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Vorrede, 


Wenn  man  mit  Recht  von  dem  Verfasser  eines  Buches  zu  hören 
Hiuischt,  was  ihn  bestimmt  habe,  den  alten  Darstellungen  des  gleicliiMi 
Gegenstandes  eine  neue  zur  Seite  zu  stellen,  so  kann  ich  mich  im 
vorli(^nden  Fall  einfaeli  anf  das  grosse  Unternehmen,  von  dem  dieses 
Buch  Bnr  einen  Teil  bildet^  beziehen.  Denn  es  ist  ja  selbstverständ- 
lich, dass  in  einem  Handbach  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
die  klassische  Litteratnr  nnd  diejenige,  welche  vor  allen  diesen  Ehren- 
namen verdient,  die  griechische,  nicht  fehlen  darf.  Ich  selbst  wäre 
aus  eigenem  Autrieb  schwerlich  je  dazu  gekommen,  eine  griechische 
Litteratorgeschichte  zu  schreiben;  es  bedurfte  der  ehrenvollen  Auf- 
fordenmg  der  Leiter  jenes  Unternehmens  und  der  ermunternden  Zn- 
rede  lieber  Freunde»  um  in  mir  den  Entschluss  m  reifen  und  die 
eigenen  Bedenken  snr&ckzudrängen.  Die  Bedenken  betrafen  nur  meine 
Person  und  das  Missverhältiiis  der  Schwierigkeit  dvv  Aufgabe  zum 
Masse  meiner  Kräfte:  dass  an  und  für  sich  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  griechischen  Litteraturgesciiichte ,  die  den  heutigen 
Anforderungeii  der  kritischen  Forschung  entspreche»  äusserst  wünschens- 
wert sei,  darüber  besteht  ja  nirgends  ein  Zweifel,  nachdem  die  ge- 
priesenen Werke  von  Bernhardy,  Müller,  Bergk  unvollendet  geblieben 
sind  und  auch  das  neueste  Buch  von  Sittl  nur  bis  Alexander 
reicht.  Auch  die  T^escliränktlii'it  des  Kaumes,  der  durch  den  Plan  des 
GesamtunterueJimcns  gegeben  war,  schreckte  mich  niclit  ab.  Zwar 
würde  ich  ja  lieber  eine  Litteraturgesciiichte  in  4  Bänden  geschrieben 
haben,  um  auf  die  Begründung  meiner  Ansichten  tiefer  eii^ehen  und 
die  litterarischen  Hilfsmittel  ausführlicher  vorführen  zu  können.  Aber 
ich  habe  frühe  gelernt,  meine  Neigungen  den  gegebenen  Yerhältnissen 
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unterzuordnen,  und  über  einen  umfangreiclien  Gegenstand  ein  Buch 
von  kleinem  Umfang  zu  schreiben  ist  auch  eine  Kunst,  die  ihren 

Mann  fordert.  So  bin  ich  also  nach  cinii^em  Zög^eni  :iuf"  das  freund- 
liche Anerbieten  oingegjuigcii  und  lialx-  nii(:]i  iiacli  Kräften  bemüht, 
dem  m  mich  gesetzten  Vertrauen  zu  entsprechen.  Freilich  erst  während 
der  Arbeit  lernte  ich  so  recht  die  ^hwierigkeiten  der  Au^be  kennen» 
und  mehr  wie  einmal  drohten  die  Flügel  mir  zu  erlahmen;  aber  die 
Liebe  xur  Sache  und  die  Ermunterung  der  Freunde  hoben  mir  immer 
wieder  den  Mut,  so  dass  ich  schliesslich  doch  mit  Gottes  lülfc  zur 
festgesetzten  Zeit  zum  Ziele  kam. 

^V'as  die  Anlage  des  liuches  anbelangt,  so  war  mir  schon  durch 
den  Plan  des  gesamten  Handbuches  die  Auflage  gemacht,  mich  nicht 
nach  Art  Ottfr.  Müllers  auf  die  Darlegung  des  Entwicklungsganges 
der  griechischen  Litteratur  zu  beschränken,  sondern  auch  Nachweise 

über  die  gelehrten  lliltsiiiittel  beizufugen.  Mir  selbst  ward  so  in 
erwünschter  Weise  die  Mogliclikcit  gegeben,  den  Urhebern  derjenigen 
Auffassungen,  denen  ich  mich  in  meiner  eigenen  Darstellung  auschioss, 
die  Khre  der  Erfindung  zu  wahren,  wie  es  den  Benutzern  des  Buches 
erwünscht  sein  wird,  durch  jene  philologischen  Schlussbemerkungen 
über  die  Handschriften,  Ausgaben  und  den  jetzigen  Stand  der  For- 
schung  in  Kürze  orientiert  zu  werden.  Ausser  am  Schlüsse  der  ein- 
zelnen Absätze  habe  ich  abei-  auch  gleich  unter  dem  Text  zu  den 
einzelneu  Sätzen  die  litterarisclien  Belege  und  die  Hauptzeugnisst; 
aus  dem  Altertum  angemerkt^  die  letzteren  meist  im  Tollen  Wortlaut 
Trotzdem  fürchte  ich,  werden  viele  nicht  alles  finden,  was  sie  von 
gelehrter  Litteratur  suchen  und  wünschen;  aber  zugleich  hoffe  ich, 
dass  die  Ena^tplieit  des  zugemessenen  Baumes  mich  entschuldigen 
wird,  wenn  ich  den  Fortschritt  in  der  Textesbearbeitung  nicht  histo- 
risch verfolgt  und  bezüglich  der  ins  Unendliche  anwachsen  den  Pro- 
grammen- und  Aul'satzelitteratur  auf  Engelmann  und  andere  Hilfs- 
mittel im  allgemeinen  verwiesen  habe.  Bei  der  Ausarbeitung  im  Ein- 
zelnen kam  es  mir  zunächst  darauf  an,  einen  gedrängten  Lebensabriss 
der  Autoren  und  ein  Verzeichnis  ihrer  Werke  mit  kurzer  Bezeichnung^ 
des  Inhaltes  und  des  ästhetischen  Wertes  derselben  zu  liefern.  Aber 
bei  Entwerfung  dieses  Grundgerüstes  bin  ich  doch  nicht  stellen  ge- 
blieben, ich  habe  mich  auch  bemüht,  die  Stellung  der  Autoren  in 
ihrer  Zeit  zu  zeichnen,  eine  Charakteristik  der  einzelnen  Perioden  zu 
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?ti\)eu  und  die  äusseren  Bedingungen  des  litterarisclien  Lebens,  die 
musischen  Agone,  die  Organisation  der  Bühne,  die  Gunstbezeugungen 
der  Xonige  und  Musenireunde  zu  schildern.  Ich  gestehe,  dass  ich 
diese  durch  die  Sache  gebotene  Gelegenheit  gerne  ergriff,  um  hie 
und  da  auch  über  den  engen  Kreis  der  gelehrten  Forschung  hinaus- 
zugehen lind  meine  Gedanken  über  die  \\  eltstellung  Jes  Hellenismus 
und  das  Geheimnis  seiner  Macht  anzudeuten.  Nahe  hätte  es  i^c'b'gen 
im  Anschluss  daran,  auch  (ifters  Exkurse  in  die  vergleichende  Litteratur- 
geschichte  zu  machen  und  das  Fortleben  der  griechischen  Litteratur 
in  der  modernen  anzudeuten.  Doch  einer  solchen  Aufgabe  fühlte  ich 
mich  nicht  gewachsen;  in  diesen  Fragen  gehe  ich  lieber  selbst  bei 
meinen  lieben  Freunden  Bemays  und  Carriere  in  die  Lehre. 

Audi  bezüglich  der  Ausdehnung  der  Litteraturgeschichte  mochte 
ich  mich  gern  in  dieser  Vorrede  über  einige  Punkte  mit  meinen 
Lesern  auseinandersetzen.  Vor  allem  handelte  es  sich  hier,  wie  weit 
soll  herabgegangen  werden?  An  und  für  sich  schien  mir  der  Vor- 
gang von  Fabricius,  SchöU,  Nicolai,  die  auch  die  byzantinische  Zeit 
uiit  hereingezogen  hatten,  äusserst  nachalmiensweii;  zu  sein.  Aber  da 
ich  selbst  auf  dies{'ni  scliwicrii^en.  eist  nllmälilieh  sich  aufliellenden 
Gebiete  viel  zu  wenig  bewandert  bin,  so  musste  auf  anderem  Wege 
Ersatz  gesucht  werden.  Der  fand  sich  in  erwünschtester  Weise  da- 
durch, dass  mein  junger  Freund  Dr.  Krumbacher  sich  bereit  finden 
Uess,  einen  Abriss  der  byzantinischen  Litteratur  als  Ergänzung  dieser 
Geschichte  der  altgriechischen  Litteratur  auszuarbeiten.  Derselbe  ist  be- 
r«  its  so  weit  gediehen,  dass  sein  Erscheinen  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
in  sichere  Aussiclit  gestellt  werden  kann.  Ich  fülirti;  also  mein  Buch 
nur  bis  auf  Justinian  oder  bis  auf  die  Aufhebung  der  Philosophen- 
sdinle  Athens  herab.  Innerhalb  dieses  Zeitraums  mussten  aber  alle 
littenuriscben  Grossen,  also  auch  die  Philosophen  herangezogen  werden. 
Zwar  ist  in  diesem  Handbuche  ein  eigener  Abschnitt  von  Professor 
Windelband  der  (»eschichte  der  alten  Pliibisophie  gewidmet  worden, 
so  dass  einige  Wiederholung»?ii  nicht  vermieden  werden  konnten. 
Aber  Piaton  und  Aristoteles  haben  nicht  bloss  für  die  Geschichte  der 
Philosophie  Bedeutung;  wollte  man  ohne  Piaton  eine  griechische  Lit- 
teratuigeschichte  schreiben,  so  hiesse  dieses  die  Litteratur  eines  ihrer 
schönsten  Juwele  berauben;  auf  Aristoteles  Schultern  aber  ruht  so 
sehr  die  gelehrte  Thätigkeit  der  Alexandriner,  dass  ohne  jenen  diese 
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nicht  begriffen  werden  kann.  Ich  persönlich  habe  mit  Eifer  diese 
Seite  des  ^echisohen  Geisteslebens  aufgegriffen,  da  ich  mich  mit  ihr 

seit  iiiL'iiitiu  Studentenjahren  mit  A'uiliebe  beschäftigt  hatte.  Des  Gleichen 
kann  ich  mich  niclit  hcziiglich  der  Fachwi^sicnschaften  und  dei-  christ- 
lichen Schriftsteller  rülimen;  aber  beide  gehören,  wenigstens  in  der 
ihnen  Ton  mir  gegebenen  Begrenzung,  zur  griechischen  Litteratur,  so 
dass  ich  mich  entschliessen  musste,  in  einem  Anhang  auch  diese 
Partien  in  den  allgemeinsten  Umrissen  zu  behandeln. 

Einen  den  bisherigen  Handbüchern  fremden  Schmuck  liat  dieses 
Bucli  noch  ;nn  Sclihisse  durch  die  Abbildung  von  21  Köpfen  odcr 
Statuen  griechisclier  Autoren  erhalten.  In  unserer  Zeit,  wo  sich  die 
litterarischen  und  graphischen  Darstellungen  überall  die  Hand  reichen, 
lag  die  Beigabe  von  solchen  Abbildungen  gewissermassen  in  der  Luft, 
zumal  durch  den  Kunstsinn  der  Griechen  auch  nach  dieser  Seite  ihre 
Litteratur  vor  der  anderer  Völker  in  entschiedenem  Vorteile  ist.  Iph  habe 
daher  von  vornherein  diese  artistische  Beilage  in  den  IMan  meines  Werkes 
gezogen  und  durfte  deshalb  im  Text  mir  die  Charakteristik  der  Ge- 
stalt der  griecliischen  Geistesheroen  erlassen.  Für  die  Auswahl  der 
Köpfe,  wobei  in  erster  Linie  auf  inschriftlioh  bezeugte  Porträte  Wert 
gelegt  wurde,  und  för  die  sorgföltige  Aufnahme  der  Originale  oder 
Gypse  bin  ich'  meinen  verehrten  Kollegen  Prof.  Heinr.  von  Brunn  und 
Dr.  Julius  zu  besonderem  Danke  vcri^tliclitet. 

So  möge  denn  das  mit  Liebe  geptiegte  Werk  hinausochcu  in  dir 
Welt,  sich  und  seinrm  A  eriasser  IVeunde  w(?rben,  vor  allem  aber  dazu 
beitragen,  dass  die  Liebe  und  Begeisterung  für  diu  Werke  des  klas- 
sischen Hellenentums,  diese  unersetzbare  Gnindlage  jeder,  echten  Bil- 
dung,  lebendig  erhalten  werden. 

München  ii9  Oktober  1688. 

WUh.  Christ 
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Einleitung. 


Begriff  und  Gliederung  der  Litteraturgesclüclite. 

1.  Mit  lUhratura  übersetzten  die  Lateiner  wortgetreu  das  griecBisclie 
X^fifuewixtj  >)  und  verstanden  darunter  im  allgemeinen  Kenntnis  der  litterae 
oder  y^ajK/icrra.    Ward  dabei  liUerac  in  dem  iii.sprünglichen  Sinne  ge- 
nommen, 80  bezeichnete  litteratura  die  niedere  Stufe  der  Grammatik  oder 
die  Kenntnis  der  Buchstaben  beim  Losen  und  Schreiben.    Mit  dieser  niederen 
Graniniatik.  welche  im  Altertum    die  Aufgabe  des  yQu^ifiaTiarrc  (nicht 
yQaitituiixoi)  bildete,  haben  wir  es  hier  nicht  zu  thun.    Wir  gebrauchen 
Litteratur  in  dem  höheren  Sinn  von  Inbegriff  alles  dessen,  was  in  Sclirift 
niedergeschrieben  ist,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  in  Marmor  oder  J'aibü 
seinen  Auedmck  gefunden  oder  in  den  staatlichen  Einrichtungen  und  im 
Leben  des  Volkee  eich  verkörpert  hat.  Alle  Schriften  in  griechischer 
Sprache  gehören  daher  zur  griechischen  Litteratur;  eine  eingehendere  Be- 
trachtung aber  finden  in  jeder  Litteraturgeschichte  nur  diejenigen,  welche 
dem  Kreis  der  allgemeinen  Bildung  angehören  und  bei  denen  auf  den 
kunstvollen  Ausdruck  der  Gedanken  ein  besonderer  Nachdruck  gelogt  ist. 
Eine  griechische  Litteraturgeschichte  hat  daher  insbesondere  die  Werke 
der  schönen  Litteratur  der  Griechen  zu  behandeln  und  die  Entwicklung 
nacbzuweiäen,  welche  die  Kunst,  geistige  Ideen  in  der  Sprache  niederzu- 
legen,  bei  den  Griechen  im  Laufe  der  Zeiten  genommen  hat.  Kunst 
ist  von  Künstler,  nou^fiu  von  non.rijC  unzertreuiibai%  und  so  werden  wir 
▼on  selbst  dazu  geführt,  neben  den  Schriftwerken  auch  den  Verfassern 
denelheo  und  ihrem  Leben  unsere  Anfinerksamkeit  zuzuwenden.  Die  er- 
hsitenen  Schriftwerke  werden  dabei  natOrlich  in  den  Vordergrund  treten 
und  von  diesen  wieder  zumeist  diejenigen,  in  denen  die  tiefsten  Ideen  in 
der  schönsten  Form  ausgeprägt  sind.    Aber  da  uns  verhältnismässig  nur 
weniges  erhalten  ist  und  die  erhaltenen  Schriften  nur  einzelne  Glieder  in 
der  grossen  Kette  der  Entwicklung  bilden,  so  dürfen  auch  die  Fragmente 
c:jd  dit^'enigen  Autoren,  von  denen  uns  nur  durch  andere  Kenntnis  zu- 
gekommen iat,  nicht  ausser  acht  gelassen  werden.    Die  einzelnen  Autoren 
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and  Werke  haben  selbst  wieder  ihre  Qeechichte  und  auch  diese  erhekeht 
Berücksichtigung.  Der  Leser  will  erfahren,  welchen  Emiluss  die  grossen 
Autoren  auf  die  nachfolgenden  öenerationen  geübt  haben  und  durch  welche 
Kanäle  ihre  Schriften  auf  nns  gekommen  sind.  Die  Scholien  und  Hand- 
schriften verlangen  also  ihren  Platz  in  einer  Litteraturgeschiehte  des  Alter- 
tums, und  wenn  ich  densülbcn  in  beschränktem  Masse  auch  bibliographische 
Angaben  über  Hauptausgaben  und  wichtige  Erläuterungsschriften  beigefügt 
habe,  so  fürchte  ich  damit  vielen  des  Guten  eher  zu  wenig  als  zu  viel 
gethau  zu  haben. 

S.  Die  Darstel^ng  der  Idtteraturgeacliichte  kann  eich  entweder  rein 
an  dem  Faden  der  zeitlichen  Folge  abepinnen  (synchronistische  Methode) 
oder  von  den  Terscfaiedenen  (Gattungen  der  Litteratur  (diij  tm  nvff^ii- 
fkotm)  ausgehen  und  nur  innerhalb  dieser  die  seitliche  Folge  berücksich- 
tigen (eidologisehe  Methode).  ^  Welche  von  dieeen  beiden  Methoden  den 
Vorzug  verdiene,  läset  sich  nicht  im  allgemeinen  festsetzen;  das  richtet 
sich  vielmehr  nach  dem  jeweihVen  Charakter  der  darzustellenden  Litteratur. 
Ehe  wir  jedoch  diese  Frage  bezüglich  der  griechischen  Litteratur  zur  Ent- 
scheidung bringen,  wollen  wir  zuerst  die  Grundlinien  beider  Methoden  an 
und  für  sich  betrachten. 

3.  Die  obersten  Gattungen  der  Liiteratur  sind  Poesie  {noirfiii)  und 
Prosa  (Aö^'os,  xd  MttaXoyadr^v  yiyQafifitva).*)  Äusserlicb  sind  diesdben  so 
unterschieden,  dass  die  Wedce  der  Poesie  durch  das  Yersmass  gebunden 
sind  {oraUo  9inefa),  die  der  Prosa  einer  solchen  Fessel  entbehren  (araüo 
9ohiia)f  sich  somit  frei,  ohne  Rückkehr  zum  gleichen  Gefüge  vorwärts  be- 
wegen {prosa  i.  e,  proversa  oratio)*)  Aber  Versmass  und  Vortragsweise 
sind  nur  äussere  Unterscheidungszeichen;  der  Unterschied  geht  tiefer  und 
berülirt  das  innere  Wesen  der  beiden  Litteraturgattungen :  die  Poesie 
wendet  sich  an  die  Phantasie  oder  die  sinnliche  Vorstellungskraft,  die 
Prosa  an  den  Verstand  und  das  absüakte  Denkvermögen."*)  In  der  Poesie 
spielt  daher  das  äussere,  in  die  Sinne  fallende  Element  der  Darstellung 
eine  grössere  liolle  als  iti  der  Prosa,  und  da  die  Litteraturgeschiehte  nicht 
den  Inhalt  an  sich,  sondern  das  Ineinander  von  Inhalt  und  Form  betrachtet, 
so  widmet  sie  aneh  deqjenigen  Werken  in  Prosa,  die  ihre  Bedeutung  ledig- 
lich im  Inhalt  haben,  wie  den  Schriften  Uber  Uathematik,  Mechanik  etc., 
nur  eine  unto^^rdnete  Auimerksamkeii 

4.  Die  Poesie  pflegt  man  in  Epos,  Lyrik,  Drama  einzuteilen,  und 
diese  Einteilung  werden  auch  wir  unserer  Darstellung  zu  Grunde  legeii, 
müssen  aber  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Terminologie  nicht  ganz  auf 


»)  BöcKH,  Enzyklopädie  d.  Phiiol.  615  ff., 
wo  auch  eine  Qliedwniiig  der  Lfttnainr  nach 
ctA;  gegebon  ist. 

*)  lü  der  römischen  Zeit  heisst  Prosa 
auch  rreCof  Xoyos  —  urcitio  pedestris,  worflbcr 
Strabo  p.  18:  xal  uviü  ia  Tte^oy  Xex^'}*'"* 
Tov  ävev  Xov  fitTQOv  köyoy  ifitfaivtl,  xoy  nno 
t'«/'oi'f  Tivdff  xaraßiiyta  xai  6)(tjjuaros  ei^ 
Tortfff^of.  AIh  Gegensatz  mochte  den  Gram- 
matikern der  Wagen  des  Paruenides  im  ; 
ISidfaiig  teineB  philosophiadieii  Qedidiles  [ 


vorgeschwebt  haben. 

*)  Donat  ad  Teraat.  Etm.  II,  3.  14: 

pronntm  est  porro  rermm  .  .  .  hinc  et  profwtl 

oratio,  quam  non  inllexit  cantilena, 

*)  Oft  angeführt  wird  dafür  die  Weise, 
womit  Homer  B  123  die  Grösse  des  Ilcert»« 
bezeichnet.  Intet  essant  und  einer  uäbcron. 
Untersm  luuig  wert  ist  die  Umgestaltung  der  " 
Sjtracho  infolge  des  ntärkeren  llervortretens 
;  der  Prosa,  namentlich  die  Vermehrung  der 

[  Atotiakta  anf      *«,  wmj. 
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die  Arten  der  griechischen  Poesie  paast  und  dass  die  griechischen  Gelehrten 
eioe  teilweise  abweichende  Emteilung  aufgestellt  haben.  Dieselben  unter- 
adueden  nämlich,  ausgehend  von  einer  Stelle  Platon's,  zunächst  zwischen 
dem  yfvoc  f^ttttrp:ix6v  oder  S^afiatixav  und  dem  j'ti  oc  Sn  yrjjuauxov  oder 
a7TaYYfXTixöi\  und  fügten  denselben  dann  noch  oin  \  ermittelndes  y«Vo? 
«Miw  oder  pitx%6v  hinzu.-)  Zu  dem  letzteren  stellten  hie  Ilias  und  Odyssee, 
weil  in  diesen  bald  der  Dichter  erzählt,  bald  Agamemnon.  Achill  oder  ein 
inderer  in  direkter  Kede  spricht,  während  ihnen  die  Erga  des  llesiod,  in 
denen  nie  eine  Person  redend  eingeführt  wird,  das  reine  yivoq  Sirjyrjfxatutw 
ropiiaentierten.  Aber  gerade  dieeee  Beiepiel  stellt  die  Mangelhaftigkeit 
der  antiken  Theorie  in  grelles  Licht  und  empfiehlt  die  hentzutag  tlUicfae 
GUederung.  In  ihr  hat  das  Epos  seinen  Namen  von  dem  Gegensatz  der 
gesprochenen  (^tti;)  und  gesungenen  Verse  (ffcfima)  und  von  dem  für  diese 
Gattung  bei  den  Griechen  typisch  gewordenen  Yersmass,  dem  daktylischen 
Hexameter,  der  bei  den  Metrikern  den  Namen  ?^oc  liatt^.^)  Der  Name 
Lyrik  ist  insofern  nicht  L^anz  bezeichnend,  als  er  nur  aut  einen  Teil  der 
lyiischon  Poesie,  die  eigentlichen  fie'lrj,  passt,  während  wir  unter  der- 
selben auc  h  die  iarabische  und  elegische  Poesie  begreifen.  Den  3  Arten 
der  Poeöio  stehen  in  der  Prosa  gegenüber  Geschichtschreibung,  Rhetorik, 
Philosophie.  Von  di^n  entspricht  in  mehrfacher  Beziehung  die  Geschichte 
d»  Epos:  beiden  «gnet  die  erzShlende  Form  der  Darstellung  und  beide 
and  Ton  den  loniem  in  Kleinasien  ausgegangen.  Insbesondere  schliessen 
sieh  die  StädtegrOndungen  (xrArcf^)  der  Logographen  aufe  engste  an  das 
genealogische  Epos  dos  Eumelos  und  Asios  an.  Auch  das  Drama  und  sein 
Gegenstück,  die  Redekunst,  sind  in  derselben  Stadt,  in  Athen,  zur  Blüte 
gelangt,  und  die  Verteidigungs-  und  Anklagereden  haben  in  dem  Wort- 
streit und  den  langen  Oef?pnreden  (Sr^ffftc)  des  Dramas  ihr  Analogen. 
Wenienr  fallen  di<^  ßf  riihrun;^^spunkte  der  Lyrik  und  Philosophie  ins  Auge, 
ikjch  kann  auch  hwv  ^oltend  gemacht  werden,  dass  beide  in  gleicher 
Weii>e  hei  allen  Stänmu  ii  (rriechenlands  vertreten  sind  und  beide  von  der 
Aussenwelt  den  Blick  m  das  Innere  lenken. 

5.  Die  ohronolotnsche  Darstellung  muss  sich  von  selbst,  will  sie  ilber- 
sichtiich  werden  und  sich  nicht  mit  einer  eintönigen  Aneinanderreihung 
begnügen,  nach  grossen  Wendepunkten  umsehen.  Einen  solchen  Haupt- 
wendepunkt bezeichnet  der  Untergang  der  Freiheit  und  Selbständigkeit  der 
grieddachen  Staaten  mit  Alezander  d.  Gr.  Derselbe  hat  nicht  bloss  poli- 
tische Bedeutung,  er  schmdet  anoh  die  Zeit  des  fröhlichen,  produktiven 
Sefasffens  in  Ennst  und  Wissenschaft  von  der  Periode  roUhsamen  Sanunelns 
und  trockner  Gdehzsamkeit  Innerhalb  der  ersten  Periode  bilden  wieder 


•)  Plato  dp  rep.  III  j).  .394  b:  r^i  rtoit';- 
Tf  xui  fdv&oXoyias  *;  fiff  tfiä  ^lutjaewf 

4'  mnayyeXiaf  avtov  tov  ttoit^tov  '  fvQotf 
^t»  nvxriv  fitikictfi  Ttov  <V  dtitvoafißoiis  "  ij 
'  «r»  A'  afttfottQtjv  (y  re  rg  t»¥  muip  neuj- 
*H  nokXa/ov  tfl  xai  dXXof^i. 

*)  Prod-  ad  Hes.  p.  4  G. ;  Procl.  Chrettt. 
^  230  W.»  Proleg.  td  TJiMer,  VI  M.;  Bw- 
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12  K.  \  gi.  Ksu'FBKSCHsn),  Suetoui  rell.  p.  4. 
Sehr  mangelbaft  irt  die  Emlailiing  in  ijiial 
Poet  I. 

*)  Plat.  rep.  III  p.  380  c  und  Arist.  lue- 
ta|»h.  N  6.  Mitgewirkt  haben  bei  Feststel'» 
Inng  der  Terminologie  die  homerischen  Wen» 
düngen  Ittc«  mtqoivta  nqootivda,  fAiih/iot^t 
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die  Perscrkriego  einen  Hauptmarkstoin,  weniger  wegen  der  Besieguog 
des  Kationalfeindes,  als  weil  infolge  des  hervorragenden  Anteils  der  Athener 
an  dem  Siege  nunmehr  Athen  in  den  Vordergrund  des  politischen  und 
geistigen  Lebens  der  Nation  trat.  Denn  während  /nvor  die  einzelnen 
Stämme,  jeder  für  sich  und  in  seiner  Sprache,  an  der  Katwicklung  der 
Littcratur  sich  beteiligt  hatten,  reisöt  nun  Athen  die  geistige  Führung, 
ja  das  Monopol  der  Bildung  an  sich.  Das  bedeutete  aber  mehr  als  einen 
blossen  Ortswechsel:  die  Litteratur  gewinnt  eine  universellere  Richtung und 
nimmt  das  Gepräge  des  atheniflclieii  Volkes  an,  d.  i.  den  Charakter  grätiger 
Aufklärung,  praktischer  VerstlUidigkeit,  schwungvollen  Freihmtssinnes. 
In  der  zweiten  Hauptperiode  bezeichnet  der  vOlUge  Unteigang  der  aus 
Alexanders  Weltmonarchie  hervorg^angenen  hellenistischen  Reiche  einen 
wichtigen  Abschnitt;  er  fällt  zusammen  mit  der  Schlacht  von  Aktium 
(31  V.  ('hr.)  und  dem  Untergang  des  Ptolemäerreiches.  Denn  von  nun  an 
bilden  die  Griechen  nur  dienende  Glieder  der  grossen  römischen  Welt- 
herrschaft. Wir  lassen  (\\me  letzte  Periode  bis  auf  den  Hegierungsan tritt 
Kaisers  Justinian  (527)  oder  bis  zur  völligen  Aulhebung  der  altgriechischen, 
nunmehr  heidnisch  gescholtenen  Philosophenschulen  reichen.  Es  Hessen 
sich  innerhalb  dieser  4  Perioden,  namentlich  iunerhalb  der  letzteieii,  noch 
leicht  mehrere  ünterahteilungen  gewinnen,  aber  es  werden  uns  für  unsere 
Darstellung  jene  grosse  Scheidungen  vorerst  genügen.^) 

6.  Kehren  wir  nun  zur  Frage  zurQck,  ob  die  Darstellung  nach  Lit- 
teraturgattungen,  oder  nach  der  zeitlichen  Zusammengehörigkeit  für  eine 
griechische  Lltteraturgeschichte  die  angemessenere  sei,  so  springt  uns 
sofort  ein  grosser  Unterschied  der  griechischen  Litteratur  von  der  modernen, 
und  innerhalb  der  griechischen  Litteratur  zwischen  der  Zeit  vor  und  nach 
Alexander  in  die  Alleren.  Unser  Schüler  und  (rfUhe  haben  in  Prosa  und 
in  Versen  geschrielien,  haben  Lieder,  Epen  und  Dramen  gedichtet;  eine 
Darstellung  nach  Litteraturgattungen  würde  daher  dieselbe  Persönlichkeit 
nach  den  verschiedensten  8citou  auseinanderreissen.  So  etwas  ist  in  der 
griechischen  Litteratur  nicht  zu  besorgen,  am  wenigsten  in  der  klassi- 
schen Zeit  vor  Alexander.  Hier  zerteilte  sich  die  Kraft  eines  Mannee 
nicht  nach  verschiedenen  Seiten,  hier  machte  die  Beschränkung  den 
Meister.  Femer  begegnen  wir  im  Eingang  unserer  deutschen  Litteratur 
einem  Werk  in  Prosa,  und  tritt  uns  in  der  rOmisdien  Litteratur  als  erster 
SdirifteteUer  Livius  Andronicus,  ein  Dichter  von  Tragödien  und  Komödien 
entgegen;  das  ist  eine  Verkehrung  der  natürlichen  Ordnung,  herbeigeführt 
durch  die  Einwirkung  ixemder  Kultur.    Bei  den  Qriecheu  bat  sich  die 


')  über  die  universelle  Natur  Athens, 
das  die  Kultur  loniens  und  Eorinths  in  sich 
aufnahm,  gute  Q«dankea  bei  Wuuüiowitz, 
Horn,  ünters.  256  ff.  Über  die  Sttmine  der 

(Jricclien  und  ihre  St<^IIung  im  Geistesleben 
der  Nation  überhaupt  Bsrgx,  £J.  Sehr.  II, 
866  ff. 

")  F.  A.  "Wolf  und  nach  ihm  Bornhardy 
scbickea  diesen  4  Perioden  eine  Periode  van 
den  pcüittiwbtii  Anftafen  der  griecdibdm 
Nation  Üb  auf  Homer  toiaub  und  luMn  ihnen 


eine  6.  Periode  «von  JoBÜnian  bis  zur  Kin- 
nnluno  von  Konstantinopel*  nachfolgen.  Die 
letzte  Periode,  die  byzantinische,  wird  in 
diesem  Werke  selbständig  von  meinem 
jüngeren  Freunde  Krumbacher  behandelt 
werden;  die  erste  erscheint  bei  uns  als  Vor- 
balle zum  ersten  Teil.  Eine  Zeit,  aus  der 
uns  nichts  erhalten  ist,  verdient  es  kaum 
eine  eigene  Periode  der  Litteratur  zu  bilden. 
Mehr  tjnterperioden  stellt  Bimk,  Gr.  LitI, 
I,  mit  mf. 
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Littentar  fast  ohne  jeden  fremden  Einflnss,  lediglich  aus  dch  entwickelt; 
68  folgten  sich  daher  auch  die  Litteraturgattangen  in  naturgemäiser  Reihe. 
Zuerst  im  Jugendalter  der  Nation,  als  es  noch  keine  Schrift  und  keine 
BQcber  gab,  erblühte  die  heitere  leichtgeschürzte  Poesie,  die  im  Kreise 
jugendfroher  Sinnlichkeit  erwuchs  und  von  der  lebendigen  Stimme  des 
Volkes  getragen,  keiner  schriftlichen  Anfzoichnims:  bedurfte.  Erat  gegen 
die  Zeit  der  Perserkriege,  als  die  Nation  den  schönen  Traura  der  Jugend 
schon  iiinter  sicli  hatte  und  bereit«  in  das  denkende  Mannesalter  einge- 
treten war,  entwickelten  sich  die  Anliinge  der  Prosa,  die,  losgelöst  von  dem 
annlichen  Reiz  des  Metrums  und  der  Bildersprache,  sich  von  Tornherein 
an  den  Verstand  wendete  und  zu  ihrer  Fortpfianzung  die  Fixierung  durch 
die  Schrift  erheischte,  ünd  von  der  Poesie  selbst  hinwiederum  entwickelte 
■ich  zuerst  das  Epos,  wie  auch  der  Hensdi  in  seiner  Kindheit  zuerst 
Märchen  und  EnsShlongen  lieht.  Es  folgten  sodann  die  verschiedenen  Arten 
dtt*  Lyrik,  die  von  der  reizvoll  entfalteten  Aussen  weit  in  die  Tiefe  der 
inneren  Empfindungen  und  Betrachtungen  hinabstieg  und  zum  Ausdruck 
mannigfacher  Gefühle  auch  einer  kunstvoller  verschlungenen  Foi-m  bedurtte. 
ünd  erst  als  das  Epos  nnd  die  Lyrik  ihren  Höhepunkt  bereits  überstiegen 
hatten,  folgte  das  Drama,  das  jene  beiden  Elemente  in  sich  aufnahm  und 
die  alten  Mythen  in  einer  neuen,  dem  attischen  Geiste  mehr  entspre- 
chenden Form  gleichsam  wiedergebar.  Innerhalb  der  Fhisa  ist  die  Reihen- 
folge nicht  eine  gleich  regelmässige;  doch  bleibt  es  immerhin  bezeichnend, 
dsBB  die  ersten  Denkmäler  der  FkDsa  der  dem  Epos  entsprechenden  Historie 
angehören  und  daas  die  ithetorik  später  als  die  Historie  und  Philosophie 
zur  EntfialtuBg  kam.  So  empfiehlt  sich  also  für  die  klassische  Periode 
der  grieckischen  Litteratur  unbedingt  die  Darstellung  nach  Litteratur- 
gattungen,  die  nach  dem  Gesagten  ungesucht  auch  die  richtige  zeitliche 
Ordnung  im  Gefolge  hat.  Minder  günstig  stallen  sich  die  Verhiiltnisse 
für  die  Zeit  nach  Alexander.  Hier  ist  von  jener  nntürlicben  Folge  ohnehin 
keine  Rede  mehr,  da  ja  in  Alexandria  der  Kreislauf  der  Litteratur  nicht 
wieder  von  neuem  begann.  Aber  auch  die  Arten  scheiden  sich  nicht  mehr 
in  gleich  scharfen  Linien  von  einander.  ApoUonios  und  Kallimachos  echreiben 
als  Gelelirte  in  Pkrosa,  verzichten  aber  dabei  nicht  auf  den  Ruhm  als 
Dichter  von  Elegien  und  Epen  zu  g^zen;  Plutarch  zeigt  zwar  keine  dich- 
terische Ader,  aber  in  der  Prosa  tritt  er  zugleich  als  Historiker,  Philosoph 
und  Rhetor  auf.  Hier  werden  wir  also  Modifikationen  anbringen  und  die 
Oieichzeiti^eit  mehr  berücksichtigen  müssen.  Wie?  Das  wird  sich  später 
passender  erörtern  lassen.  Ohnehin  werden  wir  nicht  dem  System  zu  lieb 
uns  dem  Vorwurfe  praktischer  Unzweckmässigkeit  aussetzen.  Wir  werden 
also  z.  B.  den  Xenophon  an  nur  einer  Stelle  behandeln,  wiewohl  er 
historische  und  philosophische  Schriften  geschrieben  bat,  und  werden 
die  Dichter  der  neueren  Komödie  nicht  von  einander  trennen,  wiewohl 
die  Blüte  mehrerer  derselben,  ja  der  meisten  in  die  Zeit  nach  Alexanders 
Tod  fiUlt. 

7.  Die  Studien  zur  griechisdien  Litteraturgescfaichte  reichen  bis  in 

^)  In  dieser  Beziehung  hat  die  griechi-  |  der  indischen,  deren  Analogie  wir  noch  öfter 
•dM  Uttcrmtm-  die  grOwto  ÄbnlidikMt  mit  j  anziehen  werden. 
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(las  Altertum  solbst  zurück.*)  Sie  waren  zunächst  biographischer  Natur, 
indem  man  über  die  Abkunft  (y*'roc)  und  dns  Leben  {ßfog)  der  grossen 
Dichter  und  Autoren  Bestimmteres  zu  ermitteln  suchte.  Schon  aus  dem 
5.  Jahrli.  V.  Chr.  wird  uns  eine  Schrift  des  Stesimbrotos  über  das  yttoc 
'OfijjQov  genannt  und  hören  wir  von  den  litterarhistorischen  Versuchen  des 
Glaukos  von  Rhegion  Tte^i  %wv  d^tUiov  nwijrwv  xai  fiovtfimiv  und  des 
Damastes  ntifl  nmip:»v  wA  cog>tatmv,  Lebliaftnr  ward  das  Interosse  für 
biographische  Untersuchongen  in  der  Zelt  nach  Alezander.  Audi  hier  gab, 
me  auf  so  vielen  anderen  Gebieten  Aristoteles  die  Anregung  und  ihm  zur 
Seite  der  geistesverwandte  Schüler  Phitons,  Horakleides  Pontikos.  Die 
Peripatetiker  Demetrios  von  Phaleron,  Phanias,  Praxi phanes,  Ghamaileon, 
Satyros  traten  in  die  Fussstapfen  ihres  grossen  Meisters.  Aus  den  Hallen 
der  Philosophenschiile?!  verpflanzte  sich  dann  die  Neigung  ftlr  derartige 
Studien  ;iuf  die  grammatischen  Schulen  in  Älexandria  und  Pfrrramon;  An- 
tigouos  der  Karystier,  die  Kallimacheer  Hermippos  und  istros  sind  iner  die 
Ilauptvertret^r  der  biograpliischen  Forschung  geworden.  Was  von  diesen 
Philosophen  und  Gelelu'ten  über  das  Leben  der  hervorragenden  Dichter  und 
Philosophen  erforscht  oder  erfabelt  worden  war,  ging  mit  neuem  vennehri 
teils  in  die  den  Ausgaben  der  Autoren  vorausgeschickten  Abrisse  vqv 
yävovq  m  ßhVy  teüs  in  die  grossen  ausammenfaasenden  Werke  eines  Deme^ 
trius  Magnes,  Herroippus  Berytius,  Herennius  Philon,  Älius  0ionysluB, 
Hesychius  Milesius  über.  Auf  uns  gekommen  sind  ausser  den  zerstreuten 
biographischen  Notizen  der  Scholien  und  den  Spezialwerken  des  Diogenes 
und  Plutarch  über  die  Philosophen  und  Redner  das  grosso  Lexikon  des 
Suidas  (10.  Jahrh.)'*)  und  die  Chronika  de«  Knsohias.^)  Wir  würden  uns 
den  Zugang  zu  unserer  eigentlichen  Aufgabe  übermiissig  erschweren,  wollten 
wir  gleich  hier  auf  die  einzelnen  Namen  und  Schriften  so  eingehen,  wie  es 
eine  kritische  Beleuchtung  der  biographischen  Studien  des  Altertums  ver- 
langte. Daher  genüge  hier  die  allgemeine  Bemerkung,  dass  schon  von  den 
Peripatetikern  und  Alexandrinern  die  wenigen  sicheren  Notizen  Aber  das 
Leben  grosser  M&nner  mit  einer  Fttlle  wunderreicher  Fiktionen  und  Anek- 
doten versetzt  wurden  und  dass  die  chronologischen  Angaben  aus  der  ilteren 
Zeit  meist  auf  fingierten  Stammtafeln  und  synchronistischen  Kombinationen 
beruhen,  so  dass  viele  der  auf  ein  bestimmtes  Jahr  lautenden  Angaben  sich, 
auf  ihre  Quelle  zurückgeführt,  in  eine  vage  Allgemeinheit  verflüchtigen.^) 
Zu  den  biograpliischen  Forschungen  gesellten  sich  in  der  alexandrinischen 
Periode  i-epertorien massige  Aufzeichnungen  (avayQa^ai)  der  Schriften  der 
Autoren.  Schon  bald  nacli  Gründung  der  Bibliothek  in  Alexandrien  ver- 
fasste  der  gelehrte  Bibliothekar  Kallimachos  Verzeichnisse  {niKextg)  der 
Autoren  und  ihrer  Schriften  mit  genauen  Angaben  des  Titels  und  der  Zeilen- 


')  KoRPKB,  Quid  et  qua  ratione  tarn 
Graeci  nd  litter nrum  hhioriam  condtndam 
t  ldhoraverint,  Berol.  1843. 

*)  Die  littaimriiistoriscben  Artikel  des 
Suidas  aujipcrogpn  niul  liearbeitct  von  Flach, 
Hesydui  Milem  Onomutoloyi  relL,  Lips.  1882. 

Etii^bÜ  Chronica  ed.  Schöke,  Berol. 
1875.         «ti»  ftlt«rer  Zeit  (Ol.  129)  CAro- 


nicon  Partum  (miriäclie  Marmorchronik)  nen- 
bewbeitet  von  Flacu.  Tob.  1884. 

*)  Die  richtige  Schätzung  der  alUsu  Nacb- 
richtra  in  unserer  Zeit  beeonders  klargestellt 
und  zur  Berichtigung  der  herkfimniliohen 
Nachrichten  verwertet  von  Ebw.  Kohdk  in 
verschiedenen  später  aatofllhreildeil  Aaf- 
sitMD  des  Rhein.  Mos. 
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ahl  der  eiszelDen  Bflcher.  Später  wurden  ähnliche  Kataloge  anch  von  der 

Bibliothek  in  Pergamon  angelegt  und  veröffentlicht.  An  die  Pinakes  des 
Kallimachoa  achloeeen  sich  dann  litterarhistorische  Erläuterungen  des 
Aristophanes  von  Byzanz  und  anderer  Gelehrten  an,  welche  zur  Aufstellung 
von  Verzeichnissen  der  Schriften  in  don  einzelnen  Sparten  und  im  weiteren 
Verlauf  zur  Festset/unj?  oirus  Kanon  niustergiltiger  Autoren  führton. 
Tiefer  ins  einzelne  gingen  die  inliAitsangaben  {vnoi^iüfic)  einzelner  Worke, 
namentlich  der  Tragiker  und  Ivoniiker,  mit  deren  Al)fa.ssung  sich  vor- 
nehmlich  Dikäarch  und  Aristophanes  von  Byzanz  beschälligien.^}  Sind  uns 
dieselhen  anch  nur  teilweise  und  in  stark  verstammelter  Form  erhalten,  so 
hOden  sie  doch  mit  ihren  gelehrten  Xotiien  tther  die  Ahfassungszeit  und 
die  benutzten  Mythen  eine  Hauptqnelle  unserer  litterarhistorisohen  Kennt* 
ninofi  Endlich  verdanken  wir  nodi  mannigfEUshe  Belehrung  über  Werke 
dar  giiechischen  Litteratur,  die  uns  nicht  vollständig  erhalten  sind,  den 
Exzerpten,  welche  gegen  Ende  des  Altertums  und  im  byzantinischen  Mittel- 
alter gelehrte  Männer  veranstalteten.  Dahin  gehören  die  Chrestomathie  des 
Proklos,  die  Anthologie  des  Stohains,  dio  Bibliothek  des  Patriarchen  Phnfios 
und  die  historischen  Exzerpte  des  Kaisers  Konstantinos  Porphyrogennetos. 

8.  In  der  neuen  Zeit  nach  dem  Wiederaufleben  des  klassischen 
Altertums  hatte  man  anfangs  die  Hände  so  voll  zu  thun  mit  der  Herans- 
gabe.  Verbesserung,  Übersetzung  der  griechischen  Schriftsteller.  (la«s  man 
zu  einer  systematischen  Darstellung  der  griechischen  Litteraturgeschichte 
weiiig  Zeit  fand.  Das  oft  aufgelegte  Büchlein  von  Gyraldus,  De  historia 
poefarum  tarn  graecorum  quam  latinorum  dinhum  (1.j45)  ging  nicht  viel 
über  eine  Zui>ammenstellung  der  biogi  uphischen  Uberlieferungen  des  Alter- 
^  tnms  hinaus.  Von  salbstiUidigarer  Bedeutung  waren  die  ISnaeluntersncfaungen 
▼on  0.  J.  Voss,  Be  htahncis  graeeis  (1624)*)  und  von  Ruhnken,  Hkhria 
erUka  oratorum  graecorum  (1768).*)  Den  Versuch,  das  weltsehichtige  Ma- 
terial zur  griechischen  litteraturgeschichte  mit  Einachluss  der  Kirchenväter 
und  Byzantiner  zu  einem  grossen  Sammelwerk  zu  vereinigen,  machte  im 
vorigen  Jahrhundert  Fabricius  in  seiner  Bihliotheca  graeca.*)  Wertvolle 
Beiträge  lieferten  um  dieselbe  Zeit  die  Zwelbrücker  Ausgaben  {Bipontimu), 
indem  in  denselben  den  Texten  der  Autoren  di<^  NsK-hrichten  {testhnofiui) 
Bber  die  betreffenden  Werke  und  eingehende  Lehenslx  sdn  eibungen  {vitae) 
voranf5geschickt  wurden.  Die  methodische  Behandln  hl:  der  Litteratur- 
geschichte datiert  von  Fr.  A.  Wolf,  der  hier  wie  in  anderen  Diszipluiun 
der  Philologie  die  Uoss  stcrfßidie  Anhäufung  verschmähend,  auf  systema- 
tisebe  Anordnung  und  organische  Entwicklung  drang.  Seine  in  Halle  ge- 
haltenen Vorlesungen  Ober  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
wurden  erst  nach  seinem  Tod  von  GdsTLEB  (1881)  herausgehen.  Auf  seinen 
Schultern  steht  Betnhardy,  der  in  seinem  leider  unvoQendet  4;ebliebenen 


>)  8cnKSioEWi5,  De  hypothuibus  trag.  1  gäbe  des  lateinischen  Rhctor  Rutilius  Lapus, 

Öaec.  Aristophani  Byz.  vinaieamdi»,  in  Ab-  |  aufgenommen  in  Ruhnkcnii  Opusc.  1, 310- 92. 
L  d,  Gött.  Ges.  VI,  3—  '7  *)  Fabuicii,  Bihl.  graeca  seu  »»titia 

I)  Xeuhoarbeitet  von  W»TXBiiAii9,  Lif«.  Bcriptorum  graeamm,  üamburg  1705—28, 

1838,  voTu&ch  wir  ati«Mn.  U  Bde.;  neabearbeftal  von  Hüuane  1790— 

EtmIumdmi  als  Einleitnag  mr  Ana-  1809,  12  Bde.,  nnvettendet 
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Grundriss  der  griecliischen  Litteratur  mit  reicher  Gelehrsamkeit  die  Fächer 
ausfüllte,  zu  denen  Wolf  die  Lineamente  gezogen  hatte.  Unvollendet  blieben 
auch  die  Werke  der  beiden  Männer,  welche  neben  Bernhardy  sich  das  meiste 
Verdienst  um  unsere  Wissenschaft  erworben  liahen  und  jenen  an  loben«- 
voller  Frische  der  Auffassung  weit  übertreffen,  Ottfr.  Miillor  und  Th. 
Bergk.  Mehr  aber  noch  zur  Förderung  der  Sache  trugen  die  Ünlersuchunjren 
über  einzelne  Zweige  der  griechischen  Litteratur  bei.  Allen  voran  leuchten 
in  dieser  Kichtuug  drei  Männer,  Fr.  Jakobs,  der  im  13.  Bande  seiner  Aus- 
gabe der  AnihoL  graeca  und  !n  den  Nachb-ägen  zu  Snlzets  Theorie  der 
schonen  Wiasenschafton  den  Weg  gelehrter  und  geschmackvoller  Behand- 
lung Uttsrarhistoriscfaer  Fragen  wies,  Aug.  Meineke,  dessen  nnvergleidi- 
liehe  Sorgfalt  in  der  Sammlung  und  Ordnung  der  Fragmente,  namentlich 
der  Komiker,  die  Lücken  unserer  Litteratur  glücklich  überbrückte,  und 
Oottl.  Welcker,  der  namentlich  durch  seine  Werke  über  den  epischen 
Cyclus  und  die  griechischen  Tragödien  neue  Bahnen  unserer  Wissen- 
schaft brach. 

Ktueie  Werke  über  griochiBche  Litteratur:  Berrhardv,  Grundriss  der  griech.  Litt^, 
1.  Teil  Innere  Gesch..  2.  Teil  in  2  Abteil.  Gesch.  der  griocli.  Litt,  (nur  die  Tocsio  entr 
haltend),  Halle  I*  1876,  II»  1872  0.  Müller,  Gesch.  .1  gii.(h.  Litt,  bis  auf  das 

Zeitalter  Alexanders,  Breslau  1841,  2  Bände,  neubearbeitet  von  Heitz  mit  l-'ortsctzung, 
4.  Aufl.  1882—4.  —  Fm.  SchSix,  llistotre  de  la  Utternture  grecque,  Paris  181:!,  deutsch 
bearbeitet  von  Schwarze  u.  Pinpbb,  Berlin  1828—30,  3  Brie.  Bi:noK,  Griech.  Litteratur 
gesch.  1.  Band  vom  Verf.  selbst  besorgt,  Berlin  1872,  die  2  folgenden  Bände  aus  den  Pa- 
pieren Bcrgk's  herausgegeben  von  HiNRicns  1888,  nmfaaat  nur  I^nw,  Lyrik  und  Drama 
bis  Euripides;  ein  4.  Band  iiithJSlt  Nachträge  zur  Prosa.  —  Nicolai,  Geschichte  der 
griechischen  Litteratur,  neue  Ikarbeitung,  Magdeburg  1673,  :j  Bände,  mit  Kinschluss  der 
liy/.aiitinisohen  Litt.  —  Sittl,  Geschichte  der  griediädien  Litt,  bis  auf  Alexander  d.  Gr., 
München  l^'?^4-7,  ^]  n<lo.  Murk,  Higtortj  of  htntj.  ntul  litt,  of  ancient  Greerr,  London 
1850  —  7,  5  %oI.  nur  bis  Alexander  ohne  Dratna  und  Ikihu>r.  —  Mahaffy,  Hinten  y  of  clus- 
»ical  greek  literature,  London  1880,  2  vol.  —  E.  ßtiiNocF,  Hüstoire  de  In  litt,  grecque, 
2  ed.  1885,  2  vol.  —  Konipendion :  Passow.  Grundzüge  d.  lU'riofh.  u,  rüm.  Litteratiirsosch.  \\. 
Kunstgcsch.,  2.  Aull.,  liixslau  L^2Ü.  —  Mlxk,  Gesch.  d.  griech.  Litt,  mit  vielen  Auszügen 
in  übarselniBg,  3.  Aufl.  besorgt  von  Volkmann,  Berlin  1880,  2  Ode,  Bergk.  Griech. 
Litt.,  Abriss  in  Ersch  n.  Gruber's  Knzykl.  1^03.  —  Kopp,  Gesch.  der  gr.  Litt,  (för  Gym- 
nasiasten), 4.  Aufl.  besorgt  von  Hubert,  Ikrliu  188(i.  —  Mähly,  Gesch.  der  antiken  Lit- 
tentnr,  Leipz.  1880,  2  Bde.,  für  weitere  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt.  -  Bender,  Gesch. 
d.  griech.  Litt.  1886,  in  der  bei  Friedrich  in  Leipsig  encheinenden  Gesch.  d.  Weltltttentur» 
ohne  gelehrtes  Beiwerk. 

Hilfsmittel:  Westermann,  Biograj^hi  araeci  aeu  vitantm  scriptorei  gnif'c.  miu., 
Bmnsv.  1845.  —  Clinton,  Jf'mti  htÜeniet  cirues  et  Utterarias  Graecorum  reu  uh  ol.  4ö  ad 
oJ.  124  e.rplicante8,  ex  aHera  angliei  exemplaris  edit.  conrersi  a  Krdeorro,  Lips.  1830.  — 
EvoBLMARii,  Bäiliolheca  scriptomm  chissicorum,  8.  Aufl.,  Leipzig  1880,  die  in  Deutschland 
seit  1700  erschienenen  Bttoher  und  Abhündlangen  umfassend.  —  Hoffmann,  Lc.n'con  hih- 
liographicum,  Lipe.  1882,  3  yol.  nmfasst  auch  die  Kiterc  und  die  ausserhalli  E)«Mits(  lilauds 
erschienene  Litteratur.  Jiibliotheca  philol.  classica,  seit  1877  als  Anhang  zu  Hi  ksiak- 
MüLLER.  Johrcsber.  der  Fortschritte  der  klass.  AltertnmawisBenschaft;  die  Jahresberichte 
selbst  bilden  ein  Haupthilfsmittel  fUr  unsere  Aufgabe,  zitiert  habe  ich  nach  Jahrgfingcn.  — 
Pauly,  Realenzyklopftdie  der  klass.  Altortuinswissemidi.,  Staittg.  1889  -58,  6  Bde.;  1.  Bd. 
neube«rbei(et  unter  der  Redaktion  von  Tkuffkl. 
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Erste  Abteilung. 

Klassische  Periode  der  griechischen  Litteratur. 

A.  Das  Epos. 

1.  Vorhomerische  Poesie. 

9.  An  der  Schwelle  der  griechischen  Litter«atur  stehen  zwei  Dich- 
toDgeii  uneireiditer  Ortoe  nnd  YoIIeiidung,  die  Uias  und  Odyssee  des 
flomer.  Der  Dichter,  der  so  groeses  und  vollendetes  schuf,  der  mit  solcher 
LeichtigkMt  und  MeiBterschaft  die  Sprache  handhabte»  kann  nicht  der  erste 
gewesen  sein;  ihm  muss,  auch  wenn  er  nidit  die  ganze  Uias  und  Odyssee, 
sondern  nur  einzelne  Gesftnge  derselben  gedichtet  hat,  eine  ganze  Reihe 
älterer  Dichter  vmusgegangen  sein,  die  den  sprachlichen  Stotf  in  ein  be- 
stimmtes Mass  gössen  nnd  den  Boden  chneton,  auf  dorn  sich  der  stolze 
Bau  der  grossen  homerisclien  Diclitungen  erheben  konnte.  Zunächst  loiu  btet 
ein,  dass  die  Litteratur  nicht  mit  prossartig  angelegten,  in  hohaglicher 
Breite  sich  ergehenden  \\  erken  begiuin,  (iass  denselben  vielniehi-  eine  Periode 
kurzer  Erzählungen  und  kleiner  lleldcniieder  vorausging.  Die  homerischen 
Gedichte  tragen  noch  die  deutlichsten  Spuren  jener  älteren  Sangesübung 
SU  sich,  ja  sie  haben  zweifellos  viele  jener  Siteren  kleinen  Lieder  in  ihren 
neuen  Rahmen  anfgenommen.  Sodann  sind  dem  altionischen  Omndton  des 
homerischen  Dialektes  viele  ältere  Formen,  wie  Genetive  auf  oto  und^  awv^ 
hstrumetitale  auf  91«,  Infinitive  auf  fuvai,  beigemischt,  die  nach  Äolien 
und  zum  Teil  über  das  fiolische  Kldnasien  hinaus  ^veisen  und  in  die 
homerischen  Gedichte  nur  aus  älteren,  nichtionischen  Dichtungen  gekommen 
sein  könnon.  Ebenso  macht  es  die  Form  des  heroischen  Hexameters  wahr- 
scheinlich, dass  er  nicht  das  älteste  und  ursprüngliche  Yersmass  der  Griechen 
war,  sondern  erst  aus  anderen  Formen  hervorgegaugen  ist.  Die  Zusammen- 
fassung von  6  Füssen  zu  einem  Vers  ist  für  einfache  Zeiten  und  volks- 
tfimliche  Lieder  zu  gross,  und  die  bei  Homer  vorherrschende  Gäsur  nach 
dem  3.  Trodiftus  in  Verbindung  mä  Resten  asynartMasdier  Zusammenfllgung 
der  beiden  Elemente,  wie  in 

oiUl'  oK^ovaa  Mo^iyro,  |  ift/f  di'imntt&tü  ftv&tp  (A  565), 
vvv  Oft       ftältuvav  \  fwqwraofiev      &X«  dSw  (A  141) 
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lässt  uns  vonniiten,  dass  der  Hexameter  erst  aus  der  Vereinigung  zweier  klei- 
nerer, eliodein  selbatlindigor  Tripodien  entstanden  ist,  dcoss  also  (hr  episebon 
Poesie  mit  iliren  langen  Zeiieu  eine  andere  voransging,  die  küizere  V'erso 
liebte  und  sich  demnach  nielir  dem  Cluirakter  der  lyrischen  Poesie  näheHe. 
Der  Annahme  von  dreifüssigen  Gruiuiversen  ist  aber  nebst  dem  deutschen 
Nibelungenven  insbesondero  die  Analogie  des  lateinischen  Nationalverses 
günstig,  da  auch  der  Saturnius  sidi  in  2  Tripodien  zerlegt  und,  vom  Um- 
fang der  Senkungen  abgesehen,  sich  nur  dadurch  vom  grieehtachen  Hexa> 
meter  unterscheidet,  daaa  in  ihm  die  Glieder  mit  und  ohne  Auftakt  in  um- 
gekehrter Reihe  auifeinander  folgen: 

malum  diümiU  Melelli  \  Naerno  podae 


rov  d'oK  ovv  svor^tTfv  \  '.iXi-^av^Qoc  ^eoftSr'g. 
10.  Zu  den  an  die  Form  der  ältesten  Poesie  anknüpfenden  Erwägungen  -) 
kommt  noch  eine  andere  aus  dem  Inhalt  geschöpfte.  Die  homerische  Poesie 
entstand  in  Kleinasien,  in  den  vom  europäischen  Festland  ausgegangenen. 
Kolonien.*)  Die  VerhUtniflse  des  wohlhalienden,  mit  der  reichen  Eftoten- 
entwicklung  in  den  Weltverkehr  hinausreichenden  Landes  und  die  hefruch- 
tende  Nachbarschaft  der  Alteren  Kulturvölker  Phrygiena  und  Lydiens  mochten 
hier  der  aufstrebenden  Entwicklung  besonders  günstig  sein;^)  aber  soll  das 
Mutterland  den  Auswanderern  nur  den  kräftigen  Arm  und  die  nautische 
Geschicklichkeit,  nicht  auch  den  Samen  höherer  Kultur  und  mit  den  reli- 
giöson  Tdecn  und  Bräuchen  nicht  auch  einen  Schatz  heiliger  Gesänge  und 
volkstiimlicher  Lifvler  Tiiitgegeben  haben?  Das  werden  wir  von  vornherein 
nicht  leiclit  beliaupten  wollen;  aber  wir  brauchen  uns  nicht  mit  blossen 
Wahrscheinlichkeiten  zu  begnügen;  wir  haben  bestimmte  Zeugen  einer  aus 
der  europäischen  Heimat  mitgenommenen  Poesie.  Die  Thatea  der  llias 
spielen  sich  wohl  auf  asiatischem  Boden  ab;  aber  daneben  klingt  durch 
llias  und  Odyssee  dn  reicher  Nachhall  von  thebamBchen,  tlieeaalischen, 
argivischen  ägen,  und  diese  haben  alle  einen  solchen  Zanberklang,  dass 
man  auch  f&r  sie  nicht  die  trockene  Fortpflanzung  durch  Erzählungen  von 
Bauern,  sondern  die  Yerkl&rung  durch  den  Zaubermund  der  Poesie  voraus- 
setsai  darf.  Und  wo  thronen  die  Gotter,  wo  singen  die  Musen  zur  Phor- 
minx  des  Apoll?  auf  dem  Olymp, ^)  dem  hochragenden  Berge  Thessaliens. 
Hier  also,  in  Thessalien,  nn  don  Abhängen  des  Olympos,  im  romantischen 
Thale  des  silberspnidehiUen  Teneios  w^erden  wir  auch  mit  Zuversicht  die 
Wurzeln  der  griechischen  Poesie  suchen  dürfen. 

')  Rerck,  Ü^or  (las  ftltcste  Ycramass  der  I  Olynipn«,  der  halbnn-fhiRchc  Fluten- 


Griechen.  Kl.  Sehr.  II.  ;?92  ff.  Usekeb,  Alt- 
griechischer  Versbau,  Bonn  1887,  der  über- 
flio'^  flfji  Vorsuch  wagt  die  Trijinr^jrTi  uuf 
ursprüngliche  Tetrapodien  zutuckzufabren; 
AlLBir,  Über  den  Urapruog  des  hom.  Vms- 
masses,  in  K.  Z.  XXrv,  55G  ff. 

'*)  Die  bekanute  Hj'pothese  von  K.  Cur- 
tias,  daaa  KleiBiBiiii  der  ursprüngliche  Sitz 


Spieler,  war  ein  l'lirygier;  Haupttonarten  der 
Griechen  waren  die  phrygiscbe  und  lydisdie; 
lykische  Baumeister  bAoten  die  alten  Buigan 
der  Achilor. 

*)  Allerdings  heisren  erst  im  joapiail 
Schififskatrtlog  die  Musen  'oXt  fimd&e;  Motfcat 
(B  491),  aber  auf  dem  Olymp,  im  Uause 
dee  Zeua  singen  sie  schon  A  604  und  Movaw 


der  lonier  gewesen  und  spater  durch  Kolo-     'OXruma  tftöfint'  i/ov^tu  hcieaCB  aie  aohoD 
nieeu  nur  wieder  verstärkt  worden  sei,  lasse  .  yt  218,  S  608,  /7  112. 
ich  avaBor  betraeht  | 
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11.  Altarische  Elemente.  Es  gilt  heuisutag  als  eine  allgemein 
anerkannte  Wahrheit,  dass  die  Griechen  mit  Unrecht  sidi  Kinder  ihres 
Landes  {avtix&optf)  nannten,  dass  sie  vielmehr  als  Zweig  des  arischen 
Stammes  in  grauer  Vorzeit  aus  Asien  durch  die  nördliche  Uämusbalbinsel 

in  ihre  späteren  Sitze  eingewandert  waren  und  aus  ihrer  alten  Heimat 
eine  reich  ausgebildete  Sprache  und  eine  vielgegliederte,  aus  der  Vergött- 
lichung der  Naturkräfte  entwickelte  Heligion  mitgebracht  hatten.  Und  da 
nun  jede  Poesie  in  der  Sprache  ihr  sinnliches  Organ  und  in  dem  religiösen 
Volksglauben  ihre  kräftigste  ^Vurzel  hat,  so  wurden  wir  auch  die  Anränge 
der  griechischen  Poesie  auf  jeueu  arischen  Stamm  zurückzuführen  berech- 
tigt sein.  Das  ist  aber  nicht  so  au  nehmen,  als  ob  die  Chriedien  ans  Asien 
▼oUständige  Gesänge  oder  auch  nur  ganze  Yerae  mitgebradit  hätten.  Wenig- 
stens fehlen  uns  zu  einer  solchen  Annahme  sichere  Bel^.  Wohl  aber  begegnen 
uns  in  der  ältesten  Poesie  der  Griechen  poetische  Worte  und  Wortver- 
bindungen, die  in  den  ältesten  Liedern  der  Indw,  den  Veden,  wiederkehren 
und  die  wir  deshalb  als  ein  altes»  gemeinsames  Erbe  beider  Völker  be» 
trachten  dürfen.  Dahin  rechnen  wir  in  erster  Linie  eine  Reihe  von  Götter- 
nameu,  wie  Ztv  TiccitQ  =  skt.  dja(ish  pitar  —  lat.  Juppiter,  Jmvri  =  lat. 
Ihn  na  aus  ursprünglichem  divdna  —  die  leuchtende,  Ovqavw;  =  skt.  Va- 
,  un<is.  der  ümfasser,  'Hu')^  ~  skt.  iishns  -  lat.  Aurora,  die  brennende  oder 
leuchtende,  2:n'Qiog  —  skt.  sfni^as  (aus  svaryas),  der  glänzende  Stern, 
K^ang  «  skt.  krattas  =  ital.  Cerus,  der  Vollbringer,  XccQiTeg  =  skt. 
hantas,  die  Falben  oder  Sonnenrosse,  iJQonr^i^tvi  ^  skt  pramanthai/as,  der 
das  Reibholz  bei  der  Feusrbereitung  führt»  vielleicht  auch  das  Wort  für  Gott 
selbst  ^€0$  s  akt  divas  —  lat.  deui,  der  leuchtende.  In  den  gleichen 
Bereich  religiöser  Anschauungen  gehören  die  hochpoetischen  Wörter  a/i- 
ß^(a  —  skt  amriam,  Speise  der  Unsterblichkeit,  7161  na  =  skt.  j»al»r/ 
Herrin,  Syiog  =  skt.  jngjns,  der  ZU  verehrende,  ^sßoq  =  skt.  ragas 
—  got.  riquis,  Finsternis,  dtoq  =  lat.  dinf^  —  skt.  divjaff,  himmlisch, 
xt«^oc  —  skt.  rRras,  stark,  Held.  Dazu  kommen  dann  Wörter,  whIcIio  von 
der  Anrufung  der  Götter  zur  Verkinidigung  des  Ruhmes  der  Helden  hinüber- 
fuhren. In  diesem  Sinne  sind  namentlich  mehrere  Biidungou  der  sonst  auf 
griechischem  Boden  fast  ganz  abgestorbenen  Wurzel  k/  u  (hören)  zu  lassen, 
wie  mXv^  =  skt.  grudhif  ttXmos  »  akt.  ^mioB  »  lat  meluius,  uUfOi 
=  skt  fro»M.>)  Andere  den  Griechen  selbst  nicht  mehr  recht  verständ* 
liehe  WKrter  Homers  erhalten  Licht  aus  Namen  und  Wortverbindungen 
der  verwandten  Sk»rachett;  so  stellt  sich  zum  homerischen  Sm^^  iam  das 
vedische  dataras  vasünam,  Geber  von  Schätzen,  erklärt  sich  das  vereinzelte 
Uifoi  ix^viq,  zappelnde  Fische  aus  skt.  isiras  =  rasch,  enthält  das  Beiwort 
TmxoytYfia  als  erstes  Element  den  (xott  Tritas  der  Inder  und  Thraetaonö 
der  alten  Baktrer,  ist  mntuvitq  nach  Ivnliti's  geistvoller  Deutung  (K.  Z.  IX 
240)  ursprünglich  der  die  Erde  gleich  einer  Schlange  umlagernde  Strom. 
Endlich  weisen  auch  einige  direkt  die  Poesie  berührende  Wörter  auf  alta- 
rischen Ursprung  hin:  nachdem  es  geglückt  ist,  für  dos  lat.  carmcn  und 
Casmena  das  Urbild  im  vedischen  gasman  (Anruf,  Lob)  zu  finden,  wird  es 

Zum  UeldeoKesang  fObrt  hinaber  der  j  vgl.  ^  73  u.  Ues.  Theog.  99. 
Aii|lraek  i$t^  «T«^  «Jl^«  äi^^oiy  (I  189),  ] 
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auch  nicht  zu  gewagt  sein,  den  Sängcrnamen  ^Og^etfg  mit  den  Ribhos,  den 
göttlichen  Künstlern  der  Veden  zu  identitizioren.  vavog  zu  vediscli 
sumnam  (freudevolle  Götteranrufung)  zu  stellen/)  und  fidvtn;,  sowie  das 
verwandte  Movoa  (aus  mantja)  mit  skt.  mcmtram  (Spruch)  in  Verbindung 
zu  bringen.') 

13.  Hieratische  Gesänge.  Jener  Zweig  des  arischen  Volksstammes, 

der  sich  später  den  gemeinsamen  Namen  Hellenen  gab,^)  setzte  sich,  in 
verschiedene  Stämme  geteilt,  viele  Talirhunderte  vor  den  Troika  in  seinen 
europäischen  Sitzen  fest,  llauptstammesunterschiede,  die  zwar  gewiss  in- 
folge der  lokalen  Trennung  im  Laufe  der  Zeit  stärker  hervortraten,  aber 
doch  schon  bei  der  ersten  Niederlassung  in  Europa  vorhanden  waren, 
bildeten  die  Äoler,  Derer,  lonier.  In  verschiedenen  Vorstössen  nach  Stlden 
und  Westen  verbreiteten  sich  dieselben  von  Thessalien  und  Mittolgriechen- 
land  aus  Ober  ganz  Hellas,  von  der  alteren  Bevölkerung  die  fremden  Be- 
standteile auftangend,  die  verwandten  sich  angliedernd.  Im  Mutterland 
Thessalien  am  Fusse  des  Olymp  erblQhten  auch  die  ersten  Anfänge  der 
Poesie;  dieselben  stunden  mit  doTn  DieiMt  der  Musen  und  dem  Staruni 
der  Thraker  in  Verbindung.  Die  Musen,  anfangs  ohne  bestimmte  Zahl, 
später  als  3  und  9  gedacht,*)  die  wie  alle  Götter  der  alten  Zfnt  in  quell- 
reichen Hainen  verehrt  wurden,*^)  hatten  «ihre  ältesten  Sitze  am  Olymp  in 
Thessalien  und  am  Helikon  in  Bootien.*')  Vom  Olymp,  wo  sie  an  der 
Quelle  Pimpleia  und  in  der  Grotte  von  Leibethron  wuhuten,  hatten  sie  den 
Beinamen  Movaai  'OlvfimdSesj  und  dass  hier  ihr  ältester  Sitz  war,  zeigt 
sich  auch  darin^  dasa  Hesiod,  der  bOotische  S&nger,  neben  dem  neaen  Bei- 
namen 'EXawvMiSeg  noch  den  alten  'OXv/tTtutdes  beibehielt.')  Diener  der 
Musen  waren  die  halbmythiaGhen  Thraker»*)  eine  unter  sich  stammver- 
wandte, halbprieeterliche  Genossenschaft,  welche  den  Kult  der  Musen  und 


')  Von  den  cirilii  irrischen  Oelchrton 
wird  das  vedische  aumnam  (wahrecheinlich 
aus  sumtmam)  tSa  Wort  für  OlQck  erklärt; 
Benfey  im  Olossar  zum  Sama-Veda  gibt  ihm 
die  Bedeutung  Hymnus,  Roth  im  Peters- 
burger Wörterbuch  die  von  Andadit,  Gebet. 
FioK,  Wörterl),  der  indogerm.  Sprachen  P 
230  gibt  die  ZusammenstelluDg  von  skt 
tnmmtm  u.  griech.  v^coc,  «ber  mit  dem  Zn- 
flfttl  .zweifelhitft'. 

*)  Vielleicht  hängt  aupb  vedisch  stOntas 
(Loblied)  und  stotd  (Lobsioger)  mit  dem 
homerischen  arevrai  zusammen,  so  dass  sich 
die  Proportion  ergibt:  griech.  aiöute  :  skt. 
siömus  =  lat.  vox  :  gr.  ?noc  (Eposj.  Wahr- 
sclu'inlicli  ist  auch  *6t](  {eAtgr.  xo^f];)  und 
&voaxooi  mit  skt  kat^is  (Seher,  weiser 
Singer)  verwandt.  Zweifelhafter  ist  es»  ob 
man  das  griechische,  oder  richtiger  gesagt, 
ftolische  ftv^os  mit  skt.  manthas,  in  Ver- 
bindung bringen  darf,  da  wohl  di«  Fofin 
vollständig  stimmt,  aber  das  vedische  wton- 
ihus  uücli  dio  ursprüngliche  Bedeutung  .Uni- 
rflhren'  hat;  h.  Clktils*,  Gr.  Et.*  335  ff. 

*)  ütit^ikk^feg  kommt  sa<««t  im  Schiff* 


katalog  B  530  und  Kri  ITeaiod  Op.  528  vor. 
Über  die  spätere  Ausduhaung  des  Namens 
"EXXtjyes,  der  anfangs  nur  einem  kleinen 
Stamm  Thessaliens  xiüuun»  iat  die  Baapt- 
steile  Thuk.  I,  3. 

*)  Über  die  Zahl  der  Hnaen  Hanptatelle 
Paus.  IX,  29.  2;  nach  ihr  hiesaen  die  8  alten 
Musen  MeXirtj,  Myijfit],  'Aoidtj,  was  auf  die 
Zeit  hinweist,  wo  bei  dem  Mangel  schrift* 
lieber  Aufzeichnung  die  GedSchtnisObungoii 
eine  Hauptsache  w»ren;  die  Zahl  von  d  Mü- 
sen znerst  Od.  m  60. 

'')  Bbrok,  Gr.  Litt.  I,  320  will  gersdem 
j  die  Musen  mit  den  Nymphen  identifizieren 
I  und  ihren  Namen  auf  lydiscli  ^oJi;  •  td  v^atQ 
(Ik'Hyrh.)  zurUckfQhren.  Elur  liesso  ich  es 
mir  gefallen  zu  dem  partizipialen  (xotaai  das 
Nomen  yvfitpai  in  dem  Sinne  «sinnender 
Mädchen*  zu  ergänzen. 

«)  Pauä.  IX.  29;  Strabo  p.  410  u,  p.471. 

^  Vgl.  Hes.  Op.  1:  Movam  Iht^ep 
tioi&^ai  xieiowitu,  otfxe  Ji  ii^yinm^ 

')  Dio  Zusammengehörigkeit  beider  ei> 
\  könnt  von  Strabon  a.  0. 
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des  Dionysos  über  Thessalien,  Phokis,  Böotien,  Attika  verbreitete.')  Mit 
den  bekannten,  barbarischen  Thrakern  am  Hellespont  und  Flusse  Axios 
hat  man  sie  frühzeitig  identifiziert.-)  Vielleicht  hatten  sie  mit  den- 
selben nur  den  Namen  gemein;  möglich  aber  auch,  dass  sie  wirklich 
aus  Thrakien  stammten  und  den  Kult  des  Gottes  Zagreus  oder  Dionysos 
von  den  Bergen  des  Hämus  nach  Thessalien  und  Mittelgriechenland  trugen.') 

13.  Namen  «ulcher  heiligen  Sänger  der  Vorzeit  sind  uns  viele  über- 
Eefert.  Zählea  wir. sie  auf,  ohne  von  vornlierein  durch  kritische  Zweifel 
uns  den  Weg  zu  verlegen I  Der  gefeierteste  derselben  war  Orpheus. 
Als  B6ine  Heiinat  galt  Pieria  am  Olympos;^)  dort  an  alten  Sitzen  orpbiacher 
Tereibnmg»  in  Pimpleia,  Leibetiira,  Dion  zeigte  man  sein  Grab.^)  Die 
Sagm,  daee  er,  ein  Sohn  der  Mnse  Ealliope,  mit  seinem  Saitenspiel  die 
Bftame  nnd  Felsen  nachgezogen  habe,  dass  er  in  die  Unterwelt  hinab- 
gestiegen sei,  um  sdne  Gemahlin  Eurydike  zurückzuholen,  dass  er  als 
Sänger  an  der  Argonautenfahrt  teilgenommen  habe  und  schliesslich  von 
ekstatischen  Frauen  zerrissen  worden  sei,  haben  seine  Person  so  in  mythi- 
sches Dunkel  gehüllt,  dass  Aristoteles  nach  Cicero  de  nat.  deor.  I  38  seine 
Existenz  förmlich  leugnete  ^)  und  in  kritischen  Kreisen  frühzeitig  die  Echt- 
heit der  unter  seinem  Namen  umlaufenden  Gedichte  bestritten  waid.*^) 
Wahrscheinlich  war  Orpheus  nur  ilepräsentaot  des  thrakischen  Dionysos- 
knltne  und  rQhren  die  ihm  beigelegten  Verse  von  jüngeren  Anhängern  jenes 
im  6.  Jahrhundert  zum  Geheimdienst  umgestalteten  Kultes  her.  —  Als 
Sdifiler  des  Orpheus  galt  Mnsaios;*)  er  soll  in  Athen  gelebt  und  dort., 
sein  Grab  gefunden  haben  (Paus.  I  25,  7);  sein  und  seines  Sohnes  Eu- 
molpos  Namen  blieben  mit  dem  eleusinischen  Geheimdienst  der  ]>emeter 
verimfipft  Die  von  den  Musen  und  dem  Gesang  gebildeten  Kamen  der 


')  Tbnücer  in  Phokis  hei  Thuc.  U.  29, 
im  MotiMlraa  AnÜradon  hü  Lycopbron  754 

urnl  Stfph.  Byz..  in  Delphi  b<»i  Diodnr  XVT, 
24;  im  übrigen  s.  0.  MOlleb,  Orchomenos 
379  ir.;  Bora,  Hell.  Biehik.  I,  99  ff. 

So  schon  Herakleides  im  Schol. 
ad  Lor.  Äio.  968.  Umgekehrt  ist  auf  den 
Uatanelued  der  beiden  Thraker  aafmerk- 
sam  gemacht  von  Thuc.  TT,  29,  während  Po- 
hrgnoi  den  Orpheus  in  hellenischem  Anzüge 
ttmrtenie  (Pam.  X,  SO.  6).  Die  Spiteren 
folgten  der  Sltcrrn  An.sclianuiig  von  der 
Identität  der  tiirakiächen  länger  uud  dm 
barbarischen  Volkes  der  Thraker;  daher  die 
Sagp.  d;ir'.-^  seino  Ticitr  von  der  tlirakischen 
Koste  nach  Antisba  auf  Lesbos,  der  Vater- 
stadt des  Terpander,  geschwommen  sei;  s. 
Buh.  Flur  r,4.  ]i  und  Bode,  Hell.  Dicht.  I, 
S.  Aas  Ii.  I  5  suchte  man,  wie  Stra- 
to p.  28  lehrt,  aluunchmen,  dass  Homer 
Thrakien  vom  UcUeepont  bis  naoh  Theaaa- 
ü«s  mehen  Jiess. 

^  Dm»  Wanderung  eines  solchen  Kultes 

rerküschnnUcht  der  Hjumas  Mif  dem  pythi» 

fdten  Apoü  V,  38  fif. 

*)  Eur.  Baccfa.  561  ff.;  Apoll.  Atg,  1» 

öft;  Psos.  IX,  30.  3. 


Paus.  DL,  SO  ;  nach  Dion  liess  man 
die  Gebeine  des  Orpheus  gebracht  min,  nadi- 

dorn  dort  zur  Zeit  des  makoduni  •r)b  n  Kö- 
nigs Arcbelaoe  musräche  Agone  eingerichtet 


*)  Vgl.  Suida.s:  'OQfftv^  'OdQvatjg  ino- 
noios  '  Jioyiaiog  di  xovjoy  ovdi  ytyot>4yM 
iJytt, 

^)  Piaton  als  ältester  Zeuge  fnlirt  Prot. 
316  d  rekftitg  xui  xdijOfUfidUts,  Crat.  402  b 
(vgl.  Legg.  IV  p.  715  d  und  daza  die  Seho- 
lieii)  zwei  kosniogonisclie  Vorso  von  Or- 
pheusi  uu ;  s.  Lobbck,  Agiaoph.  529  ff.  Die 
unter  Orpheus  Namen  mf  nns  gekommenen 
(leilichle  'jQyoyaviixä,  Ai9txfi.  Hvinnen  sind 
Fälschungen  aus  der  Zeit  □.  Chr.  Über  die 
Uneebiheit  der  übrigen  Orphika  und  ttber 
Orpheus  selbst  brachte  Licht  Tif>DECK,  Ag- 
laoph.  (Regim.  1829)  lib.  II  p.  2;):]  flF.  Der 
Name  'OQtfevg  stimmt,  wie  schon  Lasskn, 
Zt-sclir.  für  lüinde  des  Morgpulandes  III  487 
bemerkt  hat,  lautlich  genau  zu  vedisoh 
Ribhus,  was  aber  d<nt  die  gOttHohen  KAnstiw 
beeeichnet. 

")  äuiUas:  Movaatof  ^aä^rij;  O^ifiiag, 
fiüXXoy  di  TtQeaßüXtqoc  *  ip^a^t  ydQ  at«rd 
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beiden  Sänger  erwecken  wenig  Yerfcrauen.  Pausanias  I  22,  7  verwirft 
alle  damals  umlaufenden  Gedichte  des  Musaios  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen auf  dio  Df'meter  f^r  die  Lykamiden  gedichteten  Hymnus.  —  Der 
jüngste  der  thrakisclien  Dichter  war  Thamyris  (oder  Thamynis).  dessen 
Blendung  durch  die  Museu,  die  er  zum  Wettgesang  herausgefordert  hatte, 
der  Dichter  des  Schiffkataloges  (11.  B  595)  erwähnt.')  Er  wird  von  dem 
Scholiasten  und  Suidas  ein  Sohn  deä  rhi]am.mon  genannt,  dem  die  Tra* 
dition  für  den  Tempeldienst  in  Delphi  eine  Ähnliche  Bedentnng  wie  dem 
Musaiofi  für  den  in  Meusis  beilegte.*)  Am  ehesten  ist  noch  bei  ihm  an 
eine  bestimmte  DichterpersOnlidikeit  zu  denken,  mit  der  man  dann  jedenfalls 
über  die  Zeit  des  Schiffkataloges  oder  Aber  den  Schluss  des  8.  Jafarhdts, 
hinaufgehen  muss.  —  Zu  einer  verwandten  Klasse  heiliger  Sftnger  ward 
Lines  gezählt,  den  der  Historiker  Charax  bei  Suidas  und  der  Ver- 
fasser des  Agon  zu  einem  Ahnen  des  Orpheus  und  somit  auch  des  Homer 
machen.^)  Aber  trotzdem  uns  Stobaios  noch  Verse  unter  dem  Namen  des 
Lines  aufbewahrt  hat  und  man  nein  Bild  in  einer  Grotte  am  Helikon  zeigte,*) 
kann  es  docli  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  es  nie  einen  Dichter  Linos  ge- 
geben hat  und  daab  derselbe  nui  eme  PersouitikaUuii  einer  allen  ^vos  ge- 
nannten Sangweise  war.^)  Angeblii^er  Schüler  dieeea  lonoa  war  Pamphos, 
der  nach  Paus.  IX,  27,  2  Hymnen  auf  den  Eros  für  die  Lykamiden  in  Eleuaia 
dichtete.  —  Nach  einer  anderen  Richtung  weist  uns  Olen  ans  Lykien,  dem 
Pausanias  a.  0.  die  ältesten  Hymnen,  darunter  einen  an  die  Eildthyia  zu- 
schreibt, und  auf  den  Herodot  IV  35  die  alten  in  Delos  geaungenen  Hymnen 
zurückführt.^)  Pausanias  X  5,  7  macht  den  Olen  zu  einem  Hyperboreer 
und  berichtet,  dass  nach  den  einen  dieser  Olen,  nach  andern  die  Prophetin 
in  Delphi  den  Hexameter  erfunden  habe.')  Sehen  wir  von  dem  Ursprung 
aus  dem  Lande  der  Hyperboreer  ab,  der  ohnehin  erst  nach  Aristea^s  auf- 
gebracht sein  kann,  so  erscheint  uns  Olen  als  Vertreter  des  aus  Lykien 
stammenden  Apollodienstes  und  auf  einer  Linie  stehend  mit  den  Baumeistern, 
welche  die  alteu  Herrseber  von  Argos  zur  Erbauung  ihrer  Eönigsburgen 
aus  Lykien  kommen  liessen.  Seine  Zeit  aber  kann  kaum  über  die  Ein- 


Die  B1«ndiiiig  Utart  Römer  bei'  dem  I,  5  ff. 

Stildtclif-n  Düiion  im  Elis  geschelion;  wahr-  s)  n   v  57Q       der  Schildbeschreibuiig 

scheinlicti  «ber  nannte  die  alte  Sage  Dotion  vom  Knaben  bei  der  Weinlese:  lutQÖey  rt- 

in  TlieflUüien,  wohm  die  Yerbudmig  mit  :             xiyoy  d^vTio  xaXoy  ueide,   Linos  als 

Oiclialia  weist  ;  s.  Steph.  Byz.  a.  JwTto»-,  und  |  pereonifizierter  KlagegesADg  schon  bei  Ho- 

^ÜLs^®"^  a^fifeltatolog  22.   Vetee  '  giod  fr.  132;  s.  Carm.  pop.  2.  Veimutlich 

des  Thamyris  erwumt  Plalo  Ion  588  b  und  !         die  Lincwinelodie  wie  iler  von  Herodot 

829  e.  11^  79  erwähnte  Maneros  ürientiilischea  Dt^ 

*)  Ijuaebius  setzt  den  Pbilammon  1292  V.  spnmL's,  w  ie  bereits  Paus.  IX  29  7  vt-r- 

Chr.;  nach  PiQsaaiae  X,  7.  2  folgte  Philam-  „uuol;  0.  Bkuosch,  Die  Aduuibklaije  und 

mon  selbst  auf  Chrysotbemis  aus  Kreta.  Er-  ^as  Linoalicd,  Berlin  1862;  0.  Uklppi,  Die 


>)  DieStammtefel  giU&aiaBBDSOH,  Dias. 

Horn,  prior  159. 


M-fthnt  ist  Philammon  suerst  in  einem  neu- 
aufgedcokten  Yen  HeriodlB:  ^  (adl.  *ÜMyig) 
jexey  JvtöXvxör  tt  ^'iknu/aoyü  re  irivfor 
ttvd^y.   Vgl.  Scbol.  ad  Od.  f  432. 


griech.  Kulte  und  Mythen  I,  543  ff. 


scheint  man  damals  noch  in  Deloe  einen 
Nomos  des  Olen  anter  Tudie^eitalig  ge- 
sungen zu  haben. 


Nach  Kalliniachoe  hymn.  IV,  304 


Paus.  IX,  29.  6;  nach  Paoa.  II,  19.  8 
befind  «iob  in  Argos  sein  Graib;  bei  Suidas 
helMt  er  XMhttdtvt.  Vgl.  Fuch,  Gr.  Lyr. 


0  Mach  andern  galt  Orpheus  als  Kr» 
finder  des  Heumeter;  e.  Lobbok,  Aglaoph. 
233. 
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tthming  dee  Apollokultes  in  Dolos  oder  das  8.  Jabrhandert  hinaufgerückt 
werden.^) 

14.  Bei  dem  heutigen  Stand  der  kritischen  Forschung  bedarf  es  nicht 
er&t  langen  Nachweises,  dass  nicht  bloss  sämtliche  Verse,  die  unter  den 
Namen  jener  bieratiachen  Dichter  snf  nns  gekommen  sind,  sondern  aneh 
alle  diejenigen,  welcbe  die  Alten  kannten,  von  jüngeren  Filschem  her- 
rfibren.  Das  Richtige  sah  bereits  der  Vater  der  Geschichte,  der  sonst  so 
kiehtgtiUibige,  in  litterarisehen  Fragen  aber  sehr  richtig  urteilende  Herodot, 
indem  er  II  5«^  sagt:  d  ngore^ov  nonjirai  Xeyofievoi  tovttov  twv  üvSqwv 
(Oin'oov  Jta2  *Hat6dov)  yerttrO^aij  vaiegov  tfioiye  doxssiv  iyivwto*)  Später 
hat  dann  ein  sonst  nicht  näher  bekannter  Gelehrter  Epigenes,  der  nach 
Harpokration  u.  Itav  vor  Kallimachos  gelebt  hnl^en  muss,  in  einer  Schritt 
nfoi  tf^s;  «V  ^OQtft'ft  (tvcKffQfHts'vYjg  Troi^afwg^)  den  Knäuel  entwirrt  und  jene 
Gedichte  zum  grosseren  Teil  dem  Schwindler  niiniiuikritos  zugeschrieben, 
der  nach  Herodot  VII  6  von  dem  Musiker  Lasos  aus  Hermione  über  der 
Fälschung  von  Orakelsprüchen  des  Musaios  ertappt  worden  war.  Es  drücken 
aidi  dahw  auch  die  guten  Autoren,  wo  sie  von  Gediditen  des  Orpheus 
und  jener  alten  Sänger  sprechen,  mit  zweifelnder  Vorsieht  aus,  wenn  sie 
nicht  geradem  den  Namen  des  Orpheus  durch  den  des  Onomakritos  er- 
setzen.^) Aber  wenn  wir  uns  auch  besQglich  der  apnkryphen  Litterator 
gana  dem  ablehnenden  Urteil  der  alten  und  neuen  Kritiker  anscbliessen, 
so  muss  doch  daran  festgehalten  werden,  dass  es  vor  Homer  eine  ältere 
Periode  hieratischer  Poesie  gegeben  hat,  deren  Andenken  in  Thessalien, 
Böotien  und  Attika  fortlebte  und  an  die  jpne  Fälschungen  der  späteren 
Zeit  anknüpften.  Homer  und  llesiod  scliweigen  allerdings,  wenn  wir  von 
der  Stelle  des  jungen  Schiffkataloges  B  595  und  den  zweifelhaften  Versen 
des  Hesiod  fr.  132  absehen,  von  jenen  älteren  Dichtern,  aber  das  dar!  nicht 
allzuhocb  angeschlagen  werden;  die  neue  Richtung  des  ionischen  Helden- 
gesangs stand  so  hoch  Über  jenen  hieratischen  Anfängen  und  war  von 
ihnen  so  grundverschieden,  dass  ihre  Vertreter  leicht  jene  älteren  Sänger 


')  Auch  von  Molflnopus  in  Kviup,  den 
die  Logographeu  in  das  Ahnenetomtua  des 
Hmner  und  Hesiod  aufnahmen,  hatte  man 
narb  Paus.  V,  7.  8  Hjmncn.  Im  Qbrigen 
lese  man  die  Uauptatelle  für  diese  alten 
UflfatiMk«n  Diditar  am  H«nUid«B  PonlikoB 
bei  Plut.  de  mm.  3. 

Ebenso  Joseph,  ^c.  A^.  I,  2:  oXiof 
wmpm  tvif  "BUtf/nw  opifl»'  ofioXoyovfitvov 
tvffiaxtrut  Jtji  'OftijQov  nnu]a(toq  ngeaßv- 
ttgm,  Sext.  Emp.  adv.  gratnra.  I,  20.  3: 
m^X^ttottitt]  Arr<V  ij  'Oftij^v  noirjoit  •  noirjfia 
yä^  ovSir  jiQeaßvreQoy  rjxey  eig  »7^"*C 
iMtirop  not^twff  Schol.  Dionys.  Thrac. 
p.  785  Bekk.:  »i  md  Uno^cl  t$$^f  notr^rds 
7r^ytytr^c9ttt  'Our^Qov  Moi  aatoy  re  x(d  '0^(f  ia 
wm  Mr^,  iXX*  öftms  ovdiy  Jt^aßvieQoy  rij( 
UmMk  itii  lOi^meittC  «wCcv^oc  noitj/ta '  «)U' 
i^txiit  nmf;  inti  y^fif^/uftm  öw^okt«*  ngea- 
^TCfa ;  xtU  ^p$iftty  ön  td  fiiy  xovT»r 


rtytay  iyovTtai'  outiii'Vftlag  riöy  TT(t).((twy  rd( 
intyffa^ds  l/ovffi,  das  war  oben  die  Meinung 
Aristarehs  nnd  d«r  alezandrinisohen  Kritiker. 

»)  Clem.  Alex,  ström.  I,  333  u.  V,  571; 
vgl.  Lobeck,  Aglaophamos  p.  340  f. 

*)  Aristot.  de  an.  gen.  II.  1  p.  734,  19:. 
iy  loig  xttXovfih'ot;  'üQrff'iai  erifait-,  ebenso 
de  an.  I,  5  p.  410'^^  28,  und  dazu  PhUoponos: 
inti&f]  fiij  dbirtt  'Opcjrewf  «imn  rrf  intf,  tSf 
xai  avxoi  iy  ro<"V  ne^l  tpiXoaotfla;  Xiyet  • 
«vtov  uiy  yÜQ  etat  td  oöyf/uau^  lavta  ii 
tprietw  wttfittx^tov  i¥  ttrtat  intTttTftvm.  Sext 
Empir.  p.  126.  15  und  462,  2  sagt  schlecht- 
weg 'Oyoftdx^toi  iy  xoig  'Oq^^ois,  Weder 
Zweifel  noch  Zustimmung  enthalt  der  Ans- 
druck  Piatons  de  rep.  II  y.  3C4e:  ßlßkaty 
öuadoy  naqijfoytm  Movamov  xui  '0^q^t»f, 
Der  Sophist  Hippias  eeheini  nach  Clemens 
Alex.  Strom.  Vi,  745  die  Echtheit  der  Ge- 
dichte des  Orpheus  und  Musaios  nicht  be- 
sweifelt  m  luwen;  s.  Lomck  «.  0.  989 1 
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völlig  ignorieren  konnten.  0  Aber  auf  der  anderen  Seite  gab  es,  wie  wir 
oben  sahen,  vor  Homer  eine  mit  dem  Mnsendienst  verbundene  Poesie  am 
tbeasalischen  Olymp,  nnd  erbeben  es  allgemeine  Erwägungen  zu  einem 

bohen  Grad  von  Wabrachcinlichkeit.  dass  jene  ältero  Poesie  einen  hierati- 
schen Charakter  trug:  auch  in  Indien  gingen  dem  Mahabharata  die  Veden 
voraus;  auch  in  historischer  Zeit  noch  war  Thessalien  Hauptsitz  der 
religiösen  Zaubersprüche;  der  daktylische  Hexameter  eignete  sich  wegen 
seiner  crravitütlsclien  Länge  und  soines  feierlichen  Rhythmus  vorzüglicli 
zum  heiligen  Lied  und  kitharoüischen  Nomos,-)  für  die  erzählende  Poesie 
des  Heldenepos  war  derselbe  zwar  nicht  unpassend,  aber  doch  keines- 
wegs auBächliesslich  geeignet;  vollends  die  Begleitung  einfacher  Lrzah- 
lungen  mit  dem  Saitenspiel  der  Fhorminx  war  eine  fast  unbequeme  und 
deshalb  früh  aufgegebene  Erbaehaft  aus  der  filteren  Poesie,  in  der,  wie 
in  den  O&tterbymnen,  das  lyrische  Element  vorherrsehte.  Wenn  sich 
endlich  die  Götter  mit  ihren  Beinamen  so  ganz  ungezwungen  dem  daktyli- 
schen Bhythmus  fügen,  wie  0otßog  'AnolXMVy  Moikra  Uyna,  (pdoftfifidtj^ 

und  wenn  sich  gerade  unter  den  heiligen  Formeln  so  viele  Spuren  älteren, 
nicht  mehr  immer  voll  verstandenen  Sprachtums  finden,  wie  norrm  "ffot . 
rt^fXr^ysQt'ta  Zfvg^  6Ta  !ht'tiov^  Soirjgfg  täiot\  'EQfieiag  axaxfyra,  diuxi 0(104 
'AQytiifövtr^c^  xvSiCTt]  TQiroyhKiu,  so  dient  auch  dieses  zur  Bestätigung 
dessen,  worauf  uns  die  alte  Überlieferung  mit  Fingern  hinweist. 

16.  Sagenpoesie.')  Über  jenen  beschränkten  Kreis  von  religiösen 
Anrufungen  und  Gesängen  traten  die  Dichter  hinaus,  als  sich  im  heroischen 
2Seitalter  ein  lebhafter  Thatendrang  der  Nation  bemftditigte  und  die  Wan- 
derungen der  Stfimme  zu  heftigen  Kfim^to  und  mutigen  Wagmsaen  führten. 
Die  Kfimpfe  jener  ritterlichen  Helden,  die  Ruhmesthaten  der  Einzelnen,  wie 
die  gemeinsamen  Unternehmungen  zu  Land  und  zu  See  boten  der  Sage 
reiche  Nahrung.  Schon  auf  dem  Festland  hatte  sich  auf  solche  Weise 
ein  Hort  von  Mythen  gebildet;  er  ward  wesentlich  bereichert,  als  im  11. 
und  10.  Jahrb.  vor  unserer  Zeitrechnung  ')  infolge  des  Vordringens  thcs- 
salischer  Völkerschaften  nach  Böotien  und  der  Wanderung  der  Üorier  nach 
dem  Pelüponnes  die  alten  Bewohner  der  bedrängt-en  Länder  nach  Klein- 
asien  auswanderten  und  dort  unter  mannigfachen  Kämpfen  neue  Beichc 
und  Niederlassungen  grOndeten.  Soldie  Sagen  gestalteten  sich  von  selbst 
bei  einem  begabten  Volk,  das  an  Saitenspiel  und  poctis<^e  Sprache  ge- 
wohnt war,  zum  Qeeang,  und  der  Qesang  selbst  hinwiederum  verklärte  die 
Sage  und  gab  ihr  reichere  Gestalt  und  festere  Dauer.  Das  ganze  Volk 
zwar  dichtete  nicht,  immer  nur  ein  einzekier  gottbegnadeter  Sänger  schuf 

*)  Aneh  in  spitorer  Zeit  ignorierte  4er  f  die  phAnisiaelie  8«ge  eis  Grandlege  der  grie- 

leichtlebige  ioniscno  Dichter  Anakroon  die  ;  chisclicn  betont  iai. 

en»ten  Lehren  der  Mysterienpriesier.  *)  Die  alteu  ChroDoloscn  Eratosthenos 

*)  Orfdietu  ward  ndt  der  Lewr  derf;«-  '  and  Apollodor  aetacten  die  Erobenuig  Trotae 

stellt  :  ebenso  spielt  Thaniym  die  Kitlmm  1183,  die  Auswanderung  der  lotiier  iius  At- 

und  heisst  es  bei  Uesiod  h.  132  äoidoi  x<a  \  tika  140  poet  Tr.  oder  1043  v.  Chr.,  wea 

K^igwtiid.  I  wir  einfocli  annebneii.  wieweh]  der  AiimtK 

')  NiTZSCO,   Sagenpoosie   f1' r  »air  rlien,  zu  Ii oeli  gegriffen  zu  Rein  scheint,   über  den 

Brauuscbweig  1852;  iL^ixsunotv,  i^«ut«cbe  verscbiedeoen  Ansatz  der  lYoika  selbst  8, 

Alicttttineluinde  1, 8—73,  wq  indee  «Uzneehr  |  FUob,  Cbron.  Par.  p.  X  f. 
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den  Heldengesaiig;  aber  indem  jener  einzelne  Dichter  nur  die  im  ganzen 
Volke  lebende  Sage  wiedergab  und  sieb  in  seinem  Singen  und  Dichten  mit 
dem  Volke  selbst  eins  fOhlte,  ward  sein  Gesang  zum  Yolksgesang  und  trat 
seine  Person  ganz  hinter  dem  yolkstflmliclien  läialt  seiner  Dichtung  zurQck. 
In  solchem  Sinne  reden  wir  von  einem  Volksepos  und  verzichten  auf  scharfe 
Scbmdnng  von  Heldensage  und  heroischem  Epos.  Bei  den  Griechen  aber 
kam  so  gut  wie  bei  den  Germanen,  Indern  und  Spaniern  jenes  Heldenepos 
in  der  Zeit  zur  Blüte,  wo  das  Volk  aus  ruhmloser  Vergangenheit  unter 
Kämpfen  und  Rulimesthaton  in  das  Halbdunkel  seiner  ersten  Geschichte 
einzutreten  und  seiner  nationsilen  Stellung  sich  bewusst  zu  werden  beirfinn. 

Ift.  Das  heroische  Epos  guig  naturgemäss  von  der  Dichtung  klein n  r, 
balladenartiger  Lieder  aus,  von  denen  wir  Deutsche  in  unserem  HiUie- 
brandsUed  noch  ein  hübsches  Beispiel  haben.  Dichter  solcher  Lieder,  die  wie 
vordem  sich  ais  Diener  der  Musen  ausgaben,')  gab  es  natürlich  viele  vor 
Homer;  ja  es  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Äolier  und  Achäer 
schon  ans  ihrer  europäischen  Heimat  derartige  Heldenlieder  mit  nach  Asien 
brachten.  Aber  die  Namen  jener  ilteren  Dichter  sind  uns  unbekannt; 
selbst  der  Phemios  und  Demodokos  der  Odyssee  können,  wenn  sie  Ober- 
haupt histon  lio  Namen  sind,')  nach  den  Gesängen,  die  sie  vortrugen, 
nur  als  RepnLscntanten  der  jüngeren  Entwicklung  des  epischen  Gesanges 
gelten.  Aber  die  Sagenkreise  kennen  wir  durch  die  Epen,  welche  aus  ilinnn 
den  Stoff  nahmen,  und  durch  die  Andeutungen,  weiche  Homer  aus  ihnun 
lins  autbewahrt  hat.  Sie  waren  geteilt  nach  den  Landschaften,  da  fast 
jede  derselben  ihre  Stammesheldea  und  ilire  sagenhafte  Geschichte  hatte, 
so  dass  man  von  einem  argivischen,  elischen,  attischen,  ätolischen,  thebani- 
scfaen,  thessalischen,  kephaUenischen,  kretischen  Sagenkreis  spricht.  Die 
Sagen  der  meisten  Landschaften  und  Städte  gingen  auf  einen  Stammes» 
grttnder  zurück,  wie  die  der  Athener  auf  Eekrops,  der  Thebaner  auf  Kadmos, 
der  Argiver  auf  Danaos,  der  Peloponnesier  auf  Pelops,  der  Kreter  auf  Minos. 
Diese  Stammesgründer  traten  aber  allmählich  zurück,  da  ihnen  meistens 
etwas  fremdes,  die  Herkunft  aus  Phönikien,  Ägypten,  Phrygien  anklebte, 
und  an  ihrer  Sf*'11o  traten  in  den  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses 
und  der  volkstümlichen  Erzählung  die  nationalen  Helden  und  die  mächtigen 
StÄmmeskönige  der  Vorzeit,  wie  Theseus  bei  den  loniern,  Herakles  bei 
den  Doriem,  die  Atriden  und  Peliden  bei  den  Achüern,  die  Labdakiden 
bei  den  Thebanern.^]    Gelegenheit  die  Helden  und  Könige  verschiedener 


')  Daher  rirfm  tlii^  ^f^l^.cn  im  Ein- 
g^age  ao;  der  loimt'lhHtte  N  ere  laneie  yfv 
fim  MovPM  lEttt'jU7T((r  dutfiax'  i/ovaa^  stammt, 
wie  (las  vorioin'bche  laritTi  und  dif  Erwfih- 
Bang  des  Oljmp  zeigt,  auä  alter,  vorbomc- 
ler  ZeÜ.    Ihr  Gesang  gilt  so  als  Eingc- 

dPr  notth.H,;  vgl.  Od.  pT,!«,  y  ^l. 
*)  Demodokuä,  der  bliiide,  gotibegeisterte 
Singer  (de/of  «oirfof  Od.  *  44,  v  28)  der 


eine  Abstraktion  von  g"»;,"»/  ^^n?«"*  ^iis- 
sieht  Jedcnfails  gebt  es  nicht  an,  den  Phe- 
mios zn  •üi«in  lihakesier  uad  nun  Verfasser 
eines  '.f/ctiuh-  y('(Tio<:  zü  machen,  wie  z.  B. 
Bode,  HeU.  Üichtk.  I,  207  tbat.  In  der 
älteren  lüas  Oben  die  Helden  Bslbsfe  den 
Gesang,  wie  Achill  u.  Patroklos  II.  /  186  ff. 

')  D&3  Fremde  und  Kinheimische  ist 
dabei  oum  grano  salis  zo  Tetstehen,  da 


Di.^akfn  ftchoint  oino  liiNtoiisohe  Persön-  [  auf  der  einen  f^nitn  Minos  durch  die  Ver 
Üchkeit  gewesen  zu  sein,   da  der  Name     wandtschaft  mit  skt.  Manm,  germ.  man 


fingierte«  an  sich  bat.    Misstranen  |  ni$eo  sich  als  altarisch  erweist  (er  gehDrto 

Lingteon  orrcgt  der  Name  des  Sängers  |  wohl  z»  den  'EteöxQrjieg  im  Gegensatz  zu 
ü  ItbakA,    Phemios  Terpiades,   der   wie  ,  den  später  cingewandcrteu  !^/ato(  und  J<a- 

2* 
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Siimnie  zuBammeiizQf&hreii  boten  die  gemeinsamen  ünternehmmigen.  Diese 
wurden  «echt  eigentlich  der  Punkt,  an  welchem  das  griechieohe  Epoe  an- 
setzte, das  griechische,  dem  von  vornhorein  ein  starker  Zug  zur  nationalen 
Ckeamtheit  eigen  war.   So  wurden  LieblingegegensUnde  der  Sage  und  des 

Heldengesangs  die  Kämpfe  der  Sieben  gegen  Theben  und  die  Einnahme 
der  Stadt  durch  die  Epigonen,')  die  Fahrt  der  Argo  vom  Haff^i  Tolkos 
am  pagasäischen  Meerbusen  nach  dem  Hellespont  und  dem  fernen  Koichis,') 
der  zelinjährige  Kampf  um  Ilios,  die  Veste  des  Königs  Priamos.  Diese 
grossen  gemeinsamen  Sagenkreiso  nalimen  die  einzelnen  Stammessagen  in 
ihren  Rahmen  auf  uud  führten  von  selböt  über  den  Horizont  kleiner  Einzel- 
lieder hinans  zu  grossen  Epen  oder  LiedensyUen.  Von  ihnen  eriiielt  im 
Verlaufe  der  Zeit  »der  jüngste,  erst  in  Asien  infolge  der  Kolonisation  aus- 
gehildete,  der  troianische,  die  grösste  Beliebtheit;  er  war  nicht  bloss  der 
neueste,*)  er  hatte  zugleidi  das  meiste  Interesse  für  die  Abkömmlinge  jener 
Helden  vor  Troia,  indem  er  die  Niederlassung  der  Griechen  in  Kldnaaien 
zum  Ausgangspunkt  hatte  und  mit  den  neuen  Ruhniesthaten  die  Erinnerung 
an  die  alten  Qeecbleohter  der  europftiscben  Heimat  verband. 


17.  Aus  dem  troischen  Sagenkreis  sind  die  zwei  grossen,  weltberühmten 

Dichtungen  Homers  hervorgegangen,  die  Ilias  und  Odyssee,  von  denen  die 
eine  kriegerische  Szenen  aus  den  Kämpfen  vor  Ilios,  die  andere  friedliche 
Bilder  der  Soefahrt  und  des  Lebens  an  den  Fürstenhöfou  im  Anschluss  an 
die  Heimkehr  der  Helden  enthält.  Der  Name  Ilias  der  ersten  Dichtung 
ist  nicht  ganz  passend  und  stammt  gewiss  nicht  von  dem  Dicliter  selbst 
her.  Die  kleine  Iliaa  begann  mit  Üuor  ütidiü  xai  Ja^duiii^v  tvnuikuv,  und 
sie  wird  zuerst  von  jenem  Vers  den  Namen  Dias  erhalten  haben.  Aber 
der  Ruhm  der  Helden  vor  Ilios  knUpfte  sich  an  das  altere,  grössere  und  be* 
rühmtere  Werk,  nnd  so  werden  die  Homeriden  das  kleine  Gedicht  Iha^ 
ßutifd^  das  grosse  des  Homer  Inngegen  Dias  schlechthin  genannt  haben.  In 
der  That  erzählt  die  Ilias  nicht  den  ganzen  zehnjährigen  Krieg  um  die 
Yeste  Ilios,  sondern  nur  einen  Teil  aus  dem  letzten  der  10  Jahre,  der  sich 
um  die  Entzweiung  des  Oberkönigs  Agamemnon  und  des  tapfersten  Recken 
der  Achäer,  des  Achill  gruppiert.  Mit  fii^vtv  af/Vw,  x^sd,  JJt^Xr^tccdfu) 
*AxtXt]o;  hebt  das  ProOiiiuini  der  Ilias  an,  und  Mr^ng  \4xiXXfjog  oder  'AxO,Xrli'<; 
wäre  wohl  auch  das  Gedicht  überschrieben  worden,  wenn  es  nicht  in  seinen 
Rahmen  Qesängo  aufgenommen  hätte,  welche  zwar  auch  den  Zorn  des 
Achill  zur  Voraussetzung  haben,  aber  ganz  dem  Preise  anderer  Helden 
gewidmet  sind.  Mit  gl&nzender  Meisterschaft  aber  bat  der  Dichter  nicht 
den  ganzen  Krieg  zu  besingen  sich  vorgenommen,  sondern  nur  eine  Hand- 

oUtg  Od.  r  175)  und  auf  der  anderen  Hera-  aus  späterer  Zeit   Auf  die  Argoiuuitonaag« 

klM  viele  Züge  des  phöoikischeii  Heikart  geht  auch  die  SMle  H 467— 75  von  Enenoft, 

angenommen  bat.  dorn  Sülitio  doB  lason  und  der  Hypsipyh', 

>)  Erwihnt  U.  J  37ö,  40t)  ff.;  £  801  ff.;  femer  *  137—9,  ft  01-72,  k  U— 19,  weiche 

C  888  ff.  i  Stellen  jeioeh  nun  Teil  der  lBterpolati<m 

')  Oi\.    n         an    niupr   j-inircn   Stelle:  |  verdächtig  sind. 
'Aifym  n«9t  ^tkovaa.   Die  Ausdehnung  der  |        ^)  Was  die  l^ieuheit  des  Gesangs  aus- 
Fahrt  bis  nach  Koldiia  stammt  naUlriicfa  |  maobt»  deutet  Homer  Od.  *t  851  an. 


2.  Homers  Ilias  und  Odyssee. 
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long  dwselben  heransgegriffen.O  die  sich  in  wenigen  Tagen  (51)^)  abspinnt 
vnd  dem  Ganzen  einen  einheitlichen  Mittelpunkt  gibt.  Diese  eine  Hand- 
long  ist  aber  dann  auch,  wie  ee  Aristoteles  verlangt,  vollständig  besungen, 
80  dass  das  Ganze  Anfang,  Mitte  und  Ende  hat.  Ohne  langweilige  Orien- 
iieniDg  ober  den  Stand  des  Krieges  und  die  Kämpfe,  die  vorausgegangen, 
werden  wir  mitten  in  die  Sache,  ^)  in  den  Ausbruch  des  Streites  zwischen 
Achill  und  Agamemuon,  hineingeführt.  Mit  der  Beilegung  des  Zwistes 
und  dem,  was  davon  untrennbar  war,  der  Rache,  die  Achill  an  Hektor, 
dem  Überwinder  seines  Freundes  Patroklos  nimmt,  schliesst  das  alte  Ge- 
dicht. Die  Mitte  unifaäst  dio  Leiden,  welche  der  verderbliche  Hader  den 
Achaern  gebracht  hat.  Da  aber  der  Nationalstolz  einem  griechischen  Sänger 
verbot,  auch  nur  in  einer  Phase  des  Krieges  die  Barbaren  stets  degreieh 
sein  so  lassen,  so  werden  der  schweren  Niederlage  der  AdhSer  und  dem 
Slonn  auf  das  SchifliBlager  glänzende  Siegesthaten  des  Agamemnon,  IMo- 
medes,  Aias  gegenübergestellt,  und  um  die  Handlung  nicht  allzu  einfach  ver- 
laufen zu  lassen  und  die  Aussöhnung  des  Achill  zugleich  aufzuhalten  und 
zu  motivieren,  kommt  zuerst  Patroklos  mit  den  Myrmidonen  des  Achill  den 
bedräriL'tpn  Achäern  z\i  Hilfe  und  überwindet  in  der  Brust  des  edlen  Heldpu 
der  Schmer^  über  den  Fall  des  Freundes  den  Groll  über  dif^  schmjililicho 
Zurücksetzung.  Das  sind  die  Hauptzüge  der  Handlung,  die  dem  Geiste  des 
Dichters  von  Anfang  an  vorschwebten;  denn  f^ewiss  nicht  umsonst  iässt 
derselbe  den  Achill  schon  im  ersten  Gesang  A  21Ü  drohen: 

avftnttv%ttq  *  töte  d* ov  n  dvviqisem  axvvfuvog  Tteq 

Aber  jene  Hauptzüge  sind  nur  die  Angelpunkte  der  Handlung;  reichere 
Ausschmückung  und  Erweiterung  brachte  die  Ausführung  des  Planes.  Da 
sind  teils  Episoden  eingewoben,  wie  die  Doloneia,  Sarpedons  Tod,  Hektors 
Abschied,  teils  ist  für  einen  weicheren  Ausklang  des  wilden  Kampfgetilmmels 
durch  die  Leichenspiele  des  Patroklos  und  die  Lösung  Ilektors  gesorgt,  teils 
ist  die  Hauptbandlung  selbst  durch  Einlage  einer  Gesandtschaft  an  den 
hartherzigen  Achill  komplizierter  gestaltet.  Nach  der  lieutigen,  von  den 
alexandrinischen  Gelehrten  herrührenden  Einteilung  zerfällt  das  Ganze  in 
34  Bttcher  oder  Bhapaodien.  Dieser  Einteilung  liegt  ein  ganz  äusaarlidies, 
TOB  der  Zahl  der  Buchstaben  hergenommenes  Hotiv  su  gründe,  wodurch 
'  tds  ganz  Verschiedenartiges,  wie  die  Volksversammlung  und  der  Schiff» 
kalalog  In  einen  Gesang  zusammengeworfen^  teils  Zusammengehöriges,  wie 
die  Bethdrung  des  Zeus  {Jids  attarrj)  und  ihre  Folgen  in  zwei  Gesänge 

*)  Arist  Po«t.  28r^«tfir/4r««p      tpartlii  f  worftber  IiAcmAvir,  BeCmehinngen  IlWBo- 

'O^i;pof  TtaQi'i  rot  -  aXXmx  tm   ur]tf?  n'iy  no-  mere  IHSS  8.  90  ft;   BbbOX,   K1.  8olir.  II, 

UfAw  »aine^  tj^oyta  figz^*'         ttkog  int  :  409  ff. 

jtif^M  tiotttr^Lo¥*  %lttv  yoQ  tty  fje'ya  Kid  ;       *)  TraffUdi  firicaimt  voh  floffis  a.  p.l48: 

o(V  tr<rt't'n-jTnf  f  uei^fy.  eaeadai  r}  tm  fityiSei  in  medias  r€9  flon  weut  oc  noiot  auoitorcm 

^(t^id^oy  xatuTienXey^iyoy  ig  notxtkiif  •  vir  rajiü. 

1  ly  fifQog  thttXapmw  ArMtfodcoi«  x^^^ijrm  ^)  Die  mericwllidige  Bexetehmiiif  des  Pa- 

»oüoiV.  troklos  Awrch   l n  Genttlnaraen  ^ffiMrwM^ 

*)  Zenodot  rechnete  1  Tag  weniger  als  A  307  ist  wahrsdieinlich  erst  nachtrlgliob 

Afwtmli,  wocMf  mehrere  Scholien  gehen,  '.  in  den  1.  QeeaDg  gekommen. 
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auseinander  gerissen  wurde.  "Dem  Plane  des  Homer  und  der  Übung  der 
Rhapsoden  führen  uns  die  alten  Namen  der  Teile  der  Ilias  näher,  von  denen 
mehrere  Alian  V.  H.  Xlll  14  erhalte?!  hat:  ra  'Ofii^Qov  f/r»;  tiqotsqov  ^ir^QT^- 
/IM«  i(h)r  Ol  TiaXaioi  '  olov  fXf^yin  li]v  irrt  vaval  piäxv}V  (ilf)  xai  JoXiü- 
ma»'  jivtt  (Ä)  xai  'ÄQiCtfiav  'Ayuj.i{:'f.iioiog  [A)  xui  ^ttwv  xaTÜXoyov  [B  484  ff.) 
xal  JlatQoxXftav  {II  P)  xai  Aviqa  (12)  xal  *Enl  HatqoxX^  aO^la  (9^)  xal 

18.  Der  Name  der  Odyssee  (OSvaceta)  kommt  von  Odysseus,  dem 
Träger  der  Handlung  her  und  ist  wahrsclieinlicli  durdi  den  ersten  Yere 
des  ProOminnis  "Avdua  fun  Iwm  Mwaa  ncoXvr^ov  veranlaeet  Aber 
eine  Odyssee  im  vollen  Sinne  ist  auoh  dieses  Gedicht  mcht  Manchen  ist 
zwar  aus  dem  früheren  und  sp&teren  Leben  des  Helden  vermittelst  der 
Kunst  episodischer  Einlage  herangezogen,  wie  seine  Verwundung  auf  der 
Jagd  bei  seinem  Grossvater  Autolykos  (r  392— 466),  die  List  des  hölzernen 
Pferdes  401-520,  (T  271—289),  der  Streit  um  die  Waffen  des  Achill 
{?.  545  —  507),  die  Aüsspiomeriing  Troias  (cf  242— 264).  der  triedliche  Tod 
des  Helden  in  hohem  Alter  (l  119 — 137),  aber  die  Haupterzählung  dreht 
sich  doch  um  nur  eine  Handlung,  die  Heimkehr  des  Odysseus,')  Indes  so 
einfach  und  kurz  war  an  sich  diese  eine  Uaudiuug  luclii,  da  Odysseus 
10  Jabre  umberirrte  und  bei  der  Heimkebr  an  den  flbermlltigen  Freiern 
der  Penelope  neue  Feinde  in  seinem  Hause  fimd.  i^ber  der  Kunst  des 
IMcbters  gelang  es,  die  Handlung  trotzdem  auf  die  knrse  Zeit  von  41 
Tagen  zusammenzudrängen,  indem  er  uns  gleicb  im  Eingang,  ftbnlicb  wie 
in  der  Tlias  in  das  letzte  Jahr  der  Irrfahrten  verMtzt  und  den  Odysseus 
seine  früheren  Erlebni^e  in  dem  Hause  des  Alkinoos  nacherzählen  läast. 
Weniger  glückte  es  demselben,  die  Einheit  des  Ortes  zu  wahren.  Denn 
nicht  bloss  treffen  wir  Odysseus  anfangs  bei  der  Kalypso,  dann  bei  den 
Pbiiaken,  dann  bei  dem  Sauhirten  Eumaios  und  schliesslich  in  seinem 
eigenen  Hause,  sondern  es  ^ehen  auch  bis  zur  Hälfte  des  Epos  zwei  Fahrten 
nebeneinander  her,  die  des  Haupthelden  und  die  seines  Sohnes  Telemachos. 
Dadurch  wird  die  Erzählung  der  Odyssee  bunter  und  verflochtener,  was 
allerdings  nicbt  ebne  Unzukömmlicbkeiten  abging,  indem  Telemacbos  swi- 
scben  dem  4.  und  15.  Qesang  aus  den  Augen  verloren  wird  und  weit  länger 
als  er  wollte  und  sollte  (<f  £194-— 9)  bei  Menelaos  zu  verweilen  in  die  Lage 
kommt.  Aber  diese  Unzukömmlicbkeiten  werden  doch  teilweise  durcb  die 
grössere  Spannung  der  £rzählung  und  die  i^berrascbung  der  Erkennunge- 
szenen  wieder  ausgeglichen,^)  zumal  der  Dichter  gerade  diese  Szenen,  wie 
das  Idyll  von  der  Königstochter  Nausikaa  und  die  Fusswaschung  des  ver- 
kleideten Odysseus,  mit  unvergleichlicher  Zartheit  zu  behandeln  vcrpfand. 
Die  Einteilung  der  Odyssee  in  24  Bücher,  die  man  jetzt  mit  den  Buch-  - 
Stäben  des  kleinen  Alphabets  zu  bezeichnen  pflegt,  rührt  gleichfalls  aus 
der  alexandrinischen  Zeit  her.  Auch  hat  der  gleiche  Älian  V.  H.  XIII  14 
mebrere  ältere  Kamen  einzelner  Teile  uns  erhalten,  wie  Tei  iv  nvXfp  (y), 

')  Näheres  im  1,  Kugü»}  meiner  Prole-  *)  Treflfend  urteilt  auch  Ober  diej^en  Punkt 

gomena  zur  Ilias.  Aristoteles,  Poet  24:  tj  fiff  ihäs  otnXovy  mui 

'')  Dabei  beachte,  dass  all  die  mfgeslUten  7ta9r}u>t6y,  f)  de  Mi'oaeia  nenXey^iyoy  — 

OdyeseasepieodeajflogerenParlleaM^ieliQteii.  aMtyyufficws  yuff  dk'  olov  ^  xai  ij&txij. 
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Tfi  fv  ^axfSaifAovi  [6),  KaXvipovg  avvQov  (f  1  —  281).  Tu  tt^qi  n'i  ax^Siav 
(«  282 — fin.),  Ulxivov  «röAoyoj  (» — ju),*)  KvxkuiTisia  (^),  ifäxvia  (A),  Ta  r*^$ 
KIqxT'^  (x).  NTTTTöct  (/),  iVrrcn^'oö)!'  yovo?  Ta  «V  «y^f»  x««  t^«  fJ'  AatQiov 
(w  2f>5  fin.).  Aber  weit  mehr  treten  in  der  Odyssee  die  grö.sseren  TeUe 
und  Abschnitte  hervor,  wie  die  Irrfahrten  des  Odysseus  (t — ju),  die  Reise 
d<36  Telemachos  («— <J),  die  Heimkehr  des  Odysseus  und  der  Freierniord 
(r— t/;),  80  dass  innerhalb  dieser  Gruppen  sich  die  einzelnen  üeöünge  nicht 
gleich  gut  wie  in  der  Ilias  zum  Einzelvortrag  eigneten. 

19.  Die  Person  des  Homer,  dem  die  beiden  Dichtungen  beigelegt 
werden,  verflüchtet  sich  um  so  mehr,  je  näher  man  derselben  zu  treten 
suclit.  Wir  haben  BUst^n  des  Homer  aus  dem  Altertani,^)  aber  dieie  sind 
Ideatecböpfungen,  hervorgegangen  aus  der  Yoretettirag  von  einem  blinden 
Singer»  welche  Voratellung  selbst  wieder  auf  der  irrigen  Yoraussetoung, 
dass  der  Dichter  der  Dias  und  Odyssee  mit  dem  Verfiisser  des  Hymnus 
auf  den  delischen  Apoll  identisch  sei,  beruht. 3)  Wir  hören  von  einem  Vater 
unseres  Dichters,  Maion  aus  Smyma,  und  einem  Geschlecht  der  Hörnenden 
in  Chios;  aber  der  Smyrnuer  Maion  muss  sich  mit  dem  Flussgott  Meies  in 
die  Ehre  der  Vatorscliaft  teile:i,^>  und  der  sorgfältige  Artik«^]  des  Harpo- 
kration  über  die  Homeriden'')  belehrt  uns,  dii^ss  die  Zurücktuhrung  jenes 
Geöehb'chtes  auf  den  Dichter  Homer  als  Ähnherrn  desselben  beötritten  und 
zweifelhaft  war.  Wir  sehen  seit  Piaton  und  Aristarch  den  Homer  als 
V  erfasser  der  Ilias  und  Odyssee  an,  aber  in  der  Zeit  vor  Herodot  galt  Homer 
vielen  als  KoUektivnamen  für  den  Dichter  aller  alten  Uddengesünge.^) 
Wir  haben  bestimmte  Angaben  Uber  das  Vaterland  und  die  Lebenszeit  des 
Homer;  aber  ihr  Ansehen  wird  durch  den  Widerspruch  der  Überlieferung 
geschwächt  und  zum  grossen  Teil  auf  die  Bedeutung  von  blossen  Kom- 
binationen herabgedrückt:  mehr  iils  die  7  Städte  des  Epigramms,  Kyme, 
Smyrna,  Chios,  Kolophon,  Pylos,  Argos,  Athen,  stritten  sich  um  die  Ehre 
Homers  Heimai  zu  sein,^)  und  sein  Leben  ward  von  Hellanikos  in  die  Zeit 


»\  #r  'Ahdyw  dnoJloy^  kommt  ebenso  I  *)  'OfirjQi^ui  •  yiyos  h  Xtt^,  oneg  Uxowrt- 

wie  (y  roTf  A'mrpotf  schon  bei  Aristoteles  Xuo<;  tV        'EXX(iyixo>;  'Jikayridi  i(7i6 

ia  der  Poetik  c  16  vor.   Wie  ich  in  deu  ,  lov  nutjtov  tprjaiy  loyo/mioi^ai.  ^iXtvxos  di 

Kroleg.  nkd»  p.  4  BScbwies,  ist  der  Abb-  [  iy  ß'^  nfQi  ßitoy  nfia^uiveiv  (f  tjaiy  KQftxrjttf 


verkfint.  ,  d(t<;  unoyoyovs  eiVot  fov  noiijTov  *  «iyoftäaihi- 

*)  £Kebe  die  beigegebene  Tsfel.   Vergl.  ^  oay  yaQ  ani  ruy  ipr^mir,  htsl  al  yvyttixf^ 

BAC:TIEl!^TrR,  Denkni.  d.  kl.  Alt.  I,  698.  :  tiotc  twy  Xtioy  h'  Jioyvaioif  u(ai(crf  (^i(i>t'j<j(ta(a 

*)  Hvmn.  Apoll.  Del.  172  sagt  vom  Diob«  ejf  f^^XV^  r^^i^oy  roTg  ayd^äoi  xoi  döyus 

ter  d«fi  Hymnus  ivipliiSf  «i^^  obtsi  ift  Xi^  |  aiXrjXots  o^r,Qa  yvfitpiovs  xai  vvutpai  inttv- 

frt  niuriaXoiaafi.    Damit  kombinierte  man  ,  aaym,  wy  jov^  drinyüiftn>t'QfA^^9tt£  ktymMw^ 

4tft  büniien  S&nger  Demodokos  in  Od.  9  64  1  vgl.  Strabo  p.  G45. 

«ad  den  geUendeten  Kitbariaten  Thamyris  |        ^)  Procfua  p.  23f)  W. :  yiyQo^  Ü  nouj- 


ins  p.  ZOT 

in  II.  H  Dapeyen  gut  Proklos  p.  2\i'2      aeis   <fvo.   '//«r'/ff  xiri  'ndtaaetay.   i'^y  St'ywy 

W.:  iv^Xöy  (fc  b<ro(  tovtoy  dnt<fijyuytOf  av- 
T«c  ftM  tijtf  ^«immtf  letwpktMm, 

ähnlich  \e\L  l,  5  wahncheinlidi  »«ob  einem 
LjijgnunnL 

Ab  MeXtjoiyeytjs  wird  Homer  gedacht 


xtti  'Ekküyixos  ufpatQovytai  (tvrov,  oL  fUyiw, 

ttvxöy.  Veigl.  indes  Uber  die  KontrsTers« 
unten. 

')  Anth.  V,  297,  wom  An(k  Y,  29S. 


voD  dem  alten  siuaiischcn  Dichter  Samios  l.el  296.  298.  209:  Gelliiis  III,  11;  Epiphan.  adv. 

üb.  I2ö  d.    Daneben  iatPhemioa  alsM&hr-  ^  baer.  1.  32C;  Tzbizss,  Cbil.  XIII,  621—646. 
ntfr  genannt  von  Epliotoe  in  Fta.  Plntareh 
nt»  Born.  2, 


Nnchibnen  erhoben  audi  los,  Kypern,  Ithaka, 
selbst  Fhrygioa  und  Ägypten  Ansprflefae,  so 
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des  troi^rTiPTi  Krieges  (1193 — 1183),  von  Kratcs  zwischen  die  EinwanderuDg 
der  Böoter  nnrl  don  Auszug  der  Herakliden  (1130 — 1103),  von  Aristarch 
iu  die  Zeit  des  lonisclion  Auszugs  (1043),  von  Apollodor  100  Jahre  nach 
der  ionischen  Wanderung  (IM.J),  vou  Ephoros  und  t>übibios  in  die  Zeit  des 
Lykurg  (800),  von  Theoponip  in  die  des  Einfalls  der  Kimmerier  gesetzt*) 
Kein  Verlass  endlich  ist  auf  die  8  t^s  längeren,  teils  kfirzeren  Lebens- 
beschreibungen  Homers;  denn  diese,  sind  nnr  spftte,  zum  Teil  geradem  er- 
logene FabrikRte  von  Grammatikern,  welehe  Örtliche  Fabeleien  für  alte 
Überlieferungen  ausgaben  oder  das,  was  or&prOnglich  nur  Yermutang 
und  SchluKsfolge  war,  als  feste  Thatsache  hinstellten.')  Löst  sich  so  schon 
angesichts  der  Unsicherheit  der  Überlieferung  die  Gestalt  des  Homer  in 
Nebel  auf,  so  sind  neuere  Gelehrten  noch  weiter  gegangen,  indem  sie  sosrnr 
die  Echtheit  des  Namens  Hnmrros  anzweifelten  und  in  demselben  nur  die 
Vorstellung  des  Zusanimeniügers  oder  Gesellen  der  Sängerzuuft  finden 
wollten.')  Diese  Vermutung  steht  freilich  auf  sehr  schwachen  Filsen,  und 
es  sollte  überhaupt  nicht  dem  Homer,  wenn  ihm  später  allerlei  Fabeln  ange- 
dichtet wurden,  nun  gleichsam  zur  SUhne  auch  nodi  das  lieben  abgesprochen 
werden;  aber  immerhin  ist  durch  die  Kritik  der  Qlaube  an  den  historischen 
Homer  stark  erschflttert  und  wäre  deijenige  nieht  so  leicht  zu  widerlegen, 
der  den  Namen  Hoiher  nicht  von  dem  SohOpfer  des  alten  Kerns  der 
IHas,  sondern  von  einem  jüngeren,  die  Siteren  Epen  zum  Abschluss  bringenden 
Dichter  getragen  sein  liesse. 


«laaä  Antipater  witzig  von  Uranos  and  d«r 
Muse  Kalliope  den  Homer  entsprossen  sein 

licss.  Für  '^Tnvrn.i  oiklfirton  sich  die  meisten 
der  alten  Ucwührsmänner,  I'indar,  Stesini- 
brotos,  Kphoros,  Hellanikos,  Charax  (siehe 
RoHDE,  Rh.  "Sl.  30.  388);  fllr  Athen  erklärte 
sieb  Aristarch.  ituiom  er  von  der  Kolonisa- 
tion Smymas  durch  Attika  ausging  und  diese 
durch  (fie  Attikismen  Homers  bestätigt  fand 
(n.  Aristides  I,  817  Bind.)«  Cbioe  wird  sich 
auf  das  Geschlecht  der  Hörnenden  und  den 
Hymn.  Ap.  Del.  172,  später  auch  auf  den 
ehrwürdigen  Steinsitz  Homers  ppsttUzt  haben 
(s.  E.HoFPiiASi(,  Homeros  und  d  i  f )  meriden- 
sage  von  Chios  1856).  Kolophon  beriof  sich 
auf  den  für  humorisch  gchaitcncn  Margitcs; 
für  Kolophon  war  der  Kolophonier  Nikander 
in  dem  Buch  über  die  Dichter  von  Kolo- 
phon eingetreten.  In  Iob  upiorte  man  nach 
Aristoteloi^  bei  OellinB  III,  11  am  angeblichen 
Grab  des  Homer,  was  jedenfalls  mif  eine 
Sänger-  oder  Khapsodenschule  in  Ioh  hinweist 
M  Die  Zalttngaben  verdanken  wir  ausser 
den  Yitae  znmeist  den  christlichen  Schrift- 
steilem  Clemens  Alex,  ström.  I,  21  und  Ta- 
tian  ad  Onec.  31  (abgedruckt  bei  Sbmge- 
BUSCH,  ITom  disa.  I,  14  ff.).  UTi-rrc  Auf- 
gabe, die  (.runde  der  verschiedenen  Angaben 
zu  ermitteln,  behandelt  Rohdb,  Studien  zur 
Chronologie  d.  gr.  Litt,  im  Rh.  M  36.  380  ff. 
Vgl.  aus  älterer  Zeit  Besnh.  Tuiebscb,  Zeit- 
alter und  Yaterland  des  Homer,  Halberst 
1832;  IiAunip  Gesofa.  d.  hom.  Poeeie»  BerL 


1851  S.  e9  ff. 

^)  Auf  uns  gekonmen  sind  9  Vitae  (aln 
i  gedruckt  in  WESTKRMAN?t'8  Biopraphi  gr., 
und  besprochen  von  ^EKasBuscH  Diss.  hom.), 
von  denen  keine  über  die  Zeit  des  Augusten 
hinaufreicht.  Die  erste  ist  in  ioni«(  lif'Tn 
Dialekt  geschrieben  und  trftgt  den  Namen 
des  Herodot,  ist  »ber  ebe  plnmpo  Blleobnog 
(aus  der  Zeit  nach  Strabon,  wie  ans  dem 
Vergleich  von  c.  20  mit  Strabo  p.  oOG  her- 
vorgeht), indem  sie  den  Homer  in  die  nfteli- 
ston  Jahre  nach  der  dorischen  Wanderang 
setzt,  während  ihn  der  echte  Herodot  II,  53 
in  der  Mitte  des  9.  Jahrhdts.  leben  lässt  Die 
Schrift  nXovxtigjfov  nfp'  mr  ßiov  xal  riyf 
noiT^afcog  O/j^qov  ist  Hua  zwei  Schriften  zu- 
sammengesetit  and  rtthrt  nicht  von  Plutarch 
her.  da  die  von  Gellius  II,  8  und  9,  IV,  11 
(vgl.  Schol.  Ii.  0  62'»)  au.s  Plutarchs  echter 
Schrift  angefOfarten  Stellen  in  unserer  Schrift 
nicht  stehen ;  sie  ward  von  R.  Schmidt  dem 
Porphyrios  zugeschrieben.  Am  wertvollsten 
sind  «e  aus  Proklos  Chrestomathie  gezogene 
Vita  und  das  Ccrtamm  Hetiodi  H  Homert^ 
beide  auä  Hadrians  Zeit. 

•)  Die  erste  Deutung  vorgeschlagen  und 
durch  die  Analogie  des  VySsa.  Saminler  des 
Mahabharata,  gestützt  von  Holtzmann,  die 
zweite  begründet  von  (i.  CuRTXva,  De  nö* 
mine  Homert,  Kiel  1855.  Die  ganze  Frage 
von  neuem  einer  amsichtigen  Kritik  unt^ 
zogen  von  Düktzer,  Die  honiariadieii  Rageii, 
Leips.  1874  &  13— 8ä. 
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SO.  Homerische  FrageJ)'  Die  Zweifel  siod  bei  der  Person  und 
dem  Namen  des  Homer  nicht  stehen  geblieben;  die  Kritik  ist  auf  die  dem 

Homer  beigelegten  Werke  selbst  übergegangen.  Diese  Kritik  begann  be- 
reits im  Altertum  in  der  Zeit  des  Herodot;  sie  sprach  zunächst  dem  Schöpfer 
der  üias  und  Odyssee  die  Gedichte  des  epischen  Kyklos  ab.  Wie  man 
dabei  verfuhr,  ersieht  man  aus  Herodot  II  117,  wo  zum  Beweise  daftlr,  dass 
die  Ryprien  nicht  von  Hoiner  herrühren,  auf  den  Widerspruch  zwischen 
den  Kyprien  und  der  Ilias  hingewiesen  wird,  indem  Paris  in  dem  ersteren 
Gedicht  in  3  Tagen  direkt  von  Sparta  nach  Ilios  heimfuhr,  nach  Ilias 
Z  291  hingegen  lange  umherinte  und  bis  nach  Sidon  kam.  ^Weiter  gingen 
in  dar  alexaadrinischen  Zeit  die  sogenannten  Chorizonten,  Xenon  und 
HeUanikoe,  welche  dem  Homer  anch  die  Odyssee  abspradien.  Sie  befolgten 
dabei  die  Reiche  Methode,  indem  auch  sie  von  den  Widersprüchen  zwischen 
Odyssee  und  Ilias  ausgingen  und  unter  andenn  betonton,  dass  als  Frau 
des  Hephaistos  in  der  Ilias  S  382  Charis,  in  der  Odyssee  3-  267  Aphrodite 
gsnannt  ist')  Aber  ihre  Ansicht  drang  nicht  durch:  Arlstarch,  dem  die 
tbereinstimmungen  der  beiden  Gedichte  im  grossen  Ganzen,  namentlich 
Hinüber  dem  epischen  Kyklos  und  den  Neueren  {ol  vfokfQoi),  mehr  bo- 
deutet^M  als  die  paar  nebensächlichen  üncbenheiten,^)  hielt  an  der  Einheit 
fest,  und  seine  Autorität  behauptete  im  Altertum  die  Oberhand,  so  dass 
man  sich  begnügte,  die  Ilias  dem  jugendlichen,  die  Odyssee  dem  gealterten 
Homer  zuzuschreiben.*) 

21.  Einen  st^ukeren  Ansturm  unternahm  F.  A.  Wolf  mit  den  Pro- 
hgomena  ad  Homer  um  1795,^)  worin  der  bahnbrechonde  Gelehrte  aus  den 
Widersprüchen  und  den  groben  Mängeln  der  Komposition  zu  erweisen 
suchte,  dass  auch  jedes  der  beiden  gj  osseii  Kpen  nicht  das  \V  erk  eines 
einzigen  Dichters,  sondern  mehrerer  Sänger  sei,  und  dass  die  Zusammen- 
fuguug  der  alten  Oesftnge  zu  einem  dnheitlidien  Ganzen  erat  viele  Jahr^ 
hunderte  später  von  unbedeutenden  Geistern,  im  wesentlichen  von  den  Be- 
daktoren des  Peisistratos  vollzogen  worden  sei.  Die  kühne  Hypothese  ist 
weniger  auf  einer  sorgsamen  Analyse  der  beiden  Dichtungen  aufgebaut  als 
auf  dem  Boden  der  Zeugnisse  des  Altertums  von  der  Vereinigung  der 
ruTor  zerstreuten  Gesänge  durch  Peisistratos,  und  auf  Grund  zweier  äusserer 
Momente;  denn  einmal  sei  zur  Zeit  Homers  die  Schrift  noch  nicht  bekannt 
gewesen,  sei  aln  i  '»Iiik  Schrift  die  Dichtung  so  umfangreicher  Werke  nicht 
denkbar,  und  dann  habe  in  jener  Zeit  zur  Abfassung  so  grosser  Epen  kein 
Anlass  b(^t;in(ien,  da  damals  die  Sänger  nur  kleine  Gesänge  vorzutragen 
pflegtea.  Der  von  dorn  grossen  Philologen  angeregte  btieit,  der  die  Geister 


1)  ZnMiaBMlifaesegcle  Schriften  von  W. 
UCiLCR,  Homemche  VotBchale.  Leipzig 
1^,  jetzt  veraltet;  MnrcKWiTZ,  Vorachole 
Bamcn,  Leincig  18H3:  Bobitx,  Üb«r  den  Ur- 

ppruBg  der  noni.  Godicbte,  ursprünglich  oin 

Vortrir,  6.  Aufl.  von  Nkcbadbr  besorgt,  ,  j>  «  t  •  j  ti«  « 
mi;  Nm  Die  EntwieUmig  <l«r  bom.  1         )  P*-  m\Am.  9. 

Poef'>.  Brrlin  1882;  Chki^t    Homer  oder  ^)  Ed.  III  cttrnrit  rKPPMCLtEB,  Ilallc 

äomehdeo,  2.  Aofl..  MOnchcn  18^5.  1884  mit  dem  BriefwecbBel  zwischen  Uejne 


didito,  B«riiii  1840,  I,  1-68  bespriclit  die 

Divergenzen  im  pinzelnen. 

Ein  Hauptanstoss,  A  603  gegenüber 
E905,  ward  durch  Atbetese  von  A5(i6--627 
glllekltch  gehoben. 


*)  Octpmbt,  Vnfnag  der  hom.  Ge* 


ud  Wolf. 
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nicht  blosa  der  zünftigen  Gelehrten,  sondern  aller  Gebildeten  und  nicht  zum 
wenigsten  unserer  grossen  Dichterfürsten  Goothe  und  Schiller  mächtig  er- 
griff, hat  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  zur  Klärung  der  Sache  und  zum 
richtigeren  Verständnis  des  Volksepos  beigetragen,  hat  aber  noch  nicht 
seinen  Abschiuös  iu  einer  uilaeitigen  Verständigung  gefunden. Einesteils 
haben  die  Uniturier,  auf  deren  Seite  sich  gleich  anfangs  Schiller  und  Voss 
stellten  und  deren  Sache  in  gelehrter  Ausführung  besonders  Nitzäch«)  ver- 
fboht,  die  Hauptvoranssetzang  der  Wolf  sehen  Hypothutic,  den  Nichtgebrancb 
der  Schrül,  beetritten  und  den  ganzen  Gedanken  von  einem  FUckhoner 
als  barbariecli  verecbrieen.  Anderseits  haben  sich  die  Wolfianer  nicht  dabei 
beruhigt,  nur  im  allgemeinen  die  Existenz  des  ein^  Homer  zu  leugnen, 
sind  aber,  indem  sie  den  von  Wolf  aufgeworfenen  Gedanken  zu  Faden 
schlugen,  auf  verschiedene  Wege  gekommen,  welche  sie  teils  den  Unitariem 
näherten,  teils  zu  dem  Extrem  einer  unbestimmten  Menge  von  Hörnenden 
führten.  Am  konsequ'^ntesten  hat  die  Liedertheorie  Wolfs  K  Lachniaun 
verfolgt.^)  Er  war  durch  Untersuchung  der  epischen  Poesie  unserer  Vor- 
fahren zur  Überzeugung  gekommen,  dass  bei  allen  Völkern  die  Zeit  des 
Volksepos  nur  einzelne  kleinere  Lieder  hervorgebracht  habe,  und  hat  dem- 
nach an  der  Hand  innerer  Kriterien  wie  aus  dem  Nibelungenlied  20,  so 
aus  der  Uias  15  oder  16^)  Einzellieder  herausgeschält.  ')  Er  wollte  damit 
nur  den  alten  volkstQmlichen  Liederediatz  wieder  gewinnen,  aus  dem  erst 
mehrere  Jahrhunderte  nachher  die  grossen  Epen  entstanden  seien;  die  Frage, 
wer  und  wie  viele  Sänger  jene  16  Lieder  gedichtet,  Hess  er  ganz  bei  Seite. 
Erst  spätere  Anhänger  der  Lach mann'schen  Liedertheorie,  wieBenicken,  haben 
geradezu  für  jedes  der  16  Lieder  einen  besonderen  Dichter  in  Anspruch 
genommen.  Einen  anderen  Weg  schlug  G.  Hermann  in  der  klassischen 
Abhandlung  dr  'nttcrpolatiunihui^  Uometi  (1832)'')  ein.  Er  ging  davon  aus, 
dass  sicli  die  Gegensätze  einer  unleugbaren  Einheit  des  Gesamtplanes  und 
der  Widersprüche  und  Abweichungen  im  einzelnen  nur  erkläre«  liessen, 
wenn  man  eine  Urilias  und  eine  Urodyssee  von  massigem  Umfang  in  den 
Anfang  setze  und  diese  erst  allgemach  durch  Zu-  und  Eindichtungen  zu 
den  grossen  Epen  des  Peisistratos  anwachsen  lasse.  ^)  Aber  jene  Urilias 
und  Urodyssee  hat  Hermann  nicht  selbst  wieder  herzustellen  versucht;  er 

j)  YoLKMJüiy,  Geachiclite  und  Kritik  '         *)  Die  Diskrepanz  entsteht  dadurch,  dass 

der  Woir«oli«n  Prolegomena,  Leipzig  1874,  Laehmann  wohl  einnial  S.  84  von  einem 

■wo  zugleich  über  die  Vorgescliii  ht*  der  Pro-  grossen  IC!-  Liedc  spricht,  thatsächlich  aber 

legomeua  gebandelt  iet  d.  i.  über  die  M&n-  nur  15  kleinere  Lieder  gewinnt  und  schon 

n«r»  welche  sdron  tot  Weif  Shnliehe  6e-  mit  dem  17.  Bneh  seine  alte  Ilias  schlicsst. 

danken    ausgesprochen    haben ,    wie    Vico  ;            Lachnianns  Lohre  brachte  mit  kleinen 

(16Ö(> — 1744)  und  Woou,  Über  das  Original-  Modifikationen  zum  Ausdruck  im  Text  Köchly, 

genie  Homera  (1769).  I  Iliadis  earmina  XVI,  Lips.  1801,  wozu  die 

-}  G.  W.  NiTzsou,  Meletemota  de  hiato-  !  trefflichen  Dissertatiotus  Je  Iliadis  carmi' 

ria  Uomeri  1830,  Sasenpoesie  der  Grieoben  nibus  und  de  Odynseae  carminibm  im  1. 

1853.  Beitrfige  zur  dcaimiehie  der  epiaehen  Band  von  Köchlt's  Opusc.  kommen. 

Poesie  1802.    Ähnlichen  StnTulpunkt  ver-  •)  Jetzt  in            V,  52  77 

treten  BIumlsik,  Commentatw  de  llomero  ')  p.  15:  Moma  um  duo  no«  uui(jni  uut- 

in  Tancbn.  Ausgabe  1854;  Vvnaom,  Knt-  hüiu  carmma  de  mt  AekUti»  UUxiiqtie  re- 

»tehungsweiso  doi  liom.r?e(iichte.  Leipz.  1869.  ditu  composxtmc,  qune  dctnceps  a  »iu?ft> 

*)  Lacbuavv,  Betrachtungen  äber  Ho-  cantata  paullatimque  aucta  atque  exjwiita 

mere  Ilias  (1846)  2.  AqU  mit  ZaaKtMn  von  t  HowtTt 

Uomn  BäVTVt  Berlin  IDOd.  ,  titnmi  propaffattrmi. 
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BcWen  sogar  zu  glmibeD,  da^s  dieselben  später  durch  jangere  Oberarbeitungon 
und  Erweiterungen  vollständig  ttberwuchort  und  verschfittet  worden  seien. 
Darfiber  sind  die  neueren  Forscher  hinausgegangen;  sie  hielten  die  Ho- 
nwriden  für  zn  treue  Bewahrcr  des  alten  Schatzes  ihres  Stanunesbauptes, 

als  dass  sie  denselben  dio  Unterschlagung  des  kostbaren  Vermächt- 
nisses zutrauten:')  sie  sucliten  daher  nach  Mitteln  und  Wegen,  um  die 
verschiedenen  Schicliten  der  homerischen  Poesie  von  einander  zu  scheiden. 
Auf  solche  Weise  ist  die  homerische  Frage  allmählich  der  Spliäre  allge- 
meiner Erwägungen  entrückt  worden  und  hat,  wenn  auch  bis  jetzt  noch 
▼iel^  zweifelhaft  geblieben  ist  und  wohl  auch  in  Zukunft  bleiben  wird, 
doch  immerhin  eine  fassbarere  Gestalt  angenommen. 

Die  Probleme  der  homerischen  Frage  können  natürlich  nicht  hier 
in  diesem  kurzen  Abriss  geltet  oder  auch  nur  diskutiert  werden.  Gleich- 
wohl werden  einige  resttlti^nde  Schlusssätze  am  Platze  sein.  Kein  ver- 
nünftiger Mensch  ist  heutzutag  noch  reiner  Unitarier  oder  reiner  Wolfianer. 
Die  Verfechter  des  einen  Homer  und  unter  ilmen  nicht  bloss  die  Königs- 
berger.-)  sondern  selbst  Nitzsch  haben  nacli  und  nach  zugegeben,  dass  unsere 
Ilias  und  Odyssee  viele  jüngere,  nicht  von  Homer  herrührende  Bestandteile 
enthalten  und  zwar  nicht  bloss  kleine,  aus  wenigen  Versen  bestehende  Inter- 
polationen,') sondern  auch  grössere  Erweiterungen  ')  und  selbst  ganze  (J<>- 
sange,  wie  den  Schluss  der  Odyssee  vou  if'  207  an,  den  schon  der  Gram- 
matiker Aristopbanes  als  unecht  verwarf,  die  Doloneia,  welche  nach  einem 
alteo  Schofion  erst  Pdsistratos  in  die  Dias  einlegte,  den  läppischen  aus 
Reminiszenzen  zusammengestöppelten  Zweikampf  des  Aeneas  und  Achill 
(r  75—352),  den  Schiflkatalog  {S  484-779  und  U  168-199).  Ebenso- 
wenig  wird  es  heute  noch  jemand  Wolf  oder  Lachmann  nachreden,  da.sH 
Pel^istratos  erst  die  Ilias  und  Odyssee  als  Ganzes  geschafifen  habe.  Um- 
gekehrt hat  der  grosse  Historiker  Englands,  Grote,  der  im  2.  Bande  seiner 
Qesrhioht*'  Oriechenland«  der  homeri«?ehen  Poesie  einen  treflFlichen  Abschnitt 
gewidmet  hat.^)  allgonifMiirn  Beifall  mit  der  Bemerkung  gefundon.  das.s 
uomöglich  ein  Werk  nut  taktisch  bestehender  Einheit  aus  Atomen  von 
nicht  auf  einander  berechneten  Liedern  entstanden  sein  könne.  Über 
150  Jahre  vor  Peisistratos  war  Iliat»  und  Odyssee  iertig,  die  Kedaktoren 
Attakas  haben  zu  den  alten  Gedichten  nicht  100  Verse  hinzugethan  od«r 
weggenommen.  So  oder  noch  ungünstiger  fOr  die  Wolf  sehe  Theorie  lautet 
jetzt  das  allgemeine  ürteil  der  Sachverständigen.')    Es  hat  femer  der 


')  ich  wüi  dauiit  nicht  gesagt  haben, 
da»  di«  «Hen  Lieder,  ab  rie  dorro  jSngere 

Dichtungen  erweitert  wurden,  nicht  kleinere 
Aaderuogen  am  Anfang  und  Sehl usb  erlitten 
Iwbwt  Ab«r  wie  sorgsam  man  das  nlte  Gut 

wahrte,  ersiebt  man  namentlich  aus  •/'  227  ff., 
£1123,  rt  23 — 29,  wo  sich,  nachdf  n    ine  Kr- 


luterpolation  in  den  3Iund;  weiter  gingen 
auf  dem  lelaEtsren  Weg  Friedllader  und  be* 
sondere  Kammer. 

")  Veiscbiedene  Arten  solcher  Interpo- 
lationen von  mir  oachgewieeen  in  Proleg. 
§§  12  -  18. 

*)  S.  meine  Proleg.  §  19  u.  20. 


wsitenuigaafgenommcn  war,  ein«  kl<  iiir  I  m-  -  j  Vorgl.  FbibdlInder,  Die  homerische 

«■andelung  des  alten  Textf^s  »-iiijvfi  lil.  n  haik-,  Kritik  von  Wolf  hin  Grote,  Berlin  185n. 

aber  aus  ächeu  nicht  vorgenonnnen  wurde.  '  )  Palry,   Humcri  quae  nunc  exttnU 

*)  Dm  Terdienst  die  Einheit  des  Planes  I  'tu  reliqms  cycli  carminibtis  antiquiora  iure 

energisch  Tortrct«n  zu  haben,  gebührt  dem  ;  habita  «ml,  London  1878  lüsst  freilich  noch 

üaopte  der  Königsberger,  Lehre;  aber  da-  1  die  lUae  in  der  Zeit  des  Antimachos  und 
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Qrundgedanke  Lachmanns,  dass  auch  bei  den  Griechen  der  Zeit  groeeer 
Epen  eine  Periode  kleiner  balladenartiger  Heldenlieds  voraiffigegangen  sei 
und  dass  sich  in  den  ältesten  Bestandteilen  der  Tlias  noch  viele  Anklänge, 
selbst  Reste  joner  alten  Sangp^^üHiinn-  finden,  bei  Freunden  und  Gegnern 
Lachmanns  immer  mehr  Boden  gewonnen.  Jeder  wird  es  Lachmann  und 
seinen  Anhängern  Dank  wissen,  dass  sie  die  willkürlichen  ISchranken  der 
späteren  Einteilung  in  2t  Bücher  niederrissen  und  die  alten  Lieder,  wie 
sie  Homer  und  die  Hörnenden  in  dem  Männersaal  und  der  Festversammluug 
sangen,  abzogrenzen  und  wieder  zu  gewinnen  snchten.  Das  VeratAndnis 
der  kunstroUen  Komposition  der  alten  Gestage  bat  dadnrdi  wesentlich 
gewonnen»  0  ^im^  m  üt  damit  zugleich  den  verständigen  unter  unaem  Sdinl- 
männern  ein  bedeutsamer  Fingerzeig  fOr  die.riditige  Auswahl  bei  der 
Homerlektüre  gegeben  wtMden.  Aber  an  allem,  was  darttber  hinaus- 
geht, halten  heutzutag  nur  eingefleischte  Lachniannianer  und  selbst  diese 
nur  mit  gewisssen  Einschränkuiis^en  fest.  Wenn  Homer  vom  Sänger  De- 
modokos  />  409  sagt;  tfaiif  d'äoid/y,  h'O^er  iloU-  o)c  oi  fiiv  tvrsatXnoiv  frrl 
ri^Mv  ßai  it.;  u;Tt7T).tiov,  so  hat  er  damit  selbst  ein  Zeugnis  dafür  abgelegt, 
dass  die  Praxis  des  Vortrags  einzelner  Lieder  nicht  die  Dichtung  mehrerer, 
zu  Qliedcrn  eines  grosseren  Ganzen  bestimmter  Gesänge  ausschliesst.  Der 
3.  Gesang  der  Ilias  vom  Zweikampf  des  Paris  und  Kenelaos  ist  zwar  sehr 
hübsch  in  sich  abgerundet  und  eignet  sich  Tortrefflich  zum  Einzelvortrag, 
aber  derselbe  kündigt  sich  doch  zugleich  als  Vorlftufer  einer  Reihe  grosserer 
Eampfesszenen  an,  und  der  4.  Gesang  bildet  dazu  den  natürlichen  Schluss 
(die  OQxiuav  (rvYXV(fi?  zu  den  oqxio),  nicht  eine  für  sich  bestehende  Dich- 
tung. Und  wollten  wir  auch  das  Proömium  der  Ilias  als  nachträglichen 
Zusatz  preisgeben,  so  ist  doch  der  ganze  erste  Gesang,  nnd  selbst  schon 
der  crate  Teil  des  ersten  Gesangs  (A  1  —  305),  so  breit  an^rnlegt.  dass  man 
ihn  nicht  als  Eingang  einer  kurzgefassten  Erzählung,  sondern  als  Ankün- 
digung eines  grossen,  weit  ausgesponnenen  Epos  ansehen  muss.  Wenn  daher 
auch  noch  so  sehr  Einzellieder,  die  für  sich  singbar  waren,  der  Ilias  zu 
Grunde  liegen,  so  muss  man  doch  daran  festhalten,  dass  jene  Einzellieder 
zu  einander  vom  Dichter  selbst  in  Beziehung  gesetzt  und  auf  ein  grosses 
gemeinsames  Ziel  gerichtet  waren.  Also  andi  über  die  Bedeutung  des 
Liedes  im  alten  Epos  iSsst  sich  eine  Verständigung  finden.  Auf  der  anderen 
Seite  hat  die  Lehre  Hermanns  von  einem  ursprünglichen  kleineren  Kern, 
der  sich  allmählich  durch  Einschaltungen  zu  einem  gnwsen  Epos  entwickelt 
habe,  im  Laufe  der  Diskussion  solche  Gestalt  angenommen,  dass  sie  mit 
der  Liedertheorie  leiclit  in  Einklang  gebraclit  werden  kann.  Alle  nämlich, 
welche  den  Gedanken  üermanns  weiter  verfolgt  und  aus  unserer  Ilias  den 


M  So  begreift  man  bei  der  Annahme 
TOD  Kincelliedem  leichi  ^«n  heitern  Abeehlnas 
des  Hosan^^s  vom  Zweikampf  des  Paris  und 
Menelaos  durch  die  ergötzliche  Gardinen- 
asene  iciriselieii  Pftris  und  Helenft;  so  ver» 
steht  man  es  audi,  wie  Her  Gesang  von  den 
Grosfithateo  des  AgamemDon  {A  1 — ö95)  im 
ttslschaidetidmi  Wettdeponkt  i»  HaBdlaog 
mit  gnMMrtiger  Pwspektive  «bfaricht  und 


folgende  Gesang  (M)  mit  übergehung 
wenig  anriehendcn  Zwiseb«nfl11«  slei(£ 


der 

der  wenig  anneheDdeii  Zwisebenflll«  gl« 

mit  einem  neuen  KnotenpnviVt  Ii  r  Handlung, 
dem  Mampf  um  die  Schiöu  anhebt.  Die 
Zwisohenveme  und  Zwischenscenen  sind  all« 
erst  spater  eingelegt  und  ich  hatte  hier  in 
meiner  Ausgabe  weiter  gehen  und  z.  B. 
^  806-317  und  X  385—390  nicbt  mit 
grwser  Schrift  drackeu  sollen. 
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nreprOnglichea  Kern  wieder  herauszuschälen  Ter&uoht  haben,  kamen  auf 
eine  ürilias  nicht  von  einigen  Hunderten,  sondern  von  vielen  Tausenden 
von  Versen.  Ein  so  umfangreiches  Gedicht^  eignete  sieb  nhor  nicht  mohr 
zum  Vortrage  auf  einmal,  sondern  niusste  notwendig  in  mehrere  Teile  oder 
Lieder  zerfallen,  so  daös  wir  also  auch  auf  diesem  Wege  in  deu  Anfang 
einen  Zyklus  vou  mehreren  zusammenhängenden  Liedern  setzen  müssen,  wie 
wenn  wir  den  Kern  der  Uias,  die  Achilleis,  aus  M^vtg,  'AgiitTeia  'Ayafu'fivovog, 
Btewf9Klsiaf  "JBxroQog  dvaiqeatg,  und  die  erfite  groase  Einlagei  den  Kampf 
um  Ilioe,  ans  'Jyo^,  "O^ma  und  Mevslaov  juü  jUt^M^v  ftwofutxfa, 

jcai  'Äv^^futx^  ofuJUa,  ^^^vrog  tud  *^*iogo(  iMvofutgfa  beetehen  laseen. 

Auf  solche  Weise  kann  man  nicht  sagen,  dass  die  homerische 
Frage,  wie  so  mandie  andere  vollständig  in  Sand  yerlaufen  sei:  vielmehr 
hat  man  sich  von  verschiedenen  Seiten  die  H&nde  gereicht  und  ist  Aber 

mehrere  Hauptpunkte  zu  einer  gegenseitigen  Verständigung  gekommen. 
Aber  freilich  gehen  innerhalb  dieser  Grenzen,  wenn  es  zur  Entscheidung 
im  einzelnen  kommen  soll,  die  Meinungen  noch  stark  auseinander.  Es  sind 
hauptsächlich  3  Punkte,  in  denen  weniger  infolge  prinzipieller  Meinungs- 
verschiedenheit als  infolge  verschiedener  Beurteilung  des  einzelnen  Falles 
die  Stimmen  der  Forscher  sich  scheiden.  Es  handelt  sich  erbleus  um  solche 
Partien,  Ton  denen  zugegeben  ?nrd,  dass  sie  nicht  von  vornherein  in  dem 
ur^prüDglichen  Liedersyklus  standen.  Hier  fragt  es  sieb,  wer  bat  dieselben 
ngedichtet,  derselbe  Dichter  oder  ein  anderer?  Nichts  nSmlich  nMigt  uns 
rar  Annahme,  dass  Homer  die  Gfeeftnge  der  Uias  und  Odyssee  so  nachein- 
ander dichtete,  wie  sie  jetzt  hintereinander  stehen.  Jeder  moderne  Dichter 
erlaubt  sich,  nachdem  er  den  Plan  seines  Werkes  im  Qeiste  entworfen  hat, 
je  nach  Stimmung  und  äusserem  Anlass  bald  fino  vordere,  bald  eine  spätere 
Partie  herauszugreifen  und  zur  Ausarbeitung  vorzunehmen.  Weit  mehr 
noch  wird  dieses  der  Dichter  in  jener  Zeit  des  Volksepos  a^ethan  haben, 
wo  ein  grösseres  Epos  nie  als  Ganzes  zum  Vortrag  kam,  wo  immer  nur 
einzelne  Lieder  veriangl  und  gesungen  wurden.  Wenn  nun  z.  B.  in  der 
Patrokleia  U  366  nur  von  einem  Graben  um  die  Schifife  der  Achäer,  nicht 
aach  von  einer  Haner  die  Rede  ist,  die  GesftQge  M  N  3  O  aber  sich  um 
die  Haner  als  Hittelpnnkt  des  ganzen  Kampfes  drehen,  so  muss  man  daraus 
allerdings  scUiessen,  dass  die  letstgenannten  Gesflnge,  auch  wenn  sie  vor 
der  Patrokleia  stehen,  doch  erst  nach  derselben  gedichtet  wurden. ')  Aber 
konnte  nicht  derselbe  Dichter  mit  der  Zeit  sein  Werk  selbst  erweitern  und  nach- 
triglich  auch  eine  Mauer  in  den  Plan  seiner  Dichtung  aufnehmen?  Dieselbe 


0  Die  duponologi«  der  httmeriselieii  Oe- 

»in^e,  wie  ich  sie  fQr  die  Iliaa  in  ui einen 
Prokg.  p.  ^—78  and  781—733  festgestellt 
wird  den  Angelpunkt  der  wcileren 
trntersachuDgen  über  die  homerische  Frage 
teMta  mSmvD.  Wenn  ich  dazu  den  Boden 
ftkfl  ttnd  an  den  Haupisitzen  auch  heute 
coch  unveibrnchlich  festhalte,  so  nehme  ich 
ia^  im  einxelnen  manches  wrQck.  So  \er- 
MidtjeW^dOe-eil  mit  01-52  und 
1mm  £<m  ForlMtsaag  von  A  1— d05  nidat 


amnittaltMur  nach  dem  1.  Lied  gedichtet 
sein.  Ferner  gebe  ich  die  Wahrscheinlich- 
keit zu,  dass  H  8-312  unmittelbar  nach 
Z  5— H  7,  und  M—O  vor  I  243—835, 
T  1  - 139.  357—424.  Y  375  -  *  227  gotlichtet 
seien.  Auch  mag  Fick  Hecht  haben,  wenn 
er,  woran  ich  ja  anoh  selber  schon  dnehie, 
Hektors  Tod  odor  den  Korn  von  *  52G-X  3^4 
zum  Bestände  der  ältcäteu  Achilleis  rechnet, 
an  dem  dann  später  Homer  selbst  die  nötigen 
Cmgeetaltungen,  nicht  FJiekereien  voraabnit 
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Frage  wiederholt  sich  bekOg^ob  der  Lykier  Sarpedon  und  Glaukos,  be- 
£figlich  der  Kämpfe  des  ersten  Schlachttngos,  bezüglich  der  Unterwelts- 
Bzeue  in  der  Odyssee,  bezüglich  der  Telemachie  und  vieler  anderer  Partieo. 
Mit  allgemeinen  Prinzipien  wird  aber  da  nichts  anzufangen  sein,  sondern 
es  wird  die  Kntseheidung  der  Frage,  ob  die  betreffende  Partie  vom  Original- 
dichter  selbst  oder  von  einoTii  fremden  Nachdichter  herrühre,  immer  von 
einer  sorgfältigen  üntersuchmi^;  des  einzelnen  Falles  abhängen.  Ein  zweiter 
Streitpunkt  dreiit  aich  am  die  Widersprüche  innerhalb  der  beiden  grossen 
Dichtungen.  Viele  derselbea,  welche  adioa  die  alten  Grammatiker  beechSl- 
tigten,  sind  unbestreitbar;  aber  wie  grose  ist  die  Tragweite  derselben  F  muss 
man  immer  zum  Äussersten,  sur  Annahme  verschiedener  Verfosser  schrmten? 
Ich  bin  nicht  so  leicht  geneigt,  za  dem  horaziscben  quandoque  bonus  dw^ 
mUalt  Homerus  meine  Zuflucht  zu  nehmen  ;0  aber  doch  glaube  ich,  dass, 
wenn  Diomedes  im  5.  Gesang  verwegen  auf  die  Aphrodite  eindringt,  im  6. 
dagegen  in  heiliger  Scheu  sagt  orJ'  ftr  iyw  fiaxd^taci  '^foTa'  iO-tXoifxi 
fiax^ax^ai  {Z  141),  dieses  nicht  zur  Annahme  vei^scliiedonpr  Dichter  nötigt, 
sondern  an  der  Verschiedenheit  der  Situation  und  dem  Vorkommen  in 
verschiedeneu,  nicht  notwendig  hintereinander  zu  singenden  Gesängen  seine 
ausreichende  Entschuldigung  hat.  Und  selbst  wenn  in  dem  1.  Teile  Uea 
1.  Gesangs  die  Athene  von  dem  Olymp  zum  Lager  der  Achäer  herabsteigt 
(if  195),  im  2.  Tefle  hingegen  {A  424)  mit  allen  Olympiern  tagszuvor  zu 
den  Äthiopiern  abgereist  ist,  so  durfte,  denke  ich,  sich  der  Dichter  auch 
dieses  in  der  Voraussetzung  erlauben,  dass  seine  aadachtsvoU  lauschenden 
Zuhörer  den  Widerspruch  nicht  merken,  und  wenn  sie  ihn  merkten,  keinen 
Anstoss  an  demselben  nehmen  wttrden.  Aber  wenn  Pylaimenes,  nicht  ein 
gemeiner  Soldat,  sondern  ein  König  der  Paphlagonier  im  5.  Gesang  {E  576) 
im  Kampfe  mit  MoDolnos  fallt,  im  13.  hingegen  (iV656)  die  Leiche  seines 
Sohnes  begleitet,  so  geht  das  über  die  Grenzen  meiner  Nachsicht  hinaus 
und  husse  ich  mich  auch  nicht  mit  dem  aristarchischen  Köder  der  Hoino- 
nyiiiität  abspeisen.  Hier  also  heisst  es  entweder  die  betreffenden  Verse 
(lY  576— 589)  ausscheiden  oder  verschiedene  Verfasser  fi\r  die  beiden  Ge- 
sÜDge  anuehmen.  Koch  weniger  darf  der  Wide^pruch  auf  die  leichte 
Achsel  genommen  werden,  wenn  er  auf  einem  Hissverstftndnis  der  Situation 
oder  des  sprachlichen  Ausdrucks  beruht  Ein  solches  liegt  aber  in  dem 
Gesang  von  der  Me^ij  nu^eaiotdfuog  (0)  yor,  wo  sich  der  ältere  Dichter 
den  Achill  von  der  rechten,  der  Fortsetzer  von  der  linken  Seite  des  Ska- 
mander  kommend  245)  dachte,  und  noch  ofifenkundiger  im  Eingang  des 
12.  Gesanges  der  Odyssee,  wo  wir  plötzlich  vom  westlichen  Meer  in  das 
östliche  versetzt  werden.-')  Einen  dritten  Streitpunkt  bildet  die  Frage 
nach  dem  Umfang  der  Tliätigkeit  des  ^^aramenordners  oder  Diaskeuasten. 
Derselbe  spielt  namentlich  bei  Bergk,  aber  auch  bei  Kirchhoff,  Fick  und 


J)  Gute  QedAnken  entwickelt  bezOglicli 
d«r  WMenfuliclie  Frkt.  Zur  Poetik  Hamen, 
Bern.  Progr.  18S1  P.  23  ff, :  doch  geht  er 
mir  in  der  Maohsicht  zu  weit 

*)  2Sa  den  SleIl«B,  m  d«iMi  vom  Nadi- 
dichter  ein  efmchlicher  Ansdivck  eeine» 


Vorgängora  niissveretanden  wurde,  gehört 
vor  ollem  J  284  gegenüber  M  125;  ob  das 
gleiche  auch  beziiglioli  O  ]^Ci  ^oKonulxT 
B  190  9v  tf€  ioixe  xaxoy  tiig  dtnfiaaiir9'tu  an- 
mnehmen  oei,  iofc  eine  wichtige,  aber  sdiwir 
10  oDtadieideiide  F^e. 
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WiUmiowitx  ')^eiii6  sehr  grosse  Rolle,  indem  diese  Gelehrten  von  der  Voraus* 
Beizimg  ausgehen,  dass  die  alten  Bestandteile  der  Ilias  und  Odyssee  eine 
sehr  selbatftDdige  Stellung  zu  einander  behaupteten  und  dass  erst  in  viel 
jüngerer  Zeit  ein  Diaskeiiast  durch  Schneiden,  Zudiditen,  Umdichten  die 

uns  vorliegende  Einheit  zustande  brachte.  Einen  entgegengesetzten  Stand- 
punkt vertritt  Bernh,  Niese,  infleni  er  die  Er  weiterer  und  Fortsetzer  immer 
selbst  die  Verbindung  mit  den  alteren  Gesängen  herstellen  l^isst,  so  dass 
für  den  Zusanimenordner  weniges  mehr  zu  thun  übrig  blieb.  Icli  neige 
mich  nuu  entschieden  auf  die  letztere  Seite,')  inuüs  aber  doch  zugeben, 
dass  der  Gedanke  Kirchhofifs,  der  alte  Nostos  sei  ursprünglich  in  der  3. 
Person  geschrieben  gewesen  und  erst  später  in  die  1.  umgeeetat  worden,^) 
etwaa  bestechendes  hat,  und  dass  vorerst  noch  keine  Sicheriieit  darüber  er- 
adt  worden  ist,  ob  in  der  Odyssee  die  Gesänge  «  und  o  von  dem  Dichter 
der  Telemachie  selbst  herrühren,  oder  ob  a  88—444  und  o  1—300  erst 
von  einem  Diaskeuasten,  der  die  Telemachie  mit  der  alten  Odyssee  zu 
einem  Ganzen  verband,  zum  Behufe  des  besseren  Zusammenschlusses  zu- 
gefugt wurden.^) 

24.  Vorstehende  Grundanschauungen  haben  sich  als  Resultat  aus  der 
geschäftigen  Diskussion  der  homerischen  Frage  herausgestellt.  Viele  For- 
scher, wie  z.  B.  Cobet,  bleiben  bei  diesen  allgemeinen  Sätzen  stehen  und 
halten  die  \>rsncbf>.  die  ursprünglichen  Bestandteile  der  homerischen  Pich- 
tungeo  lierausziilinden,  für  eine  Danaidenarbeit,  von  der  sich  ein  besonnener, 
der  Grenzen  seiner  Kunst  bewnsster  Kritiker  fernhalten  solle.  Andere 
hingegen  gehen  von  der  Lberzeuguiig  au»,  dass  der  Prüfätem  iiir  die  Richtig- 
keit der  allgemeinen  Sätze  in  ihrer  Durchführbarkelt  im  einzelnen  zu 
suchen  sei,  und  wagen  daher  eine  Zerlegung  der  Gedichte  in  ihre  Elemente, 
eine  Bekonstruktion  der  alten  Ilias  und  Odyssee  und  eine  Scheidung  der 
verschiedenen,  der  älteren  und  jüngeren  Zusätze*  Ausgeführt  ist  dieses 
Wagnis  in  der  Art,  dass  auch  durch  den  Druck  die  verschiedenen  Bestand- 
teile bemerkbar  gemacht  sind,  von  Eibchhofp  in  seiner  Homerischen 
Odyssee  (2.  Aufl.  1879)  <*)  und  von  mir  in  der  Ausgabe  Homert  JUadis 


•)  Bkki.k,  Griech.  Litt,  au  zablreichcn 
Stellen;  Kirciihokf  in  Ausg.  der  Odysmeund 

i'i  Al  häncigkeit  von  (Hcscm  Fick  in  Ausg. 


Erzählens  in  3.  Person  binoingoriet? 

*)  Dio  Entecheidung  wird  schliesslich 
von  sprachlichen,   metrischen   nml  .stihsti- 


<i«r  Odyssee  und  Ilias,  wo  die  ganze  Auf-  j  sehen  Erwägungen  abhängen,  und  die  schei- 
vom  I  i  Sprung  der  homerischen  Dich»  <  nen  mir  der  Ansicht  von  Kirchhoff,  dem  hier 


tnng^^n  in  jenem  Dijifikcuasten  ihren  Angel-  |  Hbnkinos,  über  die  Telemachie,  Jahrb.  fllr 


}MU)kt  hat;  Wilämowit2,  Horn.  Unter».,  be 
veoders  S.  228. 

*)  Dal  1  i  II-  linio  ich  aher  doch  aucli  ein- 
zelne Zusätze  von  der  üand  der  späteren  Re- 
4«kter»n  an.  Andi  mögen  epAter  omselne  Par- 
'^en  vr-rsrtzt  worden  sein;  so  zweifle  ich 
nicht,  dass  die  ProÖmien  1—27  und  «  1— 
S7  in  der  Hanptsacbe  altes  Gut  «od»  aber 
'*r?t  von  den  jüngeren  Erweiterem  sn  ihre 
beotige  Stelle  gesetzt  wurden. 

KiBOBROFF  im  2.  Exkurs,  huptsfich- 
Hrfi  gpstötzt  auf  f*  374—390.    Ist  es  aber 


Phil.  8uppl.  III,  l?>h  ff.  vorausgegangen  ist, 
nicht  günstig  zu  sein. 

Vielfach  weicht  von  KirchholT  die 
neuere  Rekonstruktion  von  Wilamuwitz, 
Homer.  Unten,  ab.  namentlich  in  der  An- 
nahme, diiss  von  \\  Epen,  die  dem  Konta- 
minator  vorgelegen  hahen  sollen,  das  dritte, 
vom  Sieg  des  üdyssous  Aber  die  Freier, 

{'Unger  als  dio  Telenuuliio  gewesen  sei.  Den 
}oden  unter  den  Füssen  verliert  bei  dem 
Mangel  exakter  Beweisführung  Seeck,  der 
die  Quellenforschung  der  Historiker  auch 


(uciit  gleicfagot  denkbar,  dass  der  Dichter  1  auf  die  Dichtung  der  Odyssee  zu  übertragen 
■mriDkflriidi  m  den  ihm  gdlnflgra  Ton  des  |  wi^e,  Pie  Quellen  der  Odync«,  Ikrl«  1887« 
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earmina,  Lips.  1884.  >)  Auf  das  filuüiehe  ünternehmen  Fick's  werde  ich, 
da  er  von  emem  ganz  speziellen,  erst  später  zu  besprecbmiden  sprach- 
lichen Gesichtspunkt  ausgeht,  weiter  unten  zurückkommen.  Ausserdem 
ist  aber  die  Stellung  einzelner  Gesänge  und  Gesangs partien  in  zahlreichen 
Abhandlungen  diskutiert  worden;  die  Hauptgedanken  derselben  sind  durch 
die  sorgfältigen  Referate  in  dem  Anhang  von  Henize's  Ausgabe  auch  dem 
Fernerstehenden  jetzt  leichter  zugänglich  genmclit.*) 

25.  Suchen  wir  schliesslich  unsere  Gesamtauffassung  in  ihren  Kern- 
punkten darzulegen,  so  stellen  wir  folgende,  sicher  mit  der  Zeit  zur  all- 
gemeinen Geltung  kommende  Sätze  auf: 

1)  Ullis  und  Odyssee  beruhen  auf  nationalen,  bereits  von  älteren  äoli- 
schen  Sängern  poetisch  gestalteten  Sagen,  die  durch  die  Kämpfe  der 
Aohier  in  Asien  mit  den  ehemaligen  &rren  des  Landes  und  durdi  die 
kOhnen  Wagnisse  der  Äolier  und  lonier  zur  See  ihre  Hauptnahrung  em- 
pfangen hatten.*)  Durch  die  Sage  und  die  ftlteren  Sänger  waren  dem 
neuen  Dichter  Homer  die  Gestalten  der  Baupthelden,  des  Agamemnon, 
Achill,  Aias,  Nestor,  Odysaeus,  bereits  vorgezeichnet. 

2)  An  den  neuen  grossen  Schöpfungen  der  Ilias  und  Odyssee  haben 
sicher  mehrere  Dichter  gewoben,  aber  der  Oodanke.  den  Streit  zwischen 
Achill  und  Agamemnon  in  seinem  ganzen  Verlauf  zum  Mittelpunkt  der 
Dichtung  zu  machen,  ist  sicher  nur  in  dem  Kopfe  eines  einzigen  reich- 
begabten Sängers  entstanden,  ebenso  wie  der  Plan,  den  Odysseus  in  dem 
Phäakenlaud  seine  früheren  Irrfahrten  erzuiileii,  und  dann  nach  seiner 
Heimkehr  die  flbermütigen  Freier  seiner  treuen  Gattin  erschlagen  zu  lassen 
nur  von  einem  Hanne  ausgegangen  ist 

3)  Die  Odyssee  ist  eine  jüngere  Schöpfung  als  die  lUaa,  erst  entstanden, 
als  die  Dias  weit  Uber  ihre  ersten  Lineamente  hinausgewachsen  war.  Das 
beweisen  zur  Gewissheit  die  Nachahmungen.*)  Zur  Annahme,  dass  beide 
Epen  denselben  Dichter  zu  ihrem  Schöpfer  haben,  reicht  die  Tradition  und 
die  allgemeine  Übereinstimmung  in  Sprache  und  Kunst  nicht  ans. 

4)  Der  Dichter  der  Ilias  hat  seinen  ursprünglichen  Plan  im  Laufe  der 
Arbeit  seihst  erweitert;  namentlich  hat  er  nachträglich  neue  Völkerschaften, 
wie  insbcNundcre  die  südlichen  Lykier  mit  ihren  Führern  Sarpedon  und 
Glaukos  hereingezogen  und  der  Erzählung  von  den  Niederlagen  der  Achäer 
(M—F)  in  der  Zufügung  eines  neuen  für  die  Achäer  siegreicli  verlaufenden 
Schlachttages  {B—H)  ein  grossartiges  Gegengewicht  gegeben.  Dadurch 


')  LiDeamente  zur  Scheidung  zog  schon  |        ^)  Mythologisehe  NiedoeohUlge  in  d«r 

nwoT  f^Anm,  Qunrsfionc!*  hom/ricae.  AmHto\.  troischen  Sage  sucht    im   Obemiass  OsK. 

1877;  ciu  üvuvr  VorHUcli  oliue  btrcnye  üo-  '  Mkvkb,  Quutstiones  Homertcae,  Bonn  1846. 

weisführung  von  E.  II.  Mkybb,  Indogenn.  |  2n  weit  gebt  in  der  Annahme  etbttehw  IdMtt 

Mytlien,  2.  Bd.  Achilleis.  Berlin  1887.  ;  in  der  .Arhill-  und  OHyRRoiisRapo  Carrirrb, 

')  Statt  die  Litteratur  im  einzelnen  an-  Die  Kun^^c  im  Zuäauimcnijang  der  Kuiturent- 

xngeben,  begnüg«  ioh  micii  auf  Hentze  zu  wicklung  II,  490!,   über  die  Odysseussage 

verweisen.    Hier  sei  nur  noch  aufmerksam  siebe  MUluokboww,  Denlsolie  Alteciumakttlide 

gemacht  auf  Düntzrr,  Rom.  Abhandlungen,  I,  30-58. 

Leipzig  1872;  üenk-kbit,  Der  12.  u.  13.  Ge-  i        *)  Sittl,  Die  Wiederfaohuigni  in  der 

sang  vom  Zorn  des  Achilleu.s,  Innshr.  18?^;  Odyssee,  Mflnchen  1882;  Gbmoil,  Hermes 

Adax,  Die  Odyssee  und  der  epische  Cy kl us,  18,  34-96;  Chbist,  Homer  oder  Uomendeu 

Wieeb.  1880.  !  57  ff. 


Digitizeu  Lj  vjüOgl 


Daa  £pos.   2,  Homera  Ilias  und  Odyssee.  (§  25  -26.) 


83 


ist  die  Einheit  und  Duitli.^iciitigkeit  des  ursprünglichen  Pl.anes  gestiert 
Hordtii,  iiideiu  die  Zusage  dea  Zeuö,  den  Achill  zu  rächen,  Ii  Gesänge  hiii- 
dorch  ganz  vergessen  zu  sein  scheint  und  auf  den  Nachmittag  des  dritten 
SchlachtUges  {A  83—17  777)  zu  viele  Ereignisse  sich  zusammendrftngten. 
Aber  das  Fernbleiben  des  Adiili  ist  anch  in  den  zugefügten  Gesängen 
BS  voimosgesetzt,  so  dass  schon  deshalb  nicht  bei  ihnen  an  ein  selbst- 
ständiges Epos  gedacht .  werden  kann,  zumal  auf  der  anderen  Seite  die 
attertamüche,  an  den  Einzelgeeang  sich  anschmiegende  Kunst  der  £rzählung 
gerade  in  diesen  Gesängen  am  glänzendsten  hervortritt. 

5)  Hinzugekommen  sind  zu  der  von  Homer  selbst  erweiterten  IHas  nicht 
bloss  viele  kleinoro,  foils  den  Übergang  vermittelnde,  teils  die  Sagenvarianten 
dor  kyklischeu  Epen  berücksichtigende  Interpolationen, sondern  auch  ganze 
(jtdäiige,  wie  die  abgebrochene  Sclilaclit  {(•)}.  die  Gesandtschaft  (/),  die  Do- 
loneia  (A ),  die  Waifenschmieüuug  (Üiüü  ft".),  die  Leichenspiele  (<J'257  ff.),  der 
Scbifikatalog  {ß  484  ff.).  Zur  Einlage  solcher  neuen  Lieder  lud  der  episoden- 
oder  zyklosartige  Charakter  des  ganzen  Werkes  ein,  das  einem  aus  ein- 
zelnen Perlen  zusammengesetzten  Halsbands  glich,  welches  leicht  noch  einige 
neue  Perlen  zwisdien  den  alten  aufnahm.  Die  Zudichtungen  rtthren  nicht 
von  1  Nachdichtcr,  sondern  von  mehreren  Genossen  der  homerischen  Sänger» 
zunft  her.  Darauf  weist  die  grosse  Verschiedenheit  des  Tones  derselben  hin; 
denn  himmelweit  z.  B.  ist  die  trockene  Aufzählung  des  Schiffkatalogea  von 
der  künstlerischen  Meisterschaft  der  Schildbeschreibung  verschieden. 

6)  Die  Odyssee  w  ar  von  vornherein  in  sich  geschlossener  angelegt  und 
erfuhr  daher  weniger  Ein-  und  Zudichtungen;  doch  fehlen  dieselben  auch 
hier  nicht.  Insbesondere  scheint  die  Telemachie  von  fVenidor  Hand  her- 
zurühren; denn  sie  ist  nicht  bloss  viel  ärmer  au  poetischen  Schönheiten, 
sondern  ist  auch  zu  schlecht  in  das  alte  Gedicht  von  der  Heimkehr  des 
Odyssens  eingefügt.')  Ausserdem  haben  sintere  Dichter  dem  alten  Nostos 
einen  jüngeren  angehängt,  alte  Motive,  wie  das  vom  Wurf  nach  Odysseus, 
in  neuen  Variationen  wiederholt,  der  älteren  Nekyia  eine  aweite  im  letzten 
Gesang  (<*  1—202)  nachgedichtet.  Dazn  kamen  endlich  Spätlinge,  welche 
alte  Schilderungen,  wie  die  der  Girten  des  Alkinoos  {>,  10:1—131)  er^ 
weiterten.  in  die  Irrfahrten  des  Odysseus  Reminiszenzen  aus  der  Argonauten- 
sage (/I  8 — 4.  61 — 72)  und  in  den  Freiermord  Visionen  des  Sehers  Theo- 
klymenoB  (o  256-86,  508-49,  q  151-67,  v  347—85)  einlegten. 

86.  Die  dichterische  Kunst  des  Homer^)  verlangt  ihre  Betrach- 
tung für  sich,  sie  hängt  aber  auch  mit  der  eben  behandelten  homerischen 

Frage  zusammen.  Genies  wie  Homer  sieht  die  Welt  alle  tausend  Jahre 
einmal  und  das  kleine  lonien  soll  auf  einmal  ein  Dutzend  solcher  Genies 
hervorgebracht  haben?  Das  legt  uns  die  Fiage  nahe,  worin  besteht  denn. 
V'.n  (it-r  Sprache  vorerst  abgesehen,  die  bewunderte  Kunst  der  honierisi  Ik  n 
Dichtungen?  Vor  allem,  wird  da  jeder  mit  uns  antworten,  in  dem  genialen 
Gedanken  uns  mitten  in  die  Sache  zu  versetzen  und  um  eine  Handlung 


Bwüber  meine  Prolegomena  p.  16  ff.     Kahxbb,  Die  Einheit  der  Odyssee  143  ff. 
')  Efyyryr.n,  Vhtr  die  Tokmachio,  in  »)  Babok,  Gr.  Litt.  I,  780-878. 

Jtkrb.  f.  Pb.  äuppl.  Iii,  l'6ö--2\>2;  tla^segen  , 
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voll  spannender  Kraft  alle  ErzShlnngen  zn  gruppieren.  Dieser  grosse  Wurf 
ist  nach  unserer  Auffassung  nur  einmal  mit  voller  Originalitftt  geroaoht 
worden;  sdion  die  Komposition  der  Odyssee  verrät,  wie  oben  angedeutet^ 

eine  bewusste,  wenn  auch  in  selbständiger  Weise  durchgeführte  Nach- 
ahmung der  Ilias.  In  zweitor  Linie  möchte  ich  nennen  die  jugendlidie 
Kraft  und  erfinderi'«c}ie  Klugheit  der  Helden,  die  heitere,  menschlich  fass- 
bare Vorstclliuig  vom  Walten  der  Götter,  den  Adel  und  die  Tiefe  der 
Empfindungen  in  ihrer  ganzen  Skala  vom  zarten  Liel)estraum  der  Königs- 
tochter bis  zum  rührenden  Abschied  der  Gattin,  von  der  zornigen  Auf- 
wallung ob  erlittener  Schmach  hin  zum  wehmutsvollen  Mitleid  mit  dem 
greisen  Yafter  des  erschlagenen  Feindes.  Das  sind  die  Saiten,  die  an  jedes 
fühlende  Hers  anschlagen,  sind  die  Schwungfedern,  die  heute  noch  bei  der 
Lektüre  Homers  unsere  Seele  über  die  gemeine  Wirklichkeit  erbeben.  Aber 
diese  Vorzüge  sind  nicht  speziell  dem  Homer  eigen;  sie  gehSren  dem  heUeni« 
sehen  Volke  in  jener  Zeit  jugendfrischer  EntfUtung  an.  Homer  bewährt 
sich  hierin  als  echten  Volkadichter,  der  aus  dem  Herzen  und  io  dem  Sinne 
seines  Volkes  spricht  und  in  seinen  Dichtungen  gleichsam  seine  Zeit  und 
die  Art  seines  Volkr?;  -vvieflerspiegelt.  Das  thut  der  Bedeutung  und  dem 
Zauber  seiner  Poesie  keinen  Abbruch,  läast  uns  aber  einen  Hauptvorzng 
derselben  auf  Rechnung  nicht  seiner  Person,  sondern  seines  Volkes  und 
seiner  Zeit  setzen.  Auch  der  melodische  Fiuss  der  Verse  und  die  bieg- 
same Schdnheit  der  Spradie  darf  nicht  als  spezielles  Eigentum  eines  ein- 
zigen Dichters  angesehen  werden.  Diese  herrlichen  Mittel  der  Darstellung 
waren  durch  lange  Übung  und  durch  das  Zusammenwirken  vieler  Dichter 
gereift  worden;  sie  anzuwenden,  stand  allen  offen  und  die  Kunst  kiditer 
Versißkation  wird  damals  ebenso  verbrsitst  gewesen  sein,  wie  heutzutag 
das  Vermögen,  eine  verständliche  Pt  osa  zu  schreiben.  Es  bleiben  noch  als 
Vorzüge,  welche  wir  speziell  dem  Dichtergenie  Homers  zuschreiben,  die 
ruhige  Objektivität  der  Erzählung,  die  des  Dichtera  Person  ganz  in  den 
Hintergrund  drängt  uiul  nur  die  Sage  reden  lässt,  die  klai*e  Anschaulich- 
keit (f'vttQYffa)  der  Schilderung,')  durch  die  wir  alles  mit  eigenen  Augen 
zu  schauen  und  das  Erzählte  mitzucrlebeu  vermeinen,  der  dem  beflügelten 
Charakter  der  Sprache  entsprechende  Fluss  der  Erzählung,  der  alles  im 
Werden  und  Fortschreiten  erfesst  und  auch  die  Bilder  auf  dem  Schilde 
des  AchiU  yor  unseren  Augen  entstehen  liest,  nicht  als  beruts  fertig 
beschreibt,  die  Fülle  und  Schönheit  der  Bilder  und  Vergleiche,  die  ein- 
schmeichelnde Wahrheit  der  erdichtrten  M&ren,  die  entwickelt«  Kunst 
der  dem  Charakter  der  Sprechenden  angepasst«n  Beden,  die  Ebenmässig« 
keit  und  Masshaltuug  in  Allem.   Das  sind  allerdings  individuelle  Vorzöge, 


Sehr  hnbsch  hnt  inchrort-  dieser  Vor- 
zOge  Amtot.  l'oet.  24  vcratiicimet:  'butjQos 

noiffif  ttvrov  '  ttvTov  y«Q  &ei  tiv  notijrtjp 
iXa^iora  Xiytiy  •  ov  ytxQ  iart  xaxa  ta^xn 
Mftt^i^f  '  ol  fAky  ovy  aXXoi^  avxoi  fiiy  dt' 
MO«  oy^yi^oytat,  ftifiovyrai  6i  oXiytt  »al 
ihytattty  6  itt  oidya  ^M/ttMuiftepof  tv9vs 


etadytt  avd^a  t]  yvyaTxa  rj  ttXXo  rt  xai  ovii^ 
.  .  .  ^(Sidftxe  tfi  ftaXtara  'Üfi^Qot  xtd 
roiJf  u).?.oyc  i^et-cfr;  Xiyeiy  <Jf  dei  .  ,  .  ingi 
Htti  ra  iy  'Odvcadn  uXoya  .  .  ruT^  uXXoic  aya- 
9i>is  6  nottjttjs  ätfayilifi  i'<)rj  wi'  rö  uXoyoy. 
In  diesem  Urtei]  ist  dem  Philosophen  der 
Dtchtrr  Pindar  Nem.  TU,  20  ff.  tvrSQge- 
gaugen.  « 
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die  aus  dem  allgeineinen  Wesen  der  A  ulkspoesie  nicht  abgeleitet  werden 
köimen.  Denn  die  Volksepen  anderer  Völker,  selbst  unsere  Nibelungen 
nnd  der  Mahabluurata  der  Inder  halten  darin  keinen  Vergleich  mit  Homer 
KU.  Aber  nach  dieser  Seite  zeigt  sich  auch  ein  erheblicher  Unterschied 
swiichen  HIbs  und  Odyssee  0  swiachen  dem  alten  Kern  der  beiden 
Diditiiiigen  und  ihren  spftteren  Erweiterung  n  Wohl  zeichnen  sich 
mehrere  der  Qesänge,  welche  wir  für  jüngere  Einlagen  halten,  wie  die 
Gesandtschaft,  die  Lösung  Ilektors,  der  Schild  des  Achill  durch  grosse 
nordische  Schönheiten  aus,  und  wir  müssen  schoTi  zugeben,  dass  auch  noch 
maiu  lii  Hl  der  Homeriden  ein  glücklicher  Wurf  gelang;  aber  die  meisten  der 
Zudicli langen  erkennt  man  als  solche  eben  auch  aus  dem  geringeren  Ver- 
mögen des  Dichters  und  der  Ungeschicklichkeit  der  Nachbildung.  Die 
Verse  von  Achill  und  Aeneas,  die  vor  dem  Kampfe  lange  und  langweilige 
Reden  halten  ( V  178  ff.)»  sind  nicht  earmina  Hcmeri  Semper  ad  ex^um 
fuHnanUs,  und  die  nnruhige  Hast  der  KiXoi  ftaxt]  [O)  verrät  nichts  vom 
Dichter  der  alten  Dias,  der,  wenn  alles  Eile  hat,  'nihig  seine  Wege  geht. 
Von  besonderer  Bedeutung  sind  aber  in  dieser  Beziehung  die  Nachahmungen 
und  Wiederholungen.  Die  öftere,  oft  drei-  und  viermalige  Wiederkehr  der 
gleichen  Verse  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  homerischen  Poesie;  sie  ist 
nicht  an  sich  ein  Anzeichen  verschiedenen  Urspnintrf;,  sie  hängt  vielmehr 
mit  der  Objektivität  der  iilrzählung  und  den  stehenden  Epitheten  zusammen. 

enn  die  Sonne  von  neuem  in  der  Natur  aufzugehen  beginnt,  so  singt  auch 
der  Dichter  von  neuem  ohne  Variation  f'ifAog  (f'?^(>ty*rt<<i  ijuvrj  ^oSoSäxrvXog 
rJ(J^,  wie  er  immer  von  neuem  da^  Bild  des  Schiifeä  durch  das  Epitheton 
dvcaeXjno^  oder  fiäXmva  uns  anschaulicher  vor  die  Seele  führt  Aber  das 
Epitlieton  kann  nicht  bloss  unnötig,  es  kann  auch  unpassend  werden;  der 
Yers  oder  die  Verse  kflnnen  in  unpassendem  Zusammenhang  und  in  miaa- 
veratandenem  Sinne  wiederholt  sein;  eine  ganze  Stelle  kann  ans  zusammen- 
gestoppelten Versen  und  fialbv^en  bestehen.  Solche  Centonen  kommen 
auch  schon  in  unserem  Homer  vor,  wie  in  der  Chryseisepisode  {A  430 — 492) 
und  in  dem  Füllstück  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schlachttag  (H  313 
bis  4^^2),  rühren  aber  gewiss  nicht  von  dem  göttlichen  Uomer,  sondern 
von  einem  Spätling  unter  den  Homeriden  her.'-) 

27.  Zeit  des  Homer.  Erst  jetzt  können  wir  auf  mehrere  Fragen 
zurückkommen,  die  wir  oben  nur  gestreift  haben,  so  zuerst  auf  die  Ent- 
stehungszeit der  homerischen  Dichtungen.  Da  offenbar  die  Alten  von  der 
Zeit,  in  der  Homer  lebte  und  Dias  und  Odyaaee  entstanden  sind,  keine 
bestimmte  Überlieferung  hatten,  so  sind  audi  wur  wesentlich  auf  Kombi- 
nationen angewiesOn,  die  von  dem  zeitlichen  VerhlUtnis  der  altgriecbischen 
Epen  zo  einander  ausgehen  mOasen.')  Nun  gilt  es  jetzt  als  ausgemachte» 

lAagst  z.  B.  hat  man  darauf  hinge- 
«icMfl.  wie  die  Odyme«  der  Ilias  in  der  Zahl 
nnd  AosfUhrang  (k-r  Yergiciclie  naolistt-lit : 
dw  nias  bat  182,  die  Odyssee  nur  39  ausge- 
ftbte  GleiobniMe;  aber  aneh  die  einaelnen 
Oeilqgt  der  liias  und  selbst  die  inhaltlich 
■of  einer  Stufe  skeliendea  weichen  hierin 
je  nach  der  Situation  aterk  von  einander  »b; 


I  an  jugendlichem  Bilderreiobtum  zeichnet  sich 
i  vor  aUen  die  Aristota  deo  Agamemnon  ans. 
-)  Dil 'ser  Punkt  schon  von  Köchly  und 
Kirchhoff  beachtet,  ist  von  mir  besprochen 
in  dem  Anfwis,  Die  WiederiioIaDgen  glei- 
cher und  ähnlicher  Vetse  in  der  Iliaa,  in 
Sitzb.  d.  b.  Ak.  im,  S.  221-271. 

*)  Davon  ana  habe  ioh  die  Fiage  bo- 
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durch  Anzeichen  der  Nachahmung  erwiesene  ThaUache,  dass  Hesiod  jünger 
als  Homer  war  und  nklit  bloss  die  OiaB,  sondern  andi  schon  die  Odyssee, 
wenigstens  in  ihren  Uteren  Bestandteilen  vor  Au|^n  hatte;  mit  Hesiod 
dürfen  wir  aber  nicht  unter  700  herabgehen*  Femer  Hegt  es  in  der  Natur 

der  Sache  und  Iftsst  sieb  aus  Sprache  und  Mythus  erweisen»  dass  die  Ge- 
dichte dos  epischen  Kyklos  erst  zur  Zeit,  als  die  zwei  grossen  homerischen 
Epen  bereits  fertig  waren,  entstanden  sind.')  Xun  wird  Arktinos,  der 
Dichter  der  Aithiopis,  in  die  1 .  Olympiade  gesetzt,  und  wenn  dieser  Ansatz 
auch  nicht  ganz  ausser  Zweifel  steht  und  vermutlich  etwas  zu  hoch  gegriffen 
ist,  so  dürfen  wir  doch  mit  aller  Zuversicht  den  Beginn  des  kyklischen  Epos 
noch  in  (las  8.  .lahrhundert  setzen.  Zu  der  durch  Vergleicliung  gewonnenen 
Zeitgreuze  stellen  sich  noch  mehrere  äussere  Zeugnisse  und  bestimnite  An- 
zeichen  im  Homer  selbst.  Auf  dem  amyUilseben  Throne  waren  bereits  Seenen 
der  Dias  und  Odyssee,  wie  der  singende  Demodokos,  Menelaos  in  Ägypten, 
Proteus,  dargestellt.*)  Damals  waren  also  schon  die  jOngsten  Gesftnge  der 
Odyssee  allgemein  bekannt;  schade  nur,  dass  sich  die  Zeit  jenes  Thrones 
selbst  nicht  genau  fixieren  läset,  und  daas  die  Angabe,  der  Thron  sei  aus 
dem  Zehnten  des  messenischen  Krieges  gestiftet  worden,  nicht  als  zu- 
verlässig gelten  kann.^)  Im  Schift'katalog.  der  die  Dias  mit  Einschlii5*s 
der  Tjcichenspiele  zur  V^oraubsctziing  hat,  aber  der  Telemacliic  und  den 
Jüngsten  Partien  der  Odyssee  an  Alter  vorangeht,^)  wird  die  Blüte  Me- 
garaä,  •)  die  mit  der  Befreiung  der  Stadt  (Ol.  10)  begann,  völlig  ignoriert; 
ja  selbst  der  Name  Megara  ist  noch  unbekannt,  und  Nisa  erscheint  noch 
als  Teil  BOotiens  ,{B  508),  gera^toso  wie  Korinth  noch  als  Teil  von  Argos 
{B  570).  Auf  der  aikderen  Seite  um&sst  im  SchifFkatalog  die  Landsdiaft 
Lakedftmon  bereits  die  Stildte  Fharos,  Amyklai,  Helos  (B  582—4),  die  erst 
durch  die  KOnige  Teleklos  und  Alkamenes  in  der  ersten  HAlfte  des  8.  Jahr- 
hunderts unterworfen  worden  waren.«)    Wenn  wir  demnach  den  SehifiP- 


handelt  in  d«m  AulMac,  Zur  Ohronologi«  des 

altgricchischon  Epos,  im  Sitzb.  d.  b.  Ak. 
18B4  S.  1—60,  wo  auch  die  aaf  jlgyptis'^hen 
KombinationeD  beruhende  Datierang  Glad- 

ptoTif's  zurHrk^owipsi  n  ist.  Vgl.  BCxiZEB, 
Dio  homeriscben  Fragen,  Leipzig  lb74. 

')  Im  einzeln  erwiesen  von  Wxloksr,  Der 
epischo  Cjklus;  vgl.  Niese,  Entwicklung  d. 
hom.  Poesie  27  ff.  und  225  ff.  Anspielungen 
anf  die  entwickelten  Mythen  de«  Kyklos 
fiiidf'ii  sich  allerdings  auch  in  der  Ilias, 
aber  nur  an  interpolierten  Stellen  TB26— 
837,  4228-30,  »230  -  2,  B  699-709.  721  -8. 
Die  in  der  Ody.ssco,  in  der  Telemacliio  und 
Nekyia  vorausgesetzten  Gesfiuge  vom  Falle 
Ilions  durch  das  hölzerne  Pferd,  vom  Streit 
um  die  Waffen  des  Achill,  von  der  Heran- 
ziehung des  Philoktetcs,  Nooptolen)o.s,  Kurya- 
los,  von  der  Heimkohr  der  Könige  und  der 
Rache  des  Orestef?  hprnhren  sie  Ii  mit  den 
Dichtungen  des  Arktinos,  Lescbes,  Agias, 
branehen  aber  nicht  notwwidig  mit  den* 
selben  idcntiach  zu  sein,  da  auch  deren 
Epen  Eiuzeliieder  vorausgingen.  Dass  indes 
itfktiBos  Yor  d«in  Biehter  der  jOogsten  Far* 


Üen  der  Odyssee  Isbte^  sdieint  mir  aneh 

heute  noch  wahrscheinlich  zu  nein. 

')  Pana.  LH,  18;  es  fanden  sich  auf 
demselben  noch  schon  %enen  ans  den  Ky- 

pricn  uiiil  d<T  Aitliioiiin,  w'w  das  Parisurteil 
und  der  Kampf  des  Achill  und  Mcmnon. 

HuirnN,  Gesch.  d.  griech.  KUnstlor  I, 
>2  f.  macht  seine  Verfertigang  um  Ol.  60 
wahrscheinlich. 

*)  B  581  wird  nachgeahmt  «f  1,  da  die 
Epitheta  xtdktjtf  Ameediuifitt'a  ttrfrtoMattv  gut 
zum  Land  (B  581),  schlecht  zur  Stadt  («f  I) 
paääcn.  Dass  der  Sobiffkatalog,  auch  der 
alte  Kern  desselben,  nach  Hesiod  gedichtet 
sei,  möchte  man  annehmen,  8t<^'ht  aber  nicht 
fest;  zu  beachten  ist,  dass  in  demselben 
unter  den  böotischen  Städten  Askn,  die  Hei- 
mat Hesiodft,  nicht  vorkommt. 

^)  Schon  zu  Ol.  15  wird  ein  Sieger 

"Ogamnoi  M(yagti>g  angeführt. 

Im  Gegensatz  zum  Schiffkatalog  setzt 
]  die  Ilias  /  H9— 15G  noch  die  Seibst&ndig- 
i  keit  der  Heeetüdte,  wenigstens  der  measeni- 
I  sehe»  Torans. 
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kaUlog  in  seiner  oreptDngUcheii,  noch  nicht  interpolierton  Gestalt  0  in  die 
nScheta  Zeit  nach  dem  Beginn  der  Olympiaden,  etwa  um  750,  setzen  dürfen, 
80  müssen  vir  zugleich  annehmen,  daas  damals  bereits  die  ganz(  Tl ias  in 
allen  ihren  wesentlichen  Teilen  fertig  war.  Für  die  Abfassung  des  letzten 
Gesangs  der  Odyssee,  also  eines  dor  :illprjinicrsten,  gibt  äor  Vors  o)  88 
^(ävvvrrai  ie  vtoi  xui  enfrivroi  iai  ctt^la  einen  Terminus  ante  quem  an  die 
Hand.  Denn  da  in  der  15.  Olympiade  die  Wettkämpfer,  wenigstens  die 
Ijüufer  in  Olympia  den  Gurt  ablegten  und  die  Liiiituhrung  der  nackten 
Kingkämpfe  so  sdemlicb  gleichzeitig  in  allen  Teilen  Griechenlands  erfolgt 
sein  wird,  so  kann  jener  Vera  nicht  lange  nach  715  gedichtet  sein.*) 
Anf  der  anderen  Seito  führt  die  Erwähnung  der  sizflischen  Dienerin  in 
den  jflngsten  Partien  der  Odyssee  (v  883.  «  210.  365.  388)  anf  die  Zeit 
nach  dem  Beginn  der  Kolonisation  Siziliens  (Ol.  9),  und  scheint  die  Od.  x  108 
erwähnte  Quelle  Ärtakie  mit  der  Gründung  von  Kyzikus  (Ol.  7  oder  24) 
zusammenzuhängen,')  während  umgekehrt  der  Eingang  dos  13.  Gesangs 
der  Ilia^  die'v5llige  Unkenntnis  d^  r  von  den  Milcsiern  am  Pontus  ge- 
gründeten Kolonien  (Trapezus  756.  Ömupe  vor  77(3)  zur  Voraussetzung  hat. 
Nur  uut  den  kleinen  Interpolationen  der  Ilias  und  Odyssee  werden  wir 
noch  etwas  weiter  herabgehen  müssen.  Die  Verse  (399  i\.  gehen  auf  die 
in  der  25.  Olympiade  in  Elis  eingeführten  Wettkämpfe  mit  Viergespannen,*) 
tind  die  Stelle  ^  15->41  scheint  von  der  Unterwerfung  Messeniens  unter 
Lakedämon  aussugefaen,  also'  nicht  vor  dem  Ausgang  des  ersten  messeni- 
schen Krieges  (715)  gedichtet  zu  sein.  In  der  ganzen  Frage  aber  mflssen 
wir  uns  gegenwärtig  halten,  dass  einzelne  Gesänge,  wie  die  Doloneia,  der 
Scbiffkatalog,  die  zweite  Nekyia,  insbesondere  aber  kleinere,  ausschmückende 
Interpolationen,  wie  die  Erweiterungen  in  der  Schildbeschreibung  (-2"  590 
bis  606),  den  Leichenspielen  788—81)7),  der  Beschreibung  der  Gärten 
dos  Alkinoos  10:^  —  113)  leicht  noch  von  Homeriden  und  Rhapsoden  zu- 
gefügt werden  ivonuten,  nachdem  die  Ilias  und  Odyssee  in  ilirem  Grund- 
gerüj^te  längst  fertig  waren,  dass  aber  die  Ausfiüuung  des  Grundplancs 
der  beiden  Dichtungen  sich  kauni  durch  mehr  als  2  bis  3  Generationen 
wird  hingezogen  haben.*)   Sollen  wir  zum  Schluss  bestimmte  Zahlen  geben, 

In  meiner  Ausg.  der  liiaa  sind  die  1  eatotanunen. 
aÜeii  Ten«  Ton  den  neneii  dtireh  den  Dmck  ■)  Ich  habe  mich  efcwae  zorllckhAltender 

geechiedcn.  trffasst  mit  RQcksiclil  auf  dio  Einwände  von 


KiBoiiHOFF,  Horn.  Od.  288  ff.;  Kio- 
wendnngen  Ton  Nibbb,  BntwieMnng  der 

homerisch rn  Poesie  223  ff.  Vhcr  die  Zeit, 
deee  Ol.  15  nicht  32,  handelt  Böckh,  Ges. 
Sehr.  IV,  137  9.  Nodi  weiter  gelii  Kmomtorv 


HoTHE  in  Jahrber.  d.  Ält.  Xlll,  1.  182.  Noch 
weiter  zu  gehen  nnd  die  Hüfte  der  Odyaeeo 

mit  WiLAMo-wiTz  dem  7.  .Talirli.  n/iv.  eisen, 
verbietet  schon  die  Sprache,  naiueiulich  diut 
Diganuna. 


F.  340,  indem  er  ans  w417    -             dass  *)      At:<;.  Moiimse??,  Pliil.  8,  721  ff. 

iMganunoo,  der  Dichter  der  TclegoDic  (um  i  ^)  Weiter  zu  geben,  missrät  schon  der 

OL  SS^  den  SeUnae  der  Odyssee  noch  nicht  I  geringe  Unterschied  der  Sprache  namentlich 

^eksjint  Iialif,   und  so  ähnlich  auch  Wila-  im  nobratuh  <1os  Digamnia  nn  l  in  Irr  Ab- 

aowiTZ,  Horn.  Unt.  185.  Aber  einfacher  ist  iieigung  gegen  Kontraktion.  lUc  iu>tor)sclicn 

die  LSannir.  Äub  entweder  Proklos  oder  der  '  Kimmerier,  welche  nm  660  in  Lydien  und 

Kizr-rptor  f«<  i  ol  fiyrjmo^fc  t'rro  ttoy  nQoatj-  \  Tonien  einbrachen,  bowripifn  nichts  für  dio 

»inar  &tiaioynti  die  Fitiei  mit  den«  aoj  i  Zeit  Homers,    da  es   iiiii«ekehrt  grössere 

ScUnMe  («5^)  gefallenen  Itliakeeieni  ver*  |  Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  dicso  rftuberi- 

fecbselt  h&hc  oder  da^s  die  Worte  unseres  sehen,  aus  dem  ducklcn  Norden  konimoTrlon 

(Mresee^extefl  itiotrre^  (ffoirMv  (a>  415)  —  j  Horden  von  den  Zeitgenossen  mit  den  hoine* 

niinn  (ui  419)  einer  jnngen  Inierpolatien  |  riscben  Eimmeriera  (Od.  k  14)  vwgliehen 
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80  scheint  uns  aus  den  angedeuteten  Kombinationen  zu  folgen,  dass  die 
Ilias  um  800—800,  die  Odyssee  um  820—770  entstanden  ist.  dass  die 
crstore  in  allen  ihren  wesentlichen,  gr()sseren  Bestandteilen  um  740,  die 
letztere  um  700  zum  Abschluss  gelangte,  und  dass  nach  dieser  Zeit  nur 
noch  kleine  Interpolationen,  keine  ganzen  Gesänge  mehr  hinzukamen.  Im 
allgemeinen  pflichten  wir  so  Ilerodot  bei,  wenn  er  den  Homer  400  Jahre 
vor  seiner  Zeit,  also  uro  840  gelebt  haben  lässt') 

S8.  Heimat  und  Sprache  des  Homer.  Die  Frage  über  die  Heimat 
des  Homer  mid  seines  GeseUechtes  liingt  eng  mit  seiner  Sprache  zusammen. 
Die  Sprache,  in  der  uns  die  homerischen  Gedichte  durch  die  Alexandriner 
Überliefert  sind,  hat  das  Gepräge  des  ionischen  Dialektes,  geradeso  wie 
räch  auch  in  dem  ganzen  Ton  der  Dichtung  lonietis  heiteres  Leben  wider- 
spiegelt.*) Wenn  jenes  Gepräge  vielfach  von  dem  der  Sprache  des  Herodot 
abweicht,  so  faud  man  dieses  ehedem  durch  die  Grösse  des  zeitlichen  Ab- 
standes  sattsam  erklärt.  Aber  so  leicht  darf  man  sich  mit  jenem  Unter- 
schied niclit  mehr  abfinden,  nachdem  wir,  durch  ßeiitley  belehrt,  wissen, 
dass  der  Dichter  der  Ilias  und  Odyssee  noch  das  Digaaima  gesprochen  und 
in  einigen  Wörtern,  wie  im  Pron.  pera.  der  3.  Person,  in  aW^,  ixf^vog^ 
Hog  regelmässig  cnr  Geltung  gebracht  hat,*)  Denn  dielaen  Laut  hatten 
im  7.  Jahrh.  die  ionischen  Landsleute  der  Elegiker  und  lambograi^en  schon 
vollständig  abgeworfen,  so  dass  sie  ihn  schwerlich  im  9.  u  8.  Jahrh.  noch 
in  dem  Umfange  gesprochen  haben  werden,  den  wir  für  die  Landsleute  und 
Zeitgenossen  Homers  voraussetzen  müssen.  Auch  mit  der  Anaahme,  dass 
Homer  vieles  aus  der  Sprache  «einer  Vorgänger  könne  herübergenommen 
haben,')  reiche?!  wir  zur  Erklärung  jeues  sprachlichen  t  Jiterscliiedes  nicht 
aus.  Denn  aus  älteren  Dichtungen  können  wohl  einzelne  lormeihafte  Aus- 
drücke, wie  VftffXrjfQh'iu  Ztvc,  nmxia  ffor^  nQWf&fv  ^aXroxmn  %fvQaajv, 
herübergenouiuien  sein,  aber  iu  dem  Gebrauch  eines  gauzeu  Lautes,  wie  es 
das  Digamma  ist^  in  der  Kontraktion  der  Tokale,'^)  in  den  Formen  der 
Pronomina')  und  der  Worte  des  Alltagslebens  richtet  sich  jeder  Volks- 


imd  nach  iliiipn  KiriutQiru  benannt  wurden, 
iibulich  wie  .siiäti-r  die  poi  manischen  Völker 
dos  Nordens  eleu  Nainon  Cimbri,  das  ist  eben 
Kififit\itoi  erhielten,  übrigens  stammt  der 
Name  Kiu/i^Qtoi  aus  Innerasien,  da  in  assy- 
rischen KcilinschriAen  di«  nonliseben  Sky- 
tlien  Gimirai  lieisscn,  so  dass  sowohl  dio 
Kifiutfiiui  (/i  ly)  als  dio  Ki]Teioi  (/  ."i'jO)  d.  i. 
Hethiter  der  Odyssee  ein  Beweis  siiul.  wie 
die  Griechen  Kleinasien»  nllmählich  ii  it  !  n 
grossen  Reichen  am  Oruutes  und  Kuiiinat 
Fühlung  bekamen. 

')  Heiüd.  II,  53:  'lleln^nv  ycfQ  xm'\)ut^(>oy 
t}Xtxii]y  KjQuxoaioiat  tieat  öoxtm  fnv  n^io- 
fivH^ovs  ytvta9ai  xai  ov  nhloair.  Älter 
waren  freilicli  die  Saj»on  selbst  und  die  in 
denselben  auttgej^rägten  Anschauungen,  in 
welcher  Beziehung  besonders  beachtens- 
wert ist,  das«?  iiocli  Sidon.  nicht  sohon  Tyrtis 
die  Meere  beherrscht,  und  dass  Theben,  nicht 
Memphis  die  Henttdikeit  Ägyptons  npriaen- 
tiert. 


-)  Dio  anderen  Zflgc  der  homerischen 
Poesie,  welche  auf  louien  hinweisen,  hat  gut 
Mt}Li.RB,  Gr.  Litt.  I  *,  72  ff.  besproohen,  oho« 
von  Neueren  widerlegt  worden  zu  sein. 

Auf  die  durchwegige  Geltung  des 
Digamraa  gewisser  Wörter  ist  ein  Haupt- 
gewicht zu  legen,  da  damit  dio  Erklärung 
des  Gebrauchs  ienes  Laut«s  infolge  konven- 
tioneller VererVang  wegfällt.  Zur  Sache 
KmÖS,  De  diffnmmo  Hrimericn.  Ups.  1872, 
und  meine  Froleg.  Iliadis  carui.  j».  1.-jO  sqq. 

^)  Diesen  Standpunkt  vortritt  Hinrichs, 
De  Ilmiiirkne  doeutimu»  wtttigm  AeoUciKf 
Jenae  187'). 

•)  Menrad,  De  contmctionis  et  9^ig0- 
seos  usu  Homcrico.  Monachii  lP?*f!. 

')  In  unseren  Texten  stellen  von  den 
Pronomina  äolische  und  ionische  Formen; 
die  aolisclien  fiberwiegen  mid  lassen  sich 
mit  Sicherheit  noch  weiter  ausdehnen;  aber 
auch  die  ionischen  lassen  sidi  nidit  oline 
Gewalteamkeit  guis  «nstreibni. 


ud  by  Google 


A.  Dm  Epos.  2.  Homers  Diss  und  Oöyssos.  (|  28.) 


89 


und  Naturdichter  nicht  nach  der  Sprache  früherer  Jahrhunderte,  sondern 
nach  der  seiner  Zeit  und  seiner  Umgebung.  Die  Sprache  der  llias  und 
Udysöee  führt  uns  dalier  mit  Notwendigkeit  dahin,  die  Landsleute  Homers 
nicht  in  dem  LaiiJo  des  Archilochos  oder  Kalünos  zu  suchen,  sondern  ent- 
weder geradezu  iu  Aolieu  oder  doch  in  einem  anderen  Teile  loiiiens;  denn 
meht  alle  Bewolmer  lonieos  redeten  die  gleiche  Sprache,  vielmehr  unter- 
scheidet  Herodot  I,  142  aoadrücklich  4  verecbiedene  Dialekte  der  lonier. 
INe  erste  Annalune  stellte  in  unserer  Zdt  Aug.  Fick  auf,  indem  er  die 
ganxe  filtere  llias  und  Odyssee  ursprünglich  in  ftolischer  Sprache  gedichtet 
und  erst  später  in  den  Mischdialekt  der  jüngsten  Zusätze  umgesetzt  sein 
lasstJ)  Aber  die  geniale  Hypothese  hat  einesteils  kein  Analogen  in  der 
griechischen  Litteratur,  da  umgekehrt  jüngere  Dichter,  auch  wenn  sie  einem 
anderen  Stamme  angehörten,  den  Dialekt  des  älteren  Vorbildes  beizubehalten 
pflegten,  und  lässt  sich  andrerseits  nur  mit  grossen  Willkürlichkeiten  und 
gewaltsamen  Änderungen  durchführen.«)  Ich  halte  daher  vor  wie  nach 
an  dem  anderen  Ausweg  fest,  dass  Homer  und  seine  Schule  nicht  in  Süd- 
ionien  blühte,  sondern  dort,  wohin  auch  die  besten  Zeugnisse  des  Altertums 
ans  fahren,*)  auf  dem  Grenzgebiet  von  Ionien  und  Äolis.  Dabei  wird  man 
zonächst  auf  Smyma  hingewiesen,  was  ehedem  von  Äoliem  besiedelt  wor- 
den war,  spftter  aber  dem  ionischen  Stftdtebund  sich  anseUoss.  Aber  auf 
einen  anderen  Punkt  führen  uns  2  Stellen  der  llias  V  227  und  Si  13, 
vrelche  die  Sonne  über  dem  Meere  aufgehen  lassen.*)  Der  Dichter  dieser 
Stellen  lebte  also  nicht  auf  dem  Festlande  Asiens,  sondern  auf  einer  der 
Inseln,  welche  im  Westen  der  kieinasiatischeu  Küste  lagen.  Als  solche 
Itictet  pich  im  nördlichen  Ionien  einzig  Cliios,^)  auf  welcher  Insel  obendrein 
nach  dem  Geographen  Stephanos  von  Byzanz  ein  Städtchen  Bolissos  lag, 
Avelches  eine  äoliiicho  Kolonie  war  und  wo  Ephoros  den  Homer  verweilen 
lio^.®)    Wer  sein  Gefallen  an  Kombinationen  der  Phantasie  hat,  mag  es 


0  Fick,  Die  honoprischc  Odyssee  1883 
(Supplementband  von  L!Kzu^Ki«b£KuKUä  bei- 
trigen  zur  Kunde  dt  r  inJogsm.  (^Rachen)» 
Die  homerische  llias  issiJ;  vorausgegangen 
war  ihm  teilweise  g(  lion.  aber  ohne  die  nö- 
tigen sprachlichen  Kenntnisse  und  ohne  Klar- 
heit des  Btandpanktes  der  Engländer  Payne- 
KjcicHT  in  ^^oiner  Ausg.  von  1820.  Schon  im 
Altftrtiiin  verlangten  einige  Grammatiker 
einen  äoliscben  Homer,  worObor  Aneod.  Rom. 
von  Osann  p.  5:  irjy  di  noirjiny  nvuytim«- 
setfjcf  «fioi  YjänvQoq  6  Müyvii^  JioXidt  dta- 
hrtM,  rn  tfarxo  Jtxttinqxos.  Nicht  entacbei- 
dend  für  die  Heimat  dea  Dichters  ist  der 
iolische  Ursprung  der  troischcn  Sage.  gof;i  n 
(Jen  iwh  s  Sittl,  Die  Orieciieii^  im  Tr<»erl»nd 
i3B(i  dati  homerische  Epos,  Philol.  44,  201  ff. 
2veifel  erhebt. 

'  I  i;ir>  Einwände  habe  ich  entwickelt 
ifl  der  Be-sj. rechung  von  Fick»  Odyssee  in 
FUL  Ant.  '  worauf  Fkk  in  der 

EinJeit  seiner  iHas  p.  lU  sqq.  mit  nicht  bc- 
»mki*fti«en  Analogie«  mtwortote.  D«i 
gidcf  im  iMOf^  n«nifntl"     ourt  Ii 

^  gtp^nffy  der  alexauürinischeii  üramma- 


tiker  manche  nirhtionische  Fonn  getilgt 
worden  sei  und  von  uuh  wieUur  ^urückge- 
llllnt  werden  dOrfe,  gebe  ioh  gerne  zn. 

'J  Diese  führen  ebm  v:\<-}t  Snivnm  zu- 
meist und  dann  nach  Cluot^;  v^J.  Düstzbb, 
Horn.  Fngvu  88  ff. 

*)  ¥'227:  XQox6jt$iiXo(  vnetQ  iiXn  xl4^ 
yariu  ^tu^.  il  Vi:  ijo»;  tpatyofiiytj  Xijdtvtttt 
rneiQ  tiku  tjiöyas  re.  Die  Verse  stehen 
allerdings  nicht  in  den  allerältesten  Par- 
tien der  llias;  das  thut  aber  ihrer  Bedeu- 
tung wenig  Eintrag,  da  die  alte  homerische 
Heinde  schwerlich  an  einem  anderen  Orte 
sich  befand  als  Horner  selbst.  Die  Beden- 
tung  dieser  Stellen  Ar  nnsere  Frage  wurde 
erkannt  von  Br-KciK,  Gr.  Litt.  I,  4')1 ;  leichthin 
widerspricht  Dünt/kk,  Honi.  Frag.  Sl. 

*)  An  Leöbüö,  daa  keiiio  der  alten  Über- 
lieferungen fQr  die  Heimat  Homers  «asgab, 

wollte  Fick,  IHils  S.  10^^  denken. 

^  Steph.  Byz. :  Bohaaöi  '  nolig  Mokxt] 
in*  tttt^w  Xtw  nXtjatw  . . .  nid  ipmsiv  «rt 
'OutjQoq  iy  lovita  rw  noXujftVfi^  rrff  A«tr^ 

inoitito  tot  'E^oqos. 
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den  Alten  glauben,  dass  Homer  im  äolischen  Smyma  geboren,^)  frtthe  aber 
nach  Chios  ausgewandert  sei,  auf  welcher  Insel  sich  neben  einer  nord- 
ionischen  Grundbevölkerung  auch  Solische  Siedelungen  befanden. 

29.  DasB  Homer  von  seiner  Heimat  aus  als  wandernder  Sänger  viel 
im  Lande  herumgekommen  sei,  versteht  aich  bei  den  damaligen  Verhftli* 
nisBcn  der  Gesellschaft  und  Dichtkunst  von  selbst.  Die  Orte  lassen  aich 
zum  Teil  noch  aus  den  Umhüllungen  der  Dichtersage  herausfinden;  sie  sind 
Phoktia,  wo  er  bei  Thestoridcs  Aufnahme  fand,*)  Xeonteichos  bei  Kyme, 
wo  or  um  des  lieben  Brotes  willen  seine  Gedichte  vorlas,''!  Kolophon,  wo 
er  den  Margiten  dichtete,')  Samos,  wo  er  von  Kreophyios  gastlich  auf- 
genommen wurde,*)  los,  wo  man  sein  Grabmal  zeigt«. ^)  Ans  Ilias  und 
Odyssee  selbst  lässt  sich  vermuten,  da^s  ihr  Sänger  zu  ächiä'  nach  dem 
Hellespont  gekommen  ist  und  dort  die  Trümmer  der  alten  Veete  des 
Priamos  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat.')  Nach  lÜiaka  aber  ist  höchstens 
der  Dichter  der  jungen  Telemacbie,  nicht  auch  der  des  alten  Nostos  gekom- 
men;^) dieser  scheint  von  den  ionischen  Inseln,  von  Thrinakia  (Sellien)  und 
dem  westlichen  Mittelmeer,  wohin  er  die  Irrfaln  ton  des  Odysseus  in  märchen- 
hafter Ausschmückung  verlegt,  nur  aus  den  Erzählungen  der  Seefahrer . 
und  Phönizier,  nicht  aus  Autopsie  Kenntnis  gehabt  zu  haben.*)  Natürlich 


')  Vgl.  BöCKH  zii  Find.  fr.  inc.  86  und 
den  ilbctor  Alkidamas  bei  Arist.  rhet.  II, 
23  p.  1398b  2. 

^)  Ps.  Berod,  vit.  Horn.  15.  Usetter,  De 
Jlmäi»  carmme  quodam  PJwcaico,  Bonn  1875 
Hucht  nachzuweisen,  dass  11.  XI  mit  der 
Waffenbesebreibung  des  Agamemnon  {^A  15— 
42)  tind  d«m  YergTeich  des  den  Hirsch  zer- 
reissonden  Löwen  {A  474—82)  auf  die  Stadt 
l'hokäa  hinweistt  welche  lebbAfte  Verbin- 
dung mit  den  PbSnikeni  iin(«rliielt  md  deren 
Koloiiit'  Volift  als  Stadiwappt'ii  inif  ihren 
MOnzeu  eben  jene  Bewältigung  eines  Hiisohea 
durch  einen  LBwen  iceigi 

^)  Ps.  Herod.  vit.  Horn.  9.  ^ 

*)  Cert  Hes.  et  Horn.  p.  313  G. 

*)  Strabo  n.  6S8  nach  KalHmaehoe. 

«1  Arisk.k-les  bei  Oellius  III,  11.  Auf 
ionischo  Städte  weisen  auch  die  Episoden 
▼Ott  den  POhrem  der  ettdliehen  Lykier,  8ar- 
pcdon  und  (rlaiiko.H,  hin,  da  nach  Ilur  Mlt  t  1, 
147  einige  looicr  £5nige  aus  dem  Stamme 
des  GlaokoB  hatten. 

^)  Den  Beweis  liefern  ausser  der  Natur- 
wabrheit  in  der  Schilderung  der  troischen 
Landsobaft  und  der  vorliegenden  Inseln  ine- 
hosondcre  dor  Hinweis  auf  die  ffraVfi"!:^^'  1, 
die  man  bei  dem  Vorbeifahren  am  Hcil«^pout 
sieht  (H  88),  und  die  Hervorhebung  der  voll- 
stflndigCTi  Vertil£,'img  der  Spuren  dos  achiii- 
schen  Lagers  (//  459— ü3  u.  M  l—M).  Di« 
Kenntnis  aus  Antonie  stellt  mit  flbertriebe- 
ner  Skepsi,^  in  Abrede  HERcnrn,  Über  die 
homerische  Ebene  von  Troia,  Abhdl.  d.  Berl. 
Ak.  1876.  Fflr  die  ^;anze  Frage  wurde  erst 
ein  aicherar  Gnmd  geaehaffen  durch  die 


weltberühmten  Ausgrabungen  Scbliemanns, 
dargelegt  in  dessen  Werken:  Ilios,  Stadt  u 
Land  der  Troianer  1881;  Troia  1884;  My- 
kenft  1878.  Schon  vor  Schliemann  haUc 
das  Richtige  getroffen  G.  v.  Eckknbbechek, 
Die  Lage  des  bom.  Troia,  Düsseldorf  1837. 

Gegen  Autopsie  spricht  deutlich  dio 
verkehrte  Ansicht  von  Ithakas  Lage  Od.  1 25  f. 
Der  von  früheren  Gelehrten  zur  detaillierten 
Ausmalung  des  homerischen  lihaka  miss- 
branchte  Glaube  an  die  Autopsie  Homers 
wurde  mit  niiclitoruoni  Urteil  zerstört  von 
UmoHaB,  Über  Ithaka,  in  Hann.  I,  265  ff. 
Ob  die  Sage  von  der  Teratefnerung  des 
hcitnkr'liiendou  Schiffes  der  Pliiiaken  (»»ISÖff.) 
wirklich  durch  den  Felniff  vor  dem  Hafen 
von  Korfu  votuilaflal  sei,  hwse  ich  dahinge- 
stellt. 

Der  Streit  über  die  Lokalität  der  Irr- 
firiirten  des  Odysseus  ward  schon  im  Alter* 

fiiin  mit  ITi'ftiuKfit  ycfillut,  wie  man  besoii« 
ders  aus  dem  1.  Buch  des  Strabo  sieht:  dio 
einen  suditni  die  Irrfahrten  um  Sialien  n. 
Italien  fPoiybio.^),  andeio  fanden  Pliltzo  der 
hom.  Schilderung  am  Foutus  und  selbst  im 
BBrdHehen  Oiean;  andere  hinwied«nmi,  ^e 
Eratosthcncs,  zo^en  ^icli  aiiT  den  vorsich- 
tigen Standpunkt  der  poetischen  Fiktion  zu- 
rück und  warnten  nur  vor  einem  ffinaos* 
gehen  Uber  das  Miftelmeer.  In  neuerer  Zeit 
verirrten  sich  wieder  E.  v.  Baer,  Die  hom, 
Lokalitäten  in  der  Odyssee  (1878)  nach  dem 
schwarzen  Meer,  Jarz  in  Zt.schr.  für  wis^. 
Geogr.  II,  10  ff.  u.  Fb.  Soltaü,  Die  Mythen 
und  Sagenkreise  in  Homer,  Berl.  1887,  nach 
Tenarim;  den  voznehtig««!  Staadpanki  des 
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güi  das  Geeagte  nur  von  dem  Diditer  oder  den  Dichtern  der  alion  IHas 
und  Odyssee.  Die  Eindichtungen,  Zusätze  und  Überarbeitungen  sind  ver- 
Ttintlicli  nicht  hlops  in  späterer  Zeit,  sondern  auch  an  verschiedenen  Orten 
entstanden;')  aber  über  das  ionische  Kleinasien  hinaus  zum  griechischen 
Matterland  führt  nur  der  Schiffkatalog,  der  den  Charakter  der  böotischen 
Dichterschule  an  sich  trägt  und  wohl  auch  in  Böotien  entstanden  ist.*) 

30.  Mündliche  Fortpflanzung,  Wenn  Homer  die  Sänger  Demo« 
dokos  und  Phemios  ihre  Lieder  vom  Ruhm  der  Helden  zur  Phorminx  vor- 
trai;en  lässt,  so  dürfen  wir  uns  unter  diesen  den  göttlichen  Homer  selbst 
vorstellen.  Homer  also  hatt«  seine  Lieder  im  Kopf  und  sang  sie  in  der 
Versamujlung  des  Volks  oder  beim  Mahl  der  Fürsten,  ohne  beim  Vortrag 
eines  Blattes  oder  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  zu  bedürfen.  Aber  wir 
mtoen  wdter  gehen  nnd  dem  Homer  lllwliaupt  die  Kenntnis  der  Sclirift 
absprechen.  Den  Gebrauch  derselben  im  Zeilalter  des  Homer  leugneten 
bereiftB  die  alezandrinischen  Gelehrten,*)  unter  ihnen  der  scharfsinnigste 
Kritiker  des  Altertums,  Aristarch.-*)  In  neuerer  Zeit  hat,  wie  wir  oben 
sahen.  F.  A.  Wolf  auf  diesen  negativen  Satz  seine  ganze  Theorie  gegründet 
und  damit  bei  den  meisten  Homerforschern  Beifall  gefunden.^)  Aber  es 
hat  auch  nicht  an  Widersachern  gefehlt;  nicht  bloss  Nttzscit  in  seiner 
Historie  ff'imf>-i.  sondern  neuerdings  micli  Bergk  '')  nahmen  an,  dass  wohl 
die  homerischen  Uediclite  für  den  mündlichen  Vortrag  bestimmt  waren, 
d;isö  sie  aber  gleichwohl  der  Dichter  selbst  niedergeschrieben  habe.  Die 
Frage  muss  zunächst  aus  Homer  selbst  beantwortet  werden.  Nun  kann 
in  D.  iSr  175  ff.  keine  Bede  davon  sein,  dass  die  Helden,  welche  sich  zum 
Zweikampfe  mit  Hektor  erboten,  ihren  Namen  mit  Bachstaben  auf  das 
Tifelchen  schrieben;  denn  sonst  hätte  es  des  Herumreichens  des  heraus- 
gesprungenen  Loses  nicht  bedurft,  sondern  hätte  ein&ch  Nestor  oder  der 
Hi«old  den  Namen  yerlesen  und  ausgerufen.  In  der  Episode  vom  Zu- 
sammentreffen des  Diomedes  und  Glaukos,  2  119—236,  die  ich  nicht,  wie- 
wohl sie  glatt  ausgeschnitten  werden  kann,  fOr  eine  späte  Zudichtung 

fittttov  iianqoy  avyre3t]y<tt   xai   diu  roiio 

')  Aiistarcb  setzte  deshalb  eine  Diplo 
zu  H  175  ol  (tf  xXtjQoy  {arjitfivtttrtn  fxrrtnn; 
und  P  599  ypai/'f*'  cff  ol  oattoy  «/^ff  ««'/^'/ 
IlovXvdüfjayros,  am  anzudeutoi,  dM8  an  dvi- 
zweiton  Stelle  yQiitfftf  im  Sinnf  von  .rifzon' 
nicht  »schreiben*  zu  liehmeii  aei,  und  uii 
der  ersten  iatjfi/jyrtyTo  auf  aiiiKMttato  Zeichen, 
nicht  auf  Buchstaben  hinweise;  vgl,  LniiM,  / 
De  Arist.  stud.  Horn.  *  p.  9'!. 

WoiP  Proleg.  p.  73  sqq.;  Shtgsbüscb, 

Horn.  diss.  post.  27  ff.;  DOntzek.  Die  hom. 
Fragen  S.  175  ff.;  Fbieoländsb,  Schicksalu 
der  nomerischeii  Poesie  S.  9. 

«)  Bmkök,  Gr.  Litt.  I,  526-81.  Auch 
WiLAMOWiTZ,  Horn.  Unt.  S.  293  nimmt  für 
die  Odyssee  den  Gebrauch  der  Schrift  iu 
Anspiracli. 


Untoetbenee  ntmmi  auf  Hsbct,  ^uam  vere  | 

T^nJsbiit  1^^*7.    Zti  bonchtcn  i'^t    diLss  die  , 

Meeresströmung  vom  lIelie»pout  um  den  . 

Peloponnes   herum  nsdi  dem  westlielien  j 

nricrlifiiland  flthaka,  Korfn)  und  TOD  da  ' 
nach  Süditalien  und  Sizilien  führt 

')  FicK  in  seiner  Ilias  und  in  He.^io<ls 
Gedichte  S.  124  f.  sacht  zu  erweisen,  dma 
speziell  in  Kreta  die  Telemachie  und  Tisis 
und  Ton  der  Iliaa  die  Gee&nge  yfSjo  ent- 
rimdeo  Beten« 

■;  Dor  SdiifTkiitaloy  liatfo  don  Titel 
Ihtmia,  weü  er  von  Böotien  ausgeht,  was  , 
aü  dem  Sraiineli^ats  der  Schiffe  in  Anlis,  | 
TieJIeicbt  a)>er  auch  mit  der  Heimat  des 
Dichters  zusHinmeuhiingt. 

Joseph.  C.  Ap.  I,  2:  xai  (f  aaty  ovdi  j 
'Ourooy  iy  yoduf/U*^        m'-rot  -noirjtnv  »a- 
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hHlteii  möchte,  bezeugen  allerdings  die  Worte  nf'ftTie  St'  fiiv  Avun^vöt,  noQfv 
d'oye  fTt'ifttra  Xvygci^  yqdtpac  iv  ni'vaxt  ntvxKi)  ^VfiOff&oQce  nnXXa  [Z  168  f.), 
daÄö  der  Dichter  schon  etwas  von  einem  brieflichen  Verkehr  mit  abwesenden 
Personen  gehört  hatte;  aber  zusamuieugehuUen  mit  der  erbten  Stelle  macliea 
sie  trotzdem  die  Annabme  walmcheinlich,  dass  sich  Homer  unter  den 
Zeichen  (aij/tarcr)  keine  Buchstaben,  sondern  symbolische  Zeichen,  wie 
Chimäre,  Amazone,  Hinterhalt  dachte.  Dazu  kommt,  dass  Homer,  der 
uns  doch  von  der  Kultur  seines  Zeitalters  das  anschaulichste  Bild  entwirft 
und  uns  von  Schmieden,  Zimmerleuten,  Schilderern,  Goldarbeitem  n.  a. 
zu  erzählen  weiss,  nirgends,  auch  nicht  in  den  jüngsten  BUchem  der 
0(ly!>jsee,  von  Schreibern  und  Büchern  eine  Erwithnung  thut.  Gegen  den 
f^Llti  iftgebraucli  des  Homer  sprechen  ferner  die  sprachlichen  Erscheinungen 
det  \  erkürzung  von  Vokalen,  der  Verdoppelung  von  Konsonanten  {\ino).).u}v 
und  \i  iJiüXlonoc^  'AyiXlfiq  und  ^AxiXrnc)  und  des  völligen  Verschwindens 
des  Digamma  aua  dem  Texte  der  homerisuhcu  Gedichte.  Denn  allerdings 
bezeichnete  auch  die  ältere  Schrift  der  Griechen  nicht  die  Quantität  der 
Vokale  und  die  Verdoppelung  der  Liquidä,  und  konnte  zur  Not  das 
Digamma,  auch  wenn  es  ursprünglich  im  Texte  stund,  später  wieder  spur- 
los verschwinden;*)  aber  die  Fllissigkeit  der  homerischen  Sprache  und  die 
grosse  Umgestaltung  des  Textes  infolge  des  Verschwindens  des  Digamma 
erklärt  sich  doch  ungleich  leichter,  wenn  der  Text  nicht  gleich  von  vorn- 
herein durch  die  Schrift  fixiert  war.  Endlich  lässt  die  ganze  Geschichte 
des  griechischen  Schriftgebrauchs  eine  so  fr  iilio  Niederschreibuug  umfang- 
reicher Gedichte  als  durchaus  unwahrscheinlich  erscheinen.  Mag  immerhin 
schon  vor  der  Zeit  der  Sieirestafel  des  Moabiterkönigs  Mesas  (um  850)  die 
»Schrift  von  den  Phöniziern  nach  Griechenland  gebracht  worden  sein,-)  ein 
ausgedehnter  Gebrauch  von  derselben  wurde  in  Griechenland  erst  nach  dem 
Beginn  der  Olympiaden  gemacht:  erst  im  7.  Jahrh.  begann  man  Gesetze 
schriftlich  aufieuzeiehnen,  und  doch  erhäschten  diese  viel  eher  als  Gedichte 
eine  Fixierung  durch  die  Schrift.  Der  griechische  Name  fttr  Buch,  ß(ßijog 
und  ßtßKov,  hftngt  mit  der  Papyrusstaude  (ßvßkog)  zusammen  und  ist  daher 
erst  aufgekommen,  als  unter  Psammetich  das  Nilland  den  Griechen  er- 
schlossen worden  war.  Freilich  existierte  nach  Herodot  V  58  ein  älterer 
Name  <fty^*^cr,  d.  i.  Haut  für  Buch,  aber  wenn  dai  au«  auch  folgt,  dass  schon 
vor  Psammetich  die  lonier  Bücher  kannten,  so  scliliesst  doch  die  ünhand- 
bamkeit  des  aus  Fellen  bereiteten  Materials  die  Abfassung;  izfosser  und 
zahlreicher  Bücher  aus  und  wäre  der  neue  Name  nicht  aufgekommen,  wenn 
der  Gebrauch  von  Büchern  aus  Fell  bereits  eine  allgemeine,  oder  auch  nur 
grosse  Verbreitung  gehabt  hätte.*)  Euzzum,  fQr  das  9.  und  8.  Jahrb.  ist 


BnflK,  Or.  Idti  T,  529  bat  besondera 

auf  Ptiidar  hingewiesen,  aus  dessen  fledichten 
infolge  ihrer  Verbreitoog  ia  Attika  das  Di- 
ganinuk  yenchwand. 

-)  Was  HiNKiciiH.  Ilandb.  d.  klaes.  Alt. 
I,  369,  von  der  Rezeption  der  grieob.  Schrift 
in  der  Zeit  vom  16. — 12.  Jabrb.  apriobt,  iRnfl 
auf  t'ino  Iddssc  Mfiiiuiig  hinaus;  wer  dafür 
,uiu  1000  V.  Clir."  aeUca  würde,  köuute 


ebenso  wenig  widerlegt  werden. 

^1  Dass  zu  Archiloclios  Zeit  im  7.  Jalirli. 
die  Schrift  bekannt  war,  gc^t  aus  dessen 
Worten  fr.  89  i^m  ny  vfiiy  myoy,  Ktj^th- 
xlSi,.  ('(/ri  itii't)  axt  T<'().t;  hervor.  Ob  die  Sky- 
tale  ausser  zur  brieflichen  Mitteilung  auch 
schon  zum  Miederaobreibea  von  Oedidtteit 
gebnuoht  war,  Ilart  «db  becweifeln. 


Das  Epos.  8.  Homers  Iliss  vad  Odyssoo.  (§  31  -32.) 
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eine  andere  als  bloss  mfindliche  Fortpflanzung  der  homerisclien  Oedtehte 
dordiaiia  unwahrsdioinlidi. 

Sl.  Die  Rhapsoden.   VennitUer  der  homerischen  Oesänge  waren 

bis  zu  ihrer  schriftlidien  Abfossung  und  teilweise  noch  Jahrhunderte 
darüber  hinaus  die  Rhapsoden  (^aipf'uJoi).i)  Dieselben  trugen,  mit  einem 
SUb  (^a^Jo^j  aTffaxog)  in  der  Hand  und  geschmückt  mit  einem  Kranz,  die 
Yerso  Homers  in  Festversaramlungen  («V  ayöiat)  vor.^)  Homer  kennt  weder 
das  Wort  nodi  die  Sache;  diejenigen,  welche  bei  ihm  in  den  Hallen  der 
KfVnigsburgeii  beim  Mahle  von  den  Ruhmesthaten  der  Heldp?i  singen,  heiösen 
(t'udm  und  führen  die  Piiorminx, ')  nicht  den  Stab.  Es  w  ar  also  inzwischen 
eine  Wandlung  in  der  Vortragsweise  eingetreten:  da^  Saitenspiel,  da^  nie 
eine  grosse  BoHe  bei  den  epischen  Sängern  gespielt  hatte,^)  war  gftnslich 
weggefallen,  und  an  die  Stalle  der  Laute  war  der  Stab  getreten,  der  den 
Tortragenden  nur  als  Sprecher  in  der  Versammlung  kennseicfanete.^)  Mit 
der  Zeit  knfipfte  sich  an  die  Namen  auch  noch  ein  tieferer  Unterschied: 
während  die  Aöden  Sftnger  und  Dichter  sogleich  waren,  setzte  sich  der 
Stand  der  Rhapsoden  aus  solchen  zusammen,  welche,  ohne  selbst  die  gött- 
liche Gabe  der  Dichtkunst  zu  haben,  nur  als  gedächtnisstarke  Deklamatoren 
die  Gesänge  Anderer  vortrugen.  Der  Name  Rhapsode  geht  indo«--  ziemlich 
weit,  bis  in  die  Zeit  des  Hesiod  hinauf.  Denn  dieser  erwähnt  ausdrücklich 
dea  Stab  im  Eingang  der  Theogonio: 

iog  ttfaaay  xmqcu  fieyäXov  Jidi^  nQn^rrtuu 

Den  Stab,  i^^og,  darf  man  aber  nidit  in  dem  Namen  ^aipfii^og  selber 
finden  wollen,  yielmehr  entblUt  nach  der  Analogie  von  iftqaiiMt%oi^  ^yi}«^- 
ioog,  9QOivt^  n.  a.  der  erste  Teil  des  Kompositums  einen  verbalen  Be- 
griff, so  dass  die  ursprungliche  Bedeutung  des  Woi-tes  genau  wiedergegeben 

wird  durch  Hesiod  fr.  227:  fiäXirofitv  iv  vfUQoTg  vinvoig  ^aupnvieg  aotii^v, 
32.  Da  die  Rhapsoden  verschiedener  Dichter  Werke  vortrugen,  so 
hies&en  diejenigen,  welche  speziell  den  Homer  znm  Vortrag  sich  erkoren, 
OnroiScu,  so  bei  Pindar  Neni.  II,  1  :  öi^tv  nfQ  'OiiioiSia  ^airrüiv  inhvov 
Kcno).).'  doiSüt  uuxovim^  wobei  jedoch  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlich- 
keit offen  bleibt,  dass  der  Name  urspi  ünglich  nur  denen  zustand,  welche, 
von  Homer  abstammend,  sich  die  Aufgabe  btellten  die  Gedichte  des  Ahn- 
herrn ihres  Geschlechtes  fortzupflanzen.')  Durch  diese  Homeriden  also 
wurden  die  Werke  Homers  fortgepflanzt  und  rasch  über  Hellas  verbreitet. 


')  W  SLCKEB,  Ep.  Cvol.  I.  335  ff. 

^  Ober  di«Tr«ebi  Ist  RhspsodeoHaiipt- 

«teDe  Plato.  Ton  in. 

')  Diü  zum  Eingang  {araßokii)  dos  Vor- 
trag angeschlagene  Pnonniia  des  Homer 
vtrj;]'icbt  .si<h  dt  r  (  Jusle,  7.\\  (lor  die  ftKen 
^beo  ihre  Yolksiieder  vortrugen. 

*)  IM  spitor  komponierten  kanstvoUere 
ür^'i-dion  211  den  Vcrsfn  Honicrs  Tcrpander 
iFlot  de  loas.  3)  und  ätcsander  (Atii.  688  a, 
MO  e  d).  IKe  Spiteren  vermengen  die  Zeiten 
omJ  Vortragsweisen,  wenn  sie,  wie  Hera- 
klddee  Fonüko»  (Atb.  t)ö2  d  und  Fiat,  de 
wm.  3)  den  BumM  eellMBk  die  Udo«  so 


seinen  Gedichten  eriinden  lassen. 

*)  Der  Sprechende  hi  der  Venwmmlnng 

erhalt  bei  Homer  r  21 S  7' .'nft.  den 
»Stab  oder  das  axi]nTQot>,  Welckek,  Ep. 
Cycl.  I,  ^  erinnert  an  den  Stob,  den  anch 
die  franziVsischen  Noiive11i<$te8  führten. 

*)  Auf  Homer  selbst  ist  die  Sitte  der 
Rh8^>9oden  flbertaragen  von  Finder  Isth.  III. 
55:  Oiii^oo;  x((T(t  ()ii-t(Tnr  tffQttOfy,  Ebenso 
gab  der  Künstler  Archelaos  in  der  Apotheose 
Homers  dem  Homer  einen  Zweig  in  die  Rechte. 

' )  Ein  verwandter  Name,  der  aber  keine 
Geeohlechtszugebörigkeit  mehr  bezeichnete, 
ww  nidi  Aijfltotelea  bei  AtL  680  'Ofiiji^twi^ 
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In  den  vielgestaltigen  Überlieferungen  von  der  Heimat  Homer  hat  man 
mit  Recht  Anzeichen  von  den  Sitzen  solcher  Rhapsodensohulen  erkannt, 
obgleich  Sengebuach  zu  weit  ging,  wenn  er  in  den  betreffenden  Zeitangaben 
Zeugnisse  über  die  Zeit  der  Einführung  der  homerischen  Lieder  in  den 
einzchien  Städten  finden  -svollte, ')  So  wurden  die  Dichtungen  Homers  im 
Laufe  des  8.  und  7.  Jahrh.  über  ihre  Heimat  im  ionibclieii  Kleinasicn  hinaus 
nach  den  Inseln  los,  Rhodos,  Kypern,  Kretti,  nach  Prokonnesos  in  der  Pro- 
pontis,  Kenchreä  in  der  Troub,  und  des  weitern  von  Kyme  nach  Böotien, 
von  Samoe  nach  Sparta,  von  Smyrna.  nadi  Attika  getragen.^)  Denn  wenn 
die  spateren  Schriftsteller  die  Sache  so  darstellen,  als  ob  Lykurg,  sei  es 
von  Samos  sei  es  von  Ghios  sei  es  von  Kreta  den  Homer*)  na<^  Sparta 
gebracht  habe,  so  machen  es  schon  die  von  Maximus  Tyrius  XXTTT,  5 
erwähnten  Rhapsoden  wettkämpfe  Spartas  wahrscheinlich,  dass  man  da- 
bei nicht  an  ein  geschriebenes  Homerexemplar  zu  denken  hat,  sondern 
an  die  ftffentliclio  Einrichtung  von  Homerrecitationen,  vrom  man  Rhapsoden 
von  den  alten  bilzeu  des  homerischen  Gesanges,  zunächst  von  dem  be- 
freuruleteu  Samos,  hatte  kommen  lassen,*)  Gemiueres  erfahren  wir  über 
die  \'er|;tla[i/niig  des  homerischen  Gesanges  nach  Sizilien  durch  ein  altfs 
Scholien  zu.  i.'iiidar  ISem.  H,  1,^)  wonach  der  ixhapsode  Kynaithos  aus 
Gbioe,  dem  man  auch  den  Hymnus  auf  Apollo  beilegte,  in  der  69.  Olympiade 
oder  um  500  v.  Chr.  den  homerischen  Gesang  nach  Syrakus  brachte.  Leider 
aber  ist  die  Zeitangabe  unsicher,  da  es  nicht  glaublich  ist,  dass  Homer  so 
spät  erst  bei  den  poesie-  und  kunstliebenden  Syrakusanern  rhapsodiert  zu 
werden  begann.  Bestimmte  Nachrichten  über  rhapsodische  Vorträge  und 
Wettkämpfe  haben  wir  überdies  von  Salamis  in  Kypern,^)  von  Sparta, 
Sil^yon,^)  Epidauros,^)  Brauron  in  Attika,')  Athen.'")  Am  berühmtesten 
wurden  Vorträge  in  letztgenannter  Stadt  an  dem  alle  4  Jalire  v-ieder- 
kehrenden  l'este  der  Panathenäeii.  Dieselben  win  ou  nach  dem  Zeugnis  des 
Redners  Lykurg  durch  ein  Gesetz  angeordnet,  ^ welches  aller  Wabrschein- 


*)  Die  dicsbedlKliebe  Tab«!!«  bei  SsiteB- 

Bueon,  Horn.  diss.  jiost.  p.  85  f. 


')  Aeliau  Y.  ü.  XIII.  U. 


(ftjaty.  Die  wahrscheinlich  verderbte  Olym- 
piadenznhl  wollte  Welcker,  wenig  glaublich. 


')  Diese  Naclilicliten  bei  Plut  Lykurg  j  m  fxri^r  »;  ri^v  ifvatfjr,  DUntxer  in  eAroonjr 


4,  Ephoros  bei  Strabo  p.  482  und  "D'w  Clirys. 
Ii,  45  beteachtet  Wilahowitz,  Horn.  Uni. 
271  sie  erdiditete  Dnbletten  der  Solen- 
legende. 

*)  Flacu,  Feisistnioe  S.  17  nimmt  ein 
geschttebenee  Exemplar  an,  ebne  irgendwie 
swingende  Bowcise  zu  erbringen. 

at'rov  d»  m€<do/t]s  ■  uerrc  iff  rnvia  xai 

ol  ^ij/^oi  ovxin  rö  yiyos  eis  Ofi^Qoy  üyu- 
yoyrtt  ■  inuptanU  dl  iyivoyre  el  »«^  Kv- 
vatftnr.  ovf  (fuai  jin'/.Xu  nHy  htliy  itnifj^fttvtaK 
ifi^aXeiy  eis  tijy  Oft^qov  nmijvif  '  tfy  öi  o 
Kvvm9pe  Jios,  Sf  *td  tti¥  iniyQatpo/tiptt^ 
*OftijQov  notrifAÜXMr  roi*  fl<:  'JnöXXtarn  ^ye- 
yotc/tftdyoy  vfivoy  Xtyitui  niTtotr^xt'yai  *  ovto{ 
oilr  i  Kvi^mihtt  ififtSros  it'  JSvfmmvwg  iQ- 


ivytirt^r  lindem.  Ausserderii  orw&hnt  Suidna 
einen  Partbenioe,  Sobn  des  Tbcstor  und  Ab- 
kUmmling  des  Homer  ans  Chios. 
«)  Horn.  hymn.  VI,  19  u.  X,  4. 
')  Herodot  V,  G7:  KUiadiy^s  ^AgyeLtu^ 
noXefiijatis  ^i^dovf  tmtwiev   iv  2Uxvmyt 
dytoyitfo9ai  reu'  'Oin;Q(xi!iy  frtf'ow  rYrfxct. 
^)  An  den  Asklcpien  nach  Plat.  Ion  in. 
*)  Hesychios  n.  BgttvQmyiotf. 

Narliiloni  musische  A^'oiion  liinzu- 
gekommcu  waren,  behielten  doch  die  thap- 
todisoben  die  erste  Stelle,  was  die  Insehnf« 
ten  von  Oropus  Eph.  arch.  HI.  12^.  5,  vdh  Or- 
chomcnoa  Cid.  1^  u.  1584  und  Atb.  538 
bcsengen. 

")  Lykaig  in  Lcocr.  !  ni^uoy  t9ey- 
TO  (sc.  Vf4uif  of  nmtfies)  xui^'  ixnarrjy  Tify- 

nSy  *Mmy  noi^tiif  ^a^^^ui9m  ra  Ini}. 
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liehkeit  oach  auf  Solon  selber  zurückging.  Ungewiss  ist  es,  ob  die  weitere 
Anerdnang,  dass  bei  dem  Vortrag  die  einzelnen  Oesänge  in  richtiger  Ord- 
nung aufeinander  folgen  sollten,  gleichfalls  schon  von  Solon  ausging  oder 
OTBt  unter  Peisistratos  durch  dessen  Sohn  Hipparch  getroffen  wurde.  ^) 

33.  Niederschrift  Homers.  Die  erste  schriftliche  Aufzeichnung 
und  Zuf^ammenordnung  der  Ilias  und  Odyssee  soll  von  Peisistratos  (580  -527) 
veranstaltet  wurden  soin.  Die  Hauptnachricht  darüber  stellt  hei  Cicero  de 
orat.  III,  34.  137:  pt  iums  Ilumcri  Hhros  confusos  antea  sie  ditijt'isKissc  i/icliitr, 
ut  Italic  habeinmJ)  Damit  sliinnit  im  wesentlichen  das  Epigraiiini  in  Antli. 
M,  442  und  die  bchou  oben  augelührte  btelle  des  Aelian  V.  II.  Xlil,  14 
überain.  In  neuerer  Zeit  haben  wir  auch  durdi  ein  Scholion  des  Byzan- 
tiners Tzetses^)  Kenntnis  von  den  4  Gelehrten  bekommen,  deren  Beihilfe 
ach  Peisistratos  bei  seinem  Unternehmen  bediente.  Drei  derselben  waren 
Ooomakritoa  aus  Athen,  den  wir  als  Fälscher  von  Gedichten  des  Musaios 
schon  fHlher  kennen  g^emt  haben,  Zopyros  aus  Heraklea  und  Orpheus 
sns  Eroton;  der  Name  des  vierten  ist  bis  zur  Undeutlichkeit  verderbt. 
Das  ganze  Unternehmen  des  Peisistratos  hängt  offenbar  mit  der  ersten  An- 
lage einer  Bibliothek  durch  den  kunstliebenden  Fürsten,  wahrscheinlich 
auch  mit  der  durch  seinen  Sohn  Hipparch  getroffenen  Anordnung  dos  voll- 
stäüdigen  und  geordneten  Vortrags  der  honierischcn  ücdichte  an  den  Paaa- 
thenäen  zusammen.  Schwerlich  aber  wii*d  Peisistratos  der  erste  gewesen 
seio,  der  etwas  von  Homer  niederschrieb  oder  niederschreiben  Hess.  Schon 
100  Jahre  vor  dem  athenischen  Tyrannen  gab  es  bd  den  loniem  Bücher, 
and  es  wAre  sonderbar,  wenn  die  Ehre  der  schriftlichen  Aufzeichnung  einem 
Ismbograplien  oder  Megiker  früher  als  dem  grossen  Nationaldiehter  zu 
Teil  geworden  wftre.  Auch  besagen  die  Zeugnisse  nur,  daas  erst  unter 
Peisistratos  eine  Gesamtilias  und  eine  Gesamtodyssee  hergestellt  wurde. 
Damit  ist  es  abw  wohl  verträglich,  dass  schon  zuvor  von  Rhapsoden  ein- 
nlne  Gesänge,  wie  insbesondere  der  Schifikatalog«)  oder  die  Initien  der 


')  Dem  Solon  wird  die  Anorduoiiff  m-  ! 

gwdnieb«!!  ▼on  Diog.  I,  57  anf  Grund  d«r  i 

An^'alif'  lU's  Hi.storik(  m  DitMitliidas,  der  in  ' 

der  Zeit  Alexanden*  lebte:  xd  re  Ou^qov  ! 

«  T(<tijroc  t/.r^;fy.  txflüty  iiQ/(a,'^<ti  Toy  ij(6- 
lurWf  dem  Hipparch,  welcher  aberhaapt 
BMh  Herodot  YII,  6  adnen  Vater  Peisiatni- 
tos  m  seinen  wissenschaftlich  eii  T^niemeh- 
iBiui^  wesentlich  unterstützte,  von 
Pkto  Hipf».  228^:  T«t  Xfft^gw  Sntj  ngwros 
hifuotr  ttg  t»;»'  ;  »;»'  lavirjyi,  xtti  rjyäyxacs 

ittÄmty  M«yrcp  rv*»        notwm.  Zwischen 
i(  t'TtoßoXtji  »nach  Anleitung"  und  ii  vno- 
,nach  der  Reihe"  mag  ursprünglich 
<9BÜBtendued  bestanden  haben,  hier  aber  sind 
die  lt'i(kn  Ausdrücke  offenbar  gleichbedeu- 
gebraucht  Die  Bedeutung  e|  vnoßoXiji;, 
Meb  Vorsebrifl  oder  Anleitung,  steht  fest 
t'  irr'i   ,  i;.f-   !TTschnft  dcr  Inscl  Teo-  CVr. 
««O^^ö,  wo  der  Gegensatz  ist  it  aytanoduotui 
Ibtnca;  Sagenpoetie  413  tL 


\  ^)  DüKTZEB,  Peisistratos  und  Homerus, 
:  in  Jahrb.  f.  Phil.  1865  S.  729  ff.  sucht  ni  er- 

I  weisen,  dass  Dikäarch  dor  fJ  cwährsmann  dca 
I  Cicero  gewesen  sei.    Dagegen  erhebt  Ein- 
wendung) n  Voi.KMANN,  Wolfs  Proleg.  :i48f. 

=*)  Prolet;,  in  Aristü|i]i.  fs.  La  Roche,  Honi. 
Textkr.  p.  lO) :  tii^oy  avyltiirai  t(\t>"0ur,Q0v  ini 
Ileiaurt^dtov  t^iöoiitjxoyrtt  iho  auifovf,  tay  iß- 
dofÄtjxoyTd  (hn  tiyca  Xfci  i6y  /.t^yätfotoy  xnl 
toy  'AQiaruQjioy,  xidtoi,  ttaadfiMy  oyrwy  hti 
BttCtat^dtov  avy^iyfiay  i6y  "OutjQoy.  oitn-ti 
(üfiy  ovToi:  ^Erfixöyxvko^,  ^Oyoftüxiyitn;  'iHi- 
vuioi,  7jiinvf)os  'IlftttxXeuitfjS  Kui  Opy  «r;  Kqu- 
Twyiterijf.  Die  72  Gelehrten  sind  ^natürlich 
"^eine  konfuse  Rominiszenz  an  die  Übersetzer 
des  alten  Testamentes.  Auch  die  4  hUlak- 
toren  giht  für  eine  späte  Au.snuilun^  aus 
WiLAMOwiTZ,  Horn.  Unt.  254;  Flach,  Peisistr. 
S.  12  führt  sie  nach  eine^  Beischrift  der 
Pariser  Hdisrlir.  auf  den  pergameniaehen 
Gelehrten  Atlienodoros  Kordylion  zurück. 

*}  ^ei  den  vielen  Eigennamen  des  Schiff» 
k*tiilogC6  wird  suexBl  dt»  BedQifiiis  einer 
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einzelnen  Rhapsodien  und  Absätze  zur  ünteretützung  des  Gedächtnisses 
niedergeschrieben  waren.  Noch  weniger  natürlich  durfte  aus  den  ange- 
führten Zeugnissen  geschlossen  werden,  dass  erst  Peisistratos  die  Ilia^^  und 
Ody^soe  geschaffen  habe. ^)  In  dieser  Annahme  sind  Wolf  und  T.nclnnann 
eni;-(  Itii  ien  zu  weit  gegangen:  darüber  sind  heutzutage  alle  einig.  Aber 
zu  skcpiiscli  sind  auch  nach  der  anderen  Seite  neuere  Gelehrte,  wie  nament- 
lich Lahrs  gewesen,  wenn  sie  deshalb,  weil  Aristarch  von  i^cisisU'atos 
schweigt,  nnn  gleich  der  ganzen  Überlieferung  den  Glauben  absprachen.'} 
Auch  ist  es  nur  natfirlich,  wenn  bei  dieser  ersten  Heratellnng  einer  Gesamt^ 
ausgäbe  des  Homer  die  Bedaktoren  teils  einigen  Episoden,  wie  Z 119 — 236, 
die  richtige,  das  ist  vom  Dichter  beabsichtigte  Stelle  wieder  anwiesen,  teils 
jUngere  Rhapsodien,  wie  die  Doloneia,  welche  nidit  alle  Homeriden  als  echt 
anerkannten,  in  die  Reihe  der  Gesänge  aufnahmen,  teils  einzelne  \'erse,  wie 
J  265,  A  631,  B  558,  ri44,  M372  zusetzten  oder  zu  Gunsten  attischen 
Ruhmes  umgestalteten . ) 

34.  Nachdem  emnial  unter  Peisistratös  die  homerischen  Gedichte 
durch  die  Schrift  fixiert  waren,  hat  die  darauf  folgende  Zeit  bis  zu  den 
Alexandrinern  weder  in  der  Gestaltung  des  Textes  wesentliche  Änderungen, 
noch  bedeutende  .Leistungen  für  das  Verständnis  und  die  Erklärung  des 
Dichters  gebracht.  Das  Exonplar  des  Peisistratos  selbst  ist  im  Laufe  der  Zeiten 
untergegangen;  ob  es  mit  der  übrigen  BiblioÜiek  durch  Xerxes  weggeführt 
wurde,  darüber  lässt  sich  bei  der  Fadensdieinigkeit  der  Überliefmng*) 
nichts  sicheres  au&tellen.  Nicht  unbedeutend  niuss  hingegen  die  Thätig- 
keit  derjenigen  gewesen  sein,  welche  nach  den  Perserkriegen  den  in  alter 
Schrift  abgefassten  Text  in  die  neue  umschrieben  {ol  nfTcexaoaxri^Qharrfg). 
Manche  bis  auf  unsere  Zeit  fortvererbte  Fehler  des  Textes  sind  auf  den 
Irrtum  und  die  Unsicherheit  jener  Miinncr  zurückzuführen.^)  Den  Homer 
zu  kommentieren  fand  man  in  dieser  Zeit  noch  nicht  für  notwendig;  man 
stand  noch  dem  Dichter  zu  nahe  und  lebte  noch  zu  sehr  in  der  Periode 
des  frohen  Schaffens,  als  dass  man  schon  an  die  Peinlichkeit  der  Textes- 
verbesserung und  fortlaufender  Kommentare  gedacht  hätte.  Doch  geschah 
schon  etwas  nach  dieser  Richtung  hin;  teils  suchte  man  Näheres  über  die 
Person  des  Homer,  sein  Geschlecht  und  das  Schicksal  seiner  Werke  zu  er^ 


üedflchtniaetOtze  fUhlbar  geworden  sein;  das 
Fehlen  Ton  Memenien  ecbeini  wif  «n  entes 

Aufsrliroibfii  in  SpaHa  liinzuweiwn«  da  Dian 
dort  ein  Interesse  hatte,  die  politisohe  Un* 
eellMStiodiglceit;  der  Ltn^liafk,  am  der  dodi 

clor  Knnip  Dioklcs  (K  r,42.  48«.  o  ISfi) 
.  stammte,  durch  Homer  besiegeln  zu  lassen. 

*)  Alierdings  heisst  es  schon  bei  iÜian 
V.  H.  XII r,  14;  vartnoi'  lUiciaxQaros  av- 
vttyaytuy  tinttf  tjye  11]^  'ikiä^a  xai  'ütfvaatitty. 

*)  Lbbbs,  Zur  homerischen  Interpolation 
in  Arist.'  430—54:  (lai;o^:f'n  Vi'Cyrr.F.n  a.  0. 
nnd  WiLiuiowiTz,  Horn.  I  nt.  2r^t>ü.  liagcgen 
flberbieten  Lehre  noch  Flach  a.  0.  u.  Lvd- 
wiCH,  Arist.  hom.  Tcxtkr.  II.  'VJO  ff  .  \  rM, 
letzterer  nur  mehr  von  eiuor  Peiäiätiutos-  : 
legende  spricht. 

*)  Vgl.  meine  Proleg.  p.  17  f.  j 


*)  GelUus  MI,  17;  Libros  AUicnm  du- 
ciplinarum  liberalium  pttblice  ad  legendmm 
praehcndon  primus  posuisse  dia'f'n-  /Vs/- 
»tratus  tifrannus.  Ikinceps  atudwsuM  ac' 
euraHu§qite  ^ai  AÜienietues  emxerunt ;  eed 
omncm  iUam  polten  lihrorum  rnjiidin  Xcrxei 
AthetMrum  potttm,  urbe  tj^sa  praetei  arcem 
inceiua,  «Attulit  agpartooUque  m  ^snat, 
Eos  porro  libros  universos  multis  post  tem- 
pestatibm  öeleucus  rex,  qui  Nicanor  appd- 
IoIm«  est,  referendos  AÜienas  cwraeK« 

•'•)  Po  r  201  TQ(c(fy  für  tQHffiy,  H  484 
tyqeto  für  ijyQero,  fiuj^tiaouia  neben  ftuxiv- 
aofini,  i(9yt}uii  neben  re^ytuiif.  Siehe  meine 
Proleg.  p.  104—115.  Jene  Umschreibong 
wird  in  AV>reilD  pestallt  von  WjXAMOwm» 
Horn.  Untci-».  28*J  if.,  und  LvikWIOB,  Aiut. 
bom.  Textkr.  II,  420  ff. 
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k.  Bas  £pos.  d.  Bornen  tlias  und  Odyssee.  (§  34  -  35.)  47 

lutteln,  teik  versachta  man  seinen  Witz  an  der  Beanstandung  eines  und 
des  andern  Ansdnicks,  teils  endlich  bekftropfte  man  seine  Ansichten  Uber 
die  QOtter  oder  legte  den  diesbezüglichen  Worten  einen  geheimnisvollen 
Sinn  unter.  Dahin  gehörten  im  allgemeinen  die  Arbeiten  der  alten  Home- 
riker.  von  denen  Aristoteles^)  den  bekannten  Ausspruch  that»  dass  sie  die 
kleinen  Ähnlichkeiten  sehen,  die  grossen  übersclien.  Namen  gibt  Piaton 
im  Eingang  dos  Ton;^)  zu  den  dort  gonnnntcn,  Metrodoros,  Stosimbrütos  und 
Glaukon. kninun  noch  Theagenrs  von  Hhegion  aus  der  Zeit  des  Kambyses, 
d«  r  ziu  t  -t  über  Homer  geschrieben  haben  soll  und  deshalb  auch  der  erste 
Oraniniatiker  genannt  wird.**)  Etwas  verschiedener  Art  wnren  die  Be- 
merkungen der  Philosophen  und  Sophisten,  die  sich  zwar  zum  Teil  auch 
an  einzelne  Worte  hielten,  hauptsächlich  aber  Widersprüche  und  Schwierig- 
keiten im  Homer  aufetSberten  und  dieselben  in  ihrer  Weise  zu  lösen  suchten 
(t^riffianra  tu»  IwtMg),  Von  den  Siteren,  Demokritos,  Anaxagoras,  Hippias,^) 
ist  uns  nichts  erhalten,  hingegen  liegen  uns  noch  viele  derartige  Streit- 
fragen oder  Spielereien  bei  Aristoteles,  Poet  25  vor.  Grossen  Respekt  flösst 
uns  die  Interpretationskunst  jener  Minner  nicht  ein,  wie  wenn  der  Wider^ 
Spruch  im  Eingang  der  Doloneia  zwischen  nm-rfc  nix-  int  d^em  tf  xai  uvtQti; 
in.ToxoQVfTrcä  evdov  navvvxioi  (A"  1)  und  »/  tot  öi  ntdtuv  to  Tqwixov 
ft^oi^aHtv,  avhäv  ^vot'yyMv  ifu^iudüv  (Ä  11)  mit  der  Annalime  gelöst  wird, 
dai>b  nüintq  metaphorisch  für  noXXol  stehe.*')  Einige  gingen  dabei  bis  zur 
Feindseligkeit  gegen  liomer,  wie  Xenopiiaiieä  aus  Kulophou,  der  dem  Homer 
und  Hesiod  vorwarf,  den  Göttern  alle  Gottlosigkeiten  angedichtet  zu  haben, 
und  der  Sophist  Zoflos,  der  von  seiner  Polemik  den  Beinamen  Xffu^QOfiäaTi'^ 
erliielt.7) 

35.  Tn  dOTselben  Zmt  ftosserte  Homer  den  entschiedensten  Einfluss 

auf  das  ganze  hellenische  Geistesleben.  Seine  Anschauungen  von  den  Göttern 
blieben  neben  denen  des  Ueeiod  massgebend  für  den  Volksgluuben  der 

Griechen,  so  dass  auf  sie  Herodot  IT,  53  die  ganze  griechische  Götterlehre 
zurückfuhren  konnte.  Aus  seinen  Mythen  sog  die  chorische  Lyrik,  insbe- 
sondere aber  die  Tragödie  ihre  beste  Nahrung,  wie  denn  Aiscliylos  seine 
Dichtungen  Brosamen  von  der  reicbbesetzteu  Tafel  des  Homer  nannte. 


^    *)  Met«|ih.  y  ß     1098  a:  oftot»  ^  muI  \  Unter  den  Werken  des  DemokrifaM 

ml  Ol   TuTc  aQ^atoif  'OfttjQixoig,    oV  fAixf}(tg  erwähnt  Diogenes  IX,  48:  rifQt  'Ofn'-Qov  t] 

*)  Vergl.  SsnenoecB,  Horn.  diae.  prior  |  n.  O.  p.  135.  Anaxagaroe  war  der  Lehrer 

13."  f.  '  des  i.iWn  genannten  Motroddios  und  ver* 

')  Für  GlaukoD  ist  im  SdwL  ni  A  Gäü  \  trat  schon  die  aUegoriscIie  Erklärung. 


Gkaktm  Tmohrieben.  ^      |        •)  Arirt.  Poei  25  p.  1461*  16.  Die 

*)  Pchol.  ad  II.  V  67  p.  r>33a  -^O:  hi  tik     Schwierigkeit  ist  in  unsi  icn  Tcxtr  n  yclnst 


für  mV  tffonog  anokoyias  ÜQ^rtioq  toy  nüyv 
mno  0tuyir*m  tov  'P^yov,  «k  7I(hSto<: 
r/paiff  riffu  'OfiijQov,  Tatian  adv.  Oraecos 
C.31:  nt^i  yd^  »ijf  itM^eojs  tot  'Oft^^oVf 
y(nvf  rt  ttvrov  x«!  f^ww  Mt^  ^ttfttuityt 
lofjtofvt  i^fTfri'  n'  Tituaivxaxfn  dtnye'ytjf  re  6 
fi^yioi  xafä  Kafi^var^y  yfyoyoig,  £f^ifißffo- 
tif  ti  S  ^amof  Mtl  'Amiftayo^  6  KtXotptit'tot. 

?KNf;KBfH<  H  a.  0.  p.  210  ff.  In  weiterem 
Imfaog  gehören  hieher  auch  noch  die  Lo- 
fograpben  Helhmilcoa,  Cbtnuc,  ThaauitlbeB, 


durch  die  Lesart  äXXoi  fiiy  tmuqü  yr^vaiy  (iqi- 
aiijef  nayuxnlw.  ROxBs,  Die  Homeiritato 
und  die  lioiii.  Fiai;on  des  Arifltoielee,  Sita!», 
d.  b.  Ak.  18Ö4  314. 

0  über  diesen  Zoiloe,  einen  Zeitgenonen 
des  Isokrates,  ein  Artikel  bei  iSuidas.  wo  er 
^i^mq  xai  ^piXoeo^pog  heisst  und  von  ihm 
angefllhrt  wird  xttrii  rijg  'Ou^qov  Txonjaetitt 
köyoi  y.  Bei  Heraktit  Alleg.  Ttom.  c.  14 
heiast  er  von  seiner  Hciuiut  Ainpbipolis  ^Qtf- 
«ivdr  «i'd|^odli»y. 
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QriMhiiolie  Litt«rfttergwöliifih.ie.  I.  TlMwach»  Nriode. 


Die  von  ihni  in  Worten  gezeichneten  Typen  der  OOtter  und  Heroen  schwebten 
den  Künstlern  bei  ihren  Schöpfungen  als  Norm  vor,  wie  Pheidias,  um  die 
Majestät  des  olympischen  Zeus  auszudrÜckeUt  sich  die  Verse  des  ersten 
Gesangs  der  Uias  ^  528  if.  vorhielt: 

tt^utof  an  aO^avörmOf  fiäfuv  d'sXtXi^tv  'OXvfUiov. 

Dem  Schulunterricht  und  den  Übungen  im  Lesen,  Memorieren  und 
Erklfiren  wurden  homerische  Verse  zu  Grunde  gelegt,  so  dass  es  nicht 
wenige  gab,  welche  die  ganze  Ilias  auswendig  wussten.   Kurz  nach  allen 

Seiten  drang  Homer,  der  Dichter  xof-*  ^ox^Vt  in  das  Nationalbewusstsein 
der  Griechen  ein,  so  dass  selbst  Piaton,  der  sonst  den  Dichtem  wenig  hold 
war,  unumwunden  den  Homer  Griechenlands  £rzieher  nannte.^) 

36.  Homer  bei  den  Alexandrinern.*)  Das  gelehrte  Studium  Homoi-s 
beginnt  mit  dem  alezandrinischcn  Zeitalter.  Auch  hier  hat  sich  die  Be* 
deutung  Homers  darin  gezeigt,  dass  von  ihm  die  gelehrten  Studien  Ale- 
xandriens überhaupt  ausgingen  und  an  ihm  die  philologische  und  kritische 
Kunst  trewissermassen  sicli  emporrankten.  T)\o  drei  hervorragendsten 
Gramniaiiker  Alexiindricns,  Zeuodot,  Aristü[)hanes  und  Aristarch, 
haben  nach  einander  kritiselio  Ausgaben  {dto^i/oiafig)  Homers,  der  letzte 
sogar  zwei  besorgt.  Zu  dem  Zweck  der  Herausgabe  notierten  .sich  die- 
selben als  Grandlage  ihrer  eigenen  kritischen  ThUii^t  die  Leearten  alter 
Bxemplare  {exSwtttg),  Wir  hOren  von  zwei  Arten  von  Handschriften,  von 
solchen,  die  im  Besitze  von  Städten  gewesen  waren  {nv%d  noUtq)^  und 
von  solchen,  die  einzelne  Männer  besessen  und  beim  Gebrauch  verbessert 
hatten  {xaxd  arSga),  Zur  ersten  Klasse  gehörten  die  Ausgaben  von 
Massilia,  Chios,  Sinope,  Kypern,  Kreta,  Aiolis,  Argolis,  zur  zweiten  die  von 
Anfiniachos,  Euripides  (dem  Jüngeren  nach  Suidas),  Aristoteles.^)  Von 
liolif  in  Alter  und  besonderer  Güte  waren  jf^ne  Handschriften  nicht  »)  Das 
Beste  tliaten  die  Grammatiker  selbst  durch  Festsetzung  der  Beelen tung  ver- 
schollener Wörter  und  Aussonderung  des  Unechten  (d^fith  ).  Weit  über- 
ragte hierin  seine  Vorgänger  Aristarch,^)  der  mit  unerreichtem  Scharfblick 
und  feinstem  Yerständnia  der  poetischen  Kunst  das  Wahre  vom  Falschen  zu 
schaden  und  die  EigentOmlichkeiten  des  Homer  im  Gegensatz  zu  den  späteren 
Dichtem  herauszufinden  verstand.  Seine  Ausgabe  versah  er  am  Band  mit 
kritischen  Zeichen  («njjufffa),*)  unter  denen  besonders  der  Obelos  und  die 

')  Do  reyi.  X  p.  COf!:  rtjy  'tlXXäda  rit:r«!-  '  Arisfaiclis  hunclschriftiichen  Appund  handelt 

dtrxty  ovtof  6   rtoirjx^s.     Protag.  p.  339:  <  L{;vv,un,  AriHturchs  honi.  Textkr.,  Kap.  1. 

nta/itittq  fiiytnw  ftiQOS  ntQi  inw  deti^  j         )  Llfius,  JJr  Aristarchi  studiü  home' 

tlirai.  na>,  2.  AuÜ.  l^üö,  3.  unverltiulerte  Aufl. 

La  Roch B,  Die  horaeriächo  Textkritik  i  IböLi;  Lli>wich,  Aristarch»  hom.  Textkritik, 

im  Altertum,  Leipzig  1806.  |  Leipzig  18d4.  2.  Bde. 

')  Vielleicht  identisch  mit  der  berfiliiiitcn  '         •)  Die  Zeichen  stehen  noch  hi-utzutag 

von  Ari:iii>tele8  revidierten  'iXuii  <J  tx  fvv  im  cod.  Ven.  A,  wovon  zuerst  La  Hochü, 

rt'((j!h^y.of.  welche  Alexander  in  einer  kost-  Text,  Zeichen  und  Scholien  des  berühmten 

hnren  Kapsrl  (ncoth^i)  niifbowahite;  B.  Plut.  Cod.  Venetus  der  Ilias,  Wicahailon  18G2,  Mit- 

Alex.  8  und  ^trabo  p.  5'J  l.                  *  teilungen  machte,    über  die  kritischen  2^i- 

*)  Römer,  Homerrezension  des  Zenodot,  chen  überhaupt  siehe  BwirBSBOBBi»,  Soet. 

Abh.  d.  b.  Ak,  XVIl  &  24  (G62)  iL    Ober  [  relJ.  f.  1S7  ff.  und  OsAHit,  Anecdotum  Bo- 
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A*  Dm  Bp<M.  8.  Horn«»  IUm  und  Odyssee.  (§  36  -37.) 


49 


Dipl«  ^el  genannt  smd.O  Ausserdem  binterliess  er  Kommentare  (iWo/enj- 
imu)  zur  Dias  und  Odyssee  in  48  B.  und  besondere  Abhandlungen  über 
dnieliie  Punkte,  wie  über  das  ScbifliBlager  [negi  vetvata^iiov),  Dass  von 
ihm  auch  die  Einteilung  der  Dias  und  Odyssee  in  je  24  Gesänge  herrühre, 
ist  eine  unbeweisbare  nnd  niebt  sehr  wahrscheinliche  Behauptung.  Be- 
weisen lässt  sich  nur,  dass  er  dieselbe  kannte;  vermutlich  aber  war  sie 
schon  von  Zenodot  eingeführt  worden;  Aristoteles  scheint  sie  noch  nicht 
gekannt  zu  haben.*)  Die  3  berühmten  Hezenäiunm  \ufi  Zenodot,  Aristo- 
phanes  und  Aristarch  waren  nicht  die  einzigen;  es  gab  imkU  welche  von 
Aratos  (nur  Odyssee),  ßhianos,  Philenion,  Sosigenes  und  von  Kallistratos 
dem  Aristophaneer.3) 

87.  Was  in  den  nflehaten  Jahrhunderten  auf  dem  Gebiet  der  Homer- 
kritik geleistet  wurde,  geht  fast  alles  von  Aiistafch  aus  und  bedeutet  keinen 
nennenswerten  Fortschritt  Znnllchst  gehen  direkt  auf  Aristarch  die  Schriften 
zweier  Grammatiker  aus  der  Zeit  des  Cicero  und  Augustus  zurück,  denen 
wir  zumeist  unsere  Kenntnis  der  aristarchischen  Kritik  verdanken,  nämlich 
des  Didymos  ne0  tiJ?  UQiütaQXftov  dioQ<}wa€Uiq,^)  und  des  Aristonikos 
rtfQl  cr  ttfmv  rrjg  *lXia6oq  xai  'OSvaamac,^)  In  dem  ersten  Buche  war  über  die 
bereits  damals  schon  vielfach  verdunkelten  Lesarten  des  Aristarch  auf 
Grund  seiner  zwei  Ausgaben  und  seiner  Kommentaie  mit  wenig  Witz  und 
viel  Behagen  gehandelt,  in  dem  zweiten  waren  die  Gründe  der  von  Ari- 
starch gesetzten  kritischen  Zeichen  kurz  und  bündig  entwickelt/')  Selbst- 
stftndiger,  aber  nkht  bedeutender  waren  die  Arbeiten  derjenigen,  welche 
zu  den  Lesarten  und  ErklBmngen  Aristarohs  Stellung  nahmen»  teils 
ahwehrend,  teils  yerteidigend.  Hauptgegner  des  Aristarch  war  der  Per- 
gamener  Kratea,  der  in  9  Büchern  eine  6i6Qi^a)(fig  'liMog  xal  'Odvofftias 
schrieb;  daneben  unterhielten  die  Polemik  Kallistratos,  der  sich  gegen 
die  Athetesen  Aristarchs  wandte,  und  Ptolemaios,  ein  Schüler  des  Hella- 
uikos,  der  von  soinen  Angriffen  auf  Aristarch  den  Beinamen  o  errt^t'rr^ 
erhielt.  Für  Arist;inli.  das  gefeierte  Schulhaupt,  traten  besonders  ein  die 
Aristarcheer  Dionysios  Thrax,  Ammonios,  Panucniskos,  Dionysios  Sidüuios, 
Chairis,  Seleukos  und  A})ollodor.  Alle  diese  lebten  und  schrieben  vor 
Didymos;  nach  ihm  spannen  die  alten  Fragen  Tyrannion  der  Jüngere, 
Herakleon  der  Ägyptier,  Alexion,  Philoxenos,  Epaphroditos,  Apion  fort 
Mehr  eigene  Wege  gingen  Nikanor  unter  Hadrian,  der  die  Fälle  strittiger 

Räisolbaft  iiml  aus  unljf  stimmtcr  Z'  I( 
sind  die  nokvanxos,  9  xvxXix^  und  ij  i* 
Mowtiov. 

*)  LcDwicH,  Aristarchs  htm.  Textkritik 
nach  den  Fragmenten  «los  Did^moa.  Loipzig 
18&4,  2  Bde.,  dazu  die  li^invväiide  vou  Maas», 
Httm.  19»  566  ff. 

Aristonici  nrQi  ar^udu»'  'D.idjn;  rell. 

ed,  FbisdijLkdsb,  öütüoR,  1853,  zur  Odyssee 
von  CABmjt^  Le^  IwO. 


mmufft  Je   noiis  retcrum  criticis, 
Jkmtarchi  Ilomericis,  Gisaae  1851. 

')  Mit  dem  Obelos  (-;-)  wurde  eb  Yers 
»la  Doecht  lirzticbnet  [öß^Xi^eiy,  d9er$iy); 
IBÜ  d«r  DipJe  (  ^)  wurde  angedeutet,  dass 
^  befareffnd«  Stelle  fttt  Litoimg  einer  kri* 
tischen  Frage  oder  zur  Erkenntnis  vW.'-r  !iome- 
OidteD  £icentömJichkeit  von  Bedeutung  sei. 

*)  JemnfiJla  Jitieit  die  Einlnlmig  in 
-i  sänge  ans  flt>r  Zeit  nach  Kinfülirung 
its  imuschea  AJpliabets,  da  die  24  Gesäuge 
neh  deo  24  Bncnsteben  de»  neuen  ionischen 


*)  Daher  bat  man  das  Ei|[entam  des 


A'pliaf>trf.s  benannt   sind;  von  dtr  filteren  '  Nikanor  an  ilom   Konnzeichen  ori  aus  der 

lifitdiuug  in  eine  kleinere  Zahl  von  Kbap-  ^  Mass««  der  homerischen  Scholien  herausge- 

Mdien  kt  oben  S.  22  gesproclien.  ,  fimden. 
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Interpunktion  bei  Homer  be^^prach,*)  und  der  berühmteste  Grammatiker  der 
römischen  Periode,  Herodian,  der  im  Aiischluss  an  Aristaroh  Uber  die 
Proeodie  (Accent,  Hauch,  Quantität)  bei  Homer  handelte.^) 

88.  £rklärung8bedarftige  Wörter  des  Homer  bildetm  Bchon  bei  Zenodot 
einen  Gegenstand  der  Untersuchung.  Auf  uns  gekommen  ist  neben  un- 
bedeutenden Ex7:orj>ten  aus  Apion^)  und  Zenodoros ')  ein  homerisches  Spezial- 
icxikon  von  dem  Aristarcheer  Apollonioö  öophistes  (um  lOU  n.  Chr.), 
in  welchem  die  Kommentare  des  Aristarch  und  die  Lexeis  des  Apiuu  be- 
nüt/t  sind. 5)  In  Gegensatz  zur  grammatischen  Erkliirung  trat  schon  seit 
alter  Zeit  die  allegorische.  Sie  fand  auch  bei  Grammatikern  Eingang,  wie 
insbeflond^  bei  Krates  von  Mallos,  galt  aber  immer  als  dne  qpecieUe 
Domäne  der  Philosophen.  NamentUcli  hatten  die  Stoiker  oßk  auf  dieeee 
Oebiet  geworfen^  und  in  der  Zeit  des  Angustns  ward  die  aUegorische  Dea- 
tung  in  ein  förmliches  System  gebracht.*)  Daraus  ist  das  uns  erhaltene 
Budi  'diJla^yoQUn  'Oß^xai  von  Heraklcitos  (nicht  Herakleides)  hervor- 
gegsinf'en,')  worin  vermittelst  der  Pbilosopbie  Homer  gegen  den  Vorwurf 
der  Gottlosigkeit  in  Schutz  genommen  wird.  Manches  darin  ist  zutretfend, 
wie  wenn  C.  14  der  Vers:  ot*p»~rrs*  ruy  n()(i)toy  h;i(nx^io  xa}  xrrftc  uQyov^ 
{A  50)  auf  den  natürlichen  Verlauf  der  Seuchen  zurückgeführt  wird.  Pas 
Meiste  aber  ist  verkehrt,  wie  dass  die  Besiegung  der  Aphrodite  durch  Dio- 
medes  in  der  Inferiorität  der  äXopatia  ßaQßoiQuv  gegenüber  der  kriegerischen 
Tflchtigkeit  der  Griedien  ihren  Grund  haben  soll  (c.  30).  Koch  spfttor  im 
3.  Jahrh.  kehrte  die  Homerorklärung  teilweise  wieder  zu  ihrem  Ausgangs- 
punkt zurück.  Es  geschah  dies^  durch  die  Neuplatoniker,  bü  denen  die 
Philoeophie  Homers  ein  stehendes  Thema  bildete,^)  und  aus  deren  ßetrach- 
tungen  uns  die  ^Oiu^nixa  ^r^tr^funa  des  Poi^hyrios  erhalten  sind.*)  Dort 
werden  nach  alter  Weise  Fragen,  oft  recht  läppische,  aufgeworfen  und  in 
der  Art  klügelnder  Grammatiker  und  Sophisten  gelöst.'*^) 


')  Nicanoris  negl  ariy^^(  rell.  ed.  Fbieo- 
ilHMB,  Regiom.  1850. 

*)  Diis  Buch  ITcrodinm  hatte  den  Tit«l 
'ttfii/Qixtj  n^oöüicJi«  uud  war  geteilt  nach  Dias 
und  Odjrssee;  es  verfurgie  die  kontroversen 
Stellen  Buch  fOr  Buch.  HaiiptausRfibe  von 
Lemtz,  Herodiuni  tcchnici  reü.,  Lips.  1807. 

')  Apions  rXüiaaai  'OfAtjqixai,  von  Stan 
im  Anhang  des  Et.  rJud.  p.  r;01  publiziert, 
siod  ein  elendes  Kxzerpt;  dass  dasselbe  aber 
doch  auf  Apion  zurticlcgeht,  beweist  Kopp, 
Herrn.  20.  l'll  ff  :  ein  Exzerpt  *E>r  i  or  *4;n'a>- 
i'Of  im  Cod.  Viud.  169  verönentiiuLt«  Kopp, 
Rh.  Mos.  42,  118—121. 

*)  Von  diesem  Zenodoroa,  der  nach  Diony- 
sios  Halle,  den  er  zitiert,  lebte,  und  den  Por- 

Shyrios  und  Eustathios  öfters  anführen,  gibt 
lujJCB,  Mäl.  407-  411,  eine  'Einioftij  rwi' 
ntQl  ovytj9e(as  (in  10  B.),  worin  die  Abwei« 
chungen  Homers  vom  gewSluliclieii  Sprach- 
gebraach  bebuideU  sind. 

*)  'j4noiXen4&o  iroqpttfro«  JitlitimF  (erbal« 
ten  in  einem  cod.  Saiujn-maneuüis)  rec. 
1mm.  Bsxmsb,  Berol.  1833.  Dass  das  Lexi- 


kon in  verdünnter  Gestalt  auf  ans  gekommen 
ist,  weist  Lkyob,  De  Apollonii  sophistae  lex. 
Homertcn.  Lfijiz.  isrifinach;  vgl.  Kopp  a.0. 

«)  DiELs,  Dox.  gr.  p.  88  ff. 

^)  Heraclüi  Aüegoriae  Hometicae  «ä. 
Mnm.fn,  LB.  18'1;  es  sind  in  dieser  Ausg. 
vollständigere  Uaadü'chnften  als  in  den  frühe- 
ren benOtet;  neue  kritische  Beiträge  gibt 
LrowTCH.  Aiist.  Textkr.  II,  642  ff. 

')  Schon  der  Epikureer  P  h  i  1  o  d  c  ni 
schrieb  über  die  Philosophie  des  Hniiier: 
ein  (fälschlich?  Hillek.  Kli.  M  40,  204  ff.) 
dem  Isokrateer  Diuakorides  zugeschrie- 
bener Traktat  -JfQi  rov  xtöv  tj^idwy  xu9* 
Qoy  ßiov  findet  sich  bei  Athen,  p.  8  —  18. 

*)  Porphyrii  Qtiaestionum  Momericarum 
ad  Jliadem  pertinentium  rell.  ed.  Hbrk. 
SoBBAPER,  Lips.  1880.  Erhalten  ist  der  1. 
Teil  des  Buches  mit  dem  Widmungsbrief  im 
Vat.  305,  das  Ganze  exzerpiert  in  den  Homer* 
Scholien,  länstathios  und  TEet3Ee& 

Bo  xa  J28B:  4itt  tl  6  U^Mtv^ 
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Die  Arbeiten  der  alten  Grammatiker  sind  nicht  im  Original  auf 
II»  gekommen,  aondem  nur  in  AuesOgeo.  Der  haupteteblichete  Auszug 

eines  anonymen  GramnmtikerB  aus  den  Viermännem  Aristonikos,  Didynios, 
Herodian,  Nikanor  ist  uns  bezeugt  durch  die  Unterschriften  des  Cod. 

Ven.  A:  rraoaxftTm  r«  *AQi<frorixnv  rfrneta  xai  rfi  /fiSvnnv  nfgt  ttjg  *Aqi- 
(Sitiq-fliiov  6tOQKjho)c((ü}g,   riva  (U   xca    ix   tf^g  7Amx/~c  yroooiiidiaq  'IJQüjSiavotf 
nai  fx  tüiv  Nixävo^oc  TTfQi  miffu^g.^)    Dazu  waren  in  der  nachfolgenden 
Zeit  noch  Scholien  aus  anderen  Grammatikern,  besonders  ans  den  Zt-rr^- 
ftaza  des  Porphyrios  gekommen.    Auf  diese  Auszüge  gehen  die  Scholien 
unserer  Handsdiriften  zurück;  dieselben  sukd  uns  am  besten  in  dem 
Tenet.  454  {A)  erhalten  und  zwar  in  doppelter  Fassung  als  ausflUirlichere 
Band-  oder  HauptBcfaoUen,  und  als  kürzere  Zwisoben-  oder  Textscholien.*) 
Ans  derselben  Quelle  stammen  die  Scholien  des  Townleianus,  von  dem  der 
Tictorianus  eine  Abschrift  ist,  und  die  des  Ven.  453  {B}.^)   Mehr  die  £r- 
kl&ning  berücksichtigten  die  fälschlich  dem  Didymus  zogeschriebenen,  schon 
von  Aldus  herausgegebenen  ScloJin  ftmiorn.*)  Dürftiger  sind  die  Scholien, 
nameuüich  die  kritischen,  zur  Odyssee,  vornehmlich  erhalten  durch  den 
Harleianus  5674  des  britischen  Museums  (/i)  und  den  Ven.  613  [M).'-') 
Ausser  den  Auszügen  der  Viorniänner  und  den  Abschnitten  aus  Herakleitos 
und  Porphyrios  enthalten  diese  Scholien  manche  zum  Teil  sehr  beachtens- 
werte exegetische  Bemerkungen")  und  vielen  Wust  aus  dem,  was  man 
kistoria  fabuiaHs  nennt ^) 

40.  Das  Mittelalter  hat  nichts  Neues  und  Standhaltendes  in  der  Kritik 
und  Exegese  Homers  geleistet;  die  Eustathios  und  Tzetzes  haben  wesent- 
lich nur  breitgetreten,  manchmal  auch  entstellt,  was  sie  aus  dem  Altertum 
überkommen  hatten.  Der  früher  überschätzte  Kommentar  des  Eustathios, 
Erzbischofs  von  Thessalonike  (seit  IIGO),  ITnofxßnlai  fig  n]r  ^Oht]oov  'OJro"- 
rrfirri'  xul  *ilidfjn^)  findet  jetzt,  nachdem  uns  durch  Villoison  die  alten  Scholien 
^tlbst  zuganL'licli  gemacht  worden  sind,  wenig  Beachtung  mehr.  Sein  Wert 
besteht  weseutlich  nur  in  dem,  was  Eustathios  aus  alten  Quellen,^)  einem 


Ott  ontoi  fiTj  äxQariji  eifut  ifnxi^.  Einen  spe- 
ziellen Versiul)  allp^'nri.sclier  DoutuTig  fio- 
ferte  derselbe  i'orpliyriu«  in  (h-in  Hinhlciu 
Xf^t  xoi  itf  tlAwffctrc  reu»'  Sv^tpatf  tiyxQOv. 

')  Beccabd,  De  schoUi»  in  Horn,  Hiadem 
VtmfHs,  Berl.  1850. 

*)  RÖHCB,  Die  Werlco  dor  Ari.st.ircheer 
im  Cod.  Ven.  A.  in  Stzb.  d.  b.  Ak.  1875, 
nd  Lrowica.  Arist.  I,  83  ff. 

')  Die  Scholien  zuerst  bekannt  gemacht 
dorch  ViLLoisoK,  Ven.  1788  fol.  Neuere 
Afisgaben:  SchoUa  in  Homtri  Jliadem  ex 
rte.  BncKKBi,  Berol.  iS^'i,  2  tom.;  SchoUa 
graeca  in  Homeri  Hiadem  ex  codicibus 
9ucta  et  emettdata  ed.  Gr.  Ditoorp,  Ox. 
1^75,  gesondert  nach  df-n  Codd.,  unvollrndot. 
Die  Scholia  cod.  JUpsienm,  welche  Bach- 
iAf?r,  Lips.  1835  8  benrasgcgeben  hat,  haben 
■  ;j  -  Ifistiindif^en  Wert,  da  sio,  wIoMaass, 
Iktm.  lU,  264  ff.  nacbgewiesen  hat,  aas  Veo. 
6. 0.  Toiml.  eenomin«ii  sted.  Über  den  Cod. 
Uor.  32,  3  &;iiBAOBB,  Hem.  22;  282  ff. 


«)  Ein  alter  CML  MmwÜ  in  a«r  BiU. 
Vitt.  Rman..  naoihgewieaen  ▼on  IfAaas, 

Herrn.  19,  559. 

)  Scholia  omi^jita  in  Homeri  OdyMeam 
ed.  Th,  Büttmas»,  Berel.  1821.  Scholia 
graeca  in  Homeri  Odyaseam  ex  codicibne 
nucta  et  emendata  ed.  Gv.  Di.vdobf,  Ox. 
1855.  t^ber  die  Ambrosianischon  Odysaee* 
Scholien  Sohsader,  Jlerm.  22,  837  ff. 

")  Römer,  Die  exegetischen  Scholien 
der  Ilias,  Manchen  1879.  DieflelbMi  stehen 
fast  alle  in  Cod.  B. 

Ed.  Sobwartz,  De  «dkolm  Bmerkk 

ad  historidin  fabuliuitn  pertinentibus,  m 
Jahrb.  f.  PliiJ.  Suppl.  XII,  405  -463. 

**}  Die  älteste  Ausgabe  su  Rom  1542; 
die  nenesto  Lipe.  1825-80.  2  vol. 

^)  T,.v  Roche.  Horn.  Textkritik  S.  151  ff.; 
CoBH,  De  Aristophane  Bytanlio  et  iSueUmia 
lYemoHitto  Suatatki  auetonhm,  in  Jahrb.  f. 
Phil.  Sappl.  XII,  285  it 

4* 


Digiiizixi  by  CüOgle 


52  CMMhiMhe  Littir*t«ig««oliiohte.-  1  KlaniMlM  Pwiod«. 

Auszug  des  Komraentars  der  Viermänner,  den  Lexeis  des  Aristoplianes,  den 
rhetorischen  WörtorljüclnM  n  «los  Dionysins  und  Pausanias.  dem  enkyklo- 
pädischen  Lexikon  des  Apion  und  Herodoros ')  niifgenommen  hat.  Noch  un- 
bedeutender ist  die  von  Tzetzcb  in  «einer  Jugend  (1143)  verfasste  Exe- 
gesis  Iiiados.*)  Xeben  den  Kommentaren  spielten  in  den  Studien  der  By- 
zantiner die  Paraphrasen  eine  Rolle,  von  denen  uns  mehrere  in  Hand- 
aehriften,  ieilweisa  andi  iu  Drucken  vorliegen.  3) 

41.  Homer,  der  sohon  von  Alezandria  aus  zu  fremden  Völkern  bis 
nach  Indien  gedrungen  war  und  in  Rom  gleich  beim  ersten  Erwachen  des 
litterarischen  Lebens  an  Livius  Andronicus  (Odyssee)  und  Matius  (Ilias) 
Übersetzer  gefunden  hatte,  im  Mittelalter  aber  den  VOlkem  des  Abendlandes 
nur  durch  eine  metrische  Epitome  der  Ilias,  den  sogenannten  Ilomems 
latinus,  bekannt  war,  erblühte  zu  neuem  Leben  in  der  Zeit  der  Wioder- 
t?obiirt  der  Wissenschaften.')  Im  J.  1488  erschien  zu  Florenz  die  erste 
Ausgabe;  zuvor  schon  hatte  für  Boccaccio  der  Calabrese  Pilato  eine  latei- 
nische Übersetzung  der  Ilias  angefertigt.  Aber  wiewohl  auch  schon  1542 
der  weitläufige  ivummentar  de«  Eutitathios  gedruckt  wurde,  so  dauerte  es 
doch  nodi  Jahrhunderte,  bis  Homer  volles  Verstftndnis  und  gerechte  Wür- 
digung fand.  Es  überwog  eben  infolge  des  romanischen  Einflusses  die  von 
Jul.  GSs.  Scaliger  in  seiner  Poetik  vertretene  Anschauung,  dass  nur  dem 
Yergil  die  Palme  des  klassischen  Dichters  gebühre,  dem  gegenüber  die 
homerische  Poesie  die  Rolle  einer  plehda  ineptaque  mnUcrmla  spiele.  Die 
richtige  Auffassung  ging  von  England  aus,  wo  Pope  (1715)  seine  berübnito 
Homerübcrsctzung  dichtete  und  der  in  Griechenland  selbst  viclgcwandertc 
Wood  mit  seinem  Buclie,  On  thc  nri(\t-i<il  mnihis  of  Homer  (1719),  das  Ver- 
Btändnis  der  Natur-  und  Volkspoesie  erschluss.  In  Deutschland  fanden 
die  Anschauungen  der  Engländer  bei  Gottsched,  Lessing,  Winckelmann, 
Heyne  lebhaften  Anklang.  Mit  der  Übersetzung  von  \'oss ')  iüt  dann  bei 
uns  Homer  in  den  weitesten  Schichten  des  Volkes  populär  geworden,  wie 
sonst  es  nur  Werke  nationaler  Dichter  zu  werden  pflegen,  und  mit  den 
Prolegomena  von  Fr.  A.  Wolf  (1795)  begann  fOr  die  Homerforsehung  eine 
neue  Epoche  kritischer  Studien  und  tieferer  Erkenntnis. 

Codd.  und  Scbulia  8.  S.  51.  Zu  den  bereita  geDannten  Handschriften  kommen  noeli 
zu  einzelnen  Büchern:  ein  syrischer  Palimpsest  (ed.  Curoton  lööl),  mehrere  Papyri,  und 
ein  cod.  Medio),  mit  Miniaturen  (Iliadis  onHpamma  /rui/.  cum  picturis  ed.  Ang.  M«i, 
Mediol.  l!^19,  Rom.  1835).    Kritischer  Apparat  zuerst  beschafft  von  La  Rocbf. 

Aufgaben:  ed.  princ.  ex  rec.  Dexbtbii  Chalcondylab,  Flor.  1488;  mit  gelehrtem 
Kommentar  von  Clabke-Eb5E8TI,  1779,  4  vol.;  IliaHctim.  rers,  lat.  et  unnul.  cur.  Hbynb,  Lips. 
1802,  9  vol.;  berichtisttT  Text  mit  f|Mu-hemachenden  Proleg.  von  F.  A.  Wölk,  Hai.  1795.  — 
Tumultuarischer  Versuch  der  Ileibtellung  eines  Urhomcr  von  PAYJiK-KNlt-iTU,  Loud.  1820,  — 
Hin  rec.  Spitzkb  1835,  4  vol.  mit  kritischen  Noten  und  Exkaiaen.  —  Kritische  Haupt- 
anspalic  mit  Digamma  im  Tf  xt  urul  dem  Anfang  eines  kritischen,  west-nilich  auf  den  Si-Lo- 
licn  basierten  Kommentars  von  Imh.  Ükkkek,  Buuuue  1858;  dazu  dessen  Homerische  ülätter. 


^)  Neben  Herodoros  kommt  auch  die 
Variante  Heliodoron  vor,  der  Naber  ad  Fhot, 
lex.  I,  119  den  Vorzug  gibt. 

>)  Zn  A 1—102  in  Hermami*»  Anag.  dea 
Drako. 

*)  Eine  Paraphia^i»  verüffeuUichte  Bek- 


gibt  Lüdwich,  Arist.  hom.  Textkr.  II,  486  ff. 

*]  FniEDLAWOBB,  Schicksale  der  homeri- 
schen Poesie,  in  der  Deutschen  Rundschau, 
Februarheft  1886. 

Odyssee  erschien  17?1  in  ei-slor 
Gestallt,  uiu  Ilim  folgte  1798.  Vgl.  M.  BsB- 


KER,  SdtoVa  in  Homeri  Hiadem  am  BcUlUB.  ;  kays,  Kinleitung  au  Voaa  Homen  OdjMee, 
Idena  Mitteilaogeii  ftber  flomerparapluraaeD  j  Stattg.  1881. 
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A.  Das  Epo«.  8.  Die  homeriaohen  Hymnen  und  Scherzo.     42.)  53 


Borl.  18G3,  2  Bde.  —  Homert  Odijssea  ad  fidem  librorum  opHnwnm  ed.  La  RooBif,  Lif». 

\>^1,  IlUus  1873,  mit  einem  reichen,  «n  >  hnli  n  und  nantWliriften  geschöpften  kritischm 
Apparat  ed.  A.  Nauck,  Ber.  1877  mit  knti.-jcheiu  Apparat  und  eiuecbueidender,  die  von 
Bekkcr  eingeschlagenen  Wege  weiter  verfolgenden  Recemio  ~  ed.  Rzaoh  (11.)  n.  Cavsb  (Od.) 
in  Bibl.  Schenk.  —  Ausgaben,  welch©  die  homerische  Frage  berflcksichtii^pn :  IliarUs  cnnn. 
XVI  ed.  KüctiLY,  Lipsiae  18G1;  Die  homerische  Odjssco  von  Kibcbuoff,  2.  ed.  Berlin 
If*?9;  Ilütdis  carmina  seiuncta  emendata  ed.  Chbist,  Lipsiae  Die  homerisefae 

Od\-??ec,  Die  hoiiuristhe  Iliaa,  in  der  ursprflnglichen  Sprachform  hergc#itillt  von  Fick, 
(toUingen  I8S3  u.  I6i<6.  —  Schulausgaben  mit  erklärenden  Anmerk.  von  Ambis-Hsvtzk 
mit  gelehrtem,  unentbehrlichem  Anhang;  Ten  FXsi-Fbakkb;  von  La*Boori;  von  DOktueb.  - 
Kin.v  !ati>!,'a1ten:  Erklärende  Anniorkun^^en  zu  Horner«?  Odyssnc,  von  NiTzsco,  Hann.  182<J, 
3vol;  IHas  1.  XX  et  XXI  ed.  Hofi'jiann,  Clausthal  lSi;4;  Anmerkungen  zu  11.  A  H  V  von 
NiaBOSBACU.  nenl)»arlj<Mtot  von  Aütenrieth,  Nümberi,'  l'^tj4. 

Hilfsmittel  lexikalische  und  sachüclif :  Iiid(  >  n>,nericii-s  .studio  Seheui,  ed.  U  Oxon. 
1780  (verdiente  eine  Neubearbeitung).  Lcxicau  ilomericum  cd.  KnEi.iNf;,  Ups.  1885, 
3  vol.  —  Parallelhomer  von  C.  Ed.  Schmidt,  Qfltt.  1885.  —  Fkieüheich  (Medi/.inor),  Die 
Realien  in  der  lliade  und  Ody.ss(»\  Erl.  1^51.  —  Bcchholz,  Die  honiorischeii  Rfalien, 
Leins.  1871—85,  3  Bde.  —  Heuuü,  Das  Lomerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert, 
2,  Anfi.,  Leipzig  1887.  —  Ovekbeck,  Gallerie  heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst,  Bnran- 
schw.  1s.'"j3.  —  Bhlnn.  Troische  Miszellen  in  Sitzb.  d.  b.  Ak.  1868  u.  1880.  —  Wöbmann, 
Die  auüken  Odyi>scelund8chaften  vom  Esquilin,  München  1870.  —  Völker,  Hom.  Geo- 
graphie. Hann.  1830  (bedarf  einer  Neubearljoitiing).  Kopuiniotbs,  'Ofitf^n^  yetoygttrfitt, 
Athen  1>^^4.  —  NioELsnAcn,  Hoinorische  Tlitologie,  3.  Anfi.  von  Aittenbibth,  NUmberg 
1884.  —  Zur  Sprache  Homers:  Bi  ttmann,  Lexihxjus,  4.  Aufl.,  Beriin  1805,  2  Bände.  — 
HorMAW.  Qua f St.  Horn.,  Clausthal  1842.  —  Kkös,  De  digammo  Homerico,  Ups.  1S72.  — 
Classe!«.  Beobachtungen  über  hom.  Sprachgebrauch,  Frankf.  l'*^t";7.  —  Haktel,  Horn.  Shi- 
dieu,  aus  Sitzb.  d.  Wien.  Ak.  1871 — 4.  —  Menrau,  De  cuntractionis  et  gynueseos  um 
Homerico,  Münch.  1886.  —  Monbo,  Grammar  of  the  hom.  dialect,  Oxf.  1882.  —  HiOLlB, 
Der  Dialekt  d.  hom.  Gedichte,  aus  dorn  hoIliindi.->ehen  Werke  von  Leeuwrn  u.  Mesdks  da 
Co«TA.  —  W.  Ribbeck,  Uoni.  Furmenlehre,  2.  Aufl.,  Berlin  1880.  —  Uartbl,  Abriss  der 
GramiMtik  des  homerisohen  und  berodotisehen  Diftlekte^  Wiea'Ft»g  1887. 


3.  Die  homerischen  Hymnen  und  Scherze. 

4d.  üntor  Homers  Namen  ist  ausser  Sias  und  Odyssee  eine  Samm* 
long  von  Hymnen  und  sclierzhaften  Kleinigkeiten  (nafyvta)  auf  uns  ge> 
kommen.  Der  homerischen  Hymnen  sind  es  31.  darunter  5  grössere. 
Mit  ihrem  eigentlichen,  noch  von  Thukydides  III,  104  und  Pindar  Nem. 
II,  2  gebrauchten  Namen  hiessen  sie  TTQooifua,  so  genannt,  weil  sie  bestimmt 
waren,  dem  Vortrag  homerischer  Ileldengesünge  [oi'iiai  Od.  i>  481,  x  -^^T) 
voranzugehen.')  Es  .schlicsst  demnach  der  M.  Hymnus  auf  Helios  mit  *'x 
<r*o  d'ily'iafttrog  xXt^aoi  ^uQi'mcüv  ytrog  aidütov.  und  mehrere  andere  mit 
avtuQ  fy(a  juA  tfrfö  *ctl  aXXijS  /iitJo-o/x'  aoidi^q.  Durchweg  aber  stehen  sie 
mit  Gütterfesten  in  Verbindung  und  hängen  mit  der  nacbhomerischen  Sitte 
zaaamroen,  die  Heldenlieder  nicht  mehr  in  den  Mfinnersftlen  der  Könige, 
sondern  in  den  Olfentlicfaen  Versammlungen  bei  den  Festen  der  Götter  vor- 
zDtragen,*)  an  welchen  selbstverstftndlicher  Weise  der  Gottheit,  welcJier 


'  I  Die^^t  s^'ilt  jedoch  nur  von  den  kleineren  '  nach  Pind.  N.  2,  1  in  dw  Rflgel  mit  Zeofi 

Ujrmoen;  die  grossen  scheinen  selbet  die  anhoben. 

Stefte  von  RbApsodieneingeDommeiizn haben;  *}  Auf  dem  Mu-kte  wird  schon  bei  Ho- 

(lann  mässen  jedoch  die  Schluseverse  jener  iner  die  juiiiie  Eindichtung  von  der  Liebe 

nfiosereo  Hymnen  (U,  367    8;  HI,  579— 80;  des  Ares  und  der  Aphrodite,  d  260'3t>t>, 

IV,  292—3;   V,  495)  als  spätere  Interpola-  j  vorgetrageB.   An  die  Gottheit  wendet  aidi 

tioneo  geatrichen  werden.  Auffällig  ist,  das.s  aucii  hpim  Anheben  fle.s  Oesanps  der  Sänger 

vir  in  unserer  Samnalong,  nor  1  Proömium  >  in  Od.  »  499:  »V          ö  cT  öfffi^Süs  ^cov 

[23/  auf  Zens  haben,  wttbrend  die  Hörnenden  ,  tjQX(io>  <p^e  «T  «ot^v. 
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das  Fest  galt,  auch  die  erste  6esangess|M  n  ie  dargebracht  wurde.*)  So 
waren  die  Hymnen  auf  Apollo  bestimmt  in  Delos  und  Delphi,  der  auf 
Ceres  an  den'  Panathenäen  in  Athen,  der  9.  bei  dem  Artemistempel  in 
Klaros  bei  Kolophon.  dor  0,  und  10.  beim  Aphroditefest  im  kyprisclKMi 
Paluniis  v()rü*'t ragen  zu  werden.  Wie  auf  solche  Weise  dio  Hymnen  uu 
selir  verjsüluedeaen  Ürteii.  wohin  nur  immer  Homeriden  den  homerischen 
(iesang  trugen,  gesungen  wurden,  so  sind  sie  auch  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  eutätauden.  Während  die  älteren  in  das  7.  Jahrb.  hinaufreichen, 
Ist  der  19.  auf  Paa  erst  nach  derSdilacbt  ▼oa  Marathon  eatetanden,»)  und 
weisen  andere,  wie  insbesondere  der  auf  Ares  (8)  in  den  Kreis  der  jüngeren 
Orphiker.i») 

Der  Älteste  und  schönste  der  Hymnen  ist  der  auf  den  deüschen  Apoll, 
der  ehedem  mit  dem  auf  den  pythischen  Apoll  zu  einem  Hymnus  vereint 
war.^)  Aber  beide  Hymnen  sind  für  verschiedene  Kultstätten  bestimmt  und 
tragen  ganz  verschiedenen  Charakter.  Der  zweite  stammt  aus  der  hesio- 
dischen  Schule,^)  der  Dichter  des  ersten  bezeichnet  sich  selbst  (V.  172)  als 
blinden  Sflngcr  von  Chios,  der  Heimstätte  df^s  homerischen  Gesangs.  Den 
alten  Homer  nahmen  ohne  Bedenken  Thukydides  HI,  104  und  Aristophanes, 
Vr>«7ol  575  als  Dichter  des  Hymnus  an.  Dagegen  ward  nach  dem  Scholien 
zu  l'indar  Nem.  H,  1  bereits  von  einigen  Alexandrinern  der  Homeride 
Kynaithos,  welcher  die  homerische  Poesie  in  Syrakus  eingeführt  hatte,  als 
Yerfiuser  ausgegeben.  Diese  Meinung  gründete  sich  offenbar  auf  die  Verse 
14—18,  in  denen  der  Artemis  in  Ortygia  gedacht  ist;  aber  diese  sind 
uniecht,  wie  G.  Hermann  erkannt  hat,  und  der  Rhapsode  Kynaithos  kann 
daher  nur  als  Interpolator,  nicht  als  Verfasser  des  Hymnus  gelten. — 
Umfangreich  und  alt  ist,  von  dem  jQngeren  Schluss  507—580  abgesehen, 
auch  der  Hymnus  auf  Hermes,  in  dem  die  Geburt  und  die  ergötzlichen 
Schelmereien  des  Gottes  hül)sch  in  der  Art  der  ionischen  Sänger  erzählt 
sind,  jedoch  so,  dass  die  physikalische  Natur  des  Hermes  als  Regengott 
noch  durchleuchtet.  ^)  —  Der  Dichter  des  Hymnus  auf  Aphrodite  hing  ganz 
von  Homer  ab,  aus  dem  er  eine  Masse  von  Versen,  Halbversen  und  Wen- 


')  PInt  de  nraa.  6 :  r«  yoQ  uq6(  toCs  9eovs 
atpoatwaäfneyoi  (if'ßatt'oy  ev9t^g  fni  tf]y  'Ofttj- 
fov  Kvi  Ttiy  tiXXfay  noiijeiy.  Vergleiciie  auch 
Präd.  Ol.  3,  wo  von  der  korzen  Erwlhnong 

der  Tyndaridcn,  denen  das  Fust  galt«  XOM 
Preise  de«  Si(  t'*rs  ttbcrpfgangon  ist. 

*)  Der  li^uiiius  ist  nämlich  fUr  Attika 
bostimmt.  dort  aber  wnrde  naeb  der  Enlli- 

Jung  des  Horodot  VF,  105  erst  in  flon  Pereer- 
kriegen  die  KinfOhrung  des  Pankultue  ver- 
anlaset 

Baumeister  in  der  Ausgabe  schreibt 
geradezu  den  Vers  XV,  8,  der  nach  dem 
unechten  Vors  der  Od.  A  603  gedichtet  ist, 
dem  Oiiomakritos  zu;  Aber  daxa  fehleo  be> 

stimmte  Zeußmme. 

*)  Die  Scheidung  vorgenouimcn  von  i 
Rcannr  ep.  crii;  Aih.  S2*>  reif  tte  'jtiok'  1 
rutw  v/ttwf  batte  noch  in  seinem  Exemplar  | 


2  Hymnen. 

^)  Auch  das  Haften  dea  Digamma  weist 

auf  nichtioniscben  Urspnmg. 

*)  über  Kynaithos  siehe  oben  S.  44. 
FicK,  Huni.  Odyssee  S.  280  widmet  dem 
Hymnuij  «  ine  eingehende  Beafvecbung,  indem 
er  die  fraglicbeu  Verse  aus  einem  doppelten 
Schluss  dos  IlymuuH  hei*ieitt>t.  Sim.,  Phil. 
Anz.  1887  S.  340  will  aua  Btrabo  p.  2:\  wo 
für  die  Krwfthnung  von  Ortypna  ftl*'  ältester  Ho- 
w&hrsmann  Hesiod  angeführt  ii>t,  schliessen. 
dass  doreelbe  nuaere  Veno  14  -ISnoeh  niekt 
kannte. 

^)  Auch  der  Hymnus  auf  Hermes  wird 
dem  Homer  von  emem  der  ftlteaton  Gnun- 
inatiker,  von  Antigonos  Caryst.  Parad.  c.  7 
I  beigelegt.    In  der  That  aber  stammt  der 
I  Hymnoa  ans  der  Zeit  nach  Terpander,  da 
I  inV.51die8iebensaitic»KitiuurfterwilmtiBt 
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düngen  genommen  bat,0  verstand  es  aber  im  Übrigen  das  Liebesabenteuer 
der  Qötün  mit  Ancbises  recht  anmutig  zu  erzählen.  —  Der  grosse  Hymnus 
auf  Demeter  ward  erst  im  vorigen  Jahrb.  aus  einer  Moskauer  Hdschr.  ans 
Licht  gezogen.  Derselbe  hat  offenbar  auf  die  Einführung  der  eleusinischcn 
Mysterien  Bezug  und  ist,  wie  Vos3  in  seiner  trefflichen  Ausgabe  (1826) 
prachlichen  Imlicien  nachwies,  in  Attika  um  Ol.  30  entstanden.-)  — 


Wann  und  von  wem  die  Sammlung  unserer  Hymnen  veranstaltet  wurde, 
wissen  wir  nicht.  Der  Redaktor  ging  offenbar  von  den  grossen  H  vmnon 
aus  uiiii  liesö  densolben  die  kleineren  nachfolgen;  aber  autiaiiig  isi,  ilass 
Hymnen  auf  dieselbe  Gottheit  auseinander  gerissen  sind,  ohne  dass  immer 
der  später  gestellte  kleiner  sei  oder  jfingeren  Ursprung  verrate.*) 

Uberlieferung:  Im  Coriamcn  Hcsiodi  ist  vom  Hymnus  auf  den  delischen  Apoll  erzälilt, 
dass  ihn  die  Delier  auf  einer  Tafel  im  Tempel  der  Artemis  aufbewahrten,^  wie  die  Khodier  das 
Siegeslied  Pindars  auf  Diagonui.  Unsere  Überlieferung  gebt  auf  2  Quollen  zurück,  von 
denen  die  eine  durch  den  Mosquensis  s.  XIV  repräsentiert  wird  (ein  Faksimile  in  Böche- 
lkr's  Ausgabe  des  Hymn.  Cer.,  Lips.  1869),  die  Andere  auf  einen  von  Aurispa  1423  in 
Konstantinopel  gefundenen  Codex  zurOckgeht,  yen  dem  selbst  nur  Abschriften  von  Ab* 
Schriften  auf  uns  gekommen  sind.  -  Aiis^'abcn:  Ilum/ri  lujimi.  et  epiijr.  cd.  (i.  Hbrhakn, 
lipe.  1806;  HjfmH,  Homer,  rec,  Baumeister,  mit  kritischem  und  erklArendem  Kommentar, 
Ups.  1860;  Die  hotnw.  H^rmn.  faenitisgcg.  von  OmoLL,  Leipz.  1886;  Hbmeri  hymn.  ejngr. 
Batruchom.  cd.  Auel  in  Bil)I.  Schenk.  1^8*).  —  Eukhhakd.  Die  Sprache  der  hom.  Ilymnoa 
verglidieii  mit  derjenigen  der  Uiaa  und  Odvsaee,  Husum  Fro^r*  1873  und  1874.  —  Gutt- 
■am,  J)e  Aym».  Momar.  hüteria  criHea,  Greilinr.  DisB.  18W. 

48.  In  der  Alsohüch  den  Kamen  des  Herodot  tragenden  Vita  des 
Homer  sind  uns  noch  ein  paar  poetische  Kleinigkeiten  ilberliefertt  die  hinter 
den  Hymnen  als  *EmY(iauiic(iu  'Ofir^Qov  den  Ausgaben  der  Odyssee  ange- 
hängt zu  werden  pflegen;  darunter  ein  Abschiedsgedioht  an  die  undankbare 

Vaterstadt  Smyrna,  eine  Bitte  an  die  Kymiler  nm  freundliche  Aufnahme, 
ein  Gebet  an  Poseidon  um  günstige  Fahrt  von  Chios  zum  Fusse  des  Wald- 
gebirges Mimas,  eine  Anrede  an  die  reiche  Stadt  der  Erythräer,  ein  Epi- 
gramm für  die  eherne  Jungfrau  auf  dem  Grabe  des  phrygischen  Königs 
MidaH  (gest.  Ol,  21),  ein  unmutiges  Bettlerlied  [dgecimt^)*)  für  samische 
Singknaben,  welche  am  Feste  des  A.po]i  von  Haus  zu  Haus  zogen,  um 
Gaben  einzusammlen,  ein  soherzhaftes  Bittgedicht  für  das  Geraten  des 
Tdpferbrandes,  das  bekannte  Rätsel  wtf^  Hojtiey  Xm6fued^%  wra  ^9v%  iXo/ttv 
9§Q6pt€a&a,  welches  heimkehrende  Fischer,  die  keine  Fische  gefongen,  lÄer 
von  Läusen  sich  gereinigt  hatten,  dem  Homer  aufgaben.  Dass  von  diesen 
Spielereien,  die  zum  Teil  gute  volkstümliche  Poesie,  meistens  aber  elendes 
Flickwork  sind,-)  nichts  auf  Homer  zurückgeht,  ist  selbstverstiindÜch.  "Re- 
achteuHwert  ist,  dass  das  Epigramm  auf  Midas,  welches  die  Biographen  dem 
Homer  beilegen,  noch  bei  Piaton  anonym  geht.**) 


')  Dieses  Verhältnis  anschaulich  ge- 
macht in  der  Ausgabe  von  Stebkett,  Bosto- 
niae  1881.  Tüible,  Proleg.  ad  hjnm.  in 
Venerem  Umneru  um,  Halle  1872. 

')  Voes  pflichtet  bei  K.  Fkakkb,  l)e 
hymni  m  Cererem  Mmeriei  eomponUene, 
Kiel  1881 :  ut  pos?;e  cnrmeti  compositum  esse 
jHtst  Hesiodum.  iia  nun  posae  post  Solonem. 

*)  Jünger  sind  wohl  2.  3.  10  gegenüber 
1.  6.  18,  kaum  abfr  '-'^  M.  29  fregoniiltfr  l'l 
0.  11.  Pas  weist  daraul  hin,  (ia.ss  diu  .-^uium- 

faflf  «nl  «IkDlhlieb  durah  Znmti  won  neuen 


kleineren  Sammlungen  m  ihrem  jetagea  Um- 
fang angewachsen  ist. 

*)  Benannt  von  dem  mit  Wolle  orawun- 

denen  Ölzweig,  den  die  unter  den  Schutz 
des  Gottcä  äich  stellenden  Knaben  trugen. 

^)  Das  meiste  ist  von  doni  Fälscher,  der 
in  der  Vita  die  Maske  des  Herodot  annahm, 
selbst  gedichtet  Sonderbarer  Weise  will 
Bebok,  Or.  Litt.  I,  77  auch  in  diesen  Enittel- 
»erecn  Re«?fe  pclitpr  Po«»sio  finden. 

Flato  i'haedr.  p.  2ti4  d:  iniy^äfitiaio^, 
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44.  Audi  .Spiitt.m^dichte  wurden  dein  iromer  bcigolcy:t.  Da-s  hernlini- 
teste  und  älteste  war  der  Margites,  so  benannt  nach  dem  Held  des  Stücke?, 
einem  linkischen  Tölpel,  der  trefiflich  durcli  den  Vers  gezeichnet  wird  rfoÄA' 
rn(<rtato  fQyre.  xccmöc  6' tnimrtio  nüria.  Das  Gedicht  spielte  nach  dem  er- 
halteueu  Eingang  in  Kolophen  und  gab  Aulaää  den  Horner  belbtit  zu  einem 
Kolophonier  zu  machen.  Denn  dem  Homer  schrieb  dasselbe  miSbsm  Archiv 
locbos  zu,  und  an  dieser  Überlieferung  hielten  ohne  Bedenken  Flaton  und 
Aristoteles  fest  Der  letztere  stellt  dasselbe  sogar  neben  Ilias  und  Odyssee, 
indem  er  von  Ihm  die  Komödie,  wie  von  jenen  die  Tragödie  ableitet.') 
Erst  später  kamen  Zweifel;  man  half  sich  aber  mit  Ausflüchten,  indem  man 
den  Margites,  wie  die  Odyssee,  von  Homer  im  gereiften  Alter  gedichtet  sein 
Hess. 3)  >;nr  der  Gewährsmann  des  Saidas  macht  den  Karer  Pigres  aus  ITali- 
karnass,  den  Bruder  der  Artemi.sia,  zum  Verfasser.  Dns  ist  aber  wahi-achein- 
lich  80  zu  deuten,  dass  Pigrea  nur  die  iambischen  Epodeu  einlegte,  wie  er  sich 
in  ähnlicher  Weise  den  Spass  machte,  den  Homer  durch  eingelegte  Penta- 
meter zu  interpolieren.^)    So  lautete  bei  ihm  der  Euigaug  der  liias: 

Mowfu  '  ffv  yuo  .{ficfi^^  netQav  fx^ig  co(fir^ 

und  der  des  Margites: 

Siowrdwv  x^eQcintov  »eA  ixr^ßoXov  UnnoXlmfOgf 
<piXrfi  fx^^'       X*^*^*  evifi)-OYyov  Xvgr^r. 
Ein  anderes  durch  die  Metopen  von  Selinunt  berühmt  gewordenes  Ge- 
dicht waren  die  Ä^'^xcorre?,  worin  die  Schelmereien  der  bübischen  Brüder 
und  ihre  Bezwingung  durch  Herakles  im  Anschlnss  an  das  dem  Homer 
zugeschriebene  Epos  (JixcUtug  aXtaatg  erzählt  waien.*) 

45.  Erhalten  hat  sich  das  scherzhafte  Gedicht  Jiargnynnvoiifc/i'ce^ 
Froschmäuslerkrieg,  wie  wir  im  Deutschen  nach  der  Übersetzung  von  Stol- 
berg sagen.  Sie  ist  eine  Parodie,  angelehnt  an  die  Tierfabel,  mit  heiterem 
Scherz  ohne  bissige  Seitenhiebe.  Die  Haus  Fdcharpax  wird  von  dem 
FroschkOnig  Pbysignathos,  dem  Sohne  des  Peleus,  eingeladen  sieh  von  ihm 
auf  dem  Rücken  zu  seinem  gastlichen  Hause  tragen  zu  lassen.  Anfongs 
geht  die  Fahrt  ganz  gut  von  statten ;  da  lässt  sich  plötzlich  eine  Wasserschlange 
blicken;  darob  grosser  Schrecken  hei  den  beiden;  der  Frosch  taucht  unter, 
die  Maus  ertrinkt.  Infolge  dessen  grimmer  Kripg  /wiscbf^n  den  Mäusen  und 
Fi  r<scben,  dem  schliesslich  der  Kronide  Zeus  ein  Kndc  macht,  indem  er  mit 
dem  Blitzstrahl  dreinfahrend  die  Streitenden  von  einander  trennt  und  als  auch 
dieses  noch  nicht  fruchten  will,  das  Heer  der  Krebse  mit  ihren  Scheren  über 

Piog.  I,  89  fuhrt  Verse  des  Semonides  da- 
für an,  dass  das  Epigramm  nicht  von  Ho- 
mer, buudcrn  von  Kleobalos  aus  Lindos  hcr- 
lOhie. 

>)  Nach  fiiiBtratioB  sa  Amt  EÜx.  Hic 
VI,  7. 

*)  Ärist.  Poet,  4:  6  ydg  Magytri^i  ürtl- 
iioyov  t  iöanti^  'iJudg  tetti  tj  'Odttaaeia  ngö^ 
T«V  rgaytijdiae.  ovzu  *m  ovtog  npöf  rag  xco/icu- 
rftßc.  Für  die  Komödie  paasfen  allerdings 
viele  Stellen  des  Uedichtes,  wie  wenn  Mar- 


{  gitea  heiraten  soll  und  nieht  weiM,  wie  er 

j  es  anfangen  hoW. 

I         ■')  Dio  Clirys.  or.  i'i'A  |i.  275  R. 

I         *)  Wklckkb,  Kl.  Sehr.  iV,  27  ff. 

I  Vgl.  LoBECK,  Aglaoph.  1296  ff.  Ausscr- 

I  dem  noniicti  Suidas  und  Proklofl  noch  die 

I  Scherze  Emtm'txttov  (fort^  hnäxiiov),  '^Qtt^~ 

;  youa/ur.  FegitfOfinj^ia,  KtQafitg,  von  denen 
die  K^Qllui<:  mit  dem  schon  erwfthnlaii TSpfer* 

I  lied  ideniiach  zu  sein  scheint. 
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&e  Miusc  schickt.  Ergötzlich  sind  die  Namen  gebildet,  der  Lecker,  der  Brot- 
nager, der  Käsefresser,  der  Lochschlüpfer  unter  den  Mäusen,  der  Lautschreier, 
der  Wasserfreund,  der  Kot  water  unter  den  Fröschen.  Tn  witziger  Parodie  ist 
auch  die  Rüstung  der  beiden  Heero  geschildert,  und  wenn  gleich  die  Kämpfe 
nach  Art  der  KöXo^  der  Ilias  ra^ch  und  ohne  viele  Episoden  verlBufen, 

so  begreift  man  doch,  dass  dtus  Gedicht  viele  Leser  und  im  Altertnni  wie 
im  Mittelalter  viele  Nachahmer  fand.  Vom  uiten  Homer  rührt  aber  diese 
Pai-odie  sicher  nicht  her,  vielmehr  ist  sie  das  Werk  des  Pigres  ans  Hali- 
ksniaas,  eines  Bruders  der  kariscben  Königin  Artemisia,  dem  sie  Saidas 
und  Plutareh  de  HerodoH  maUgn,  43  zuschreiben.  Auf  die  Zeit  der  Perser- 
kriege  passt  andi  gut  die  Besugnahme  auf  den  Schriftgebrauch  {iv  cf^A- 
ro(^  V.  3)  und  die  Erwähnung  des  Hahns  (V.  193),  der  erst  zur  Zeit  des 
Tfaeoguis  von  Persien  nach  Griechenland  kam.') 

Ausgabe  mit  den  Hymnen  von  Ihovs,  Hai.  1796;  von  Abel  is  liibl.  Schenk.  —  Kriti- 
sche Bearbeitung  von  £auii£18tsb,  Gött  1852.  —  Bessere  HU&mätel  weist  oiM^b  Wachshutu, 
Rh.  H.  20,  176. 


4.  Der  epische  Kyklos. 

46.  Aucb  die  Werke  des  epischen  Eyklos  vurden  in  alter  Zeit  dem 
Homer  zugeschrieben;*)  später,  seit  der  Zeit  der  Peraerkriege,  setzte  sie 
eine  bessere  Ansicht  geradezu  in  Gegensatz  zu  den  Schöpfungen  Homers 

und  nannte  andere,  freilich  vielfach  zwttfi^afte  Namen  als  Verfasser  der 
einzelnen  Gedichte.  Ilias  und  Odyssee  waren  eben  die  beiden  mächtigsten 
Aste  an  dem  kräftigen  Baum  der  epischen  Poesie,  der  daneben  noch  viele 
kleinere  Zweige  trieb,  die  alle  als  Schösslinge  desselbet!  Stammes  angesehen 
wurden.  Der  Name  emxög  xvxXoq  für  die  ganze  Sammlung  lässt  sich  erst 
aus  tier  Zeit  nach  Christi  Geburt  nachweisen,')  reicht  aber  wahrscheinlich 
in  viel  frühere  Zeit,  vielleicht  in  die  Zenodot's  zurück,  dem  in  Alexandria 
die  Ordnung  der  epischen  Gedichte  zugefallen  war.  Sicher  hat  ächüu 
KiUimachos  den  Ausdruck  xvx^öv  no{rjfia  gebraucht»  freilich  in  einem 
Sinne,  der  nicht  schon  die  Sammlung  der  epischen  Gedichte  zu  einem 


')  fisiui,  Kulturpflanzen  und  Haustiere 
8.88St.  HBwnoBH,  Hnem.  X,  163  nimint 
f  inen  Fslsehav  ans  Altawnden  Zeit  ab  Ter- 
£MMr  an. 

*)  PreeJ.  ehrest.  233  W.r  ot  fifvtoi  / 

f'i>]liti(M    xf(i     rtjy    xxrj.ov    uyafftQovait'  ei( 

^jtr^w,  ebenso  Philoponoa  ad  Artst.  An.  nost. 
I,  9  mti  ifaiKdh  Sniaw  n.  tfurjQo^  ma  Ps. 
H-^rr-dot  Tit.  ITotn.  9.   Spoziell  crzuhlto  Pin- 
dar  nach  Ällan  V.  H.  iX,  15,  daas  Homer 
&  Kjrptia  8eni«r  Toebtor  ab  Mitgift  gegeben 
iibe  (die  Stelle  Isth.  III.  5Ö  Ii  raucht  nicht 
auf  die  Aitbionis  oder  kleine  Ilias  bezogen 
n  wirden).  AnBMrdem  legte  KalHnos  nach 
PiO'  IX.  9.  •"  dem  Homer  die  Thebaia  bei, 
nd  bezeugt  Hcrodot  II,  117  u.  IV,  »2  (V. 
^  beweirt  nichts),  daes  einige  fttr  die  Ky- 
;ria  und  £pigonoi  Honn  i  alaVerfaaeer  aus- 
Aach  Aischyloa  muss  in  dem  be- 
hukn  AuMpmdi,  daaa  a^na  Dramen  * «- 
a^X^  d^urvtfj^  'Ofol^  aeien,  den  Homer  ala 


Dichter  des  ganzen  Kyklos  angesehen  haben. 
In  Ps.  Demoetli.  cpitaph.  29  wird  Homer  als 
Dichter  der  Kyprien  und  der  kloinen  Ilias 
gedacht,  und  von  Antigonoa  Cai^at  Parad. 
25  wird  ein  Vers  des  Homer  zitiert,  der 
nicht  in  Ilias  und  Odyssee  steht  Die  Bc- 
weiaateUen  werden  von  K.  Volkkaki«,  Über 
Homer  ab  Diditer  des  epischen  Rvklos  (Jauer 
1884)  und  HiLLKR,  Homer  als  Kollektivnamc 
(Kh.  M.  42,  a21-ä61)  sorgf&ltig  geprttft 
und  gegen  die  Annahme,  daaa  Homer  ehe- 
tiein  allgemein  al.s  Dichter  dva  epischen  I\\  • 
kloe  gegolten  habe,  gedeutet  Im  Qbrigen  ist 
das  Teililltda  IbnUoh  wie  bei  den  orpbi- 
8chen  Getlichten.  die  vdii  dem  Volk  alle  dem 
Orpheus  beigelegt,  von  den  fUnaichtavolleren 
auf  beatimmte  PeraOaliebleetton  znrfleltge- 
fQhrt  wurden. 

^)  Philostr.  ep.  73:  ö  nöy  inonouoy  xv- 
«Xoff,  nnd  Prokloa  a.  0. 
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Corpus  voraussetzt.')  Denn  wenn  derselbe  sich  unter  einem  »meltxo» 
nofijia  ein  triviales  Gedicht  vorstellte  und  wenn  danach  auch  Horaz  a.  p. 

IMf^  in  dem  bekannten  Vers  .«??>  inripies  ut  scriptor  cyclicus  olhu"  mit 
dem  Kamen  n/r//c?<s  sriipfor  den  NebenbegriflF  des  Oenngschätzigen  ver- 
l)indet.  so  ist  dabei  zuniich.st  an  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  tyxixXioc. 
dem  allgemeinen  Kreis  der  Bildung  angehihig.  gedacht.*)  Es  ist  sogar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  Kyklos  zuerst  von  dem  Kreis  der 
in  den  alten  epischen  Gedichten  niedergelegten  Mythen  und  nachher  erst 
von  jenen  Gedichten  selbst  gebraucht  worden  sei.  Denn  noch  ehe  wir  den 
Ausdruck  irnndq  xvulof  in  dem  besagten  Sinne  nachweisen  können,  wurde 
der  Name  jnmloY^a^  von  denjenigen  Chrammatikern  gebraucht,  welche 
solche  Mythensaromlungen  zum  Zwecke  des  ünterriclites')  veranstalteten. 
Der  berühmteste  unter  diesen  war  der  Kyklograph  Diorysios,  welcher 
um  100  V.  Chr.  einen  xvxXog  laroQixog  in  7.  B.  herstellte,  der  die  Mythen 
oder  alten  Geschichten  in  geordneter  Folge  iimfasste  und  in  welchem  bei 
jedem  einzelnen  Mythus  auf  die  Stellen  und  Verse  d^r  alten  Dichter  und 
Mythologen  verwiesen  war.')  In  diesem  MyUitukyklos  hatten  auch,  wie 
im  epischen  Kyklos  des  Pruklo.s,  die  Erzählungen  des  Homer  ihre  Stelle, 
wie  denn  Athen,  p.  481  e  aus  dem  6.  Buch  desselben  das  Kyklopenaben- 
teuer  anführt.*)  Aber  auch  jüngere,  von  den  ftlteren  ionisäien  Epikern 
noch  nicht  behandelte  Mythen,  wie  von  den  Argonauten,  von  Herakles, 
von  Dionysos,  hatten  in  demselben  Aufnahme  gefunden.  Derartiger  Kykloi 
gab  es  gewiss  mehrere;  der  des  Dionysios  war  nur  der  gelehrteste  und 


')  KaUimacbos  in  Anth.  XIT,  43: 
tx^aigta      ruAtjftn  rd  xvxhxov  ovdi  it$X6v9w 

j^algta,  ij  TtokXovi  wde  xat  wde  ttiqet. 
Vgl.  Mebkbl,  Apoll.  Argon,  prol.  Li  o.  2 
Ähnlich  ist  von  der  Schule  des  Aristarch 
xv»h*m<;  trivial,  in  den  Scholien  zu  11. 
Z  325,  /  222.  Od.  <f  248.  115  gebraucht 
Direkt  an  den  Vera  dea  KaihmaelMB  achlieaat 
sich  an  PolÜMUit  (ans  bdiiana  Zeit)  in  Anlh. 
XI,  130: 

fovs  »vxJUovi  tovTOVf  Tovf  ttvruQ  htiiTn 

fAiata  Xtjnodvrat  äkXotQiwt'  initay 

*)  Arist.  Eth.  Nie.  I,  3:  txayws  ytiq  xai 
ip  10/"?  iyxvxXion  etfftjrni  ntgi  rovTwy,  wo- 
mit Aristoteles  auf  die  populäre  Darstellung 
der  Sache  in  seinen  Dialogen  hinweist  Arist. 
de  caelo  I,  9  p.  279  a  80:  xw^ifirf^  h  roTs 
iyxvxXioK  tfiXoaotftjfjiicai  ia  9(ia  noX- 

Xütits  vQoffalvtrnt,  wozu  Simplioius:  iytcvKha 
icttXei  tptXoaotfjjfittrtt  t«?  xertrii  tijy  tafip 
"QX^i  ^oAÄo/V  ngonStiu  fd.  ünfg  xai 
iimeMxd  »«ktif  tSat&tf.  Hängt  wirklich 
mit  dieser  Bedentnng  von  iyjtvxhtt  der  Name 
iniy.'is  XI  x/oc  (»tlfr  xi'xAos  ftjmntxöi;  ziisamnien, 
so  wfiren  die  bekannten  M^'thcn  der  iüteren 
Didtter  den  ausgesuchteren  der  alexandri- 
niadhen  Elegiker  entgegengcsiolH.  Vorkehrt 
irt  die  Deotang  in  den  Scholien  zu  CIcm. 
A1«E.  Piwlir.  TT,  90:  «mt^iro}  d*l  iriiJleviTR» 


rj  ttt  juetayeyintQa  i(  «vrtSp  ttip  "ÜfttjQuuip 

avy^'(tä\f>ttVX(s, 

*)  Mit  dam  Sohidiweeke  hängt  es  zu- 
sammen, dass  man  nun  auch,  wie  in  der 
Tabula  Iliaca,  Illustrationen  zu  den  Mythen 
gal),  wiewohl  diese  selbst  wegen  ihrer  Klain- 
heit  sicli  vvpnif  zur  Schultafel  eignete. 

*)  i'mdür  III,  66;  Jwt-voiM  r«!  avyia- 
^afit'yiü  T«f  rtaXauef  ftv9wHHia(  ■  oiroc  ytt^ 
Ti't  if  ite^i  l6y  Jtövvaov  um  nie  '.1  uc.Zöt  a^, 
in  di  lot't  'J^yoyavfas  xai  rä  xaiä  roi* 
'iXtaxou  neieftw  nfmx^vttt  »tu  niXX  trtQtt 
avyiitttXTai,  naQari9ti(  tti  nottjurtTn  rtoy 
np/ai'(t»»'  Twi'  rc  fiv9oX6y(oy  xui  luiy  noit;- 
ruiy.  Vgl.  Ed.  Schwabtz,  De  Vionysio  Scy- 
thobrachione,  Bonn  1880.  Suidas  schreibt 
den  Ki>xXo(  lajoQixos  in  7  ü.  dem  Dionysios 
aus  Milct  zu;  das  muss  ein  Irrtum  sein,  da 
dieser  unter  Darius  Ichtc,  dessen  Geschichte 
er  schrieb.  Ath.  477  d  u.  481  e  nennt  den 
Dionysios,  dessen  6.  Buch  über  den  Kyklos 
er  zitiert,  Samier.  Weicker,  Ep.  CycL  I* 
76  entschied  sich  für  den  Mitylonecr. 

Ausdrücklieh  ist  eine  kyklische  Am- 

gabc  des  Hünicr  erwähnt  in  Scliol.  zu  Od. 
n  195:  ^25.  Spuren  derselben  im  Schlüsse 
der  Oiaa  wies  O.  Müller.  Gr.  Litt  I«  106 
nach;  ebenso  ?  illtr  nach  Heitz  S.  113  An.  2 
das  ans  AristoseuoB  im  Anecd.  rom.  erwähnte, 
von  ttneeram  Text  abweichende  ProSmimn 
die  Dias  mit  den  Kyprien  vericnftpfen. 
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\iiiauii{^ioichste.  Em  anderer  war  der  des  Lysimachos,  ein  dritter  der 
des  Theodoreus,  welch'  letzterer  den  Bildeni  der  bei  Bovillae  auf- 
gefundenen, nachher  ins  kapitoltniache  Museum  verbrachten  Tabula  IMaea 
ta  Grunde  lag. 

47.  Die  Gedichte  dee  epischen  Kyklcs  im  engeren  Sinne  sind  bis  auf 
wenige  BnichstOoke  verloren  gegangen;  aber  über  ihren  Inhalt  sind  wir 

noch  ziemlich  genau  durch  die  erhaltenen  Exzerpte  aus  der  grammatischen 
Chrestomathie  des  Proklos  unterrichtet.^)    Im  Eingang  dieser  durch  den 
Patriarchen  Photios  Cod.  239  uns  erhulteiien  Schrift  heisst  es:  der  sogenannte 
epische  Kyklos  beginnt  mit  der  Heirat  des  Uranos  und  der  Ge,  aus  der 
die  Dicliter  ihm  die  3  Hunderthiinder  und  die  3  Kyklopen  geboren  sein 
lassen;  alsdann  geht  er  alles  durch,  was  sonst  Fabelhaftes  die  Hellenen 
von  ihren  Göttern  erzählen  und  was  in  alter  Zeit  sich  ereignet  hat  bis  zur 
Landung  des  Odysseus  in  Ithaka.  £b  ging  also  in  dem  epischen  £ykloB 
tarn  GOttergeschichte  voraus  und  folgten  dann  die  nach  alter  Tradition 
dem  Homer  zugeschriebenen  Epen  der  Heroensage,  Tomehmlich  des  troja- 
nischen Sagenkreises.    Von  letzteren  sind  Inhaltsangaben  in  den  Dias* 
Scholien^)  auf  uns  gdcommen,  die  durch  hildlichu  Darstellungen  insbesondere 
auf  der  Tab.  Iliaca  und  Borgiana,  sowie  durch  die  entsprechenden  Mythen 
der  Lyriker  und  Tragiker  illustriert  nnd  bereichert  werden.    Denn  die 
kyklie«cben  Gedichte  sind  bei  dem  Heichtuni  ihres  Inhaltes  und  der  grösseren 
Knappheit  der  Erzäldung  von  den  Künstlern  und  den  späteren  Dichtern 
mehr  als  selbst  die  Ilias  und  Odyssee  benützt  worden,  in  welchem  Sinne 
schon  Aristoteles  Poet.  23  hervorhebt,  dass  die  Uias  nur  zu  1  oder  2,  die 
kleine  Dias  aber  allein  zu  8  Tragödien  den  Stoff  gefiefert  habe. 

48.  Die  Gedichte  des  epischen  Kyklos  waren  folgende:  ^eo^or/a/) 

/u»^»  *ilfov  n^^fUg,  Niarof,  YsidvcMa^  DjXsyivHa,  Wir  besprechen 
Too  ihnen  zuerst  die  auf  den  t roiseben  Sagenkreis  bezflglichen,  da  sich 
diese  am  meisten  an  Ilias  und  Odyssee  anschliessen  und  auch  der  Zeit 
lach  denselben  am  nächsten  stehen.  Auch  ihnen  war  so  gut  wie  der 
nias  die  Ausbildung  der  Sage  durch  Einzel lieder  vorausgegangen,  da  bereits 
die  Ilias  Achills  Fall  (X  359),  die  P^ahrt  des  Paris  (Z  200).  die  Versamm- 
luDg  der  Schi£fe  in  Aulis  (ß  303)  u.  a.  an  Stellen  erwähnt,  welche  den 
Verdacht  nachträglicher  Int«r}>uluiion  ausfechliesson. 

49.  Die  hl  i(iU(  (sc.  Int^)  in  11  B.  umfassten  die  der  Tlias  voraus- 
gehenden  Ereignisse.    Sie  begannen  unter  offenbarer  Anspielung  an  das 

')  WncKB,  Ep.  Cycl.  I,  B  ff.  unter-  |  Zeit,  ala  dit  feUend«  Blatt  in  .4  noch  vor- 

scbfidü't    entgegen    dor   überh'cfcriing    der  banden  war,  gekommen  ist.    Loider  ipt  dio 

.^Ittü  diesen  Grammatiker  l'rokJos  von  dem  Verlässigkeit  der  Kxzerjite  (imch  Interpuia- 

Nraplatoniker  Proklos  und  weißt  ihn  dem  tionen  am  Homer  md  anderen  I)ichtorn  ge- 

2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu.    In  der  That  weicht  stört,  wie  z.  B.  ans  Herodot  II,  117  fest- 

die  priui»«  Sprache  unserer  Cbrestomathio  8t«ht,  dass  der  Sat2 /et/iwMt...  noAi»',  p.  235, 

lummelweit  von  der  breiten,  TOrwMohenen  21—3  niobt  am  den  Kyprieo  geiogen  sein 

D&tioa  des  Philosophen  ab.  kann. 

-)  Ini  Yen.  454  (A);  die  Inhaltaangabe  *)  Äth.  277  d  nennt  als  Verfasser  der 

<icr  KVprien  fehlt  in  demselben  (s.  Wibsowa,  kyklischen  Theogonie   den  Euroelos  oder 

HerF!*  19.  ff.)  und  ist  uns  in  einem  Arktinos,  wahrscheinlich  den  einen  so  weni^ 
iodex  den  Ki^kuxiol  erhalten,  in  den  sie  zur  «  mit  Recht  wie  den  andero. 
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Proöinium  der  Illas')  mit  dem  EniscblusB  des  Zeus  die  Oberv5lkerto 

Erde  durch  Erregung  des  ilischen  Kiicpes  zu  erleichtern.  Sie  erzählten 
dann  das  ParisiuteU,  den  Kaub  der  Helena,  die  Versammlung  der  Heer- 
Hiliror  in  Aulis,  den  ersten  irrtümlichen  Feldzug  nach  Teuthrania,  dem 
l(ei(  ho  des  Telephos,*)  dio  Zcrstreuuntr  (]ov  absegelnden  Schifte  durch  einen 
Sturm.  Hiemit  endete  der  erste.  6  Gesänge  umfassende  Teil  des  Gedichtes,^) 
der  ehedem  ein  Uanzes  für  sich  gebildet  zu  haben  tscheint.*)  Daran  schloss 
sich  eine  Fortöotzung  in  5  Gesängen,  welche  die  zweite  Unternehmung 
gegen  IHos,  die  ZurUcklassung  des  von  einer  Schlange  gebissenen  Philoktet 
in  LemnoSi  die  Landung  der  Achäer  und  die  ersten  Kftmpfe  vor  Troja 
enthielt.  Mit  einem  Katalog  der  Bundesgenossen  der  Troer  schloss  das 
Gedicht  Die  Kyprien  setzten  also  die  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  Bias, 
rill  (  lilieBslich  des  Schiffkataloges,  ')  voraus.  Das  Werk  ward  nach  Herodot 
II  117  von  einigen  dem  Homer  beigelegt,  aber  derselbe  TTerodot  erkannte 
richtig  aus  sachlichen  Gründen  die  Verschiedenheit  des  Verfassers. Spätere 
schrieben  das  Gedicht  dem  Stasinos  aus  Kypern,  andere  dem  Hegesias 
oder  Hegesinos  aus  balamis  oder  Hnlikarnass  zu.  Soviel  scheint  schon 
aus  dem  \amcn  Kin^fa  und  dem  erotischen  Charakter  der  Mythen  hervor- 
zugehen, dass  das  Gedicht  auf  Kypern  entwtanden  ist  und  dort  an  dem 
Feste  der  kyprisschen  Güttin  zum  N'ortrau  kam. 

50.-  AiO^toniq  in  5  B.  von  Aiktiiiub  aus  Milet,  wohl  das  älteste 
kyJdisehe  Epos,  hat  von  dem  Äthiopier  Memnon  seinen  Namen.  Dasselbe 
b^ann  mit 

schloss  sich  also  ganz  eng  an  den  letzten  Gesang  der  Bias  an.  Die 

5  Biicher  hatten  noch  durchweg  den  Charakter  geschlossener  Einzellieder 
und  lassen  sich  nach  der  Inhaltsangabe  des  Proklos  mit  Sicherheit  rekon- 
struieren. Der  1.  Gesang  enthielt  die  Ruhmestliaten  der  Amazone  Penthesi- 
leia  und  ihren  Fall  durch  Achill;  er  endete  mit  der  Bestattung;  der  Tnion 
und  eriiieit  ein  Nachspiel  im  2.  Gesang,  worin  Achill,  von  Thersites  ob 
der  Liebe  zur  gefallenen  Heldin  beschimpft,  den  I^ästercr  tötet  und  dann 
nach  Lesbos  segelt,  um  sich  von  der  Blutschuld  enisühnen  zu  lassen.  Im 
3.  Gesang  trat  Memnon,  der  Sohn  der  Eos,  als  Bundesgenosse  der  Troer 
auf  die  Bühne  und  tOtete  bei  erneutem  Zusammenstoss  der  Heere  den 
Antilochos»  den  jugendlichen  Freund  des  Achill.  Der  4.  Gesang  liess  dann 
den  Achill  in  ungestQmem  Zorn  auf  die  Feinde  eindringen,  den  Memnon 


')  Dabei  ward  von  dem  jüngeren  Dichter 
der  Halbven  Jtog  i'HtUUf  ß»vi^  falsch 
veffstAndon. 

-)  Auch  dieiivr  Erzählung  lag,  wie  be- 
reits Aristarch  erkannte,  ein  Missverständnis 
des  Verses  .1  59  >  r>'  ituiie  ntiXiv  n)myj[^üf- 
tuf  (statt  -naXtunA.)  zu  (irunde. 

^)  Die  einzelnen  Gesänge  lassen  sieb, 
zuu  Teil  nach  spracUiohen  AniMchen,  noch 
sicher  abteilen. 

*)  Bei  selbständiger  StolliiDg  des  eraten 


Leruinvaohsen  zu  laat^en  und  die  20  Jahre  in 
II.  il  7G5  zu  gewinnen. 

')  Aus  den  Kyprien  ist  wahrscheinlich 
üet  Anhang  zum  Schiffkatalog  der  Ilias 
/'  816-876  ausgezogen,  wofUr  auch  das 
Fehlen  <1ps  Ästeropaios  in  jotipni  Verzeichnis 
spricht;  s,  MOubr,  Gr.  Litt,  l*,  yi.  Loidcr 
lassen  uns  ttbcr  dienii  Ponlct  die  Seholien 
im  Stieb. 

•)  Die  Kypneu  liesscii  di  ri  i  ütis  nictit 
nach  Sidon  kommen;  vgl.  S.  2').    liei  «iem 


Teils  erklärt  sich  leichter  der  jn"o»^oZ\viü(  lien-     nraiiuTiatikcr  Glaukos  in  SchoU  finr.  Uec  41 
räum  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Feld-     Ikuft  das  Gedicht  anonym, 
mig,  der  notwendig  iat»  am  den  Neoptolemes  | 
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erscUageD  und  die  Troer  zu  Paaren  treiben;  er  endete  mit  dem  Tod  des 
Achill,  der,  als  er  schon  in  die  Stadt  eindrang,  vom  Pfeile  des  Paris  ge- 
troffen, nur  mit  Mühe  von  Aias  und  Odysseus  ins  Lager  zurückgebracht 
wurde.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildete  die  Bestattung  des  Achill  mit  den 
der  Ilias  nachgebildeten  Leichenspielen  und  der  Streit  des  Aias  und  Odysseus 
um  die  Waffen  des  Helden.  Als  Verfasser  des  spannenden,  durch  ritter- 
liche Romantik  ausgezeichneten  Epos  galt  Arktinos,  Sohn  des  Teles,  aus 
Milet,')  der  von  Eusebios,  ^vil  wissen  nicht  mit  welcher  Berechtigung,  in 
die  1.,  von  Suidas  in  die  9,  Olympiade  gesetzt  wird,^)  und  sicher  noch 
im  8.  Jalirh.  gelebt  bat. 

61.  *JXiov  TTf'fifif  in  2  B.  von  dem  gleichen  Ai^tinos,  stand  im 
epischen  Kyklos  erst  hinter  der  Uemen  Dias.  Im  1.  Gesang  behandelte 
das  Gedicht  die  Vorbereitungen  zur  Eroberung  Tr^jas,  die  List  des  hölzeinen 
Pferdes  mit  den  aus  A  ergil  bekannten  Geschichten  von  Laokoon  und  Sinon. 
Der  2.  Gesang  enthielt  das  düstere  Gemälde  von  der  Einnahme  der  Stadt 
mit  all'  ihren  GrUueln  und  schloss  effektvoll  mit  der  drohenden  Gestalt  der 
zürnenden  Göttin  Athene.')  Wahrscheinlich  ging  den  von  Proklos  exzer- 
pierten 2  Büchern  noch  ein  anderes  Buch  voraus,  worin  die  Zimmerung 
des  hölzernen  Pferdes,  der  verstellte  Abzug  der  Achäer.  die  Abholung  des 
Neoptolemos  und  die  Entwendung  des  Palladiums  geschildert  war.^)  Robeut, 
Phü.  ünt.  y  223,  nimmt  geradezu  an,  dass  die  Diuperais  mit  der  Aithiopis 
ursprünglich  ein  einziges  zusammenhängendes  Epos  gebildet  habe.^) 

'Utas  ßtxga  in  4  B.  war  die  inhaltreichste  der  troischen  DicV 
tungen.  Nach  dem  Auszug  des  Proklos  begann  sie  mit  dem  Streit  um 
die  Waffen  des  Achill  und  endete  mit  der  Aufnahme  des  hdlzemen  Pferdes 
in  die  Stadt.  In  der  Tbat  aber  war  sie  umfangreicher  und  enthielt  nicht 
bloss  auch  die  Einnahme  der  Stadt,  welche  Proklos  lieber  nach  Arktinos 
erzählte,  sondern  holte  aucli  im  Anfang  etwas  weiter  aus,  wie  mau  schon 
aus  dem  erhaltenen  Eingang: 

' lAiov  affdo)  xm  JaQdavfr/v  ivnfoXov, 
T^g  :Tt'Qi  7ii)X).(t  iTct^ov  Javaol  ^f^anomg  *A^)^(k 

')  Dass  Arktinos  Verfasser  der  Aithiopis 
»ei,  scheint  nie  bestritten  worden  m  sein. 
Dem  Homer  ward  das  Gedicht  nur  v  .n  denen 
nigwchrieben,  welche,  weil  einzeliip  (  Jedichte 
ifs»  epischen  Kyklos  auf  Homer  zurückgeführt 
virdMi,  nun  den  gancen  Kyklos  in  BRnscb 
nd  Bogen  dorn  Homer  zoschricben. 

*)  Die  2.  Angabo  des  Kusebios,  die  ihn 
ia  die  4.  Ol,  setzt,  scheint  aus  der  Ver- 
wffharliin von  f  und  ./  lior/iirüliron.  Bei 
büiOiiä  .4f)xin'JC  ytyoyujs  xtiiu  r>^v  ^  oX. 
futi  tet^xonia  erij  rtäy  TQmxtüy  ist  ent- 
»fder  xurd  Tt]y  «"  oX.  oder  uria  t  u'  irt] 
k^rzostellen.  Weittr  herab  wUrde  uns  der 
iogeUicbe  Wctt.-strcit  mit  LeseiMB  (ftbren, 
«eu  demselben  Glauben  beiznmesscn  wäre. 

Wichtigkeit  für  die  Chronologie  und 
Aiiofce  Alter  des  Arktinos  ist  der  Umstand, 
Pf  dt'ii  Achill  zwar  nach  der  Insel  Lcuke 
m  fifitwanen  Meer  entrUckt  werden,  aber 
ätAttuatoaen  mm  Thittkien,  nodi  nicht  aus 
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j  dem  Kaukasus  Voi.nnen  lässt    Die  Milesicr 
<  hatten  also  daniuis  schon  ihre  Seefahrten 
nach  dem  Pontus  ausgedehnt^  waren  abw 

noch  nicht  nach  Kolchis  gekommen.  Da  auf 
die  durch  Arktinos  vorLireiteten  Sage»  in 
ilor  Odyssee  Rücksicht  genoinintMi  ist,  so 
loljto  ArkHnos  wahrsclieinlich  vor  Abschluss 
der  Odyssee,  d.  i.  vor  dein  Dichter  der  Tele- 
I  machie  und  der  Nekyia. 

^)  Wir  folgen  der  von  Lehrs  vorgeschla- 
genen  Umstellung  der  Schlusssät/.e  dcü  Ex- 
zerptes. 

*)  Die  Entwendung  des  Palladiums  fand 
noch  in  dem  vollstfindigen  Exemplar  des 
Arktinos  der  Rhetor  Dionys.  Hai.  Ant.  I,  69. 
^)  Auf  beide  Gedichte  zusammen  geht 
j  sicher  die  Angabe  der  Tab.  Borg.,  dass  das 
!  Gedicht  des  Arktinos  9500  ^"erso  gehabt 
habe;  auch  diese  Zahl  weist  auf  mehr  als 
,  7  (5  +  2)  Bttdier. 

I 


62 


schliessen  muss.  Das  ganze  Werk  wird  also  mindestens  5,  wenn  nicht 
niobr  Büe]ier  unifas.st  haben,  von  denen  aber  Pioklos  nur  4  zu  exzerpieren 
für  zweckmässig  fand.')  Dieselben  enthielten  den  Streit  de?  Aias  und 
Odysseus  um  die  Waffen  des  Acbill,  die  Herbeiholung  neuer  .Streitkräfte 
von  Seiten  der  Achitcr  und  Troer,  den  Tod  des  Paris  durch  den  Pfeil  des 
Philoktet  und  den  i  aii  des  Eurypylos  durch  Nooptoleraos.  Das  Gedicht 
setzte  ^6  Aitfaiopis,  wie  diese  die  Ilias,  voraus;  ob  dasselbe  nach  den 
Kyprien,  oder  amgekehrt  vor  denselben  gediditet  sei,  läset  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen.  Als  Verfasser  des  Epos  ward  so  ziemlich  allgemein 
Lesches,  der  Sohn  des  Aischylinos  aus  Pjrrrha  in  Lesbos  angegeben,') 
den  zu  einem  blossen  Repräsentanten  der  Erzählung  in  der  Halle  ß*:'<fx'i) 
zu  verflüchtigen  der  mythenbildenden  Scheinkritik  unserer  Zeit  vorbehalten 
war.'')  Nach  Eusebios  lebte  derselbe  in  der  30.  Olympiade;  der  Peripate- 
tiker  Phanias  bei  Clemens  Alex.  Strom.  I  p.  114  setzt  ihn  in  die  Zeit  des 
Archilüchüs,  liisst  ihn  aber  zugleich  einen  Wettkanipf  mit  dem  Dichter 
Arktinos  bestehen.  Die  letztere  Angabe  macht  Schwierigkeit  und  würde 
uns  nötigen,  entweder  den  Lesches  weiter  hinauf  oder  den  Arktinos  weiter 
herabzurttcken.  Wahrscheinlich  ab^  ist  jener  Wettkarapf  nur  eine  Fiktion, 
hervorgegangen  aus  der  richtigen  Beobachtung,  dass  der  jüngere  Leeches 
mit  dem  filteren  Arktinoa  in  der  Behandlung  des  gleichen  Stoffes  rivali- 
sieren wollte.^) 

53.  Nocvoi  in  5  B.,  von  Agias  aus  TrOzen,^)  schlössen  sich  an 
den  Ausgang  der  Iliupersis  des  Arktinos  oder  an  den  durch  den  Frevel 

der  Sieger  hervorgerufenen  Zorn  der  GOttin  Athene  an.*)  Sie  enthielten  die 
Geschicke  der  heimkehrenden  Könige  der  Achäer:  des  Kalchas,  Leonteus 
und  Polypoites,  welche  über  Kolophon  längst  der  kleinasiatischen  Küste 
zogen,  der  Hauptmacht  der  Achäer,  welche  den  Seeweg  einschlug,  aber 
an  den  Jupbereischen  Felsen  Euböas  Schiffbruch  litt,  des  Neoptolemos,  der 


Aristot.  Poet.  23  laa  in  seiner  kleincu 
Iliaa  noch  die  ZAnlSmiig  4«r  Stadt,  worans 

er  die  Erzählung  von  den  gefangenen  Tro- 
ianerinoen  anführt.  Das  Gleiche  gilt  von 
Pausaiiias,  wenn  er  (X,  25)  den  Polygnot 

in  seinem  Gemälde  vom  Untergang  Troias 
dem  Lesches  folgen  ISsst.  Selbst  die  Ex- 
zerpte des  ProkloB  führen  eher  auf  5 Gesänge. 

Ps.  Ilerodot  Vit.  Horn,  tischt  nna  die 
Märe  auf.  llomer  habe  die  kleine  Ilias  in 
Phokäa  gedichtet  und  dem  Schulmeister 
T  ] I  f  o  r i  il  e  s ,  der  ihm  gastliche  Aufnahme 
gewahrte,  /.um  Abschreiben  Qborlassen.  Das 
Scholien  zu  Enr.  Troad.  821  nennt  neben 
diesem  Thestoridcs  den  Lakedämonier  Kinai- 
thon  oder  den  Krythräcr  Diodoros  als  raut- 
massliche  Verfasser,  und  stützt  sich,  \vaH 
l)eacliteris\vort,  für  Kinaitlion  auf  das  Zeugnis 
des  llcllanikos;  a.  Kübeht,  Phil.  Unt  V, 
226  f.,  der  die  These  aufstellt,  dasa  der 
Kyklograph  Lysimachos  den  Leachee  als 
Verfasser  nicht  anerkannt  habe. 

')  Die  Deutung  aufgestellt  von  Wslckbb, 
£p.  Cjci.  1,  254,  and  von  andern  aacb- 


gvbei«'t.  Bei  Flut.  Conv.  scpt  aap.  10  wird 
auch  da»  Cerkmm  ffetiodi  tt  Homeri  dem 


I. 


zugesehriehrn :   alior  ( 


lies 


CH  ist 


■■II 


ofteubarer  Irrtum,  wabrsciicuilich  aus  uin^r 
interpolierenden  Randbemerkung  hervorge* 
gangen  fs.  Rh.  M.  25,  535  f.),  da  ein  ITo- 
mcride  sicher  nicht  den  Homer  von  Uesiod 
hätte  besiegt  werden  lassen. 

*)  So  !ies.s  nach  Paus.  X.  27  Arktinos 
den  Priamos  von  Neoptolemos  auf  dem  Altar 
dee  Zens  ermordet  werden,  während  Lesches 
einen  solchen  Frevel  von  dem  grieohischen 
üelden  fem  hielt. 

*)  Eustathioe  zu  Od.  ti  118  nennt  den- 
selben einen  Kolophon ier,  was  vielleicht  da- 
von herkommt,  dass  in  dem  Gedichte  Kolo- 
phon und  sein  Orakel  eine  grosso  Holle 
spielte.  In  den  Schol.  Pintl.  Ol.  XIII.  13 
ist  ein  .Yöaro»  rwr  HkXi^t'üjy  des  Eumolpus 
(corrigo:  Eumelos)  erwähnt. 

•)  Unklar  ist  das  Verhältnis  des  letzten 
Buches  zu  dem  von  Ath.  281  b  und  395  d 
erwähnten  Epos  'jTQfiiych'  yn9it^t  worQber 
WiLAKOwnSt  Uom.  Unt  157.. 
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vx  Land  quer  durch  Thrakien  und  Makedonien  in  das  Gehiet  der  Moloseer 
gdangie.  Um  die  Teile  des  Gedichtes  nicht  ganz  auaeinanderfallen  zu 
kaaen,  kehrte  der  Verfasser  im  letzten  Buch  wieder  zu  Agamemnon  und 

Menelaos  zurück  und  erzählte  die  Rache,  welche  Orestes  an  den  Mördern 
seines  Vaters  nahm,  und  die  gleichzeitige  Rückkehr  des  Menelaos.  Das 
Gedicht  sollte  somit  den  Kaum  zwischen  Tliupersis  und  Odyssee  ausfüllen; 
sein  Verfasser  hat  ausdrücklieh  auf  die  Odyssee  und  den  Aufenthalt  des 
(Jdysieus  bei  dem  Priester  Maiou  im  Lajide  der  Kikonea  (Od.  i  197)  Be- 
zug genommen,  aber  gewiss  keine  llias  post  Homerum  geschrieben  und  nicht 
die  Heimkehr  des  Odyeeeos  von  neuem  erzihlt.9 

54.  Tr^Xeyovia  in  2  B.,  von  Eugammon  aus  Kyrene  (um  OL  53), 
war  das  jüngstie  und  echlechtesie  der  kyklisehen  Gedichte,  das  In  loeer 
Gestalt  gewiaaermaasen  sur  Ergänzung  der  Odyssee  die  letzten  Geschicke 
des  OdysaeuB  und  seines  Hauses  erzählte;  den  Namen  hatte  dasselbe 
von  dem  aweiten  Teil,  welcher  den  tragischen  Zuaammenstoas  des  Odysseus 
mit  seinem  Solino  Telegonos  enthielt  und  in  bizarrer  Weise  mit  der  Heirat 
des  Telegonos  uud  dor  Peuelopo  einerseits  und  des  Telemachos  und  der 
Kirke  andrerseits  schloss.  Im  ei-slen  Teil  l)enütztc  der  Erzähler  vornehm- 
lich die  heimischen  Sagen  des  Thesproterlandes,  die  er  nach  Clemens  Alex. 
Strom.  VI  266  aus  der  Thesprotis  eines  sonst  nicht  näher  bekanuteu 
Dichters  Musaios  schöpfte. 

66.  Ausserdem  gehörten  zum  epischen  Kyklos  noch  folgende  dem 
thebaniachen  Sagenkreis  angehörende  Dichtungen: 

Bf^ßatg  in  7000  Veraen,*)  auch  kyklisohe  Thebais  im  Gegensatz  zu 
der  Thebais  des  Antimachos  genannt,^)  wovon  die  "AiMfueQdov  i^äXaa$s  einen 
Teil  oder  Gesang  gebildet  zu  haben  scheint.  Von  Pausanias  IX  9,  5  wird 
dieselbe  hoch  geschätzt  und  neben  Uias  und  Odyssee  gestellt,  da  sie  mit 
jenen  Hauptwerken  die 'spannende  Konzentration  der  Erzählung  auf  eine 
Hnr  Hung  gemein  hatte.  Nach  demselben  Pausanias  hat  der  Elegiker 
Kuiiinos  da^  Gedicht  als  homerisch  anerkannt.  Suidas  und  Ps.  Herodot 
im  Leben  Homers  lassen  dasselbe  von  Homer  nacli  .seiner  Vertreibung  aus 
Sroyrna  in  Neonteichos  bei  Kyme  gedichtet  sein;  aber  schon  gleich  der 
erste  Vera 

weist  mit  der  Vernaehlftssigung  des  Digamma  von  «va$  auf  spätere 
Zeit  hin.«) 

'Erti'Yovo$f  gleichfalls  in  7000  Versen;  ihr  Inhalt  bestimmt  sich  aus 
dem  TiteL   Daas  Homer  dieselben  gedichtet  habe,  bezweifelt  bereits  Herodot 


')  Das  Umgekehrt«  behauptet  von  Kibch- 
■err  hn  Exkurs  seines  Buches  Qber  die 
Odmee:  ihm  tritt  Wilamowitz,  Horn.  Unt. 
176  f.  bd,  indem  er  zugleich  die  Noetoi  fUr 
ein  Konglomerat  von  Versen  tU  r  vnschtedoil' 
•tco  Dichter  und  Zeiten  ansiebt. 

*)  Ccrt.  IJes. :  ^  <W  'Oftr^Qo^  «nmvj^totf 
rixr,(  TttQteQX^fJti  Oi  tM'/f  TU  noitjfiuia, 
^tok  fiiy  rtjy   thjäat'Ja,  IJW  ,C  •  •  • 
»«i-oVoiv,  f.Tij      Nach  der  Tib.  Borg,  ist 
<M  ZM  7000  abgeniod«!  für  6600. 


^)  Nach  Ath.  465  e  und  Äsklcpiades  in 
Schol.  Find.  Ol.  VI,  17,  wonach  Schol.  Soph. 
Oed.  Col.  1375  6  irjv  fnxQTfV  Stjßatda  »«• 
lya«?  in  »vxXixtjy  schon  von  Triklinios  ge- 
bessert wurilo. 

*)  Bergk,  Qr.  Litt.  II  40  setzt  die  The- 
bais Tor  den  Anfang  der  Olympiaden,  da 
dit'hclbt'  in  der  Ii.  (i).  von  dem  Teicr  .\nti- 
luachos  fortAeseUi  worden  sei;  aber  diese 
Ifltrte  Kombufttion  üfe  gras  mnidier. 


Digitized  by  Google 


IV  32;  der  Scholiast  zu  Aristoph.  Pac.  1269  aohmbt  das  Gedicht  einem 
gewissen  Antimachos  zu. 

OiSiTtöfUtff  in  6000  Versen;  sie  wird  auf  der  borgiiuschen  Tafel  dem 
LakedüDioniei  Kinaithon  zugeschrieben,  den  Eusebios,  man  weiss  nicht 
mit  welchem  Kecht,  in  Ol.  5  setzt. 

56.  Andere  aus  der  alten  Zeit  dos  Heldenepos  stammeude,  aber  nicht 
mit  Sicherheit  dem  epischen  Kyklos  zuzuweisende  Epen  waren: 

Oixu).iu^  uXuiGi^.  Das  Gedieht  behandelte  die  Einnahme  von  Okha- 
lia  durch  Heraides  und  stand  mit  dem  troischen  Sagenkreis  insofern  in 
Verbindung,  als  Odysseys  seinen  Bogen  von  Iphitos,  dem  Sohne  des  Könige 
Eurytos  von  OichaUa»  erhalten  hatte  (Od.  (f  37).  Nach  einem  Epigramm 
des  Kallimachos')  war  dasselbe  ein  Werk  des  Hörnenden  Kreophylos. 
Da  eine  andere  Überlieferung  dasselbe  dem  Homer  zuschrieb,  so  haben 
ausgleichende  Tjittorarhistoriker  beide  Angaben  in  der  Art  vereinigt,  dass 
sie  (]oT)  Horner  das  (tedicht  dem  Kreophylos  als  Lohn  für  die  gastliche 
Aufnalinu'  >rl)t'iikt'i\  Iu'>t-sen. 

(hu}xni^  haUe  nach  Psoudoherod  )t  im  Leben  Homer«  den  Namen 
davon,  da^s  Homer  das  Epoa  in  rijokaa  gedichtet  hatte.  Nach  Welcker  t» 
feiner  Kombination  (Ep.  Cycl.  I  237)  war  dasselbe  identiaeh  mit  der 
M^wdiy  welche  nach  Pausanias  IV  38,  7  den  Phokfter  Brodikos  zam  Ver- 
fasser hatte.  Diese  Minyas  behandelte  den  Fall  des  minyschen  Orchomenoe 
durch  Heraklee;  in  ihr  kam  anch  eine  UnterweltssEeiie  vor,  aus  der 
Polygnot  die  Figur  des  Fährmanns  Charon  entndim  (Paus.  X  28,  2). 

Juyic'tq^  in  5500  Versen  nach  der  borgiaschen  Tafel,  handelte  von 
den  Geschicken  des  Danaos  und  seiner  Töchter.  Da  der  Dichter  der  Ncs-toi, 
Agias,  aus  Trözen  stammte,  so  werden  wir  auch  den  Verfasser  dieses 
argi vischen  Epos  in  Argos  suchen  dürfen. 

C.  W.  MüiLKB,  De  cyclo  Grcucorum  cpico,  Lips,  1829.  —  Wulck-bi*,  Der  epische 
Cyclus.  Bonn  1886  (1865)«  2  Bde.  —  0.  Jaum,  Griechisch«  BilderdiromkflD,  OMlk  de« 
Verf.  Tod  hornn»g<»gpb<>n  von  MicnAKLis,  Hüiin  187:^.  —  Kinkfl,  Ji^icorum  graccorum 
fragm.,  \A\\>i.  1><77.  —  Wilamowitz,  Der  cpiacho  Cyclus,  in  IIoiii.  l'rit.  328—380.  —  Robebt, 
Bild  11.  IJoil,  in  I'bih  Unt  Heft  5.  —  Lcckrnbach,  Doa  Verhftltnis  der  grieob.  VaBtobiMer 
zu  den  Gedichten  des  epischen  EykluB,  in  Jahih.  f.  Pliil.  Suppl.  XI,  491—037,  wo  nament- 
lich das  freie  Schalten  der  KQnsÜer  mit  den  Überlieferungen  der  Dichter  hervorgehoben  wird. 

5.  Hesiodos. 

67.  Der  epische  Gesang,  dessen  Samen  dereinst  von  den  Ansiedlem 
aus  Europa  nach  Asien  mitireTioitimen  und  dort  im  9.  und  8.  Jahrhundert 
zur  glänzenden  Entfaltung  i:rki*iiimen  war,  wurde,  noch  ehe  er  in  seiner 
neuen  Heimat  verblühte,  von  Uui  L  miolge  des  lebhaften  gegenseitigen  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Mutterland  und  den  Pflanzstädten  wieder  nach  Böotien 
zurflckgebracht,  um  hier  in  neuer  Eigentümlichkeit  eich  zu  entwickeln. 
Die  neue  Richtung  lehrhafter  Poesie  ward  von  Hesiod  inaugoriertt  an  den 
sich  dann  Ähnlich  wie  an  Homer  eine  ganze  Schule  von  Dichtem  gleicher 
Richtung  anschloss.  Auch  vom  Leben  des  Hesiod  haben  wir  keine  aus- 
fuhrlichen Nachrichten,  eher  seine  Person  ist  doch  weit  davon  entfernt  in 

0  Stnboa  XIV»  088»  Snidas  il  {  nadi  dw  gemeiuMmeii  Quelle  des  Hesydiioa 
Kpf M^vlof  and  8cbol.  Plet.  de  rep.  p.  600  b  ;  HU«tioe. 
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liebfll  za  zerflififiBeo.  DaHir  Iwt  er  selbst  gesorgt,  indem  er,  durch  den 
Charakter  dee  didaktlsehsn  Bpos  veranlasst^  Öfters  seiner  Leliensverhaitnisse 
gedenkt^   Das  vas  er  selbst  sagt  und  die  erhaltenen  Werke,  uns  lehren, 

ist  aber  auch  so  ziemlich  das  einzige,  was  wir  von  ihm  wissen*^)  Denn 
nicht  bloss  ist  das  uns  erhaltene  Leben  TTesiods  (Ilmodov  yivoq)  von  Tzetzes 
eine  geringworfige  Kompilation  des  Afittf  l;i!tors,')  sondern  auch  Proklos 
und  Plutarf  ii  uinl  srllist  die  alexandruiibchun  Gelelirten -^j  ermangelten  bes- 
neren  \Vis»t;iis.  Die  v/ertvollste  Überlieferung  entbält  der  Aymv  "^Haiodov 
xul  Ti/i/^'^oi',  der  zwar  erst  in  der  Zeit  des  Hadrian  verfasst  worden  ist, 
aber  auf  den  Rhetor  Alkidamas,  einen  Schüler  des  Gorgias,  zurückgebt.*} 
68w  Die  Familie  des  Hesiod  stammte  aus  dem  fiolisdien  Kyme,  wo 
Strabon  p.  622  denselben  auch  geboren  sein  ISsst^)  Der  Vater  des  Dieh- 
tefs*)  hatte  ans  Not  die  Heimat  verlassen  und  sich  am  Fusse  des  Helikon 
in  dem  elenden  Dorfe  Askra,  nahe  bei  dem  rausenfreundlichen  Städtchen 
^niOBpift  niedergelassen.  ^)  Dort  ward  Hesiod  geboren  und  weidete  als  Knabe 
auf  den  waldigen  Triften  des  Helikon  die  Herde.  ^)  Nebst  dem  Vater  und 
HeimRtort  ist  es  der  Bruder  des  Dichters,  Perses,  der  durcli  seine  Gedichte 
bekannt  geworden  Derselbe  hatte  nach  dem  Tode  des  Vaters  in  einem 
Kecbtsstreit  über  das  hinterlassene  Vermögen  den  Hesiod  durch  Bestechung 
der  Richter  um  sein  Erbteil  gebracht,')  war  aber  dann  selbst  durch  Ar- 
beitsscheu in  Not  gekommen,  so  dass  er  hiutendreiu  seinen  Bruder  um 
Hilfe  angehen  .masste.  Hatte  Hesiod  doreh  die  Ungerechtigkeit  der  Richter 
HaoB  und  Hof  verlormi,  so  hatten  ihm  die  Musen  daf&r  eine  andere  Gabe, 
den  herzgewinnenden  Geeang  verliehen.  Seine  glans-  und  farblose  Poesie 
war  zwar  weniger  geeignet,  ihn  zum  gesuchten  Sänger  an  den  Fürsten- 
hofen zu  machen;  aber  nicht  bloss  haben  seine  hausbackenen  Wirtschafts- 
regeln bei  den  Bauern  und  Schiffern  offenes  Ohr  gefunden,'*^)  auch  für  die 
Kreise  religiOeer  Fest^noasen  eigneten  sich  trefflich  seine  .Hymnen  und 


>)  Die  Naduicliteii  n  dner  Yita  n- 

umineDgesteUt  von  Robinson  und  Yon  GfMr 

Jing-Flacb  in  ihren  Ausgaben. 

•)  Das  Pttui,  ehedem  fälschlich  dem 
Proklos  zageschrieben ,  trfigt  in  mehreren 
nandKchriften  den  Nftinen  des  TketcoB;  siehe 
Flacb,  |>.  LVni.  . 

*)  Proklos  berflbrt  msnehes  «ns  dem 

Ijeben  des  Dichters  in  dem  uns  erhaltenen 
Kommentar;  Piutarch  hatte  einen  uns  ver- 
loren gegangenen  Koaunentar  in  4  B.  zu 
(kn  Werken  seines  Landsmannes  geschrieben, 
den  Prokloe  and  überdies  Gellius  XX,  8 
bctengen.  Von  ftitercn  Grammatikern  hatten  i 
über  Hesiorl  schrieben  Herakloidos  Pont. 
(Diog.  y,  Kleomenee  (Clem.  Alex.  Strom, 
p.  800),  Antodoroa  ans  Kjnne  (Gaaxn,  An. 
Ox.  IV,  310). 

*}  Das  Certamen  nen  bearbeitet  von 
Fa.  NiKTzscu>;,  Acta  Ups.  1, 1  23;  dsiaalbe 
Gelehrt«  bandelt  Rh.  M.  25,  528  ff.  von  den 
Qoellen  dt"^  CVrfampn. 

\  kI.  Epüoros  in  Ps.  Plut.,  Vit.  Horn.  2,  j 
■ad  auyh.  Uyz.  u.  Kvftii.  Auf  Lokalaagen  j 


▼on  Kyme  gellt  es  auek  snrttck,  wenn  Me- 

lanopos   aus    Kvme    (Paus.   V,   7  hei 
ma  u.  Ps.  Plutarch  zum  Ahoeo  dm  He- 
siod und  Homer  gemacht  wird. 

*)  Der  Name  tlrv^  Vaters  war  nach  der 
Überlieferung  Dio»,  aber  dieser  ist  wahrschein- 
Uch  nur  enohlosaeD  aus  Op.  299  i^ytiCav 
fU^atj  ^ioy  ytvoq,  wo  Riilinkcn  geradezn 
Jiov  yiyoi  nach  Analugiö  von  Laevtnum 
Valeri  genus  bei  Hör.  Sat.  I,  6.  12  her- 
stellte; über  das  dloi'  ;'fVnc  des  Hesiod 
scheint  aus  Homer  II.  l  r)S8  lierübergenommea 
zu  sein.  Noch  weniger  Verlass  ist  auf  den 
Namon  der  Mnttfr  des  Dichters,  Pvkituedo, 
,  da  derselbe  hieb  auf  keine  Stelle  des  Uesiod 
stützt  und  ganz  wie  eine  etjrmologiaohs 
Fiktion  aussieht. 

')  Hes.  Op.  633  ff. 
«)  Hee.  Theog.  22  f. 
•)  Hes.  Op.  27-39;  213  ff.;  248  ff.; 
274  ff. 

>«)  So  eignete  sich  fOr  Schiffer  Op. 
018—94,  für   Bauern  Op.   n8:^-«ll7.  für 
i  Hicbter  Oj>.  213—09,  als  guter  iiat  beim 
[  Heitaten  Op.  696— 705. 
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mythologiftcben  Dichtungen^i)  die  jetzt  seinen  grösseren  Werken  ao 
eingeflochten  sind,  dass  man  ihre  ehemalige  selbständige  Stellang  noch 

unschwer  erkennen  kann.  Dass  diese  Gedichte  nicht  alle  für  das  armselige 
Dorf  Askra  bestimmt  waren,  versteht  sich  von  selbst;  vielmehr  zog  Hesiod 
so  gut  wie  Homer  als  fahrender  Sänger  in  dem  Lande  umher.  Und  nicht 
blo.s.s  in  den  Städten  des  Landes,  wie  Thespiä  und  Orchomenos,*)  fand  er  An- 
klang, aucli  über  die  Grenzen  seiner  engeren  Heimat  hinaus  drang  der  Ruhm 
der  hesiodischen  Muse,  womit  zwei  Momeiito  aus  den  Erzählungen  von  seinem 
Leben  verbunden  sind.  Li  den'  Werken  650  ff.  sagt  der  Dichter,  daee 
er  nur  ein  einziges  ICal  zur  See  gegangen  sei,  um  von  Aulis  nach  ChaÜda  in 
EubOa  zu  den  Leichenapielen  des  Amphidamas  zu  &hren,  bei  denen  er  im 
Hymnus  gesiegt  und  den  Dreifuss,  den  er  als  Siegespreis  errungen,  den 
Musen  des  Helikon  geweiht  habe.  Doch  auf  diese  Nachricht  ist  nicht  viel 
Verlass,  da  die  ganze  Stelle  (Üp.  C4G— 662)  mit  Recht  schon  von  den 
aloxandrinischcn  Grammatikern  beanstandet  wurde,')  so  dass  sie  eher  die 
Eriunoi'ung  aus  dem  T  ohp?!  eines  Rhapsoden  der  hesiodischen  Schule,  als 
aus  dem  Leben  des  Meisters  seihst  enthalten  wird.  Bestimmter  weisen 
die  Nachrichten  von  dem  Tode  des  Dichters*)  darauf  hin,  dass  er  von 
seiner  böotischeu  Heimat  nach  Westeu  über  Delphi  hinaus  nach  Nau- 
paktos,  im  Lande  der  ozoliscben  Lokrer  gekommen  ist  Tom  Orakel  in 
Delphi,  so  erzfthlten  die  Alten,  gewarnt  den  Hain  des  nemeisohen  Zeus 
zu  vermeiden,  da  dort  ihm  zu  sterben  bestimmt  sei,  wandte  er  sich  nach 
Oineon  in  Lokris,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  dass  auch  dort  ein  dem 
nemeischen  Zeus  geheiligter  Ort  war.^)  In  Oineon  also  kehrte  er  bei 
den  Söhnen  des  Phegeus,  Amphiphanes  und  Ganyktor,^)  ein,  geriet  aber 
in  den  Verdacht,  die  Schwester  seiner  Gastfreunde.  Klymene,  verfuhrt  zu 
haben.  Die  Brüder,  darüber  ergrimmt,  ei'^rhlugen  ihn  und  warfen  seinen 
Leichnam  in  das  Meer.    Delphine  brachten  den  Toten  ans  Land,  wo  er  in 


')  So  die  Erzählung  vom  Titanenkampf 
Hl.  617—819,  die  Promctheuasage  Th.  535  - 
aiO.  der  Pandorainytbus  Op.  42  89,  die 
5  Weltalter  Op.  109  -  201,  dia  Hymnen  auf  die 
HoBen  und  Hekato  Th.  86  - 104  n.  413-49. 

^)  In  Orcliomonos  ziiigte  man  das  Hrab 
des  Hesiod  auf  dem  Marktplatz  der  8tadt; 
u.  Cort.  Hes.,  Paus.  IX,  38,  Vit.  Hm.  Die 
Kachricht  geht  auf  Aristoteles  iy  rr]  'Oq/^»- 
ueviav  no'Aixüt(  zurück  (b.  Vit  Ucs.  und 
Prokloe  zu  Op.  töl);  vgl.  Bobi,  Arist.  psendep. 

*}  ProkloB  fand  zu  V.  649  ein  kritiadieB 
Zeichen:  «n/^ne^rcu  i  9tixof  ovtos  *  »littar 
yag  nyui  unnQoi  )'avTl)U€ts  Ttüig  V7iori9fTai 

«ivfqV;  der  Äleütese  war  nach  ProkJoe  z.  Si. 
raeli  PlntercD  4>eigetr«ten,  ebenso  der  Ge- 
währsmann dcij  riuisanias  IX,  31.  3.  Vgl, 
Procl.  chreat.  p.  282.  20  W.:  tji^SUot  iti  oi 
td  aiyiy/un  (oorr.  iniyqafxfta)  jrJLdaarrtf  tovTo 
'Haiodof  Movaan  'EXixbtyioi  nu  tT  (ti't'&ijxey 
vuy(p  ytxijatt(  iy  Xakxidu  diov'ÜfitiQoy. 
^Mid  yuQ   inXayij9rjaar  ix  ttSr  WMil^y 


Von  jenem  Auiphidauiaa  lesen  wir  bei  PIu- 
tarch  Conv.  sept,  sap.  c.  10,  walirscheinlich 
nHcli  Ariatoteles:  'fjy  di  'AfAtfiMfia^  ttyt}^ 
noXttixoe  xai  nokX«  TJQäyfinra  na^aaxoiy 
'E{>tTQttv0iv  iy  Ttttf  nsQi  ^tjXtiyTov  fiti^ais 
tTteoty,  woran  Berok,  Gr.  Litt.  I,  930  die 
von  KonDE,  Rh.  M.  SO,  421  ff.  bekAmpfte 
Vt  rinutung  knüpfte,  dass  derselbe  nicht  vor 
Ol.  29,  1  gestorben  sei.  Nach  Rohde's  Be- 
rechnungen hätten  die  Alten  vielmehr  den 
Amphidümw  160  nach  den  Troika  leben 
lassen. 

*)  Fbusobl,  Die  Sage  von  Hesiods  Tod, 
Jhrb.  f.  Phü.  Suppl.  X,  2:35  ff. 

*)  Thnryd.  III,  9*1:  ty  xiö  rov  Jio^  rov 
StfJKtiov  i(Qi[t  llaiotfoi  6  nottjtiji  ktyerai 
Ärd  xwy  Tavr[i  ano9ni(iy  «t'r^ 
Xffifif  Torro  Ttndfiy.  Damit  stimmen  flberein 
Cert  Hee.,  Plui.  Conv.  sept  sap.  19.  I'aua. 
IS,  81.  5  u.  88.  8,  Vit  Bes.,  Aath.  YU,  55. 

'^j  So  nannte  sie  Alkidaraas ;  Antipboa 
und  Ktimenos  hingegen  hiessen  sie  bei  Era- 
toBtbenes  (und  SttioM)  nach  dem  Zeugnis 
def  CeztiaieB. 
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mm  Felseagrab  bestattet  wurd«.  Die  Sage  ist  nfttfirlich  poetäsch  aus* 
gteehmHokt;  aber  ein  historiecher  Kern  liegt  ihr  zu  Grund,  wenn  auch  nur 
der,  daas  Heetod  im  Lande  der  Lokrer  gestorben  ist.  Denn  dort  in  Nau- 
paktos  erbte  sich  auch  die  besiodische  Sangesart  fort,  wie  schon  die  iVbtr- 
attxf$ittt  fnr<  bezeugen.  Auf  der  anderen  Seite  zeigte  aber  auch  Orchomenos 
auf  dem  Markt  das  Grab  des  Hesiod,  was  früh  so  gedeutet  wurde,  dass 
man  die  Orchnmcnier,  einem  Orakclspruch  zufolge,  die  Gebeine  des  Dichters 
aus  dem  Lande  der  Lokrer  nach  ilircr  Stadt  überführen  liess.^)  Später 
errichteten  auch  die  Thespier  dem  Hesiod  auf  dem  Markt  ein  ehernes  Stand- 
bild,') und  zeigte  man  auf  dem  Helikon  einen  sitzenden  Hesiod  mit 
der  Kithuia  auf  den  Knieen,  welche  Darstellung  schon  Pauäauias  tadelte, 
da  dem  Heatod  nach  seinen  eigenen  Worten  im  Eingang  der  Theogonie 
der  Lorheerstab,  nicht  die  Kithara  zukomme.') 

69.  Sehr  verwickelt  ist  die  Frage  nach  der  Lebenszeit  des  Heeiod, 
in  der  schon  die  tüten  Autoritäten  stark  geteilt  waren.  Es  handelt  sich 
hiebei  zunächst  um  das  VerhAltnis  des  Hesiod  zu  Homer.  Herodot  II,  53 
nahm  beide  als  gleichzeitig  an  und  liess  sie  400  Jahre  vor  seiner  Zeit 
gelebt  haben.  Ephoros  nach  Ps.  Plutarch  Vit.  Hom.  2,  hielt  den  Hesiod 
für  etwas  älter,  indem  er  dessen  Vater  zum  Grossonkel  Homers  machte,^) 
weiches  Verhältnis  das  Marmor  Parium  derart  in  Zahlen  umsetzte,  dass  es 
den  Hesiod  30  Jahre  ält«r  als  Homer  sein  liess.  ^)  Dem  entgegen  schlössen 
die  alexandriuischen  Kritiker,  Eratosthenes  und  Arihlarch,  indem  sie  die 
Aneacht  des  Kolophoniers  Xenophanes  (Gellius  III,  11)  wiederaufgriffen,  aus 
der  Erweiterung  der  geographischen  Kenntnisse*)  und  Mythen,')  dass  der^ 
selbe  jOnger  als  Homer  sein  mfisse.')  IMe  Beweiskraft  der  in  diesem 
Sinne  verwerteten  Stellen  steht  zwar  nicht  ganz  ausser  Zweifel,  da 
dabei  nicht  allein  das  älteste  und  zweifellos  echte  Werk  des  Hesiod, 
die  Erga,  sondern  auch  jüngere  Gedichte  und  Verse  von  zweifclliafter 
Echtheit  in  Betracht  gezogen  wurden.  So  kann  z.  B.  die  Fortbildung 
des  M}'thns  nicht  leicht  besser  illustriert  werden,  als  durch  Vergloichung 
der  Stelle  der  Odyssee  y  404,  wo  die  jüngste  Tochter  dos  Nestor,  die  schöne 

^1  Die   Deutung  wliro  sflir  alt.   wenn  '         '  )  Strabo  p.  23  u.  29,  wo  richtig  horvor- 
mi  die  Angabe  Veriass  wäre,  dass  Findar     gehuben  ist,  dass  Heaiod  bereits  den  Nü 


mit  B«ng  anf  j«nM  Doppelbegriimk  das 

Epigramm  ge(liclit<t  liiihc: 

Xai^f  ^is  tjßtiattf  xui  tii<i  tittfav  iiyrißoXiiaag, 

Das  daraaf  bc«Sgliche  Sprichwort  llaifUhiny 
y^lftti  enrihnte  nach  deu  Parömiographen  I, 
456  mtbMt  Aristot.      lO^gofurUty  nvhtfiq. 
»)  Pans.  IX,  27.  4. 

»)  Paus.  IX,  30.  2. 

*)  Vgl.  SEyfGEBLHCH,  Horn.  diss.  I,  160, 

*)  ÄbiiJich  Tzetzes  in  Vit  Hes.,  wenn 
ifn  Hesiod  in  den  Anfang  und  den  Horner 
sn  dx'?  Ende  de  -      Jahre  dauernden  Archon- 
täte  des  Archiui*Qs   setzt.     Dem  Ephoros 
MgtcB  Acems  oei  Gellius  III,  11  u.  Philo- 


(Th.  838),  den  Ätna  (Th,  860).  die  Thyrsmer 

(Th.  1016)  und  Ortygia  kenne,  dio  bi  i  Homfr 
noch  nicht  vorkommen.  Man  kann  denen 
noch  binsafQgen  den  Latinus,  den  Sohn  der 
Kirke  (Th.  1013).  den  Eridanos  m\<.\  fstios 

gh.  SaS  f.),  die  Insel  Erytiieia  mit  den 
esperiden  (Th.  290  u.  518). 

')  .\ristarch  setzte  in  diesem  Sinn  seine 
Zeichen  K  4'31  7iqö<;  ru  negi  tjXixiag  'llaiö&oVf 
1  246  ort  ri^  öAr;»'  nfXonövmpiov  ovx  oiStv 
')  nnirj7;c,  naiodog  de,  A  750  orr  frrfrt^fi' 
lloioöoi  AxtoQOf  xut'  inixAtjOiy  xtti  Mokioyof 
«r  ror?  yeytyfaXoyfpttyf  ferner  If  22,  J7  119, 
683,  Sl  527. 
^)  Ad  Aristarch  schloss  sieb  sein  SchQler 
ApoHodoroe  an  bei  Strabo  p.  299  und  370. 


stntoe  Heroic-  ji.  102.  5.    Nach  Vif.  Horn,  i)      Übertrieben  drtlckt  sieb  Cicero  descnect.  XV, 
schon  HeraJüeides  den  Homer  fUr  Ulter  ^  54  aus;  Homerus  qnt  rnuitts  ut  mtht  vtdctur 
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Polykaste  dem  Gaste  Telemachos  die  Füsse  wäscht,  mit  den  Versen  des 
Hesiod  bei  Eustathios  zu  Od.  ff  118,  welche  aus  jenem  harroloBen  Brauch 
der  alten  Gastfreundschaft  eine  gesclilcclitliche  Verbindung  ableit^^n.')  Aber 
die  Verse  stehen  nicht  in  dem  echten  Hesiod.  sondorn  gehörten  den  aus 
der  Schule  des  Hesiod  stammenden  Eöen  au.  Ebenso  Huden  sich  die  meisten 
der  geographischen  Namen  au  Stellen,  deren  Echtheit  von  der  modernen 
Kritik  in  Zweifel  gezogen  wurde.  Indes  wenn  auf  solche  Weise  auch  viele 
Belegstellen  wegfallen,  so  bleiben  doch  noch  genug  zum  Beweise,  dass 
nicht  blofis  war  Zeit  Hesiods  die  geographische  Kenntnis  des  Westens  in- 
folge der  fortgeschrittenen  Seefohrt  weit  entwickelter  war,  sondern  dass  er 
auch  die  Fftrhung  des  Dialektes  aus  Homer  entlehnt  und  in  zaUnnchen, 
sweifellos  echten  Versen  Stellen  des  Homer  aachgeahmt  hat.')  Den  Werken 
des  Hesiod  also  ging  die  Dichtung  der  ganzen  Ilias  mit  Einschluss  des 
letzten  Gesangs  und  ebenso  der  Odyssee,  wenigstens  der  älteren  Teile  der- 
selben voraus.  Auf  der  anderen  Seite  steht  ebenso  fest,  dass  Hesiod  den 
laniboß^raphen  Semonides  und  Archilochos  bereits  bekannt  war.  Denn 
gewiss  waltet  nicht  blinder  Zufall  im  Zusammentreffen  von  Hes.  Op.  702 

fi^f  ayad-r^gj  fijg  <f avTS  xam^i  ov  ^fytov  äXXo 

und  Semonides  fr.  6 

YiwuMos  9vdhv  tmi^^  wilQ  Xtj^ttm 

Demnach  Iflsst  sich  für  die  Zeit  des  Hesiod  sowohl  ein  terminus  post  quem 
nh  ante  quem  mit  Sicherheit  feststellen.  Das  ist  Mlich  nicht  sehr  viel, 
da  der  Zwischenraum  gross  und  die  Zeit  des  Homer  selbst  nicht  genau 

bestimmbar  ist.  Aber  die  VersiK-ho  aus  äusseren  Verhältnissen  zu  einer 
engeren  Abgrenzung  zu  kommen,  >(lilttir(^n  hh  jetzt  fehl.  r>ie  astronomi- 
schen Berechnungen  aus  den  SteruLit  klmationen  sind  in  Seifenblasen  auf- 
gegangen;*) die  Angabc,  dass  Stesiciioros  ein  Sohn  des  H^iod  und  Uer 
Klymene  gewesen  sei/)  sieht  ganz  wie  eine  leere,  aus  der  Mythen  Verwandt- 
schaft abgeleitete  Fiktion  aus,  der  Ansatz  des  Zeitalters  des  Amphidamas  auf 
1020—980  V.  Chr.*)  stützt  sich  auf  die  schlechten  Hilfemittel  der  alten 


')  KiBcnuoFF,  Dio  l.oni  0,]y8Sf  o  :^15  ff. 
Kioe  AuBsabe  mit  genauem  Nachweis 
der  iMU«l1«1eii  Stellen  Homen  Inben  wir 
noch  nicht;  ^utr  ^^  nirbeiten  dazu  lioferte 
Ed.  Kausou,  i^ttalmm  Hemodi  eloculio  ab 
exemfUn  Homeii  pmdeai,  Regiom.  1876  und 


beweist  dio  spHt^^re  Z^it  der  Abfassung,  zu- 
mal bei  ihm  ausser  Zweifel  steht»  dass  seine 
Ltndstrate  nodi  das  Digamma  apraehen. 

»)  Äl.nlic  li  Arcliil.  fr.  88  nach  Op.  202  ff. 
und  213;  Aicaens  fr.  39  nach  Op.  584  ff.; 
Alkman  fr.  106  nach  Th.  961.  vgl.  Srins 


Klbing  1878.    Die  Nacliahniunp  selbst  steht     in  seiner  Ausgabe  der  Erga  8.  3. 


ausser  Zweifel  und  m  fragt  sich  nur,  inwie- 
weit auch  Stellen  der  jüngsten  Partien  ho- 

moriscber  Gnsängp  nachgeahmt  sind.  In 
dieser  Beziehung  ist  von  Wichtigkeit  dio 
Tergleiehnng  von  Op.  403  in^taf  yoftot  und 
y  249.  Op.  721  und  V  '250,  Op.  299  dioy 
fifof  und  /  538,  Op.  (>48  fiirqtt  »aXdaatji 
nnd  /tH^  xtXtvSov  cf  389.  *  539,  femer 


*)  Wichtig  scheint  besonders  zu  sein 
Op.  966  f.  u.  610  Aber  den  Aufgang  des 

Arktuni.s :  s.  Robj^so^^,  Vit.  He.s.  p.  LlX  ff. ; 
loBLSR,  Uandb.  d.  Chronologie  1  246;  Gax.- 
LnniOLun,  Progr.  d.  alt  OynUL  in  Regens* 
bürg  1885. 

Schol.  ad  Op.  271 :  iarior  di  Sri  viof 


von  Op.  318  und       45.  Th.  128  -9  (mit  !  /oqÖv  (pt^at  roy  nrro  K).t  uiiniff  &A»f  Ü  Uf" 


kontrahiertem  wfitfiüf)  und  ä.  015— t),  Th. 
841-2  und  JT  20-1.  Audi  die  htoflgere 
VemMblisstgfing  des  Digmuiaa  bei  Hesiod 


Xuntjg.    Ebenso  Vit  Hes 

*)  Nach  der  Ansicht  von  Robdi,  Rii.  ][. 
96,  421  ff.;  siebo  indes  S.  66  Ann.  3. 
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Chronologen,  bei  denen  man  auf  einen  Irrtum  von  ein  paar  hundert  Jahren 
grfaast  sein  muss.  Es  bleibt  nur  das  eine  äuflsere  Anzeichen»  das  in  der 
Schilderung  vom  Ausbruch  des  Ätna  liegt.  ^   Wir  begnügen  uns  deshalb 

damit,  die  Blüte  des  Hesiod  gegen  Ende  des  8.  Jabrhdts.,  um  720  zu  setzen, 
in  die  Zeit,  wo  bereits  die  Griechen  festen  Fuss  in  Sikilien  gefasst  hatten 
und  griechische  Sopfahrer  die  Kunde  von  dem  feuerspeienden  Berg  Ätna 
nach  Böotien  bringen  konnten.*) 

60.  Uesiod  gilt  als  Vater  und  Hauptvertreter  des  didaküst^eu  Epos, 
wie  Homer  des  heroischen.  Diese  neue  Richtung  der  Poesie  hing  zunächst 
mit  der  indiWduellen  Anhige  unseres  Dichters  zusammen:  Hesiod  war  eine 
hausbackene,  verständig  beobatlit*  iiJe,  des  kübneu  Flugs  der  Phantasie  wie 
der  lieferen  Erregtheit  des  Gemüts  entbehrende  Natur.  Es  hatte  aber  auch 
die  neue  Richtung  ihre  Wurzeln  ia  dem  Naturell  seiner  Landsleute  und 
dem  Zustund  seines  Heimatlandes:  dort  in  Asien  eine  frisch  aufblühende 
Entwicklang  auf  dem  Boden  titerer,  vorgeschrittener  Kultur,  dn  leicht 
bewegliches,  durch  die  See  in  die  Ferne  gewiesenes  Volk,  HGrer  voll  Lust 
und  Freude  an  Mären  und  Abenteuern;  hier  in  Böotien  firmliche,  im  Rück- 
gang befindliche  YerhSItnissOi  eine  wesentlich  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
angewiesene  Bevölkerung,  wenn  auch  nicht  gerade  stumpfsinnig,  so  doch 
ohne  Schwung  und  geistige  Beweglichkeit.  Dem  Inhalt  nach  enthält  also 
die  hesiodische  Poesie  verständi^re  Belehrung  über  Hauswesen  und  Ackerbau, 
zusammenfassende  Unterweisung  über  alte  Saaentraditionen,  fromme  Ein- 
führung in  den  Götterglauben,  doch  alles  dieses  so,  dass  die  eigentliche 
Grundlage  des  Epos,  der  Mythus,  nie  ganz  verleugnet  wird,  vielmehr  öfters 
in  ausgespounenen,  lebhafteren  Pulsschlag  verratenden  Episoden  die  lehr- 
hafte Darstellung  durchbricht.  Der  Form  nach  knflpfte  die  Pbesie  des 
Hesiod  teils  an  das  homerische  Epos  an»  dem  sie  in  Versmass,  Dialekt,*) 
und  sprachlichem  Ausdruck  folgte,  teils  int  sie  in  Gegensatz  zu  ihm  durch 


AusjU'f'li»'  ich  dabei  von  Th.  860  nfQto;     sioffca,  Hai.  1863;  Rzach,  Der  Dialekt  des 
ir  ßijaapaiy  'Mxvi}t  neunukotac^y  wo  äch&-  1  Uo^iud  in  Jhrb.  f.  Ph.  Sappl.  8.   Dem  Üb«r- 


mit  gHIckIjcliem  Seharfbfiek  'Jlrtftfi  gang  des  homeriseben  Dialektn  in  die  he* 

flto-  das  Oberliefcrtf»  iu<fy(,;  ]\ots\o]\{q.  \  siodische  Poesi'^  r ^  ht  der  Gebrauch  do« 

Ficx,  Bes.  Oed.  4  geht  mit  der  Blüte  '  gleichen  Dialekte«*  m  des  delphischen  Orakel- 

iifsiods  Ins  anf  675  herab,  indem  er  die  ,  sprflchen  nur  Seile.  Fick  nimmt  auch  fQr 

Überlieferung,  dasa  Sfcsithoros  von  Klyinonc,  Hesiod  spätere  Umdichtung  an  und  in 

der  Geliebten  Hosioii».  abtitaiunie,  fdr  bare  '  seiner  Odyssee  S.  397  ff.  eine  Trob»  heiuen 

Mfinze  nimmt.   Sehr  weit  unter  den  Anfeng  |  ursprünglichen  Hesiod  in  altthcssalischcm, 

d<r  Ohnijiiadin  liL'rahzu^'fhcn,  davor  warnt  ^  in  Bkzzknbbbobr's  Beitr.  XII  (1886),  1—37 

uns  schon  die  Lebenszeit  di»  Eumeloe  und  ,  eine  Hulrlu-  in  delphischem  Dialekt.  Diese 


Arktinoe.  Fick  steht  auch  hier  unter  dem 
Hanne  Kircblioffs,  der,  ohne  den  Zusammen- 
hang der  verschiedenen  Faktoren  zu  übcr- 
Wwen,  den  Abschluse  der  Odyssee  und  der 
alrrn  opischen  Gedichte  Obedinnpi  viel  zu 
»pKt  angesetzt  hat. 

')  Dem  homerischen  Grnndton  der  Spra- 
thc  M  ip  sie  utis  überliefert  if»t,  sind  nur  einige 
lokale  Eigentümlichkeiten,  wie  die  Äcc.  plur. 
nf  it  (delphisch    und   thessalisch),  die 


seine  Auhcliauungen  hat  jetzt  der  ingeniöse 
Gelehrte  in  dem  Buche,  Hesiods  Gedichte 
(1887),  dabin  ausgeführt  und  modifiziert,  dass 
er  die  Tbeogonie  im  delphischen,  die  Erga 
im  altllolischen,  die  Zusätze  beider  Dichtun- 
gen zum  grosseren  Teil  im  ionischen  Mibch- 
dialekt  vcrfasst  sein  lUstit.  Von  der  Zu- 
stimmung halt  mich  nicht  bloss  die  über- 
lieferte Form  des  Textes,  sondern  auch  die 
geringe  Wahrscheinlichkeit  einer  a|»lleren 


3  Pers.  pfiir.  auf  oy  {^rftttov  Op.  ino,  m/o»-  Unischrift  der  bei  den  loniem  wenig  ver- 
Ik.  30),  ^ixa  statt  Ztfiyytt  (böotiscb)  bei-  breiteten  Gedichte  ab.  Vgl.  Mdtbap,  Fhilol. 
fMUMiii;  «.  FAWTVUHV,  De  düdeefo  He-  |  Ans,  18B7  n.  8. 
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den  Charakter  einfacher  AuMhIung  und  lockerer  Aneinanderreihung,  ver- 
bunden mit  der  Neigung  zur  strophisclien  Gliederung. Von  den  alten 
Kunstkritikern  wurde  diese  Stilform  'Haiödfiog  x"Q*>^^jQ  genannt  und  daher 
z.  B.  die  trockene  Aufzählung  dos  Ncreidenchors  in  der  Ilias  -^O  — 4'J 
verwüilV^n  «k  'lioiodtioy  t/ior  -/(({Hcxii^Qa.-)  Damit  verband  sich  die  gleich- 
falls von  den  Alten  schon  erkannte  Neigung  zur  gnomischen  und  allego- 
rischen Darstell uni?/)  wolclio  den  Gegensatz  zur  heiteren  Phantasie  und 
plastischen  Natui  wahi  iieit  Homers  bildete.  Wird  man  m  allem  dem  einen 
starken  Abfall  von  der  Herrlichkeit  homerischer  Poesie  finden  mOssen,  so 
darf  man  doch  nicht  den  grossen  und  wohlthätigen  Einfluss  verkennen,  den 
der  sittliche  Gehalt  der  heaiodischen  Poesie  und  die  Mahnung  zu  rühriger 
Thätigkeit  auf  die  Entwicklung  den  griechischen  Volkes  Übte.  Der  geistige 
Qenuss  an  Meisterwerken  der  Schönheit  übt  zwar  auch  an  und  für  sich 
einen  veredelnden  Einfluss  auf  Sitten  und  Anscluumngen  eines  Volkes  aus; 
aber  zur  Erziehung  der  Jugend  und  Durchsittigung  der  Massen  bedarf  es 
direkter  etliisrher  Nahrung,  und  glücklich  ein  Volk,  dem  dieselbe  gleich  iii 
seinen  Anfängen  durch  den  Honigmund  eines  Dichters  gereicht  wird. 

61.  Mit  den  Werken  Hos  Hesiod  ist  es  ähnlieh  gegangen  wie  mit 
denen  Homers ;  auch  dem  Hesiod  ist  vieles  zugeschrieben  worden,  was  von 
seiner  Schule  ausging,  und  auch  seine  echten  Werke  haben  viele  Inter- 
polationen erfahren,  die  um  so  eher  Eingang  tiuden  konnten,  je  lockerer 
das  umschlingende  Band  war. 

Die  "Efiync  waren  nach  der  Tradition  der  BOoter  am  Helikon  das  ein- 
zige echte  Werk  des  Hesiod;^)  jedenfalls  sind  sie  daqenige,  in  welchem 
eine  bestimmt  ausgeprägte  DichterpersOnlichkeit  uns  entgegentritt.  Das 
ganze  Gedicht  in  828  Versen,  hat  den  Doppeltiter^E^/«  xai  yet'pai,  weil  es 
eine  Anweisung  zur  Verriclitung  der  Arbeiten  und  im  Anhang  einen  Arbeits- 
kalender nach  den  Tagen  des  Monats  enthält.  Eine  geschlossene  Einheit  bilden 
die  828  Verse  in  keinem  Fall;  es  fragt  sich  nur,  hier  ähnlich  wie  bei  Homer, 
ob  der  Dichter  selbst  gar  kein  (ranzes  beabsichtigt  liabe,  so  dass  die  Verbin- 
dung der  verschiedenen  Teile  von  einem  späten  Ordner  herrühre,  oder  ob 
die  gestörte  Ordnung  erst  durch  Einlage  von  fremden  Zusätzen  in  ein  ur- 
sprünglich einheitliches  Werk  entstanden  sei.  Der  erste  Standpunkt  ist 
▼on  Twesten,  Lahrs,  Fick  u.  a.  vertreten  worden     aber  so  anregend  und 


Solche  Gruppen  von  meistens  3,  mit- 
unter auch  b  Versen  sind  ttnverkennbar  in 
den  MfiEttMenden  Partien,  nnmenfliefa  der 

Theogonip,  wenn  man  auch  eine  strenge 
DorchfOhrung  des  strophischen  Prin»ns  ver- 
mmtt  Anfgemelit  sind  sie  von  gTropp«, 
Über  die  Thoog.  dos  Hos.  1^41  nn  1  C,  Ilr-: 
UA»M,  De  Theog,  forma  unlmuttisima  18H 
(Op.  Vm,  47  ff.),  im  Texte  sngeieigt  von 
KöcHLY  in  seiner  Ansgal>e  fvgl.  dosten  Akad. 
Vortr.  I,  387  ff.);  neuerdings  steUto  Fick 
Bedueeilige  Strophen  her. 

»)  Schol.   /  711  2  n9,  ß  6U. 

')  Forphynos  zu  IJ.  0  21  p.  410,  12  B. 
n.  Scaol.  zu  Od.  o  74. 

*)  PiMW.  IX,  31.  4:  BMtmSp  o(  nsQl  tw 


'Elixüit'it  o/xovrTec  naQeiXrjfif/iva  dö^n  Xf'yov- 
aif  tos  ^Xko  'Hdioioi  noii^tu  ovdiy  tä  "E^ya, 
Ob  aber  dieee  Lente  am  Helikon  nieht  die 
Mt-'iiiungtm  der  gelehrten  Cliurizimfen  wieder- 
gaben, wie  Pausaniae  VI,  22.  t>  auch  den  Kleern 
Dittge  in  den  Hnnd  legt  -welehe  die  Gelohiten 
.  rniitt  H  luittin?  Der  Vers  Op.  II  oix  tln(e 
(ehedem  violleicht  ov  tw)  uoiyey  e^y  Egid^uy 
yiyof  eeheint  anfHieog.  225  suittenuweiBen, 
dii  'riii>()i;onie  al^o  .i!s  das  ältere  Gedicht  er- 
scheinen zu  lassen.  Aber  das  gehört  wahr* 
nobeinlidi  dem  Interpolator,  waeiier  das  enfee 
Proömium  fl  0)  zusetzt Anrlt  nrf eilt  Fick, 
der  die  'i  hcogonie  älter  als  die  Krga  sein  lAest 
*)  TwwTBv,  dmiimt.  eriL  de  Hetiodi 
qvtod  MMcrtNfnr  Optra,  Kiel  1816; 
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frocbtbar  auch  die  NacHweise  mangelnden  Zusammenhangefi  einzelner  Teile 

gewesen  sind,  so  koinnit  man  doch  auch  hier  mit  der  Interpolationetheorie 
weiter.  Die  Anrede  an  Perses  rührt  unzweifelhaft  nicht  von  einem  späten 
Diaskeuasten,  sondern  von  Hesiod  selbst  her,  diese  aber  findet  sich  in  den 
verschiedensten  Teilen  des  Werks  und  beweist,  dass  dieselben  von  vorn- 
herein zu  einander  in  Beziehung  gesetzt  waren.  Nur  diejenigen  Teile, 
in  denen  der  Nurne  Perses  gar  nicht  vorkommt,  sind  der  nachträglichen 
Eindichtung  verdächtig;  alä  solche  er  weisen  sich  das  Anhängsel  der  Tage 
(765—828),  die  beiden  bunt  zusammengewürfelten  Sentenzensammlungen 
(303—382  und  695-764),  die  Schilderung  der  5  Weltalter  (109-201),  der 
PandoramythuB  (42-104).  Von  diesen  Partien  sind  die  Tage  fremden  Ur- 
sprnngB;  die  anderen  scheinen  ehedem  für  sich  bestanden  und  erst  später 
den  £rga  einverleibt  worden  zu  sein.')  Von  dem  Proömium  an  die  Musen 
(1 — 10)  ist  ohnehin  die  spätere  Zudichtung  durch  PausaniaslX,  81.  4  be- 
zeugt.-) Was  übrig  bleibt,  besteht  ans  zwei  gleichmäsaig  an  Perses  ge- 
richteten Teilen,  einem  Kü^'i-^gedicht  (11  —  'MK  '203 — 302),  worin  Hesiod  j^cinem 
Bruder  und  den  besiuclieuen  Kichterküuigen  ihr  Unrecht  vorhält,  und  eiiiom 
Lehrgedicht,  das  in  leidenschaftslosem  Tone  Anleitung  zum  Ackerbau  und 
zur  Schittaiirt  gibt  (383 — 616,  618—094).  Die  beiden  Teile  sind  nicht  zur 
gleichen  Zeit  entstanden,^)  aber  sie  sind  doch  zu  einem  Ganzen  bestimmt: 
es  findet  eich  nur  ein  abrundender  Schluss  (Y.  694  juuQog  finl  nannv 
agiewos)f  und  die  Aneiferung  sur  Arbeit  zieht  sich  als  roter  Faden  durch 
beide  TeOe  hindurch;  denn  auf  sie  zielt  gleich  das  Protaiiuni  von  der 
doppelten  Erls  ab,  deren  eine  auch  den  Indolenten  zur  Thätigkdt  aneifert 
(V.  20),  und  sie  schlägt  die  Brücke  vom  ersten  zum  zweiten  Teil,  indem 
Perses  ermahnt  wird,  statt  durch  tingerechto  Reehtshändel,  durch  redliche 
Arbeit  sein  Auskommen  zu  suchen  (28ti— 302,  315  f.). 

62.  Die  ('Jtoyovia  in  1022  Versen  ist  ein  ehrwürdiger  Versuch,  die 
bunten  Gestalten  der  hellenischen  Götterwelt  in  ein  System  zu  bringen, 
wobei  die  alten  und  heimischen  Götter  mit  neuen  und  fremdländischen  zu- 


I.KUiis  Qnafst.  0])  170  -  2"2,  wo  die  Auord-  '  dio  Dichtung  von  den  Wolüiltern,  deren  An- 
nan^ der  Sprüche  nach  dem  Alphabet  er-  1  klänge  an  altindische  Poesie  Uoth,  D«r  My- 
viiMo  wird;  Thursoh,  De  gnonueis  earmi'  I  ihiis  -von  den  5  Menseheniltem  bei  HesiM 
Hilms  Gra-orxm,  Ada  pfiil.  Mon.  III.  402  ff.  '  und  die  iii<lisc  lie  Lehre  von  don  4  Welt- 
D^segea  Ea»u,  De  Ecsiodi  operibus  et  1  altem,  Tab.  ISSO,  nachgewiesen  hat,  machen 
üebtiit  ^<>tt  1888:  VoiXBnn,  Hemdi  Opera  \  den  Eindmck  eobt«r  bsBlodiBoher  Poerae. 
fi  dies.  KU-]  1844.  Vermittelnd  Steh/,  Di  j  Spätere  worden  sie  den  Erga  eingelegt  halten, 
Operum  et  dierum  componitwne,  forma  pri-  i  damit  sie  nicht  in  ihrer  Vereinzelung  zu 


«(MMetthiCTTwIaljonIfrli»,  Gott  1856;  Bnin     Grunde  gingen. 

canitiiuA  tfUod  O.  et  I).  insi  rif'itiir  cotn-  \         *)  Vereinzelte  Interpolationen  enthält  der 


ponttone  et  mlerpolationibm,  Weilburg  1060c 
Vgl.  Spn—iHt,  Zur  Littentaur  dea  Hemod,  in 
Jahrb.  f.  Ph.  «0.  1  ff  Kino  Zerlegung  in 
4ie  einzelneo  Teile  stellt  Fick  in  seiner  Aus- 
Ii^  aaf. 


Rest  noch  viele,  wie  die  Verne  662 
von  d«i  Ldchenepielen  dee  Amphidanas, 

504  —  536  von  den  Leiden  des  Winters,  in 
denen  der  ionische  Monatsname  A^yauif 
(S04)  und  der  Name  ntafHAtivse  auf  spUen 


Am  meisten  n  f  h  Jinii  't  der  Pandora-  '  nif  fithootischcn  Ursprung  hinweisen,  die  Pa- 
jDjthus  mit  dem  Oi  und»tuck  des  Gedichtes     ralJtlrezonsion  60 — 68,  und  zahlreiche,  lose  an* 
*  '  '  '  >     >•  gefügte  Spmehvme.  ^tir  wmI  geht  in  der 

Annahme  von  Zusätzen  Fick  S.  4:3  ff,  so  dass 
ihm  für  die  echten  Werke  nur  144  Verse 

  übrig  UeibfllL 

(«bneht  bat.    Auch  die  KemeprQcho  uqU  ,  Vgl.  V.  95  ff.  mit  396. 


  aad  ist  im  engen  Anschluss  an 

dessen  Grun  J^<^danken  gedichtet,  da  ja  die 
äendong  der  i'andora  wie  die  Sünde  der  Eva 
aÜeii  Tflotoiwy***  die  Nötigung  zur  Arbeit 
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samm engebracht 9  und  die  in  religiösen  Kulten  und  alten  Hymnen  über- 
lieferten Mythen  mit  Sätzen  theosophischer  und  kosmogonischer  Spekulation 
zu  einem  halb  poetischen  halb  philosophischen  Lehrgedicht  vereinigt  sind.-) 
Mit  gutem  Griff  hat  der  Dichter  seinen  Plan  »o  durchgeführt,  dass  er  treu 
dpm  Wesen  epischer  Poesie  die  Dinge  im  Worden  crfasste  und  so  eine  Ge- 
schirlito  der  Weltsclioptung  und  der  Göttergenerationen  dichtete.  Unter- 
stützt ward  er  in  der  Ausführung  dieses  Planes  durch  den  Charakter  des 
griechischen  Mythus,  der  überall  von  Vater,  Sohn  und  Tochter  sprach  und 
auch  schon  bei  dem  ionischen  Sänger  zur  Einkleiduiig  kosmischer  Vorgänge 
in  poetische  ümhQllung  geführt  hatte.*)  Auch  mochten  die  Legenden  der 
Tempelpriester  dma  Dichter  noch  manche  andere  allegorisdie  und  philoso- 
phische Idee  an  die  Hand  geben;  namentlich  scheint  die  hohe  Stellang,  die 
Hesiod  in  seiner  Theogonie  dem  Eros  anweist  (V.  120  ff.),  mit  dem  Knltos 
dieses  Gottes  in  Thespiä  zusammenzuhängen.')  Durchgeführt  ist  nun  der 
Plan  in  folgender  Weise:  in  der  Einleitung  (1  —  115),  welche  aus  der  Ver- 
schmelzung von  2  Rhapsodenproömien,  einem  an  die  holikonischen  und 
einem  an  die  olympischen  Musen  entstanden  ist,*)  wird  die  Anrufung  der 
Musen  mit  der  Dichter  weihe  des  Sängers  sinnig  in  der  Art  verbunden,  dass 
die  nachfolgenden  Verse  nur  als  Nachklänge  des  Musengesangs  erscheinen. 
Mit  Yers  116  beginnt  das  alte  Qedicht,  die  Eosmogonie,  wäcbe  an&ngs 
lediglich  mit  gestaltlosen  Abstraktionen  von  Natorkräften  operiert,  aber 


1)  Manche  Güttbeiten  bei  Heeiod,  die  Ho- 
mer noch  nicht  kennt,  erweisen  sich  durch  die 
vergleichende  Hjrthologie  als  uralt,  wie  "Eniti 
—  Ist  Vegtn,  "DQ^^QOi  <ikt.  Vrtrru,  l^r« 
s=  eki.  tMt7t  (breite  Krde),  Keqßefios  =  skt. 

f amirat.  wonins  foMa»  (der  adieckigo 
Tund  YaniAM,  nach  Bekfey,  VetHea  149  ff.). 
Auf  Lydien  weist  die  Xifioi^  oad  der  Tv- 
tptaei'i,  auf  Ägypten  die  2ffly(,  mt  die  Se- 
miten 'Ifhtejof  und  Krifnn:  Diese  fremden 
Bestaadteile  der  Theogouie  dürfen  uns  an- 
geeSebto  des  Sgyptiaehen  Namens  ^ßat  und 
der  ägyptischen  Ornani'^ntmii.stor  dcrSchatz- 
kemmer  von  Orohomenos  nicht  auffallen. 
Aber  von  erientaliseben  Nemeii  fisden  eich 
^einign  auch  srlirn  bei  Homer,  wie  Tvffujfvc. 
Ktfiftioiot,  Aj^tQUiv,  X^rtiv,  andere,  wie  A«- 
/)«Mo(,  A^fftf,  Mehx^finjtt  y^Sntf,  aneh  neeh 

malt  bei  Hr^iorl 

*)  Hesiod  lieisst  dfoXöyoc  und  o  -ftQmxov 
9tiAoyriaaf  bei  Arirtoteles  Met.  p.  988^  29 
M    l'>00*  9.  Dass  es  vor  Hesiod  schon  Theo- 

SoaieD  gegeben  habe,  ist  sehr  uawahrschein- 
dl,  wenn  auch  einzelne  Stellen  des  Homer, 
ramonfIii}i  die  Jin?  dnärtj,  zeigen,  dass 
schon  yor  Homer  theogonische  Anschauungen 
md  Hymnen  in  Umlauf  waren;  s.  SoitaANX, 
Compariiiio  theofjoniac  IFesiodeM  CttM  JBfo- 
menca,  Opmc.  U,  25 

•)  Vergleiche  die  Fesselung?  des  Zeus  in 
derLuft  und  seine  Befreinngdurc  l)  die  Wjisscr- 
gottheiten  Thetis  und  Briareos  in  A  897  flf. 
und  die  850  schwarzen  Rinder  (Nildite)  und 
die  350  weiesea  Schafe  (Tage)  dee  Sonnen- 


gottes /f  109  ff.  Diese  kosmogonischen  Ideen 
des  Mythus  gehen  in  die  ariacbe  Vorzeit 
znrQck:  der  in  den  Veden  geaebflderte  Kampf 

des  Vrtras  und  die  Rindererbeutung  beziehen 

sich  auf  die  Gewitterwolke  und  die  von  ihr 
verdeckten  SottneiwtraUen;  die  Oiganten- 

und  Titruirrlrämpfe  der  Griechen  bertiluen 
sich  mit  dem  Kampf  dee  Indraa  und  der  H»k' 
sohasas  bei  den  Indem  and  des  Donar  mit 

den  Riesen  bei  ün^eni  Altvordcm. 

*)  Die  theosophische  Allegorie  ist  älter 
iJe  Hesiod:  Die  Xti^ttt  oder  Htddgottbeiten 
sind  aus  den  -.iiniÜrli.  ?i  flfstaltrn  der  falben 
Sonnenpforde  (iuintits)  eutstanden  (s.  G.  Cub- 
TI0S,  Etym.'^  p.  121),  und  dernenaeBenfrennd- 
liolie  Feuergott  Prometheus  hat  sich  aus  d  i 
Anschauung  eines  Werkzeugs  der  Feuerbe- 
reitnng  entwickelt  (s.  Kvnv,  Herabkanft  dee 
Feuers).  Nach  Milll''r'<  Vnrünihing  hedeu- 
tcie  auch  der  theepische  hiros  ursprünglich 
den  Sranenatralil,  «kt  onofta. 

*)  Dass  1  Proömium  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  (1-4.  9-12.  22-24. 
26-  34)  naehheeiodiaob  eei,  vnge  ich  niebt 
mit  der  Zuversiobt  der  neueri  ii  Kritik,  r  7u 
behaupten ;  bekannt  war  dasselbe  schon  dem 
Interpolator  der  Erga  V.  659.  Naeb  Plntutih. 
Quaest.  conv.  9,  14  ^vnrrV  ein  Tr  i!  ries 
Proömiums,  V.  36— (J7,  als  besonderer  Hymnus 
gesungen.  Drei  Proömien  und  drei  Theo- 
gonien  will  O.  Gbüppk,  Die  griccb.  Kulte  I, 
ÖU7  ff.  herausfinden,  deren  Zusammenstellung 
in  Eorinth  unter  dem  TyiwuMn  Periaader 
erfolgt  aein  aolL 
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im  weiteren  Verlauf  anch  altertOmlicbe  Gestalten  der  Mythenwolt,  wie 
Hhetat  Kronos,  Briareos,  und  Personifikationen  ethischer  Begriffe,  wie  Themis, 
Momos,  Ate  hereinzieht  (116—153,  211—276,  337—370,  371—410).  Der 
gehlichte  und  trockne  Ton  dieser  Partien,  der  auch  durch  die  parallele  An- 
ordntniL'  der  Sätze  mehr  nnr  nn  I^nrchsiclitigkeit  als  eigentlicher  Srhr>nheit 
gewinnt,  wird  angeuehui  unterbrochen  durch  die  breiter  ausgeführten  Er- 
zählungen von  der  Entmannung  des  Uranos  (154 — 210)  und  von  den  Helden- 
thaten  des  Perseus,  Herakles,  Bellerophon.  >)  Von  Vei-a  453  an  treten  wir 
in  den  eigentlichen  Olymp  der  lichten  Gottheiten  ein:  wir  hOren  zuerst  von 
der  Gebort  des  Allvaters  Zeus  (453—500),  im  Anecbluaa  daran  von  der 
gegeneeitigen  Befehdnng  des  mfichtigen  Kroniden  und  des  listigen  Prome- 
theos  (501 — 612),  von  den  gewaltigen  Kfimpfen  des  Zeus  und  der  Titanen 
und  deren  Yerstossung  in  den  Tartiirus  (r)17  — 819),  von  den  Frauen  und 
Kindern  des  Zeus  und  der  Kroniden  (886 — 962).  In  diesem  Teile  des 
Gedichtes  erhebt  der  reiche  Stoff  den  Dichter  von  selbst  tlber  die  sterile 
Form  lan^rweiliger  Aufzählung  und  Belehrung.  Namentlich  in  dem  Titanen- 
kauipt  wetteifert  er  nicht  ohne  Glück  mit  Homer,  freilich  mehr  in  gross- 
artigen S/onen  und  gigantischen  Aiisdr  iicken  als  in  anschaulicher,  farben- 
reicher Schiideruiig.  Den  Schlu.sa  macht  ein  locker  angereihter  Anhang 
von  den  Töchtern  des  Zeus,  welche  mit  sterblichen  Männern  Heroen  und 
Heroifin  geboren  haben  (963^1022),  womit  der  Übergang  der  Tbeogonie 
ni  dem  Katalog  der  Frauen  angebahnt  werden  sollte.  Ein  eiuheit- 
lidier  Faden  zieht  sich  auf  solche  Weise  wohl  durch  das  ganze  Gedicht, 
aber  deshalb  ist  dasselbe  doch  noch  weit  entfernt  von  einem  kunstvollen 
Gamsen  mit  einheitlichem  Tm.  Di«  Vereinigung  von  trockenen  Aufzäh- 
lungen und  breitau sgefOhrten  Karapfesszenen  ist  störend,-)  und  von  den 
1022  Versen  ist  ein  guter  Teil  auf  späte  Interpolation  zurück z ii f Fi liren. 
Von  später  Hand  rührt  vor  allem  der  Anhang  (963 — 1022)  her,  der  sich 
schon  durch  die  Nameu  der  Tyrrhener  (I01t>)  und  des  Latinus  (1013)  und  die 
Anspielung  auf  die  Aithiopis  (984)  und  die  Kypria  (1008—1010)  als  eine 
jüngere  Dichtung  kund  gibt.')  Sodann  unterbricht  die  Typhonsage  (820—880) 
in  störender  Weise  den  Zusammenhang  und  war^daher,  wenn  sie  auch  von 
Hesiod  herrfihrt  und  durch  einen  Ausbruch  des  Ätna  zur  Zeit  des  Dichters 
veranlasst  war,  nicht  für  diese  Stelle  und  schwerlich  fOr  die  Theogonie 
Ikbarhaapt  bestimmt.  Des  weiteren  ist  entschieden  jüngeren  Ursprungs  die 
zu  weit  ausgedehnte  Stelle  überHekate  (411—452),  die  wahrscheinlich  aus 
einem  nicbthesiodischen  Hymnus  auf  diese  Göttin  herstammt.  Zweifelsohne 
ist  endlich,  um  kleinere  Interpolationen  nicht  weiter  zu  berühren,  das 


')  Wenn  bei  der  Sphinx  Y.  32«:  nidit  '  pflanzton,  elic  ZouB  die  I'^fbu  zum  Unheil  der 

Oedipu«  genannt  wird,  so  muss  man  wohl  Meuscben  ücbuf. 

fichjieasen,  dass  die  ausgebildete  Mythe  von  ■                 feUerbefte  Yen  1014  TtjXtyoyo^ 

Oedipo«   dt  rii   He??Tod  noch   nicht  beluuuii  ,        htxrr   <ti(i  xQvtrr't^i'  \4fpQodirr,y  fehlt  in 

war.  wozu  auch  Op.  Iü3  stimmt  j  dem  massgebenden  Cod.  Mediceus.  kann  also 

*)  ISa  Mangel  iat  es  «neli,  dan  T.  985  •  niebtTerwendekwerden,  um  den  Anhang  unter* 

V.  121/  plötzlich  Menschen  auf  der  Bild-  die  Tolcgonip  hfinH^üf^Huken.  NatQrlich  ist 

fliehe  eracheinen,  ohne  dase  zuvor  von  ihrer  mit  Anfügung  des  Anhanges  zugleich  der 

bNhaffaog  die  Bede  gemBen«  oad  daan  man  alte  SoUaaa  der  Theogonie  nach  MS  weg- 

ikht  hegraift,  wi«  die  SterbUdien  aieb  fort»  |  gefidlen. 
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Prodmium  durch  Einschiebung  von  Hymnenresten  auf  die  olympischen 
Musen  erweitert.')  Was  die  Autorschaft  (1(M-  Thoogonie  anbelangt,  so  hat 
dieselbe  mit  Ausnahnio  der  Gewährsleute  des  Pausania«  IX.  M.  4*)  das 
ganze  Altertum  für  ein  Werk  des  Hesiod  angesehen,  insbesondere  der  Ge- 
schiclitschreibor  Herodot,  wenn  er  11,  f).}  sagt:  'HafoStK  xai  "Ofii^f/og  timr 
Ol  jion^anyte^  iP^foyovii^v  Ekki^ai  xui  luict  ^tuiai  lü,;  t'nm'Vfu'ag  66vTfg  xai 
Ttftag  t€  tad  täxyccg  äteUvteg  xai  d^&sa  avtäv  ctjfJii^vavTfg.^)  In  unserer 
Zeit  bat  Schömanii  die  Zweifel  des  Pausanias  wieder  aufgenommen  mid 
die  Theogonie  für  eine  Komposition  aus  dem  piststratisohen  Zeitalter  er- 
kiSrt.^)  Von  einer  so  spftten  Zeit  kann  nun  gar  keine  Aede  sein;  da- 
gegen spricht  schon  ein  untrügliches  Zeugnis,  die  Sprache  und  das  Digamma. 
Aber  überhaupt  die  Theogonie  dem  Hesiod  abzusprechen,  ist  übertriebener 
Skeptizismus.  Für  die  GleiLldicit  des  Dichters  der  Theogonie  und  der  Werke 
spricht  die  wesentlich  gleiche  Sprache,  die  gleiche  Heimat  am  llelikon 
(Th.  2,  Op.  659),  die  böotische  Färbung  in  der  Voranstellung  des  Eros  von 
Thespiä  (Th.  120  flf.).  Die  Abweichung  des  Mythus  vuii  der  Erschatiuug 
des  Weibes,  indem  in  der  Theogonie  G58— 612  das  Vicih  im  allgemeinen, 
in  den  Werken  47—104  das  bestimmte  Weib  Pandora  geschaffen  wird,  ist 
an  und  für  sich  nicht  relevant  und  kann  Überdies  deshalb  keinen  Aus- 
schlag geben,  weil  die  betreffende  Partie  der  Werke  der  Interpolation  ver- 
dächtig ist 

63.  Fviatxwi  Kui  dloyog  hiess  das  dritte  der  dem  Hesiod  beige- 
legten Werke;  es  bestand  aus  5  Büchern,  von  denen  die  beiden  letzten 
den  Spezialtitel  'tfoTm  hatten,  und  war  gewissermassen  eine  versifizierte 
Heroengeschichte  in  kleinen,  locker  aneinandergereihten  Absätzen.  Der 
Titel  *B1Mx^^^)  der  sicher  dem  4,  Buch  des  Werkes,  wahrscheinlüsh  den 
beiden  letzten  zukam, hatte  seinen  Grund  darin,  dass  die  einzelnen  Ab- 
sätze mit  7/  iHti  anfingen,  wie 

Da  die  Angaben  des  Katalogs  und  der  Eden  nach  dem  Zeugnis  der 
gntuntemchteten  Scholiasten  zu  ApoUonios  II,  181  und  IV,  57  öfter  sich 


')  Die  alto  Theogonie  lässt  auf  eiaen 
oder  vielmebr  zwei  kleine  sfarophiscb  kom- 
ponierte Teile  ziisiiiniiienschrumpfen  Küt  hi.y, 
JJe  diversts  iJcawdeae  Theogoniae  partibm 


nie  eioBcblägiger  Bruohsi&cke  durch  Onoiua- 
kritoB  nimnit  an  Okbbabd,  über  die  faesiodi- 

Bche  Theogonie,  in  Abhdl.  d.  Herl.  Ak.  18r,G. 

^fty{rXr(l  'Unna   lioi  P«MS.  II.  2.  3  u. 


(1860),  in  Opusc.  0.244—588.  Fick  ninimt  '  ix,  Bl.  7  und  Schol.  Apoll.  II,  181  und  IV. 

'A  nltero  Gesinge  der  Theogome  von  je  144  57  ^ar  nach  Kalkmanns  Vermutung  (Rh.  M. 

Versen  an.  39,  5(53)  Titel  des  Gcsaratwerkee;  andera 

«)  An  einer  anderen  Stelle  VIII,  18.  1  Bebok,  Gr.  Litt.  I,  1003  u.  1011. 


unterdrückt  Pausanias  selbst  den  Zweifel. 

■'l  Das  nlte.ste  Zeugnis  fih  den  (gleichen 
Verfasser  der  \\'erke  und  der  Tlieogonio 
liegt  in  dem  interpolierten  Vers  Op.  659 
tty^rt  uf  rn  TfQfnrnr  /jyvni;<:  tTtf^tjUar  uotdijc, 
der  ottenbar  auf  den  Kingang  der  Theogonie 
bloweist 


•)  Arg.  Scuti  III:  T^f  Umtl4ot  ^  a^X^ 

ff  Tto  (f xfCTak6j'(i>  iftQeini,  der  Anhang  des 
Schilde«}  beginnt  aber  mit  17  oi'rj.  Daher 
verdiente  sicher  das  4.  Buch  des  Katalogs 
den  Spezialtitel  'llotat.  Da  fernor  das  3.  Buch 
des  Katalogs  den  Eöen  vom  t^choliasteo  zu 
Apoll,  n.  181  entgegengesetzt  wird,  so  nahm 


*)  SciiöMANX,  jyc  coinpositione  Theogo-     MAHKsrirT-rrrT,,  Hes.  Kum.  fragm.  r.  II  an. 

niae,  in  Opusc.  il,  475  ff.,  und  in  seiner  •  dass  urbprüuglich  der  rvf.  xai.  die  3  ursteD, 
Ausgabe  der  Theogonie  8.  20  ff.   Redaktion     die  'Homt»  die  %  leisten  BUchor  des  später 

altheeiodisoher  und  eonstiger  in  die  Tbeogo-  [  vereinigten  Oeeamtwerkes  gebildet  baMn. 
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entgegenstunden,  9  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  2  ver- 

adiiedene  Werke  gab  Fwaixdov  xarakoyog  und  'HoSm,  und  dass  dieselben 
erst  später,  wahrscheinlich  erst  in  Alexandria,  des  verwandten  Inhaltes 
wegen  zu  einem  Gesamtwerk  mit  dem  Titel  KaväXoyog  oder  'Hotcet  fieyäXm 
ver*  inif^t  wurden.*)  Der  Plan  der  boirjon  Werke,  an  dem  Faden  berühmter 
Frauen  eine  Heroen geschichte  zusanimenzuweben.  hängt  mit  der  besonderen 
Verehrung  der  Frauen  bei  den  Lokrern  zusammen,  da  bei  diesen  die  Ge- 
rechtsarnen  des  Adels  von  der  mütterlichen,  nicht  der  väterlichen  Abstam- 
mung abhingen.  ^)  Im  Lande  der  Lokrer  aber  starb  Hesiod,  wie  wir  oben 
sahen,  und  dort  hat  sich  seine  Schule  am  kräftigsten  entwickelt  An  der 
Echtheit  des  Katalogs,  der  die  rdcbste,  von  den  Lyrikern  und  Tragikern 
▼ielbenfltste  Quelle  der  griechischen  Sagengeschichte  bildete,  haben  selbst 
die  besten  Kritiker  Alexandriens  nicht  gezweifelt:  Philochoros  (Strabo  p.  328) 
und  Apt)llodoros  (Strabo  p.  390)  fuhren  unbedenklich  Stellen  daraus  als 
hesiodisch  an;*)  demnach  scheint  auch  Aristarch,  der  Lehrer  des  ApoUodor, 
keinen  Zweifel  an  der  Ecbtbeit  gehegt  zu  haben. ^)  Nur  Pnnsfuiias  IX,  31.  4 
spricht  denselben  auf  Grund  der  Aussagen  seiner  Fiihirr  mw  Helikon 
dem  Hi  ^i  nl  ah  (tpitoii  die  Ecditlieit  der  Eüen  haben  eher  die  Gramma- 
tiker BedeukLii  trhübeii,  wie  man  aus  der  zweifelnden  Wendung  des 
alten  Scholiasten  zu  Pind.  P.  III,  14  iv  toTg  eig  'Uaiodov  dva<f€QO,uärmg 

MrtHnv  ersieht.  Jedenfalls  aber  macht  die  Yetirauensseligkeit  des  Philo- 
cboros  und  ApoUodor  ihrem  kritischen  Scharfblick  wenig  Ehre,  da  viele 
der  erhaltenen  Fragmente  nicht  von  Hesiod  herrflhren  kOnnen  und  einer 
jüngeren  Periode  angehören  müssen.  Uns  selbst  ist  ein  festes  Urteil  bt- 
&chwert,  da  wir  nur  Bruchstücke  haben  und  weder  wissen,  in  welchem 
Verhältnis  die  5  Bücher  zu  einander  stunden,  noch  inwieweit  ihr  ursprüng- 
licher Bestand  durch  Interpolationen  alteriert  war.  Denn  da.s.s  Interpola- 
toren  atuh  hier  ilir  Unwesen  trieben,  lässt  sich  bei  der  Anlage  des  ^Verkes 
von  vornbereiu  vermuten^)  und  wird  durch  sprachliche  Unterschiede  zur 
Gewissheit  erhoben.  Während  z.  B.  in  anderen  Fragmenten  dius  Diganmia 
des  Pronomens  der  ü.  Person  noch  fest  haftet,  ist  dasselbe  Fr.  82,  2  ganz 
vernachlässigt.')  Stand  Fr.  81,  welches  sidi  auf  die  Qründungsgesehichte 
von  Kjrene  in  Afrika  beziebt  und  mit  dem  schon  MarkschefFel  das  Scholien 
zu  Apollonios  lY,  109  zussmmengesteUt  hat,  im  alten  Katalog,  so  muss  man 
mit  der  Ab&ssungszeit  desselben  bis  unter  das  GrQndungsjahr  von  Kyrene, 


')  Markschbffw,  p.  106  ff. 

->  Uesvchiu8  Hoiai  *  o  KatäXoyoi  'üaiö- 
«Tor.  nod  Et  Gad.  ^Houu  •  lirr«  »atttloyof 
Ustöiov. 

')  Foljb.  XII,  5  nach  Aristoteles:  ort 
nmrta  rm  <ft<?  npoyvi^i^  iy^ofa  7t«g'  tivrots 
«xo  teSy  yvyaixtSy,  ovx  tino  rtHy  avdQtiy 
Äj,  oloy  er9i<ii(  eryevfii  7ta(in  atpiiH  vofii- 
\ßt%m  t«vt  dfl6  xtS»  ixntov  oixuäy  Xeyofte- 
Wf,  TnrTftc  cT  fifM  ras  ixaiov  oixtag  rdf 
^f«xQt&iLaiei  vno  röiy  Aitxgmv  nQtv  tj  tijV 
eiiMxiar  dfeX&ery,  tfitXXoy  ol  Aoxgol 

«OTo  toy  j(Qrj0^6y  xXr^Qwy  ttlg  €ineaxttXuiyut 
^efHro9(  tif  "iXioy.  Vgl.  Find.  Ol.  DC  mid 
UMm,IkPmdaroLocrorwn  Opmimm 


\  amico  et  patrono,  Bonn,  Ind.  schol.  1883. 
*)  S.  Mabkschbffel  p.  132  f.  Asklepia- 
in  Aoth.  IX,  64  schreibt  dem  Hesiod  ni 
ftaxdgtar  yiyoi  (Theog.),  t()y«  und  /ifoe  tif- 
jfaltav  tjguiwy  (KatalogoH). 

Auch  Lukian  ngög  'UaioSov  1  erkennt 
das  Werk  unter  dem  Titel  yvyauuär  d^erm' 
als  echt  an. 

')  Von  interpolierten  VerSMi  spridit 
Plut.  ITies.  20  und  Paus.  II,  26,  6. 

Fr.  80,  6,  wo  die  gleiche  Vernach- 
lässigung begegnet,  ist  korrupt;  hingegen  ist 
in  der  Köe  der  -Alkmene  das  Diagamma  be- 
wahrt Scut.  11.  15.  flO.  22.  34.  88.  40.  45. 
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Ol.  37,  2  lierabgehen.  I)  Übrigens  führt  auch  ein  anderes  Anzeichen,  das 
Fehlen  des  Qttrtels  im  Ringkampf  der  Atalanie,  den  die  Scholien  zu  Horn* 
1^08?^  bezeugen,  auf  die  Zeit  nach  Ol.  1.'.  Tnd  da  auch  die  geographischen 
Nnfizcn  und  die  VVeiterbilfUing  der  Mythen  2)  auf  verhältnismä-ssig  späte 
Zeit  hinweisen,  so  werden  wir  trotz  des  altertümlichen  Charakters  der 
Sprache')  nicht  an  eine  Abfassung  vor  r>20  denken  dürfen.  Von  den  beiden 
Gedichten  pflegt  man  die  Eöen  für  jünger  als  den  eigentlichen  Katulog  zu 
halten;  wir  können  nur  so  viel  mit  Hoälimmtbeit  sagen,  dass  zunächät  der 
letztere  beetimmt  war,  an  die  erweitwte  Tbeogonie  angescUoseen  zq  werden.*) 
Auch  verdient  es  Beachtung,  dass  die  Stelle,  welche  auf  das  jüngste  Datum, 
die  Grflndung  von  Eyrene,  hinweist,  in  den  EOen  stund.*) 

64.  Uffnig  'HQaxkiovg  in  480  Versen  trägt  den  Namen  des  Heeiod, 
wiewohl  schon  der  Grammatiker  Aristophanes  die  Unechtheit  erkannte.*) 
Das  Prodmium  (I~56)  ist,  wie  uns  die  alte  Hypothesis  lehrt,  aas  dem 
4,  Buch  des  Frauenkatalogs  herübergenomroen.  An  dasselbe  schliesst  sich 
in  ganz  äusserlicher  Weise  die  Erzählung  vom  Kampf  des  Herakles  mit 
dem  Unhold  Kyknos  im  j)agasruschen  Hain  des  Apoll  an,  bei  dem  Kyknos 
unterliegt  und  Ares  selbst,  willirend  er  seinen  Sohn  beschützt,  verwundet 
wird.  Den  grössten  Teil  des  Gedichtes  aber  nimmt  die  Beschreibung  des 
Schildes  des  Herakles  ein,  wovon  dasselbe  auch  seinen  Xanien  hat.  Dass 
damit  der  Autor  ein  Seiten.sliick  zum  Schild  des  Achill  liefern  wollte, 
liegt  auf  der  Hand;  aber  ebenso  auch,  da^  er  damit  weit  hinter  Hotner 
zurückgeblieben  ist.  Ein  Hauptfehler  besteht,  wie  Lessing  im  Laokoon  uns 
gelehrt  hat,  darin,  dass  wfthrend  Homer  den  Schild  vor  unseren  Augen 
entstehen  Ifisat,  hier  die  fertigen  Bilder  des  Sichildes  in  ermüdender  Beschrei- 
bung uns  vorgefahrt  werden.  Ein  Fortschritt  der  Kunst  liegt  in  der  Art  der 
Schildverzierung:  bei  Homer  sind  es  Bilder  des  Lebens,  genremässige 
Szenen  des  Krieges,  der  Weinlese,  der  Hochzeit,  bei  Hesiod  mythologische 
GestaltoTi,  Herakles  im  Kampf  mit  den  Schlangen,  Streit  der  Lapithen  und 
Kontauren,  Apoll  inmitten  der  Musen,  der  beflügelte  Perseus  verfolgt  von 
den  Gorgonen  u.  a.  Dieselbe  Stufe  der  Kunst  treffen  wir  auf  dem  Kypselos- 

')  Kirchhoff,  Odyssee  315  ff.  u.  Niesb, 
Entw.  d.  bom.  Poesie  228  selmn  den  Kafal- 

log  iwisrhpn  Ol.  40  u.  50. 

■•*)  in  beachtenswerter  Weise  stimmen 
iMSflglieh  d«r  ZwöIfJtabl  der  Kinder  des  Ne- 
lens  die  junge  Homerstello  .f  092  and  Hea. 
fr.  45  iibprein.  Die  Krwälinung  der  Pyg* 
Blen,  ^fakrokophaloi  und  anderer  Wimo«r^ 
menschen  führt  mit  Recht  Mab^KSCHEffkl 
p.  137  auf  die  vun  Ilerodot  IV,  152  erwähn- 
ten Fahrten  des  Samiers  Korobios  (0!.  <0) 
ztirfick.  Anf  der  anderen  Seite  weist  die 
>]ic'hterwuhnuug  der  Arimaspcn,  Greifen  und 
llyperbon«r  auf  die  Zeit  vor  Arieteas  aas 
Proitonnesos. 

^1  Dabei  ist  aber  zu  beuchten,  lima  da» 
Diganinia  in  der  Heimat  der  hesiodiaeheB 
Schule  noch  weit  l.tngfr  als  in  lanien  ge- 
sprochen wurde,  was  sieb  auch  iu  dem  2. 
Bymniia  auf  Apoll  geltaiid  macht;  TergL 


S.  54. 

')  Vielleicht  ist .  der  Anhang  der  Theo- 
gonic  V.  nG;5  — 1022  vom  Torf,^^^HPr  des  Ka- 
talogs selber  gedichtet.  I>arauf  führt  di«; 
erweiterte  Kenntnis  von  Italien  (Th.  1014  —  6) 
und  die  Benennung  des  Cheiron  nach  der 
Mutter,  *tXvQiitrji,  in  Th.  1002. 

')  Aus  der  alexandrinischen  Zeit  werden 
von  Ath.  590  b  erw&hnt  HoTot  von  Sosikrate.s 
und  ein  rvftuxuy  xaitiXoyoi  von  I^ikaineto«. 

*)  Argnm.  III:  vnointevMt  'AfMTO' 
ffttt^i  6  ygttfifjanxos  ti(  ovx  ovaav  avtrjv 
Uatö&ov,  ttXk'  it^Qov  riyog  jtjy  'OfitjQUcijy 
danida  fUfiijcaaitat  ngotu^ovuiyov.  Die 
Kchthoit  verfocht  dngegcn  mit  uprufiing  au^ 
deu  Kutalog  der  Grammatiker  ApollonioM« 
Zweifel  an  der  Echtheit  iNgan  aoeh  Fk 
LorriN,  De  suhl.  0.  5,  dor  anonyme  Oram- 
uiatiker  in  Bükkük  An.  gr.  1105  u.  Ckambb 
An.  Qz.  IT,  815. 
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Vasten  (Paus.  V  17—19)  aus  den  Jahren  655— «o  dass  eiiio  AVechsel- 
bezlehung  beider  unbestreitbar  ist. ')  Auf  der  anderen  Seite  lebte  der  Dichter 
des  Schildes  vor  Stesiehoros  «nd  Pisander,  von  denen  der  erste  nach  der 
Uypothesis  irgendwo  des  hesiodischcn  Schildes  gedacht  liat,*)  der  zweite, 
den  Herakles  nicht  mehr  wie  unser  Dichter  mit  Schild  und  Speer,  sondern 
wie  die  ganze  Folgezeit  mit  Keule  und  Löwenfell  durstellte.  Wir  setzen 
daher  das  Gedicht  in  die  2.  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  (um  &60)  und 
nehmen  des  weiteren  an,  dass  erst  ein  späterer  Herausgeber  demselben  das 
FMnihuii  ans  den  EOen  vorgesetzt  bat 

65.  Ansaerdem  worden  dem  Heeiod  noch  mehrere  andere,  aue  seiner 
Schule  hervorgegangene  Werke  zugeschrieben,  von  denen  uns  nur  spftrliche 
Baste  erhalten  sind,  nämlich: 

Kr^vxo(;  ydnoq,  Iloclizeit  des  Herrschers  von  Trachys,  welcher  auch 
Herakles  bri wohnte.')  Die  Echtheit  wurde  schon  von  Athen.  49b  undPlut. 
Symp.  Vni,  8  angezweifelt. 

'Erri^aXctfiiov  iiq  Jlr^Xia  xai  &6'riv. 

kßi,aioK  fig  "Aidov  x€ndßaa$s,  erwähnt  unter  den  unechten  Werken  von 
Pausauias  IX,  31.  5. 

Aiytfiiog,  von  anderen  dem  Mileaier  Kerkops  beigelegt,*)  der  in  der 
Zeit  des  Onomakritos  lebte  und  dem  Fick  auch  die  jetzige  Fassung  der 
Theogottie  und  der  Eiga  zuschreibt.  Das  Gedieht  behandelte  den  Kampf 
des  Aigimios  mit  den  Lapithen. 

MeXa/modfa  in  mehreren  Bflchenip  benannt  von  dem  Seher  Melampus. 
Unter  anderen  war  darin  ähnlich  wie  in  dem  *Apiv  *Hai6$ot>  xed  X>ßfj^v  ein 
Wettstreit  der  Seher  Kalchas  und  Mopsos  vorgeführt.^) 

Xti^mng  ^o^^bai,  ein  griechischer  Kitterspiegel,  der  im  Unterricht 
der  Knaben  eine  grosse  Holle  spielte,  so  dass  ihn  Isokrates  ad  Nicocl.  43 
mit  Theognis  und  Phokyiides  zusammenstellt.  Nach  Quintil.  I,  1.  15  hat 
Aristophanes  Byz.  das  Gedicht  dem  Hesiod  abgesprochen. 

'O^ri^oiicevTfia,  dem  Schlu.-äH  der  Erga  nach  dem  Zeugnis  der  Scholien 
angefügt,  von  Apollonios  lihodios  aber  verworfen.®) 

MfydXa  i^yu,  ^AarQOVofUxcCj  JeunvXoi  *l6moiy  Fijg  ne^'odog,  lauter 
apokr>'pbe  Schieten. 

66.  Die  Gedichte  des  Hesiod  wurden  gewiss  ebenso  wie  die  des  Homer 
anfangs  mflndlich  fortgepflanzt;  nur  so  ist  die  Überwucherung  des  Ursprttngw 
liehen  durch  fremdartige  Zusätze  erklärlich.  Dass  die  schriftliche  Redaktion 
von  Peisistratos  ausging  und  dabei  auch  Onomakritos  beteiligt  war,  ist  eine 
blosse  Vermutung,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Nachricht  des  Plutarch 
Thes.  20  von  der  Tilgung  eines  Verses  durch  Peisistratos  stützt  und  an 
der  Konformität  des  homerischen  und  liesiodischen  Textes  einen  Anhalt 
hat   Gewiss  aber  werden  schon  zuvor  von  üesiod  noch  mehr  als  von  Homer 

')  Bmumtf  Die  Knnst  bei  Homer  und  Name  Stcaicboroe  irt  sUerdia«  in  dto»  Sats 
är  Ff-rliiiltnis  za  den  Anjf^n^'oii  der  griech.  nicht  ohne  Anstoaa;  i.  indes  MAMKSCBtmn. 
Kuostgeschicbte,  Abb.  d.  b.  Ak.  XI,  17  ff.;     p.  149  f. 


»)  Vgl.  Seat.  355  f. 
*)  Ath.  p  MVl  d;  Diog.  II,  46. 
»)  VgL  ütrabo  p.  Ö42. 
*)  Bo  PtoUm  EU  Hes.  Erga  824. 
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einzelne  Aufzeicliiiurigen  bestanden  haben.  Die  Leute  am  Helikon  zeigten 
dem  Pausanias  IX,  31.  4  eine  Hleitafol,  auf  welcher  die  Erga  ohne  das 
Proöraium  geschrieben  waren.  In  der  Zeit  nach  Peisistratos  wurden  die 
Werke  des  Hesiod,  die  echten  wie  tmecliten,  als  eine  Fundgrube  für  Fabelge- 
schichten und  als  ein  Schatz  von  Lebensweisheit ')  in  ISchule  und  ilans  f^ei^^-iirst 
gelesen  und  auswendig  gelernt.  Von  einer  kriiiöchen  oder  koninientiereudeu 
Behandlung  des  Dichters  aus  jener  Zeit  hören  wir  nichts;  nur  dass  der 
Philosoph  Xenophaneä  ihn  als  den  Begründer  eiiiei  falschen  Vorstellung  von 
den  Göttern  heftig  befehdete,^)  und  der  Logograph  AkuaUaoa  Üm  in  ProBa 
umsetzte  und  berichtigte.*)  In  der  alexandrinischen  Zeit  ward  neben  Homer 
auch  der  Text  des  Heeiod  von  den  hervorragendsten  Kritikern,  Zenodot, 
Aristophanes,  ApoUonios  Rhodios,  Aristarch,  Krates,  Seleukoe,  bearbeitet. 
Aristophanes  und  Aristareh  setzten  auch  bei  ihm  ihre  kritischen  Zeichen, 
die  dann  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Homer  den  Ausgangspunkt  für  die 
Kommentare  des  Didymos  und  Aristonikos  bildeten.^)  Natürlich  bot  sodann 
die  Oötterlehre  des  Ilesiod  den  Stoikern  und  Xcuplatonikern  willkommene 
Gelegenheit  zu  allegorischen  Erklärungsversuchen.  Plutarch,  der  Lands- 
mann und  Verehrer  llesiods,  schrieb  4  Bücher  Kominentare  zu  den  W  erken, 
welche  die  Grundlage  der  erhaltenen  Scholien  des  Neuplatonikers  Proklos 
(5.  Jahrb.)  bildeten.  Im  byzantinischen  Mittelalter  fehlte  es  nicht  an  Er- 
klärem  der  Erga  und  der  Theogonie,  aber  die  Kommentare  des  Tcetzes, 
Moschopulos,  Triklinios  und  die  !4AJli;^o^a»  eis  ^  rov  'HatoSw  %90fw(av 
des  lo.  IHakonos  Galenos  (11.  Jahrb.)  verarbeiteten  nur  den  ttberkonmienen 
Stock  alter  Scholien,  so  daiss  es  die  Aufgabe  der  modernen  Philologie  war 
wieder  den  Kern  alter  Gelehrsamkeit  aus  der  Umhüllung  byzantinischer 
Geschwätzigkeit  herauszuschälen. 

Codd  :  Der  ttlteste  und  beste  Codex  ist  ein  Medit  ous  31,  39  8.  XII  (enthält  Hes. 
Op.  a.  Oopiuui  Ualieut.);  ihm  stehen  zunächst  ein  zweiter  Mediceus  32,  16  s.  XIII  (enthält 
Tüoo^'.  Scut.  Od.,  Bennos  etc.),  Ambros.  C  222  s.  XIII  (Op.  und  Scut.)  und  Measanios 
8.  XIV  (Od.).  Kritischer  Appant  in  den  Aaagaben  von  K<k9Bi,T''£iKui.,  lipe,  1870,  nad 
UzACfl  in  Bibl.  Schenk.  1884. 

Sdiolien,  Ober  deren  BestAndteile  bereits  oben  echandelt  ist,  herausgegeben  in  Gais* 
l  OHo's  Poetae  grate  vtiu.  vol.  II  lies  Leipdger  Druckes  1823.  —  GloMen  und  SchoUein 

zur  hesiodischen  Theogonie  von  Flach,  Leipz.  1876. 

Ausgaben:  ed  prmc  Mediolani  1493;  cum  notis  cariorum  cur.  Lösbeb,  Lips.  1778, 
enthtüt  tmen  die  Vita  von  Robinson;  nee.  et  eommmtarÜB  mslmxit  OAruh»,  ed.  III  cor. 
FtAni.  Lips.  1878.  Textausg.  mit  Comment.  criticn  von  Schömaxn,  Rerol.  1869.  Zerlegung 
der  Gedichte  in  ihre  Teile  und  Zurftckführung  auf  ihre  ursprüngliche  Fonn  versucht  von 
FicK,  Hesiods  Gedichte,  Gött.  1887.  —  Separatausgaben:  Ivg»^«  com mönf.  tn«(r.  tan  Lknnep, 
Ainstel.  1843;  Die  Werke  u.  Tage  des  Hesiod  von  Stfitz.  Leipzig  1869;  Die  hesiodische 
TLeugonie  von  ScaOiiAyH,  Berl.  1868;  Uesiodi  quod  fertur  .Scutum  ed.  Ranks,  Quedlinb. 
1840;  Dkitbbs,  De  He».  «ewCt  descriuttonet  Bonn  1858;  Heeiodi  Eumeli  Cina^kam»  Jm 
et  earmmw  Naupaetii  fragm.  eoU,  llUncKSCBsnrtL»  IJps.  1840.  —  Erlanterongaschriften: 


')  Der  Elegiker  Uermesiajiax  V.  22 
nennt  den  Hesiod  naerji  fjQavor  («te^tit. 

Sext.  Kmp.  I,  289  u.  IX,  193;  Athen. 
462  f. ;  Diog.  II,  46:  KtQxanff  'Hatöät^  CtUvrt 
(sc.  itfi'Aovdxei),  xekevrt^aayri  ö  nQOH^tj- 
/ti$fOS  Sefo<ftiyrji. 

')  riom.  Alex.  Strom.  VL  p.  629:  t« 
'Haiö^ov  fienjlua^ey  eig  nt^oy  koyoy.  Joseph, 
c.  Ap.  I,  3:  oott  rfl  Am^Äovio  roj^  Hirtel 


'jIxovaiXuQc:. 

*)  Puidjis  erwflhnt  von  Aristonikos  eine 
Sehrift  ntQt  itoy  orjfieiiay  rmr  iif  9eoyoyiq 
'Hatodov.  Die  Frasrmente  ztisammengestellt 
von  Flach,  (ilosson  und  Scholien  zur  hesiod. 
Theog.,  S.  loü  tf.  Didymos  benfitzte  beson* 
ders  noch  die  ausführlichen  Kommentare  des 
Seleukos,  wortlber  ebenda  S.  112  ff. 
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ScBOüAifK's  Abhandlttngin  mHedod,  im  2.  Bd«.  aainer  Opusc.  acad.,  Berl.  1857;  Muetzsul, 
Df  emendniinne  Theoffonine  Iffsiodeaf,  Lips.  183M;  A.  JJeybb,  i)e  compoaUione  Thcog. 
JIts.,  Berl.  1887;  O.  Guli-pk,  Die  griech.  Kulte  u.  Mythen  I,  567—612. 

6.  Die  späteren  £piker. 

07.  Mit  dem  Hingang  Homers  und  Hesiods  ging  die  Blüte  des  grie- 
chischen Epos  zur  Neige;  im  7.  und  6.  Jahrhundert  drängte  die  frisch  auf- 
blühende Gattung  der  elegischen  und  lyrischen  Poesie  das  Epos  in  den 
Hintergi'und.  Doch  fehlte  es  auch  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  an  Versuchen 
im  epischen  Yersmass.  Von  diesen  stehen  dem  Alter  nach  diejenigen  voran, 
weichein  der  Form  von  Genealogien  die  alten  Sagen  fortpflanzten.') 

Eumelos,^)  Sohn  des  Amphilytos  aus  dpjii  CJeschlcchtü  der  Bakcliiadcn 
von  Korinth,  wird  in  die  Zeit  des  Archias,  des  Gründers  von  Syrakus,  um 
74U  gesetzt.')  Sein  Hauptwerk  waren  die  hogird^iaxa,  worin  die  sagen- 
hafte Vorgeschichte  Korinths  behandelt  war,  darunter  auch  die  Verstossung 
der  Medea  und  die  Heirat  des  lason  mit  der  Kreusa,  der  Tochter  des  Königs 
Kreon  von  Korinfh.  Dies  Gedicht  wurde  später  in  einen  prosaischen, 
von  Pausamas  H,  1.  1  erwähnten  Auszug  gebracht.  Ausserdem  dichtete 
Eumelos  eine  Evqwtfay  in  der  die  Fabel  von  der  Europa,  der  Tochter 
des  pbönikischen  Königs  Agenor,  vorkam,  und  ein  ländliches  Gedicht 
Bovyorta.  Auch  ein  Prosodion,  also  ein  lyrisches  Gedicht  in  Hexametern, 
das  er  für  die  Mcssenier  auf  den  Gott  in  Delos  dichtete,  erwähnt  Paus.  IV,  4 
und  -VS.  Aber  die  Vermutung  des  Pericgeten  V,  19.  10,  dass  er  auch  die 
Verse  auf  dciti  Kypseloskasten  verfasst  habe,  ist  mit  den  sonstigen  An- 
^beu  über  die  Zeit  unseres  Dichters  nicht  vereinbar. 

Kinaithon  aus  Lakedämon,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  chiischen 
Rhapsuden  Kynaithos,'}  wird  von  Pausanias  11,  3.  7  als  genealogischer 
Dichter  bezeichnet.  Auf  ein  genealogisches  Gedicht  gehen  die  dem  Kinai- 
fhon  zugeschriebenen  Nachrichten  Ober  Medea,  Helena,  Orestes,  Talos  zurück. 
Ausserdem  wird  derselbe  von  den  Alten  vermutungsweise  für  den  Yer&sser 
der  OiSitraiita,  der  *iXtdg  fwi^d  und  einer  'H^axXsta  ausgegeben.  Seine  Zeit 
steht  nicht  fest;  denn  der  Ansatz  des  Eusebios  auf  Ol.  5  ist  zweifelsohne  ZU 
hoch  gegriffen;  die  Nachrichten  desselben  über  Medea  bei  Paus.  H,  3.  9 
rücken  ihn  unter  Eumelos  herab. 

Asios,  der  Sohn  des  Amphi})tolemos  aus  Samos,  hatte  gleichfalls 
Genealogien  gedichtet,  die  noch  ['au-aniiis  liüufig  benützte.  Dem  Athcnaios 
p,  520 e  verdanken  wir  die  Erhaltung  nielirerer  Verse  auf  den  Luxus  der 
Samier,  wie  sie  in  langen,  his  auf  die  Erde  lierabwallenden  Kücken  und 
mit  goldenen  Zikaden  im  liaar  ^)  zum  Tempel  der  Hera  zogen.  Dieselben 


1)  MAmcKBCBMPnL,  Hesiodi  Emtdi  Ci- 
nwtthonts  Am  fragm.,  Lips.  1840;  Düektzbb, 
Die  f ragm&Dte   der  epischen   Poesie  der 


*)  So  Clemens  Alex.  Strom.  I,  p.  144 
Eusebios  setzt  ihn  Ol.  5  u.  9.    Zu  (lios*  ti 
Angaben  stimmt  die  Überlieferung  (l'uus.  iV, 


GiMeben,  COhi  1840,  2Tcile;  Kinkfi.  Epi-     4.  1),  dass  er  fUr  den  König  von  Messenien 

ttrum  gra^r  /■m7njr;)^r7,  in  Biltl.Teubn.  T^TT.     Pbintns  ein  Prosodion  gfiliditi  t  liabe. 

*)  WiuscH,  Die  Fragmente  des  Kpiktiö  ;         *)  Verwechselt  von  Welcker,  Ep.  Cycl. 
Zitteaer  Plragr.  1875;  Spuren  alt-  ,  I,  227. 

■')  Eitu'ii  aliiiliclion  Haarschmuck  trugen 
die  alten  Athener  nach  Thuc.  l,  6,  Ariatojth. 


konntfaificber  Dichtung  aniMr  Eumelos, 
Jahrb.  t  Phil.  123,  161  ff. 
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g^hdren  aber  schwerlich  dem  genealogischen  Epos  des  Asios  an,  sondern 
einem  eigenen  Gedichte  \t>n  satmeohem  Charakter.  Auch  Verse  einer 
Spottelogie  auf  die  Hoclizeit  des  vom  Flussschlainm  aufsteigenden  Gottes 
Meies  werden  von  Ath.  p.  125  b  angeführt.  Schon  diese  dienen  zum  Be- 
weis, dass  man  den  Ausdruck  *'A(riov  rov  naXatoi'  txnvov  bei  Ath.  125b 
nicht  streng  nehmen  darf  und  lassen  uns  Urlichs  (Kh.  M.  X,  3j  beistimmen, 
wenn  er  unsern  Dichter  auf  Ol.  35  -  40  herabrückt. 

Chersias  aus  Orchomenos  lebte  um  Ol.  40  zur  Zeit  des  Periander. i) 
Seine  fxtj  konnte  sebon  Pausaniae  IX,  38.  9  nicht  mdir  auftreiben.  In  der 
Vita  des  Heeiod  wird  ihm  auch  das  Epigramm  auf  dem  Grabdenkmal 
des  Heeiod  in  Orehomenoe  sugeechrieben. 

Als  Verfasser  der  NavndxTia  ijn^y  eines  genealogischen  Wericee  auf 
berühmte  Frauen  nach  Art  der  EOen,  ward  nach  Paus.  X,  38.  1 1  von  den 
einen  ein  Milesier  (Kerkops?),  nach  anderen  Karkinos  aus  Naupaktos  ge- 
nannt. Es  war  in  dem  Gedicht  namentlich  auch,  im  Anschluss  an  Medea, 
die  Argonautensage  behandelt,  weshalb  dasselbe  öfters  in  den  Scholien  zu 
Apollonios  Khodiüs  angeführt  wird. 

Speziellen  Sagenkreisen  galten  folgende  Epen: 

*Aii}i<;  des  Hegüsinos,  aus  welcher  4  Verse  Paus.  IX,  29.  1  anfOhrt, 
ohne  das  Buch  selbst  mehr  zur  Hand  zu  haben. 

(Po(>o)vtg  von  einem  unbekannten  Yerfosser;  das  Epos  benatzten  als 
Quelle  die  Logographen  Hellanikos  und  Akusilaoe. 

UiMfMtmvf^f  deren  Yerfesser  nicht  vor  dem  Sohluss  'des  6.  Jahibdts. 
lebte,  da  derselbe  als  Schwester  der  Penelope  den  Leukadios  anfBbrt  (Strabo 
p.  452),  der  von  der  unter  Kypselos  oder  Petiander  gegrOndeten  korinthi- 
schen Kolonie  Leukas  seinen  Namen  hat.') 

0Kf:rQojTi'g,  angeführt  von  Paus.  VIII,  12.  5  und  wohl  identtsoh  mit 
dos  Musaio'^  f'rri^  rregt  &€cn^(otm';  vgl.  S.  63. 

'^Hqux/.ticti,  deren  es  ausser  von  Kinaithon  noch  von  Konon,  Demo- 
dokos,  Diotimos,  Phaidiinub,  l'isinos  aus  Lindos  gab.') 

&rjarjiq  von  Diphilos  aus  unbekannter  Zeit.'*) 

68.  Die  'Agiitnaneia  inr^  des  Aristeas  aus  Prokonnesos  in  3  B.  be- 
reicherten die  Aiylhenwelt  der  Griechen  mit  neuen  Fabeln. ^^)  Über  den 
Verfasser  und  den  Inhalt  dieser  int^  ist  Hauptquelle  Herodot  IV,  13—16. 
Danach  stammte  Aristeas  aus  einer  angesehmen  Familie  von  Prokonnesos, 
einer  Kolonie  der  Milesier  an  der  Propontis,  und  stand  in  dem  Rufe  eines 
Wundermannes  {^ßoltt/tmog).   Von  seiner  Heimat  aus  machte  er  aus- 


K(iu.  If528,  SdML  Arist.  Nub.  080.  Ein 
Terr&kottenköpfellMI  init  soJcbeu  Haarver- 
nerongen  ans  Kleinasieii  beritd  da«  Aiiii< 
qnarium  in  München  n.  35. 

')  Mach  Flut  CoDv.  sept.  aap.  p.  l&O  e. 

*)  OsiBBüMKn,  Akaniamen  8.  74. 

Arist.  Poet  8:  Ao  ndvxtf  ioixaaiy  ' 
üftaqttivuv   öffM   lüy  ttMtjtoiy  'HffuxXtjida 
«tti  Btjatjtiit  Mtd  ra  touwta  noitifttna  ntnoiiq-  i 

iya  »ai  töy  fiv9oy  ftyai  JiQoanxeiy. 

*)  Eid«r  apiteren  Zeit  gehOite  Zoppos  | 


an,  der  nach  Stob.  Flor.  64,  38  im  3.  Buch 
aeioer  in  Prosa  geachriebenen  Tboaois  den 
'  MedeamTthna  «RUdte.  Die  der  Thescm  des 
Dipbilofi  vom  Sclioliastcn  zu  Tind.  Ol.  X.  '^■> 
lugewieeenen  choliambisehen  Thmeter  ge- 
hSren  Tielleieht  dem  TheseiiB  des  Komiken 
Diphilos  an. 

Saidaa   führt  von  ihm  auch  ein« 
Theogome  und  Sehrifteii  in  Prosa  an;  die 
Echtheit  aller  Schriften  bezweifelt  Dionys, 
de  Thuc  23;  a.  Toubnibk,  i>e  Artttea  Jhro' 
;  eonnatio  et  Arma)>peo  poemate,  Par.  1863. 
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gedehnte  Reisen  nach  dem  Norden  bis  zu  den  Issedonen  und  orzfthlte  in 

seinen  frrr^  fabelhafte  Dinge  von  den  "Völkern  jener  fernen  Länder,  von  den 
einäugigen  Arimaspen,  den  goldhütenden  GreifV  n.  den  Hyperboreern,  Kim- 
meriern,  Skythen  u.  a. ')  Seine  Blfit>»  wr^tyf  Saidas  Ol.  50  oder  58  in  die 
Regierung  des  Kyros  und  Kroisos;-)  Huiudot  IV  15  lässt  ihn  240  Jahre 
vor  seiner  Zeit»  also  schier  100  Jahre  früher  leben.  ^) 

69.  Den  epischen  Hexameter  und  den  homerisclien  Dialekt  eigTieten 
sich  die  Orakel  und  Priester  um  so  eher  an,  il-  sicli  schon  die  hieratisclie 
Poesie  vor  Homer  des  Hexameters  bedient  hatte.  Das  Orakel wesen  und 
der  Geheinikult  der  Sühnungen  kam  erst  nacli  Beginn  der  Olympiaden- 
rechnung auf;')  in  der  llias  wird  nur  einmal  und  zwar  in  dem  jungen  Ge- 
sang der  Presbeia  /  404  der  Schätze  gedacht,  welche  die  eherne  Schwelle 
des  pfeilentsendenden  Oottes  einacUiesse,  und  erst  in  der/^Erweitmng  des 
Nostos,  Od.  ^  79  f.,  hOren  mc  von  einem  Orakel,  das  Apoll  in  der  heiligen 
Pjrtfao  den  Aehftem  gab.  Hesiod  selbst  spricht  in  seinen  echten  Werken 
wohl  von  jener  heiligen  Stätte,^)  aber  erst  die  späteren  Fälscher  legten  ihm 
auch  fnr)  fittiTixa  bei.  In  den  nachfolgenden  Zeiten  entwickelte  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Priesterschaft  von  Delphi  und  des  im  6.  Jahrh.  um  sich 
greifenden  Geheimknltus  der  Orphiker  eine  erbebliche  Litteratur  von  mysti- 
schen Gedichten  in  epischem  Versmass. 

Dahin  gehören  vor  allem  die  Orakelsprüche  {xQi  fjnoi)  von  Delphi, 
die  seit  dem  6.  Jahrh.  mit  dem  steigenden  pohtischen  Eintluss  ^sihlreif-her 
und  kunstvoller  wurden;  erhalten  sind  uns  solche  nur  durch  gelegentliche 
Anfuhrungen  bei  Historikern  und  Grammatikern. •) 

Von  dem  Hyperboreer  Abaria,  der  nach  Herodot  IV,  36  mit  einem 
von  Apoll  ihm  geschenkten  Pfeil  umherzog,  erwähnt  Suidas  bkythische 
Orakelsprüche,  ein  Gedicht  von  der  Reise  des  Apoll  zu  cien  Hyperboreern, 
.Reinigungen  und  eine  Theogonie  in  Prosa.  Offenbar  lebte  der  Schwindler 
nach  Aristeas;  Suidas  setzt  ihn  OL  53. 

Von  Epimenides  dem  Kreter^  welcher  nach  Diogenes  und  Suidas 
Ol.  46  Athen  vom  kylonischra  Frevel  reinigte,  nach  Phyton  Legg.  I  p.  642 d 
aber  erst  10  Jahre  vor  den  Perserkriegen  in  Ahnlicher  Eigenschaft  nach 
Athen  kam,^)  sirkulierten  ein  genealogisches  Gedicht  in  Verbindung  mit  einer 


')  Aristeas  Lcschriel)  Land  und  Leute 
Tom  scbwarxen  Meer  bis  sur  Ostsee;  dass 
m  der  Tbat  grieohuobe  Hudeiswege  so 
weit  hinaufreicJitcu.  bezeugen  die  Funde  von 
39  altgriechischeo  AutonommUnzen  &d  der 
Netze  und  von  grossen  Goldijerftten  bei 
Vettersfelde,  worüber  Furtwähsub  in  dem 
43.  Winckelmannsprugrarmn. 

Saidas:  yiyorc  ik  xata  Kffoiaoy  xui 
IC^er  ik^tntdn  v  {mf  «n.  Flaeb  moh 

*)  Dort  liest  jetzt  Stein  nacli  den  besten 
HiodscbriAea  jtoaBQUKoyia  xai  ^titjxoaiwvt 
iMI  des  frflh«rsa  t^n*'^^**^' 

*}  UBmx,  Agbapb.  304-317. 

Tn. 


nv9oi  iy  ^ya»^ii  Tlieog.  499  an  der- 
selben Versstelle,  wie  Od.  9  80,  was  auf 
gegenseitige  Äbh&ngigkeit  der  beiden  Stdlen 

binweiat. 

*)  HsKDESS,  Oracula  graeca  in  Diss. 
Hai.  iV  (1877).  Viele  der  angeführten  Orakel 
sind  erst  später  erdichtet  oder  interpoliert 
worden;  naiaeotUob  gilt  dieses  von  den 
Onkeln  in  iambisehen  Trimetem  und  im 
ni^tepischen  Diab  kl. 

Diog.  1,  110;  bei  Suidas  ist  °^'Mf 
flberliefert  Xenopbanes  gab  ibin  nach  Die* 
genes  ein  Leben  von  154,  die  Kreter  gar 
von  299  J&bien,  was  mit  dem  weiten  Ab» 
■lud  der  ibm  ngesciriebeoeB  Wiedenafsr- 
■lehmigeii  lusamnienliiDgt 
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Tbeogome,  eine  Geschichte  der  fabelhaften  Teichinen,')  Schriften  fiber  Opfer 
und  Reinigungen  und  andere  Werke  in  Vers  und  Prosa.  ^) 

Onomakritos,')  der  von  Hipparch  aus  Athen  veigagt  wurde,  weil 
er  von  Lasos  aus  Herniione  der  Fälschung  von  Orakeln  üherfiihrt  worden 
war,  der  uns  aber  später  wieder  bei  dem  Perserkunig  als  Fi  cuikI  des  l'eisi- 
stratos  begegnet,*)  Hess  sich  nicht  bloss  von  dem  kunbUiuiugea  Tyrannen 
Athens  zu  seinen  litterarischen  ünternclunungeu  benützeu,  sondern  tiicliLete 
aach  salbet  inrj,  welche  nach  den  Citaten  dee  Paueaniaa  VIII,  31  tt.  37  und 
IX,  35  in  das  Gebiet  der  Theogonie  einschlogeii.  Am  meiBteii  aber  scheint 
er  sein  ▼enifikatorischee  Qeechick  dasu  verwendet  zu  haben,  um  Gedichte 
des  Musaios  nnd  Orpheus  in  die  littoratur  einzosehwftnsen.*)  Aber  zu  weit 
ging  man  ehedem,  wenn  man  auch  die  uns  eihaltenen  otphischen  Hymnen 
dem  Onomakritos  beilegen  wollte. 

Neben  Onomakritos  werden  noch  Zopyros  aus  Heraklea,  Xikias 
von  Elea  und  die  I^ythagoreer  Hrnntinos  und  Kerkops  als  Verfasser  solch 
mystischer  Di«  I  tungen  genannt,  auf  die  wir  unten  bei  den  Orfdiika  noch- 
mals zurückkommen  werden.  " 

70.  Das  eigentliche  Epos,  das  Heldengedicht,  ist  auch  in  der  Zeit 
nach  Homer  noch  durch  einige  bedeutende,  selbst  der  Aufnahme  in  den 
Kanon  gewürdigte^)  Dichter  vertreten.    Dieselben  sind: 

Peisandros,  Sohn  des  Peison  und  der  Aristaichme  ans  Eameiroa 
in  Rhodos,  Verfasser  einer  Herakleia  in  2  (wahradieinlicfa  12)  B.  Die 
ZwOlfzahl  der  Arbeiten,  das  LOwenfell  und  die  Keule  dee  Heros  ging  Ton 
Peisander  in  die  Fabelgeschichte  Qber.^)  Die  Kraft  der  Darstellung  und  die 
Eonzentrierung  der  Erzählung  auf  eine  Person  verschafifte  dem  Gedicht  sein 
hohes  Ansehen;^)  erhalten  sind  uns  nur  einige  wenige  Verse.  Die  Zeit  des 
Dichters  wird  von  Saidas  ()1.  33  (um  (145)  gesetzt.  Wohl  zu  unterscheiden 
von  ihm  ist  ein  jüngerer  Peisander,  der  unter  Aleiiaader  Severus  leine 
*JaTOQia  notxih^  S(*  irxm'  schrieb. 

7!.  Panyassis  aus  Halikarnass,  ')  Oheim  oder  Vetter  des  Historikers 
Herodot,  der  in  den  Freiheitskämpfen  seiner  Vaterstadt  durch  den  Tyrannen 
Lygdamis  den  Tod  fand,"')  erweckte  die  epische  Poesie  wieder  zu  neuem 
Leben.  Seine  Berühmtheit  verdankte  er  der  Herakleia  in  14  B.,  in  die 
er  des  Ereopbilos  Olxcth'ag  aXaaii  verflocht.  ^*^)  Ausserdem  dichtete  er  in 


»)  Ath.  282  e:  o  tijy  TeXxiyiaxrjy  Usxo-  1  »)  Clemeiw  Alex.  Strom.  I,  p.  143:  o»»rf 
^<tv  9vv9ti^,   HTf  T.7Ji^tyl&t}(  ini¥  i  |  f^C  'OQCft'a  ayterffQÖueftt  ■f^otTjunfn  Xf'yfrat  ri- 

tj  TrjXeKXeidijf  iW  (iXXos  r/f.  »'«fi^  .  .  .  xcd  jov{  ^iy  ca'a(feQouf'fnvi  et's  Mov~ 

*)  Saidas:  eygaiff  &f  nolXd  inixtSc  xal  |  aaioy  j(Qtja/jov(  Ovofiax^irov  tlym  A/^otxnr. 
xarttXoydSriv.   Diog.  1,111:  inoii;at  de  Kot-  ^)  ProcI.  ehrest,  p.  230  W.:  yeyöyttot 

otjTwy  xtti  KoQvßayjtoy  yütait'  xui  9eoXoyiuy      dt  loi  tnoi  f  noitjiai  xQdttaToi  uff't)ftt}^os, 

'Haiodof,   JldaceydQo^.  Hayi-ctaa,  '.-/rrt^ojrof. 
^)  O.  ^U-LLF.R,  Dorior  II,  475  ff. 
")  <,,>»jiiit.  X,  1.  .jti:  Quid?  Ucrculiä  acta 
non  h'')i,:  l'usauJros? 

Der  Historiker  Duris  bei  Snidas  nennt 
ihn  öuba  den  Dioklea  (andero  dm  rolyHicho&j 
und  macht  ihn  aus  Lokalpatriottsmus  n 
einom  Samier,  weil  er.  wie  Herodot, 
Zeit  seiner  Verbannung  m  SauoH  lebte. 
*")  Clm.  AI«K.  Strom.  YI*  p.  266. 


ftlil  mutaxtaxiXttt,  'jQyovg  ytttmtjyiay  x$  xal 
*Idaoy0^  f/f  K6X-(ov<;  anonXovi'  tntj  t^mtui- 

äiXia  netriaxöoia  '  0i't  ty^cn{.>£  df  xai  xumXoyd' 
fiy  Tte^i  ^vauSy  xai  r^c  K^ijrp  noXtttitif 
xal  negi  Min»  xai  Vada/idydvoc  et(  htr}  re- 
tgaxiaxi^u,  über  die  geringe  Yerlassigkeit 
der  An^'aben  TgL  HnxBB,  Rh.  H.  87,  525  f. 

^)  RtTscRL,  Onomakritoe  ym  Athen, 
Oposc.  i,  238  ff. 
*)  H«od.  Vir,  6. 
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elttgjbcbem  Voratnass  truvura,  in  deoen  er  die  OrQndungsgeacliidite  der  iom« 
sdieii  Soloniea  EleiiiarioDs  erzfthlte.  Einen  fröhlichen  Sinn  voll  Weinea- 
lost  atmen  die  schönen  Fragmente,  die  aich  uns  erhalten  haben. 

"iÜ.  Choiriloa  ana  Samos,i)  jangerer  Zeitgenoaae  und  Verehrer  des 

Herodot,  dem  wir  gegen  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  zuerst  als 
Bot!:lpitor  des  Feldherru  Lysander')  und  dann  neben  dem  Tragiker  Agathon, 
dem  Komiker  Piaton  u.  a.  an  dem  Hofe  des  Königs  Archolnos  von  Make- 
donien begegnen. 3)  griff  mit  seinem  PJpos  IJe()aijfg  {Jleqaixu  bei  Herodian) 
uäcli  dem  Vorbild  des  Aischylos  in  die  Zeitgeschichte.  Schßn  begründet 
er  in  dem  erhaltenen  Proömium  diesen  seinen  Plan,  da  dem  Dionei  der 
MoM,  nadidem  allea  verteilt  aei,  nichts  übrig  bleibe,  als  einen  neuen  Weg 
sa  anchen.  Die  Peraeia  hatte  ihren  Vittelpunkt  in  dem  Sieg  der  Athener 
Uber  den  PeraeriLönig  Xerzea;  durch  Volkabeschluaa  der  Athener .  erhielt 
aie  die  Ehre  mit  den  Gedichten  den  Homer  Öffentlich,  vermutlich  an  den 
Panathenäen,  vorgelesen  zu  werden  (Suidas).  Ein  zweitea  Gedicht  dea 
Ohoiiiloa  Saiuaxa  ist  frühzeitig  verschollen.  Verschieden  von  dem 
fasser  der  Pcrscis  ist  der  Epiker  Choirilos  aus  lasos  in  Karien,  der  Herold 
der  Ruhmesthatf'Ti  Alexanders,  welcher  durch Horaz  £p.  II,  I.  232  u.  3.  367 1 
eine  traurige  Berühmtheit  erlanpf  hat. 

t3.  Antiraachos  aus  Kolophon,*)  der  Dichter  der  Thebais,  lebte 
zur  Zeit  des  peloponn^ischen  Krieges  bis  in  die  Regierungszeit  des  Arta- 
xerxes  hinein.')  Bekannt  ist  die  Anekdote  von  der  Anerkennung,  die 
Platott  seinen  Dichtungen  achenkte,  mit  der  aich  der  Dichter  Oher  seine 
aonatigen  Uisserfölge  trOstete:  Flaih  mihi  muM  imhr  est  mUium,^  Sein 
Hauptwerk  war  das  weit  auagesponnene  Epos  &tfi<äis.  Aber  mehr  Ansehen 
bei  den  Späteren  verschafiPte  ihm  daa  grosse,  mindestens  2  B.  umfassende 
elegische  Gedicht  ^vdi;,  in  welchem  er  sich  über  den  Tod  seiner  GMiebtenLyde 
dank  Erzählung  unglücklicher  Liebesverhältnisse  der  mythischen  Vorzeit 
wegzudichten  suchte.')  Die  Grammatiker,  die  ihn  als  Hauptvertrrter  des 
kraftvollen  rauhen  Stil«  [avaiii^fd  d(jaf>rr(;)  betracliteten,*')  gaben  ihm  die 
nächste  Stelle  nach  iloiner,  wozu  Quiutilian  X,  1.  53  die  feine  Bemerkung 
macht:  ut  plane  ttiamfesto  appareat,  qttanto  sU  aUud  proximum  esse,  o^wd 
secundum. 

74.  Ausläufer  des  didaktischen  Epos  sind  die  philosophischen 
Lehrgedichte  {y^X6ao<pa  ln0.  Die  Theogonie  des  Hesiod  galt  und  gilt 
andi  jetzt  noch  als  die  Vorhalle  der  philosophischen  Spekulation.  Was 
war  da  natOrlieher,  ala  daaa  auch  die  eraten  Philosophen  zur  Zeit,  als  es 
noch  keine  Prosa  gab  und  die  Philoaophie  noch  nicht  in  der  DOrre  ab- 


>)  Choerili  Hamii  qtMe  »uper$unt  coli. 
Nabcs.  Ups.  1817. 

»)  Plut.  Lv.«<and.  18. 

MATcolilous  Vit  Thuc  29. 
*)  Ckrina  bmt  er  bei  Ovfd.  Trisi  I, 

8,  I  DAch  dem  benachbarten  Klaros. 

^)  Unter  Artaxerxes  setzt  seine  BlQte 
SMor  XIII,  108  nach  dem  Chronographeo 
iptllodor. 

*)  Cic.  Brut.  51;  l'lut  Lvs.  18.  Daas 
iigegen  andere  ebronotogisobe  Bedenken 


erhoben,  ersiebt  man  aus  der  Bemerkung 
deeSnidaa:  yiyom  dil  noi  Uk&tta»ot.  Henh 
kleides  Pont  in  Schol.  Plut.  Tim  f  p.  28  e 
erzfthli  von  einer  Sammlung  der  Gedichte 
des  Antiinaeboe,  die  eein  Bewunderer  PItlon 
veraoieMt  habe. 

Aaklepiades  in  Antii.  IX«  63  preist 
tdmsdiwengjich  das  Oedioht:  ro  |m«jy  Mov- 

Ctiip  ygüuufc  xal  'jytiUi'ij(ov. 

*)  Dionys,  üalic.  Cens.  vett  Script  II,  3 
und  de  comp,  verb,  22, 
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strakter  Darstellnog  ihr  Ideal  suchte,  sioli  der  poetischen  Form  und  des 
epischen  Hexameters  bedienten?  Did  ersten  Pliilosophen  indes,  die  Phy- 
siker im  ionischen  Kleinasien,  und  der  Begründer  der  ethisch -mathe- 
matischon  Richtung,  Pythagoras  in  Unteritalien,  schrieben  überhaupt  nichts, 
sonrlern  beschränkten  sich  auf  mündliche  Unlci  woisnn^'  ihrer  Schüler  und 
Anhänger,  weshalb  die  spätere  Veröffentlichung  der  Lehre  durch  Schriften 
als  ein  Hinausgeben  {i!x6ovvm,  edere)  bezeichnet  wurde.  Der  Brauch,  die 
Lehre  zu  veröffentlichen  und  in  der  einschmeichelnden  Form  poetischer 
fibUeidung  hinauBzugeben,  kam  durck  die  Eleaten  im  6.  Jahrb.  auf.  VoU* 
atftndig  ist  uns  von  solchen  philosophischen  Gedichten  nichts  eihalten, 
wohl  aber  sind  zahlruche  Fragmente  auf  uns  gekommen,  die  sich  durch 
poetische  Schönheit  fiist  mehr  noch  als  durch  gedankenreichen  Inhalt  em- 
pfehlen. >) 

Xenophanes  aus  Kolophon,  Gründer  der  eleatischen  Schule,  blühte 
in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrhdts.^)  und  brachte  aus  seiner  Heimat,  die  seit 
Alters  Sitz  einer  Homeridenschule  war,  die  l'bung  des  rhapsodischen  \ di  trags 
mit.  ')  Er  dichtete  selbst  in  der  Manier  der  Genealogen  die  Epen  Koko- 
<fKavioti  xii'aig  und  \i7xoixic(nnq  hc  *EXtnv  tijg  ^itah'aq.  Aber  grttesere  Berühmt- 
heit brachten  ihm  da*?  philosophische  Lehrgedicht  ^itQl  ^vatui^  und  die  gegen 
Philosophen  und  Dichter  gerichteten  Spottverse  (Silloi).^)  Als  Vertreter 
des  reinen  Monotheismus  eiferte  er  leidenschaftlich  gegen  Homer  und  Hesiod, 
welche  hei  den  Menschen  die  unwürdigen  Vorstellungen  von  den  GOttecn 
verhrdtet  h&tten.  BerDhmt  sind  die  Verse: 

otfütt  Tiaq  avx^QConoiaiv  oveidsa  xai  ipöyog  mniv  •  ■  ■ 

xXhnrfir  itoty/vf^tv  re  xal  a/iXt'^Xovg  aTrarfvefv.^) 
Parnien idos ,  der  angesehenste  unter  den  eleatischen  Pliilosophen, 
der  ausser  seinem  Lehrer  Xenophanes  auch  die  Pythagoreer  Anieiniaa  und 
Diochaitea  hörte,  blühte  nach  Diog.  IX,  2'i  m  der  69.  ( u  aln  si  heinlich  79.) 
Olympiade.'^)  Sokrates  hat  als  ganz  junger  Mann  (l'iaio  l'ajui.  127a)  denselben 
gehört,  als  er  beiläufig  65  Jahre  alt  von  Italien  nach  Athen  gekommen 
war.  Nach  dem  Vorbild  dee  Xenophanes  philosophierte  audi  er  in  Venen. 


')  Die  Reste  gednukt  in  drn  Snnnn- 
luuxen  üer  Fragmente  der  griecliibcben  Philo* 
Bopbmi  TOD  Rittoi>Fr«ller,  Kanten,  MuUaeh.' 

*)  Zeller,  Die  Philosophie  Aar  Griechen 
I*,  450;  die  Angaben  der  Alten  gehen  weit 
aaseittandert  Diog.  IX,  20  aetat  aeine  Biflte 

Ol.  (!0.  Apolludor  hol  ('I  th  Mnx  "^tmni  f, 
301  läset  ihn  von  Ol.  4U  biä  tu  den  '/>eiUn 
d«a  Kyraa  und  Darina  leben  (a.  UiiaiB  im 
Philol.  43,  209  If.);  Timaios  macht  ihn  zum 
Zeitgenoeeen  des  älteren  Uieron  und  Epi 
ebamoa  (a.  Flui  apophtb.  reg.  p.  175  c) 
Das  Fnt'^rheidende  i.st,  dam  er  den  F|jrtblb- 
goras  und  ihn  Heraklit  erwähni 

')  Diog.  IX,  18  e;  cnfrölr  i^^mf^^^  td 
imnov. 

*)  Daaa  er  solch«  billen  gescliviel^eo, 
trenn  der  Titel  «tiUM  «uoh  erat  apJtter  dar 


Dichtung    gegeben   sein    sollte,  erweist 
neuerdings  Wacusmutb,  Sillogr.  gr.  55  ff. 
*)  Daranf  geht  die  Anekdote^  bei  PInt 

apoplitli.  reg.  p.  175  c:  "T(  'Ä  ^notpäi^y 
jöy  KoXoyuit'ioy  (inöyia  ftoXif  oixtfas  cfro 

nXeioyuc  tj  fivQtovs  iQiffei  tf9yt]xtäf. 

')  ißdofi^xoat^y  aMtiiTjxoatntf  (460  statt 
492)  Yermotat  sehon  Sealiger,  wabaebdiäiell 
richtig,  so  dasH  dumW  das  Jahr  bezeichnet 
wäre,  an  dem  Paruieuides  nach  Athen  kam; 
Sokratea,  geb.  Ol.  77,  4,  war  damala  aller> 
dings  erst  8  Jnhre  alt,  aber  Pnrmenidca 
wird  doch  einige  Jahre  in  Athen  geblieben 
adn,  ao  daaa  Flato  sohon  eine  Znaammen« 
kunft  (]f"^  ganz  jungen  (tfyorfpo  Kt'oc)  Sokra- 
tes mit  dem  bereits  gran  gewordenen  FAr- 
menidaa  anneinnen  kennte. 
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Im  Eingang  seines  Werkes  ne^fi  ^wr«»^  schilderte  er  mit  grossartiger 
Pbimtasie,  wie  er,  von  den  SonnentOchtem  gefikhrt,  zu  dem  Heiligtom  der 
Weisheit  aufgefahren  sei,  und  dort  aus  dem  Munde  der  Göttin  die  Lebren 
der  ewigen  Wahrheit  und  die  trügerischen  Meinungen  der  Sterblichen  er- 
fahren habe.  Daraus  ergab  sich  ihm  die  Einteilung  des  Stoffes  in  2  Teile. 
Dass  im  ersten  Teil  auch  einem  Talent  wie  Parmenides  es  nicht  immer 
gelingen  wollte,  die  abstrakteste  aller  Theorien  von  dem  Seienden  und 
Xichtäeiendeu  poetisch  zu  gestalten,  hat  in  der  Sprödigkeit  des  Stoffes  aus- 
reichende Entschuldigung.') 

Empedokles  (geb.  uiu  492)  leistete  ini  philosophischen  Lehrgedichte 
das  höchste  unter  den  Griechen,  so  dass  Lucrez  voll  ßewuuderung  zu  ihm 
aufschaute  und  hauptsSchlich  an  ihm  sich  hildeto.*)  Gehören  war  er  in 
Agrigent  aus  TOmehmem  Hause  und  wirkte  für  das  Wohl  seiner  Vater- 
stadt in  dnflnssreicher  Stellung.  Zugleich  ragte  er  durch  reiches  Wissen 
in  der  Heilkunde,  Rhetorik^)  und  Philosophie  hervor»  endigte  aher  infolge 
der  Missgunst  seiner  politischen  Gegner  fem  von  seiner  Vaterstadt  im 
Peloponnes.*)  Schon  im  Leben  nicht  frei  von  pathetischer  Aufgeblasen- 
heit und  geheimnisvoller  Wichtigthuerei,*^)  ward  er  vollends  nach  seinem 
T<id  zu  einem  schwindelhaften  Wundermann  gestempelt.  Nachdem  er  einst, 
so  erzählten  die  einen,')  eine  tote  Frau  zum  Leben  wieder  erweckt  hatte, 
veranstaltete  er  ein  grosses  Opfermahl,  und  wurde  dann  in  der  Nacht, 
während  die  anderen  schliefen,  von  einer  gehcmiuis vollen  Stimme  ins  Jen- 
seits abgerufen.  Die  anderen  fabelten,  er  sei  auf  den  Ätna  gestiegen  und 
habe  sich  selbst  in  den  Krater  gestfirst,  um  seine  Gottähnlichkeit  zu  be- 
siegeln.*) Seine  Blttte  wird  Ol.  84,  d.  i.  gleichzeitig  mit  der  Gründung  der 
atiienisehen  Kolonie  Thurii  (444)  geaetst.  Hinterlassen  hat  er  2  philoso- 
phische Gedichte,  ein  tbeoretischee  negi  ^v<T€(og,  an  seinen  Freund  Pausanias 
gerichtet,  worin  er  seine  im  Äther  der  Poesie  geborene  Lehre  vom  Streit 
{N(Txoc)  und  der  Liebe  {fluX6t)^c)  entwickelte,  und  ein  ethisches,  Ka'^aQUfu 
betitelt,  worin  er  seine  Mitbürger,  ausgehend  von  der  Lchrr  der  "^eelen- 
wanderung,  zur  sittlichen  Reinigung  aufforderte.  Von  beiden  haben  wir 
leider  nur  Fragmente,  aber  ziemlich  zahlreiche  und  solche  von  grösserem 
Umfang.  Poetisch  schön  ist  besonders  die  Schilderung  von  dem  goldenen 
Zeitalter,  wo  statt  dem  Kriegsgott  der  mildherrschenden  Kypris  unblutige 
Opfer  dargebradit  werden  (fr.  142). 


')  H.  Stew,  Die  Frag^nente  des  Par 
menidoi  n»i^  ^p9«et$(y  io  Sjrmb.  philoL  Bonn, 
p.  755  ß. 

')  Lucr.  I,  716:  Qiiac  (Sicilia)  CWH 
mtgna  modis  muUis  miranda  vidftttr,  Nil 
tarnen  hoc  habume  viro  praedariug  in  ati, 
iVec  ganctum  magis  et  mirum  carumque 
nd€iur;  Cartnina  etiam  äivim  pectoris 
ems  Vociferantur  «i  aepOMint  praeclara 
nfetim,  Ut  rix  hwnana  videatur  Stirpe 
f^tua  Yg\  riaa  Urteil  des  Aristoteles  bei 
lJi0g.  VlIJ,  öl. 

*)  Sttynt  nach  Diog.  YIII,  58  msioht 


den  Gorgias  zu  seinem  Schüler. 

*)  Diog.  VUl,  67  mcb  den  Angaben  des 
Timaioe. 

^)  Diog.  VIII,  66  fahrt  zum  Belege  die 
Worte  an:  Xaiger',  iyu  if  vft/uy  9tos 
tf/AßQorof,  ovxixi  9yi]T6(  ntaXtvftM. 

•)  Ebenda  59. 

')  Diog.  VUI,  67  f.  nach  Horskletdes 

Pontikos. 

")  Diog.  VIII.  69,  Horaz  a.  p.  464.  Schon 
Timon  in  seinen  Sillen  hatte  die  Grosstbuerci 
des  Empedokles  zur  Zielscheibe  seines  Spottes 
gemsoht. 
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B.  Die  lyriscke  Poesie.') 


1.  Anfänge  der  Lyrik,  Nomendiehtung. 

76.  Die  vendiiedenen  Arten  der  lyrischen  Poesie  wurden  von  den 
Alten  noch  nicht  als  Ganses  mit  einem  gemeinsamen  Namen  der  episdien 

und  dramatischen  Poesie  gegenübergestellt.^)  Daran  war  hauptsächlich  der 
Umstand  schuld,  dass  das  unterscheidende  Merkmal  der  Lyrik,  der  singende 
Vortrag,  einerseits  auch  dem  Epos  in  ältester  Zeit  eigen  war,  andererseits 

frühzeitig  von  einigen  Arten  der  lyrischen  Poesie,  wie  dem  Spottgedicht 
und  der  Elegie,  aufgegeben  wurde.  Gleichwohl  war  bei  den  Griechen  die 
Ausbildung  der  Lyrik  in  noch  höherem  Grade  als  bei  uns  mit  der  Geschichte 
der  Musik  verknüpft.  Ausserlich  hat  diese  Verbindung  ihren  Ausdruck 
darin  gefunden,  dass  nicht  bloss  die  Tbätigkeit  des  Mumkers  und  Dichters 
mit  demselben  Worte  rtouTv  bezeichnet,')  sondern  auch  dem  Texte  des 
Iiiedes  und  der  Melodie  die  gleiche  Gliederung  (fit'^og)  zu  Gründe  gelegt 
wurde.  Die  Entwicklung  der  lyrischen  Poesie  hing  daher  mit  der  Auabil- 
dung einer  kunstvolleren  Gliederung  zusammen,  die  sich  erst  ergab,  als 
man  von  der  einförmigen  Wiederholung  des  gleichen  Verses  zum  Wechsel 
erst  von  verschiedenen  Formen  des  daktylischen  Rhythmus  (Tetrapodien, 
Tripodien,  Dipodien  mit  und  ohne  Katalexe)  und  dann  von  verschiedenen 
Gattungen  dfs  Rhythmus  (Daktylus,  Anapäst,  lambus,  Trochäus,  Pilon) 
überging.  Bi.s  zum  8.  Jahrh.  aber  herrschte  in  der  griechischen  Poesie  einzig 
der  daktylische  Hexameter,  erst  vom  7.  Jahrb.  au  begegnen  uns  neue  und 
wechselnde  Formen  des  Metrums. 

76.  Aber  schon  Homer  und  vor  Horner  die  thrakischen  Sänger  Or- 
pheus und  Thamyris  spielten  die  l'borminx,  und  so  reichen  auch  die  An- 
fänge der  Lyrik  über  den  Beginn  der  Olyinpiadenrechnung  hinauf.  Nicht 
bloss  gab  es  schon  zu  Homers  Zeiten  Hymnen,  welche  von  den  Sängern 
oder  Kitbariaten  an  den  GOtterfesten  vorgetragen  worden,^)  Homer  kennt 
auch  schon  die  Vereinigung  von  Tans  und  .Musik  oder  Tanz  Musik  und 
Gesang,  und  erwAhnt  neben  dem  geistlichen  Pftan  auch  schon  das  weli- 
liche  Lied  bei  der  Hochzeit  und  der  Weinlese:^)  ein  Knabe  in  der  Mitto 
des  Zuges  der  Winzer  spielt  die  hellklingende  Phorminx  und  singt  mit 
zarter  Stimme  den  Linosgesang,  die  anderen  folgen  unter  Scherz  und 


')  WxLOKBB,  Kleine  Schriften,  Bonn  1844, 
8  Binde,  von  denen  die  2  ertten  weaeoi> 

lieh  den  L}Tikern  gewidmet  sind.  —  Flach. 
Geschichte  der  grieob.  Lyrik,  Tub.  18tia, 
2  Bde.  ohne  Pindar.  —  JPkietae  lyriei  gratet, 
reo.  Bkrok,  4.  Aufl.,  Leipr  1^7^  •^  ilr  ; 
Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechßn, 
erklift  von  E.  Büobhou,  4.  Anil.,  Lei^^  1887. 

Arist.  Poet.  1 :  17  inonoita  xnt  17  rga- 
yuSias  noinate  xai  17  dtOv(fttfißtxn  *ai  17 
«vkifTut^  Mtd  mtfo^ftfrurif.  Froei.  enreet.  p. 

230,  W.:  TO  ^irjyrjfittxtxov  ixtj-^Qtrai  m' 
Snove,  ücfißov  t£  Kttl  iXtyHov  xai  fiiXovs, 
Die  8  Arten  tuftpoe,  ü»y$tw,  ftiios  maunmen 


bilden  dasjeniee,  was  wir  mit  dem  Gattungs- 
begriff I.yrik  beeeiehnen. 

')  Attih'us  Fort.  I,  9.  25:  Oraeci  rrmtt 
noH  tcuUum  poeiae  perfectisstmt  sed  etiam 
mutieL  Dasselbe  Wort  ftili^  beseiobnet 
I.iedertexte  und  >Tn]iu1ien;  aber  daneben  sind 
auch  beide  unterschieden  von  Alkman  fr.  17: 
htfi  Tct<fc  «Iii  f»i%öt  'jtilMftap  tigtr. 

*)  II.  .4  472  f.  Aristarch  bemerkte  da- 
zu, dass  ftikna  bei  Horner  nicht  auf  den 
btoflsen  Qeeang  beeebitnkt  sei;  vgl,  m  Od. 
C  101.  Mit  jener  Stelle  des  Homer  vwbinde 
man  Uymn.  Apoll,  II,  10  u.  336. 

II.  JE  4^  n.  669,  Od.  »  261-5. 
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Jauchzen  die  Erde  stampfend;  bei  der  Hochzeit  ertODen  -zum  Hymenauw 
Flöten  nnd  Zitbeni  zugleich,  wfthrend  Jttns^ge  im  Tanze  sich  drehen  und 
Vortänzer  ein  mimtaches  ^iel  auft&hren.>)  Freilich  etohen  die  betreffenden 

Stellen  in  jungen  Qesängen  Homers,  zum  Teil  sogar  in  Interpolationen 
junger  Gesänge,  aber  immerhin  bezeugen  sie  für  eine  den  ältesten  Lyrikern 
vorausgehende  Zeit  die  Übung  des  Gesanges  und  Tanzes  bei  den  Qöttor» 
festen,  der  Hochzeit  uod  der  Weinlese. 

77.  Text  und  Melodie  gehen  in  der  griechisdien  Poesie  bis  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  Hand  in  Hand,  so  dass  in  der  Regel  derselbe, 
der  den  Text  dichtete,  auch  die  Melodie  dazu  erfand.  Aber  in  dem  ge- 
schichtlichen Verlauf  ging  die  Ausbildung  der  Musik  der  der  Poesie  vor- 
aus und  fanden  Melodien  zur  Zither  und  Flöte  in  dem  Volke  Verbreitung, 
ehe  zu  denselben  poetische  Texte  gedichtet  wurden.  Ja  auch  noch  in 
späterer  Zeit  gab  es  zwar  keine  Liedertexte,  zu  denen  nicht  auch  Melodien 
ezislierton,  wohl  aber  Musikstacke  genug,  welche  lediglich  zum  Spielen 
mit  Instrumenten  bestimmt  waien.  So  steht  im  Eingang  der  griechiBchen 
Lyrik  die  Nomenpoesie,  bei  der  es  hanptsftchlicfa  auf  Bifindung  von  Me- 
lodien abgesehen  war  und  zu  der  es  teils  gar  keine  Texte  gab»  teils 
nur  solche  von  untergeordneter  Bedeutung.  Der  Ausdruck  Nomos,  der 
in  diesem  Sinn  bei  Homer  noch  nicht  vorkommt*)  und  sich  mit  unserem 
.Satz"  zusammenstellen  lässt,  weist  auf  die  regelmässige  Taktordnung  hin') 
und  hat  dem  Gott,  unter  dessen  Scbutz  die  Musik  stund,  den  Namen 
'AnoXXiov  vofitoc  tiiigetragen.  Unterschieden  wurden  Weisen  für  Zither 
(x«t>ffo«)  und  Flöte  {avXoi),  und  bei  beiden  für  einfache  (V^*^»i)  Instru- 
mentalspiel {vöfioi  xii^aQtarixof  und  avlr^ixo{)  und  für  Spiel  mit  Gesang 
(>'6.Mot  tU'9^aQf»>SixQ(  und  ttvX({)6ixm),  Die  anlodischen  Nomen  setzen  natllrlich 
zwei  Personen,  einen  Flötenspieler  nnd  einen  Sänger  voraus;  bei  den  kitha^ 
rodiseheo,  welche  bei  ihrer  grosseren  Einfochheit  in  ein  höheres  Alter 
hinaufreichen,  war  Sänger  und  Spieler  in  einer  Pereon  vereinigt.^)  Ehe 
wir  uns  aber  zu  den  Nomendichtern  selbst  wenden,  müssen  wir  zuvor  noch 
einiges  von  den  Instmmenten  und  dem  Einfluss  der  fremde  vorausschicken. 

78.  Das  alte  Saiteninstrument  der  homerischen  Zeit  heisst  ^pe^/u/^. 
Daneben  kommt  schon  bei  Homer  der  Name  xid^oQa  oder  xt&aQtg  vor;  im 
Hymnus  auf  Hermes  tritt  dazu  das  später  meistverbreitete  Wort  A^^, 
aber  ohne  dass  mit  den  drei  verschiedenen  Namen  auch  ein  nachweisbarer 

>)  U.  2:  494  ff.  u.  d04ff.,  Od.  <ri8-20.  |            Plut  de  mus.  d:  y6fiM  n^otf^o^ev- 

Ab  YortSnser  traten  im  Hymnus  des  pythi-  |  &i]aav  4nti9ij  ovx  i£iji'  naQftßijt'm  x«^  Aemr- 

•eben  Apoll.  V.  22  Ares  und  nernies  auf.  tot-  rfyuuiaut'yoy  ei6oi  rt'ji  tccatujg. 

tfofAof  bedeutet  bei  Homer  in  der  1        *)  Dass  die  Komoi  von  einem  Einzehien, 

Begel  Herde;  di«  Bedeutung  Gesetz  findet  |  nicht  einem  Chor  vorgebragen  wurden,  be* 

äch  nur  in  dem  Kompoeituin  tvi-oiur,  Od.  zi'iigt  Arist.  I'robl.  19,  l-'i.    In  den  hcsiodi- 

^  4^7;  bei  Heaiod  Op.  27U  u.  Tb.  417  kommt  hcIu-ii  Versen  Tbeoe.  94  1:  ix  ydQ  Movoaw 

tuch  das  einfach«  rojuos  in  dieser  BedeotuTig  xal  txtjokov  '^nSJjMtfoe  Sv&qti  aodfol  imny 

W.    In  Obertrageiicr  Bedentun:;  findet  .sich  in\  ^ffoi  a  xui  xi(hiQiaxfn  hat  man  in  r'coiJö; 

Jie  Vi-rbindun^          »'«^öf  in  einem  jungen  j  imd   xi&aquK^s  nur   zwei  Bezeichnungen 

Vere  df^r  Hin»  ^        ™d  in  Hes.  Op.  403.  '  derselben  Peraon  in  snohen,  wie  der  ver^ 

?«■  dem  (icsang            Wort  gebraucht  im  fasser  des  Schiffkataloges  R  fiOO  von  dem- 

Hvmn.  Aüoll.  Del.  20:  nuyiij  ya^  im,  ^oiße^  1  selben  Tbamyiis  sagt:  «viäQ  «o^di^V  9ea- 
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Unterschied  der  Gestalt  des  Instrumentes  verbunden  gewesen  wäre.^)  Als 
Resonanzboden  diente  in  der  Regel  die  Schale  einer  Schildkröte,  wovon 
auch  das  ganze  Tnstninient  den  XaTTif^yi  x*'^*'?  {fff^fudo)  erhielt.  Bespannt 
war  dasselbe  mit  Darmsaiten,  anfangs  mit  4,  seit  Terpander  mit  7,  wovon 
die  Namen  tstgaxogSog  und  iniuxoQiiog  herkoniraeu.  Die  Ertindung  des 
Instrument««  schrieb  die  Saj?o  dem  Gotte  Hermes  zu,*)  und  da  sich  auch 
das  Wort  <fö^fny^  aus  der  iieimischen  Sprache  («  fremendo)  erklären  lässt, 
80  babeo  wir  keinen  Grund  den  Gebrauch  desselben  aus  der  Fremde  her- 
zuleiten.  Wohl  aber  kamen  später  infolge  der  grossen  Verbreitung  a«»' 
Ifindiscber  Barfenspielerinneo  mehrere  fremde  Saiteninstrumente  hinzu,  so 
die  Pektis*)  und  Magadis*)  aus  Lydien,  die  dreisaitige  Harfe  {t^ymvoq)^) 
aus  Syrien,  die  Nebel")  und  Kinyra^)  aus  Phönikicn,  endlich  die  asische 
Zither,^)  die  Sambyke^)  und  das  Barbiton^^*)  —  Die  Flöten,  die  wir  rich- 
tiger unseren  Klarinetten  vergleichen,  kommen  bei  den  Griechen  gewöhn- 
lich nur  im  Plural  vor,  weil  in  der  Regel  ihrer  zwei  zugleich  geblasen 
wurden.  \)vr  Xamo  stammt  von  griechischer  Wurzel,")  ahor  das  Instru- 
ment kam  nicht  bloss  später  als  die  Phorminx  in  Brauch,  sondern  scheint 
auch  aus  der  Fremde,  und  zwar  aus  Phi-ygien,  nach  Griechenland  gekom- 
men zu  sein.  Denn  während  die  homerischen  Sänger  und  Helden  zur 
Fhonnittz  singen,  hören  wir  den  Lftrm  der  FlOten  und  Pfeifen  nur  Im 
Lager  der  Troer  (D.  K  13).  Auch  die  Sage  von  Marsyas  und  die  Über^ 
lieferungen  von  Olympos  führen  naeh  Phrygien  als  uraprlln^diem  Sitz  des 
Flötenspiels,  für  das  die  Gegend  von  Kelainai  ein  treffliches  Rohr  und  das 
berokynthiBche  Gebirg  das  treffliche  Holz  des  Buchsbaums  lieferte,  i^)  Auaaer- 
dem  kommen  von  ausländischen  Blasinstrumenten  bei  den  Griechen  vor: 
die  ßöjiißvxfg,  welche  bei  dem  Kulte  der  thrakischen  Göttin  Kotyto  gespielt 
wurden, der  ägyptische  Monaulos, die  karischen,  bei  den  Adonisfeeten 
gebrauchten  yi'yyQoi  atdoi.^^)  Verraten  so  schon  die  meisten  Instrumente 
orientalischen  Ursprung,  so  weisen  noch  viele  andere  Momente  darauf  hin, 


*)  Im  Hyninu  auf  Heimes  werden  Xv^ri 
und  3ii9fiQtc  ganz  synonym  gebnocht. 
»)  Hynm.  Merc.  30  ff. 
*)  Phot  nrjKrif  •  navdovQiw  rfrot  jivAov 

hQyayov  x*'*Q"^  7i).r]XTQov  ij'aX/.outi'oy.  Flerod. 
It  17  TOD  dem  Lyderk{>nig  Alyatttia:  iaxQU- 


Aaakreon  «rftandeo«  d.  i.  to  Oelmiicli  ge^ 

bnclit  linKrn 

' ')  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  ge- 
hSlitie  Rehre,  m  weldi««  Sinn  das  Wert 

noch  ^ei  Homer  vorkommt. 

über  das  für  die  FK^tmisua^en  {yXma- 


tti^ttn  ^6  vvQiyytop  tt  mrt  nn^i^y  ntti  aai)  geeignete  Kohr  von  Kehdnat  s.  Strabo 

«fAor.  p.  578;  dorthin  vrrlogtc  auch  die  Sage  den 

*]  Magadis,  eine  Harfe  mit  20  Saiten  |  Streit  des  Marsyas  uud  Apoll.   Über  den 

bei  Anaer.  fr.  18,  schon  erwlAnt  bei  A]k*  Baebrinrani  vgl.  Bebit,  Kulturpflansen  Ü02  AT., 


fr.  91.  uriil  Ath.  176  f.:    rorc  ;«()   th'uov?  nvXovfy 

^)  ErwAhntbeiSophocl.  fr.  219. 375  u,  a.;  i  iav  fxyt}/40f€vet  iotfoxMjq  iv  l^iößj]  ts  »cck 

die Syrisebs Hsrkonft bwengt duViill  kOt.  175 d.  |  Tv/nnafurrati,  ov*  aXXov(  tivas  liyat  axov- 

Nebel,   Hauptinstrument   der  .luden,  j  ofiev  ij  ror>f  4>Qvyiovg. 

kommt  zuerst  bei  Sopbocl.  fr.  764  vor.  I  ErwAbnt  von  Aiscbjlos  naob  Strabo 

Dem  bebriisehen  Kinnor  entspridit  p.  470. 

das  priech.  xirvQn;  davon  .seheinl  das  seit  >«)  Atli.  175  f.,  PoUttX  IV,  75;  nach  der 

Aiscbylos  in  Griechenland  verbreitete  Ver-  ;  ersten  Stelle  kam  or  schon  bei  Sophokles 

MvvpofAoi  hennikoininen.  ^  ^_   j  vor.   Damit  in  Zusammenhang  steht,  das» 

man  das  FlOtaBM^ld  auch  für  eine  Grfindnng 
der  Libyer  ausgab;  s.  Ath.  618 o  und  Monnoe 
Dion.  23,  622  ;  40,  227. 

»)  Ath.  174  e  n.  618  ^  Polhiz  IT,  109. 


")  Bekkbb.  An.  gr.  451  u.  Et.  M.  158, 82. 
*)  Sambyke,  vielleicht  aramfiisch,  ward 
von  Ibykos  nach  Ath.  175  e  erwähnt 

Dm  fiugfiitw  soll  iiMh  Ath.  n.  0. 
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du8  auf  keinem  Gebiete  mehr  als  auf  dem  der  MueSc  die  Griechen  Arne* 
$m$  vcn  anaeen  empfiEmgen  haben.  Von  den  hauptsächlichsten  Tonarten 

der  Griechen  6<oQian\  tfQvyiaii,  Xv6ian\  atoXtatf,  Uuni  haben  zwei  von 
fremden  Ländern,  Plirygien  und  Lydien,  ihren  Namen,  das  älteste  Lied, 
dessen  Namen  ans  flberliefert  ist,  das  Linoslied,  stammt  aus  dem  Orient; ') 
Totenklage,  welche  von  jeher  mit  Musik,  Gesang  und  ekstatischen  ße- 
fistikulationen  verbunden  war,  trägt  orientalisches  Gepräge;  ^)  die  orgiastischen, 
mit  Pauken  und  Flöten  gefeierten  Kulte  der  berekyntischen  Kybele  und 
tbrakischen  Bendis  katnen  von  den  Barbaren  zu  den  Griechen. 

79.  Der  Gegensatz  zwischen  Flöte  und  Lyra  spielte  nicht  bloss  in 
den  Götterkulten  und  Landschaften,  sondern  auch  in  dem  ganzen  Verlauf 
der  griechischen  Musik  eine  grosse  Bolle;  er  fand  seinen  symbolischen 
Anadrodc  in  dem  Mythus  vom  Streit  des  Marsyas  und  der  Athene.  In 
der  Vorseit  der  thrakischen  Sänger»  aus  der  keine  Melodie  sich  in  die 
hiatoriflche  Zeit  rettete,  herrschte  einzig  die  Phorminx.  Der  erste  Auf- 
schwung der  Musik  ward  der  Flöte  und  dem  Meister  des  Flötenspiels  dem 
phrygischen  Olympos  verdankt.')  Bald  folgte  ihr  die  Vervollkommnung 
des  alten  Saiteninstrumentes  und  die  Dichtung  neuer  Weisen  für  die  Lyra 
durch  Terpander.  Alsdann  hielten  sich  beide  Musikarton  die  Wage,  so 
aber,  dass  stets  der  saitenlose  Klaggesang  {iakttioq  a/.vonc)  im  üegensatz 
blieb  zu  den  hehren,  geistbefreienden  Zitherweiseu  des  Liclitgottes  Apoll.*) 

Olympos,  im  Gegensatz  zu  dorn  fabelhaften  älteren  Olympos,  der 
jüngere  Olympos  genannt,  lebte  gegen  Ende  des  8.  Jahrbdts.  unter  dem  pbry- 
gisdien  König  Midas  II  (7S4— 695)*).  Er  heisst  der  Begründer  der  helle- 
niechen  Musik  und  galt  als  Dichter  einer  Anzahl  von  auletischen  und  thre- 
netisclien  Nomen.')  Von  Worten,  die  er  zu  seinen  Melodien  gedichtet, 
erfahrt  man  nichte.^)  Natürlich  hat  er  seine  Melodien  nicht  niederge- 
schrieben, sondern  durch  Vorspielen  auf  seine  Schüler  verpflanzt.  Um  so 
leichter  konnte  sich  ein  Streit  über  die  Autorschaft  der  ihm  zugeschriebenen 
Nomen  erheben.  Zugeschrieben  aber  wurden  ihm  mit  mehr  oder  minder  Recht 
der  lönoi;  Tiokvxttpakog  auf  Apoll,")  wohl  von  den  vielen  Tvöchorn  der  Flöte 
bo  benannt,  der  voiiog  agfucnetog,  dem  Namen  nach  für  den  ritterlichen 
Wageawettstreit  bestimmt,^)   ferner  Nomoi  auf  Athene,  Ares  und  die 


*)  S.  IG;  dazu  stelle  die  ftiXr^  ToQ()tjßia 
vr>n    <icr    lydisohen  8te4t  Toneboe  b«i 

Steph.  byz. 

)  MttQtav^wci   9fipfifTijQ   bei  Aesoh. 

Per»,  992;  vg].  Ka^txp  ftovou  bei  Pinto  Ifgg. 
Yll  p.  800  e  u.  Ka^tnoy  fieXo^  bei  Piatun  in 

*)  Marpras  nnd  Hyagnis.  die  angel»- 
Uchtn  Eltern  de^  OI^nipa%  sind  die  uiytbi- 
•dien  Erfinder  des  Flötenspiels.  Olynpn 
ward  als  jogeodlicber  Knahc  nelien  Marsyas 
dargestellt  Ton  Polygnot;  s.  Paus.  X,  30.  9. 

*)  Im  4.  JahriiiHHlert  t  baten  sich  be* 
sonders  die  TTiebaner  im  FlMenspicl  hervor; 
»M  Theben  stammten  die  berühmten  Flöten* 
virtoosen  Pronomoe.  Diodoros,  AutigimAtM, 
Tluthooo.  Tfaoon,  Dorntheof«. 

*)  Obtf  beide  je  ein  Artikel  des  Saidas,  i 


wo  es  von  unserem  Olympos,  dem  biatori- 
sehen,  heisst:  'OXv/anoc  <^(*i)|  yeoiregoe  at'Xtj- 
Ttj(  yeyovtag  im  Mi^ov  tov  FoQ&iov.  Den 
älteren  mythischen  Olympa«  aetat  BuidM 
nQ<)  ro>y  TQmxißy;  s.  KiTSCOL,  OlympUB  der 
Auletc,  Opuac.  I,  258—270. 

*)  Flut,  de  mos.  11  (u  ^)  BMuift  ibn 

')  N'ichtb  beweiot  das  Schulion  zu  Aristopb. 
Eqn.  10:  '^OXvftn^s  fypoi^  avlqnxvts  mkA 

9Qr}vi}i ittnrz  vöuovt. 

*)  Die  Krtindung  des  Polykephalos  wird 
der  Athene  selbst  /.ugoschrieben  von  Pindar  I'. 
Xn,  Tiach  andern  dein  Kratos,  einem  SobQler 
des  Olympos,  von  IMut.  do  mus.  7. 

•j  Flut,  de  mus.  7;  auff&IIi^er  Weiae 
wird  dorscihc  als  Kle^weiae  bezeichnet  TOO 
I  Kur.  Or.  13b5. 
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grosse  Göttennutter.i)  Er  galt  ferner  als  Erfinder  des  enhannonlBCfaeB 
MumkgeflcUechtes,  und  mehrerer  neuer  Bbythmen,  wie  des  niMufoSuatag^ 

XoQiio^y  ßaxxetogJ)  —  Schüler  des  Olynipos  war  Hierax  aus  Argos,  von 
dessen  Erfindungen  PoUux  IV,  79  und  Plutarch  de  mus.  26  berichten. 

80.  Terpandros  aus  Anti?  a  in  T.eabos,  dessen  Zeit  sich  dadurch  be- 
stimmt, dass  er  676,  nach  andorn  045  an  den  Kameen  in  Sparta  auftrat,*)  hat 
das  Verdienst  die  kitharodische  Musik  vervollkommnet  zu  haben,  indem  er  zu 
den  4  alfon  Saiten  3  neue  hinzufügte  und  neben  dem  daktylischen  Rhythmus 
auch  mehrere  neue  Rhythmen  verwandte.  Er  knüpfte  also  an  die  Weise 
der  thrakischen  und  delphischen  Sänger  und  Kitharisten  an,  weshalb  die 
Sage  das  Haupt  und  die  Leier  des  erschlagenen  Or])heus  durch  das  Meer 
nach  dem  lesbiachen  Antissa  schwimmen  liess,^)  und  der  Grammatiker 
ProklOB  den  Kreter  Ghrysotherois  zum  Vorgänger  nnaers  Terpander  in  der 
Nomenpoesie  machte.*)  Epochemachend  fQr  die  Entwicklung  der  griechi- 
schen Musik  war  die  Berufung  des  Terpander  nach  Sparta,  das  im  7.  Jhrh. 
nach  der  Bezwingung  Messeniens  eine  Hauptpflegestätte  der  Musik  und 
Götterfeste  ward.  Spätere  sagenhafte  Ausschmückung  hat  dieser  Berufung 
die  politische  Absicht  einer  Beschwichtigung  der  Parteien  untergelegt.«) 
Sicher  ist,  dass  der  äolische  Musiker  in  Sparta  mit  grosser  Auszeichnung 
aufgenommen  wurde,  woher  der  sprichwörtliche  Ausdruck  entstand:  itfrci 
Abaßiov  fi)d6t',  d.  i.  zuerst  der  lesbische  Sänger  und  dann  die  andern.') 
Die  Namen  der  kitharodischen  Nomen  Terpanders  waren:  Boiwriog^  MoXtog, 
zQoxcctog,  o^vg,  Ai^.Y/wr,  Ti^fjTiuidQiog,  itiQuoiJiog;  ausserdem  hatte  er  kitha- 
rodische Prooimia,  d.  i.  Melodien  zu  Hymnen  gedichtet.^)  Allen  diesen 
Kompositionen  lagen  Texte  zuQninde;  denn  Zithervorträge  ohne  begleiten- 
den Qesang  kamen  erst  nach  Terpander  auf.*)  Als  Text  benützte  er  teils 
Dichtungen  Homers,  vermutlich  auch  homerische  Hymnen,  teils  dichtete  er 
8e1!)st  eigene  Verse  in  langgedehnten  Rhythmen,  wovon  uns  ein  paar 
dürftige  Beste  erhalten  sind,  wie: 


Plot.  de  mus.  29;  vgl.  Aiistoph.  Equ.  9. 
•)  RiTSCHL,  Opusc.  I,  2(;0  hat  ans  der 
Notir  dos  Alexander  Polyhistor  bei  Mut.  de 
mus.  5  XQOVfiata  ^Okvunof  itQiixov  fi'c  rorj 
"EXkijim^  xofiiaai,  gescnlos-sen,  dass  OljTtipoB 
ans»<>r  auletischen  auch  kitbaristische  Melo- 
dien gedichtet  habe.  Aber  dagegen  spricht 
die  gaose  Obrige  Überlieferung;  vielmehr 
aeheint  das  Wort  xQoi'ucatt  hivr  in  dem  all- 
gemeinen Sinn  von  Toriweiscii,  nicht  in  dem 
speziellen  von  Zithermelodien  gebraucht  zu 
sein,  wie  Suidas  sagt:  'OXvfÄnog  rjyefAoiv  r^g 
XQOvutcfix^g  fiovaixijg  j^g  dtd   roif  xqov- 

^1  Atli.  no5  0  nach  dem  Zeugnis  des 
Hellunikoä  und  .Soäibios.   Danach  war  Ter- 

r »ander  um  einige  Jahrzehnte  ftltcr  als  Archi- 
ochos.  ümgekehrt  setzen  den  Terpander 
später  als  Archilochos  an  der  Peripatetiker 
J'luinias  bei  Clemens  Alex.  Strom.  I,  308  u. 
H8i5,  das  Mann  I'nrium  ZU  Ol.  33,  4  —  645 
V.  Chr.,  und  Luäebius  zu  Ol.  36,  2  =  635. 
4)  Phanokles  bei  Stob.  Flor.  64,  U; 


Antig.  hifi*^^.  mir.  5;  Ovid  met.  XI,  &0;  Luciau 
•dv.  iod.  II. 

^)  Procl.  ehrest,  p.  245,  2  W.:  Xqvni- 
^tfiig  6  Kmjf  nQtJTog  aroX^  /^jp^a^cro;  ix- 
ngenet  um.  Mt9tiQftt>  avaXafSip  tif  alftrjaw 
toi  'AnoXktayog  fiöfog  pae  .  .  .  doxtt  (ff  TfQ- 
■navSfing  ftkf  ngtafof  tsXeuSvai  tot»  väuor 
r'iQinu)  ue'tQot  /^r/tfif/icnv.  Bio  aof  den  my- 
thischen Amphion  gdkt  nrttok  Hnmkleidee 
bei  Plut.  dp  mxia.  S. 

")  Plut.  de  mus.  42;  Aelian  V.  IJ.  XII, 
SO;  Zenob.  6,  9. 

.\ristot.  fr.  497,  wo  von  Rose  die 
ganze  Litteratur  zusaaiineo^trageu  isL  Di« 
4  Siege  des  Terpender  in  Delphi  scheinen 
r<)»ntorp  Erfindungen  zu  sein,  da  wir  aus  so 
frOhcr  Zeit  nichts  von  Wettkämpfcn  in  Delphi 
wissen. 

")  Plut.  de  mus.  4 ;  Schol.  Arist.  Nub.  595. 

^)  Die  UftXtj  xufaQtaii;  wurde  nach  Ath. 
6Ö7  f.  erst  durch  den  Argiver  Aristonikoa, 
SSsüigeiioaBeB  des  AraUloduM»  dngefthrt. 
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S.  LjtlMlw  PoMto.  t  laftag«  d«r  Lyrik,  KonmiditthtiiaK.  (§  81-82.)  91 

Zäv  navtmv  OQX''^}  -  j.  ±  ^  s 
nawwv  ayr/v»Qy  ^    ±    ±   ^  ± 

Zev  Zfv,  <roi  gnivd»     ^    i    s    ^  ± 

Pftvmv  a^x<^^«  ^  s  s  -  i  ± 
Die  grosseren  Nomen  waren  selbst  wieder,  ähnlich  wie  unsere  Symphonien 
und  Kantaten,  in  mehrere  Sätze  gegliedert.  Nach  Pollux  IV  66  hatten 
die  terpandrischen  Nomen  7  Teile:  reoyä.  luianxti,  xaiui^onä,  fittaxata- 
tffonci,  oit^aXog  (corr.  ofiifaXög,  fitiaxuiarQUTia),  (Ty^ay/?,  fTitXoyogJ) 
Schliesblich  sei  noch  erwähnt,  dass  Terpander  von  Plut.  de  mus.  28  auch 
als  Dichter  von  Triukliedern  (cxoXtä)  gepriesen  wird. 

81.  Klonas,  Polymnastos,  Sakadas,  Echembrotos  waren  die 
flanptvertreter  der  erst  nach  Terpander  aufgekomtnenen  aulodiaclien  Nomen. 
Van  diesen  hat  Klonaa,  den  die  einen  au  einem  Tegeaten,  die  anderen  zu 
einein  Thebaner  roaefatent*)  die  aulodteohe  Nomenpoesie  begr&ndet  und  au 
Bsineii  Melodien  Elegien  und  Hexameter  gedichtet*)  Wenn  demselben 
auch  Prosodien  beigelegt  werden,  so  sieht  man  daraus,  dass  schon  damals 
aulodische  Kompositionen  vorzugsweise  zum  Vortrag  bei  Prozessionen  be- 
stimmt waren.*)  .Sakadas  aus  Argos,  der  Verffisser  von  uf-'^r  und  sXfyfia 
lifUfXorroii  ithvff  j'}  war  der  Dichter  des  berühmten  auletischeii  to/tog  Uvfhxog, 
der  den  Kampf  des  Gottes  Apoll  mit  dem  Drachen  Python  darstellte.«) 
Seine  Zeit  wird  dadurch  genau  bestimmt,  dasa  er  nach  Paus.  X  7,  4  in 
den  Jahren  i>8ü,  582  und  578  bei  den  pythiöchen  Wettkämpfen  siegte. 
Von  ihm  oder  Polymnastos  rührte  auch  der  vöfiag  tQtft€Qi]g  (oder  Tgiindi^g) 
her,  von  dessen  8  Strophen  jede  in  einer  anderen  Tonart  {do)Qi<Tt(,  <pQvyian\ 
kviunO  geaetst  war.  Glsichzeitig  mit  Sakadas  war  der  Arkadier  Echem- 
hroloa,  der  bei  den  ersten  pythimshen  Spielen  (586  oder  591)  mit  einem 
aolodischen  Nomos  siegte,  aber  durch  den  traurigen  Charakter  seiner  Dich- 
tung Anlass  gab,  dass  die  Gattung  der  aulodischen  Nomen  wieder  ans  der 
Liste  der  zulässigen  Dichtungen  gestrichen  wurde.  ^) 

8'3.  Kreta  war  neben  Pierien,  Phrj'gien,  Lydien,  Leshos  ein  Haupt- 
ausgaii::«punkt  der  griechischen  Musik,  speziell  (1(*r  Orchestik.  Schon  Homer 
schildert  den  Tanzplatz  (xo^o^)  der  Ariadne  im  kretiächea  Kncissos  (2" 590  ff.) 
und  nennt  den  Kreter  Meriones  einen  Tänzer  {oQX^/^^fii      (317).^)  Wie 


')  Nach  Poll.  IV.  84  und  Strabo  p.  421 
h»Hf  <1er  berflbmta  Bv&txis  youoq  des  Sa- 
kadab  5  Teile,  die  LCbbsbt,  De  Pinduri  car- 
MMtm  compomtüme,  folgendermassen  dis- 
poniert: äyxQov<m  (Vorepiel),  ntiqa,  xara- 
MtUvCfiof,  tafißixof,  das  atthtuntxa  x^ov^ni« 
anil  w^yyug  in  sich  begriff,  anovdeiotf, 
rnrtf^inft^tc  (Finale).  Plut.  de  mus.  3.S  er- 
wähnt auch  Kompositionen  von  3  Teilen 
utaof.  tx^mi^).  Auf  die  Bedentnog 
'  tt-ile  für  die  spAtere  Poeme  werden 
liir  bei  Pindar  zurückkommen. 

»)  Plnt.  de  mn«.  85. 
PJnt.       mwn.  3. 

")  Da  PolytunAS^  auch  von  Alkman 
fr.  114  erwlhnt  ward,  so  w  ird  er  in  der 
t  Hftlft^.  K'IonM  in  der  Mitte  de*  7.  Jahrii. 
leUoht  iiaben. 


'■')  Flui,  de  mne.  8. 

GuHBATTKB,  Der  p^'thische  Nomos,  ein© 
Studie  zur  griech.  Musikgeschichte,  Jahrb. 
f  Ph.  Snppl.  8.  Ath.  610  o  tÜsA  Too  ihm 
auch  eine  iXiov  Tj^gai^  an. 

')  Paus.  X,  7.  86  hat  die  Aufschrift  des 
ehernen  Dreifuases  erhalten,  den  Echem» 
brotos  ob  eines  Sieges  nach  Theben  stiftet«»: 
Tlj^^ft^Qoroi  'AQxns  e9t]X6y  rtf  'H^xXet,  ytntjani 
röcT  (tyaXfia  'Afi(ftxjv6ve»r  iv  alfMoftC^'jBAl^i^ 
«ff'ffff»'  uf'Xea  xai  iXtyovc 

■)  Auch  Sappho  fr.  54  besingt  den  Tanz 
der  Kreterinnen  um  den  reizenden  Alter. 
Über  die  Tänze  der  Kreter  im  allgemeinen 
Aristoxenos  bei  Ath.  630  b  und  Sosibioa  in 
Schol.  Pind.  P.  II,  127.  Yott  Kreta  benannt 
ist  der  ^ftög  M^^ruiSt  ^        . , 
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die  übrigen  Künste,  so  ward  auch  der  Tanz  in  Kreta  in  den  Dienst  der 
Gottheit  gestellt;  so  entstanden  die  Päanen  zu  Ehren  des  Apoll  und  die 
Waffentänze  zu  Ehren  des  Ares. ')  Schwerlich  waren  dies  indes  alte 
nationale  Tänze;  vielmehr  scheinen  dieselben  unter  orientalischen  Einflüssen 
entstanden  zu  sein.  Dahin  weist  die  Verwandtschaft  der  kretischen  Kureten 
mit  den  phrygischen  Korybanten  und  die  Verbindung  der  idäischen  Daktylen 
uihI  Kureten  mit  dem  Kultus  der  grossen  Göttermutt^r.*)  Wir  werden 
duiier  die  Ausbildung  des  Tanzes  und  der  Musik  bei  den  Kretern  gleich- 
fiftUs  auf  phrygischen  Einfluss  zurOckfttbren  und  denselben  mit  der  phry- 
gischen Thalaasokratie*)  in  Verbindung  bringen  dflrfen.  Ton  Kreta  ver- 
breitete sich  dann  der  religiöse  Tanz  und  Gesang  nach  Deipbi  und  Sparta; 
nach  Deipbi  brachte  ibn  in  alter  Zeit,  gewiss  vor  dem  Beginn  der  Olym- 
piaden, der  kretische  Sänger  Chrysotherais,^)  nach  Sparta  Thaletas 
aus  Gortyn.  Der  letztere  ward  zur  Zeit  einer  Pest  von  den  Lakedämoniem 
berufen,  um  durch  religiöse  Zeremonien  und  Gesänge  {(7ifi%dai)  den  Zorn 
der  Götter  zu  beschwicbtiL'en.  '^)  Bei  dieser  Gelegenheit,  wabrschrinlic  h  im 
Jahre  ÖfiT).  m  welches  Jahr  Eusebios  die  Einführung  der  Gymnopaidt  ia  in 
Sparta  setzt,  führte  er  die  in  feierlichem  Tanze  aufgeführten  Heillieüer  an 
Apoll,  die  Päanen  und  die  in  raschem  Takte  sich  bewegenden  kpiegerischen 
Tänze  der  Pyrriche  {vnoq%i]iiata)  iu  Sparta  ein.")  Deshalb  wird  er  mit 
Xenodamos  von  Kythera  und  Xenokritos  aus  dem  unteritaliscben  Lokris') 
von  Flut,  de  mus.  9  Begründer  der  zweiten  Musikperiode  in  Sparta 
{dtevtdifeti  xanaftwetas  wv  nef^  ti^v  fiowfMr^v  iv  Srrdfffjj)  genannt  Der 
Einführung  der  Karneen  und  Qymnopftdien  in  Sparta  folgten  die  Apodeizsis 
{fTTi^fi^fig  em.  Hiller)  in  Arkadien,  die  Apodyraatia  in  Argos,«)  die  Fest- 
spiele des  Apoll  in  Delphi  (seit  591  oder  586)  und  Delos,*)  die  Pythien  in 
Sikyon,'")  die  Panathenäen  in  Athen,* ^)  die  Hyakinthien  in  Samos,^*)  die 
Museia  und  Erotidia  iu  Thespiä.^^) 

2.  Die  Elegie.**) 

H3.  Am  wenigsten  entfernte  sich  von  der  alten  Sangweise  der  epi- 
schen Poesie  die  Elegie.  Im  elegischen  Distichon  waren  nur  2  Verse  zur 
Einheit  einer  Periode  verbunden,  und  der  2.  Vers  gehörte  der  gleichen 


')  Das  war  die  h'önho.;  oQj^r^ati  bei 
8trabo  p.  480  und  die  ivoniUa  naiyyt«  des 
Piaton.  Legf.  VlI,  p.  796  b. 

■-•)  Dioilor  XVIT.  7;  ?tial.o  p.  47n.  Die 
Wafl'eotäuze  der  Kreter  erinnern  an  die 
Tftnze  and  Lie4«r  der  rSinischen  Salier;  ob 
aber  dabei  an  gripchiachenEiolliiMta  denken 
aei,  ist  problematisch. 

')  Eoaeb.  ra  904  a.  Chr.:  ^^ytt  niftntoi 


P.  II,  127. 

')  Auf  die  Bedeatuag  dieses  Xenokritos 
in  der  Hnaik  weiat  der  Umstand  hin,  daaa 
die  Griechen  anoh  eine  lokriache  Harmonie 
au&tellten.  ' 

•)  Plnt  de  moa.  9;  Aih.  ea«b;  Polyb. 
IV  20.  8 

•)'Hvmn.  Ap.  I,  150;  Paus.  X,  7.  4. 
Alhnlblioh  erweitert  aaa  gymniaehen 


iSaXMiToxQatriaar  hfj  xe  (004  H7f»).  ??pe-  Wettkilnijift^ii  zu  rhapsodischen,  dann  lyri- 
zieli  an  OJympos  knüpfte  'i'faaietas  an  nach  l  sehen,  s.  Bkbok,  Gr.  Litt  11,  149. 


Flui,  de  mus.  10.  I        * ')  Sicher  aeik  PeriUea  naeh  Plot  Per.  13. 

')  Mythisch   ist   die   Verbindung    von  '■')  Ath.  180  e. 

Kreta  und  Delphi  dargestellt  im  Hymnus  !  Paoa.  IX,  31.  3;  von  diesen  freilich 

auf  den  pythiachen  Apoll.  218  ff.  n<  386  ff.     und  den  Hyakintfaien  iai  die  Zeit  der  Ein 


)  So  sagte  Pnitinas  in  irgend  einem      fnhrung  ni  }it  brstinmhnr     Vcl  Rbiscb.  De 
Lied  nach  Flut,  de  mos.  42.  miuicis  (xraecorum  ceriammU/us,  Vind.  1885. 

*)  Plnt  de  mna.  9  nnd  Sehe!.  Find.  |  HA»inra.Diegrieob.£]egiker,griedi. 
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Oattang  de«  daktyllsdien  BbythmengeschlechtoB  an.  Dieseni  2.  Vera,  der 
aus  2  katalektisGlieii  Tripodien  bestand,  gebührte  speziell  der  Name  lÄeyog. 
Denn  iXtyoq  bedeutete  ursprünglich  ein  KlagUed,')  zur  Klage  aber  eignete 
sich  vortrefiQich  jener  Vers,  mochte  man  nun  durch  Pausen  die  Unter- 
breclmngen  des  geraden  Ganges  nu.sfUllen  oder  die  Schlusslängen  zu  lang- 
aogehaltenea  Klagetdnen^j  anschwellen  lassen: 


_  --^^  i_j  oder  - 


Von  dem  einfachen  ^/^yo$  ist  das  ahgeleitete  €Ä.tytiov  sc  inog^]  oder 
fltyfia  sc.  ^ydri  abgeleitet,  um  die  aus  den  2  Versen,  dem  daktylischen 
Hexameter  und  dem  elegischen  Pentameter-  gebildete  Periode  zu  bezeichnen.^) 
Der  Ursprung  des  Nimens  Elegos  ist  dunkel;  an  die  vra  den  Alten  ver- 
sncliie  Herleitnng  von  iUyevv,  die  der  Bedeutung  des  lateinisclien  tXogkm 
xn  Chnnde  liegt»^)  ist  meht  zu  denken.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
von  Suidas  und  Et.  M.  326,  57  vertretene  Ableitung  aus  einem  Schlussvers 
i  isyf  f  Idye  dem  bei  Aischyloe  Agara.  121  der  Refrain  caXivov  cdktvov 
Uni  entspricht.  Wahrscheinlich  aber  stammt  das  Wort  aus  der  Fremde 
und  kam  aus  j^rmenien  Ober  Phrygien  zu  den  loniem  Kleinasiens/) 

!>er  Diclitiin^'  von  Texten  im  elegischen  Versmass  ging  die  An- 
\vtn<lung  und  Ausbildung  des  elegischen  Rhythmus  in  der  Musik  voraus, 
umi  \i\  das  spezifische  Instrument  der  Klage  die  Flöte  war,  so  dürfen  wir 
iii  iler  Überlieferung  des  Suidas,  dass  schon  Olympos  Elegien  dichtete, 
einen  Kern  von  Wahrheit  finden.^)  Die  Melodie  gefiel,  und  bald  dichietc 
man  zu  ihr  auch  Texte»  die  nicht  direkt  zur  Toienklage  gehörten;*)  all- 
gemaeh  gewohnte  man  sich  auch  daran,  Dichtungen  im  elegisdien  Vera- 
nicht  mehr  nach  jener  Melodie  su  singen»  sondern  frei' in  der  Weise 
Gedichte  vorzutragen.  Die  Vortragsweiad  mit  und  ohne  Gesang 
modite  sich  lange  nebeneinander  erhalten:  von  den  Elegien  des  Selon  ge- 
hruicfat  Piaton»  Tim.  21  c  bald  den  Ausdruck  ^d«iy»  hald  den  fatp^äivf 


nit  netr.  Ü)»«reetz.,  Leipz.  1859.  2  Bde.  — 
Fkakckb,  Call  tri >  <ii  e  quaestioues  de  ori- 
pme  carmmts  tkgiacif  Altona  Iblö.  — 
Camab,  Dt  cwmraict  Oroicimtm  degiaci 
origme  et  notione,  Lip».  1837. 

')  Enr.  Troad.  119:  roiJf  tiei  doMQvtaf 
A/yotv.  Iph.  T»ur.  1091 :  tktyoy  oätt^öy. 
Hf  l  >5  u.  Iph.  Taur.  146:  tiXvQoy  iXeyoy. 
hchoh  Ariat.  At.  217:  Ueytu  ol  ngof  avkoy 
tMfifyot  9^poi.  Prtcl.  242,  15  W.:  ro 
yu^  9(t^yoi  iXfyoy  ixaXovy  ol  naXaioi. 
Et.  M.  826,  49:  tXtyo^  •  Sgjjyot  6  roiV  rt- 
9ynu«ty  irtiXfy6ueyo(.  Zuerst  kommt  daa 
Wort  in  der  tnadunft  de«  Bohembrotos 
(&  91  An.  7)  vor. 

*)  Die  Elegoi  an  den  angeführten  Stellen 
nnd  im  anapfistiachen  Versniaas,  nicht  in 
^kt^'üschen  Pentametern  geschrieben,  teilen 
akr  mit  diesen  die  h&ufigen  Katalexen, 
vileke  Utoea  den   Namen  Klagsuipitte 


n. 


■)  iltyttoy  zuerst  bei  Thuc,  I,  132 
mi  CHtiae  fr.  3. 

*i  Der  ftebrauch  dee  Femininum  kam 
in  der  Zeit  de»  Diaiiyßioa  Hai,  auf  und  er- 


f  sengte  das  latetnncihe  i^gta.  Die  Veisodie, 

oincn  tieferen  UnterBcbied  zwischen  f).i)'o<: 
und  iXtytioy  zu  statuieren,  werden  zurQck- 
gewieeen  Ton  WneKSB,  Kl.  Sehr.  I,  65#. 

^)  Prncl.  24y,  17;  Et  52;  Orion 

p.  5ä,  7  ff.   Die  verschiedeuen  Etymologien 

gehen  auf  Didynioa  «reft  ntifittSv  snrnek;  b. 
*idymos  l)ci  Orion.    £ine  neue  Herleitniig 
bei  UsEXBR,  Aitgr.  Versbau  S.  113. 

*)  BOmoBBt,  Arien  S.  34  geht  anf  arm. 

tUfju  =  Rohr,   und   arm.  rJcru  ^-  Unglöck 

zurück,  bat  aber  als  ob  Laoardb,  Armen.  Stad. 
p.  8,  worauf  mieh  mein  Pretmd  E.  KvBir 
anfraerk^^ani  macht«',  jene  Ableitung  selbst 
wieder  lurüokgonomraen.  AufKarien  weist  die 
GleeeedeePhotios  liagix^  jnov<tp  •  Sptjyn^. 

')  Kiiicr  der  aulodischon  Namen  des 
Klouaa  tüess  iXty»  nach  Plnt  de  mus.  4. 
Das  Singen  den  heiast  ^&ety  M  ttvXiittj^oQ 
bei  Archil.  fr.  122  u.  Theognis  533.  Von 
^U^Cfo  TiQoa^fdofuya  roTf  mikoti  spricht 
Pana.  X,  7.  5. 

^)  Riclitifi;  im  Übrigen  Horaz  a.  p.  :  rer- 
»ibu8  impariter  iunctü  ^nerimonia  primutni 
2io»t  etiam  induia  est  voti  untentia  eompo$. 
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die  Elegien  des  Phokylides  wurden  nach  Chamaileon  bei  Ath.  620  c  ge- 
sungen, nach  einem  anonymen  Metriker  aber  bei  Ath.  632  d  gehörte  Pho- 
kylides mit  Xcnophancs,  Solon,  Theognis,  Periander  zu  denjenigen,  die  zu 
ihren  Gedichten  keine  Melodie  mehr  fügten.')  Die  Elegie  als  iM.  htung 
fand  ihre  erste  Ausbildung  im  asiatischen  lonien,  mag  man  nun,  worüber 
die  Alten  stritten,')  Archilochos  oder  Kallinos  oder  Mimnermos  für  Er- 
finder dieser  Dichtgattung  halten.  Sie  entstand  also  in  demselben  Land, 
in  welchem  das  Epos  seine  BlQte  erreicht  hatte;  daraos  erUftrt  es  sich, 
dass  die  Elegiker  im  grossen  Gänsen  der  Sprache  Homers  folgten,  und 
daas  auch  der  Dorier  Theognis  in  seinen  Elegien  die  ionische  Sprache 
redete.*)  Ihren  Platz  hatte  die  Elegie  wie  die  Flöte  hauptsächlich  hei 
den  Klagen  der  Totenfeier  und  bei  den  Oeeängen  der  Festgelagai  Aus  der 
threnodischen  Elegie  hat  sich  im  weiteren  Verlauf  das  Grabepigramm  ent- 
wickelt;*) die  aympotischo  Elegie  hatte  bald  einen  erotischen,  bjilfl  einen 
paränetischen  oder  politischen  Inhalt.  Er-st  mit  Antiniachos.  dem  \  erf:ifi«*er 
der  Lyde,  nahm  die  Elegie  den  bei  den  Alexandrinern  weiter  entwickelten 
Charakter  romantischer  Erotik  und  sentimentaler  Ocfühlssohwärmerei  an. 
Wir  folgen  ohne  Unterabteilung  der  zeitlichen  OkImuii^'. 

84-.  Kallinoö  aus  Ephesos,  älterer  Zeitgenotsbu  dea  Archilochos,^) 
lehte  in  der  1.  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts,  als  die  Kimmerier  von  Norden 
her  in  das  Land  der  Ru^ygier,  Lydier  und  der  griechischen  Kolonien  ein- 
brachen.  Auf  diesen  Einfall  und  den  Krieg  seiner  Vaterstadt  mit  Magnesia 
am  Mäander  heziehen  sich  die  wenigen  Fragmente  unseres  Dichters,  in 
denen  er  seine  Mitbürger  zum  ruhmvollen  Kampf  iQr  das  Vaterland  anfeuert. 

B5.  Tyrtaios,  Sohn  des  Echembrotos,  trat  ganz  in  die  Fussstapfon 
des  Kallinos.  Er  blühte  zur  Zeit  des  2.  messenischen  Krieges,  mit 
dessen  rjoschichte  seine  eigenen  Geschicke  eng  verbunden  waren.  Nach 
der  Erzäiiliing  dor  Athener  hatten  die  Lakcdiinionior,  als  sie  durch  den 
lang  sich  hinziehenden  Krieg  in  Bedrängnis  gekouiinen  waren,  sich  Hilfe 
von  den  Athenern  erbeten,  und  hatten  diese  ihnen  einen  lahmenSchulmeister, 
unsern  Tyrtaios,  geschickt,  der  sie  mit  seinen  Kricgsliederu  so  begeisterte, 
dass  «e  Ober  ihre  Feinde  Herr  wurden.  <>)   Aber  das  war  wahrscheinlich 

>)  RoHDK,  Gricdi.  Roman  140  f.  will  I        >)  Nach  Stnbft  p.  647  lali  Kallino8  Mag- 

die  GlaubwQrdigkmt  dee  Jetiten  ZengniaMt  n^Ria  noch  in  Blnto  und  sprach  Archilorhos 

verwerfen.  schon  von  dessen  iaii;  ähniiub  Ciem.  Alex. 

*)  Horaz  a.  p.  77:  fiM«  tarnen  exiguos  Strom.  I.  333.    Die  £tob«niBg  von  Sardes 

elegoH  emisfrit  auctor,  Örammatici  certant  durch  dio  Kimmerier  geschah  unter  Ardjs, 

et  adhuc  mb  iudice  Iis  est.    Vgl.  Didynioä  dem  Nachfolger  des  Gyges  (687  —  652),  wie 

p.  387  Schm.  '  Herodot  I.  15  angibt;  aber  den  Aafuf  des 

')  Kleine  Abweichungen  von  Homer  im  .  Einfalls  unter  (»yges  unterrichten  nna  die 

Anschluss  an  den  Dialekt  seiner  Heimat,  wie  >  Keilinschriften,  worüber  liEiGtB,  De  Calhni 

xtäs  Statt  nmst  erlaubte  sich  schon  Kai-  aetate,  Erlangen  1877.  der  die  Blflto  des 

linos;  ausserdem  gestatteten  sich  die  Kle-  Kallinos  nuf  t)r>2  setzt  ;  v^l.  Cäsajr,  Jh'  Cnl- 

giker  nicht  mehr  dio  altertOnilicheu   und  lini  tietate,  Marburg  lii'M.  mit  einem  i^acb- 

Xolischen  Formen,  wie   die  Instrumentale  trag  187(>. 

•nf  9»  and  die  Infinitive  auf  ftfyai;  vergl.  '')   !>!-■    iiitesten   Gewührnmilnner  sind 

Rnannk,  Quaestiones  de  düdecto  antiquiorm  .  Lykurg    m  Leoer.  28  und  l'iato  LegK-  1 

Oraeeorum  poesis  elegiawt     iamfriea«,  in  p.  629".    Wiederholt  ist  die  Fabel  von  Die* 

Cnttius  Stud.  I,  134  ff.  dor  XV,  07;  Paus.  IV,  L5;   lustin.  HL  6; 

Uesych.:  iktysut '  id  initu^itt  nottj-  .  Theniiät.  ur.  XV  p.  1^7;  üchol  Tlat.  a  O.  Die 

fMTti.  I  OppMitioii  dee  Stnte  p.  862  aoheint  Mf  den 
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nur  eine  der  EStelkeit  der  Athener  zulieb  erfundene  Fabel,  zu  der  vielleicht 
die  Überlieferung,  dass  Tyrtaios  aus  Aj)hidiirt,  dem  lakonischen,  nicht  at- 
tischen, stamme,  die  Handhabe  geboten  hatte.')  Denn  wenn  Tyrtaios 
£r.  2  singt 

avioi  yuQ  hpon'(oi\  xaXXiffth'ff/arog  nofftc  "Hqvfiy 
Zevg  HQCix/.i-iärfi  Ti^vSe  Sb'öioxe  nökir, 

80  bekennt  er  sieli  damit  dentÜcli  als  einen  der  Lakedämonier,  und  wenn  er  gar 
in  einer  anderen  JBlegie  nacb  Strabon  p.  362  von  sich  als  FOfarer  im  Kriege 
sprach,  so  passte  dieses  doch  nicht  auf  einen  fremden  lahmen  Schulmeister- 
Dunkel  ist  die  weitere  Angabe  des  Suidas  Tv^nSag  A&uov  ^  MiXr^mnc  • 
vielleicht  hatte  Tyrtaios  einen  Teil  der  Jugend  zu  Milet  verlebt  und  dort 
die  Art  der  ionischen  Elegie  kennen  gelernt.  Die  Gedichte  desselben 
brachten  die  Alexandriner  in  5  B.;  am  gefeiertesten  war  unter  ihnen  die 
Evvoiutt.  mit  der  er  die  Zwietracht  der  Lakedämonier  beschwichtit^^te 
Aus  einem  anderen  Teil,  vrro^}]xai  filK  isclirieben,  sind  uns  3  vollständige 
Elegien  erhalten,  welche  ganz  hü  Geiste  des  Kallinos  zur  Tapferkeit 
mahnen  und  vor  der  Schande  der  Feigheit  warnen.'}  Von  den  Elegien 
nnteiBdiiedsn  waren  E^^axr^Qta^  Marachlieder  im  anapttstisehen  Rhytii- 
mos,  ToU  kriegerischen  Feuers,  Yon  denen  uns  einige  Yerse  erhalten  sind.-*) 
Aneh  nach  des  Dichters  Tod  blieben  seine  Werke  bei  den  kriegerischen 
Dorietn  in  hoher  Ehre:  sie  wurden  nicht  bloss  nach  Kreta  gebracht,<^) 
sondern  auch  von  den  Lakedämoniern  regelmässig  im  Lager  nach  dem 
Tischgebet  oder  Päan  gesungen,  wobei  der  Polemarch  nach  alter  Sitte  dem, 
der  am  besten  gesungen,  ein  Stttck  Fleisch  als  Preis  gab.*) 

86.  Mimnermos  aus  Kolophon^  blähte  gegen  Ende  des  7.  Jahrh.,^) 
als  die  ionischen  Städte  Kleinasiens,  insbesondere  auch  Smyi'na  und  Kolo- 
phon,  den  Angriffen  der  Lyderkönige  unterlegen  waren  und  infolgedessen  in 
weichlichen  Luxus  verfielen.  In  einer  Elegie,  fr.  14,  knüpfte  er  noch  an  den 

Charakter  der  alteren  Elegie  an,  indem  er  den  TToldenmut  der  Sniyrnaer 
in  der  Schlacht  gegen  den  König  Gyges  besang,  vermntlicli  in  der  Absiclit, 
dieselben  zu  gleich  mutiger  Ausdauer  gegen  den  erneuerten  Ansturm  des 


UcQBiselieB  LokalfoTscher  Sosibios  znrftckza- 
gehen.  Die  L'unclitigkeit  der  Überlieferung 
trvMMO  TOD  Fb.  Xsiuacfi,  i>a  gMtmiew 
tmmhUbH»  Graeeonmf  in  Aoia  pbfl.  M<m. 
KI.  587  ff.  YAne  ähnliche  Anekdote  bei  Valer. 
Max.  1, 5  D.  20  IIa! au:  Sani* PrienetMÜ/ua  au- 
«BiMM  aacemu»  Comb  petentQm*  m  dermm 
iAyiiam  nmerunt,  hanc  pro  txercUu  ac  classe 
^eremtes;  qua  duce  u$i  Prienemts  bellum 
tmtmmmacerunt.  Widersprach  von  Besok, 
Or.  Litt  II,  244 

')  Beide  Aphida«  anterschieden  von 
&*ph.  Bvx.  in  "Ja^tdim. 

*)  Ljkmg  in  Lsoer.  98;  Ariit  Polii  V, 

i  2. 

*)  Paher  Horsa  ».  p.  -402:  Tyrtaeugque 

"        Ma  —  


euü.  Es  irird  sogar  vermatei,  dass  bei  Stob. 
Flor.  51,  19  in  der  LQcke  der  Name  Tvq- 
taioi  ausgefallen  sei  and  so  auch  die  ein- 
zige längere  Elegie  des  KalHnos  dem  Tyt' 
taios  angehöre. 

*)  Cic.  Tttso.  diso.  II,  16;  Ainmiaa.  Maro. 
XXIV,  6. 

Plato  Legg.  I  p.  G29  b. 

»)  Philochoroa  bei  AÜi.  030  f.;  ver^ 
Lykurg  e.  Leoor.  107. 

'  I  Suidas;   MluyfQuo(;    fi yi  QjKafot  ,  Kn- 

ko^fiof  IQ  Ifiu^yaios  ij  'yiotvnaXauvs,  Unter 
dem  Namen  Atyveutfut&tf  redet  ihn  Solen 
fr.  20  an.  Er  selb.st  besingt  fr,  9  die  Ein- 
nahme von  Siujraa  durch  die  Kolophonior. 

')  SoidM  Ntat  ihn  OL  37,  wm  Robdi. 
Bb.  M.  as,  201  iofUiri 
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OrifdiiMlM  Iitt«ra>t«rg«Mhioiite*  L  gl«iii»oh»  P««iod«. 


Königs  Sadyattes  anzufeuern.  Aber  in  seinen  anderen  Elegien  srlilfigt  er 
einen  ganz  verschiedenen  Ton  an,  indem  er  in  schwärmerischer  Sontnnen- 
talität  seine  Liehe  zur  schönen  Nanno  besingt  und  in  wehmütigen  V\  eisen 
das  rasche  Hinwelken  der  Jugend  und  des  Liebesglücks  beklagt.  Dieser 
erotische  Charakter  seiner  Elegien  niachiü  ihn  zum  Liebling  der  alexan- 
driniscben  und  römischen  Eiegiker.^)  Übrigens  war  Mimnermos  nicht 
bloBg  Dichter,  «mdem  auch  FUKenBpiBler  und  ISrfinder  Auletisdier  NomeD, 
unter  denen  der  KffaSit^  vofwg  einen  besondereii  Klang  hatte.*) 

87,  Solon  (um  639—559),*)  der  weise  Gesetzgeber  und  grosse  Patriot 
Athens,  ist  zugleich  der  erste  Atiienerp  der  seine  Vaterstadt  auf  die  Bahn 
poetischen  und  litterariscfaen  Ruhmes  wies.  Von  dem  7.  Jahrh.  an  sog 
sich  überhaupt  das  geistige  Leben  Griechenlands  von  Kleinasien,  wo  es 
unter  günstigen  Anregnngen  zuerst  erblüht  war,  dann  aber  dem  Vor- 
«liitiiren  In^rbarischer  Despotien  erlag,  allgemnch  wieder  nach  dem  griechi- 
schen Festland  zurück.  Athen  insbesondere  be:iarin  damals  sich  als  Öee- 
und  Handelsmacht  zu  heben  und  hatte  das  Glück  aus  der  Krisis  innerer 
Parteiungen  mit  gesteigerter  Kraft  hervorzugehen.  Solon,  der  selbst  von 
dem  Geschlechte  der  Kodrideu  abstammte,  aber  einen  besseren  Adelsbrief 
sich  durch  edle  Gesinnung  und  reiche,  auf  Reisen  in  Ägypten  und  Asien*) 
vermehrte  Erifiahrungen  erworben-  hatte,  war  berufen  in  jenem  politischen 
QShrungsprosess  seiner  Vaterstadt  dne  hervorragende  Bolle  au  spielen« 
In  dem  Streit  der  Megarer  und  Athener  um  den  Besitz  von  Salamia  rief  er 
seine  Mitbürger  zu  einer  letzten  Kraftanstrengung  und  zur  Wiedereroberong 
der  schönen  Insel  auf  (604).  Als  Archon  im  Jahre  594/3  beruhigte  er 
den  Groll  der  verschuldeten  Kleinbürger  durch  die  auch  von  den  K>  iclien 
weniger  schwer  empfundene  Herabsetzung  des  Münzfusses und  begann 
sein  grosses  Gesetzgebungswerk,  das  in  der  Sanktionierung  und  Autsteliung 
der  hölzernen  Gesetze^taieln  {xvQßeig  oder  a^oyn:)  auf  der  Akropolis  seinen 
Abschluss  fand.  Eine  dauernde  Beilegung  des  l^arteihaders  gelang  ihm 
freilich  nicht;  er  musste  es  noch  erleben,  dass  Peisistratos,  gestützt  auf 
die  demokratische  GebirgsbevOlkerang,  die  Macht  der  Optimaten  brach  und 
sich  der  Tyrannis  bemftchtigto  (56 1);  den  Beginn  der  Tyrannis  fiberlebte 
er  nur  2  Jahre;  80  Jahre  alt  sterb  er  in  Eypem.*)  Zur  Weisheit  und 


Properttns  I,  9.  11;  j^us  m  amore 
vaUt  Mimnermi  venm  ffomero. 

')  Plut.  de  mus.  8:  x«i  nkXos  6'iaiiv 

dXeytia  ut^ie'/.onoiiiinyK  ol  «rJ.wtlbt  itOav. 
Vgl.  Strabo  p.  643.  1)««  Wort  bedeutet  Feigen* 
aMtweise,  worüber  MOun.  Qr.  litt.  H,  175. 

')  Plutarch,  Leben  SoIomb;  seine  Haupf 
quelle  war  Hemippoa»  der  aber  schon  von 
dem  Leben  des  weisen  Mennes,  von  dem 
er  wenig  zuverlä.s.sigo.s  wiisste,  eine  halb- 
romanhaite  Darstellung  gegeben  hatte. 
*)  Die  Reisen  des  Solon  sind  besonders 
Fabeln   gehüllt   worden.     Die  Angaben 


in 


Uber  die  Veranlaaauog  denelben  durch  die 
Tyrannis  des  Psisisfantin  md  Uber  die  OrOa- 
dung  Ton  Solei  in  EHikien  (b«i  Hesycb.) 


sind  ganz  unhaltbar;  aber  selbst  die  Unter- 
redung mit  Eroisos»  Ton  der  sohon  Hsrodot 

1,  2'J  bericlik't.  erregt  Bedenken,  da  zur  Zeit, 
wo  Solon  in  Asien  war,  Kroiaos  noch  nicht 
sor  Hensohaft  gelangt  sein  konnte.  Di« 
Bedenken  sucht  zu  zerstreuen  Unokb,  Jahrb. 
f.  Phil  lä8ä  S.  383  ff.  Gut  bezeugt  ist  die 
Reis«  natdi  Ägypten  dureh  Herodot  \,  29, 
riaton  Krit.  108  d,  Plut.  Sol.  2  und  Solon  selbst 
fr.  2ä,  ebenso  durch  Solon  &.  19  die  Eeise 
nsoh  Kypem.  Naett  Herodot  madits  er  die 
Reisen  nach  seiner  Gesetzgebung,  die  Neu- 
eren denken  eher  an  üandeliHreisen  des 
jungen  Selon. 

^)  HüLTscH.  Giieeh.  o.  rtm.  Mdniliigia, 

2.  Aufl.  8.  200  If. 

Diog.  I,  62;  ebsMO  Sebol.  Plit  do 
tep.  A  p.  599,  wo  der  Artikel  d«o  Henydiiss 
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Tbatkraft  emae  StaatsmanneB  war  dem  Soloa  auch  die  schOne  Oabe  der 
Poeaid  von  der  Hutter  Natur  verlieben.  In  jungen  Jahren  eang  er  wohl 
anch  von  sorgenloser  Lebensfreude  and  ausgelaaaeiier  Liebeslust  (fr.  23—26) ;  ^) 
in  reiferen  Jahren  aber  stellte  er  die  Poesie  in  den  Dienst  der  Politik, 
indem  er  durch  Verse,  wie  Spätere  durch  Reden,*)  auf  das  Volk  einzu- 
wirken suchte  und  dasselbe  in  seinen  Elotrion  bald  zu  mutigen  Unter- 
nehnuiiiyeu,  bald  zur  Hnitracht  und  Gesetzliciikeit  auffm-derte.  Nach  Diog. 
1  hatte  man  von  ilini  in  ÖOOO  Versen  Elegien,  lanibf n  und  Epoden.  Die 
eiüzeliieu  Abteilungen  liuUeu  besondere  Titel,  wie  SaXafitgj  vTioi^i'^xai  ftg 
'A&^raiiovif  vTio!}r^xai  tig  iuvTOV,  itqog  K(titim\  irgog  0tl6itVirfW»  Erhalten 
habea  eidi  von  Oun  auaaer  kleineren  Bnichatttcken  von  lamben,  trochttiaohen 
Tcffarametera  nnd  Skolien  mehrere  Elegien,  welche  die  schönalen  Seiten  der 
attiacben  Ilenkweiae,  heitere  Lebenafreudef  Haaa  im  Oenuss,  besonnenes 
Handeln,  thatkräftiges  Eintreten  für  den  Staat  und  das  Gemeinwohl,  in 
einschmeichelnden  Versen  ä)  zum  Ausdruck  bringen.  Nach  Verdienst  haben 
daher  die  Athener  die  Gedichte  des  Selon,  wie  die  Spartaner  die  des  Tyr- 
taios  in  dankbarem  Andenken  behalten.  Am  Feste  der  Apaturien  sangen 
die  Kinder  dieselben  im  Wottgesang,  indem  die  Eltern  dazu  Preise  gaben,') 
und  nicht  bloss  preist  Piaton  den  durch  Kritias  ihm  verwandten  Dichter 
in  überschwenglichen  Worten,")  sondern  auch  Demosthenes  fand  aufmerk- 
bameb  Ohr  bei  den  Richtern,  als  er  ihnen  in  der  Rede  über  die  falsche 
Geaandtaehaft  §  255  eine  ganze  Elegie  des  grossen  Volksfrenndes  vorlas. 

88.  Selon  galt  zugleich  als  einer  der  Sieben  Weisen;  daher  mögen 
auch  über  diese  einige  Worte  hier  eingeflochten  werden.  Die  Namen  der* 
aelbett  sind  bei  dem  Slteeten  Gewährsmann,  Ptaton  im  Fh>tag.  p.  343  a: 
Thaies  ans  Milet,  Pittakos  ans  llitjlene,  Bias  ans  Priene,  Selon  aus 
Athen,  Eleohuloa  aas  Lindos,  Myson  ausChen,  Chilon  aus  Lakedämon. 
Spfttere  setzten  an  die  Stelle  des  Hyson  den  Periander  aus  Korinth. 
Seit  alters  kursierten  von  diesen  kurze  KernsprUche,  wie  yw»^  ireavToVj 

ftTiiir  ayav,  fih'rgov  aQiainv.   iyyva  nagd  d'ara.^)    Später  wurden  vielen 

von  ihnen,  wie  dem  Chilon,  Pittakos,  Periamler.  aiu-li  Elegien.  Rätsel 
{youfoi}  und  Skolien  untergeschoben,  in  deren  Erdichtung  besonders  der 
Littf^rni  lu-t*  riker  Lobon  ertinderisch  war.')  Von  der  KieobuUna,  der 
Tochter  des  Kieobulos,  sind  uns  noch  einige  Rätsel  erhalten. 


WL  «iwM  volbttndiger  wie  von  Saidas  1  dö^ttif  «^»'Btioiot  9Sn*'0/nt;Qos  ww»  SXkae 
«itderpegcbon  ist  Das  TM  ^-sjahr  iff'  'U/t-      m'fhi;   TJoirjti^   CV(fo«^Mfr«^0(  iyilfn^ 


ttourov  ügyoyjos  gibt  rtiiuiias  bei  Flut.  8ol. 
S2.  Nadi  HenMeides  bei  Plat  Sol.  81  blieb 

SoloD  in  Athen  mir^  lebte  noch  längere  Zeit 
ii  {intem  EioTtnieliinen  mit  Feisistratos. 

Flut  Sol.  3. 
*i  Di«g.  U  61  schnibt  ihm  gendesii 

')  Atrophische  GUe4enuis  weist  nach 
Via,  Kli.  il.  17.  1  ff. 
*)  Fkto  Tim.  p.  21  b. 

Ibid.:  Tit   Tf    (i)-^(t  ttofffötatoy  '^eyo- 


noi  avtov. 

')  Diese  Sprüche  (thio(p9^yfiaTa)  wurden 
gesammelt  von  Demetrios  aus  I'lialfron,  wo- 
raus Siobäuä  Flonl.  3,  79,  und  spätere  grie- 
ohische  nnd  lateiniMihe  SpraeheaiDiiiIoiigeii 
sdiöpftin.  Eine  gri<^tliische  in  Jamben  pub- 
lizierte WöLFPUM  in  bitzb.  d.  b.  Ak.  1886 
B.  287  ff.,  swei  lateinische  Bbükoo,  Bayrenther 
Progr.  1885.  Über  die  Uuecbtlu-it  der  den 
7  Weisen  zugoscbricbenen  Skolien  vergL 
H0IXB».  Gr.  UVL  I.  848. 

^)  Davon  violfs  boi  Diogenes;  b.  Hii^leb, 


nrtu  loXeaya  »tu  ««»^«^  '9"  Ji<Mi^*f  av  xwv  |  Die  lit  TUätigkeit  der  7  Weisen,  Ith. 
t»ititmynäyrMvi3t*v^9*^^^'**''*''^^y^l*n*  I  83,  518  ff. 
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89.  Phoky  Ildes  aus  Milet  und  Dem  odokos  von  der  Insel  LeroB 

waren  gleichzeitige  gnomische  Dichter,  die  in  ihren  Versen  sich  gegenseitig 
neckten.  Die  Blüte  des  berühmteren  von  ihnen,  dos  Phokylides.  wird  von 
SuidaB  auf  537  v.  Chr.  gesetzt;  er  hatte  Sittenregeln  in  Hexametern  und 
Distichen  ge.^chriebt  n,  die  durch  den  einförmig  wiederholten  Anfang  xai 
to6t  <Vo3xv/U6tix}  III  Al  sätze  von  wenigen  Versen  zerfielen.')  Von  ihnen  sind 
nur  wenige,  gelegontiicli  zitierte  Verse  auf  uns  gekommen.  Dagegen  sind 
vollständig  erhalten  die  sogenannten  Phokylides,  ein  ehemals  vielgelesenes, 
den  zehn  Geboten  gleichgestelltes  Lehrgedicht  in  230  Hezametem,*)  dnrcli 
das  wir  in  eine  ganz  andere  Atmosphäre,  strenger,  zum  Teil  abergläubischer 
Sittenlehre  versetzt  werden.  Zwdfel  an  der  Echtheit  desselben  dämmerten 
zuerst  dem  Heidelberger  Gelehrten  Sylburg  auf;  Jos.  Scaliger  wies  dann 
bestimmter  auf  die  Übereinstimmung  einzelner  Sätze,  wie  von  der  Auf- 
erstehung des  Fleisches  (V.  103)  und  der  Aushebung;  der  Vogelnester 
(V.  84  f.  =  Deut.  22,  6)  mit  der  Lehre  der  Bibel  hin  und  liess  die  Wahl 
zwischen  einem  jüdischen  oder  christlichen  Fälscher.  Zum  Abschluss  brachte 
die  Frage  Jak.  Beknays  in  der  klassischen  Abhandlung,  Über  das  phoky- 
lideischo  Gedicht  (Ges.  Abh.  I  192— 2ü6),  indem  er  nachwies,  dass  der 
Fälscher  zu  den  alexandrinischen  Juden  gehörte  und  in  der  Zeit  zwischen 
dem  2.  Jahzfa.  v.  Chr.  und  dem  Kaiser  Nero  gelebt  habm  moss.*) 

tK^.  Theognis  Ist  der  einzige  Spmchdichter,  dessen  Elegien  in  einiger 
VoUständlgheit  anf  mis  gekommen  sind.  ■  Sdne  Abkunft  und  seine  Lebens* 
zeit  war  bestritten:  der  älteste  Zenge,  Piaton  in  dsn  Gesetzen  I  p.  630a 
nennt  ihn  einen  Bürger  des  hybläisohen  Uegara  in  Sikilien.^)  Das  muss 
aber  ein  Irrtum  sein;  Theognis  war  wohl  nach  Sikilien  gekommen  und 
hatte  in  einem  Gedicht  der  rühmlichen  Thaten  der  hybläischen  Megarenser 
gedacht;'^)  aber  er  bezeugt  selbst  V.  782  ff.,  dass  seine  Wiege  nicht  in 
Sikilien,  soiulcm  in  dem  nisäischen  Mogara,  der  Stadt  des  Alkathoos,  stund. 
Nicht  minder  waren  bezüglich  seiner  Lebenszeit  Rclion  im  Altertum  falsche 
Meinungen  verbreitet.  Eusebios  und  Suidas  setzen  ihn  Ol.  58,  3;  nun  spricht 
aber  Theognis  selbst  an  2  Stellen  V.  704  und  775  von  der  Gefahr,  die 
seiner  Heimatstadt  von  den  Medern  drohe.  Das  kann  man  mit  jener  Über- 
lieferung nur  vereioigen,  wenn  man  den  Mederkrieg  anf  die  Untemeli* 
mungen  des  peraisohen  HeerfUhrers  Harpagos  gegen  die  ionischen  Staaten 
Kleinariens  deutet*)  Aber  die  Gebhr  fttr  Megara  lag  damals  nodi  in  sehr 
weiter  Feme;  die  ward  erst  greifbar  mit  dem  Zug  des  ICardonios  gegen  das 
griechische  Mutterland  (492).  Anf  diesen  also  deuten  wir  jene  Verse,  und 


n  Db  CfaiTB.  Ol.  36,  12. 
*)  VimStaiaii  ftoaniitiif^wWlf«*«,  ^m»- 
^ni,  xe^mUi«,  in  der  «d.  priue.  nU^m  pw- 

*)  Nor  d«r  ma%  V«»  120  t^f  d9  Htt- 

rtytvarov  antflt]?  Xoyo;  fdjiv  ttQiatoi  scheint 
die  chriaÜiohe  L^goelebre  vorauszusetzen; 
BtnuiyB  hat  cjemMbeii  ab  Interpolation  ge- 
rttichen. 

*)  Nach  Piaton  auch  Suidaa;  dem  enfc* 
MMB  tMt]M4fiii«tiit  il«ii8eMi«i  utHblii 
L  L  fltr  das  maliseh«  Megan  ein,  ebenw 


Harpokration  n.  Btoyyii. 

*)  Yermntiidi  in  der  von  Saidas  ange« 

führten  iXeyela  ek  rorf  aa>$^yra(  rtSr  £v- 
occatowM»*'  rp  noXio^Kiif.  Piaton  wird  den 
Gelehrten  von  Syrakus,  die  sich  auf  diese. 
Elegie  stützton,  gefolgt  sein.  SrrzLXB  in  der 
Auas.  p.  52  and  Fiacb,  Qriecb.  Lyr.  p.  412 
woDmi  jene  Elegie  onserem  Theognis  ab- 
sprechen. 

•)  So  RoHDE,  Rh.  M.  33,  170,  der  jene 
Tiree  nm  540  gedichtet  »ein  lAaet 
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diesem  um  so  unbet^enTclicher,  als  auch  eine  andere  Stelle,  V.  891—4  von 
der  Verheerung  der  ielantischen  Ebene  durch  die  Kypseiidon,  d.  i.  die 
Athener  unter  dem  Kypseiidon  Miltiades  uns  bis  nuf  506  herabföhrt. 
Danach  hlühte  Theognis  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb.  und  erlebte  noch 
äe  Gefolir  eines  nahenden  Kriegszugs  der  Perser.  Sein  Leben  war  ein 
MflNrordentUcli  bewegtes  nnd  fiel  in  die  Zeit  heftigster,  innerer  Partd- 
kimpfe.  Es  befehdeten  eich  nämlieh  im  6.  Jahrh.  in  Megara  wie  in  anderen 
Staaten  Griechenlands  anis  grimmigste  der  alte  Adel  und  der  mit  Hilfe 
▼on  Tyrannen  oder  demagogischen  Parteichefe  3sur  Macht  anstrebende  Demos. 
Theognis  selbst  war  ein  entschiedener  Anhänger  der  AdelsiMurtei  und  schaute 
mit  dem  ganzen  Ilochmut  eines  eingefleischten  Junkers  auf  die  Gemeinen 
(xffxot)  herab.  ^}  Aber  er  hatte,  als  die  Volkspartei  zur  Herrschaft  gelangte, 
«meinen  Hochmut  schwer  bü«!sen  tniissen.  Seiner  Güter  berRiibt.  ninsste  er 
lange  das  Brot  der  Verbannung  essen  und  kam  bei  dieser  Gelegenheit 
nach  Sikilien,  Böotien,  Euböa,  Sparta.*)  Später  kehrte  er  wieder  in  seine 
Vaterstadt  zurück  und  schickte  sich  m  die  veränderte  Staatsordnung,') 
dodi  vHm»  den  Verlust  seiner  Oflter  am  verschmerzen  und  ohne  seiner 
aristokraiischen  Gesinnung  untreu  za  werden. 

Geschrieben  hat  Theognis  ausser  der  Elegie  auf  die  ge&llenen  Synr 
kuaaaer  ein  Spruchgedicht  an  seinen  geliebten  Kymxm  und  mehrere  Unter« 
Weisungen  an  andere  Genossen.^)    Auf  uns  gekommen  ist  eine  Sentenzen- 
sammlung von  694  Distichen  in  2  Büchern,  von  denen  das  erste  (1—1280) 
politisch-moralische  Sprüche,  das  zweite,  das  nur  in  dem  Cod.  Mutinensis 
und  in  diesem  nicht  vollständig  erhalten  ist,  erotische  Verse  auf  die  Liebe 
zu  s^chönen  Knaben  {TTcadtyc}  enthält.'')    Den  Grundstock  der  Sammlung®) 
bildet  das  Gedicht  an  Kyrnos,  den  Sohn  des  Polypais,  einen  edlen  Jüng- 
ling, den  der  Dichter  mit  väterlicher,  aber  doch  der  Sinnlichkeit  nicht 
ganz  entbehrender  Zuneigung')  in  die  Lebensweisheit  und  die  Grundsätze 
des  aristokratiscfaen  Regimentes  einführen  wfll.  Eingelegt  sind  Stücke  aus 
den  übrigen  vnod^xm  dee  Theognis,  namentlich  ans  den  Elegien  an  seine 
neunde  und  Zechgenossen  ffimonides,  Elearistoe,  Onomakritos,  Demokles, 
die  alle,  ebenso  wie  Kyrnos,  wiederholt  in  den  Elegien  angeredel  ^d. 
Aber  es  finden  sich  auch  Verse  von  anderen  Dichtem  (von  Solon  227—232. 


*)  Siehe  beaundera  V.  846  ff. 

')  V.  783  ff.,  879,  891,  1209.  Die  Nach- 

ri<:hten  üb€r  Kymc,  Kolophon,  Magnesia 
(UO^  f.  u.  1024)  entnahm  er  wohl  dem  Kai- 

^)  V.  945  ff  11  f 
*)  Suidas :  iy(jui^>ty  iktytiar  tii  zov{ 
n§fyitt(  twy  £vQa*oaitoy  iv  tp  noXio^xitf, 
T^fiOf  A*  ii.(y(l(t<:  (ig  tTitj  ,ß(jj',  [xal]  riQag 
KvQror  toy  utrov  iQUifAtyoy  yyoi^okoyiuv  cft' 
iMytimy  xai  hfQug  V7t99lilt9f  1Mi^yextxa(, 
T«  Tidna  inixux:.  Da3s  er  ausser  Elegien 
■"ich  Gedichte  m  anderen  Vcrsmassen  dich- 
t-t<^  sehliesst  Bebok.  Gr.  Litt.  II.  309  aus 
J'l»t.  Men  9'.  d.  Wahrscheinlich  hatte  die 
Sammluag  die  2800  Verse,  welche 
erw&hot. 

*)  Di»  Ecbtliaft  dM  2.  Boches  bestreikt 


und  ijisst  dasselbe  in  byzantinischer  Zeit  ent- 
standen sein  CouAT,  Le  »econd  livrc  (.VeU- 
ffies  attribue  a  Theognis,  Borf^panx  1883, 
worüber  Hillbb,  Jahrber.  d.  Alt.  XI,  1,  258. 

')  Das  1.  wia  das  2.  Buch,  da  in  beiden 
f<i>h  Kyrnos  angerodet  findet;  die  anzüglichen 
atii  Knabenliebe  bezüglichen  Verse  wollte 
offenbar  der  Anordnor  MW  dem  ersten,  fOr 
die  Jugenduntenrsisiiag  bestimmten  Baohs 

0  y.*1049:  aol^  f  iyti  ««  r$  nmdl 
Ttnn]Q  vno(^t]aou(a  uvrös.  Das  sinnlicbe  Ter- 
billtnis  crkeunbar  auH  V.  253  f.  Gegen  den 
Vorwarf  der  Knsbeiiliebe  den  Thsognis  ▼«■<> 
tfidigen,  hiesse  einen  Mohren  rein  waschen, 
über  die  Knabenliebe  der  Megarenser  vgl. 
ThsQkril  XII,  87  IE, 
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1231  f.,  lümnermos  795  f.,  TyitaiM  985—8,  Euenos  472)  eingemiachi, 
zunächst  wohl  als  Parallelen  zu  Sprüchen  des  Theognis.  Aber  aaeh  damit 
nicht  genug,  begegnen  uns  an  vereehiedenen  Stellen  zwei  Fassungen  der- 
selbe SentenZi  eine  getreuere,  ursprüngliche  und  eine  gekürzte,  der 
gangbaren  Sprache  näher  gerückte,  wofür  das  einleuchtendste  Beispiel  die 
Vergleicliung  von  V.  21:5  —  8  und  1071 — 4  bietet,  sei  es  nun,  dass  gleich 
der  Anordner  der  Sammlung  echtes  mit  interpoliertem  und  fremdem 
mischte,  sei  es,  dass  erst  Spätere  die  alte  reinere  Sammlung  interpolierten. 
Wir  haben  also  offenbar  eine  Blütenlese  vor  uns;  von  wem  und  waun 
dieselbe  veranstaltet  wurde,  wissen  wir  nicht  Isokrates  an  Nikokles  c.  43 
kannte  noob  keine  derartige.  0  Offenbar  aber  bat  der  Anordner,  wenn  er 
sich  auch  im  allgemeinen  an  ^e  Ordnung  des  Originalwerkes  biel^  manches 
aus  dem  einen  Buch  in  das  andere  versetzt  und  vieles  andere  veikfirct 
und  des  individuellen  Charakters  entkleidet.  Doch  tritt  auch  so  noch  die 
Persönlichkeit  des  Dichters  und  der  Ton  seiner  Poesie  deutlich  uns  entgegen. 
Theognis  war  ein  verbissener  und  verbitterter  Aristokrat,  aber  dabei  eine 
originelle  Dichternatur,  voll  Lust  an  Wein  und  Gesang,  dazu  von  leid«f»n- 
schaftlicher  Liebe  zu  seinem  Liebling.  Seine  Elegien  sollten  nur  iiulirckt 
zur  sittlichen  und  politischen  Unterweisung  dienen;  zunächst  waren  aiö  zum 
Gesang  bei  den  Gastgelagen  bestimmt,*)  wie  besonders  aus  V.  241  hervorgeht: 

EIrst  später  wurden  sie  ohne  FlOtenbegleitung  vorgetragen^)  und  unter 
dem  Einfiuss  der  Sokratiker,  des  Platon,  Xenophon  und  Isokrates  in  die 
attischen  Schulen  als  Tagendspiegel  eingefthrt.  Ihrer  bis  gegen  Ende  des 
Altertums  andauernden  Beliebtheit  verdanken  wir  die  Erhaltung  unserer 
Sammlung,  durch  die  indes  frühzeitig  die  ursprünglichen  Ausgaben  ver- 
drängt wurden. 

Uaaptbandscbrift:  Cod.  Mutinensia  s.  X  (A)  jetzt  in  I'aris;  ihr  zunftchat  Vatio.  915 
s.  XIII  (nene  Mitteilnogeii  toh  Jobpav,  QwmM.  Tneoffnideae,  Rt'^om.  1885).  —  Atisgaben 
mit  krit.  Apparat  von  I.  ßBKKEn,  Borol,  181Ö  u.  1827.  —  Zif.gi.kb  ed.  IT.  Txih.  1880.  — 
SiTZLKB,  Ueidelb.  1880.  —  Daneben  die  einaohiieidende  Bearbeitung  von  BaaoK  in  PIA}. 
Der  ErUlnmg  und  Anordnang  gewidiiMt  ut  die  Ausgabe  von  WnOKm,  Fnmoot  1826.  — 
Qater  Jahresbericbt  von  LratMU,  Fliil.  29,  636  -  90. 

91.  Elegien  haben  ausserdem  in  der  älteren  Periode  die  von  uns  lun 

anderer  Stelle  behandelten  Dichter  Archilochos,  Asios,  Xenophanes  ge- 
dichtet, denen  ich  ehrenhalber  die  epigrammatischen  Spruch vorso  des 
Hipparch  auf  den  von  ihm  an  den  Landstrassen  gesetzten  Hernien  an- 
füge (Plat.  Hipp.  228c).  In  der  attischen  Periode  nach  den  Perserkriegen 
fand  das  Epigramm  und  die  Elegie,  namentlich  die  synipotische,  eifrige 
Pflege,  so  dass  fast  alle  grossen  Dichter,  wie  Simonides,  Aischylos,  Ion, 


')  Nacli  NiKTScHE,  Zur  np.schiclite  clor 
Theo^n.  Spruciisunimlung,  Kb.  M.  22,  181  ff. 
ist  die  Saromlung  zwischen  Piaton  nnd  Ptole- 
tnaios  Philadclphos  onf.standen,  aber  später  er- 
weitertworden. Vennittdataubtilermetriscber 
nnd  proeodiseher  Beobtcfatnngen  encbt  die 
späteren  Bestandtoilo  aus  der  attischen  und 
alexaodrinischeu  Z«it  von  den  alten  de» 
llieogois  zu  Mmdem  SnzuRB  im  Tanber- 


bischofsheimer  Progr.  1885. 

Der  Anfang  eines  Distichons  Y.  1365 
dt  wmdiuy  KaXhatt  anf  einer  ^nkschale 
von  Tnnagcs  m  Mü  d.  wcÄi.  Inst  in  Athen 

IX,  1  ff. 

Die  Angabe  des  Ath.  682  d,  wonach 

Tlu'Ognis  keine  Melodien  für  seine  Elegien 
gedichtet  habe,  ist  der  Übung  der  späteren 
Zeit  entttommeo. 
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Antimachos,  überdies  Piaton  und  Aristoteles  nebenbei  auch  Elegien  dich- 
teten. Speziell  als  Elegiker  machten  sich  einen  Kamen  Dionysios  Chalkns, 
der  von  denn  Vorschlag,  kupferne  Mttnzen  su  schlagen,  den  Beinamen  er- 
hielt und  in  seinen  Elegien  die  Abgeschmacktheit  beging  den  Pentameter 
dem  UezaDif  tri  vorauszuschicken,  die  beiden  Euenoi  aus  Faros,  von  denen 
der  jüngore,  Zeitgenosse  des  Sokrates,  wegen  seiner  weisen  Sinnsprüche 
bei  den  Philosophrn  in  besonderer  Ehre  stund,  Kritias,  einer  der  dreissig 
Tyrannen,  der  ausser  sophistischen  Reden  und  Tragödien  auch  Elegien 
unter  mannigfachen  Titeln  schrieb.') 

8.  Die  iambische  Poesie  und  die  Fabel. 

9S.  Die  iambische  Poeme  {>]  tm'  laußonomv  nob^mg)  hat  ihren  Namen 
voo  dem  iambischen  Rhythmus.  Dieser  RhjrthmuSy  den  wir  bereite  in  den 

Melodien  des  Terpander  vertreten  fanden,  hat  etwas  erregtes,  unruhiges, 
das  schon  in  der  rascheren  Aufeinanderfolge  der  Hebungen  des  ^/s  Taktes 

{yt'voq  diTvXäaiov)  gelegen  war,  noch  mehr  aber  durch  den  Auftakt  iam- 
bischer  Reihen  zum  Ausdruck  kam.    Dadurch  entfürnto  sich  die  iambi- 
sche Poesie  von   der  Feierlichkeit  daktylischer  Hymnen  und  nälierte  sich 
dem  raschen  Ton  der  Umgangssprache.    Wie  aber  überall  in  der  griechi- 
s<;heo  I.itteratur,  so  hatte  auch  hier  die  Eigenartigkeit  der  metrischen  Form 
einen  iiimiichen  Inhalt  zum  Begleiter:  aus  den  iambischen  Versen  tdnte 
der  Streit  des  Lebens  und  der  Lärm  des  Marktes.    Wohl  kam  dieser 
Rhythmus  auch  bei  gottesdienatüdien  Festen  vor,  aber  nicht  in  den 
ernsten  Weisen  der  Priester  des  Zeus  und  ApoU,  sondern  in  der  aui^ge" 
laesenen  Festfeier  der  neuen  Gottheiten,  des  lakchos  und  der  Demeter.*) 
Der  Kult  dieser  Götter  war  bei  den  loniem  in  Naxos,  Faros  und  Attika 
zu  Maus;  dem  ionischen  Stamme  gehörte  auch  recht  eigentlich  die  iam- 
bische  Poesie  an.    Dem  ionischen  Kleinasien  entstammten  ihr  Erfinder, 
und  in  dem  stammverwandten  Attika  hat  sich  aus  ihr  die  schönste  Blüte 
der  Poesie,  die  Komödie  und  Tragödie,  entwickelt.    Ihre  Anfänge  fallen 
fast  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Auttauchen  der  Elegie;  ihre  Blüte  hat 
aber  weniger  lang  angehalten,  da  ihre  iornien.  der  iambische  Trimeter 
und  trochäische  Tetrameter,  zu  einfach  waren,  als  dass  die  stete  Wieder- 
holung derselben  lange  der  rasch  vorwärte  drängenden  Entwicklung  der  . 
griechischen  Kusik  und  Rhythmik  hätte  genflgen  kdnnen.    Nachdem  sie 
ihren  Hauptdienst  geleistet  und  ein  irischeres  Blut  in  die  Adern  der  grie- 
chischen Litteratur  gebracht  hatte,  machte  sie  melodischeren  Formen  der 
Lyrik  Plate  oder  ward  als  belebendes  Salz  in  andere  Litteraturgattnngen 
aa^gencnnmen.  In  den  Kanon  der  Alexandriner  wurden  nur  8  lambographen 
sofgenommen:  Aichilochos,  Simonides,  Hipponax. 

93.  Archilochos  aus  Paros,  jüngerer  Zeitgenosse  des  Kallinos,') 

')  In   einem  hexametrischen  Gedicht  '  lambe,  die  mit  ihren  S])ä.s8en  die  um  ihre 
1fr.  71  pr'  i^t  »T  tlen  Anakrcon;  ob  er  auch     Tochter    trauernde    Domott-r   zum  Lachen 

&ber  Homer  und  Archilochos  in  Yersen  oder  ,  brachte,  zur  Erfinderin  des  iambu»;  b.  Procl. 
tnUitMMi  3tAyot  geltandelk,  Ueilit  nnge-     durest  p.  242,  28  W. 

im.  \        »)  8.  W  An.  5. 

^)  Die  Fabel  machte  daher  die  Dicnciin  , 
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blOte  um  650,0  jfidenfallB  nicht  vor  dem  Lyd«rkdiug  Gygefi  (687—652), 

dessen  Reichtums  er  in  dem  Verse  (fr.  2.5)  ot»  //o<  rd  rvyfw  rov  noXvxQvaov 
fieXfi  gedenkt.    Sein  Vater  Telesikles  hatte  von  Faros  eine  Kolonie  nach 
der  Insel  Tbasos  geführt;  seinen  Ahnherrn  Tellig  hr;i(htü  der  Maler  Po- 
lygnot,  dvi  Beibst  aus  Paros  stammte,  iii  der  UnWrweltszene  neben  der 
Kleoboiu,  der  Stifterin  des  Deraeterkultus  von  Thasoa,  an  (Paus.  X,  28.  3). 
Dem  Archilochos  selbst  war  ein  wechselvolles,  an  Kämpfen  und  Drangsalen 
rdchee  Leben  beflohieden.    In  einem  DistiGhon  (fr.  1)  drQokt  er  achOn 
seine  doppelte  Stellung  als  Bürgersoldat  und  Dichter  aua: 
tlfü  it  iyn  &sffdrwv  fUv  *BvvaX(oto  aveatrog 
Md  Movaätav  eQccTov  Sägov  i7tt<rtdpL€Vog. 
Aus  Not  verliees  er  seine  Heimat  Paros  und  brachte  seine  Jugendjehre 
auf  der  rauhen  und  unwirtlichen  Insel  Thasos  zu,>)  auf  der  aller  Jammer 
Griechenlands  zusammengeflossen  war  (fr.  o4j.     In  den  Ktlmpfen  gegen 
die  thrakischen  Saier  verlor  er  seineu  Schild,  über  welchen  Verlust  er  sich 
leichten  Sinnes  wegsetzte,  da  er  das  Leben  gerettet  habe  und  einen  an- 
deren Schild  leicht  erwerlxjn   könne. 3)    Zu  Hause  in  Thasos  und  Faros 
erlebte  er  manche  Kränkung  und  Zurücksetzung:  ein  parischer  Bürger 
Lykambes  hatte  ihm  seine  Tochter  Neobule  verlobt,  dann  aber  ihrü  liand 
einem  anderen  gegeben,  wof&r  sieb  der  Dichter  in  beissend«!  lamben  an 
seinem  erhofften  Schwiegervater  und  dessen  ganzer  Sippe  r&chte.^)  Dann 
fthrte  er  als  Eriegeknecht  ein  abenteuerliches  Leben,*)  nahm  an  den 
E&mpfen  in  BnbOa  teil  und  &ad  schliesalich  in  einem  Krieg  mit  Kaxoe 
den  Tod.«) 

Als  Dichter  wiesen  die  Alten  dem  Archilochos  die  nächste  Stelle  nach 

Homer  an:  wie  jener  das  Epos  ceRchaffon  und  zur  Vollendung  gebracht, 
so  er  die  Poesie  der  subjektiven  Empfindung  und  des  beissenden  Spottes. 
Als  ein  Hauptverdienst  rechneten  sie  ihm  die  Erfindung  neuer  metrischer 
Formen  an:*)  er  dichtete  ausser  Elegien  lamben  und  trochäische  Tetra- 
meter; aber  auch  die  Verbindung  verschiedener  Rhythmen,  des  gleichen 


IK«  StaD«  bn  Herodot  T,  12  Fvyna 
Kftl  'Jqx^^^X°<  ^  n«ptOf  xaxti  Toy  avroy  /po- 
yof  ytyöfifyot  iy  Ucfiß^  t^fi^X{iift  intfiyij- 
a&tj  ist  interpoliert.  Offouks,  Sitib.  der 
Wien.  Ak.  1882  S.  1  hat  die  von  Archilo- 
cbos  fr.  76  geschilderte  Sonnenfinsternis  auf 
648  V.  Chr.  berechnet.  Dazu  stimmen  im 
wesontürhen  Kuscbios,  der  ihn  Ol.  28,  4 
anst  tzt.  das  Marni.  Parium,  nach  dem  er 
Ol.  24,  4  diu  Kolonie  nach  Faros  führte, 
nnd  Cornelius  Nepoe.  der  ihn  nach  dem 
Chronographen  Apollodor  (GelliusXVII,21,8) 
unter  Tullns  Hostilias  (670-638)  leben  lässt 
Vgl.  Gklzkb,  Zeitalter  des  Gyges,  Rh.  M.  85, 
230  S.,  Rhode.  Rh.  M.  36.  557  f.,  und  oben 
8.  90  An.  8.  Bei  Smdw  itt  d«r  Artikel  Ar- 
ohtlochofl  aufgefallen. 

Älian  V.  H.  X,  13  referiert'«»  dem 
Elegiker  Kritias,  dass  Arch.  selbst  bezeuge, 
ort  xaraXintSy  Jld^w  <fea  ftiitiw  tutl  miodiay 
^»ey  ii  Bdooy. 

*)  IV.  6;  BMligtiJiiiit  TOB  Hons  Od.  II, 


7.  10. 

*)  Fr.  27  IL  34,  wonuif  Honx  Ep.  1, 19. 
25  anspielt 

')  Fr.  23:  *al  drj  'mxovooq  wäre  Kag 
»exXijaofjuu.  Des  Kampfee  in  Eabte  gedenkt 

er  fr.  4. 

•)  Heracl.  Pont,  in  MOllä's  FHG.  II. 
210.  Den  Naxier  Kallondos  wies  die  del- 
phische Pythia  mit  den  Worten  ab:  Movadtay 
9eQttiioyra  xaiixtayet  '  i^t9i  yrjov.  S.  Saidas 
ti.Vtf^jjft)l.  nach  Aelian;  vgl.  Arist.  rhot.  II,  2*^, 
Tielleicbt  nach  dem  Museion  des  Aikidama». 

Velleius  1. 5:  mqus  quemquam  alium, 
cum$  operis  pnmus  fuerit  auctor,  m  eo 
perfe€H$8nimm  praeter  Homerum  et  Archi- 
lochum  reperiemus.  Schon  Ilerakleides  Pont, 
hatte  nach  Diog.  V,  87  ntgl  'Jq^iXo/ov  xai 
XtfjijQov  geschrieben.  Beide  sind  zusammen- 
gestellt von  Antipater  Anth.  XI,  20  u.  Dio 
Chrys.  33,  11;  vereint  stellte  sie  die  Kamt 
dar,  wie  die  Doppelherme  des  Vi^kan. 

>)  Marins  VmI.  m,  2. 
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und  ungleidieii  OescfatocliteB  zu  einer  Periode  braclito  er  in  seinen  Epoden 
■nf  und  wurde  eo  Begründer  der  eigentlichen  Lyrik.')  Auch  eine  neue 
Vortragsweise,  die  Parakataloge,  er&nd  er,  die  zwischen  dem  vollen  Gesang 
und  der  einfadien  Beaitation  die  Mitte  hielt,  indem  der  Vortragende 
(o  6aifmS6^  6  xataXs'ym')  nur  an  den  Hauptstellen  durch  ein  begleitendes 
InßtniDiont.  die  lambyke,  unterstützt  wurde.*)  Aber  der  Reichtum  nnd 
die  Vollendung  der  metrischen  Form  war  es  nicht  allein,  welche  dem  Archi- 
lochos  eine  ao  hervorragende  Stelle  m  der  griechischen  Litteratur  verschaffte; 
er  war  auch  ein  gottbegnadeter  Dichter,  voll  Glut  der  Leidenschaft  und 
Klarheit  des  Blickes,  der  mit  den  Spoitiamben  siulx  eiiergiäch  gegen  diu 
Unlnll  nnd  Oemeinlieit  seiner  Feinde  rar  Wehr  setzte.')  Mit  Geschick 
flocht  er  das  popnlAre  Element  der  Fahel  («ävog)  in  seine  Lieder,«)  erfand 
die  achOne  Kunst  mit  rmzender  Au&ohrift  den  Wert  des  Weihgeechenks 
XU  erhöhen  (fr.  17),  und  stellte  die  leichtbeschwingten  Weisen  seiner  Poesie 
auch  in  den  Dienst  der  Siegesfeier^)  und  des  volkstümlichen  Kultus  des 
Dionysos.  Schade,  dass  von  einem  im  Altertum  so  hochgefeierten  Dichter, 
welcher  der  alten  Komödie^)  und  später  in  Rom  dem  venusinischen  Dichter 
aim  Vorbild  diente,  nur  spärliche  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind. 

94.  Semonides  (Simonides),  der  Amorginer  genannt  im  Gegensatz 
zu  dem  Lyriker  Simonides  aus  Keos,  hat  diesen  Zunamen  von  der  kleinen 
Insel  Amorgos,  nach  der  er  selbst  von  Samos  aus  eine  Kolonie  führte. 
Seine  Blüte  üel  um  625.')  Nach  Suidas  hatten  die  Alten  von  ihm  Elegien, 
von  denen  eine  die  Geschichte  von  Samos  {doy/diiAoyfa  rmv  Safi{(ov)  be- 
handelte,^) und  2  Bücher  lamben.  Erhalten  i^t  uim  ausser  losgerissenen 
Kleinigkeiten  durch  Stobaios  ein  pessimistisches  Gedicht  auf  das  schlimme 
Loa  der  Menaohen  nnd  ein  grosses  Spottgedicht  auf  die  Weiber.  Im 
letzteren  führt  er  den  auf  Hesiod  Op.  700  zurückgehenden  Gedanken 

fwmxos  wikv  xifipt  dn^  Xifi^tttu 

ic&^S  ixfxsivov  ovSi  ^yw9  wutnfi 
ttSher  anay  indem  er  du  Weib  der  Iteihe  nach  mit  dem  Schwein,  dem 


^  Theocril  epigr.  19. 

')  Phitk  de  mua.  28;  üW  den  Vortrag 
d»  YflCM  im  ArehflixAcw  durch  Rhapsoden 
Fiat  loD  p.  531  a  und  Ath.  620  h. 

')  Qaintü.  X,  1.  60  rOhmt  an  Archi- 
locho«:  validae  tum  hreves  vtbranUsque 
»mtemtiae,  pbtrimum  santfuinis  aique  ner- 
vorum,  aaeo  ut  videatur  quibusdam  qttod 
fuoqtMtn  mwor  est,  materiae  esse,  non  in- 

<)  FV.  86  nnd  88;  vgl.  Julian  or.  YH. 

p.  207. 

*)  Noch  in  Pindars  Zeit  wurde  den 
Siegern  zu  Ehren  in  Ol^pia  ein  Siegeslied 
des  Arcljilochos  auf  Herakles  gesungen; 
ft.  Find.  OL  IX,  1  nnd  Stbkl  im  Herrn.  7, 

mg. 

^)  Kralino3  schrifli  'Yp;fiÄo/o<,  Alexis 
oaen  'Agx^X^*  Aristopiiaoes  entlehnte  ihm 
dfie  «chönaten  Yammaase;  nur  Pindar  P.  II , 


55  spricht  tadelnd  von  dem  ipoyeQoi  *Aqx'^- 
Xoxog,  und  in  Sparta,  wo  man  keinen  Spass 
verstund,  waren  seine  Gedichte  verpönt;  s. 
Plut  Inst.  Lac.  34;  Val    Max    VI,  3  cxtr. 

Mann.  Pariura  und  huidiiü  Hekeii  ihn 
gleichzeitig  mit  Avchilochoa,  dus  erstore 
Ol.  28,  4,  der  zweite  490  post  Troika. 
Wenn  die  Gründung  von  Thasos  Ol.  15 
oder  18,  die  von  Amorgos  Ol.  22  ange- 
setzt  wurde,  so  spiegelt  eich  darin  der 
Zeitunterschied  zwischen  Archilochos  und 
Simonides  wieder.  Proklos  ehrest,  p.  248» 
21  W.  setzt  den  Archilochos  unter  Gygca, 
den  Siroouides  unter  den  makedouitichoa 
König  'Jyafiov,  was  aus  'Jgyaiov  kiomunpiart 
aobeiut  und  auf  640   rriQ  fahrte 

')  Unseren  lanibographen  Simonides  ge- 
hört wohl  auch  die  unter  den  Fragmenten 
des  Sinionidea  Ceus  fr.  88  stehende  E1ej;ip, 
deren  pessimistische  Anschauung  ganz  zu 
nnaeren  Dichter  paaat 
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Fuchs,  dem  Hund,  der  Erde,  dem  Meere,  dem  Esel,  Wiesel,  Pferd,  Affen 

vergleicht  und  nur  die  einen,  welche  von  der  Biene  abstammen,  in  Ehren 
bestehen  lässt.')  Im  Ganzen  sind  seine  lamben  weit  zahmer  als  die  des 
Archilochos,  indem  sie  die  allgemeine  Reflexion  an  die  Stelle  des  persön- 
lichen Spottes  setzen.»)  Doch  hatten  die  Alten  auch  giftigere  Verse  von 
ihm,  in  denen  er  einen  gewissen  Orodoikides  veriblgte.^) 

05.  Hipponax  von  Eplio'^o«  lf'l)te  zur  Zeit  des  Vordringens  der 
Perser  nach  der  griecM'^fbon  Küste  und  tnusste  um  542  dem  unter  persi- 
schem Schutz  in  seiner  Vaterstadt  eingesetzten  Tyrannen  Athenagoras 
weichen.*)  Er  wandte  sich  nach  Klazomenä,  wo  er  sein  übriges  Leben 
in  Dürftigkeit  als  halber  Bettler  (fr.  16—19)  verbrachte.  In  seinen  Dich- 
tungen verfiel  er  wieder  ganz  in  den  Lästerton  des  Arehilochos,  nur  dass  er 
diesen  durch  das  Pdbelhafte  seiner  von  der  Gasse  geholten  Sprache  noch 
ttbertrumpfte.  Mit  grimmem  Spott  verfolgte  er  namentlidi  die  Bildhauer 
BupaloB  und  Athenis,  welche  die  hagere  und  hissliche  Gestalt  des  Dichters 
karikiert  hatten.  Er  wird  Erfinder  der  Parodie  und  der  Choliamben  ge- 
nannt. In  hinkenden  lamben  ist  kein  ganzes  Gedicht  auf  uns  gekommen, 
woh)  aber  iiaben  wir  einzelne  hinkende  Trimeter  und  Tetrameter,  wie 
die  famosen 

Sv'  ijitQcti  yvvmxoq  tlaiv  r^SuTTai, 

Man  fühlt  die  Geschi(;klichkeit  des  Griffes,  mit  der  Brechung  des  Rhyth- 
mus das  Lahme  und  liassliche  naclizuahnien. 

Grosse  Vertreter  des  Spottgedichtes  hat  es  ausser  diesen  dreien  nicht 
gegeben.  Kleine  Spielereien  gab  es  von  Ananios,  der  mit  Hipponax 
gleichalterig  war,  Hermippos,  einem  Zeitgenossen  des  Perikles,  der  Ko- 
mödien und  lamben  schrieb,  Kerkydas  aus  Hegalopolis,  der  zur  Zeit 
des  Philipp  lyrische  Spottgedichte  (Meliamboi)  erfand,  Aischrion  aus 
Mitylene,  einem  Freund  des  Aristoteles,  von  dem  uns  durch  Ath^  335  b  eine 
witzige  Ehrenrettung  der  Hetäre  Philainis  erhalten  ist,'')  Herrn  ei  as  aus 
Knrion  in  Kypem,  von  dem  HephäsUon  p.  67,  11  auch  einen  kretischen 
Vers  aufgezeichnet  hat. 

96.  Die  Fabel  {nJvoc,  fiv!^og,  Aoyoc,  aTrokoyog)  ist  ihrem  ältesten 
Namen  (cdvoc)  nach  eine  Erzählung  von  lehrhaftem  Charakter;  spezif^Il 
verstanden  schon  Hesiod  und  Archilochos  darunter  eine  Erzählung  aus 
der  Tierwelt.   Als  Erzählung  fällt  sie  in  die  Sphäre  der  epischen  Poesie; 


Hiin  erwartet  in  dem  ^rofleen  Ge- 

(liclit  .(  !i  118  Vorsen  nit-iclilioit  der  ein- 
zelnen Abschnitte;  dieae  suchten  durch  kOhne 
Koinekiaren  hendskeDen  KinsLiito  jl  Rra- 
BSQK,  Rh.  M.  19,  136  ff.  u.  20.  74  ff. 

')  Dahin  gehört  wahrscheinlich  auch 
i  Jhftuyi&ov  uaxQog  Xöyo^  (Arist.  Met.  p. 
1091  a  7)  !lr;  ';ia  h  Alo.Kandor  Aplirod.  St. 
die  Entficfauldigungsreden  von  Sklaven  ent> 
hidi 

»)  Lnc.  Psoudol.  2. 

*)  Ich  beziehe  darauf  den  Ansatz  des 
Hipponax  ia  Mam.  Pfer.  «uf  Ol.  59,  8.  PK- 


nia«  N.  H.  36.  5  ntMk  ihn  Ol.  60. 

*)  Aischrion  schrieb  auch  ein  epische.'? 
Gedicht  'Erniutoidt^i  s.  Suidas  und  'Izsrzss, 
Chü.  VITI,  405. 

«)  airog  =  ?:rziihluil^'  in  Od.  14,  50«, 
=-  Tierfabel  in  Hes.  Op.  202,  Archü.  fr.  86; 
fiv^og,  wovon  fabula  die  lat.  Übenetmng 
ist,  findet  sich  zuerst  boi  Ao-^ichvl.  fr.  135  ti. 
PJato  Phaedr.  61  b.  Kep.  350  e;  X6yo{  bei 
Berod.  I,  141  q.  IT,  184;  ttufti^m  und  ^c- 
Xoyoi  hiesscM  dio  Nutzanwendungen  am 
Schlaaa,  die  erst  in  den  Schulen  der  Gram- 
matiker und  Pftdagogen  IriiwnlMWieii. 
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ne  aber  liier  zu  behandeln»  mahnt  ihre  häufige  Anwendung  bei  den 
iamlnscben  Dtehtem  und  ihre  Einkleidung  in  iambisdies  VersmasB  bei 
den  eriialtaiien  Fabeldichteni  Phfidrus  nnd  Babrios.  Märchen  und  Tier- 
fabeln  pflegen  wie  keine  andere  Gattung  der  Litteratin  von  Volk  zu 
Volk  3BU  wandern,  und  so  haben  nicht  bloss  die  griechischen  Fabeln  zu  den 
Lateinern,  Deutschen,  Indem  ihren  Weg  gefunden,  sondern  sind  umgekehrt 
auch  nach  GT-iorhenland  aus  fremden  Lilndeni  viele  sinnige  Beobachtungen 
vom  Lob(Mi  (h  l  Tif  i'P  gekommen.*)  Ist  es  auch  sehr  fragwürdig,  ob  schon 
die  Iiuiogertnanen,  wie  .lak.  Grimm  in  der  Einleitung  zum  lieinhart  Fuchs 
annahm,  einen  Schatz  von  Tierfabeln  in  ihre  späteren  WobnsitTio  mitbrachten, 
so  stammeu  doch  unzweifelhaft  viele  Fabeln  der  Griechen  aus  der  Fremde, 
«OS  Ägypten,  Indien,  Phrygien,  Karlen.  £8  waren  wohl  zumeist  die  fremd- 
lindiechen  Sklaven,  die  solche  Erzählungen  aus  ihrer  Heimat  mitbrachten 
nnd  damit  bei  den  Griechen,  die  selber  auch  an  scharfe  Naturbeobachtung 
gewjibnt  waren,  BeifeU  fanden.  Mit  der  Z^t  wurden  auch  Sammlungen 
von  Freunden  dieser  volkstümlichen  Poesie  veranstaltet.  Neben  den  äso- 
pischen Fabeln  kennt  schon  Aisehylos  Fr.  185  und  Aristoteles  lihet.  II,  20 
die  libyschen  Erzählungen  f*'')  dazu  kamen  später  die  sybaritischen  Witz- 
faT>olu  aus  dem  Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft,^)  nnd  die  Aufzeich- 
nungen von  phrygischen,  karischen,  kilikischen.  ägyptisclipn.  kyprischen 
Tier-  und  Pflaiizenfabeln.'*)  Leicht  erklärlich  ist  es  anssei  deni  l)ei  dem 
dehn-  und  wendbaren  Stoff  der  Fabel,  dass  teils  die  Tiernainen  je  nach 
dem  Orto  wechselten,-*)  teils  dieselbe  Fabel  anfangs  ijn  politischen,  später 
im  ethischen  Sinne  gedeutet  wurde.  ^)  Den  Grundslock  der  griechischen 
Fabeln  bildeten  die  äsopischen,  und  von  dem  Vater  derselben  soll  hier  noch 
io  Ellne  gehandelt  werden. 

97.  Aesop  (M&mTros}  war  nach  der  einzigen  glaubwürdigen  Nach- 
ridit  des  Herodot  II,  184  Sklave  des  ladmon  in  Samos  zur  Zeit  des 
Königs  Amasis,  also  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderfcs.  Ebenderselbe 
eizShlt,   offenbar  nach  Erkundigungen,  die  er  während  seines  Auf- 


>J  Näheres  dArttber  in  der  inbaltreicben 
Abhandlung  von  0  Keller.  Geschichte  der 
griechischen  Fabel,  in  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
IV,  3C>9  -418,  worauf  ich  bezüglich  der 
vielen  hiebei  in  Frage  kommenden  Kontro- 
versen verweise.  Die  Wanderung  der  Fabeln 
lehrt  im  einzelnen  Bekfbt  in  der  berUhmten 
Bearbeitung  des  indischen  Fabelbodiee 
Pantschatantrun.  Leips.  1859,  2  Bde. 

*)  BtAmM  im  2.  Ptroftmium  T.  5  nennt 
ab  Varf— ar  <l«r  Ubgrtchmi  Fsbetn  den 
Kibvsses. 

* »)  Arist  Vesp.  1259:  JUftanstw  yütMV 
fi  IvßaQtuxöv.    Schol.  Arist.  Av.  471:  itüy 

o(  d8  ntpl  fiy^^tinw  Ivßa^ixtMol,  Gegen 
diese  Sonderun|f  polemisiert  Theon  in  Bnei. 
gr.  IJI.  73.  9  Sp. 

*)  Theon  Progynin.  c.  8?  Xoyoi 
Mtltmrtm  Aiaoineioi  xai  JißvGxixol  ij  lv;iu~ 
fOtMoi  te  xai  ^fvynn  xai  KiXixi<n  xai  Ka^i- 
mi  xai  AtyinttM^       KÄnffM;  weiter  nnlen 


werden  als  Verfasser  von  Kabeln  genannt 
AtatuTiog,  Kovvig  6  KiXt^.  Sov{}o(  6  l'vßaQirtji, 
Kvßiaoös  ix  Aißi'tjg.  Kine  Pflanzenfabel  ist 
die  vom  Streit  des  Ölbaums  und  Lorbeers  bei 
Callira.  fr.  93. 

^)  Den  Schakal  als  Berater  des  Löwen 
bei  den  Indem  ersetzte  bei  den  Griechen 
der  Fuchs;  s.  Keller  a.  0.  387  f.,  Tiero 
des  klass.  Altertums  S.  193.  Wahrscheinlich 
kommt  auch  der  Name  aXmtii(  von  1öp('na, 
was  im  Sanskrit  Schakal  bedeutet 

")  So  erzählte  Stesichoros  die  Fabel  vom 
Pferd,  das,  um  sich  an  dem  Hirsch  zn  rieben, 
den  Zaum  von  dem  Menschen  aniuthm,  den 
Bimerftem,  damit  sie  sich  vor  dem  Tyrannen 
Phalaris  fasteten;  siehe  Arist.  Rhet.  II,  20. 
Ebenso  warnte  Aeso])  selbst  die  Saiiiier  vor 
den  Demagogen,  indem  er  ihnen  die  Fabel 
vom  Fueha,  Blutegel  wftd  Igel  eRihlte. 
Vergleiche  die  Enfthlong  von  Henemina 
Agrippa. 
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enthaltes  in  Samos  einzogen,  daas  dw  Enkel  jenes  ladmon  von  den 
Delphiern  ein  Sflbngeld  fOr  den  erschlagenen  Aeeop  empfangen  liatte. 
Allgemein  muss  also  damala  bereite  die  Kunde  von  dem  gewaltsamen 

Todo  des  Fabeldichters  in  Delphi  verbreitet  gewesen  sein.  Die  Ver- 
anlassung des  Todes  gibt  Herodot  nicht  an;  die  Späteren  wissen  hak! 
von  der  bösen  Zunge  des  Aesop  zu  erzählen,  bald  von  der  Unterschla;zung 
der  Geschenke  des  Königs  Krösus,  bald  von  dem  Diebstahl  einer  silbenien 
Schale.')  Zeigt  sich  hier  schon  die  Neigung  der  Alten,  mit  freier  Phantasie 
die  Lücken  der  Überlieferung  zu  ergänzen,  so  noch  mehr  in  all  dem  andern 
Detail,  was  das  spttere  Altertnm  von  der  Herkunft,  dem  Leben  und  der 
Gestalt  des  Vaters  der  Fabeldichtung  den  jungen  und  alten  Kindern  auf- 
tisdite.*)  Herakleides  P^ntikos  machte  ihn  sum  Thraker,*)  vermutltch  weil 
seine  Hitsklavin,  die  berfichtigte  Hetfire  Bhodopis,  nach  Herodots  Zeugnis 
eine  Thrakerin  war;  andere  Heesen  ihn  aus  Fhrygien  stammen,  vielleicht 
weil  der  Kern  seiner  Fabeln  phrygischen  Uraj^mng^)  veniei.  Neuere  dachten 
an  äthiopische  Herkunft,  indem  sie  den  Namen  Aisopos  für  eine  Verstüm- 
melung ans  AilHoip  erklärten.-')  Zusammenkommen  Hess  man  ihn  mit  dem 
reichen  König  Krösus  und  mit  den  7  Weisen  Griechenlands.^)  In  Athen, 
dem  Centrum  des  Witzes  und  der  Gescheutigkeit,  musste  der  witzige  Dichter 
natürlich  auch  gewesen  sein.')  Selbst  von  dem  Reiche  der  Schatten  liess 
ihn  die  attische  Komödie  wieder  auferstehen.")  Von  Gestalt  dachte  man 
ihn  sieh  hOokerig  und  verwachsen;*)  denn  den  von  Natur  Yeznaehlinigten 
pflegt  ja  bekanntlich  zumeist  der  Stachel  heissenden  Mutterwitses  gegeben  an 
sein,  äne  ganze  Serie  von  Abenteuern  wurde  ihm  angedichtet,  bis  er  schliees^ 
lieh  selbst  für  eine  blosse  Fiktion  ausgegeben  wurde.  Seine  Fabeln  er- 
zihlte  Aeeop  in  schlichter  Prosa,  was  auch  in  den  Namen  Xoyoi  und  Xoyo- 
notog  ausgedrückt  ist. ' ')  Dass  er  sie  niedergeschrieben  habe,  hat  mit  Recht 
Bentley  bezweifelt,  da  der  Alte  in  Aristophanes  Wespen  V.  566  die  lustigen 
Geschichtchen  (yfAor^r)  Aesops  nicht  aus  einem  Buch,  sondern  aus  den  Unter- 
haltungen bei  den  (ielagen  lernt.  Zuerst  hat  Sokrates  im  Gefängnis  die 
zuvor  nur  niilndlicli  kursierenden  Fabeln  in  Verse  und  zwar  in  elegische 
Distichen  gebracht.  Später  veranstaltete  Demetrios  von  Phaleron  eine 
Sammlung  äsopischer  Fabeln  in  Prosa  {Xöyav  Matmgfmv  cwayrnym  ),  welcher 


'1  Al  lst  Vosp.  1446  bringt  dir  H  schul- 
digung  des  Diebstahls  mit  eioer  Fabel  des 
Aesop  Tom  KlUhr  und  Adler  in  yerl>nidmig ; 
der  Ausdruck  .liawnfioi'  cJuu  wimlf  HpricTi- 
wörtltch,  s.  Zenob.  I,  47,  Fa.  Diosen.  i,  47, 
r.  or.  Xm,  5.  Aristoteles  gedselite  der 


Ssge  in  derPoliti.'  .!(  t  Snmier,  fr.  44^  1?09E. 

*)  Einen  vollatftndigen  Kornau  Uber  das 
Leben  des  Aesop  hsbea  wir  ms  dem  11  ittel- 
alttr,  der  nÜBchlich  —  die  Hdschr.  gehen 
bis  ins  10.  Jahrh.  zuriick  —  anter  dem 
Namen  des  Plamdes  gebt.  Mit  dem  stten 
Köhlerglauben  hat  grflnillifh  nuf^orJlnmt 
BxKTLBY,  J)e  fabulis  Aesopi,  im  Anhang  zu 
den  Episi  Fhalerid.  Vgl  Omamr,  De 
iOpo  et  fabulis  Äesopeis,  Ponn 

•)  Fr.  3;  danach  Schol.  Ami.  Av.  471. 


aroy  etney. 

*)  Die  Cbrys.  or.  82  p.  6Ö4.  Geüius 
29.  Aelisn  V.  H.  X,  5.  Himer.  XIIT,  5. 

»)  WKT.rKEIt.  Kl.  9rhT.  U.  '254  f  :  ZCkowl, 

Rh.  M.  5,  447  tt. ;  dagegen  Kelleh  a.  O.  375. 
•)  Flut.  Sol.  28;  Conv.  sept.  sap.  c-4. 

Plinedr.  I.  2  u.  II  rjnl  AI,  xis  dich- 
tete eine  Komödie  Aiaamos,  wonn  ein  Zwie- 
gespräch des  Äsop  und  Solon  vorkam. 

Pkton  der  ]£omik«r  bei  Sebol.  Ariat 
Av.  471. 

*)  Lvsipp  nach  AgathiasSS,  Aristodemos, 
ein  Schüler  Lysipps,  nach  Tatian  adv.  Graec. 
55,  hatte  ihn  aihen  den  7  Weisen  in  Athen 
gebildet. 

>»)  WsLcam,  Aesop  «ine  Fabel,  in  Kl. 
Sehr.  II,  228  ff. 

")  TbeoB,  Progymn.  p.  78,  87  6p. 
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fio  Sammlungen  libyscher  Fabeln  von  Kybifisos,  kilikischer  von  Eonnie, 
sybaritlseher  von  Thum  folgten.  Die  Sammlong  dee  Demetrios  ist  so 
wenig  "wie  eine  der  andern  auf  uns  gekommen ;  erhalten  sind  uns  aus  dem 
Altertom  nur  die  poetischen  Bearbeitungen  des  Babrios,  Phädrus,  Doeitheus, 
Ä.\naniis.  Aus  dem  Mittelalter  stammen  prosaische  Metaphrasen  äsopischer 
Fabeln, ^)  die  Fabeln  des  Syntipas,  und  eine  in  choliambischen  Tetraroeteril 
verfasste  Sammlung  des  Ignatius  Dioskorides  aus  dem  9.  Jahrb.  ^) 

4.  Arten  der  Lyrik  im  engeren  Sinn.*^) 

98.  Unter  lyrischen  Gedichten  {^i^^)  im  engerai  S&m  verstanden 
die  Griechen  soldie»  die  geeongen  wurden  und  zum  Singen  von  vornherein 
durch  ihre  Form  angelegt  waren.  Charakteristisch  iür  dieselben  ist  daher 

die  stropbisdie  Komposition  {jrotrjfia  aroro  ne^foSov).  Denn  ftlr  die  Alten» 
welche  die  musikaUsche  Komposition  eng  der  Form  des  Textes  anpassten, 
war  die  Vereinigung  mehrerer  Glieder  (xiölä)  zu  einem  grösseren  Satz 
(TTfQt'oSoc)  die  naturgemässe  Voraussetzung  der  Singbarkeit.  Mit  dem  Ge- 
sang hängt  dann  eine  zweite  Eigentümlichkeit  der  Form,  die  Verbindung 
von  daktylischen  und  trochäischen  Füssen  odt  i  d(  r  Gebrauch  von  logaödi- 
schen  Reihen  zusammen.  In  soiclien  Versen  nämiich  traten  zum  Unter- 
schied \uii  langen  und  kurzen  Sylben  oder  ganzen  und  halben  Noten,  mit 
denen  sich  kaum  eine  einigermassen  klangvolle  Melodie  herstellen  Hess, 
noch  die  Werte  von  1*/«,  ^1*,  3  Zeiten  hiuu.  Soldie  logaAdische  Verse 
aber,  wie 

Mvns  /Ov  ä  ctlma  4  \  7m  i  m  \  i"^ 
haben  einen  so  melodischen  TonÜBll,  dasa  jeder  unwillkttrlich  sum  Singen 
sich  eingeladen  fOhlt.  Vorgebfldet  war  bei  den  Griechen  die  liederdichtung 
durch  die  Entwicklung  der  Musik,  wie  wir  sie  in  dem  einleitimden  Kapitel 
dargestellt  haben.  Die  Elegie  mit  ihrer  einfilchsten  Strophenform  und  die 
Ausbildung  des  iambischen  Rhythmus  neben  dem  daktylischen  waren 
gleichsam  die  Vorstufen,  auf  denen  sich  der  graziöse  Bau  der  lyrischen 
Poesie  erhol).  Mit  dem  Epodos  des  Archilochos  war  im  Grand  genommen 
die  lyrische  Strophe  schon  fertig.  An  Archilochos  schloss  sich  denn  auch 
unmittelbar  die  Entfaltung  der  lyrischen  Poesie  an,  die  noch  mit  dem  7. 
Jahrhundert  begann  und  der  Litteratur  des  6.  Jahrhunderts  die  eigentliche 
Signatur  gab.  In  dieser  Zeit  hatte  das  ionische  Kleinasien  aufgehört,  Aus- 
gangs'  nnd  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebras  su  sein;  Lieder  wurden  daher 
jiicht  bloss  in  lonien,  sondern  allerorts  in  Griechenland,  auf  dem  Festland 
und  auf  den  Inseln,  im  ftolischen,  wie  im  ionischen  und  dorischen  Hellas 
gedichtet  Eine  allgemein  gütige  [rnnj^  Sprache  gab  es  aber  damals  noch 


M  Zn  den  zuerst  gedruckten  144  Fabeln 
Mönche«  Maxinius  Planudes  kamen  neue 
biozQ  ex  hibl.  Palaiina  studio  Nbtelbti, 
(Francof.  1  »)1 0),  ans  FloreotiDer  Handschriften 
Ton  DE  FiTBiA  (Flor,  1809),  aus  dem  cod. 
Äuputanm»  Ton  L  0.  Sobkbider  (1812), 
aus  dem  cod.  Bodleiamu  von  Kvöll  (1877). 
ö«0amtauB^abe :  Mv^ttr  Aüitontifov  avyaytoyij 


\on  Korabs,  Pnr.  IHIO;  FabuUu  ÄUCpktte  • 
ed.  Halm  in  Bibl.  Toubn. 

')  Heransgegeben  von  C.  ¥u.  llUxua 

in  Kieler  Progr.  IB^tl 

')  Haktuno,  (inocli.  Lyriker,  Leipzig 
1856.  Der  Name  uiXmotoi  ist  ebenso  wie 
ueXio&la  (schon  bei  Piaton)  ffthfffhl*  AlUÜQgiO* 
DÜdung  nach  iaftßonotoi. 
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nicht,  und  da  auf  der  anderen  Seite  Lieder,  welche  für  das  Volk  hestimmt 

waren,  auch  in  der  Sprache  des  Volkefi  gedichtet  sein  wollten»  80  schied 
sich  die  Lyrik,  im  Unterschied  vom  Epos,  nach  den  Dialekten.  Und  nicht 
bloss  entstunden  Lieder  ini  äolischen,  ionischen,  dorischen,  attischen  Dia- 
lekt; nahmen  dieselben  auch  die  Ei<?entümlichkoiton  der  Stämme  an.  so 
dass  mit  der  Sprache  auch  die  glühende  Leidenschaftlichkeit  der  Aolier. 
die  lebensfrohe  Genusssucht  der  lonier,  der  feierliche  Ernst  der  Dorcr,  diu 
heitere  Besonnenheit  der  Attiker  zum  Ausdruck  kam.  .Schade,  dass  die 
Ungunst  der  Zeiten  von  diesem  vielästigen  Baum  der  Litteratur  nur  wenige 
Blüten  unversehrt  zu  uns  getragen  hat  und  dass  mit  dem  Verklingen  der 
alten  Melodien  auch  die  Texte  der  Lyriker  aus  den  Bibliotheken  zu  ver- 
schwinden  begannen.')  Die  Grammatiker  haben  aus  der  grossj^nZahl  der  lyri- 
schen Dichter  und  Dichterinnen  9  als  mnstergiltig  ausgewählt:')  Alkman,  AI- 
kaios,  Sappho,  Stesichoros,  Ibykos,  Anaki    n,  Simonides,  Pindar,  Bakchylides. 

99.  Die  Lyrik  selbst  zerfällt  wieder  in  viele  Arten,  von  denön  das 
Lied  (i(f-'Xoc)  und  der  Chorgesang  die  umfassendsten  sind.  Das  Lied, 
zum  Kinzelgesang  bestimmt,  dient  vornehmlich  zum  Ausdruck  subjektiver 
Einpüiidungen,  singt,  von  Liebesschmerz  und  Weineslust,  von  jauchzender 
Freude  und  niederschlagender  Trauer,  von  allem,  was  des  Menschen  llerz 
bewegt.  Es  ist  diejenige  Gattung  der  Lyrik,  welche  unserer  sentimentalen 
Stimmung  am  meisten  zusagt  und  deren  liebliches  Spiel,  weil  es  allgemeine 
Saiten  der  menscfalidien  Seele  ansdhlägt,  den  Moment  und  den  Anlass,  der 
es  geboren,  am  längsten  überdauert  .  Sie  wurde  bei  den  Griechen  vortag- 
lich von  den  Aeoliem  und  loniem  gepflegt,  die  sich  schwärmerischen  Ge- 
fühlen und  freier  Lebenslust  ungezwungener  flberliessen,')  und  führte  zum 
erstenmal  auch  die  Frau  in  die  Hallen  der  Litteratur  ein.  Der  Cborgesang, 
der  sich  im  Anschluss  an  die  Feier  von  Götterfesten  und  Siegen  entwickelte, 
war  von  vornherein  mehr  auf  das  Erhabene  und  Grossartige,  als  Auf  das 
Gemütvolle  und  Zarte  gerichtet.  Ihr  kalter  Objektivismus  vertrug  sicli 
gut  mit  dem  epischen  Eh  ineDt  der  Götter-  und  Heroenmythen,  deren  Preis 
nach  altem  Heikummen  mit  den  öffentlichen  Festen  unzertrennbar  ver- 
bunden war.  Das  alles  stimmte  zu  dem  ernsten  Wesen  und  der  inner- 
lichen Tiefe  des  dorischen  Charakters,  und  so  verwuchs  der  Chorgesang 
derart  mit  dem  dorischen  Stamm,  dass  der  dorische  Dialekt  für  die  choiische 
Poesie  die  typische  Form  wurde.  Die  Gegensätze  Lied  und  Chorgesang 
waren  indes  keine  absoluten,  so  dass  auch  manche  Lieder  der  äolischen 
Meliker,  wie  die  Epithalamien  der  Sappho  nicht  von  einem  einzelnen,  son- 
dern einem  ganzen  Schwärm  {»»iMg)  gesungen  werden  konnten^) 

')  Im  4.  Juhrh.  las  der  Sophist  Ilimorios  uvtoU     (fiXonoaitt  mü  r«  i(ttanxd  xai  nno« 

noch  fleissig  seine  Lyriker,  so  dass  uns  in  i)  nfQi  tijr  Sitatw  uyecn. 

.soincn  Heilen  %-iele  proaaiache  FarapbraBen  *)  Demetr.  de  eloc.  1^7  ]Ss.%t  für  die 

•  alter  Lieder  vorliegen.  Kpithalamien    die  Annahme  des  Vortrags 

*)  Qnintil.  X,  l.  61:  nwem  vero  hjri-  >  dnrch  die  Dichterin  oder  einzelne,  gegen 

corum  hmge  Pindarus  ^rinceps.    Ein  un-  einander  sprechende  Choreuten  (/'>(>Os  ^<«- 

bedeuiender  Traktat  ntQi  XvQi^xniy  veröffent'  kexuxoe)  frei;  Einwendungen  von  Flach, 

lioht  von  BoissoRADE,  Anecd.  IV,  458.   M.  i  Gr.  Lyr.  W.)  f.    Auf  Chorgesang  weist  aaek 

ScBHiPT,  JJidymi  fnujm.  ;>0.>  f.  |  Sappho  fr.  54  und  bez&glicli  des  Anakreon 

*)  Atb.  624  e:  Am'Aiotv  tj&os  .  .  istjgfie-  Kntias  bei  Ath.  600  d. 
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100.  Ausserdem  wurden  von  den  Alten  noch  mehrer«  Unterarten  lyri* 
Bclier  Dichtungen  je  nach  Anlass  und  Inhalt  unterschieden  :>) 

Skolien  [axoXia  ftiltj  oder  naffoivia)*)  waren  Trinklieder,  die  beim 
Wein  von  den  Tischgenossen  gesungen  wurden,  indem  ein  Myrten-  oder 
Lorbeerzweig  in  die  Kunde  ging;')  sie  bildeten  den  Gegensatz  zu  dem 
Päan.  den  vor  Bfnriiin  des  Mahles  Alle  gernoinsam  zur  Flöte  anstimmten. 

Epithalamion  hiess  speziell  das  Ständchen,  welches  den  Nciiver- 
tnählten  vor  dem  Brautgeaiach  {'kfilctnog)  dargebracht  wurde.  Im  \\ eiteren 
Sinn  verstand  man  darunter  ein  liochzeitBlied  überhaupt,  auch  dasjenige, 
unter  dessen  Gesang  die  Braut  auä  dem  Elternbauä  zu  der  neuen  Woh« 
nung  geleitet  wurde.  Von  der  ersteren  Ai*t  gibt  das  18.  Idyll  des  Theo- 
krit  'EXivrfi  im^aXiifiiog  einen  Begriff,  von  der  sweiten  die  der  Sappho  nach- 
gebildeten Hymen&en  des  Gatull. 

Hymnen  waren  (Gedichte  auf  die  GlOtter  im  allgemeinen.  Spesiell 
worden  so  dk  einfachen  Preislieder  genannt,  welche  seit  alter  Zeit  an  den 
Götterfesten  in  daktylischen  Hexametern  vorgetragen  wurden  und  als  Haupt- 
sache einen  Mythus  der  betreffenden  Gottheit  enthielten.  Später  bemSch- 
tigten  sich  die  Lyriker,  wie  Alkaios,  Anakreon,  Pindar  auch  dieser  Gattung 
der  Poesie  und  wandten  statt  des  stereotypen  Hexameters  kunstvollere 
Versarten  au.  Aber  das  behielten  aucli  sie  von  der  alten  Kinfa(diheit  bei, 
dass  sie  die  Hymnen  stetä  stehend  (nicht  tanzend)  zur  Kithara  (nicht  zui' 
Flöte)  vortrugen. ^) 

Die  Prosodien  {nQoaodia)  hatten  ihren  Namen  ano  rov  IfSiai^ai  ev 
im  riQoaiBvai  roiq  ßaif^tois  vaotq.^)  Sie  wurden  zur  Flute  vorgetragen,  weil 
diese  mehr  geeignet  war,  einen  schreitenden  und  singenden  Chor  im  Takt 
SU  lullten.  Ihre  Ausbildung  erhielten  de  in  der  ehorischen  Lyrik,  doch 
hat  schon  der  alte  Epiker  Eumelos  in  Hexametern  ein  Proeodion  fbr  den 
delischen  Apoll  gediditet*)  Ffir  die  Feierlidikeit  des  religiösen  Aufzugs 
schien  auch  den  Späteren  noch  der  daktylische  Rhythmus  am  geeignetsten 
zu  sein,  doch  schickten  sie*  um  mehr  Leben  in  die  Bewegung  zu  bringen, 
den  daktylischen  Beihen  einen  Auftakt  voraus  {iivi}}i6q  nQoffodiaxög). 

Der  Dith yrambos ')  war  von  Hause  aus  ein  Lied  auf  den  Weingott 
Dionysos,  weshalb  er  zumeist  an  den  Orten,  wo  der  Weinbau  und  der 
Kultus  des  Dionysos  zu  Hause  war,  in  Naxos,  Thasos,  Böotien,  Attika 


1)  Proel.  oliTCst.  p.  243  Qiitenoheid«t: 

MfU  äy^ifmnws,  tu  tif  tag  ngoaTiintovaas 
nt^t^tt09tf,  das  Et  M.  p.  690,  41  »(»mroJi«, 
t'Tto^/tjuata,  atdatua.  Vgl.  Bui'P,  Leipziger 
Stad.  134  ff. :  Waltb£B.  De  graecae  pociis 
mdkae  ffmeritms,  Halle  1806. 

Ilgen,  Scolia.  Jenao  1798;  Enobl- 
uaoR,  JJe  twtiorum  poesi,  Vind.  1882. 

*)  Anf  dieses  Umgeben  des  Zweiges  in 
di»'  Krf  uz  iinil  Qiior  wurde  der  Name  axoXiöy 
gedeutet  (s.  Schol.  PJat.  Gorg.  451  e,  Amt. 
Nttb.  1357);  icli  habe  an  anderer  Stelle  den 
Namen  mit  Jö/uio;  .'  i 's-  in  Vorliimlung 
gebracht  und  auf  den  versciUuDgenen  Gang 
des  Kh^thmcui  dieser  Trinklieder  bezogen; 


vgj.  EffonsracBT  p.  40,  der  anf  Maximoa 

Tyr.  XXIII,  5  verweist. 

*)  ProcI.  ehrest.  244,  12:  t  xo^»f  vftrof 

>)  Prod.  ibid.,  Ei  M.  690,  48;  vergl. 

Xenoph.  Anab.  VI,  1,  11:  fV  rmV  n^oi  rovg 
iteovi  nQrxtöSmi,  Arist.  Ntib,  307,  Pac.  3%. 

')  Dl'11  ]}  ri.sclion  l'roaodien  nachgebildet 
sind  di«'  Kiiiziij^'slirder  {ndoodot)  der  Tra- 
gödien, die  gii'if  lifulls  mit  Yarliebe  in  Ana* 
päsicn  komponiert  waren. 

M.  ScHMniT,  DÜR^rtbe  m  dükyram' 
bum,  Berl.  1845.  Der  Name  scheint  mit 
dgittfißos  und  9uQvpot  suaammenzubftngen 
nnd  erinnert  an  den  Ausruf  io  iriumpe. 
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gepflegt  wurde.  Seine  eigentliclie  Heimat  war  Fbrygieo,  wie  Aristoteles.  Polit. 
YÜI,  7  ausdrücklich  bezeugt  Schon  Archiloehoe  (Fr.  79)  rühmte  sich  der 
Kunst,  dem  Herrscher  Dionysos  einee  Dithyrambos  anzustimmen.  Wie  man 

aus  dem  Ausdruck  f'^dg^at  nekog  schliessen  muss,  war  bereits  damals  beim 
Dithyrambus  ein  Chor  beteiligt,  wohl  ein  Chor  schwärmender  Zecher,  der 
mit  jauchzendem  Zuruf  in  die  Worte  do'^  Vorsängers  einfiel.  Seine  kunst- 
volle Ausbildung  erhielt  er  durch  Ariiui  in  Konnth.*)  der  um  600  einen 
dithyrambischen  Chor  von  50  Mann  im  Kreisrund  (xvx?joc  x**Q^^)  aufstellt«.') 
Seine  hauptsächlicliste  Pflege  fand  sodann  der  Dithyrambos  in  Athen,  wo 
er  nicht  bloss  aus  sich  die  TrsgOdie  erzeugte,  sondern  auch  forfcwiUirend 
neben  dem  Drama  das  Hauptfestapiel  abgab.  Anfangs  war  andi  dieser 
entwickelte  Dithyramboe  nodi  strophisch  gegUedert»  immer  mehr  aber 
entledigte  er  aidi  der  beengenden  Fesseln  wiederkehrender  Strophen,  so 
dass  er  der  Üauptrepräseotant  der  freien  Komposition  {oTroXsXvfjitvov  fitXog) 
wurde.  ^)  Schon  zuvor  war  er  aus  dem  engen  Kreis  dionysischer  Festlieder 
lierausgetreten  und  hatte  auch  den  Preis  anderer  Götter  und  die  Darstel- 
lung anderer  Mythen  in  sein  Gebiet  gezogen.') 

Der  Päan  hatte  seinen  Namen  von  dem  Ausruf  Ir^  nmdvy  mit  dem 
der  Chor  in  den  Gesang  und  das  Zitherspiel  des  Vorsängers  einfiel.'')  In  Kreta 
zuerst  ausgebildet,  verbreitete  er  sich  von  da  nach  Delphi,  Sparta  und  das 
übrige  Festland.  Urspiüiigiicii  gab  es  nach  Proklos  nur  Päanen  an  Apoll 
und  Artsmis,  gesungen  zur  YwaOhming  des  QOttersoms  bei  Seadiea  und 
Krankheiten;  später  kamen  auch  solche  an  andere  Gdtter  auf,  die  mit  jenen 
nur  den  choralartigen  Gesang  und  den  Vortavg  durch  einen  in  feierlichem 
Takte  (infiiXata)  sich  bewegenden  Chor  teilten.*)  Übrigens  gebraucht 
schon  Homer  X  391  das  Wort  auch  von  dem  Siegesgesang,  welchen  die 
Söhne  der  Achäer  bei  dem  Falle  Rektors  anstimmten.  Es  scheint  sich 
derselbe  aus  Dankliedcm  an  Apoll  nach  glücklicher  Beendigung  der  Not, 
wie  uns  ein  solches  bei  Aristoph.  Yesp.  869—874  erhalten  ist»  entwickelt 
zu  haben. 

Das  Hyporchem  war  ein  Tanzlied  auf  Apoll,  vorgetragen  in  leb- 
haft bewegten  Rhythmen.  ^)  Auch  es  stammte  aus  Kreta  ^)  und  unterschied 
sich  von  dem  Päan  wesentlich  nur  durch  den  rascheren  Rhythmus  und  die 


')  Schol.  Piiid.  Ol.  XIII.  25. 

*)  Procl.  ehrest  244,  26:  roy  <W  ag^ä- 
fttror  rijf  t^dijg  'jgtnoriXtji  'Aqiovtt  tfrjaiy 
eiym.  6^  nptiiros-  roy  xvxhoy  fjyttyt  /o^k. 
Vgl.  Scbol.  ^ind.  Ol.  XIII,  25.  Ober  di« 
Stenmig  des  KofTpbaios  e.  Atii.  158  b.  Bin 
Bild  von  einem  solchen  im  Kreis  und  den 
Altar  tanzenden  Chor  gibt  uns  CalUm.  hymn. 
IV  812  ff 

Procl.  245,  14;  Ilor,  lY,  2.  10: 
tm  per  audacea  noca  dtthyrambo»  verba 
devoMt  ftumerisque  fertur  Uge  tohiti$ 
Die  lii'i rsrlicinl.-  Tniiart  der  Dithyramben 
war  die  phrygische  und  hypophiygiache. 

*)  Keben  Dithyramben  werden  ioßaxxo^ 
genannt;  der  ünt  rs  l  in]  1  i  ier  ist  dunkel. 

'')  Schon  erwähnt  in  dem  interpolierten 
Yevs  des  Homer  J  473,  besobrie)»eD  in 


Hymnus  auf  Apoll.  Vyih.  336  fif.  Vgl.  Suidaa 
u.'^fdo^ofref,  und  Ath.  696  f  Aber  da»  ntua- 

•)  Ath.  stellt  deshalb    r!rn  gr 

measenen  F&au  dem  Dithvrambus  entgegen. 

»)  Procl.  «46, 7.  Atli.  681  c:  i}  ynoQZr!- 
itttxtxtj  iarir  it'  ii  (i<fo»y  6  /o^c  d^/crriu. 
Menander  de  encom.  p.  331,  21  Sp.:  tove 
fiiy  yuQ  tis  UnoUimtm  nmätms  ««2  vnc^x'^ 

fittta  ÖyOftttKnurr.    TOV?  cW  elf  JtOfvaoy  dk- 

^»Ifüfißovf  xni  ioßäxyovs.  Näheres  Ober 
diese  Tim»  gibt  Phit  Qnaeat  oony.  EE.  15. 

•)  Atli.  1^1  h  yQfjTtxa xttXovai  ra  x'rroQj^ij- 
fitaa.  K^ta  f*iy  xäUovat  toönoy,  ro  (To^ 
yapw  Mtioäa^.  SimoBid.  fr»  81:  Ava  dl 
yttQvaai,  <rvV  r'  {yvy  codd.)  Ua^p^  ^JCVf*^ 
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flinkere  Bewegung  der  Beine.  0  Wie  andere  lyrisebe  Gesfiiige,  so  hat  auch 
das  Hyporchem  aeine  FoHbildung  im  Drama,  und  swar  zunächst  in  den 
kretischen  Gesängen  der  Komödie  gefunden.  Aber  auch  das  in  lebhaftesten 
Rhythmen  gedichtete  Chorlied  an  Apoll  iii  Soph.  Trach.  205 — 224  dürfen 
wir  für  die  Naclil  ildung  eines  solchen  kretischen  Tanzliedes  halten. 

Partlieiiicn  waren,  wie  der  Name  besagt,  Lieder  für  Mädchenchore, 
die  entweder  selbst  tanzend  sangen  oder  zum  Gesang  und  Spiel  eines  An- 
deren ihre  Tanzbewegungen  ausführten.  Sie  waren  voi  l  ohnilicli  in  Sparta 
zu  Haus,  wo  die  freiere  Stellung  des  Weibes  ihre  Entwicklung  begünstigte. 
Unter  den  Lyrikern  haben  ausser  Alkman,  ^am.  bertthmteBten  Parthenien- 
diehter,  Pindar,  Simonides  und  Bakchj^des  Parfhenien  gedichtet.  In  ihrem 
CMate  acheinen  die  Tanzlieder  in  der  Ezodos  der  Lydstrate  gehalten  zu 
sein.  Eme  Unterabteilung  der  ntKQ^ivita  waren  die  Satpvrj^po^uM,  bei  deren 
Vortrag  ein  edelgeborener  Jüngling  {naTg  a^tpid^Xf^g)  .  ranzog  und  ein 
mit  Lorbeerzweigen  geschmttckter  Jungfrauenchor  nacli folgte.*) 

Ausserdem  kommen  als  Namen  spezieller  Gesangsformen  vor: 
und  imxr]deia  Totenlieder,')    infvixot    (sc.   vlivoi)   Siegeslioder,  Fyxoifita 
Preisgesänge  auf  Könige  und  Fürsten,  gesungen  beim  festlichen  Mahl  (iy 
jwifi^)/)  'Adm'iöia  Adonislieder,  t(Mno4r^oqtxäf  acxo^o^ixä u.  a. 

5.  Liederdichter  oder  Meliker. 

101.  Alkaios*^}  bildet  mit  Sappho  das  ruhmgekrönte  lesbiscbe  Dichter- 
paar,  das  am  Schlüsse  des  7.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhdts. 
UfUite.0  ^  Geechlecht  des  Alkaios  gehörte  zu  den  altadeligen  FamiKen 
Mi^Iene;  er  selbst  nahm  mit  seinen  Brfldem  lebhaften  Anteil  an  den 
Kämpfen  des  Adels  gegen  die  von  der  Demokratie  auf  den  Schild  gehobenen 
Tyrannen  Melanchros")  und  dessen  noch  verhassteren  Nachlolger  Myrsilos. 
Über  den  Tod  des  letzteren  jubelte  er  in  wildem  Parteihass  auf  Fr.  20. 

vvv  XQ^  f.if0^v(J^r^v  xai  rtvct  ttqoq  ßiav 

Auch  in  dem  Krieg,  den  seine  Vaterstadt  um  die  Kolonie  Sigeion  im 
Troerland  gegen  Athen  führte,  kämpfte  er  mit,  wobpi  er  seinen  Schild 
verlor,  den  dann  die  Athener  im  Pallastempel  aufhingen."')  Als  die  Mity- 
leneer,  des  ewigen  Haders  müde,  zur  Schlichtung  der  inneren  Zerwürfnisse 
den  weisen  l'ittakos  zum  Aisymneten  aufstellten,  verliess  Alkaius  mit 


')  Plot.  de  mos.  9  erkeiuit  an  der 
Melodie,  vh  ili9  Gedudii  ein  Plan  oder  ein 
Hyporchem  ist. 

Unterscheidung  denelben  M  Prod. 
Ul,  16  n.  Ath.  171  c. 

*)  Die  ^^»'04  sind  dadurch  entstanden, 
in»  die  gynnuectheo  Leiehenspiele  der  bo' 
Mmehen  Zoit  zu  musischen  wurden. 

*J  Find.  N.  VIII,  50:  inixtoutos  vuvoi. 

•)  IWl.  wt 

•)  Der  Artikel  \l'/.x(u<>;  ist  })ci  Suidas 
Mlg^UleB;  Dikäarch  hatte  ein  Buch  nffl 
'ÜMifM  geeehriebeii,  das  Öftere  Afheiieiee 


zitiert;  e.  WnooB,  AlkSae,  in  Kl.  Sehr.  T, 
126  ff. 

Euseb.  setzt  ihre  Blüte  Ol.  44  nach 
der  annen.  ÜbetB.,  Ol.  45  nach  Bieronynrae. 
Suidas  setzt  die  Sappho,  die  w  ir  uns  als  etwas 

I'Onger  zu  Ueuken  haben.  Ol.  42.  Nach  Herod. 
r,  185  mu88  Sappho  noch  bia  in  die  Re- 
gicningszeit  dea  Ameeie  (570—526)  faineitt 
gelebt  haben. 

Derselbe  fiel  im  J.  612. 
")  Nachgeahmt  Ten  Her.  Od.  I»  37;  Tgl. 
Strabo  p.  617. 

>•)  Hezod.  V,  95. 
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seinen  Brüdern  die  Heimat')  uud  trat  in  i'rerade  KFipgsdienste,  die  ihn  Itis 
nach  Ägypten  filhrton.'-')  Den  Abend  des  Lebens  braciite  er  wieder  am 
heiniatlielieu  Herde  zu,  indem  ilini  Pittakos  die  Kückkelir  gObtatUite  mit 
dem  lierühmt^n  Ausspruch  avyyio'inr:  ititMQt'ag  xoi^ioacovj)  Diesem  Leben 
ontsprecliend  durchweht  ein  ki*iegerit>cher  Cieibt  die  Lieder  des  Alkaios,  dem 
sieb  die  Solisehe  Neigung  zu  rauschenden  Weingelagen  und  leidenschaft- 
licher Liebe  verband.^)  Auch  die  veilchenlookige,  sQsslädielnde  Sappho 
sang  er  in  seinen  liedem  an,  ohne  hei  der  schönen  Dichterin  geneigtes 
Ohr  SU  finden.^)  Seine  Gedichte,  die  mindestens  10  B.  fUlten,  waren  nach 
dem  Inhalt  geordnet;  sie  umfassten  Hymnen  auf  die  Götter,^)  Streitlieder 
(avttffimixd),  voll  kriegerischen  Feuers,  darunter  die  glänzende  Beschrei- 
bung eines  Waffensales  (Fr.  15),  Trinklieder,  von  denen  mehrere  der  glück- 
liche Nachahmer  unseres  Dichters,  lloratius.  nachgebildet  hat  (Od.  I,  14. 
18.  37),  endlich  Liebesüeder  (fnonixa),  von  denen  uns  die  Übersetzung  des 
Horaz  Od.  III,  12  einen  Begriff  gibt.  Dem  feurigen,  aus  der  Frische  des 
Lebens  genommenen  Inhalt  entsprach  eine  wundervolle  Vollendung  der 
Form.  Die  Gedichte  des  Aikaios  und  der  Sappho  sind  die  melodischsten 
Schöpfungen  der  Griechen;  das  lesbische  Dichterpaar  hat  dra  einschmei- 
chelnden Logaaden  wenn  nicht  erfunden,  so  doch  in  der  griechischen  Lyrik 
etngebfirgert,  daneben  aber  auch  choriambische  und  ionische  Verse  gedichtet. 
In  ihren  Liedern  wiederholt  sich  in  gefälliger  Weise  dieselbe  Periode  oder 
Strophe  {/iovmnffo^a  n^Xij},  so  dass  dieselben  leicht  nach  einfacher  Melodie 
gesungen  werden  konnten.  Die  meisten  ihrer  Strophen  bestunden  aus  4 
Gliedern  (tf  ifjäxioXng  rrrpoyi^');  speziell  ist  nach  Alkaios  die  kräftige  alkäische 
Strophe  benannt;  doch  wandte  er  auch  mit  gleicher  Virtuosität  die  weiche 
sapphische  Strophe  an. 

102.  Sappho ')  aus  Eressos  in  Lesbos  war  die  jüngere  Zeitgenossin 
des  Alkaios.  Von  ihren  Lebensverhältnissen  weiss  man  nur  wenig  sicheres, 
da  dieselben  früh  durch  die  Sage  uud  die  Kumüdie  entbtellt  wurden,  llir 
Vater  war  Skamandronymos,  verheiratet  war  sie  mit  Eerkylas  aus  Andros;^) 
von  ihren  3  Brüdern  lebte  der  eine,  Charazos,  lllngere  Zeit  in  Naukratis 
mit  der  verführerischen  Hetäre  Rhodopis  zusammen.*)  Infolge  der  politi- 
schen Wirren  verliess  auch  sie  ihre  Heimat  und  floh  mit  anderen  Gesin- 


')  Aiist.  PoUt.  III,  9. 

Strabü  i».  61. 
»)  Diog.  I,  76. 

*)  Hör.  Od.  1,  32  n.  U,  18.   Ath.  429  a 

sayt,  Alkaios  mul  Ari-stupliauos  bätten  txunken 
{^itfvoyfti)  ibie  üedicbte  gf-hihriphen. 

^)  Amt  Rhei  I,  9 ;  Honuedianax  V.  47. 
DaMUfbin  sind  beide  vereinigi  «nf  emer 

Vaso  der  Mrinchencr  Sammlung;  vgl.  .fAnN, 
L>arst<!lluQgcn  griecbiscber  Dicbter  aaf  Vosen- 
bildcrn  S.  700  if.  Der  Kopf  des  Alkaioä  auf 
einer  Münze  des  Pariser  Kabinets,  worflber 
Bavxeisteb,  Denkm.  u.  Alcaeus. 

"j  Der  auf  Apoll  enthielt  den  Zug  des 
OottM  in  das  L«nd  der  Hyperboreer  euf 
einem  von  Scliwlnen  gesegeocn  Wagen;  Ilm 


gibt  Himerius  or.  XIV  in  Prosa  wieder;  den 
auf  Hermes  Ubersetite  Hör.  Od.  I,  10. 

')  Suiilas  nimmt  aus  Missverst.lndnis 
2wei  Siipphü  an.  Manches  Ober  die  Dichterin 
bei  Ovid.  Hcroid.  15.  Ein  Buch  des  Cliai* 
maileon  über  Sappliu  eruJlhnt  Atb.  599  c. 
Welckkb,  Sappho  von  einem  herrschenden 
Vorurteil  befreit,  in  Kl.  Sehr.  II,  80—144; 
A.  ,ScHf).NK,  T'iiU'niiuluingpn  Über  das  Leben 
der  Sappho,  in  tiymb.  phil.  Bonn.  731  62. 
Neue  in  der  Auegabe  der  fVogmente,  BeroL 
1827. 

Suidas  u.  lantpui;  auch  hierin,  spe- 
ziell in  dem  Namen  Andros  (Männer^adt)» 
hat  man  einen  Witz  der  Komödie  gefunden. 

•)  Berod.  II,  135;  eines  zweiten  Bruders 
Larichos,  der  Mundschenk  in  Mitylene  watf 
gedenkt  Sappho  bei  Ath.  424  f. 
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ttungsgeiioMeii  nach  Sikilieii.i)  Das  Olttck  der  Liebe  hatte  ihr  eine  Tochter 
KlelB  geschenkt,  die  sie  mit  zftrtlichster  Liebe  als  das  Kleinod  preist, 

welches  sie  um  ganz  Lydien  nieht  hergeben  würde.'')  Romantisch  ausge- 
schmückt  wurde  in  alter  und  neuer  Zeit  das  Verhältnis  der  Dichterin  zu 
dem  schönen  Jüngling  Phaon,  der  ihr  untreu  wurde  und  dem  in  heisser 
Liebe  in  der  Richtung  nach  Sikilien  nacheilend,  sie  sich  vom  Icukadischcn 
Felsen  in  das  Meer  hinabstürzte.  Wahrscheinlicli  dionto  der  romantischen  Er- 
zählung die  politiische  Flucht  der  Sappho  nach  Sikilien  zur  Folie  und  bot  die 
Erwähnung  des  leukadischen  Felsens  in  einem  ihrer  Lieder  ^  Anlass  zur 
äpezielleu  Aussclunütkung  der  Sage.  Verzerrt  und  ins  Gemeine  herab- 
gezogen ward  die  Beziehung  der  enthusiastischen  Dichterin  zu  dem  Kreise 
ihrer  Freundinnen.  In  Lesbos  hatte  das  Weib  eine  freiere  Stellung,  die 
den  engeren  Zusammsoschluss  gleichgesinnter  MAdchen  und  Frauen  zu 
manschen  und  geaeUigen  Vereinen  (hoigfai)  ermöglichte.  Auch  Sappho 
Tersammelte  in  ihrem  Hause,  das  sie  selbst  ßottroTtolov  Mav  nannte,*) 
schSne  junge  Freundinnen,  mit  denen  me  dichtete  und  sang  und  an  denen 
as  mit  der  überschwenglichen  Liebe  einer  heissblütigen  Südländerin  hing. 
Es  war  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  das  des  Sokratos  zu  seinen  Schülern. 
Hier  wie  dort  spielte  neben  der  geistigen  Begabung  die  Schönheit  der  Ge- 
6talt  eine  KoUe;  aber  erst  die  schmutzige  Phantasie  der  Römer  hat  aus 
den  schwärmerischen  Versen,  mit  denen  Sappho  ihre  Freundinnen,  die 
Ättiiiä,  Telesippa,  Megara  feierte,  ein  gemeinsinnliches  Verhältnis  heraus- 
gdesen,  von  welchem  Vorwurf  die  liebenswürdige  Dichterin  in  unserer 
Zeit  Welcub,  Kl.  Sehr.  II  80  ff.,  gründlich  gereinigt  hat.«)  Die  Gedichte 
der  Sappho  waren  in  9  B.  nach  der  Zahl  der  Musen  eingeteilt;  massgebend 
war  bei  der  Anordnung  das  Veismass,  so  dass  a.  B.  das  I.  Buch  Gedichte  in 
sapphiseben  Strophen,  das  2.  in  ftolisöhen  Daktylen  enthielt.  Wir  sind  so 
glücklich  ausser  zahlreichen  Fragmenten  noch  2  vollständige  Gedichte  zu 
haben,  eine  Anrufung  an  die  buntthronende  Aphrodite  um  Beistand  in 
Liebesnot  und  ein  Bekenntnis  eifersüchtiger  Liebe  zur  süsssprcchenden, 
woDuiglachenden  Freundin.')  Der  Grundton,  der  alle  ihre  Gedichte,  die 
Liebeslieder,  Epithalamien,  Epigramme  durchweht,  ist  der  verzehrender 
Liebesglut,  die  sie  mit  einer  bei  einer  Frau  uns  doppelt  auffallenden  Offen- 
lieit  ausispricht,  wie  wenn  sie  singt: 


*)  )Iann.  Par.  swischen  Ol.  48,  4  und  |  283  and  OBiBBümm,  Akarnanien  S.  226. 

47,  3  (wahrecheinlich  Ol.  47,  1  clor  47,  2  <)  pj.  13^    Berod.  II,  185  nennt  dem- 

BMh  Sctone):  Imttptü  iy  Muvk^ytjs  eis  2*-  gemfiss  rlio  Si.j.pho  selbst  umaonoidg. 

«dj«  fti  W  ^«7^*«    Ihr«  Rfiokknnft  ,  ^    ^        ^     Vcrh&ltnia  «chon  Ma- 

mi  ihren  Tod   in  diT  Ileiinat  setzen  die  /    v  *««««^  ««.  .  «»»m»»muo  ovuuu  au» 


Gry»ciinÜ«n  Anth.  VII  14  uod  17  voraus. 

*)  Pr.  85;  niügltcih  freilich  ist,  dm  eine 
tadere  Frau  in  1.  Person  spricht. 

0  In  Leokaa,  der  vom  Festland  Jos- 


xirous  Tyrina  XXIV,  8. 

Ob  bei  Horas  En.  I»  19.  28  temperat 

Archilochi  mumm  peae  muscula  Sappho 
wiik]ich  pede  mit  mascula  zu  verbinden  sei, 


frikanten  Insel  Akamaniens,  bestand  ein     ^^^^^^  ^»ch  zweifelhaft.   Pedantische  Gram- 


»H«r  religiöser  Brauch,  einen  Men.sohen  zur 
^ükoe  der  Gottheit  vom  Felaea  ins  Meer 
in;  ihn  erwShnten  Stenehoroe 


matiker  wie  Didymos  untersuchten  schon  im 
Altertum  allen  Ernstes,  an  iiajjpho  publica 
  fverüf  8.  Seneca  ep.  88,  37. 

fr.  43  and  Anakreon  fr.  19;  ^apidu)  un  d  -  Üb  ersetzt  von  C.\Tii,L  51,  der  uns 

^^unu  brachte  damit  in  Verbindung  Meoan-  ,  auch  in  dem  Lpithalamion  i'2  einen  Begriff 

^  W  Stnbo  p.  452;  s.  UOllkr,  I>orier  I,  ,  von  den  Iied«ni  der  Sap^hu  gibt. 

UtM.  AltortaniMrtiMoachift.  VlI.  8 
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Mvxs  fUv  a  ffelawa  |  neu  OXi^odeq^  ft^cn  i4 

vtxTfgy  naqa  6*  i^9V  *^QCt,  \  syd       fiöva  xatevSa. 

Der  sinnliche  Reiz  gehört  zur  Erotik,  namentlich  bei  dea  Alten,  aber 
es  ist  nicht  die  .schöne  Gestalt  allein,  die  Sappho  begeistert,  sie  verschmäht 
den  Keichtiim  olinc  Tugend  (fr.  81)  und  verweist  in  das  Dunkol  dos  Hades 
das  Mädchen,  das  nicht  leilliat  an  don  piori-chon  Rosen  (ir.  ij^).  Alle 
ihre  Gedanken  ahcr  kleidet  sie  in  die  annmligste  Sprache,  die  harte  Laut- 
verbindungen sorgfältig  meidet')  und  liebliche  Bilder,  wie  vom  einsamen 
Apfel  am  hohen  Aste  (fr.  93)  uns  vorzaubert.  An  Reichtum  und  Zaiiheit 
des  Rhythmus  übertrifft  sie  selbst  ihren  Rivalen  Alkaios;  nach  ihr  benannt 
ist  die  BBppfaisehe  Strophe,  die  mit  ihren  wdchen  AusUängen  ganz  dem 
Wesen  des  liebevollen  Weibes  entspricht*)  Ausserdem  dichtete  sie  ein- 
ÜEUshe  Systeme  aus  gleichen  Gliedern  (igwnij/iara  i$  ofM(»v)*)  mehrgliederige 
2U  je  2  verbundene  Logaöden,  daktylische  Reihen  mit  einleitender  Basis 
{AioXixa  f.itTQa);  auch  die  Erfindung  einer  neuen  Tonart,  der  mixolydischen, 
wird  ihr  beigelegt.')  Kein  Wunder  also,  dass  Sappho  auch  firüh  hohe 
Anerkennung  fand  und  als  zehnte  Muse  von  den  Epigrammatikern  und 
Römern  überschwenglich  gopriosen  wurde.  ')  Ihr  Bildnis  erscheint  auf  mity- 
lenischen  Münzen,  und  ihre  Ötatue  von  Silauion  wird  von  Cicero  in  Verr.  IV", 
126  als  unübertroffenes  Meisterwerk  gerühmt.  Mit  der  Nachahmung  ihrer 
Lieder  haben  Catull  und  Horaz  die  römische  Lyrik  über  die  seelenlose 
Künstelei  der  Alexandriner  erhoben.«) 

103.  Anakreon^)  von  der  ionischen  Insel  Teos  {Tmu  poeia)  schloss 
sich  im  erotischen  Ton  seiner  Bichtungen  ganz  an  die  lesbische  Melik  an, 
nur  dass  er  den  weichlichen  Lebensgenuss  noch  mehr  herauskehrte  und 
im  tonischen,  nicht  Solischen  Dialekte  schrieb.  Vorangegangen  war  ihm 
unter  seinen  Landsleuten  Pythermos,  der  Skolien  gedichtet  und  nach 
Athen,  p.  62oc  die  ionische  Tonart  eingeführt  hatte.  Infolge  des  An- 
griffs des  persischen  Satrapen  Harpagos  auf  lonien  (545)  wanderte  xina- 
kreon  nach  Abdera,  einer  teischen  Kolonie  in  Thrakien  aus.*')  In  diese 
Zeit  wohl  fallen  seine  wenig  rühmliclien  Kriegsthatcn,  deren  or  selbst 
scherzend  ged»  nkt  (fr.  28.  29).  Später  treffen  wir  ihn  neben  Iljykos  am 
Hofe  des  Polykrates,  des  mächtigen  und  kunstsinnigen  Tyiajuieu  von  Samos 
(533—522),  bei  dem  er  als  Herold  der  Liebe  und  des  Lebeosgenusseä  in 
besonderer  Gunst  stund.*)  Nach  dessoi  Pall  zog  ihn  Hipparch  nach  Athen,  ^°) 
und  nachdem  auch  dieser  gefallen  war  (514),  scheint  er  einer  Einladung 
des  Echekrates,  eines  thessalischen  Dynasten  aus  dem  Hause  der  Aleuaden, 
gefolgt  zu  sein.^')  Er  erreichte  das  hohe  Alter  von  85  Jahren,^*)  und  als 

Dionys,  de  eomp.  verb.  2S,  wo  aio 

als  Muster  der  yXtufiQn  xccl  uyni^ttü  avi!}(atg 
goprieseo  wird;  Demetr.  de  eloc.  lÜÜ  f.,  v/o 
auch  dM  AnpAsaen  der  Worte  an  die  ver- 
scbiedenen  Personen  in  den  EpHlielemieD 

hervorgehoben  wird. 

«)  Meine  Metrik  §  6U. 
')  Hephaest.  p.  64  W, 
*)  Plnt  de  nun.  16. 

Vgl.  Strabo  p.  617,  der  ne  ««vfia- 
010 f  n  x^fitt  nenm. 


•)  Philofltr.  m  ApolL  T,  80  endümt 

eine  Pami.Iiylicrin  Damopliylo,  welche  zu 
seiner  Zeit  die  Sappho  in  der  Lebensweise 
tmd  in  der  IHcbtoo«  naelnhmAa. 

')  Eine  (inrftigeVitalieiSiiidaa;  Wnunont, 
KL  Scbr.  I,  251  ff. 

*)  Sirabo  p.  G44;  Saidas  apridit  inttm- 
lidi  von  Ilistiaios. 

>)  Berod.  lU,  121,  Strabo  p.  638. 
Plato  Hipp.  228  c.  Clianii.  1$7  e. 

")  Goschlosistn  aus  Fr.  184, 

>-)  Luc  Macrob.  26;  aein  Grab  befand 
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lebeodiisiiger  Greis,  der  trotz  der  gebleichten  Haare  nicht  von  Wein  und 
Liebe  Hess,  pflegte  man  ihn  mit  Vorliebe  sich  vorzo&telleDJ)  Die  Alexan- 
driner hatten  von  ihm  Elegien,  lamben  and  Meie,  zusammen  in  5  B.;  auf 
«BS  dnd  von  denselben  nur  Itmliehe  Trflmmer  gekommen.  Die  lamben, 

mmentlich  das  durch  Athenaios  erhaltene  Gedicht  auf  Artemon  (fr.  21) 
bewäaen,  dass  Anakreon  auch  den  bitteren  Stachel  des  Spottgedichtes  zu 
führen  wusste;  aber  die  Mehrzahl  seiner  Lieder  zeigt  den  heiteren  Gesell- 
schafter und  feinen  Hofmann,  dem  das  Saitenspiel  beim  Weingelage  über 
dies  geht,  der  nur  durch  das  Beil  des  Eros  verwundbar  ist,  und  auch 
beim  Herannahen  des  grauen  Alters  mit  Wein  und  Lied  sicli  den  Gedanken 
an  den  dunklen  Abgrund  des  liades  verscheucht.  Auch  seine  Hymnen 
an  die  Götter,  wie  an  Artemis  und  Dionysos,  scheinen  nur  zur  Einkleidung 
dee  Ctoeangs  von  Liebeslust  und  Liebessehnsucht  gedient  zu  haben.  Dem 
spielenden  und  weichlichen  Inhalt  entspricht  auch  die  Form  seiner  Lieder; 
sie  Strophe  verwandte  er  zaroeiBt  die  gefällige,  aber  ttberein&che  Form 
glykoD^cher  Systeme,  wie  in 

12  nm  n€tq^4viov  ßXt'nwv 

omt  elitig  In  df*^ 

daneben  mit  besonderer  Virtuosität  die  zum  Ausdruck  artigen  Liebesspiels 
vorzüglich  geeigneten  loniker.^)  Wie  Anakreon  im  Leben  als  hüfisclier 
Dichter  und  heiterer  Gesellschafter  überall  beliel)t  war,  so  hürte  man  auch 
nach  seiueia  Tode  noch  gern,  besondere  in  dem  lebensfrohen  Attika^)  beim 
Gelage  und  bei  nächtlicher  Festfeier  seine  iiebeätrunkenen  Lieder.  Auch 
io  Alexandrien  beschAftigten  sich  mit  ihm  horvorragende  Grammatiker: 
CbanaileoD  schrieb  sein  Leben,  Aristarch  besorgte  eine  kritische  Ausgabe. 
Aber  m  der  römischen  Zeit  traten  allm&hEch  seine  echten  Gedichte  hinter 
den  tändelnden  Spielen  seiner  Nachahmer  zurfick. 

lOi.  Die  Anacreontea  sind  eine  Sammlung  von  etlichen  60  Oe- 
diditchen  in  der  Art  des  Anakreon  (ÄvetxQ^ovtifg  tou  Tifov  cvfmwtunttt 

T^fii'ttfißa),  welche  der  Anthologie  des  Eonstantinofi  Kephalas  angehängt 
sind.  Dieselben  galten  früher  allgemein  als  echt  und  fanden  noch  im 
vorigen  Jahrh.  bei  unseren  Anakreontikern  Ramler,  Uz  u.  a.  überschweng- 
liche Bewunderung.  Von  diesem  Taumel  ist  man  jetzt  allgemein  ernüchtert, 
nachdem  man  diese  Liedern  mit  den  ecbten  Fragmenten  des  Anakreon 
achtsamer  vergliclien  und  ihre  grosse  Verschiedenheit  in  Versbau,  Dialekt 
and  Ton  erkannt  hat.    Dass   die  Sammlung  Nachahmungen  enthalte, 

«eil  in  Toos  nach  dem  Kjiigramm  in  Anth.  i  brot  liciio  Forin  des  Toniciis.  wclclio  slcli 
VII,2ö:  siehe  indes  Bebok.  Gr.  Litt.  II,  339.  l  Anakreon  neben  der  xegelrccbtcn  erlaubte, 


*)  ko  ist  er  aiifg«femt  anf  totseheii  I  sahen  SpRtore  ala  Naehllaai^eit  an,  weläe 

7'n  und  in  cinfi  Marniorstatuo  der  Villa  Anscluiuiing:  sich  in  Iloraz  Ep.  14,  12  MOW 

Borghe$e;  als  Sftnger  in  balbtruokenem  Zu-  ^  elaboratum  ad  pedem  auaspriciit. 

M  dai^telK  sali  iha  Panaaniaa  I.  25. 1  |        •)  In  Athen  stellt«  man  sein  ErahUd 

wf  der  Akropidis  in  Athen.  auf  (Paus.   T,  ''')),    vom   Kultus  des  Ana- 

0  Auffälliger  Weise   hatte  Anakreon  kreon  in  Athen  meldet  uns  das  schöne  Epi- 

■■A  Afli.  635  e  nnr  die  lydffwbe,  pbrygische  gramm  des  geistreichen  Oligurcben  KintiM 

Bfld  dorische  Tonart,  nitlit  auch  die  ionische  ■  fr.  7, 

>fi  Kioen  Melodien  angewandt.    Die  ge-  | 

8* 


Digitized  by  Google 


110 


€M«oluw]i«  UtttnAorg«Mhldite.  L  KteMitdi«  P«rlod«. 


ist  indes  früh  bemerkt  worden;  trägt  doch  das  2.  die  Übenchrift  tov 
avTov  ßttit$X(oVj  und  spricht  das  59.  geradezu  von  Nachahmung  des  Ana- 
kreon.  Aber  Bentley,  Mehlhorn,  Stark,  Wolckor')  begnügten  sich  mit 
der  Annahme  einer  Vermischiinp:  von  Echtem  mit  Unechtem,  ^vä}^rend  heut- 
zutag  allgemein  die  ganze  Sammlung  nh  spielende  Nachahmung  aus  ver- 
schiedeneu Zeiten  angesehen  wird.  Dei  eiste  Teil,  welcher  die  20  ersten 
Gedichte  umfasst  und  mit  einem  Lied  in  l'herekrateen  abschliesst,*)  scheint 
schon  dem  Gelliuä  XIX,  0  vorgelegen  zu  haben,  der  daraus  das  3.  uuter 
dem  Namen  des  Anakreon  anfuhrt.  Der  zweite  Teil  (21—34)  ist  eine 
AuswaU  TOn  7  Qediditen  in  Hemüamben  und  7  in  gebrochenen  ionischen 
Bimetem,  darunter  das  artige,  von  Goethe  nachgebildete  Gedicbtchen  anl 
die  Zikade  (88).  Der  Best  umfaast  Gedichte  jüngeren  Datums,  zum  Teil 
schon  mit  starken  metrischen  und  prosodischen  Fehlern,  wie  52,  8  und  58,  2. 
Diesem  aus  dem  Altertum  stammenden  Corpus  von  Anakreonteen  läast  Bbbok 
in  der  Ausgabe  der  PLG.  noch  aus  der  Publikation  von  Matranga  einen 
Appendix  von  ähnlichen  Nachbildungen  aus  dem  becrinnenden  Mitt«  lalter 
folgen,  die  mit  den  christlichen  Anakreonteen  des  Soplmniios  verwandt  sind. 

1()5.  Neben  den  grossen  Meistern  Alkaios,  ??apphü,  Anakreon  hat 
Griechenland  noch  eine  Reihe  von  Liederdichtern  und  namentlich  Lieder- 
dichterinnen ^)  in  äolischen  und  dorischen  Landschaften  hervorgebracht,  von 
denen  ich  in  Kürze  anführe:  Erinna,  Freundin  der  Sappho,  von  der  beson- 
ders die  Spindel  (r)AaxarrJ,  ein  hexametrisches  Gedicht,  grosse  Berühmtheit 
erlangte,  Myrtis  aus  Antbedon  in  Büotien,  die  als  Lehrerin  Pindazs  genannt 
wird  und  in  der  Weise  des  Stesichoros  die  Liehe  der  Odima  zu  Eunoetos 
besang^  Korinna  aus  Tanagra,  Schülerin  der  Myrtis,  die  mit  Pindar  um 
den  Kranz  gestritten  haben  soll,  Telesilla  aus  Argos,  berühmt  durch  ihren 
Heldenmut,  indem  sie,  als  Kleomenes  die  Argiver  besiegt  und  die  wafifen- 
fähigen  Männer  getötet  luitte,  die  Frauen  zur  Verteidigiuig  der  Stadt  aufrief 
(im  J.  510),^)  Praxiüa  aus  Sikyon,  die  besonders  durch  ihre  Trinklieder 
sich  Ruhm  erwarb.'») 

106,  Volkslieder")  im  weiteren  Sinn  waren  fast  alle  Dichtungen 
der  klassischen  L^  iik  der  Griechen,  insofern  sie  alle  für  die  weiten  Schichten 
des  Volkes  bestimmt  waren  und  vom  Volke,  von  einzelnen  oder  im  Chor, 
gesungen  wurden.  Speziell  aber  verstehen  wir  unter  Volksliedern  solche, 
deren  Verfasser  unbekannt  war  und  die  man  deshalb  vom  Volke,  das  sie 
sang,  auch  hervorgebracht  wfthnte.  Gegenfiber  der  enormen  Zahl,  die 
unser  deutsches  Volk  an  solchen  Dichtungen  besitzt,  sind  uns  aus  dem 
alten  Griechenland  nur  wenige  Volkslieder  erhalten.  Die  einfachste  Form 
des  rhythmischen  Volkswitzes  ist  das  Sprichwort  (noffot/ua),  das  bei  den 

>}  WncKtR,  IM«  Anakroonteon,  Kl.  Sehr.  I       *)  Pant.  II,  20.  8;  Pht  de  väi.  ran).  8 : 

n»  356  ff.  '  Polyän  Vm,  23.  AufHillig  ist,  dass  Tlnörlot 

HAifSES,  Cbcr  die  Gliederung  der  VI,  76  ff.  nichta  davoo  meldet;  Bedenken 

Anakreonteen.  in  Philol.  Yen.  in  Karlsnüie  !  ancb  erregt»  daaa  Enaebioa  die  Tdeailla  viel 

um!  Annnfr pfrorum  sylloge  Paiutina,  Lips.  später,  Ol.  82,  2  aaselrt. 

1004.   Itideh  trägt  No.  b  in  ÄDth.  Tlanudea  ;        ^)  Nach  KusebioB  lebte  aie  445. 

388  die  AafMslirift  'IwUaytuS  nni  ^na^x^v  *)  Bebok,  PLO.  unter  Cormma  popu- 

Myvntov»  Inria:  Kttschl,  Opusc  I.  -i''  ft.;  Bkhotst, 

')  Antipater  Anth.  IX,  26  zählt  9  Dieb-  He^^  diunts  papuUmts  dans  In  Greee  tmti- 

teriniien,  ao  viel  wie  Huaen,  auf.  gue,  Nancj  1857. 
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Griechen  meisteiu  die  Form  des  davon  benannten  Versus  paroemiacus  hatte, 
vie  v&rog  fim  näxvrjv^  oder  SXXm  jea/uov  SIXm  wavto,^)  In  ihre 

Klisae  gehftreD  anch  die  spftter  den  7  Weisen  zugeteilten  Kernsprache, 

wie  ywö^i  asairTÖv,  ^letQov  aqtaxov,  und  die  in  landläufige  Verse  geklei- 
deten volkstümlichen  Rätsel  {yohfot).  Kunstvoller  sind  die  aus  mehreren, 
meist  lyrischen  Versen  bestehenden  Volkslieder,  wie  das  Mahllied  (<>>(Jr 
(nifivXmc)  der  Lesbier,  das  Spinnerlied,  das  Kelterlied,  das  Lied  auf 
d^n  Gott  Dionysos,  das  die  Frauen  in  EHs  sangen,  das  Schwalbenlied  der 
Khodier*)  u.  a.  Das  Schönste  aber,  was  die  Griechen  in  dieser  Gattung 
leisteten,  ist  in  den  vielen,  meist  attischen  Trinkliedern  enthalten,  in  denen 
kerniger  Freiheitssinn  mit  frohem  Lebensmut  gepaart  ist.  Einen  hübsehen 
Kranz  von  solchen  Skolien  verdanken  wir  der  Aufzeichnung  durch  Athe- 
naios  p.  694. 

6.  Chorische  Lyriker. 

107.  Über  den  Chorgesang  im  Gegensatz  zur  Melik  habe  ich  bereits 
oben  S.  1U8  gehandelt,  Soine  Blüte  erreichte  derselbe  unter  dem  Dreigestirn 
Simonides,  Pindar  und  Bakchylides,  also  zur  Zeit,  nl-^  bereits  die  Glanz- 
periode des  Melofi  vorüber  war;  aber  die  Anfänge  desselben  reichen  über 
Alkaios  hinauf  und  knüpfen  unmittelbar  an  die  musischen  und  orchestischen 
Neuerungen  des  Terpander  und  ihaletas  an.    Seine  Entwicklung  hängt 
mit  dem  Glänze  der  musischen  Wettspiele  {aym  eq)  zusammen,  welche  seit 
dem  7.  Jahrh.  die  Dorier  und  später  die  Athener  im  Anschluss  an  die 
alten  öötterfeste  entfUteten.«)    Vorangingen  Delphi,  der  altehrwttrdige 
Knitsits  des  Apoll,  und  Sparta,  wo,  wie  Teipander  sang,  der  Lanzenwurf  der 
Jfin^inge  und  der  helle  Sang  der  Musen  blühte.  Ihnen  folgten  bald  andere 
StSdte  im  griechischen  Festland  und  in  den  Kolonien  mit  ähnlichen  Festen 
nach.  Zu  den  Götterfesten  gesellte  sich  im  weiteren  Verlauf  die  Feier  der 
Sieg*^  in  den  Xationnlspielen,  indem  die  Städte  die  Erfolge  ihrer  Bürger  sich 
zur  allgemeinen  Khre  anrechneten  und  dieselben  mit  festlichen  Aufzügen 
lohnten.  Bei  keineni  derartigen  Feste  fehlte  der  Gesang;  der  Inhalt  desselben 
hatte  selbstverständlich  einen  objektiven  Charakter  und  bezog  sich  in  erster 
Linie  auf  den  Aulass  des  Festes,  den  Mythus  des  Gottes  und  die  Kuhnies- 
that  des  Siegers.  Doch  mischte  frühzeitig  der  Dichter  auch  seine  eigenen 
Qeffihle  in  die  erzählende  Darstellung,  zunächst  so,  dass  der  singende  Chor 
sieh  zum  Trftger  der  gleichen  Empfindungen  machte.  Es  waren  vorzüglich 
die  Partiteoien,  die  in  dieser  Beziehung  die  Brücke'  zwischen  Gefühl  und 
SrzShlung,  Melik  und  Cborgesang  schlugen.   Die  Form  des  Chorgesangs 
war  von  vornherein  ernster  und  feierlicher,  so  dass  statt  der  sy  ielenden 
Loga5den  die  gravitätischen  Daktylo-Epitriten  vorherrschten.   Die  beglei» 


ij  ZasaminensteUungen  von  Meineke  zu 
nwkrit  534  ff.;  Haupt,  Opasc.  III,  520; 
^srifKR.  Altgriech.  Versbau  13  ff.  Tn  letztr 
geoaimter  Schrift  ist  zugleich  der  Nachweis 
fdiefAt,  das»  viel«  hexametrische  Sentenzen 
dtr  K'un>it(Ii<  lit.  1  nu---  ?o1r!irn  volkstllmlichen 
%nciiwörterii  erweitert  Bind. 


*)  UsENBR  a.  O.  80  ff.  über  den  Brauch 
der  mit  einer  Schwalbe  oder  Kr&he  in  der 
Hand  henimzic'liendon  ßettclknaben  s.  Ath. 
^59.  Anklänge  im  Neugricchisdien  bei  Pab> 
80W,  Neagr.  Volksliedw  No.  305—8. 

')  Reisch,  7)r  mnsici?  Graecorunt  ceria- 
\  minibm,  Wien  lÖÖö.    Vgl.  oben  S.  92. 


Digitized  by  Google 


118 


tendcn  Tanzbewegungen  riefen  die  Gliederung  in  Strophe,  Äntistrophe  und 
Epode  hervor,  so  wie  die  konetvollere  Gestaltung  der  Perioden»  deren  Ver- 
ständnis ohne  Hilfe  des  Gesangs  schon  den  Alten  verschlossen  war.^  Die 
Grundlage  der  Sprache  bildete  der  heimi^<  li*'  Dialekt  der  ältesten  dorischen 
Lyriker,  der  auch  beihehalten  wurde,  luiciideni  die  chorische  Poesie  zu  an- 
deren, nichtdorischen  ^jtänimen  getragen  war.  Daneben  schlichen  sicli  ein- 
zelne Formen  aus  dem  alten  epischen  Dialekt  und  infolge  des  Eintiusses 
der  äulischen  Melik  auch  vereinzelte  Aeolisuien  ein.*) 

108.  AI  km  an  blühte  in  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrhdte.  nach  Archi- 
lochoB  und  Tfaaletae  ungefähr  gleichzeitig  mit  Alkaioe»*)  Seine  Heimat  war, 
wie  er  selber  Fr.  25  bekennt,  das  lydische  Sardes.'*)  Von  dort  brachte 
er  die  Kenntnis  der  lydischen  Musik  und  der  fiolischen  Gesangsweieen 
mit.  Seine  Thätigkeit  entfaltete  er  in  Sparta,  wo  bereits  Terpander  und 
Thaletas  den  Grund  zur  Pflege  musischer  Künst«  gelegt  hatten.^)  £r  scheint 
dorthin  als  Kriegsgefangener  aus  den  Kaubzügen  der  Kimmerier  gekommen 
zu  sein,  miiss  aber  dann  in  irgendwelcher  Weise  das  lakonische  Bürger- 
oder doch  üeimatrecht  erlangt  haben, ^)  da  er  bei  Suidas  Aitx(jav  äno  Meaffoag 
genannt  wird^)  und  in  seinen  Gedichten  ganz  wie  ein  vollberechtigter 
Bürger  Lakedanions  auftritt.  Auch  den  Namen  Alkuma  oder  Alkmaion 
soll  er  nach  Alexander  Aotolus,  Anth.  V'ü,  709  erst  in  Lakedämon  erhalten 
haben.  Den  Tod  fand  er  hochbejahrt,  da  er  Fr.  26  Ober  das  Alter  klagt, 
das  ihm  die  Kniee  lähme,  und  sich  das  Los  des  Eisvogels  wttnscht,  den  im 
Alter  die  Weibchen  fiber  das  Meer  hintragen.  Sein  Grab  zeigte  man  in  8|»arta 
bei  dem  Dorfe  Sebrion.*)  Seine  Gedichte  in  6  B.  waren  in  altlakonischer, 
mit  epischen  und  äolisohen  Elementen  vei  setzter  Mundart  geschrieben.*)  Den 
Hauptruhm  verdankte  er  seinen  Parthenien,  welche  mindestens  2B.  füllten*^) 
und  von  welchen  Manonette  1855  ein  grosses  Bruchstück  aus  ägyptischer 
Grabesnacht  an  das  Tageslicht  gezogen  hat.  Es  standen  dieselben  in  der 
Mitte  zwisebpH  dem  cjeist lieben  und  v/o!t lieben  Lied,  indem  dem  Lobpreis 
der  Gottheit  die  V  erherrlicliung  desLiebreizes  der  ühorführerinnen  beigemischt 
war.  Dabei  ist  das  Lied  bald  für  den  Chorgesang  der  Mädchen  bestimmt, 
bald  redet  der  Chor  oder  die  Chorfülueriii  den  Dichter  an,  bald  spricht  der 
Dichter  zu  dem  Chor  der  Mädchen  oder  sprechen  Einzelne  aus  dem  Chor 
zu  einander,  so  dass  man  sich  einen  sehr  lebhaften  und  wechsetreicben 


')  Cic.  Or.  183:  a  modts  quibusdam 
eanft»  remoto  §oiuta  est«  viäeaiwr  iiratio 

marimrqne  id  in  optimo  quoqiie  eorum 
puetaruin  qui  kv()ixoi  a  Grnt  i  is  iiuniimintur. 

AnRENS,  über  die  Mischung  der 
Dialekt«  in  der  griechischen  Lyrik,  Vhdl.  d. 
Pbilol.  in  (^»ttingen  1852.  Auf  die  lokalen 
Dialekte  die  Sprache  der  einzelnen  Ly- 
riker zitrOckführcn  Ff  aitHK,  Die  Sprache  und 
Entwiekluug  der  griechischen  Lyrik,  Progr. 
▼on  Münster,  und  Pbilol.  44,  49  ff. 

')  Suidas  -setzt  ihn  Ol.  27,  Kusebins  Ol. 


bezeichnet  Sardes  nur  als  Heimat  der  Yfiter 
des  Dichten. 

Über  das  lied  erreiche  Sparta  der 
älteren  Zeit  Plut.  Lvc  21  und  Ath.  632  d; 
Namen  ftltorer  Dichter  Spartas  waren  Gitiades 
(Paus.  III.  17.  2i.  Speti.lon  (Ptot  Ly«.  28). 
Diunysudotüs  (Ath.  t)78  c). 

*)  Heracl.  Pont.  fr.  2;  'JXxftay  oixt'rt^i 

Indem  Suidas  dieses  Meaaoa  mit 
Me.^<;ene  verwechselte^  nahm  er  einen xwsüen 


uO  und  42;  entbchcidend  ist,  ditöä  er  nach  .  Alkuian  an. 

Suidas  unter  dem  lydiscben  König  Ardys  .  Paus.  III,  IC.  9;  vgl.  Anth.  VII,  1'.). 


(652  015)  lebte,  was  wohl  aus  einer  Stelle 
seiner  Gedichte  hervorgegangen  sein  wird. 
*)  Alexaiider  Aatotiw,  Aath.  YII,  709 


PpiEsa,  in  Curt.  Skud.  X.  3iU  ff.: 
ScHüBBKT,  Sitib.  d.  \S  ien.  Ak.  1Ö7Ö  S.  617  ff. 
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Vortrag  vorstelien  muss.  >)  Damit  stimmt  es,  dass  die  Chorgesftngc  des 
Alkman  eine  sehr  subjektive  Färbung  battcn  und  dass  Athen,  p.  600  f. 
unseren  Dichter  geradezu  zum  Begründer  der  erotischen  Lyrik  macht. 
Ausser  Partbenien  dichtete  dereelbe  aber  auch  Hymnen  und  Päane.  In  den 
Rhythmen  schloss  or  sich  teilweise  noch  der  daktylischen  Art  der  ttTi)an- 
drisch'en  Nomen  an,  dichtete  daneben  aber  auch  Krotiker,  Jamben  und 
leichtfüsäige  Logaüden.  Über  öt-mu  Ivuust  in  der  Strophenbildung  läüst 
sich  schwer  arteilen,  da  die  Fragmente  zu  dürftig  sind  und  keine  seiner 
Strophen  Nachahmer  gefunden  hat  oder  populär  geworden  ist.  In  dem 
erhaltenen  Parthenion  hat  Blasa'  und  Ahrens*  Schar&inn  Strophen  von  14 
kunen  Versen  nachgewiesen,  die  sich  in  2  gleiche,  epodisch  gebaute  Vorder- 
sätze (V.  1— 4  s  5 — 8)  und  in  einen  grosseren,  gleichfalls  aus  trochflischen 
und  logaödischen  Elementen  gebildetoa  Zugesang  gliedern. 

109.  Arion*)  aus  dem  lesbischen  Methymna  lebte  und  wirkte  an 
dem  Hofe  des  Periander,  des  kunstsinnigen  Tyrannen  von  Korinth  (025 — 
585).')  Alibekannt  ist  die  schöne  Legendo  von  der  Seefahrt  des  AToisters  der 
Trme  von  Tarent  nacb  Korinth,  und  von  seiner  Uettung  durch  Delphine,  die 
ihn  unversehrt  an  däa  Land  nach  Tainaron  trugen.  Aelian,  der  H.  A.  XII,  'IT) 
auötülii  lich  die  Fabel  erzählt,  teilt  uns  zugleich  deu  angeblich  von  Arien  selbst 
auf  das  Votivdenkmal  in  Tainaron  gesetzten  Hymnus  auf  Poseidon  mit. 
Dan  derselbe  nicht  von  Aiion  herrOhrt,  hat  Böckh  erkannt;  Metrum  und 
Sprache  weisen  uns  nach  Attika  und  auf  die  Zeit  des  Euripides  hin.^) 

110.  Stesicboros^)  (um  640—555)^)  stammte  aus  dem  lokrischen 
Matauros,  wo  damals  die  Pflege  der  Musik  in  hoher  Bl  Uo  stund,  galt  aber 
als  Uimerfter,^)  da  er  in  Himera  den  grosseren  Teil  seines  Lebens  zubrachte. 
Diese  seine  neuen  Mitbürger  warnte  er  auch  vor  den  ehrgeizigen  Plänen 
des  Phalaris.  indem  er  ihnen  die  Fabel  von  dem  Pferde  erzählte,  welches, 
um  sich  an  dem  Hirsch  zu  rächen,  von  dem  Menschen  den  Zaum  an- 
nahm.^) Aber  vergeblich  waren  stnue  Warnungen;  er  selbst  musste  fliehen 
und  starb  in  Katane,  wo  man  vor  dem  Thore  sein  Grabdenkmal  zeigte.^) 


')  Vergleiche  was  Demetrios  de  eloc.  1G7 
trflB  den  Kpithalamicn  der  Pappho  fllvorliffeH. 

Ein  Artikel  bei  Suidaa;  der  dort  an- 
gegebene Name  seines  Vaters  Kvxkevs  (von 
Knüuof  -/ooön  ist  offenbar  fingiert. 

»)  l'ind.  Ol.  XIII.  18  von  Korinth:  rm 

*}  BtKtiK,  l'LG.  unter  Arion;  LtuBS 
Popol.  Aufis.  197  ff.  Von  Einflus«  war  der 
Mbnztjpus  dfs  auf  eiiieni  Delphin  reitenden 
Meergottes  raläniun^  mit  doinsi'lbon  atinimt 
hObsch  die  ZeiehniiDg  Albr.  DQrer's  Oberein, 
welche  (Um  von  ein«m  Delpliin  getragenen 
Arion  Uanstellt:  s.  Jabm,  Popul.  Aufs.  S.  351. 
•)  Artikel  bei  Suidas;  WSLCKBK,  Steri< 


untersdiieden  wird;  i,  Bobds,  Rh.  M.  88, 

108  ff. 

')  Suidas:  ix  uöXtug  'Iftigag  rrjt  Itxtkiui, 
xttXtixat  yovy  'ifitQttTot,  ol  dt  and  Mazav^iit^ 
r^t  iy  'ituXlif,  ol  (hto  TJaXaytiov  rijs  1q- 
xa^as.  Vgl.  Steph.  B)z.  ii.  MäravQoc  Nach 
der  von  AlkidAmas  verbreiteten  Sago  war 
er  Sohn  des  Heaiod  und  der  KJymene, 
worüber  oben  S.  68  An.  5  und  Nietzscue,  lih. 
M.  28,  223  ff. 

*)  Arist.  Rhet.  II,  20.  In  Hiniora  s;ih 
Cicero  in  Verr.  II,  35.  87  (vgl.  Pollux  IX, 
1(M))  seine  Statue;  sein  Bild  auf  tiner  Münze 
von  Uiniera  bei  Visconti  Icon.  gr.  III,  7. 

')  Suidas  in  der  Vita;  Anth.  VII,  75; 
das  Grabdenkmal  hatte  8  Ecken  u.  8  Säulen, 


chorof«  in  KI.  Sehr.  1,  148  ff.  war  also  ähnlich  dem  sogenannten  Grabmal 

Berechnet  duuacli,  dass  er  nach  Luc.  der  Horatier  in  der  Campagna.  Entgegen 

Macrob.  85  Jahre  alt  wurde  und  nach  Suidas  der  Wirklichkeit  gingen  die  F&lscber  des 

End  Eu.seMü.s  Ol.  o*^,  2  starb.    Irrige  An-  1  uns  erhaltenen  Briefwechsels  rwi.'ichr'n  Sto- 


g*beB  enthält  Marm.  Var.,  ep.  50  u.  73,  wo  |  sichoros  und  Phalaris  von  einem  freundschaft- 
■berdk»  «iii  ill«r«r  und  jttagerer  Stesidioro«  [  liehen  VerliAltnis  der  beiden  MAnner 
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In  der  Entwicklung  der  griechischen  Poesie  nimmt  Stesichoroö  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein;  er  war  nicht  bloss  ein  ungewöhnlich  fruchtbarer  Dichter 
—  seine  Werke  iinifassten  26  B.  —  er  hat  auch  das  besondere  Verdienst 
neue  Formen  erfunden  und  die  Pflege  der  Poesie  von  dem  Csten  über  die 
Brücke  der  ozolischen  und  epizephj'rischen  Lokrer  nach  Italien  und  Sikilien 
getragen  zu  haben. ')  Den  Charakter  beiner  haui)tsiichlich8ten  Dichtungen  be- 
zeichnet sehr  hübsch  Quintiuan  X,  1,  i)2  mit  den  Worten:  epici  carminis 
oncra  lyra  susUnuU.^)  Der  Mythus  mit  seinem  reichen  und  stets  von  neuem 
bereicherten  Inhalt  bildete  wie  bei  Homer  und  Heeiod  das  Eauptelement 
seiner  Muse.  Da  aber  zu  seiner  Zeit  das  Ansehen  der  episoben  Dichtung  im 
Erloschen  war  und  insbesondere  bei  den  Dorem  an  den  Festen  der  Gdtter  und 
Heroen*)  Reigentänze  und  Gesfinge  zur  Zither  sich  grileserer  Beliebtheit  er* 
freuteUi  so  erz&hlte  er  die  Mythen  in  lyrischen  V(  i  sniassen  und  Hess  sie  von 
Chören  an  den  religiösen  Volksfesten  vortragen*  Er  hatte  dabei  den  grossen 
Vorteil  in  Sikilien  mit  seinen  Mythen  Neues  zu  erzählen,  da  hier  die  Werke 
des  Homer  und  Hesiod  noch  keine  allgemeine  Verbreitung  gefunden  hatten. 
Aber  anr!!  viflos  an  sich  neues  enthielten  seine  Godicbto.  soda.«««  diej^elben  auch 
in  Attika  viel  verbreitet  und  namentlich  von  den  Tragikern  vieibenützt  wurden.*) 
Den  Inhalt  seiner  epiach-lyriscben  Gedichte,  von  denen  uns  nur  spärliche  Uesto 
erhalten  sind,  bezeichnen  die  Titel  uOku  i';n  /hXt'^,  ri^vovi/iy  KbQßtQog, 

*<}ftmf(a.  Bekannt  durch  Piaton  Phaedr.  243a  ist  seine  Palinodie  auf  He- 
lena; man  erzahlte,  vermutlich  nach  einer  poetische  Andeutung  in  seinen 
Gedichten,  er  sei,  weil  er  in  einem  Gedicht  der  Oresteia  oder  Biupenls  die 

Helena  geschmäht  habe,  blind  geworden,  und  habe  dann  sein  Augenlidit 
wieder  erhalten,  nachdem  er  in  einer  Palinodie  die  Schmähung  widerrufen 
habe.  pochemachend  für  die  italische  Sagenentwicklung  war  seine  Hiupersis, 
weil  darin  die  Mythe  von  Aeneas  Wanderung  nach  Italien  vorkam.^)  Neben 
den  heroischen  Mythen  des  griechischen  Mutterlandes  berücksichtigte  er 
aber  auch  die  sentimentalen  Volksmärchen  der  Heimat.*')  So  führte  er 
zuerst  die  später  vielgefeierte  Gestalt  des  Hirten  Daphnis  in  die  Poesie 
ein,  den  eine  Nymphe  liebte,  dann  aber,  als  er  die  Treue  in  den  Armen 
einer  Königstochter  brach,  elend  zugrunde  gehen  Uess.  In  einem  andern 
Idyll  besang  er  das  traurige  Ende  des  von  dem  schönen  Euathlos  ver^ 
schmähten  und  so  in  den  Tod  getriebenen  Hftdchens  Kalyke;  in  einem 

')  Vorgänger  wflr  ihm  der  Meliker  Xan- 
tbos,  dem  er  aotcr  andern  die  Oreetie  nach» 
dichtet« ;  s.  Aih.  513  a. 

Ähnlich  von  ihm  Antipator  Anth.  VII, 
75:  ov  xatd  JIvitayÖQOv  tpvoixäy  (fütiv  <f 

filtlfaxo;  ebenso  Anth.  IX,  184. 

*)  Die  Heroenkulte  waren  besonders  in 
den  Kolonien  verbreitet  und  berabten  auf 
den  Sagen  von  deien  Gründung:  gefeiert 
vurden  die  Atriden  in  Tarent,  Philoktet  in 
S^'baris,  DiomedoB  in  Tinirii,  OdjBsena  in 
Kyme.  Der  Demeter  galten  die  Anthes- 
phoria,  Theoganiia,  Anakalrpt«ria,  Koreia, 
Theamophori«,  dem  Apoll  die  Kaniein,  den 


Dioskuren  nie  Theox'enia. 

*)  Seeuoer.  Die  Überlieferung  der  gne- 
chisohen  Heldensage  bei  Stesiehoroe,  Meiseen 

1886. 

Auf  der  Tabula  Iliacot  welcher  dea 
StesiclionM.  nidit  des  Arktinoe  ninperen 

zu  Grunde  gelegt  war,  steht  pescl  iirl  n 
Aiveitts  ttnuiqmif  fi(  'EajteQiay;  merkwürdiger- 
weise aber  weiss  Dionystos,  Ant  I,  45  da- 
von nichts.  Vgl.  Chadzt  Kosstas,  Die  Dn- 
persis  nach  Steeichoros,  Leipz.  1876. 

•)  Ath.  601  a;  Ittjcixogoe  «Ter  ^«r^/wf 

tqönotf  ttäy  i^a^dtuy. 
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dritten  das  blntige  Gtosobiok  der  treuen  Rhadina,  die  dem  Tyrannen  von 
Korintb  angetnnit,  von  der  alten  Neigung  zu  ihrem  geliebten  Vetter  nicht 
la^en  wollte.   In  der  Form  wurde  Stesichoros  spezieller  B^ttnder  der 

dorischen  Lyrik;  er  stellte  zuerst  in  Sikilien  CliHre  auf,  wovon  er  nach 
Suidas  den  Namen  ^Tr^m'yfwoc  statt  des  ursprünglichen  Tiadxc.  erhielt. 
Dass  er  auch  die  Dreiteilung  in  Shophe,  Antistrophe  und  Epode  er- 
funden habe,  hat  man  früher  auf  Grund  des  sprichwörtlichen  Ausdrucks 
ovSi  loite  TWi  ^Ln^at/oQov  yirojaxfic  angenommen;  dass  aber  diese  Deu- 
tung falsch  sei  und  doss  die  Worte  einfach  nur  bedeuten  ,du  kennst 
Hiebt  eiomal  drei  Verse  des  Stesichoros",  hat  allenieuestens  O.  Grusius 
nadigewieBOD.O  Die  beKebteete  Form  eeiner  Gesänge  war  die  daktylo- 
epüritieehe,  die  an  alte  volkatümliche  Kola  anknüpfte  und  trefflich  zar  ge- 
messenen Gravität  der  dornohen  Tomfft  stimmte.*)  In  der  Sprache  mischte 
er  dem  dorischen  Grundton  viele  altionische  Elemente  bei,  welche  in  der 
fiaaptsache  auf  das  alte  Epos,  teilweise  aber  auch  auf  die  ionischen  Orttnder 
von  Himera  und  Rhegion  zurückzufahren  sind.') 

III.  Ibykos^)  aus  Rhegion,  älterer  Zeitgenosse  des  Anakreon,  führte 
wie  jener  das  unstete  Leben  eines  Wandersängers.  Er  durchzog  dio 
Städte  ünteritaliens  und  Sikiliens,^)  lebte  eine  Zeitlang  an  dem  Hofe  der 
Tyrannen  von  Saniop«')  und  kam  schliesslich  auf  einer  Reise  nahe  bei  Korinth 
nms  Leben.  Sein  lud  ward  später,  ähnlich  wie  der  dm  Arion  und  Hesiod, 
durch  die  schöne,  von  unserem  bcliillor  verherrlichte  Sage  von  den  Kranichen 
(ißvxfg),  welche  den  versammelten  Festgenossen  die  Mörder  verrieten,  poetisch 
verklärt.'}  Seine  Gedichte  umfassten  7  B.  und  zeigten  zwar  in  Dialekt  und 
Versbau  den  Einfluss  der  dorischen  Chorlyrik,  nftherten  sich  aber  in  Ton  und 
bhaltmehr  der  Aolisch-ionischen  Helik.  Denn  die  liebe  zu  schOnen  Knaben 
and  MSdchen  bildete  das  Hanptthema  seiner  Gedichte.  Es  sind  die  ftmd$Ti» 
fuhyaqvtq  vftvoif  auf  die  Pindar  Isth.  II,  8  anspielt,^)  und  welche  vieUeichti 
nach  Welckers  geistreicher  Vermutung,  bei  den  griechischen  SchOnheitswett- 
kimpfen,  wie  sie  in  Lesbos  üblich  waren,  von  Knabenchören  gesungen 
worden.    Es  stellen  sich  dann  die  KnabenUeder  des  Ibykos  den  Parthenien 


')  0.  Cbvsids,  Stesichoros  und  die  e^o- 
disdi«Konip<Mltioii  ni  der  grieolnselieti  Lynk. 

in  r miniuiitntirmes  üiblnrkianar,  hu  uiit 
Recht  die  epodi«che  Komposilion  auf  Alkinao 
ntrScIcgeftlmt  wird;  in  Sparta  fthrt«  nir 
BrfiL'lioderun/t;  die  rpz/opirf  oder  dti  ('r- 
WMch  Ton  3  Teracbiedenen  Chören,  worüber 
Fht  Lye.  21  und  PoHiuc  TV,  107. 

*)  Übrigens  gebrauchte  Stesichoros  auch 
^ie  phnrgische  Tonart  (fr.  34)  und  den 
iffttattof   rofAoi    des  Olympos  (Plut.  de 

^)  Den  einheimischen  lonismus  betont 
E.  UüLSTEit.  De  Steskfwri  et  Ibyci  dia- 
kdo  et  copin  rerb&rtim,  Greifs-wald  1884; 
^iza  die  Einbände  von  EiuJM,  Jfthrbsr.  d. 
AJt.  XIV.  1.  r.8  ff. 

•)  Kin  Artikel  des  Suidas;  ScmJEiDF.WTK, 
%ä  rel)..  (rott.  1883  mit  umstftndlichen 
Proleg.;  WacKBB,  Kl  Sehr.  I,  220  ff. 


^)  Davon  daa  Sprichwort  bei  Diogen.  II, 
71:  «p/mdrfpoj  7;Sp«w  orroj  yt'iQ  Tvgaytwif 

*')  üimer.  XXII,  5;  in  Samos  war  er 
wahrscheinlich  vor  Anakreon,  da  ihn  Suidas 
Ol.  54  setzt  und  zur  Zeit,  als  der  Vater  des 
Polykn^  benst^te^  nach  Samos  kommen 
l&sst. 

')  Die  Sage  zuerst  bei  dem  Epigram- 
matikor  Antipater,  Anth.  VII,  745,  dann 
bei  Suidas;  vgl.  Welckkb,  Kl.  Sehr.  I,  100 ff. 
Dieselbe  spricht  eine  ewige,  der  Kiudes- 
plianta.sie  aller  Völker  eingeprägte  Wahrheit 
au9,  ist  aber  speziell  durch  eine  etymolo- 
gische Spielerei  hervorgerufen.  Das  Grab 
des  Dichters  in  der  Heimat  setzt  das  £pi- 
gramin  der  Anth.  VII,  7.  14  voraus. 

»)  Schol.  AristThesm.  161  stellt  Alkaios. 
Ibykos  und  Anakreon  als  Diobier  y<m  ntti- 
dixtt  nebeneinander. 
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des  Alkman  sur  Seite,  in  denen  ja  auch  durch  die  Reigentänze  der  schOncn 
Mädchen  wonnige  Gedanken  der  Liebe  in  der  Seele  des  Dichters  geweckt 
wurden. 

112.  Siiiioriides  (556—468), V)  JSohu  des  Leoprepes,  war  auf  der 
ionischen  Insel  Keos,  die  auch  des  Sophisten  Prodikos  Heimat  war,  ge- 
boren. Schon  auf  der  Hoimatinsel,  in  dem  Städtchen  Karthaia  war  er  als 
junger  Mann  mit  der  Dichtung  und  Einübung  von  Chorgesangen  zu  Ehren 
Apollos  beschäftigt.^)  Aber  sein  hochfliegender  Geiet  strebte  frttfa  Über  die 
engen  Schranken  seiner  kleinen  Heimat  hinaus.  Es  war  ohnehin  seit  dem 
Anfong  des  6.  Jahrhunderts  Sitte  geworden,  dass  die  Dichter  und  Schön- 
geister ein  Wanderleben  führten:  mit  den  grossen  Zielen  der  Peraerkriege 
waren  vollends  die  kleinlichen  Stammeseigentümliohkeiten  einer  grösseren 
Auffassung  der  Dinge  gewichen.  Simonides  aber  war  in  Leben  und  Dich- 
tung so  recht  ein  Repräsentant  jenes  aufgeklärten,  universellen  Zeitgeistes. 
Von  Keos  kam  er  zunäclint  mwh  Athen  an  den  Hof  des  kunstverständigen 
Hipparch.  Nach  dessen  l^nn  i  iung  (514)  ging  er  nach  Krannon  und  La- 
n"-;s;i  in  Thessalien,  wohin  ihn  die  Machthaber  jener  Städte  riefen.  Auf 
kSkupa.s  dichtete  er  ein  beröhmtes,  von  Plat<>n  im  Tiutagoras  zergliedertes 
Loblied;  dem  Andcuken  des  Antiochos  von  Larissa  weihte  er  einen  ge- 
priesenen Trauergesang;  allbekannt  ist  seine  sp&ter  poetisch  aoigeschmückte 
wundervolle  Kettung  bei  dem  Mnsturz  des  Sales,  durch  den  Skopas  und 
alle  übrigen  Tischgenossen  verschüttet  wurden.*)  Nach  der  Schlacht  von 
Marathon  trelFen  wir  ihn  wieder  in  Athen,  wo  er  in  einer  Elegie  auf  die 
gefallenen  Yaterlandsverteidiger  den  Sieg  über  Aischylos  davontrug.  In 
Athen  gewann  er  auch  477  mit  einem  Dithyrambus  den  ersten  Preis, 
wie  er  uns  selbst  in  einer  poetischen  Didaskalie  meldet.*)  Später  ging  er 
nach  Sikilien.  wo  er  im  J.  476  die  Aussöhnung  dos  Gclon  und  Hieron  ver- 
mittelte^) und  sich  an  den  Höfen  der  glanzliehenden  Fürsten  der  gesegneten 
Insei  besonderer  Gunst  erfreute.*)  In  Sikiiien  fand  er  auch  seinen  Tod; 
vor  den  Thoren  von  Syrakus  befand  sich  sein  Grabdenkmal,  das  später 
ein  roher  Soldateuhauptmanu  zerstörte.')  Ob  er  die  ganze  Zeit  über 
(476—468)  io  Sikilien  verweilte,  ist  nicht  ausgemacht;^)  sicher  hatte  er 
472  die  neidischen  Anfeindungen  seines  grossen  Rivalen  Findar  zu  hestehen, 
den  gleich&lls  Hieron  an  seinen  Hof  hänfen  hatte.  Im  Ührigen  liess  er 
sich  durch  die  vielen  Aaftrfige,  welche  ihm  für  Siegeslieder,  Chorauffüh- 
rungen und  Aufschriften  zu  teil  wurden,  bald  hierhin,  bald  dorthin  ziehen. 
Sein  poetisches  Talent  und  seinen  feinen  Wits  stellte  er  ehen  in  den  Dienst 

')  Ein  Artikel  des  Saidas;  Chtnituleon  |  xvdoe  'OydwxoyTuerei  nat^i  Aeianfiatof» 

hatte  ein  Buch  über  Simonides  gesrhrieben.  *)  Schol.  Find  Ol.  IT,  39 

^u^E[DEWI^^  Simonidis  Cei  relL,  üiiinsv. 
1835.  Das  Geburtsjahr  ist  \  otn  Dichter  selbrt 
angedeutet  fr.  147;  dasTodesjalir  .steht  >!arm. 
Par.  57.  Die  Lebensdauer  gibt  Suiduü  auf 
89  Jahn  an. 

Ath.  456  f. 

Cic.  de  or.  II,  8G;  Fbaedrua  IV,  2b; 
Valcr.  Maximus  I,  8.  7;  Aelian  Ar.  68  0.78; 
Quint.  XI,  '2  1! 

*}  Der  bcülu8.s  des  Kpigramms  Fr.  147 
lautet:  dfi^  AdätJuMg  ^  Jbfuuddg  fimcro 


^)  Xt-iiophon  läsät  ihn  in  dem  Dialog 
'ItQbty  mit  dorn  Tyrannen  ein  Geaprieh  Aber 

das  Los  des  Herrschers  fnliron. 

^)  Callim.  fr.  71;  Aolxan  ti:  03. 

")  Daaa  er  470  Athen  an  Bhiea  ein 

Epif^ramm  auf  (^if  Sieger  am  EnrvTnpdon 
verfuahte,  ist  iauii  nicht  berechtigt  aüzu- 
nehmen,  da  das  betreflfende  Epigramm  unter» 
geschoben  urni  sicher  nach  i:f>«rlirieben 
iat,  wie  B.  Ü£xl,  üerm.  20,  341  Ö.  nacbge- 
wieaen  h«t 
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aller,  die  ihn  verlangten  und  bezahlen  konnten.  Denn  för  seine  Gedichte 
sicli  honorieren  zu  lassen,  betrachtete  er  al>  eine  selbstverständliche  Sache.  0 
Dadarcb  freilieh,  sowie  durch  die  Wahl  der  Themata  verweltlichte  er  die 
Poesie,  indem  er  unter  den  Dichtern  eine  ähnliche  Stellung  wie  die  Sophisten 
unter  den  Philosophen  einnahm.  Zur  Frau  des  Hieron  sagte  er  einst  mit 
witziger  Unverfrorenheit:  Reichtum  geht  vor  VVoislieit;  donn  die  Woison 
kommen  zu  den  Thürcn  der  Reichen.  ^)  In  unseren  Augen  luit  so  Simonides 
die  Poesie  von  ihrer  erhabenen  Hfthe  herabgezogen.  Und  in  der  That  finden 
wir  auch  in  seinen  zahlreichen  Fragmenten  nicht  dasjenige,  was  wir  von 
einem  Lied  in  enter  Linie  verlangen,  Wärme  der  Empfindung  und  schwung- 
volle IdealitiU.  Aher  gleichwohl  verdient  eem  formales  Talent,  daa  nament- 
lich in  den  geistreichen  Epigrammen  seinen  rechten  Boden  fand  und  ihm 
zahlreiche  Siege,  den  56.  im  80.  Lebensjahre  eintrug,«)  alles  Loh;  besonders 
gerühmt  wird  von  den  Alten  seine  Kunst  in  der  ergreifenden  Sdiildmng 
und  in  Erregmig  des  Mitleides.^)  Seine  Dichtungen  waren  sehr  mannig- 
faltig und  zahlreich,  den  grösseren  Raum  nahmen  die  chorischen  Gesänge 
ein,  religiöse  und  weltliche.  In  diesen  behielt  er  den  für  diese  Gattung 
tA'pisch  gewordenen  dorischen  Dialekt  bei,  wiewohl  er  von  Gehurt  ein  lonier 
war  und  der  Geist  seiner  Dichtung  mehr  die  weltmännische  Feinheit  eines 
Attikers  als  die  Gemütstiefe  eines  Doriers  verriet.  Wir  haben  Fragmente 
von  Hymnen,  Päanen,  Ökolicu,  Epinikien,  ^"j  Enkomien,  Dithyramben,  Thrcnon.*^) 
Die  letzteren  erfreuten  sich  im  Altertum  eines  besonderen  Rufes;  der  Rhetor 
Dkmysioa  de  comp.  verb.  26  hat  uns  ein  herrliches  Fragment  daraus  er- 
halten, in  welchem  Daaae,  die  in  einer  Eiste  mit  ihrem  Kindlein  Perseus 
in  die  wogende  See  geworfen  war,  die  Gefiahren,  welche  sie  und  ihr  Kind 
bedrohen,  in  ergreifender  Weise  besingt.  Vereinzelt  in  der  griechischen 
Ljiik  steht  sein  melisches  Gedicht  auf  die  Seeschlacht  bei  Artemision. 
Aosserdeni  glänzte  er  als  Dichter  von  Elegien,  wie  auf  die  Siege  von 
Marathon,  Salamis,  Platää,  besonders  aber  Epigrammatiker.  In  der 
grossen  Zeit  des  nationalen  Anfschw  uiigs  wetteiferten  Genieinden  und 
Private  in  der  Errichtung  von  Öiegestrophäen  und  in  der  Ehrung  des  An- 
denkens tapferer  Vaterlandsverteidiger.  Auf  den  Statuen,  Dreifüssen,  Tem- 
peln wollte  man  aber  auch  in  Buchstaben  die  Erinnerung  an  die  grossen 
Ruhmesthaten  festgehalten  wissen,  und  dieses  nicht  in  nackter  l^rosa,  sondern 


*)  Saidas:  «vroc  n^rog  iomt  fu*^fo- 

«)  Arwt  Rliet  ü.  16;  vgl.  Plat.  Prot. 
346  b.  Dio  andere  Anekdote  von  den  2 
Kittclien  bei  Stob.  Flor.  10,  39  (vgl.  Callim. 
fr.  IT)  liast  rieh  nnr  griechisch  erzählen : 

^otij9tu  xtd  jifw'p**'  Üeiy  Xtyovrof,  aqyvQiov 
^(  fit)  AA^f^of,  <fro,  eiTrer,  l^o»  xißiarovs, 
IM'  ufy  jfuQirojy,  xi]y  6t  dgyvQtov,  xal  Tipof 
»«5  Ziflias  ryV  fdiy  ttüy  /a^trtuv  xeyrjy  ev- 
finm  vtuv  avoi^ta,  irjy  6k  XQV^if**]*'  ßövrjv. 

»)  Fr.  145  und  147. 

*)  Quint.  X,  1.  tf4:  praecipua  enu  m 
tomm»etnda  miittratioiu  virtu»,  nt  fuidam 


in  hac  eum  parte  omnibm  eius  operis  aue- 
toribus  praeferant.  Diony».  Cena.  vet.  acript. 
6:  liticjyidov  TtaQarij^et  ti^y  ixXoytjy  tfSy 
öyofiatüty,  rrj?  avvBiatmg  rt}y  axQißtiay, 
iTQÖs  TovToi(  xa9'  ö  ßfXritüy  $i^iax$t€U  »at 
UiyStigov  to  oixTi!^eadtu  fitj  fttyuhtn^ntägi 
ttXX*  täf  ixeiyog  na^tjttxttis. 

*)  (Geordnet  waren  dieaelben  nodi  Kam- 
pfesarten. 

*')  Nach  Suidas  schrieb  er  tttch  eine  Tra- 
gödie, worunter  Böckh  den  HemnoB,  welchen 
Strabo  p.  728  einen  Dithyrambus  nennt,  ver- 
stehen wollt«;  vgl.  Li  uuERT,  Ind.  Bonn.  1885 
p.  16.  Dagegen  nahm  G.  Ukbmavx,  Opnae. 
VXI,  214  eine  wirkliche  Tragödie  m. 
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in  schönen  Versen.  Zur  Dichtung  solcher  poetischer  Au&chriften  war  aber 
keiner  geeigneter  als  der  geistreiche  Sinionides,  der  in  wenigen  Zeilen  die 
Hauptpunkte  zusammenzufassen  und  der  Erwähnung  des  Thatbestandes 

irgend  eine  feine  Fassung  zu  geben  vernlaiKl.  Überall  wurde  daher  seine  Kunst 
iti  Anspruch  genommen,  und  auch  bei  clon  Naclikommen  so  hoch  in  Ehre 
gehalten,  duiss  die  Grammatikpr  einen  Im  snuderen  Eifer  auf  die  Sammlung 
dieser  Aufschriften  {f'ntyotfituuice)  verwandten.  Auf  solche  Weise  sind  uns 
viele  seiner  Kpigraninie  erhalten,  wahre  Perlen  der  alten  Poesie,  wie  das 
auf  die  Gefollenen  von  Thermopylä 

a  ^eTv'f  dyyh'XXttv  Aautim^wlmg,  on  xt^is 

Auch  sonst  knOpfte  sich  an  den  Namen  unseres  Simonidee  der  Ruhm 
erfinderischen  Geistes:  er,  der  bis  in  sein  90*  Lebensjahr  ask  ein  wunder- 
voll frisclics  Gedächtnis  erhielt,  galt  zugleich  als  Erfinder  der  Mnemonik; 
in  der  Schrift  verbreitete  er  die  für  die  Deutlichkeit  des  Gedankenausdrucks 

wichtige,  zuerst  von  den  loniem  aufgebrachte  Unterscheidung  der  langen 
und  kurzen  Vokale  o  imd  o;  üher  die  verschiedensten  Dinge  zirkulierten 
von  ihm  geistreiche  Aussprüche  («.Tof/i^^y/fff/rr),  wie  z.  B.  der  von  Plutarch 
de  glor.  Athen,  uns  überlieferte  i/^r  /itr  ^fjiy^a^iuv  arai  jfoit^tv  amnuicuvj 
Tijr  dt  noiifiiv  ^tnygagKii  /.aXovanv. 

113.  Bakchylides  mit  Sinionides  durch  die  Heimat  uud  das  Ge- 
schlecht verwandt,  verweilte  seit  476  längere  Zeit  mit  seinem  mlltterlichen 
Oheim  in  SikÜien,  wo  sie  beide  dieEifersuchtFindars  wachriefen.')  Später 
lebte  er,  von  der  Heimat  verbannt,  im  Peloponnes.*)  Seine  Poesie  bUdete 
nur  den  Nachhall  der  grossartigen  Genialität  des  Simonides;  ee  fehlte  ihm 
die  urwüchsige  Kraft  origineller  Erfindung.  Auch  im  Stil  bradite  er  es 
nicht  über  saubere  Glätte.  Wir  haben  von  ihm  ein  längeres  Fragment  auf 
den  Frieden  (fr.  13),  das  sich  aber  mit  Piccolomini's  Friedenshymnus 
weder  an  Weichheit  der  Empfindung  noch  nn  Reichtum  der  Schilderung 
messen  kann.  Dass  die  frostige  Ode  des  Horaz  I,  15,  worin  der  Meer- 
diinion  Nereus  dem  Paris  die  Zukunft  weissagt,  eine  Nachahmung  des 
Bakchylides  (fr.  29)  ist,  erfahren  wir  aus  den  Scholien.  Immerhin  aber  wurde 
Bakchylides  in  den  Kanon  der  9  Lyriker  aufgenommen  und  liutte  auch  in 
später  Zeit  noch  an  Kaiser  Julian  einen  begeisterten  Leser.  3) 

114.  Den  Timokreon  aus  lalysos  in  Rhodos  lernen  wir  durch  seine 
Besiehungen  su  Simonides  kennen.  Der  letztere  war  mit  Themistokles, 
dem  grossen  Feldherm  und  Staatsmann  Athens,  gutbefreundet;  der  erstere 
erging  sich  in  bitteren  Schmähungen  über  denselben,  weil  e)rihn,  der  wegen 
des  Verdachtes  medischer  Gesinnung  aus  seinem  Vaterland  verjagt  worden 
war,  nicht  wieder  in  seine  Heimat  zurückgeführt  hatte.*)  DafQr  strafte 
ihn  Simonides  mit  dem  sarkastischen  Epigramm:^) 

IlokXa  TTfoh'  xrd  TToXXd  q^nyMv  xai  nolXd  xmt  elniiv 

*)  Find.  OL  II,  96:  xo^xes  dig  iixqayia  Atnmian.  Martell.  XXV,  4. 

YttQvciov  Jiog  TtQog  0Qytxa9ttWf  VgL  F.  Up  *)  Plot.  Them.  21. 

fil,  N.  III,  143,  lA.  II,  Ö.  ")  AnÜL  VU,  348;  AÜu  416  s. 

>)  Plai  d«  «nl.  14 
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Die  Stärke  des  Timokreon  war  das  Trinklied,  das  er  ganz  eniigegen 
dem  Charakter  der  dorischen  Lyrik  zum  Spottgedicht  umwandelte;  Snidaa 
nennt  ihn  geradezu  einen  Dichter  der  alten  KomOdie. 

7.  Pindar  (522-^448). 

115.  Von  dem  grtissteii  und  gefeiertesten  Lyriker  der  Griechen  sind 
wii'  äo  glücklich  uoch  eine  grutibe  Anzahl  von  Odeu,  an  50,  zu  besitzen,  60 
daaa  wir  nna  ans  aeinen  Werken  adbat  ein  Bild  von  aeiner  Kunst  und  seinem 
SchalFen  bilden  kdnneo.  Doch  fehlt  es  uns  auch  nidit  an  direkten  Nach- 
richten über  seine  Abstammung  und  sein  Lehen.  Aber  wie  es  bei  einem 
grossen  Mann  und  der  phantastereichen  Natur  der  Griechen  begreiflich  ist, 
ward  fruhz^tig  die  nackte  Wirklichkeit  seines  Lehens  mit  poetischen  Sagen 
umrankt;  so,  dass  eine  Biene  dem  gottbeschirmten  Knaben,  als  er  vor 
Müdigkeit  auf  dem  Helikon  eingeschlafen  war,  Honig  auf  die  Lippen  ge- 
triiufelt  habe.')  (^der  dass  dem  göttlichen  Sänger  auf  den  Triften  der  Wald- 
flur der  Lrrlujrnte  l'an  und  die  Mutter  Demeter  erschienen  seien,  um  ihn 
zum  Verkünder  ihres  Preises  zu  weihen.-)  Solche  Sagen,  vermischt  mit  be- 
stimmten Angaben  über  seine  Abkunft  und  sein  Leben,  erzählten  bereits 
die  ältesten  Biographen  des  Dichters,  Chamaileoa  und  Istros.  ')  Aber  deren 
Biographien  sind  ebenso,  wie  die  seines  Landsmannes  Plutarch^)  verloren 
gegangen;  auf  uns  gekommen  sind  nur  ausser  einem  Artikel  dee  Suidas  eine 
alte,  wahrscheinlich  auf  den  Grammatiker  Didymos  zurflckgehende  Vita^) 
uod  eine  zweite  Biographie  aus  dem  Kommentar  des  Eustathios,  in  welche 
ein  älteres,  aus  dem  5.  Jahrb.  stammendes  Gedicht ^)  von  Pindars  Herkunft 
eingelegt  ist.    Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist  auch  die  Vita  des  Thomas 
Magister  (14.  Jahrb.),  durch  die  uns  einige,  sonst  nicht  erhaltene  An- 
gaben über  unseren  Dichter  zugekommen  sind.    Aus  den  dürftigen  Nach- 
richten der  Alten  und  dfii  Werken  des  Dichters  selbst  haben  in  neuerer 
Zeit  meiuere  Gelehrten  eine  zusammenhängende  Darstellung  vom  Leben 
Pindars  zu  geben  versucht,  am  ausführlichsten  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben 
uiid  Dichtung,  Bonn  18ü2.    In  diesem  Huche  sucht  der  feinsinnige  Ver- 
fasser, indem  er  der  zeitlichen  Folge  der  erhaltenen  Gedichte  nachgeht, 
m»  ein  Bild  der  geistigen  Entwicklung  des  Dichters  zu  entwerfen.  Sehr 
farbenreksh  ist  dasselbe  nicht  ausgefiiUen;  von  einem  Vergleich  mit  ähn- 
lichen Darstellungen  dee  Geisteaganges  der  grossen  Dichter  unserer  Nation 
kann  ohnehin  nicht  die  Rede  sein;  dafür  war  einem  antiken  Dichter  der 
Typus  seiner  Kunst  zu  fest  von  vornherein  vorgezeichnet  und  der  Freiheit 
individueller  ^pfindung  ein  zu  kleiner  Spiehraum  gestattet') 


1)  Eioe  IlmlicA«  Vontelhnig  hn  Platon 

hü,  p.  534  a  and  Theokrit  VII,  82. 

Ktwaa  ühnlicbes  erzählt  Pauaaniaa  IX, 
2S,  $  Ton  der  Pereephone.  Man  denke  aneh 
■■  Hesiod  Tbeog.  22  ff.  u.  IToraz  Od.  III,  \. 

*i  i.eiTscH,  Die  Quellen  fUr  die  Bio- 
graphien des  Pindar,  im  Philol.  XI,  1  ff. 

V  Bezeugt  von  Eu.stathios  im  lioben  des 
Itters  und  von  Photioa  p.  104  b  3. 

']  Gewöbnlith  VOa  YnUitlanetuiB  ge- 


nannt naeh  dem  Codex,  aas  dem  sie  znefst 

ans  Licht  gezogen  wurde. 

Der  Kouuuentar  selbst  ist  bis  auf  die 
Vita  Terloren  gegangen ;  das  eingelegte  FtVof 
Jlii'SÜQov  in  31  He.xametorn  zei^t  den  Vers- 
baa  dea  Nonnoa  und  aeiner  bchule;  a.  Luv- 
wxoB,  Rh.  ir.  34,  357  ff. 

Pieho  Fb.  Mezoer,  Disput.  Pindnricae, 
Angab.  Progr.  1^73.  —  Ldsbb£bt,  Pindar» 
Leben  1876  und  1883. 
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116.  Pindar  also  war  gel)oron  in  dem  siebenthorigen  Theben,  von  dem 

er  selbst  in  einem  Liede  (fr.  180)  sang:  ov  rot  fif  ^tvov  orS'  adeajftwa 
Mmaäv  enaidf^vüav  xXvrai  &fjßat.  Seine  eigentliche  Heimat  aber  war  das 
Dorf  Kynoskophalai  bei  Theben,  in  dem  sein  Geschlecht  seit  Alters  be- 
gütert war.  Man  hat  aus  P,  V,  76  gesclilosson,  dass  dieses  sein  Geschlecht 
zu  dem  Staimne  der  Aigiden  gehört  habe,  von  denen  ein  Teil  zur  Zeit  der 
dorischen  Wanderung  nach  Sparta  und  später  nach  Thera  und  Kyrene 
ausgewandert  war.')  Von  dem  Musenquell  Dirke  in  der  Nähe  Thebens, 
den  er  wiederholt  in  seinen  Liedern  feiert,^)  hat  man  ihn  auch  den  dir- 
keiachen  Schwan  genannt.  Sein  Täter  hieas  Daipbantoa  (v.  1.  Daipbantes) 
oder  Pagondas,*)  seine  Matter  Kleodike.  Ein  Bmder  des  Dichters  war 
ErotimoB  (Erotion  bei  Saidas),  der  ala  guter  Jäger  und  Faustkftmpfer  be- 
kannt war.  Der  Geburtstag  Pindars  fiel  auf  das  Fest  des  Gottes  in  Delphi,^) 
woraus  wir  entnehmen,  dass  er  im  3.  Jahr  einer  Olympiade  geboren 
war.  Nach  Saidas  war  dieses  die  65.;  das  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
da  er  schon  Ol.  69,  3  als  Dichter  des  10.  pythischen  Siegesgesanges  auf- 
trat, weshalb  ihn  die  Neueren  richtiger  Ol.  64,  3  =  522  geboren  sein  lassen, 
also  nahezu  in  derselben  Zeit,  in  welcher  sein  grosser  Greistesverwandte, 
der  Tragikei  Ai»chylos,  das  Licht  der  Welt  erblickte. 

Das  Wort  j^oeta  nctscitur  gilt  nur  zum  Teil  von  einem  Lyriker  der 
Griechen;  der  chorische  Lyriker  dichtete  zugleich  die  Melodie  und  übte 
den  tanzenden  Chor  ein:  Musik  und  Tanz  aber  wollen  gelernt  sein,  so 
wichtig  selbst  auch  hier  die  natürliche  Begabung  sein  mag.  So  hatte  anch 
Pindar  seine  Lehrmeister  in  der  Poesie  wie  in  der  Musik  und  Orchestik. 
Das  Flötenspiel  lehrte  ihn  in  frQher  Jugend  sein  Oheim  Skopelinos;  tiefer 
führten  ihn  in  die  Kunst  der  AnfiBtellung  kyklischer  Chöre  die  Athener 
AgaÜiokles  und  Apollodoros  ein.  Auch  Lasos  von  Hennione  wird  als  sein 
Lehrer  genannt,^)  aber  wahischeinlich  nur  weil  die  Qnunmatiker  es  liebten, 
bedeutende  Zeitgenossen  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen.  Zur  Dicht- 
kunst leitete  ihn  die  filtere  Dichterin  seiner  böotischen  Heimat  Myrtis  an. 
Zu  Korinna  stund  er  mehr  auf  dem  gespannten  Fuss  eines  Rivalen;  Pau- 
sanias  IX,  22.  3  sah  im  Gymnasium  von  Tanagra  ein  Bild  der  mit  der 
Siegesbindo  geschmückten  Dichterin  und  deutete  dieses  auf  einen  Sieg,  den 
dieselbe  im  Wettkarapf  über  Pindar  dav  üngetragen  habe.^)  Und  als  Pindar 
^nst  einen  Hymnus  auf  Theben  mit  den  Versen  begann 
'iitH'qimv  ^  xqwtaXmuerw  MeXiav, 


')  In  Anaphe,  einem  Annex  von  Tliera,  j         ^)  Daipliantos  liiess  der  Solin  Pindars, 

findet  sieb  ^  öftere  iiischriftlich  der  üaxa^  woraus  vielleicht  Daiphantos  ala  Grossvater 

Pindaros;  siehe  LVsBBinr,  «n  Pindari  lotum  vermutet  iit. 

de          '  s  (/  sacri.s  Cantris,  Ronn   1^83.  |          ')  Vit.  Vralisl.  zitiert  die  Stelle  eines 

Dagegen  Einwände  von  Bobkemani«,  Philo!.  Päan:  jfsvTttetr}Qig  to^ta  ßovnofinof  cV  ^ 

48,  79  ff.    Bas  Jiyeldai  ifxoi  nartoef  P.  V.  tiqüjtov  tvrttü9T;y  dytattnof  f'nd  vntiQydvMS. 

7')  kann  allerdings  auch  auf  die  Thebaner  ')  Nur  von  Eustathios,   weder  in  dem 

ttberhaupt  gedeutet  werden.  :  metrischen  Pivoi  noch  in  der  Vit.  Vrat 

')  uth.  V,  74:  nlota  ütpt  JlQxttt  ayvoy  \        *)  Die  Dentang  wird  dadwrali  sweifel« 

vdwQ,  TO  ßtt^v^tüyoi  x6()ai  •/Qvao-iin/.ov  Mt  n-  liaft,  dass  Korinna  fr.  21   die  Myrtis  tadelt, 

ftoev^tti  «yituXatf  naq'  evfsij^tay  Kä&fiov  1  weil  sie,  ein  Weib,  mit  Pindar  in  einen 

nvXms,  I  Wettkainpf  sich  eingelaaeen  habe.  Auch  der 
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^  tttv  xvava/mvKa  &ijßav, 

^  tdv  Jmvwtov  nfthifad-ia  Ttfim-^ 
rj  yvixov  XtvxtaXe'vov  Uoiioviag  Vftvi^OftBV;^) 
8oU  ihn  Korinna  witzig  mit  der  Bemerkung  zurechtgewiesen  haben  17; 
rnoi  GiTfioftv  nrd'  o?.(fi  rrfi  O^v/.ffxi .■)  Schon  frtlh  ist  Pindar  sich  seiner 
h'^hm  Sendung  bewusst  geworden  und  als  Dichter  selbst  aufgetreten.  Wir 
kuQiien  das  zunäclist  nur  an  seinen  Siegesliedern  nachweisen.  Dm  älteste 
derselben,  P.  X  auf  einen  siegreichen  Knaben  aus  dem  Geschlecht  der 
Aleaaden  fallt  in  Ol.  69,  3  oder  in  das  20.  Lebensalter  des  Dichters.  Aus 
der  Jugendzeit  des  Dichters  stammen  ausserdem  die  5.  nemeiscbe  und  6. 
nUunische  Ode  auf  Sieger  von  der  Infiel  Aigina,  mit  der  sich  die  Thebaoer 
dudi  StammesverwandtBchaft')  und  die  Gleichheit  des  arietofcratifichen 
Begimenies  verbunden  f&hlten.  In  beiden  Gedichten  zeigen  sich  schon  die 
Vorzüge  der  ]nndarischen  Muse,  hoher  selbstbewusster  Gedankenflug»  kühner 
Bildencbrouck,  geschickte  Verwendung  der  alten  Sagen. 

Manneealter  unseres  Dichters  fiel  in  die  grossartige  Zeit,  in  der 
Hellas  in  schweren  und  harten  Kämpfen  die  nationale  Läutcningsprobe 
bta>tand  und  die  Überlegenheit  des  freien  Geistes  über  barbarische  Despotie 
für  immer  begründete.  Auf  Pindars  Geist  wirkten  die  heldenmütigen 
Kämpfe  der  i^erserkriege  nicht  so  gewaltig  wie  auf  Aischylos  und  Siinonides 
ein.  Das  hängt  mit  der  Politik  seiner  Vaterstadt  zusammen,  die  mit  kurz- 
ächÜger  Engherzigkeit  in  einem  Kampf,  in  dem  es  sich  um  die  Ehre  und  den 
ficetind  im  Nation  handelte,  neutral  bleiben  wollte»  dafür  aber  andi  nadi 
der  SeUacht  von  Platftä  schwer  die  SOnden  treulosen  Yaterlandsyerrats 
büflsen  musste.^)  Polybios  (IV,  31),  der  unparteiische  Historiker»  der  sonst 
so  schlecht  auf  die  Anmassungen  athenischer  Hegemonie  zu  sprechen  ist, 
macht  es  doch  dem  Pindar  zum  bitteren  Vorwurf,  dass  (  r  j^er  Politik  der 
NeatraUtät  und  Buhe  das  Wort  geredet  habe  mit  den  Versen: 
to  xotvov  tig  doTcSv  iv  €v6(<jc  tiO^eig 
e'QevK((Tfh(o  HfyaXävoQog  'Hcri»x/'a?  t^o  (pmSQov  (fäoc. 
In  der  Stunde  der  Gefahr  vermochte  eben  Pindar  ebens(>  wenig  wie 
seine  Landsleute  die  kleinlichen  Röcksicht«n  des  Partikularisnuis  zu  über- 
wiaden.  Später  aber  erkannte  auch  er  voll  die  glänzenden  Verdienste  der 
Athener  um  die  Freiheit  von  Hellas  an,' )  so  dass  er  in  einem  Dithyrambus 
der  Stadt  Athen  den  niewelkenden  Buhmeskranz  flocht: 


Grund,  da.'-s  die  Preifsricliter  sich  durch  den  I 
^eäniachen  Dialekt  der  Lieder  der  Konnoa 
8ebm«ckt  nach  Gramma- 
tik^rwitz.  nit'ii  h  fOofmal  lösst  Pindar  von 
Komma  besiegt  werden  Aelian  Y.  H.  XUI, 
%  and  Saidaa  o.  Ko^unm, 

')  Dteaelbe  Übeisdiveiiglidikeit  latb. 

Ml  10. 

^  Pini  de  glor.  ABien.  p.  347  f. 

*j  Das  ist  Ts.  VIIT,  IG  dadurch  aus- 
gedrückt, dasB  Tbeba  nnd  Aigioa  ala  die 


zcusgolichtcn  Tochter  des  Asopos  bezeichnet 
werden.  Auch  in  dem  Preis  des  Waffen- 
bOndnfesea  cwiaelien  Tdamon  ans  Ägina 
und  Herakles  aus  Theben  (N.  IV.  25,  Ts.  VI, 
31)  gibt  sieb  das  gleiche  Bestreben  kund. 

«)  Find.  I8.  VIlT  11. 

*)  Ausser  in  dem  gleich  zu  erwilhnenden 
DithyramboB,  wor&ber  Plut.  de  glor.  Atb.  7 
banoAlt,  besonders  noch  in  P.  I,  75.  Aach 
in  der  gfin.stigen  Aufnahme  des  Sieges  dir 
Athener  bei  Oinopbyta  Ol.  IX,  28  and  in 
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Die  Athener  ehrton  ihn  dafür  mit  der  Proxenie  und  einer  Ehren- 
gabe von  lOOÜO  Drachmen/)  welche  Spätere  als  eine  üntscbädigUDg  für 
eine  von  Theben  Uber  ibn  verhängte  Strafe  ansahen.^) 

117.  Inzwischen  war  auch  der  Ruhm  des  Dichten  weit  über  die 
Grenzen  der  Heimat  und  der  benachbarten  Gebiete  gedrungen,  so  dass  er 
iu  gleicher  Weise  wie  Simonides  diiä  Ansehen  eines  hellenischen  National- 
dichters erlangte.  Viel  trugen  dazu  die  Verbindungen  bei,  welche  ihm  die 
gi'ossen  Nationalspiele  der  Hellenen  verschafften.  Durch  sie  trat  er  in  Be- 
ziehung zu  den  vornehmen  Geschlechtern  von  Rhodos,  1  cnedos,  Korinth,  zu 
den  Konigen  Arkesilas  von  Kyrene  )  und  Alexander  von  Makedonien,*)  und 
vur  alluru  zu  den  fürstlichen  Höfen  des  Theron  von  Akragus  und  Hieron 
von  Syrakus.  Pindar  liebte  infblge  dessen  regelmässig  den  Spielen  in  Olympia, 
Belplü  und  anderen  Orten  beizuwohnen,  und  ging  öfters  auch  mit  den  hdm» 
kebi'enden  Siegern,  wie  mit  JUagoras  aus  Rhodos  (Ol.  VII,  13)  in  ihre  Hdmat, 
um  selbst  die  Aufführung  des  Festzuges  zu  leiten.  SikiJien  und  die  KOnige 
Theron  und  Hieron  besuchte  er  472,-'')  um  dieselbe  Zeit  wie  Aischylos, 
mit  dem  er  in  der  Beschreibung  des  Ausbruchs  des  Ätna  wetteiferte.') 
Während  aber  andere,  wie  Simonides  und  Bakchylides,  auf  längere  Zeit  ihren 
Sitz  an  den  Fürstenhöfen  aufschlu^ren.  kehrte  Pindur  bald  wieder  nach 
Hellas  und  Theben  zurück;  er  wollte  eben,  wie  er  zu  sagen  liebte,  lieber 
sich  als  andern  leben. 

In  andere  Beziehungen  brachte  Pindar  seine  Stellung  alü  Dicht<?r 
religiöser  Festgesänge.  In  jener  Zeit  des  allgemeinen  Aufschwungs  wurden 
auch  die  Feste  der  Götter  allwärts  mit  erhöhtem  Glänze  gefeiert,  und 
Pindar  war  der  verehrte  Dichter,  den  die  Priesterschaften  von  nah  und  fern 
um  eine  poetische  Spende  für  die  Gottheit  angingen.  So  dichtete  er  nicht 
bloss  fDr  ChOre  der  Oötterfeste  Thebens  und  der  nftchsten  Umgegend  heilige 
Lieder,  sondern  sandts  selbst  den  Priestern  des  Zeus  Amnion  einen  Hymnus, 
den  auch  noch  die  späteren  Generationen  so  in  Ehren  hielten,  dass  ihn  Ptole* 
mäus  Lagi  auf  eine  dreieckige  Säule  neben  dem  Altar  des  Gottes  eingraben 
liess.^)  Besonders  nahe  aber  stand  er  den  Priestern  in  Delphi,  deren  Weis- 

der  Erniahiiuiig  der  Xgincten  zur  Ruho  P.  '  dos  Hieron  mit  einem  Rennpferd  {»tXrpi), 

VIII  zeigt  sich  die  gleiche  aUieofreimdliche  i  errungen  Ol.  77  (nach  Bergk,  Ol.  76),  traa 

GcnniiiiDg.  I  er  selbst  in  Syrakus  vur,  wie  man  ms  V.  17 

>)  Isoor.  de  antid.  166:  DU^o^  fä^  »:  sieht  Wahrscheinhch  leitete  er  auch 

to*^  noirjtfjy  Ol  npö  tiuoh'  yfynyoTti  vnig  '  Ji«  Aufführung  von  P.  I  auf  den  Sieg  von 

ti^t  W^ädtK   tavöftmtv^   ovrttfc   irtfiTjaav,  I  *)  Znr  ZmI  d«e  Ausbruchs  (479  oder  475) 

cuare  xai  n(y(ufyoy  rinn'/ion^m  jtiitt  dugtdy  i  des  Ätna  war  er  noch  nicht  in  Sikilien,  wie 

fivQittt  ttvti^  doiyai  öfinx"'"*-  ■  Worte  P.  I,  27  (gedichtet  474/3  nach 

»)  Vit.  Vrat.  u.  Aeschines  ep.  4.   Nach  !  f^^^'  f nadiBergk)  davfm  d»  ««1  ita^' 

Paus.  I.  8.  4  haben  ihn  die  Athener  auch  I  '       (^«e«oKru,»'  vel  naffOKr..»' codd.,  em. 

mit  einem  ehernen  Standbüd  geehrt;  vergl.  ;  ^^'^^     V^®p^1"o,  S*''  besungen 


BöcKH  zu  fr.  46. 

>)  Des  ArkeaOM  Sieg  im  J.  466  gefeiert 

P.  IV  o.  V. 

*)  Fr.  97  stammt  ans  einem  £nkomion 

auf  Alexander. 

Die  1.  olymp.  Odo  saf  den  Si#g 


von  l'indar  P.  I,  21  ff.  u.  Aescb^'los  im  Prom, 
R79  ff.  Die  Palme  trägt  dabei  ent«chieden 
Pindar  davon,  wiewohl  in  1  Punkte,  in  dem 
Bilde  von  den  Feuerströmen  {noxt^ul  ii«^oc) 
Aischylos  glDcklicher  at.s  Pindar  war. 

^)  Paus.  IX,  IG.  1.  ÄbnUch  ward  nach 
den  Scholien  die  7.  ol.  Ode  auf 
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heii  er  in  den  EernsprUclieii  sdner  Gedichte  verkfindigte  und  von  Seiten 
deren  er  sich  mannig&clier  Anfmerkaamkeiten  erfreute.  Noch  in  später 
Zeit  war  es  Braach,  daas  hei  den  Theozenien  in  Delphi  der  Herold  in 
daakbttttr  Erinneruog  an  die  ehemalige  BeteiHgnng  des  Dichters  an  dem 
Faete  ausrief:  IJh^uQog  inl  x6  diXnvov  &s^A) 

Den  Tod  fand  Pindar  in  hohem  Alter,  wahrscheinlich  im  Jahre  448.*) 
Sein  letztes  datierbares  Gedicht  ist  P.  TITT,  gedichtet  Ol.  82,  3  -  ~  450, 3) 
aus  dem  wohl  eine  schwermütige  Ötiiiirauug  herausklingt,*)  das  aber  noch 
nichtö  von  geistigem  tiiechtum  verrät.  Er  verschied  fern  von  der  Heimat 
in  Argos,  wie  dio  Sage  erzählte  im  Theater,  in  dem  Schosse  seines  Lieb- 
lings Theoxenos.  In  Theben,  wohin  seine  Töchter  Protoiuache  und  Eu- 
metie  die  Aschename  brachten,  stand  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  (IX,  23.  2) 
aetn  Oratidenkmal.  Der  Perieget  (IX,  25.  3)  sah  auch  noch  jensdts  der 
Qoelle  Dirke  die  TrQmmer  aeineB  Hauses  und  daneben  ein  Heiligtum  der 
GMtermutter  Dindymene,  in  das  der  fromme  Dichter  ein  Götterbild 
gestiftet  hatt«.')  Von  dem  Hause  erzBhlte  man  sich  bekanntlich,  dass  es 
Alexander  allein  von  der  Stadt  Theben  verschont  habe,  indem  er  darauf 
schreiben  Hess:  üivddqov  rov  ttovaoTioiov  rjjr  ajt'yi^v  fitj  xaitrs.'')  Er  hinter- 
.iess  neben  den  zwei  genannten  Töchtern  einen  Sohn  Daipliantos,  den  er 
äelbät  uocli  als  Rei^enführer  eines  apollinischen  Mädchenchora  in  die 
musische  Jiunst  emgetührt  liatte. 

118,  Die  Werke  Pindars  lagen  den  Grammatikern  und  Biographen 
in  einer  Gesamtausgabe  von  17  B.  vor.  Die  Ausgabe  war  wahrschein- 
lich von  Ariatophanee  von  Byzans  angefertigt  worden,  auf  den  wenigstens 
DioiiyBioe  de  comp.  p.  185  die  herkömmliche  Verseinteflung  zurfickführt^) 
Kach  der  Vita  Vrat.  waren  in  derselben  entiialten:  ^fnvm,  nautvsg,  dUhf^afißm 
itt  2  B.,  TtQoifaäta  in  2  B.,  noQ&ivta  in  3  B.,  vnoqxi^fiictra  in  2  B.,  iyamfua^ 
^e^o<,  in(mtm  in  4  B.  Das  3.  Buch  der  Parthenien  hatte  den  speziellen 
Titel  Tu  xfx*^Q^<flJ^^va  %äv  nagOsviojv,  woraus  man  zu  schliessen  berechtigt 
ist,  da^s  die  Parthenien  ursprünglich  den  Schluss  der  Sammlung  bildeten 
und  das?  in  das  letzte  Buch  allerlei  Gedichte,  welche  unter  den  andern 
Titeln  nicht  wohl  untergebracht  werden  koauteo,  zusammen  gefasst  wareo.^) 


mit  goldenen  Buchfetabeu   iu  dem  Teiiipel 

Uodiscben  Athene  aufgeschrieben. 

')  Vf-r^l.  den  Iloroldsruf  tjerd  Aivßtw 
«Wor,  ru  biirfcQ  den  Terpaudcr  S.  90. 

^)  NmIi  dem  TcVoc  starb  er  80  Jahre 
ik,  was  wahrschpinlicli  eine  abgcrundoto 
Zahl  ist;  Suidus  gibt  ihm  To  {yi,  verderbt 
»08  ^i)  Jahre,  was.  wenn  raan  von  dem 
üebnrtsjahr  dne  Dicliters  aasgeht,  auf  448  7, 
Venn  man  den  Ausatz,  dass  Pindar  zur  Zeit 
^  lerzes  40  Jahre  alt  g«weMii  Bei,  la 
liniad?  legt,  auf  445  führt. 

'j  So  nach  der  Überlieferang,  die  ich 
Bicht  za  verwerfen  wage. 

*)  P.  VIII,  95:  indfttqot,  •  xi  di  f*fj  fi 
9  af  Kf ;  axtäs  oyttQ  äy&Qmnos. 

')  Scbol.  zu  P.  III,  137  erzählt,  dass 
iWar  ein  ayaX^a  fttjtQos  SetHy  xai  Bavot 
seinem  Hause  gegründet  hatte. 
WtXliiih  der  Wtm  Altortualwemctoft.  TU. 


Von  Alexander  erzüliien  dieses  Pli- 
nios  H.  N.  VII.  29  und  Aniia,  Aoab.  I,  9  und 

daraus  Suidas,  von  Pausanias,  dem  König 
der  Lakedämonier,  die  Vitu  Vrat.,  von  buideu 
die  Vita  des  Thomas  Magister.  liflhenB  bei 
SiTTL,  Gr.  Litt,  nr,  100  Aa.  9. 

')  Thomas  Mag.  iu  der  Vit  Pind. : 
nQorHtünai  ini  'j^ttto^dyovs  rov  ot'yi€i- 
cKtToc  r«  TJiydaQixa,  welcher  Angabe  doch 
irgend  eine  Überlieferung  aus  dem  Altertum 
Hl  Grande  liegen  muss.  Timaios  scheint 
un«iere  Ausgabe  noch  nicht  gekannt  zu  haben, 
da  CT  sonst  schwerlich  ein  nemeisches  Sieges* 
lied  mit  einem  olympischen  verwechselt 
hätte,  wie  dieses  von  den  Soholien  za  Mem. 
I  in.  bezeugt  ist. 

")  So  stehen  auch  in  unseren  Hand- 
schriften am  Schlüsse  der  Nemeonikai  Oden 
auf  gans  Teracbiedenartige  Sieker,  wosn  der 

9 


Digitized  by  Google 


130 


Oriechiacbe  Litteraiargeschichte.    I.  Klassische  Periode. 


Suidas  fQgt  zu  den  erwähnten  Gedichtarten  noch  hinzu :0  Mqoviaiioi, 
X^xä,  6a(fvr^€p9Qtitdy  OxoXtd,  dqä(ittta  tqaytxa^^)  imyqanfictta^  Tro^v^ciff,  die 

letzten  in  Prosa.  AVer  dieee  Titel  stammen  wahrsdieinlich  nicht  aus  einer 
anderen  älteren  Ansgabe,  wie  BOckh  und  Ber^  vermutet  haben  —  da- 
gegen spricht  schon  die  gleiche  Zahl  von  17  Büchern  —  sondern  aus  der 
Aufseichnung  {uiuyQuffi])  der  Werke  Pindars  von  Seite  eines  Litterarhisto- 
rikers  des  3.  oder  4.  Jahrb.,  der  neben  die  alten  Namen  der  Dichtiings- 
arten  die  neuen  in  seiner  Zeit  gchräuchlichen,  wie  dqu^ara  tQayixr't  neb«?n 
dtx/i'outtßot,  n'^Qonctiioi  neben  TiQoaüdta  setzte,  und  der  in  den  von  ihm 
benüt/ten  Biographien  Pindars  bereits  Unechtes  (wie  (rnygafifiata  und 
nnQ(an'atis  oder  f.T/(/i>*yimrßr)  dem  Echten  beigemischt  fand.')  Jedenfalls 
hat  sicli  Pindars  Muse  ausschliesslich  in  der  Gattung  der  chorischen  Lyrik 
bewegt,  innerhalb  derselben  aber  die  verschiedensten  Arten  kultiviert: 
Pindar  weihte  seinen  Sang  dem  Preise  der  Götter  (Hymnen,  Plane,  Dithy- 
ramben, Prosodien,  Parthenien)  wie  dem  Lobe  der  Heroen  und'  Menschen 
(Epinikien,  Enkomien,  Threnen);  er  bestimmte  seine  Lieder  zum  weihevoUen 
Vortrag  beim  Einzug  in  die  Tempelhallen  (Prosodien,  Enthroniamen)  wie 
zum  jubelnden  Chorgesang  bei  gottbegeistertero  Tanze  (Hyporchemen) ;  er 
gab  der  Freude  Ausdruck  bei  dem  Siegeseinzug  (Epinikien)  und  dem  Fest- 
mahl (Skolien)  wie  der  wehmütigen  Trauer  bei  der  Totenfeier  (Threnoi).»» 
Erhalten  sind  uns  von  seinen  Werken,  mit  Ausnaiime  der  biegeslieder, 
leider  nur  Bruchstücke,  darunter  aber  doch  einige  grössere,  so  namentlich 
von  einem  schwärmerischen,  für  Atlien  gedichteten  Dithyrambus,  von  einem 
Tanzlied  auf  die  Sonucnüiibtürnis  des  J.  403,  von  zwei  liebreizenden  Skolien 
auf  die  Hierodulen  von  Eorintb  und  den  schAnen  Theozenos,  endlich  von 
einigen  tiefernsten  Klageliedern,  in  denen  die  pythagorische  und  orpbiache 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit  und  Seelenwanderung  in  erhabenater  Sprache 
vorgetragen  ist. 

^'olIständig  auf  uns  gekommen  sind  nur  die  4  Bflcher  Siegeslieder, 
und  selbst  von  diesen  ist  das  letzte  am  Schluas  verstümmelt.  Geordnet 
sind  die  4  Bücher  nach  dem  Kang,  den  die  verschiedenen  National- 
spiele bei  den  Hellenen  einnahmen:  voran  stehen  die  Epinikien  auf  Siege 
in  den  olympischen  Spielen,  es  folgen  die  pythischen,  nemeischen,  isth mi- 
schen.^)   Auch  innerhalb  der  einzelnen  Bücher  wai*  bei  der  Anordnung 


Scholiast  p.  491  B  gleichfidla  bemwkt:  Ao' 

')  Kustathios  folgt  in  der  Aufzählung 
der  Vit.  Vrat.,  fügt  aber  noch  dio  sticho- 
metrische  Angabo  hinzu:  xatd  %iqy  artj^o- 
ufTQiay  tuarei  X(X^mMj(iiM  '  Tgl.  BiMK. 
PLG.'         An.  4. 

Die  6^('(uf(T(i  T()(c)-ix(i.  welche  so  viel 
Staub Mfgewirbolt  haben,  nintl  wahrscheinlich 
nnr  ein  anderer  Nauio  für  &t9v(yattßoi,  wie 
besonders  Uinie|io8  or.  XI,  4  Jioyvaia 
xttl  ri  9ittToov  ti/g  find  t^s  kvQ«t  JJivdaQo^ 
nahe  legt.  Eino  .subtile  Unterscheidung  stellt 
auf  LCbbkbt,  De  Findari  carminihm  dru' 
maticis  tragidt^itt  Bonn  1885.  Über  dKe 
Dichtungsarten  ffftf^)  mit  besonderer  Be- 
rficksichtiguDg  der  Tonaiten  hatt«  der  Gram* 


matiV(^r  \|)ollonios  goliamlelt,  der  davon  den 
Beinamen  tiöoygtitfoi  hatte;  8.  Ei.  M.  295, 
51  u.  Schol.  zu  P.  II  in.  AuBer  den  in  den 
Titeln  vorkoniniendon  Arten  werden  noch 
erwähnt  naQoiyitt  (d.  i.  oxojUa )  von  Didymos 
zu  N.  I  in.,  und  9v0tawi^a  von  Timaioe  ra 
P.  II  in. 

')  Ich  folge  dabei  IIilub,  Die  Verzeich- 
nisse der  pindarisehen  Oediohte,  Hemt  21, 

357  ff. 

*)  lioraz  Od.  IV,  2  in  der  berahmten 
Ode  auf  Pindar  greift  nur  die  bekanntesten 
Arten,  Dithyrambni,  £nkomieD,  fipimkieii, 
Threnen  heraus. 

Da  den  nemeischen  Oden  am  Schlosse 
i  mehrere  fremdartige  Oden  auf  nichtnemeische 
I  Siege  angehängt  sind,  so  vermutete  0.  MCx^ 
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ihnlicb  wie  bei  Simonides  das  Ansehen  der  Wettkämpfe  massgebend;  es 
folgm  sich  also  die  Lieder  anf  Sieger  mit  dem  Viergespann  (cr^/tan),  dem 
GMpeim  TOD  Maultieren  (aTri^ri;),  dem  Benner  («^Ai}«},  im  F^nkration,  im 
Lairf,  im  FlOtenepiel.  Doch  ist  drase  Ordnung  nicht  genau  eingehalten,  und 

steht  2.  B.  die  Ode  auf  den  Sieg  desffieron  mit  dem  Benner  der  ganzen  Samm- 
lung voran,  weil  in  derselben  der  Ursprung  der  olympischen  Spiele  besungen 
ist.   Weniger  zu  entschuldigen  sind  andere  Verstösse,  wie  dass  unter  den 

Pythioriikm  an  2.  Stelle  ein  Lied  steht,  das  sich  gar  nicht  auf  einen  Sieg 
an  den  Pythien  bezieht,')  n\v\  den  Sebln«s  der  Nemeoiiikai  ein  Lied 

bildet,  welche»  nicht  zu  Ehren  eines  Sieges,  sondern  zur  Installation  eines 
Ratsherrn  in  Tenedos  gedichtet  war.  Diese  tumultnarische  Redaktion  zeigt 
zur  Genüge,  dass  dieselbe  nicht  auf  den  Dichter  selbst,  sondern  auf  einen 
Bpiteren,  sei  es  attischen,  sei  es  alexandrinischen  Herausgeber,  zurflokzu- 
fttben  ist 

119.  Bestimmt  waren  die  Epinikien  zum  Vortrag  von  Chören,  welche 
SOS  Altersgenossen  und  Freunden  des  Siegers  zusammengesetzt*)  und  durch 

den  Diditer  selbst  oder  einen  eigenen  Chormeister  eingefiht  waren.  ^)  Dabei 
ist  aber  auffallend,  dass  die  Gedanken  ganz  aus  der  Person  des  Dichters 
gesprochen  sind  und  zwar  zuweilen  so,  dass  sie  persönliche  Beziehungen 
berühren,  die  sich  im  Munde  anderer  schlecht  ausnehmen,  wie  wenn  der 
Dichter  Is.  VI,  41  des  eigenen  Alters  gedenkt,  mit  dem  doch  das  der 
Choreuten  nicht  übereinzustimmen  brauchte,  oder  Ol.  I,  17  sein  ganz  per- 
4>ünliches  Verhältnis  zum  König  Ilieron  berührt."*)  Daraus  sieht  nutn.  dass 
der  Chor  in  der  Lyrik  früher  als  in  dem  Diania  seine  ui-sprüngliche  Be- 
deotung  verior  und  schon  zur  Zeit  Findars  ähnlich  wie  bei  uns  nur  die  Bolle 
eines  den  Dichter  yertretenden  Sftngers  hatte,^)  wozu  auch  dieses  stimmt, 
daas  Strophe  und  Antistrophe  sich  bei  Pindar  durch  den  Sinn  weit  weniger  von 
einandw  abheben  als  bei  den  attischen  Dramatikern.  —  Das  Siegeslied  wurde 
natürlich  bestellt,  \on  dem  Sieger  oder  dessen  Freunden.  Der  Dichter 
erhielt  dafür  ein  Honorar  und  erlaubte  sich  ohne  Ziererei  bezüglich  der 
Höhe  desselben  an  die  Freigebigkeit  des  Bestellers  zu  appellieren.^)  Man 

LEs,  Gr.  Litt.  I,  898.  daas  ehedem  in  der  Anreden  nnd  beeonden  die  mahnenden  Zn- 

attischen  Ausgabe  die  Nemeen  zulefzt  stun-  rechtwcistin^cn  jroijonöhpr  Königen  mussten 

den.    Auch  Plato,  LysiB  p.  205  c   setzt  im  Mundo  von  Choreuten  sich  schJecbt  aua« 

Stuia  nach  1a»^ot.  Tgl.  Bbsgk,  PLO.^  20.  nehmen. 

r^<?  Familie   des  Psanniiä  in  Sikiliori  hatte  ^)  Aus  dem  Sehliiss  von  N.  IT  ('eifvjueXet 

im  Ordnem  neben  dem  echten  Üiegeslicd,  ;  (f'i|a^/«re  tptoy^  könnte  man  vermuten,  daaa 

Ol.  IT.  auch  einea  von  einem  Lokaldiohter,  •  daa  vorausgegangene  Lied  nur  die  Einleitung 

(H.  V,  übergeben.  (rrfynm'uioy)  bildete,  dem  das  eigentliche,  vom 

Dieser  Fehler  scheint  auf  A^ullunios  Chur  gesungene   Fostlied   erst  nachfolgte, 

den  Eidographen  zurQckzngehen,  da  dieser  j  Aber  gegen  diese  Annahme  sprechen  die 

Tttch  den  Scholien  die  Ode  zu  den  pythischen  zahlreichen  Stellen  uiiderer  Epinikien,  die 

i^elite,  während  sie  Kalliraachos  den  nc-  nur  vom  Hauptliod  gelten  können.    Eher  ist 

neischen  zugeseilte,  woraus  man  schlieaaen  mir  glaublich,  dass  einzelne,  besonders  per* 

^jrf.  (ias®  die  herkömmü       \iioi(lniinc:  erst  sönlich  gehaltene  Strophen,  wie  P.  1,  81  —  100 

n*cb  Kallimacfaos,  wahrscijeiulich  von  Apol-  und  Is.  II»  43—48,  nur  dem  Sieger  vom 

Imum  von  Bjzaoz  veranstaltet  wurde.  ,  Dichter  flberrcicht,  nicht  auch  vom  Chor  ge* 

In  Nem.  IV,  4  heissen  sie  jfttWH  j  Bungen  wurden.    Übrigi  ns  dflrfte  auf  die 

tvfiw  riariai,  Nem.  II,  4  noXitut.  '  Stellung  des  Chors  bei  Pindar  der  epische 

')  Als  dionneialer  iat  Ol.  Tl.  88  ein  Lyriker  Stesiehoroa  voii  Etnilnsa  gewesen 

gtwiBser  Ainei  i    -pn.mnt.  sein. 

*j  Vgl  Kern.  1  u.  V  I ;  auch  die  vertrauten  •)  P.  1,  90;  Is.  I,  1  - 13. 
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scheint  darin  nichts  gefunden  zu  haben,  was  gegen  die  Dichterwürde  Ver- 
stösse: Pindar  vergleicht  sein  Preislied  der  Ehroostatue  (N.  V,  1;  IV,  81) 
und  findet  es  daher  selbstverständlich,  dasa  er  auch  in  der  Entlohnung 
seiner  Kunst  hinter  dem  Bildhauer  nicht  zurückstehe,')  Wir,  die  wir,  Gott 
sei  Dank,  noch  durch  uusei-s  Dichters  Worte  „das  Lied,  das  aus  der  Kehle 
dringt,  ist  Lohn,  der  reichlich  lohnet"  verwohnt  sind,  nehmen  an  jenen 
Äusserungen  der  Gewinnsucht  mit  Recht  Anstoss. 

(ielegenheit  zum  Festgesang  bot  zunächst  der  Jubel,  mit  dem  aui  dem 
Feätplatz  selbät  die  Freunde  den  Sieg  ihres  Genossen  aufnahmen.  Aber  so 
rasch  war  das  Lied  nicht  zur  Hand;  daher  besohrftokte  man  sich  bei  der  ersten 
Begrüssung  in  der  Regel  anf  den  alten  archilochiachen  Zuruf  n^VciU«  xaiU 
iU'MJct,*)  unter  dem  man  den  Sieger  im  festlichen  Zuge  {n&nog)  zum  Altar 
des  Zeus  geleitete.')  Das  eigentliche,  speziell  für  den  betreffenden  Sieg 
gedichtete  Preislied  ward  erst  bei  dem  feierlichen  Einzug  in  die  lieimatstadt 
gesungen.  Denn  der  Sieg  eines  Mitbürgers,  namentlich  bei  den  grossen 
sogenannten  heiligen  Spielen*)  galt  als  eine  Ehre  für  die  ganze  Stadt,  an 
deren  Feier  sich  daher  auch  die  ganze  Bürgerschaft  beteiligte  und  hei  der 
es  gewiss  auch  der  Sieger  nicht  au  gastlicher  Bewirtung  und  freigebigen 
Spenden  fehlen  lie«s.  Man  holte  entweder  den  Sieger  im  festlichen  Zuge 
ab  und  geleitete  ihn  wie  im  Triumphe^)  zur  huiligen  Stätte,  wo  er  den 
Siegeskranz  am  Altare  der  Ootibett  niederlegte,  oder  man  zog  am  Abend 
zum  Hause  des  Siegers  und  brachte  ihm  ein  musikalischee  StSndchen,«) 
oder  man  feierte  ihn  beim  Festmahle  im  königlichen  Paläste.  Bei  einer 
dieser  Gelegenheiten  also  ward  das  Siegeslied  gesungen,  und  zwar  von 
einem  Chor  unter  Begleitung  musikalischer  Instrumente,  bald  der  Lyra 
und  Flöte  allein,  bald  der  Lyra  und  Flöte  zusammen.^)  Natürlich  fehlte 
in  den  meisten  Fällen  auch  nicht  der  dritte  im  Bund,  der  Tanz  oder 
Schritt.  Den  letzteren  nennt  Pindnr  P.  I,  2  den  Anfang  der  Festfeier 
{^ßuaii;  (tyAaiaq  agx«),  weil  der  Clior  in  der  Kegel  zuerst  schweigend  in 
gemessenem  Schritt  in  die  Halle  einzog  und  erst  angesichts  des  gefeierten 
Siegers  zu  den  Klängen  der  Phurminx  den  Gesang  auhob.    Der  Tauz  und 


')  Von  oincm  Honorar  von  3000  Dracb- 
men  erzählt  der  Scboliast  zu  N.  V,  1. 

«)  Vgl.  Ol.  IX,  1  und  ob.  S.  lOy  An.  5. 
Kino  .\usnabme  niaclit  Ol.  VIII,  wel- 
ches Lied  fUr  jenen  Aufzug  in  Olympia  be- 
stimmt war,  da  damals  die  kriegerischen  Zu* 
stÄndp  von  Agina  finon  festlichen  Einzug  in 
der  Heimat  nicht  gestatteten.  Vielleicht  gilt 
das  Gleiche  auch  fOr  P.  YI;  für  Ol  lY  hat 


piade  im  April  (s.  Uxoer,  Phil.  1^7,  1  ff.). 
Ausserdem  gab  ^  eine  Masse  von  Lokal- 
spielen, an  denen  sich  aber  auch  Nicbt- 
cintjoliorene  beteiligen  durften,  wie  dio  Pana- 
ihauUn  (N.  X,  35}  und  Olvmpien  (N.  II,  2a) 
in  Athen,  die  Herakleia  ano  lolda  in  Thebra 
(Ol.  IX,  98 ;  P.  IX,  89i  Is.  1, 55),  die  Aiakeia 
in  Agina  etc. 

^)  Nicht  bloss  klingt  das  lateioisebe 


mit  Unrecht  Böckh  angenommen.  triumphm  —  &gi€tfißni  an  den  dreifachen 

*)  Heilige  Spiele  waren:  1)  in  Olym-  '  KalUnikoe  in  Olympia  an,  sondern  gleicht 


pia  zu  Khren  des  Zeus,   seit  Ol.  1  alle  \  auch  die  Weise,  wie  %.  B.  Chromios 

4  Jahre  im  August  (11-16  Mctageitnion),  i  Syrakus  zu  Wagen  seinen  Einzn::  !i:ilt  iN 

2)  in  Delphi  zu  Ehren  des  Auoll  im  August  i  IX,  4),  ganz  eineitf  römischen  Tnmuphzu^. 

alle  4  Jahre  seit  Ol.  48,  8  (nadi  Bergk  ;        *)  b.  Vill,  8:  TeAeaäo/ov  nuod  7t go- 


seit  Ol,  4'J,  o),  '\]  in  Netnea  zu  Ehren  des 
nemeiiK^heu  Zeuä  seit  Ol.  51,  2  alle  2  Jahre 
im  Juli  (s.  ÜNGRB,  Phil.  34  .  50  ff.  und  37, 
524  ff. ;  dugogen  Dkoysen.  Herm.  19,  1  ff.), 
4)  auf  dem  Isthmus  zu  Ehren  des  Poseidon 
lule  2  Jahre  im  2.  nnd  4.  Jahr  einer  Olyu* 


9vQn^'  AJ»'  ca-tyftQfTü}  xcUftor. 

')  I.vra  allein  P.  I,  1 :  N.  III  12,  Fiöto 
allein  Oi:  V,  19,  N.  III,  79,  Lyra  und  FlOte 
Ol.  III.  1.3.  X,  93,  M.  IX,  8;  vergL  BOoxb^ 
Pindar  I,  2.  258. 
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Schrift  fiel  selbstverständlich  weg,  wenn  kein  Aufsug  stattfand  und  der 
Chor  nur  ein  einfaches  Ständchen  larl  rächte.») 

1*20.  Für  jedes  Lied  dichtete  Pindar,  offenbai-  nach  stehendem  Braucli 
eine  neue  Melodie  und  soniit  auch  ii*^ne  metrische  Formen.  Davon  gibt 
es  nur  eine  Aiif^iiulinie.  indem  die  -L  und  4.  isthmische  Ode  das  gleiche 
Versmass  gemein  haben;  aber  das  hat  seinen  Grund  in  den  besonderen  Ver- 
hiiltiiissen  jener  beiden  Gedichte,  indem  Pindar  das  zweite,  wenn  es  über- 
haupt von  ihm  htiiührt,  als  iiirgänzung  nachträglich  hinzufügte,  nachdem 
der  Gefeierte  inzwischen  zu  dem  isthmlaehen  Sieg  auch  nocH  einen  nemei- 
sdien  errangen  hatte.  Im  übrigen  sind  die  Unterschiede  in  Yersmafle  und 
Ton  zwischen  den  einzelnen  Epinikien  sehr  gross.  Das  h&ngt  zumeist  mit 
der  Verschiedenheit  der  Tonart  zusammen,  in  welcher  die  Melodien  der 
einzelnen  Oden  gesetzt  waren.  Leider  krinnen  wir  über  diese  Seite  der 
pindarischen  Muse,  die  zu  ihrer  Beliebtheit  am  meisten  beitrug,^)  nicht 
mehr  klar  urteilen,  da  uns  mit  den  blossen  Andeutungen  des  dorischen 
Fusses  (Ol.  III,  5).  der  äolischen  Saiten  (Ol.  I,  102,  P.  II.  69,  N.  VIII,  15), 
der  Ivdischen  Weise  (Ol.  V,  19,  XIV.  17,  N.  IV,  45,  Vni.  15)  nicht  viel 
geholt,  n  ist,  und  die  wenigen  Meiodienrcstc  7A1  P.  I,  welche  im  17.  Jahrh. 
der  Jthiat  Kirclier  aus  einem  angeblichen  Codex  der  St.  SalvatorbibHothek 
Mainas  publiziert  iiat,  unecht  sind.^) 

Was  die  Anli^e  der  Siegeslieder  anbelangt,^)  so  hat  in  unserer 
Zeit  Westphal,  Proleg.  zu  Aeschyloe  S.  69  die  These  aufgestellt,  dass 
Pindar  genau  der  Oliederung  des  terpandrischen  Nomos  gefolgt  sei,  und 
hat  mit  diesem  Gedanken  bei  vielen  Erklärern  Anklang  gefunden.^)  Die 
Teile  des  terpandrischen  Nomos  aber  waren  aQxt',  fura^x^^  xatatQonti^  ftstU' 
xfiTarooTTfr,  oiiffaXoq^  affqayic,  fTxtXoyog,  Diese  lassen  sich  nuu  in  der  be- 
zeichneten Reihenfolge  sicher  bei  Pindar  nicht  wiederfinden,  man  mnss  zum 
mindesten  nsraxcnttXQonä  nach  o^iffalnq  umstellen.  Aber  auch  für  die 
Scheidung  des  frztloyog  von  der  acp^ayig  findet  sich  kaum  ein  sicheres  Bei- 
spiel, und  nur  in  wenigen  Fällen,  wie  Ol.  XIII,  P.  VIII,  N.  IV,  ist  der 
Eingang  in  2  Teile  («(>/f<  oder  rrQoxmmn  und  fieTttQxa)  deutlich  gegliedert. 
Endlich,  und  das  ist  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  fallen  die  versuchten 


>)  Bas  äteheu  ist  ausdrücklich  hervor 
liMMll  P.  IV,  1 :  vtifitQov  uif  XQ>]  nag' 
ard^t  tfiXot  axafity,  da-s  nefacn  Ol.  XIV,  17: 
»rnfiw  in'  evjAtvil  tvvq  ßi^wyia.  Merk- 

▼on  einem  Manch* 


mit  der  falschen  VctsteiluDg  der  Über» 
lieferung,  niokt  mit  dmi  echten,  BOokh 
wieder  hergestellten  Venen  in  Binkhing 
stehen. 

*)  Cmvuett  La  poim  d«  FMUvn  et 
les  lois  du  lyritm  greCf^F&m  1881,  ed. 


zu  untere*  h'  i'len.  hat  man      jetzt  noch 
sieht  aufgefunden.  MGiiEB,  Gr.  Litt  I,  400  i  nonv.  1886. 

«iDte  in  ^eeer  Besiehnng  einen  Weit  H.  Sobiiiiit.  Pindam  olymp.  Sieges* 


daranf  logen,  ol)  oino  Ode  bloHs  aus  Stro»     gesflngo,  Jr-ria  IPOO;  Mezoer,  Pindars  Sieges- 


^eo,  oder  aus  Strophen,  Antistrophen  nnd 
Iftim  bralebe;  aber  dunit  iBsst  sieli  mclit 

michdrini;r'n. 

')  äehr  günstig  urteilt  Ober  Pindars  Me- 
Mi»  Aristoxenoft  bei  Flui  de  mns.  81  n.  20. 

Tlier  tV\c  Trapp  dor  Echtheit  nfiberes 
Wi  Wätphai.,  Metr.  d.  Gr.  U\  622  ff. 
WesB  icft  mich  enlsebieden  gegen  die  Echt- 
^'^  aus.'^prochc,  stütze  ich  mich  dabei 
Ulf  die  Wahrnehmung  meines  ehemaligen  1  Jahrbcr.  d.  Alt.  XIII,  I.  59  ff. 
BücKL,  ätm  die  MekdleoBÖhlllifle 


licdcr,  LeipzijB;  lb80;  Lübbsst,  De  prücae 
emuidam  epmidofum  fwmae  apud  Pin' 

darum  vesiigiis  (1885),  De  Pindari  stitdiis 
'ferpandreia  (1886),  De  poesis  IHndaricae 
m  areka  et  sjihragide  componrndiB  arte 
(1886).  Dagopon  sprachen  sich  aus  Büllb 
in  der  gehaltvollen  Hozcnsion  von  Mezger's 
Bncb  in  Phil.  Rundschau  1881  n.  I,  HuilE 
im  Horm.  21,  357  ff.    Weitere  Uttentnr  in 
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Sicbenteilungen  niclit.  wie  man  doch  erwarten  sollt4j,  mit  dem  Scliluss  dor 
Strophen  zusammen.*)  Deninai  h  kann  von  einer  strikten  Befolgung  der  ih  d- 
riiing  de,«?  terpandrischen  Xi)niob  durch  Pindar  nicht  die  Rede  sein;  man 
kann  höchstens  sagen,  dasö  bich  derselbe  von  der  Gliederung  der  älteren 
Nomenpoesie  beeinflussen  Hess  und  dass  er  es  Hebte  einer  bestimmten,  ihm 
schon  von  seinen  Vorgängern  vorgezeichneten  Satzung  zu  folgen.')  Diese 
aber  bestand  wesentlich  darin,  dass  den  Nabel  des  Siegesliedes  ein  Mythus 
einnahm,  dass  das  Lied  durch  den  Hinweis  auf  den  Anläse,  den  gewonnenen 
Sieg,  -eingeleitet  wurde,  und  dass  dasselbe  in  seinem  Schluss  wieder  auf  die 
errungenen  Ein  en  des  Siegers  und  seines  Geschlechtes  zurQckkam.  Von  selbst 
ergab  sich  dann  die  weitere  Notwendigkeit  durch  irgend  einen  Übergang 
in  den  Mythus  einzulenken  {xavaiQona)  und  am  Schlüsse  desselben  wieder 
auf  den  Sieger  znrück/iilrilen  (nfTnxajaiQOTTri).    Das  ist  die  rciielrechte 
Anlage  eines  Siegesgesangs,  die  Pindar  in  den  älteren,  und  anch  noch  in 
einzelnen  späteren  Gedichten,  wie  Ol.  VllI,  befolgte,  an  die  er  sich  aber 
als  echter  Dichter  nicht  sklavisch  gebunden  hielt,  über  die  er  sich  viel- 
mehr gerade  in  den  grossartigsten  Siegesgesängen,  wie  Ol.  II,  P.  I  und  II, 
mit  genialer  Freiheit  wegsetzte.')  Eine  Hauptsache  beim  Siegeslied  also 
war  der  Mythus,  der  den  OmphaJoe  desselben  zu  bilden  bestimmt  war>) 
Denselben  entnahm  der  Dichter  in  den  meisten  Fällen  der  Henmigesehicbte 
des  Landes,  so  dasa  von  den  zahlreichen  Oden  auf  äginetische  Sieger  keine 
des  Preises  der  Aeakiden  entbehrt.    In  anderen  Liedern  ging  der  Dichter 
auf  den  Ursprung  der  Spiele,  oder  die  Art  des  Wettkampfes  zurück,  wie 
er  in  Ol.  I.  III,  X  die  Gründung  der  olympischen  Spiele  durch  Herakles 
und  ihr  Vorspiel  unter  Pelops  besingt,  und  in  P.  XII  die  Erfindung  des 
Flötenspieies  durch  Athene  vcrlierrlicht.    Wieder  in  anderen  Oden  wird 
der  Mythus  den  persönlichen  Beziehungen  des  Siegers  entnommen,  oder 
ersetzt  durch  den  Irrels  geschichtlicher  Kuhmesthaten.    Das  letzte  ist  be- 
sonders da  der  Fall,  wo,  wie  bei  Hieron  und  Theron,  das  Land  oder  das 
Oeschlecht  des  Siegers  des  mythologischen  Hintergrundes  entbehrte  und  die 
Persönlichkeit  des  Siegers  selbst  Stoff  genug  zu  wttrdiger  Siegesfeier  bot. 
Dabei  zeigte  Pindar  üboral]  eine  ausserordentliche  Vertrautheit  mit  den 
alten  Überlieferungen  des  Landes,^)  zugleich  aber  auch  einen  wundorbttr 
feinen  Takt  in  der  Verknüpfung  des  Mythus  mit  der  Person  des  Siegers, 


*)  Eine  einnge  Aosnahme  maoht  yiel- 
leicht  Ol.  XITI,  wo  <'(?/«  3,  ^ernp/«  3, 
MaitttQon€(  und  öuffaXös  6,  utraxatttTgonti 
und  irtiXoyos  S  Strophen  umTasson  k&nnen. 

•)  Von  einem  tt,^ur,<:  spricht  Pindar  N. 
ly,  3$.  Is.  VI,  ly  sagt  er  vfiue  t\  iJ  xQv- 
vd^fsunoi  AiaxiSai,  itSfiiöv  fioi  tpafil  o«- 
q-^ffTmoi'  Hiuf  y  t<<><P  /rriöif  i'^orr«  j  r  ro»' 
(taift/Att'  tvkoyiaii.  AJä  Vorgüug&r  erwäluit 
unser  Dichter,  von  Archilochos  (0.  IX,  1) 
abgesehen,  die  Ägineten  TimokritoB  (N.  IT, 
13)  und  Euphanea  (N.  IV,  89). 

*)  In  dem  für  TberoD  gedichteten  Trost- 
geaan^  Ol.  II  kann  mnn  zumeist  crkonncn, 
wie  Pindar.  auch  wenn  er  sich  von  dem 
gewöhnlichen  Schema  eotfecnla»  4i«  höhere 
Aufgabe  der  Kompoaitian  n  wafaren  ?er* 


Bfand.  Denn  die  versdiiedeiien  Hjfheo  der 

Ode  werden  zusaniruengehalten  durch  den 
einen  Grundgedanken,  daae  den  Guten  bei 
allem  Sdiicksalawandel  docii  orhÜMilich  ihr 
J.<ohn  wird,  aei  es  hieniedee,  sei  et  jensttlB 
ira  KlysiuoL 

*)  Beaohtensweit  ist.  daas  da«  nneehie 
Siegeslied  auf  Psaumi»,  Ol.  V,  eines  Mythus 
entBebrt;  derselbe  fehlt  aber  auch  in  den 
kleinen  Siefreeliedem  OL  ZI,  III  u.  «. 

^)  Aristides  or.  Acgypt,  p.  360  Jebb: 

rioy  itoirjMwv  neql  tttf  laro^af.  Die  Kennt- 
nis der  Mythen  schöpfte  t»r  haiipts.1chlich 
aus  Ueaiod  und  den  Kyklikem,  wozu  die 
NachweiM  M  IOwb»,  üa  PMmri  wMUa 
Smodm  €t  Hmimiei»,  Bann  1882. 
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den  wieder  herauszufinden  die  Erklärer  mit  Recht  als  eine  ihrer  Haupt- 
aufgaben betrachten. 

121.  Mehr  als  durch  die  Kunst  der  Anordnung  und  die  Wahl  des 
Siofföö  verdient  Pindar  unsere  Bewunderung  durch  die  Tiefe  der  Gedanken, 
die  Hoheit  der  Spruche  und  diu  Majestät  der  Khythraen.  Alles  ist  bei  ihm 
gross  und  erhaben;  selbst  wo  er,  wie  in  Ol.  XIY,  die  Huld  der  Chariten 
preist,  verachiiUUit  er  kleine,  tSndelDde  Weisen.  Von  stolzem  SelbstgefQhl 
auf  sein  angeborenes  Genie  durchdrungen,  vergleicht  er  sieh  dem  hoch- 
fliegenden Aar,  der  geringschätzig  von  seiner  Hohe  auf  die  mühsam  er- 
lerate Kunst  kreischender  Raben  herabscbaul^)  Den  Gkirten  der  Musen 
pflegte  er  nicht  bloss  mit  ausnehmender  Kunst,  er  weiss  auch  ihre  Gaben, 
die  allein  der  Tugend  Unsterblichkeit  verleihen,  in  allen  •  Tonarten  zu 
preisen.-)  Opradfaus  in  seinen  Ancrhauungen  wagt  er  auch  den  Ilolien 
der  Erde  gegenüber  ein  freies,  raahiK  ndes  Wort,*)  und  weit  entfernt  von 
kraftloser  Gutmütigkeit  tritt  er  mit  energischem  Zorn  seinen  Feinden  ent- 
gegen.*) Ein  heiliger  Sänger  voll  tiefer  Keligiosität  liat  er  herrlich  wie 
kern  zweiter  die  Hoheit  dea  Zeus  und  die  Macht  der  lichten  Gottheiten 
gegenüber  den  Dämonen  der  Finsterniss  besungen.^)  Mit  frommem  Sinn 
luelt  er  fest  an  dem  GUuben  der  Väter,  erlaubte  sieh  aber  doch  auch 
Mythen,  die  gegen  seine  Anschauung  von  dem  hehren  Wesen  der  Götter 
▼ostiessen,  in  seiner  Weise  umzudeuten  und  umzugestalten.  Wenn  z.  B. 
die  Überlieferang  bei  Hesiod  erzählte,  ein  Rabe  habe  dem  Apoll  Kunde 
von  der  Untreue  seiner  geliebten  Koronis  gebracht,  so  sträubte  sich  gegen 
die  Niedrigkeit  dieses  Zwischenträgers  sein  reineres  Gotte.sbowusstsein  und 
Hess  er  den  Apoll  selbst  mit  seinem  allessehenden  Geiste  die  treulose  That 
erspähen.*)  Freilich  litt  unter  diesen  Umgestaltungen  die  klai-e  Sinnlich- 
keit der  althellenischen  Gotterwelt,  was  auch  darin  hervortritt,  dass  Pindar 
zii  den  alten,  lebensvollen  Göttern  schon  abstrakte  Gestalten,  wie  Chronos, 
Theia,  Uesychia,  Alatheia,  in  den  Olymp  einführt.  Darin  zeigt  sich  eben  der 
Einftnfls,  wdchen  die  Lehren  der  Weisen,  namentlich  der  Pythagoreer  auf 
die  Anschauungen  unseres  Dichters  geflbt  hatten.  Pindar  war  durch  und 
durch  ein  ethischer,  religiöser  Dichter.  Die  eigentliohen  Perlen  seiner  Dicht- 
kunst sind  daher  auch  seine  sittlichen  und  politbchen  Kemsprüche,  wie  die 
berühmten  vo/iog  o  Jtwrm'  ßuaiXfvq,  ßd^Qov  rroXimv  damalig  dfxa^  äfftatog 
n'^ifotrwa  nwmv  nmt^^vwv  ion^,  to  nlournv  irvv  %vx^  norftov  ü9f(a^ 

122.  Mit  dem  Ernst  und  der  Tiefe  der  Gedanken  harmoniert  bei 
Pindar  der  sprachliche  Ausdruck.  Im  Reichtum  und  in  der  Grossartigkeit 
der  Bilder  sucht  er  seinesgleichen,  aber  er  deutet  den  Vergleich  nur  an, 

')  N.III,  80;  vgl.  Ol.  IT.  9G^N,  T,  21,  '  Kincn  i<'n{y-)Mia(sni  dnjg   nennt  er 

sich  »elbst  F.  II,  Öci;  sein  Freimai  seigt  sich 
betonders  ge^en  Hieron  in  P.  II  nnd  gegen 
Arkeaila«  -  h  r  IV  263  flF. 

♦)  P.  il,  81 :  Ttoxi  <f'  ix9^y  ar'  iz^gdg 
i»w  ivttMO        ino^tvvouai.  Vgl.  Ib.  III,  66. 

-')  Kin/.ig  HchSn  im  Eingang  von  P.  I 
und  in  P.  II.  49  ff.  u.  89  ff. 

)  P.  III,  27;  JUinlidi  irt  d«r  Tuitalos- 


«ad  Iweondere  des  bchluse  von  Ol.  I:  tiqö- 
foTor  atxfiif  Xtt9'*  ^VlXurof  Hrtn  nm/tä" 

'Hc-  ?clioliai>t«n  deuteten  die  Raben  auf 
^iiOQDides  und  Bakohylidea,  die  Hauptrivalen 

Ol.  IX,  27:  ifaigeroy  XuQiKuy  te'uo- 
luuMttnoy.  P.  III»  114:  d  f  cetera  xÄttvarV 
imiuk  rMa,  Yfß,  OL  X,  95,  N. 


IV,  6,  b.  III,  5&  i  mythi»  iimg«Bteltet  Ol.  I,  81  ff. 
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vorwoilt  niclit  wie  der  ionische  Epiker  behaglich  in  der  Ausmalung  des 
Bildes.  Nicht  gewohnt  ausgetretene  ^^'oge  zu  gehen  bereichert  er  die 
Sprache  mit  neuen,  ki^hnen  Metaphern  und  Bildern.  Die  Vergleiche  der 
Schöpfungen  der  Poesie  mit  den  Werken  der  bildenden  Kunst  hat  er  in  die 
Litteratar  eingeführt,*)  und  wahrlich  grossartig  ist  die  ZusammeDatellung  des 
ProOmiums  mit  dem  Sftulenportal  des  Sales  (Ol.  VI,  1)  oder  die  Entgegen- 
setzung der  auf  derselben  Basis  beharrenden  Statue  und  des  gleich  einem  Schiff 
in  die  weite  Welt  hinaosdringendeu  Liedes.  Wie  in  dem  Strome  Welle  anf 
Welle  sich  drängt,  so  erzeugte  in  seinem  reichen  Geiste  ein  Qedanke  den 
andern,  ohne  dass  er  sich  immer  die  Mühe  nahm,  den  einen  sorgfältig 
zum  anderen  hinüberzuleiten.*)  Dadurch  entstanden  die  unvermittelten  Über- 
gänge, bekannt  unter  dem  Namen  der  lyrischen  Sprünge,  und  die  rauhen 
Fugen,  welche  das  Verständnis  des  oft  rätselhaften  Ausdrucks  erschweren') 
und  dem  späteren,  an  Glätte  und  Weichheit  gewöhnten  Publikum  die  Lek- 
türe des  Dichters  verleideten.')  Auch  im  Metrum  strebte  Pindar  das  Er- 
habene und  Grossartige  an;  das  tritt  besonders  in  dem  wuchtigen  Bau 
seiner  gravitSliaeh  sieh  auftürmenden  Daktylo-Epiiriten  hervor,  ist  aber 
erst  in  unserer  Zeit,  nachdem  BOckh  die  langen  Verse  wieder  hergestellt 
hat,  in  vollem  ümfiuige  erkannt  worden.  Die  Eleganz  und  das  Ebenmass 
der  einzelnen  Verse  und  Kola  ist  freilich  dabei  zu  kurz  gekommen,  ist  wmulg^ 
stens  aus  unseren  heutigen  Texten  nicht  mehr  erkenntlich.'^)  Endlich  steht 
auch  der  DialdLt  Pindars  mit  dem  Charakter  seiner  Poesie  in  Einklang. 
Im  Gegensatz  zu  seiner  Landsmännin  Korinna  hat  er  es  verschmäht,  den 
Lokaldialekt  Böotiens  zu  reden;  als  universeller  Dichter  Griechenlands  wählte 
er,  zumal  er  zumeist  im  Auftrage  dorischer  Sieger  und  Priester  dichtete, 
den  Kunstdialekt  der  chorischen  Lyrik,  ohne  sich  jedoch  zu  scheuen,  dem 
dorischen  Grundton  einzelne  epische  und  böotisch-iiolische  Formen  beizumischen. 
Voll  und  rund  ertönt  daher  in  seiner  Sprache  das  dorische  <s,  erklingt  aber  da- 
neben auch  das  oiaa  des  bOotisch-äolischoi  Dialektes  und  das  oto  der  homeri- 
schen Dichtung.  In  den  Texten  unserer  Handschriften  wechseln  sogar  dorische 
und  fiolische  Formen,  und  man  hat  daher  die  Vermutung  aufgestellt,  daas 
Finder  selbst  je  nach  Tonart  und  Hoimat  des  Bestellers  kleine  Variationen 
im  Dialekt  angebracht  habe.*)  Aber  wahrscheinlich  rührt  dieser  Wechael 

*)  über  die  Bezif'lningen  Pindars  zu  den  j        *)  Ath.  p.  3  a:  r«  ntydägov  6  ttoh- 

KoDStwerken  seiner  Zoit  handelt  Jebb.  Jour*  I  fttoSionoiof  EvnoXie  tptjaiy  rjdrj  xarttgeoiya-' 

fUU  of  hrUenic  studtejt  III  (1882)  174  ff.  ]  A^'Vo   t'nn   t^c    rtSy    TtoXXtäy  ti(piXoxaXttt^. 

Daher  der  schOne  Vergleich  mit  dem  Dionys,  do  com^.  22  von  Pindu*:  tav9'  ort 

Strome  bei  Horaz  Od.  IV,  8:  mmte  decwr-  {  ftiv  iarn'  ioxygu  »ol  ittifa^  wA  Ahttumutä 

f€IW  rclut  anmis,  imlirrs  fjtiem  itipcr  vofns  xal  no'/.v  tö  (ivarr^Qoy  t)(fi  rpfr/ri-fj  re  o3iinttS 

aJuere  ripaa,  frrvet  nin?ic}ii<u«que  ruit  pro-  xai  ntxQuiyei  tdi  uxodi  ficr^itos  xrk. 

fundo  Pindants  ore.  YortrefiTlich  sind  auch  ,        ^)  Versuche,  dne   grossere  HarmoDM 

die  wpnigon  Striche  bei  Quintilinn  X.  1.  (II;  und  Symmetrie  in  unseren  Strophenschemen 


Pindarus  princeps  sptritus  magtuficentia, 
umUmtii»,  figuris,  beatissima  rerum  e«r- 
horumqtte  copia  «t  vüiU  gvodom  doguentiae 

fhimiHe. 

')  Pindar  selh.st  deutet  diese  dunkle 
Weisheit  an  P.  IV,  263:  yvwf^i  vvv  xdv 
Oi'dinööa  aoqiay.  Ol.  II,  93:  ^ikt}  ivio» 
ivtl  q:aQtJQtte  ^myäeyra  9wnu9l¥,  |p  dl 


herzustellen,  machten  besonders  H.  Schiiidt, 
Die  ?]urhythmic  in  den  Cborgesängen  der 
Griechen,  Bd.  I  und  M.  Schmidt  in  seiner 
Ausgabe  der  olympischen  Siegesgesfinge 
(18ti9),  und  über  den  Bau  der  pindarisolMD 
Strophen.  Leipz.  1882.  Dm  BMhte  ist  noch 
nicht  gefunden. 

')  G.  ÜERif Amr,  De  diaUcto  JRimi.^Opusc 
I,  245  ff.  Ein  neoenr  FotsolMr,  eia  Sohfllar 
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nur  von  der  Unbeständigkeit  der  attischen  Heraui^ber,  nicht  vom  Dichter 
selbt  her,  da  dch  z.  B.  in  demselben  Gedicht  offdomi  und  valoiui  (Is.  VI 

64  und  66),  tifrn  und  nsSd  (P.  Y  47  und  94)  nebeneinander  finden,  üeberall 
aber  klingt  \oi\  und  tief  wie  feierlicher  Cboralgesang  der  Laut  der  pinda- 

riacben  Kede. 

TextesQberliefcrung  und  Scholien;  Der  in  alter  Schrift  geechriebenß  Text  Pindais 
wnrde  von  Attiks  Mis  im  neuen  ionischen  Alphabet  verbreitet  (s.  Christ,  Phil.  25,  607  £). 
In  Alexandria  veranstaltete,  im  AnBchluss  an  den  Eidographen  Apollonios,  Aristophanes 
«ine  Gesamtansgabe  in  17.  ß.  (s.  oben  S.  118),  in  der  die  Verse  oder  Kola  nicht  ohne  grobe 
Fehler  abgeteilt  waren  (Crbist.  Die  metrische  überliefemiig  Pindars,  Abhdl.  d.  b.  Ak.  VI, 
1"-"' ff  ).  Ari'^tnrrh  konstituiert*^  den  Text,  niclit  immer  mit  Verständnis  und  Geschick, 
und  versah  ilin  mit  kritischen  ZeicLcu  (Feink,  De  Arütarcho  rindart  inkrprete,  Jena  1883 
und  HoBK,  De  Aristnrchi  shiä.  JPind.,  Greifsw.  1883);  ausserdem  haben  die  Grammatiker 
Kallistratos,  Ariatodemos,  Asklepiadea,  Aristonikos  und  der  Stoiker  Chry- 
sippos  sich  mit  dem  Dichter  beschäftigt  (s.  Böcku,  I'indar  II,  1  pracf.  IX  sqq.) 
Unser«  tiHen  Scholien,  die  eine  fortlaufende  Pkraphrase,  durchzogMi  von  dazugeharigen  Er- 
klämngeo.  entlialten  (Lbbss,  Die  Pindarscholien,  Leipzig  1873),  gehen  auf  Didj'raos  zu- 
rück, der  öfters  namentlich  angeflihrt  ist  (vgl.  Ammonios  de  diff.  p.  70  u.  M.  Scumidt. 
Didmi  fr.  p.  214  ff.).  Über  die  Metra  hatte  Drakon  von  Stratonikea  gehandelt;  unsere 
roelrisohen  Soholien,  die  in  Prosa  und  die  in  Vers  (von  Tzetzbs  in  Gramer  An.  Par.  t.  1) 
Bind  von  geringem  Wert  und  beruhen  auf  falscher  Verstellung.  Aus  dem  Mittelalter 
summen  die  Scholien  von  Thomas  Magister,  Mosch opu los  (bloss  zu  den  Olympien) 
und  Triklinios;  zur  letzten  Klasse  gelifiren  anoh  die  jtlngst  publizierten  l/6Xia  JJr'ru'rtxu 
'cd.  Sexitelob.  Athen  1875).  Der  Koinuientar  des  Eustatbios  ist  bis  auf  die  Viui  ver- 
lom  gegangen.  Die  8ebdi«n  MBd  den  grosseren  Ausgaben  wie  der  von  BOckh  beigefügt 
Kew  Ausgabe  von  Abel,  wovon  vol.  II  m  Nera.  u.  I^^thm.  erschienen,  Berol.  1884. 

Uandschriften :  Pin  dar  ist  durch  eine  einzige  Uandscbrift  auf  uns  gekomroeo,  da 
all«  cflulleseii  in  gleicher  Weise  am  Sehlfus  -veitttSrnmeli  mnä  vni  mehrere  PeUer  nrii* 

einander  gemeinsam  haben  'h.  Proleg.  meiner  Au.sg.).  Die  erhaltenen  Codd.  zerfallen  in 
alte  and  interpolierte;  von  den  alten  sind  die  besten:  A  =  Ambros.  s.  Xil  (davon  ist  der 
Trdiilsv.  eine  Abschrift),  der  nur  die  Olympien  endiBlt,  aber  mit  idten  SohoKen;  B  =  Vslle. 
sirc  über  Ürsini  s.  XlI.  alle  Epinikicn  mit  Scholien  enthaltend.  Das  Verhältnis  der  Codd.  ist 
kUrgdegt  von  T.  MoniisäM  in  der  grossen  kritischen  Ausg.,  Berol.  18(54;  Nachtrfige  von 
Abb,  Zur  Hsndscfanfleiikinide  Pindsis,  Wiener  Stad.  IV,  284^62. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  ed.  princ.  ap.  Aldum  1513  —  ed.  Es.  Schmid,  Wittenberg 
1616.  mit  vielen  guten  Emendationen  —  ed.  Heykb  mit  lat.  Übersetzung  und  Kommen*«!  , 
Gott.  1773,  neu  bearbeitet  von  G.  HbbmjiN?!  1797.  —  flauptuusg.  von  BöcKii,  Berol.  1811  -2i, 
3  tomi  in  4*  mit  Scholien,  metrischer  Erläuterung  und  ei klärendem  Kommentar  (l^trterMr 
teilweise  von  Dissen).  —  Kleinere  Ausg.  mit  lat.  Kommentar  von  Dib.sen  und  ScnjJEiDEwiy, 
Ooth.  1847,  2  ßiie.  —  Die  Konjekturalkritik  glä  nzend  gefördeii,  nicht  ohne  übertriebene 
Ktümbeit  von  Berok  im  PLG.  namentlich  ed.  IV.  Textansg.  von  Chbtst  in  Bibl.  Tenbn. 
Pindars  Siegeslieder  erklärt  von  MEZCiER,  Leipz.  1880.  —  Pindars  olymp.  SiegesgesHnge,  griech. 

ieoisch  von  M.  Schmidt,  Jena  1809.  —  Rümpel,  Lexicon  Pinaaricum,  jLipe.  1883.  — 
CboMbiaig  mit  guten  ISinlsttongon  Ton  Fb.  TaaaMH,  Leipi,  1620,  2  Bde,  , 

B.  Die  attischen  Lyriker. 

123.  Din  pLi(  lituTig  verständiger  Reflexion,  politischer  Einsicht  und 
prosaischer  Kedegewandtheit  vertrug  sich  zu  allen  Zeiten  schlecht  mit  der 
lyrischen  Poesie,  die  am  besten  gedeiht  in  der  Springflut  der  Leidenschaft 
und  im  gährenden  Drang  widerstrebender  Elemente.    Von  Attika  und  der 


Rck's.  FünsEB,  Der  böotische  Dialekt  Pin- 
^n,  Phil  4  ?  49  ff.,  sucht  die  herkömm- 
li<^he  Ansciiduung  überhaupt  umzustossen, 
'oti  die  angeblichen  Dorismen  Pindara  auf 
ßgentflmlichkritrn  der  heimischen  Mundart 
Püdin  zurfickzulUiiren,  was  nur  zum  ganz 
UtMB  Teüe  gsUngt  —  In  derSyotaac,  b«-  | 


sonders  im  Gebrauch  der  Modi  folgt  Pindar 
öfter  noch  den  Epikern  im  Gegensatz  zu 
den  Attikern;  s.  Breyer,  Analecta  IHn- 
darica,  Bresl.  Diss.  1880;  Gilper-sleevk, 
Studies  on  Pindnric  Syntax,  in  Ämeiiean 
Journal  of  phüol.  t  III  und  IV. 
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Zeit  nach  Pcrikles  waren  dahor  von  vornherein  keine  Blüten  der  Poesie 
des  Herzens  zu  erwarten.  Eh  niruuit  sogar  Wunder,  dass  zur  Zoit  der 
Perserkriege  noch  solche  Talente  wie  Simonides  und  Pindar  sich  entlalteu 
konnten.  Nun  aber  war  man  vollständig  übersättigt,  und  die  Klange  der 
Lyiik  hätten  wohl  vollständig  in  Athen  detn  dramatischen  Spiel  im  Theater 
Platz  gemacht,  wenn  nicht  die  Liebe  zur  Musik  sich  erhalten  und  in  ihrem 
Gefolge  auch  der  Dichtung  von  Texten  zu  dem  QiorauffUirungen  Raum 
gegeben  hfttte.^)  Zu  dieser  dienenden  Stellung  verstand  sich  aber  am 
ehesten  der  Dithyrambos  und  Nomos.  Denn  in  dem  letsteren  hatte  von 
jeher  die  Melodie  und  Musik  die  hervorragende,  der  Text  die  untergeordnete 
Stelle  eingenommen,  und  in  dem  Dithyrambus  bildete  die  den  Attikcom 
besonders  zusagende  Mimik  ein  Hauptdement.')  Aber  beide  Dichtungs- 
arten haben  anch  anf  attischem  Boden  unter  den  bezeichneten  FnT^tänden 
nianigfache  Tnigestaltungen  erfahren.  Die  Fl">te  hrliorrschte  in  Athen  voll- 
ständig die  Aufführung  von  Dithyramben,  begreiflich,  da  die  Evolutionen 
eines  grussen  (!hors  sich  am  leichtesten  mit  dem  scharfen  Ton  der  Flöte 
dirigieren  Hessen;  infolgedessen  wurde  die  Kithara  immer  mehr  das  Haupt- 
instrument der  Nomen  und  hören  wir  in  dieser  Zeit  fast  nur  von  kitha- 
rodischen  Nomendichtem.*)  Ein  Chor  und  swar  ein  grosser  Chor  von  50 
Mann  gehörte  seit  Alters  zu  der  DithyrambenauÜQhruDg;«)  anf  sdne  Aus- 
stattung ward  ietzt  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  aber  den  Gesftngen  des 
Gesamtchors  mischte  Philoxenos  auch  Einzelgesänge  bei,  zunächst  wohl  für 
den  Chorführer.  )  Umgekehrt  waren  die  kitharodischen  Nomen  im  Anfang 
ausschliesslich  für  den  Einzelvortrag  bestimmt  und  zwar  in  der  einfachen  Art, 
dass  der  Sänger  sich  selbst  mit  dem  Saitenspiel  begleitete:  nunniehr  l»rachte 
Timotheos  die  Neuerung  auf,  dass  auch  bei  den  Nomen  ein  Chor  mitwirkte,^) 
wenn  auch  nur,  nm  an  gehobenen  Stellen  in  den  Gesang  der  Kitharoden 
mit  mächtigem  Klange  einzufallen.  Den  Nomen  scheint  von  Hause  aus 
die  strophische  Komposition  fremd  gewesen  zu  sein;  bei  den  Attikeru  wunien 
allmählich  auch  die  Dithyramben  durchkomponiert,  was  Aristoteles,  Probl. 
XIX,  15  gut  mit  dem  nachahmenden  Charakter  des  jüngeren  Dithyrambua  in 
Verbindung  bringt.') 

1S4.  Die  ganz9  Dithyramben-  und  Komenpoesie*)  hat  nach  dem  Gto- 

')  rrr»%va!tig    oifcrf    gpscn   diese  Ver-     rodon  5.  die  Anlodon  2,  die  Kitharisten  3, 


kehrung  der  nutürlicbeu  V  erbältoisso  Pra- 
tiiM»  in  dem  durch  Ath.  617  b  «rhaltenen 

HyporclietD:  f"'»'  noidtif  xaTt<nrfaf  TlKQt;: 
ßtntiXeiay.  Dauüt  verbinde  die  Angabo  »l«>s 
riut.  de  tnus.  30,  daOB  bis  auf  Melanipmdoa 
dio  FJötenppioltM-  vom  Dichter  den  Lohn 
empfiogen,  tmcliher  uuigckchrt. 

')  PJatoD  nnd  Aristoteles,  die  natUrHch 
zumeist  in  der  Poesie  ilircr  Zeit  Idtten, 
kamen  auf  diese  Weise  da^u,  daä  Wesen 


die  Flötisten  2  Preise  ausgeworfen;  ver^L 
BraoK,  Gr.  Litt  II,  500  f. 

*)  Ein  Chor  von  50  Hann  zam  ersten- 
mal bezeugt  für  Ol.  75,  4  (477)  durch  Si- 
mooidM  fr.  147. 

*)  Plut.  de  mus.  30:  4>tX6^eyoc  tig  T9vf 
xvxXiovf  jfo^otJf  fif'Xtj  etar^vfyxaro. 

•)  Clem.  Alex.  Strom.  I,  3Ö8:  »^juovf 


aller  Poesie  in  die  fÄ{fjt]ait  n  verlegen.  '         ')  -^"f  Richtung  geht  der 


Über  das  Spiel  der  Nachahmung  im  Dithy- 
rambus 9.  Arisi  Poet.  2G,  p,  1061  ^  33. 

')  Die  aulodischen  Nomen  traten  abo 
znrttok;  die  reinen  Flöienkonzerte  hingegen 
erhielten  sich  fort  In  dem  Agon  der  Pana- 
theiüton  CIA.  U,  2.  965  sind  fDr  di«  Kitiw- 


8pott  dett  Aristophanes  Nub.  333:  xvKXitaf 

M.  Schmidt,  Diatribe  in  dühyrambu  m, 
Berlin  1845;  £.  Scbkibb,  De  dühyramb&rum 
grate.  ütgumtrUiß,  1962, 
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sagten  für  die  Litteratur  wenig  Bedeutung;  ihr  Schwergewicht  liegt  in  dem 
musikaliscbw  Teil,  zu  dessen  Verständnis  iiDS  nach  dem  Verluste  der  Me- 
lodien die  paar  allgemeinen  Notizen,  die  uns  erhalten  sind,  wenig  verhelfen. 
Wir  dürfen  uns  einer  suniniariBchen  Au^ftblung  der  Dichter 

b^nügen : 

Laaos  von  Heriniono  (in  Achäa)  lebte  um  Hofe  des  Hipparch  (Horod. 
TT!  IT)  und  ward,  wenn  auch  irrtümlich,  als  Lehrer  Pindare  ausgegeben. 
^'iich  öuidaa  hat  er  zuerst  ein  theoretisches  liuch  üher  Musik  geschrieben 
und  den  Dithyrambus  in  die  athenischen  Wettkämpfe  eingeführt.  Die 
pariscfae  Chronik  setzt  die  erste  Aufführung  eines  Männercbors  Ol.  68,  1  (508), 
wobei  aber  aidit  Lasos,  sondern  Hypodikos  aus  Ghalkis  siegte.  Auf  einen 
Wettstreit  des  Lasos  mit  Simonides  und  die  Niederlage  des  ersteren  spielt 
Aii8to|ihaneB  Vesp.  1410  an.  Seine  Yerdlenste  um  die  Musik  schildert  der 
gute  Kenner  bei  Flut  de  mus.  29  mit  den  Worten:  ng  rtjv  SiO^vQafißixi^v 
ayu)Yr]v  ^Bta(nt]<saq  tovg  ^^/lovg  »ed  TÜv  avlüv  nokwpmvi^  Hovaxo' 
Xov&r^aag  nXd'oat  t€  tfD^ÖYywg  xat  Si€QQifiiiävoig  ^qr^cctfifvog  £ig  /uftd^eüiv  tijv 
ToovnttQxovaar  ryayt-  fiavmxip'.  Von  einigen  ward  er  nach  Schol.  Arist. 
Av.  1403  geradezu  Erfinder  des  Dithyrambus  genannt.  Von  seiner  dich- 
terischen Begabung  gibt  uns  sein  gekünstelter  Versuch  ein  Lied  ohne  ff 
zu  dichten  keinen  hohen  Begriff.  Es  scheint  eben  gleich  dem  ersten  atti- 
schen Dithyramben  dichter  die  Frostigkeit,  welche  die  attische  Lyrik  kena- 
SBichnet,  eigen  gewesen  zu  sein. 

Pratinas  ans  Phlios  erwarb  sich  hauptsficblich  durch  seine  Satyrspiele 
mm  Namen;  er  trat  aber  auch  als  Dithyrambendichter  in  Athen  und 
Sparta  anf.  Von  seinen  Hyporohemen  ist  ein  grosseres  Bruchstück,  worin 
er  gegen  das  Überhandnehmen. des  FlOtenspiels  in  kampflustigen  Rhythmen 
eifert,  auf  uns  gekommen. 

r>iagoras>)  aus  Melos,  Zeitgenosse  des  Pindar  und  Bakchylides,  ist 
in  weiterpn  Kreisen  durch  den  Volksbeschluss  der  Athener,  der  ihn  als 
Gottesleugner  aus  der  Stadt  verjRgtf,  bekannt  geworden.    Der  von  Philo- 
demos  nfQi  uae^inug  uns  ♦  [  halTnic  \        »>foc  &fdg  ttqo  naiiög  i'gyQV 
fü'ov  »«/m  ff>Q^v  tmtoTuiui  will  zu  dieser  Anklage  nicht  stimmen. 

Melaoippides  gab  es  nach  Suida^j  zwoi;-)  der  ältere  aus  Melos 
litt  die  neue  Richtung  des  Dithyrambus  mit  den  langen  Introduktionen 
(awßoXaf)  und  fremdartigen  Stoffen  inauguriert.  Der  jüngere,  ein  Tochter- 
Bobn  des  titeren,  galt  nach  Xenophon  Mem.  I»  4.  8  als  der  berObmteete 
Heister  seines  Faißhs.  Er  ward  an  den  Hof  des  Königs  Perdikkas  n.  berufen» 
Wo  er  um  412  starb.  Von  nnr  wenigen  seiner  Dithyramben,  wie  MafftfvaSf 
^Wttü$ff  HsQ^B^pw^  haben  sich  Titel  und  Bruchstücke  erhalten. 

Kinesias  war  die  Zielscheibe  des  Spottes  der  Komiker  wegen  seiner 
dürren  Gestalt  und  seiner  neumodischen  Kadenzen.'') 

Philoxenos  aus  Kythera  (435  —  380  nach  Marm.  Far.)  kam  nach 
Einnahme  seiner  Heimatinsel  als  Kriegsgefangener  nach  Athen,  wo  er  durch 

^)8iridM  a.  JtayÖQas;  Fa.  Lysies  o.  1       >)  Axidmh.  Av.  1872,  Pm.  832.  Ein 

^  ~  I  hartes  UrleflT  ftUt  Uber  iho  Fleto,  Gor^. 

_  ')  Kineo  Irrtum  deBSuidM  nimintBoaDi.  1  p.  501  e. 

BkV.3a^218eii.  I 
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Bein  Talent  die  Aufraerkaamkeit  des  Melanippides  auf  sich  lenkte.  Dann 
lebte  er  längere  Zeit  an  dem  Hofe  des  älteren  Dionysios  in  Syrakus,  den 
er  durch  sein  freimütiges  Urteil  über  dessen  schlechte  Gedichte  reizte  (Diodor 
XV,  H).  Von  seinen  24  Dithyrnmhen  war  am  berühmtesten  der  Kvxhoi»^ 
in  welchem  der  Kyklope  ein  sclimachtendes  Liebeslierl  auf  die  schöne  Galatea 
sang  und  der  Dichter  selbst  als  Führer  des  zweiten  Chors  den  Odysseus 
vorstellte.  Grössere  Fragmente  hüben  wir  von  einem  zweiten,  einem  Phi- 
loxenos  aus  Leukas  zugeschriebenen  Gedicht  JfTnvov,  das  iür  die  Erkenntnis 
der  rhythimsclien  Formen  des  jüngeren  Dithyrambus  und  der  raffinierten 
Oemisssuoht  jener  Zeit  gleich  intereesant  lat  Die  Dithyramben  des 
Philoxenos  standen  in  hohen  Ehren  und  wurden  noch  zur  Zeit  des  Poly- 
bios  (IV  20)  alljährlich  von  den  Arkadem  im  Theater  aufgeführt 

Timotheos  aus  Milet,  der  bewundertste  Musiker  und  Nomendicht or 
seiner  Zeit,  war  in  der  Musik  ein  Schüler  des  Phrynis,')  worauf  sich 
Arist^jteles  Metapli.  9!»3b  15  bezieht,  wenn  er  von  dem  berühmteren  Schüler 
des  berühniteit  Meisters  sagt:  h  n*-v  yÜQ  "fi^öi^fog  /i»;'  fpt'fro,  ttoXXtjV  ap 
pifXoTtouav  ovx  i-ix"iiiv'  et  jtirj  il'ovrfc.  Tkuo^eog  nvx  ur  tyi-'tfTo.  Der 
Schauplatz  seiner  Thätigkeit  war  vor  allem  Athen,  aber  auch  am  Hole  des 
Archelaos,  in  Ephesos  und  Sparta  trat  er  mit  seinen  Produktionen  auf. 
In  letzter  Stadt  wollte  man  von  seinen  Neuerungen  wenig  wissen,  so 
dass  ihm  die  Ephoren  die  4  neuen  Saiten  seiner  12saitigen  Zither  ab- 
schnitten.') Hochbetag^t  starb  er  im  J.  857.  Ein  Urteil  über  den  gefeierten 
Musiker  ist  uns  heute  nicht  mehr  mOglich;  denn  sein  Schwerpunkt  lag  in 
den  Melodien,  die  mit  all  den  antiken  Denkmalen  dieser  reizendsten  und 
flüchtigsten  aller  Künste  zugrunde  gegangen  sind.  Das  Altertum  hatte 
von  ihm  v^iw  6t  enuv,  nifOo(fua,  dyiaäfua,  di^^v^ttfißoi^  vfivw  u.  a.;  auf 
uns  sind  nur  «^anz  dürftiqfo  Bpste  gekommen. 

Ton  sonstigen  Dithyrambikern  des  4.  Jahrh.  werden  noch  genannt 
Telestes  aus  Selinunt,  der  sich  nach  Dionysios,  de  comp,  verb.  19  im 
Wechsel  der  Rhythmen  und  Tonarten  gefiel,  Polyeidos  der  Sophist,  ein 
Mann  von  vielseitigem  Talent,  der  sich  auch  in  der  Tragödie  und  Malerei 
versuchte,  Likyronios  aus  Chios,  der  nach  Aristot.  Rhet.  UI,  12  Dithy- 
ramben zum  Lesen  dichtete,^)  Ariphron  aus  Sikyon,  Eleomenes  aus 
Rhegion,  Nikokles  aus  Tarent,^)  Argas^)  u.  a. 


')  Antipbanes  bei  Ath.  463  d.  Aber 
verspottet  wird  Philoxenos  von  dem  Feind 
dmr  neuen  Musik,  von  Aristoph.  Plut.  290. 

*l  V\\\\.  dp  mns.  6;  nach  Schol.  zu  Arist 
Mub.  907  siegt«  er  an  den  Panathenäen 
unter  dem  Archon  Kallias.  Ihn  und  seinen 
Scbülfr  TimothpoH  nahm  zur  Zielscbeibo  dCB 
Spottes  Phcrekrates  ira  Cbeiron. 

»)  Paus.  Ml,  12.  10;  Bo«tii»  de  miu. 
p.  182  Friedl. 


*)  Da.w  derselbe  mit  dem  gleichzeitigen 
FiUctor  identisch  gewesen  sei,  wird. vermutet. 

Ein  Verzeichnis  seiner  Siege  gegen 
da.s  Ende  des  4.  Jahrhunderte  «rUtafeait  yva 
KüULEÄ,  Rh.  M.  39,  298. 

**)  Arg»  wird  als  schlechter  Nomen- 
dichter verspottet  l>ei  Ath.  T'l''  ii  tv?^«': 
sein  Name  steckt  wahrscbewiich  auch  in 
Amtot  Po0L  2  p.  1448-  15. 
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G«  Das  Drama.') 

L  Anfange  und  äussere  Verhältnisse  des  Dramas. 

185.  Das  Drama  ist  eine  originelle  Schöpfung  des  griechisclien  Geistes: 
kein  Volk  des  Altertoms  hat  etwas  fthnUdies  hervorgebracht,  und  was  in 
späterer  Zeit  in  Rom  und  von  modernen  Ydlkcrn  auf  dem  Gebiete  der 
dramatischen  Kunst  geleistet  wurde,  geht  auf  die  Anregung  der  Griechen 
zurück.*)  Bei  ihnen  selbst  hat  sich  das  Drama  aus  den  beiden  älteren 
Gattungen  der  Poesie  nutnrjf^mäss  entwickelt:  es  ist  dasselbe  auch  erst 
zur  Ausbildung  gekommen,  nachdem  die  erzählende  Dichtung  fast  ganz 
verklungen  war  und  die  Gedankenpoesie  der  subjektiven  Empfindung  ihren 
Zenith  bereits  überschritten  hatte.  Die  beiden  Elemente,  aus  denen  das  Drama 
entsprungen  ist,  haben  auch  äusserlich  bei  den  Griechen  ihren  getrennten  Auä- 
dmek  gefonden  in  dem  Gegensatz  der  dialogischen  und  der  gesungenen  Partien. 
Die  Cborgesfinge  nnd  Monodien  bezeugen  ihren  Znsammenhang  mit  der  Lyrik, 
speziell  der  chorischen  Lyrik  nicht  hloss  im  Inhalt  und  gesangmissigen 
Vortrag,  sondern  auch  in  dem  Yersbau  und  der  Sprache.  Fast  alle  Metra 
der  Cantica  lassen  sich  bei  den  ftlteren  Lyrikern  nachweisen,  die  melodi- 
schen Logaöden  und  Choriamben  sowohl«  die  gravitätischen  Daktylo- 
Epitriten  und  gleich mässigen  Systeme;  nur  die  Dochmien  scheinen  eine  spe- 
zielle SohflpfuiiL''  f]ps  Bocksgesanga  zu  sein.  Auch  die  Sprache  der  Chor- 
gesänge weisi  (Jt  ijtllcli  :iuf  die  dorische  Chorlyrik  zurück  und  hat  aus  ihr 
die  Formen  des  donscheu  Dialektes,  namentlich  das  volltönende  d  herüber 
genommen.  Weniger  tritt  im  Dialog  der  Zusammenhang  mit  dem  Epos 
hervor,  da  für  diesen  die  Dichter  ein  anderes  Metrum  wählten,  nicht  den 
gravitätischen  Hexameter»  sondern  den  beweglichen,  der  Umgangssprache 
sieh  nähernden  iambischen  Trimeter.*)  Aber  wenn  auch  die  Form  geändert 
wurde,  so  blieh  doch  die  Übereinstimmung  des  Inhaltes:  der  Dialog  ist  der 
Trager  der  Handlung  und  des  Mythus,  Fundgrube  des  Mythus  aber  waren 
die  epischen  Gedichte,  was  Aischylos  schön  ausgedrückt  hat»  indem  er  seine 
Dramen  Brosamen  vom  Tische  Homers  nannte.  Der  grosse  Fortschritt 
bestand  nur  darin,  dass  jetzt  die  Handlung  in  ihrem  Fortgang  nicht  mehr 
erzählt,  sondern  in  täuschender  Nachbildung  den  Augen  und  Ohren  der 


')  Quellen  mw  dem  Alterlom:  Aristo*  |  des  griedi.  Sdwnspiels,  Tllb.  1662.  —  Ssm- 

tele«        :iotr;tixf'i.  WOZU  die  Rcst«  sciijor  j  melausg. :  Poetae  scenici  Oraecorum  rec. 

JiiittMaiim  bei  Koee  AhstoL  pseud.  LVl  u.  Botbr,  Lips.  1825-58,  lUBde.;  Poelae  scen. 

Utft;  Horatias  ara.  poet  nadi  dem  grie>  !  gr.,  cd.  Ov.  Dutdow  ed.  IT,  Ups.  1809. 


fhiscbf-n  Work  drs  Nem^olomos  Parianofi 
Tietzes  (12.  Jahrh.)  neqi  XQayixtjs  noi^asm 

WwnrPBAi^  Aeechyl.  p.  TUI 

^q.)  nui  TieQt  xwutooittg  (ed.  Cbaxer,  An. 

1,  Vi  ff.j.  Spurlos  verechwoodeD  sind  des 
^^nmoiatnten  Telephos  (unter  Hadrian) 
TQaytxvit'    xai    xtafttodwy.    —  Npucic 


*)  Nicht  der  Rcdo  wert  sind  die  drama- 
tiaeheu  Ansätze  der  Chinesen.  Für  die  Inder 
weist  die  Anregung  der  Griechen  nadi 
"Windisch,  Der  ^'riefhischc  Kiiifluss  im  in- 
dischen Drama,  Berlin  1882.  Bezeichnend 
ist.  daea  auch  in  den  indisclien  Drama 
2  Diatrkte,  Sanakrit  und  Pxakrit,  angewen» 


Werke:  W.  v.  Schlboei.,  Vorlesungen  über  ,  det  sind. 

^Butisdie  Kunst  and  Litteratur,  Heidelb.  ■)  Arbi  Rhei  III,  8  sagt  vom  Hexa- 


Bde.  —  Sammtl   ^^'^rkc'  Bd.  5  u.  H;  '  meter:  a{ui  oi  xat   Xfxnxr^^  t't^fiot'ias  cffö- 
^i»,  Gesch.  des  Dramas,  Leipzig  18Uä  (hier  j  fifrog,  Poet.  4  vom  lambus:  fiu/Ueta  ksxuxdy 


«mehligig  die  2  emtea  Bde.);  BÄff,  Qescb.  {  rtöy  ftiiQwv  td  ktf»ßttw  hrty. 
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ZuBchauer  vorgeführt  wurde,  so  dase  sie  dieeelbe  gleidisaiii  sellMt  mii- 

zuerleben  vermochieD. 

126.  Hat  so  das  Epos  so  gut  wie  die  Lyrik  Grundsteine  für  den 
neuen  Bau  der  dramatisdien  Poesie  geliefert,  so  ist  dieselbe  doch  speziell 
aus  ihr  Lyrik  und  der  religiösen  Festfeier  des  Dionysos  hervorgegangen. 
Darauf  weist  schon  der  Name.   jQana  d.  i.  Handlung  hiess  das  neue  Fest- 
spiel,   J(Ki)Mfi«  hiessen  aber  auch  die  Zeremonien,  mit  denen  man  an  den 
Götterfesteu,  namentlich  bei  den  Mysterien  den  Mythus  des  Gottes,  seine 
Geburt,  seine  Wanderungen  und  Leiden  den  andachtsvollen  Gläubigen  vor 
Augen  führte.^)   Zu  solchen  mimischen  Darstellungen  boten  wohl  auch  die 
Mythen  anderer  QOtter  Stoff,  wie  die  von  dem  Kampfe  ApoUoe  mit  dem 
Drachen  Pjrthon*)  und  von  der  fiewachung  des  jungen  Zeus  durch  die  Dak- 
tylen und  Koiybanten;  aber  zur  Zdt,  als  die  Geburt  des  Dramas  nahte, 
war  in  den  Mysterien  der  Kult  der  alten  Götter  hinter  dem  des  lakchoa 
und  der  Demeter  zurfichgetreten.   Namentlich  aber  war  es  der  erstere, 
der  mit  Mummenschanz  und  heiterem  Spiel  verbunden  war  und  durch  den 
Charakter  enthusiastischer  Begeisterung  die  Gemüter  der  Festgenossen  für 
die  neue  Art  von  Poesie  empfänglich  machte.  Die  ausgelassene  Weinlaune 
und  der  Schwärm  der  bocksfüssigen  Satyren  nuisste  von  selixst  die  Griechen, 
die  mit  ihren  Göttern  auf  vertraulichem  Fuss  zu  stehen  liebten,  zu  nach- 
ahmendem Spiele  reizen.    Dazu  löste  der  Gott,  der  von  der  Freiheit  die 
Zunamen  'Sisvif^fQeig  und  ^vaiog  führte,  den  Menschen  an  seinem  Feste 
die  Zungen,  so  dass  die  Fest^nossen  teils  vom  Wagen  herab  die  YorQber- 
gehenden  neckten,  teils  selbst  mit  ihren  drolligen  Aufzogen  unter  Yoran- 
tragung  eines  grossen  Phallos  dss  Lachen  und  den  Scherz  der  Zuschauer 
wachriefen.')    Aber  auch  wer  zum  Emst  und  zur  Reflexion  angelegt  war, 
fand  an  den  Dionysosfesten  Gelegenheit  zur  erbaulichen  Vorstellung.  Dafür 
hatten  die  Mysterien priester  gesorgt,  die  den  Gott  des  Weines  zum  Re- 
präsentanten der  zeugenden  Naturkraft  erhoben,  das  Einschlafen  der  Natur 
im  Herbste  und  ihr  frohem  Wiedererwachen  im  beginnenden  Lpiize  mit  dem 
Wandel  seines  Wesens  in  Verbindung  brachten  und  demselben  frühzeitig 
auch  allerlei  ernste,  mit  der  Verbreitung  seines  Kultes  znsamnienliängende 
Mythen  andichteten.    Diese  Vorstellungen  und  Mythen  hatten  dem  feier- 
lichen Dithyrambus  Nahrung  gegeben  und  aus  diesem  ist  die  zweite  Art 
des  dramatischen  Spiels  herausgewachsen.  Der  Ursprung  aber  beider  Arten 
des  Dramas  aus  dem  Mummenschanz  der  alten  Dionysoefeste  zeigte  sich 
auch  später  noch  darin  ~  dass  die  Schauspieler  wie  die  Ohoreuten  verkleidet 
auftraten  und  das  Gesicht  entweder  mit  Hefe  yerschmierten  oder  mit  einer 
Maske  (TfQÖawTtov,  persona)  bedeckten. 

127.  Arten  des  Dramas. Aus  den  £lementen  des  Dionysoskultes 

*)  Nach  Arist  Poet  3  sucht«  man  aus  1  siebe  oben  S.  91. 

dicflctn  Namen  den  dorischen  Ursprung  des  *)  Noch  in  spnter  Zeit  bestand  die  Ge* 

Dramas  zu  beweisen,  weil  dio  Doricr  ^(itiy,  wobnheit  uu    gewissen  Götterfesteo  dem 

die  Athener  TtQritTHt^  sagten.  Spott  freien  L«af  Stt  IttWen,  wie  im  2.  Jbrh. 

'-)  Dalifr  dor  Gegonsafz  1)ci  Pnua.  II,  '  n.  Chr.  zu  Smyrna  an  dem  Fest  dofi  Dio- 

37.  2  (vgl.  HI,  22.  2):  lu  hyofieyu  tni  tati  i  nysos;  s.  Aristides  ncQi  lov  fitj  dctV  xa»^ 

H^wjae'yoig.    Vgl,  Beuck.  Gr.  Litt.  III,  4.  [  fitodeiv  p.  509. 

=>)  Da^^s  dcisclhi  :uii  Ii  wirklich  mit  nach-  *)  Diomed.  p.  487— 492  K. 

ahmender  Kunst  iiargcstellt  wurde,  darüber  j 
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C.  Das  Drama.  1.  Anfänge  and  ännare  Y«rliiltaiMO.  (§       - 127.)  ]43 


haben  sich  3  Arten  dee  Dramas  entwickelt,  die  Tragödie,  die  KomOdie  nnd 
das  Satyispiel.  Die  TragOdie  (r^or/r;)<f/a),  die  spesidl  aus  dem  Dithy- 
rambus hervorgegaDgen  ist»*)  rniisa  als  t^mv  t^r,  gedeutet  werden,  hat 
abo  den  Namen  nicht  von  dem  Bock,  der  als  Preis  dem  Si^r  zugefallen 

seiD  soli,^)  sondern  von  den  B(ksken,  in  welche  die  Sänger,  ehen  weil  sie  das 
Gefolge  des  Gottes  darstellten,  ursprünglich  verkleidet  waren.  Von  vorn- 
herein ernsteren  Charakters  hat  sie  sich  allmählich  zu  joner  ergreifenden  und 
reinigenden  Darstellung  einer  ernsten  ITnndhmcr  entwickelt,  wclfhe  Aristoteles 
Poet.  6  mit  den  berühmten  Worten  detiniert:  taiir  loayiodia  in'in^cnc  noa- 
^füt^  anovSttiaq  xal  itAti'u^  in-yt'^oc  tynvot^c.  i'^övafiti'ii)  /.6y(i}  X^^^'i  txctai(n 
tm-  eiStov  ev  xoTg  fiOQioig  dQ(üi  ia>i  xai  oC  Ji"  anayyfXtaq,  St'  iX^ov  xm  {foßov 
mqaivovctt  ti]v  ton'  xoiovttov  naO^r^fidttav  xd^agan'.^)  —  Die  Komödie 
(xuu^jJi'a)  ist  aus  den  Gesängen  der  Phalloqproiesaioaeii  hervorgegangen,^) 
welche  sidi  auch  spiter  noch  neben  den  Dithyramhen  und  der  ausgebildeten 
Komödie  erhalten  haben.  Nach  Aristoteles  Poet.  3  haben  einige,  wohl  durch 
die  ländlichen  Dionysien  TerfÜhrt,  das  Wort  von  wu/ut;,  Dorf,  abgeleitet,  wo- 
mit die  Dorier  dasselbe  wie  die  Attiker  mit  Stjiioq  bezeichnet  haben  sollen. 
Aber  die  Komödie  hat  mit  dem  Dorfspiel  nichts  zu  thun;  das  erste  £leraent 
des  Worte»  ist  vielmehr  (xw/foc),  lustiger  Schwärm,  wovon  auch  xo}tiä^fiv  nnd 
das  lat.  roniheari  gebildet  ist.'')  Daneben  kommt  bei  An  Inphanes  das 
scherzhatt  gebildete  r(iry<j|)Jm  vor,  das  entweder  von  iQvyi^  .^\  t  in]e.se"  oder 
fQv^  „Hefe,"  hcikummt.^)  Mit  den  Phallosliedern  war  der  Koinudie  von 
vornherein  Scherz  und  Lustbarkeit  als  Angebinde  mitgegeben,  aber  erst 
mit  der  Zeit  erhob  sie  sich  zur  erheiternden  und  verspottenden  Darstellung 
oner  Ifteherliehen  Handlung.^)  —  Das  Satyrspiel  {ot  ^tkvQOi)  hat  seinen 
NaoAea  davon,  dass  in  ihm  der  Chor  regelmfissig  aus  verkleideten  Satyrn 
gebildet  wurde.  Der  Zusammensetsung  und  dem  Charakter  des  Chors  ent» 
sprechend  mnsste  die  Handlung  stets  aus  dem  Mythus,  nicht  dem  gewöhn- 
lichen Leben  genommen  sein  und  einen  lustigen  Anstrich  haben.  Das 
i^atvrdrama  hat  auf  solche  Weise  am  getreuesten  den  ursprunglichen  Cha- 
rakter des  Dionysosspiel  CS  festgehalten  und  kann,  da  auch  bei  der  Tragödie 
ehedem  der  Chor  aus  Böcken  bestand,  als  Vorstufe  der  letzteren  bezeichnet 


■/  Arlst.  Poet.  4;  »;  futr  XQuy^Sitt  timj 
r»r  üa^^öirfan'  tov  dt9v^afÄßoy  xarct  fUK^otf 

•  Hur.  a.  \K  220:  ctiriiiinr  qui  trayicn 
^üen  certarit  ob  hircum;  ein  iQäyog  als 
Praii  angefÜbTt  Vftnn.  Par.  48,  «braso  von 
Eus^hios  7.U  Ol.  48,  1.  Die  richtigo  Kh- 
Biolo^e  im  Et.  M.  764.  6 :  XQifyi^dittf  ort  rä 
MtUtK  ol  jofol  ht  SnrvQwy  9vvt9tayto,  ot>V 
«xöioi»  rixg  orv.  Müller,  Rr,  Litt.  I,  4^7 
<i(aJU  aa  den  Gesang  um  das  brennende 
Opfcr  eines  Bocke«. 

•)  Cnter  den  zalilrcichen  Erläuterungs- 
Kkiften  verdienen  besondere  Beacbtong 
Mwr  Lbstvo's  Dmtnstttrgie,  J.  Bbhnats, 
Gniodztlge  der  vorlorontn  AMianclhmg  des 
Aristoteles  &ber  Wirkung  der  Ti^üdie  1857 
^«ei  Abh(fl.  Uber  dm  uristoi  iteotie  des 
Drtmas  Berlin  IF^O),  L.  Spenoel,  Über  die 
l^9u^ii  rw*'  iiu9tjftmr,  Abbd).  d.  b,  Ak. 


TX  Bd.  fl^öO),  Meiskr.  Beitrag  zur  Lösiitig 
der  Katbarsisfirage,  Blätt  f.  bayer.  Gymn. 
1887  8.  211  ff. 

*)  Arist.  Poet.  4:  /;  xcoutoJia  tau) 
tiüv  %tt   (fttlXixd  iitt((j(6ytMiy  ü  lr(  xai  yvt> 

')  DiomoJcs  ji.  488,  .1  K. ;  cotnoedia 
dicta  an 6  luiy  xutftuiy  . .  .  vel  cino  xov  xw/iov, 
id  est  comegstttüme. 

•)  Schol.  Arist.  Ach.  498;  Atli.  40^;  Et. 
M.  764,  12;  Anon.  de  oom.  III;  du  von  Uo- 
raz  a.  p.  277:  qui  etmeretU  agerentquc  per' 
uncti  fuccilnis  vra. 

~')  Arist.  Poet.  5:  rj  xtüfit^ii«  iexi  ftift^ 
aig  tfavXoit'qwy  uty,  ov  /ifirof  »tnd  nncay 
xuxtny,    fc'/.h'c  ror  irin/fjm    f'nil    in    yt'Xoi  nr 

fiÖQtoy.  Die  Deüuition  im  Traktat  neQi 
xutfKoXttt  des  Cod.  Coislin.  120  isfe  eins  nn- 
gescnickti'  NaoliliiUhirig  der  aristoteluohea 
Definition  der  Tragödie. 
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werden.  Als  die  Tragödie  ernste  und  feraabliegende  Mythen  In  ihren  Kreis 
zu  ziehen  und  die  Komödie  das  Leben  der  Gegenwart  statt  die  Überlie- 
ferangen der  Vergangenheit  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  und  Spottes  zu 
nehmen  l)pgonnen  hatte,  wurde  das  Satyrspiel  zwar  nicht  ganz  zur  Seite 
geschoben,  aber  an  letzter  Stelle  gleichsam  a!'^  Reliquie  aus  alter  Zeit  zur 
Aufführung  gebracht.')  —  Die  Unterschiede  der  drei  Arten  von  Dramen 
waren  auch  äusserlich  in  der  Kostihniernng  des  Chors  und  der  Schauspieler 
ausgeprägt;  insbesondere  war  für  diu  Tragödie  bezeichnend  die  stelzeaartige 
Fi]firi»ekleidung  {x6&oQvog)  und  der  hohe  HaarauCsatz  (ö/xo$),  welche  die 
Heroen  Über  die  Masse  der  gewOhntichen  Menschen  erhöhten.  Umgekehrt 
trugen  die  Personen  der  KomOdie  einen  niederen  Schuh  (soceua)  und  banden 
sich  als  Diener  des  befruchtenden  Gottes  der  Zengung  einen  grossen  Phallos 
um.  Die  Choreuten  des  Satyrdramas  trugen  einen  Schurz  ans  Ziegenfeil, 
vorn  mit  Phallos,  hinten  mit  dem  Satyrschwans. 

128.  At  hcns  Bedeutung  für  das  Drama.  Nach  Aristoteles  Poet.  3, 
erhoben  die  Dorier  den  Anspruch,  das  Drama  erfunden  zu  haben,  die  Megarer 
die  Komödie,  andere  Pcloponnesier  die  Tragödie. 2)  Das  war  gewiss  nicht  ganz 
unbegründet,  da  thatsilchlich  durch  Pratinas  das  Satyrspiel  von  Phlius  nach 
Athen  verpflanzt  wurde  und  die  in  dorischem  Dialekt  geschriebenen  und  zur 
Aufführung  in  einer  dohscheu  Stadt  bestimmten  Stücke  des  Komikers  Epi- 
charmos  sicher  nicht  von  Athen  aus  ihre  Anregung  empfangen  hatten.  Aber 
zur  Entwicklung  und  glänzenden  Entfaltung  kam  das  dramatische  Sptel  erat 
in  Attika,  wo  es  von  den  volkstttmlichen  Dionysoefesten  des  rebenreidien 
Ortes  Ikaria  auaging  und  seit  536')  in  die  Reihe  der  städtischen  Festagone 
aufgenommen  wurde.  Athen  begann  damals  zum  Gipfel  seiner  Macht  und 
Grösse  emporzusteigen  und  in  den  Kranz  seines  Ruhmes  auch  das  edle 
Ueis  dichterischen  Glanzes  zu  flechten.  In  der  Blütezeit  des  Epos  hatte 
Attika  keine  Rolle  in  der  Litteratur  gespielt;  aber  während  die  stnnim- 
verwandton  lonior  der  fruchtbaren  klein  asiatischen  Küste  früh  in  t^pjHgkeit 
und  Skiüverei  versanken,  erhielt  sieli  aul  dem  sterilen  Bodcii  xVttikus  unge- 
bchwächt  die  Vollkraft  des  tüchtigen,  im  Kampf  mit  dem  Leben  gestählten 
Volkes.  Allmählich  erst  wuchsen  und  entfalteten  sich  hier  am  Baume  der 
Bildung  die  Zweige  und  Fruchtknoten,  die  dort  rasch  und  üppig  emporge- 
schossen waren.  Erst  im  6.  Jahrb.  brachte  Athen  den  weisen  Selon  hervor 
und  zogen  die  Peisistratiden  Dichter  und  Gelehrte  an  ihren  Hof.  Der  groflse 
AufiBCbwung,  den  die  Volksherrschaft  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  und 
der  Reichtum  der  Stedt  nach  den  Siegen  der  Perserkriege  nahm,  kam  der 
Entwicklung  der  dramatischen  Poesie  wesentlich  zu  stetton.  Die  Pracht 

')  Casaubokdb,  De  suti/rica  (iriucurum  \  Gütt.  1848.  Einziger  RepräscntHni  des  Sa* 
ooen  et  A)NMMiorwm  jrofun/,  lior  Ausgabe  des 
Fereius  angehfiogt  (IGOf)).  Dort  ist  zuerst 
der  Unterschied  des  griechischen  Satyrdra- 
mas  und  der  rOmiMhen  Satire  (alt  Satura) 
festgestellt.  Aber  wenn  auch  dio  littorari.sohe 
Satire  der  Römer  von  dem  J^nifta  aarvQixöy 
der  Griechen  veiäcliiedeu  war,  so  aeheiot  sie 
doch  gleicher  Wurzel  pnt.sprossen  zu  sein, 
wie  KiBBECK,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung  I,  9 
riebüf  andeutet  —  WustLEB,  Da*  Satyr^el, 


tyrdramas  ist  der  Kyklops  des  Euripidas. 

')  Damit  in  Zusammenhang  nteht  os, 
wenn  Arion  bei  Suidas  hcisst  TQayixov  t^j». 
nov  f  vQtn-i;. 

Dieses  Datum  ist  bezeugt  für  den 
ersten  Sieg  des  Tiiespis  in  Athen  durch  die 
parische  Marroorchronik  and  durch  Suidas; 
das  Jahr  ist  auch  %valirsrbeTnlich  an  der 
verderbten  Stelle  des  Eusebios  heizostellen. 
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der  Feste  stellte  an  die  Freigebigkeit  und  das  Vermögen  der  Choregen 
ungewöhnlich  hohe  Anforderungen,  und  die  Freiheit  der  Rede  im  Theater 
hatte  die  Freiheit  des  Wortes  im  öffentlichen  Leben  zur  Voraussetzung.  Wie 
das  Epos  im  ruhigen  Sonnenglanze  der  kleinasiatischen  Ffirstenhöfe  erblüht 
war,  dif  Lyrik  im  Drange  der  Kämpfe,  welche  dem  Sturze  der  patriarcha- 
lischen l\<i!iige  folgten,  geboren  wurde,  so  war  das  Drama  ein  Kind  der 
VolksheiT-chait  und  desjenigen  Staates,  der  als  das  Bollwerk  der  Demo- 
kratie iu  ganz  Heilab  angesehen  wurde.')  Auch  der  Charakter  des  athe- 
niscbeii  Volkes  war  der  Entwicklung  des  Dramas  günstig:  seiner  Beweg- 
lichkeit sagte  das  fiirbenreiche  Spiel  auf  den  Brettern  zu,  seine  Neigung 
nr  dialektieehen  Dieknesiön  fand  in  dem  Wortstreit  des  dramatischen 
Dialoges  willkommene  Nabmng,  sein  heftiges  und  tiefgehender  Erregung 
aifSffii^hes  NatoreU  liess  sich  gern  dureh  mimisches  Spiel  in  Leidenschaft 
vetaetien. 

189.  Ehe  wir  uns  zu  den  Dichtem  und  zur  geschichtlichen  Entwick- 
lung der  dramatischen  Poesie  wenden,  müssen  wir  uns  zuvor  über  die 
Hauptpunkte  der  szenischen  Altertümer,-)  das  Theater,  die  Spieltage,  die 

Aufführungen,  sowie  über  die  Ökonomie  des  Dramas  orientieren. 

Das  Theater,  ©^-'ar^or  bedeutet  der  Etymologie  nach  Ort  zum  Schauen; 
gibt  es  aber  etwa«  zum  Schauen,  so  stellen  sich  die  Zuschauer  im  Kreis  {cotoua) 
um  den  Künstler;  kreisrund  war  auch  in  der  älteren  Zeit  der  Markt  («x«?«),*) 
der  das  natürliche  Lokal  für  solche  Produktionen  abgab,  und  im  Kreise  stellte 
sich  seit  Arion  der  dithyrambische  Chor  {xvxliog  xoQos)  auf,  der  iinnitten  der 
Corona,  ursprünglich  um  einea  Altar  {^vfit'Xr^)  seine  Reigen  und  Oeriinge  auf- 
führte. Nachdem  aber  die  Corona  gewachsen  war,  musste  man  dafür  sorgen, 
dtts  auch  die  Hinteren,  die  nicht  immer  die  Grosseren  waren,  etwas  zu  sehen 
bekameD;  das  führte  naturgemäss  zum  Aufschlagen  von  Gerüsten  (Tx^at), 
80  dass  sich  die  Zusdiauerbänke  terrassenförmig,  die  einen  über  den  andern 
eriioben.  Bei  grossem  Zndrang  aber  konnte  leicht  ein  solches  QerQste  zu- 
sammenbrechen, wie  uns  von  einem  derartigen  Unfall  in  der  70,  Olympiade 
(500  497)  Suidas  unter  Pratinns  berichtet.  Man  schaute  sich  also  nach 
einem  festeren  Gebäude  um.  Dafür  gleich  ein  freistehendes  Theater  aus 
.St>'in  7u  errichten,  wäre  zu  kostspielig  gewesen;  man  verfiel  daher  auf  den 
Otadukeii  zum  Zuschauerplatz  die  natürliche  Abböschung  eines  Hügels  zu 
beQützen,  und  dazu  bot  iu  Athen  der  Südost abhang  der  Akropolis  die 
willkommenste  Lokalität.  In  der  Einbuchtung  (xoTXov)  des  Hügels  Hessen 
sieh  leidit  Sitze  in  den  Stein  hauen  und  durch  geringe  Nachhilfe  his  Ober 
des  Umfang  eines  Halbkreises  hinausfahren.  So  entstand  das  Theater  des 
Dionysos  in  Athen,  das  allen  andecen  Theatern  des  Altertums  zum  YorhÜd 
lüoite  und  das  in  unserer  Zeit  durch  die  gemeinsamen  Bemfihungen  deut- 


')  Wie  die  Macht  Atbeos  wesentlich 
nf  dem  geistigen  Torr«ag  bnuhte,  drflekte 

Pwikles  (Thuc.  II,  41 }  mit  den  berühmten 

tUa^  nmiHtmy  elmi.  Über  die  Vorzüge 
Attischen  Dialektes,  seine  »oivöirjq  xni 

(ut^r^i  spricht  hübsch  Isokrates  15,  295. 
*)  Ä  MOlleb,  Lehrbuch  der  griech. 


BOhnooaltertümer,  Freibar||  1886.  In  diesem 
Handbneh  erhalten  die  azemseben  Altertilmer 

eine  spezielle  Darstellung  dureli  MICH£M. 

')  II.  304,  WO  die  Richter  auf  Steinen 
sitzen  legt^  iA  m'xAw.  Rand  «Mr  Mch  der 
diircli  Schliemann  nUiMgalegte  Uarkfe  Ton 
M^kenA. 
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scher  und  griechischer  Archäologen  wieder  blossgelegt  wurde.  Ein  so 
grosser  Bau  mit  den  Räumlichkeiten  für  die  Bühne  und  die  Riilmenrequi- 
sito  \9t  nicht  auf  einmal  entstanden  und  nicht  unverändert  im  Laufe  der 
Ztiton  geblieben.  Nach  Suidas  hat  man  gleich  nach  dem  Unfall  der  70. 
Olympiade  mit  dem  Bau  eines  festen  Theaters  begonnen;  zum  Ahschlusa 
und  zur  Auäachtuückung  mit  den  Statuen  der  grossen  Meister  Ai&chyloä, 
Sophokles  und  Euripides  gelangte  der  Bau  erst  unter  der  Finanzverwaltung 
des  Lykurg  (330).  0  Die  heatigen  Beete  zeigen  die  Umbaoten,  welche  das 
Theater  unter  gänzlich  veränderten  BQhnenverhftttnissen  in  der  Zeit 
Hadrians  erlitten  hatte. 

Das  antike  Theater  hatte  demnach  in  seiner  ersten  Anlage  nur  2 
Teile,  den  Zuschauerplatz  {^t'enQov  oder  xoilwj  eavea),  der  durch  Umfinge 
{Sitt^tofiata)  und  radienförmig  angelegte  Treppen  in  mehrere  Abteilungen 
{it€QxiSec)  gegliedert  war,*)  und  den  kreisrunden,  je  iinch  Bedarf  mit  Bret- 
tern belegten  Raum  in  der  Milte,  wo  der  Chor  seine  Tänze,  ursprünglich 
um  einen  Altar  aufführte  und  der  davon  o^x']^^Q"  "der  ^vfitXt-  hiess.^)  In 
der  Orchcstra  hatte  anfangs  mit  dem  Chor  auch  der  wSchauspieler  seinen  Platz, 
wenn  auch  die  Angaben  dei  Alten  von  dem  Fleischtisch  (iXtog),  von  dem  herab 
der  Schauspieler  vor  Thespis  mit  dem  Chor  agiert  haben  soll,  auf  dem  Missver- 
stSndnis  einer  Komikerstelle  beruhen/)  Als  aber  mehrere  Schauspieler  auf- 
traten und  deren  Spiel  den  Hauptanziehungspunkt  zu  bilden  begann,  schnitt 
man  das  äussere  Segment  der  Orchestra  ab,  um  hier  speziell  für  die  Schau* 
Spieler  ein  eblouges  Gerüst  {XoyeiüVj  oxQißag,  pulpUum)  zu  errichten.*)  Die 
Handelnden  waren  also  jetzt  auf  zwei,  durch  Treppen  verbundene  Bäume 
verteilt,  von  denen  jeder  seine  eigenen  Zugänge  {ai  avta  xai  cu  xdtta  TxaQodoi) 
hatte.  Die  weitere  Vervollkommnung  drehte  sich  wesentlich  um  den  Aus- 
bau des  schon  aus  akustischen  Gründen  id>er(leckten  Bühnengebäudes 
{XoYHov)  mit  den  rückwärts  und  zur  Seite  gelegenen  Koulissen.  Diisselbc 
ward  durch  eine  in  mehrere  Stockwerke  gegliederte,  mit  einer  llauptthüre  und 
2  oder  4  SeitenthUren  versehene,  aber  leicht  durch  Holzverkleidung  und 
Malerei  {nQocxijviov)  umzugestaltende  Rückwand  abgeschlossen.  Diese  stellte 
in  der  Tragödie  meistens  die  Vorderseite  eines  Königspalastee  vor,  hiess  aber 
OM^',  weil  im  alten  Satyrdrama  die  Phantasie  der  Zuschauer  sich  eine 
Htttte  in  dem  Hintergründe  vorstellen  sollte.*)  Die  beiden  Sutenwilnde 
hiessen  naqaaxr^vmx  an  ihnen  befanden  sich  die  hölzernen,  drehbaren 
Zylinder  (neqiaxxoi,  iwmiiKie),  die  mit  Tafelbildern  bedeckt  waren  und 
durch  deren  Drehung  eine  Veränderung  der  Szene  angedeutet  werden 
konnte.   Dazu  kamen  bei  der  Aufführung  die  speziellen  Ausrüstungen,  das 


•)  WiLA«owm,  Die  Bühne  des  Aischy- 
los,  Herrn.  21,  598  ff.  stellt  die  Behauptung 
auf,  dass  das  steinerne  Theater  Athens  unter 
Lykurg  nicht  ausgebaut,  sond«ni  fiberhaupt 
erst  gebaut  worden  sei. 

')  13  xeQxiJas  hat  das  DionysoflIhMter 
in  Athen  naeh  det  Zahl  dar  Phylen  «nler 

*)  Ober  das  schwer  eotwirrbare  Ver* 
hütiri*  VW  «Viir9"9<*  M  ^i^t  ftbar  das 


die  verschiedensten  Hypoth^en  anfgaatoUfc 

wurden,  s.  Mülllb  S.  129  ff. 

*)  Die  Hauptstelle  nhw  jeDen  £keof  Im 

Pi  lliix  IV,  12;{.  Ein  Mi^Rvcrs^ändnis  einer 
Komikersteiie  nimmt  Hillkb,  Eh.  M.  39, 
829  an. 

^)  Nach  WiLAMOWiTz  a.  0.  fainl  diosos 
und  der  Bau  dor  Kückwand  erst  um  460 
TWÄafnhruug  dur  lüachyltBClteaOnatte  statt. 

^  So  anch  im  Aiaa  des  Sophokles. 
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Serfiste  ftr  den  Standplatz  des  Chors,  die  Dekorationen  der.Bfihne  und  der 
Orcbeetra,  die  Kollmaschine  {exxMi^fUi),  die  QOtterbUhne  (ä^eQXoyeiov),  die 
Schwebemaachine,  die  Hadealeiter  n.  a. 

130.  Spieltage  und  Agone.  Der  Ursprung  des  Dramas  ans  dem  Kulte 
des  Dionyaoe  zeigte  dch  bei  den  Athenern  bis  in  die  spAtesten  Zeiten  dariut 
daes  Dramen  nicht  alltäglich  und  nicht  zu  beliebigen  Zeiten,  sondern  nur  an 

den  Festen  des  Gottes  Dionysos  zur  Aufführung  kamen.  Den  Ehrenplatz  hatte 
deshalb  im  Oionysostheiiter  zu  Athen  in  der  Mitte  der  ersten  Heihe  der  Priester 
des  Dionysos  Eleuthereus.  *)  Das  Drama  trat  so  in  den  Kreis  der  musischen 
Wettkänipfe  {aym'sg  fxovatxoCjj  indrm  zur  Feier  der  Götterfeste  durch  poetische 
und  musikalisch-orchestische  Produktionen  vom  Staat  ein  Preisbewerben 
eiDgerichtet  wurde.  Die  Hauptfeste,  an  denen  Dramen  zur  Auffühning 
iumoien,')  waren  die  grossen  Dionysien,^)  gefeiert  zur  Zeit  der  wieder- 
enrachenden  Natnr  im  Monat  Elaphebolion  (März— April),  und  die  Lenäen 
oder  das  Eetterfest,  begangen  im  Monat  GameUon  (Januar—Februar).*)  Die 
Dionysien  Oberstrahlten  seit  den  Perserkriegen  an  Glanz  und  Dauw  alle  an- 
deren Feste:  Athen  zeigte  sieb  dabei  im  Festgewand  gegenfiber  ganz  Hellas, 
inabesondere  auch  gegenüber  den  Bundesgenossen,  deren  Abgesandte  um 
jene  Zeit  die  Tribute  nach  Athen  brachten  und  dem  Festspiel  im  Theater 
beiwohnten.  Dramen,  und  zwar  nur  neue,  kamen  mindestens  an  3  Tagen 
hintereinander  zur  Aufführung,  ')  und  zwar  regelmässig  3  Tragödien,  1  Satyr- 
drama und  1  Komödie.  Dem  Glänze  des  Festes  ent<^prach  es,  dass  an  ihm 
die  würdevolle  Tragödie  im  Vordergrund  stund,  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich das  alleinige  Festspiel  bildete.  Die  Stelle  der  erst  später,  sicher  aber 
noch  zu  Aischylos  Lebzeiten  zum  Agon  zugelassenen  Komödie  scheint 
mdrt  festgestanden  zu  haben.  Aua  den  Versen  der  Vögel  des  Arid^phanes 
789 IF.,  wo  den  Zuacbauem  Flflge!  gewttnscht  werden,  um  wShrend  der  lang- 
«eiligen  Tragödie  büiauszuiliegen  und  nach  gutem  GabelfrflhstQck  zur 
hutigen  KomOdie  wieder  snirflckzukommen,  muss  man  schliessen,  dass  da- 
mals die  Komödie  an  letzter  Stelle  gegeben  wurde.  Nach  dem  Gesetze  des 
£oegoroe  hingegen  in  Demosthenes'  Midiana  c.  10  und  nach  den  Didaskalien 


')  Sein  S«68ei  mit  der  bezQglicbon  In- 
■cbift  wtri  ma  d«n  Rninen  hwrorgczogen ; 
die  Abbildung  I  i  Müller  a.  0.  94.  Ange- 
ifMik  ist  mä  den  Platz  bei  Arial.  £qu.  536. 

*)  ünvAHiasig  Diog.  IV,  56:  dgafitcaiy 
'  j  evii'CoTo  Jioyvaioi(,  Ativaiou.  llat'axft,- 
»äoa  {(dioivifus  eoL.  Böckh),  Xvr^oii  (xii^oi 
U«M  der  3.  Tag  des  llteslen  Diotiyäüäfest68, 
'J«r  Anthestc'rien);  richtiger  ScuoJ.  Alisti 
Ach.  mi  TgL  MÜLLXB  S.  309  f. 

*)  Attoh  gcttannt  Svt§»  Jiwvm«, 

uo  Gegensatz  zxi  tu  xja'  uyQovq  Jioy.  Ihre 
S^enoiiUt  ze^e  sich  aucii  darin,  dass  an 
&Ma  mr  ein  Bfirger,  an  d«i  Lodai  anoh 
«in  Metok c  (8.  Schol.  Amt  Plab  968)  4m 
CW^e  leisten  durfte. 

*)  Das  Fest  genannt  nach  dem  Plate 
IC  der  Niederung  (^»'  Xlfiynii)  südöstlich  von 
<i«Barg;  daher  der  Ausdruck  ov'nl  Arjrait^  i 
«^bV  bei  Arist.  Aeb.  608;   vgl.  Hesycb.  | 


Aiji^alfa  u.  Tbo<^d.  II,  15.  Da  die  Siege 
an  den  Dionjsien  doreh  das  Beiwort  mnunti 

von  den  leniiiscln  ti  uMt.  i m  liit dun  wurden, 
80  muss  das  Leuaion  nntiuigiich  ausserbalb 
der  eigentlioben  Stadt  gelogen  gewesen  sein. 
Auf  dieses  Theater  im  Lenalon  Im  irht  sich 
der  von  Eratostbenes  (bei  Pbot  Öuid.  Hosycb. 
Bkub  An.  gr.  S78)  erUoterte  Ansdmök 
«iyetQov  t^f«  —  Sitz  bei  der  Papp  I 

^)  4  Tage  zur  Zeit  des  bchauspielera 
Polos  bei  Plntb  an  teni  8;  5  Konknixenten 
hatte  Aristophanes  im  Plutos  fi.  J.  388.  s. 
Scbol.  zu  Y.  389k  ebenao  nrosa  war  die  Zabl 
in  den  J.  854—3  naeh  CIG.  281;  s.  Ubihb, 
Com.  phil.  Bonn  p.  583  ff. 

*)  Dies  stebt  durcb  die  Didaskalie  CIA. 
n.  971  fest;  dieselfae  IlUt  nach  Bhmx  im 
Oi.  79,  nach  ROflUB  OL  78»  1;  1.  Bh.  ML 
34,  332  Arno. 
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im  CIA.  II.  n.  971  folgten  in  umgekehrter  Reihenfolge  lyrische,  komische, 
tragische  Aufführungen  aufeinander.')  An  dem  älteren  Feste  der  Lenäeii 
war  umgekehrt  die  ausgelassene  Komödie  das  Hauptfestspiel;  die  Athener 
waren  da.  wie  Aristophanes  Ach.  50;}  sagt,  unter  sieh  alloin  und  konnten 
Bich  Sü  ungescheutcr  über  ihre  politischen  Verkehrtheiten  lustig  machen. 
Erst  später,  sicher  schon  im  J.  416  wurden  auch  an  den  Lenäen  Tragödien 
gegeben  und  Preise  für  dieselben  auagesetzt.*)  Neben  dicken  zwei  btädti- 
schen  Festen  waren  durch  theatralische  Vorstellungen  die  ländlichen  Die- 
nysien  bekannt,  an  denen  aber  in  der  Regel  nur  Stficke  zur  Aiiff&hniDg 
kamen,  welche  in  der  Stadt  bereits  die  Probe  bestanden  hatten.  Besucht 
waren  besonders  die  Dionysien  im  Piräus;  Theater  gab  es  ausserdem  in 
Thorikos,  Munichia,  Eleusis,  Aizone.  Ausserdem  wurden  in  der  älteren  Zeit 
und  dann  wieder  seit  Lykurg  auch  an  dem  Feste  der  Ghytroi  KomödiflH 
in  der  Stadt  aufgeführt. 

131.  Wollte  nun  ein  Dichter  ein  Stück  zur  Aufführung  bringen,  so 
inus  ti'  or  bei  dem  Leiter  dos  Festes,  bei  dem  Archen  eponymos  an  den 
Dionysien,  bei  dem  Archon  basileus  an  den  Lenäen  um  einen  Chor  nach- 
suchen. Gab  der  Archon  einen  Chor,  so  ward  dem  Dichter  ein  Chorleiter 
iXf^Qifyöi)  zugewiesen, 3)  der  aus  Sängern  seiner  Phyle  einen  Chor  zusammen- 
zusetzen und  für  dessen  Einübung  (dtitMünetKa)  durch  den  als  Chormdster 
(äMimaXog)  fungierenden  Dichter  zu  sorgen  hatte.  IMe  Bestellung  und 
Ausstattung  der  Schauspieler  (vnoitQirai)  ging  denselben  nichts  an,  da  diese 
eigens  vom  Archen  den  Dichtern  sugelost*)  und  vom  Staate  honoriert 
wurden.  Der  Schauspieler  waren  es  anfangs  nur  1,  unter  Aischylos  wurde 
die  Zahl  auf  2,  unter  Sophokles  auf  3  erhöht;'^)  der  Dichter  übernahm 
bis  auf  Sophokles  selbst  eine  der  Schauspielerrollen;  häufig  spielte 
auch  ein  Schauspieler  mehrere  Rollen.  Aber  auch  so  waren  dem  grie- 
chi'*r;hen  Dichter  •  durch  die  geringe  Zahl  der  Schauspieler  starke  Be- 
schiunkiingen  aufgelegt.  Der  Chor  bestund  in  der  Komödie  aus  24,  in  der 
Tragödie  aus  12,  später  seit  Sophokles  aus  IT,  Mann;')  ausserdem  waren 
demselben  ein  oder  zwei  Musiker  beigegeben,  ein  Flötenspieler  zur  Diiek- 


')  Caesar,  QuaesHone!^  dnac  nd  Arist. 
Aves  tpectimteSf  Marb.  Ind.  leot  IB81  nimmt, 
wi«  M  n$h»  liegt,  eine  Xndeniog  nadh  der 
AoflUmiDg  dor  Vngfll  (414)  an. 

')  Im  J.  41Ü  errang  A^thon  nach  Ath. 
217*  einen  Sieg  an  ^en  Lenlen«  BraftK, 
Rh.  M.  34,  302  u.  332  nimmt  an,  dfisa  schon 
aeit  Ol.  79  gleichzeitig  mit  der  Zulassung 
der  KomSdie  snm  uarutif  tiyeiy  an  den 
Lenlen  Tragödien  gogf>bon  worden  aeioii. 

*)  Die  liturgische  Leistung  der  Cborogio 
datiert  nach  Hann.  Par.  vm  5w/8;  aeit  dem 
Archontat  des  Kn'lias  406/5  traten  /wri  zur 
Leistung  derselben  zoaammeo  (Schol.  ad  Arist 
Ran.  406);  an  die  Sielle  der  Ghoregen  traten 
in  der  Zeit  nach  AIex  :^n'^  r  rlin  AgonoHieten; 
8.  MOller  339  f.  Die  Kosten  einer  tragi- 
schen Ghoregie  betrugen  na«^  I^raias  19, 14 
•n  8000,  einer  k nniarhßn  an  1600  Draclimeu. 

*)  Pbot.  Ues.  buid.  u.  vefitjotn  vito- 


rep  TittQeXafÄßtttftto.   Troti  der  Regel  dea 

Loses  wusston  die  grossen  Dichter,  wahr- 
aeheinlich  durch  Verständigung  mit  ihren 
Mitbewerbern  beatimmte  Sehanspieler  aieb 
stJSndig  zu  gewinnen. 

*)  Über  die  Zeit  dor  Vermehrung  unten 
bei  Aiaehylee  n.  Sopboklee. 

•)  Wahrscheinlich  ist  man  dabei  voa 
den  50  Mann  des  älteren  dithrrambiachen 
Chors  aasgegangen,  nndhatTon  den  48  Ifaon, 
die  man  für  eine  viereckige  Aufstellung 
allein  brauchen  konnte,  die  UAlfte  (24J  dem 
minder  angesehenen  Spiel  der  Koro5die,  die 
ganze  in  4  Partien  geteilte  Zahl  (4  x  12) 
dem  vollständigen  aua  4  Abteilungen  be- 
atehenden  Spiel  der  IVagSdie  mit  InbegrUT 
des  Satyrspiels  zugewiesen.  Kine  anT  ro 
Erklärung  wird  aufgasteilt  von  Zulikski, 
GKfderong  der  altett  EoiiAdie  8.  878 1  • 
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tun  der  Harschbeweguugen  und  ChorgeBänge,  ein  Eitharist  fttr  die  Mo~ 
BodiftD.O  ganze  Personal  war  aus  Männern  zusammengeeetzt  Die 
strenge  SHte  verbot  den  Frauen  Anteilnahme  am  öffentlichen  Spiel.  Auf- 
gestellt war  der  Chor  beim  Drama  im  Viereck  {teTQayiavog  x**Q^)*  täßht 
im  Kreis  {xvxXtog  x^Q-)  wie  beim  Dithyrambus,  was  sich  von  selbst  er- 
gab, nachdem  die  Schauspieler  nicht  mehr  inmitten  des  Chors  auf  der  Op- 
cheatra.  sondern  auf  einem  eigenen  Gerüste  {oxgtßac),  gef  rennt  ror)  dem  Chop 
Platz  geiiouiineii  hatten.  Mit  der  viereckigen  Aufstollung  war  die  Glie- 
derung deä  Chors  in  mehrere  Lang-  und  Querreiin  ti  (rrioTxoi,  ^vyu)  ver- 
Luüdeu.  \\'ähreud  des  Spiels  trat  er,  achon  um  den  Klick  auf  die  Bühne 
mdit  zu  hindern,  in  2  sich  gegenüberstehende  (dru.iQÖaojTioi)  Abteilungen 
aasonander,  welche  Stellung  auch  die  Regel  bei  den  in  SUopheu  und 
Antisfarophen  gegliederten  Stehliedem  (ataai^^a)  bildete.*) 

War  alles  für  das  Festspiel  vorbereitet  und  bei  der  Generalprobe  im 
Odeon  als  richtig  befinden  worden»*)  so  £uid  an  den  Dionyaosfesten  selbst 
im  Theater,  zu  dem  jeder  Bttrger,  anfangs  unbedingt^  später  gegen  ein 
totaiges  länbittsgeld,^)  Zutritt  hatte,  die  AuffOhrong  statt  Die  AufiFüh- 
ning  war  zugleich  eine  Preisbewerbung  (ayoiv);  die  Entscheidung  lag  in 
dem  Urteil  von  besonderen  Preisrichtern,  5  an  der  Zahl.')  Preise  wurden 
3  verteilt,  so  dass,  da  in  der  Regel  auch  3  Dichter  oder  Choregen  kon- 
kurrierten, jeder  derselben  einen  Preis  erhielt  und  nur  ein  Unterschied  im 
Grad  des  Preises  stattfand.  Höher  standen  im  Ansehen  die  Siege  bei  den 
grossen  Dionysien  {aamcttl  vTxai)  als  die  bei  den  Lenäen  {.ii^rceixca  iTxat); 
voü  Siegen  und  Preisen  bei  den  ländlichen  Festen  hören  wir  nicht«. 
Der  Preiij  galt  in  erster  Linie  der  Phyle,  die  den  Chor  gestellt,  und  dem 
Caioregen,  der  die  Kosten  getragen  hatte;  er  bestand  in  einem  Dreifuss 
(r^irofg),«)  der  in  feierlicher  Weise  von  den  Choregen  zum  ehrenden  An- 
denken an  den  Sieg  aufgestdlt  wurde.  Auf  solche  Weise  ist  das  berühmte 
dumgische  Denkmal  des  Lysikrates  entstanden,  das  unter  dem  Namen 


')  L}Ta  neben  Flöt«  angewendet  im 
Wettstreit  des  Aischvloe  und  £uripidea  in 
Anst.  Ran.  1804.  BloM  Anletoa  erwihnt 
hmoeth.  21.  13. 

')  t7ber  die  Gliederung  des  Chors  han- 
delt« zuerst  O.  Müllkb  im  Anhang  seiner 
fii  die  szenischen  Alterttlmer  epochemachen- 
den Ausg.  von  Aesch.  Eumenidea.  Neueres 
bei  Chbist.  Teilung  des  Chors,  in  Abbdl.  d. 
b  Ak.  XIV.  198  ff.  und  A.  MDlleb.  Bahnen 
alt  202  f.  F&r  die  Aufstellung  beim  Vortrag 
stdtsflMifitaragiiia  hn  Uepbaest  p.  73  W.: 

tk  10  ^ftuiQov  x«(  li  y  1 1 71 QÖ0  ton  Ol  tikkfj- 
«Tay r et  ol  ][OQevTal  naQißtut'or  etc., 
*oiiach  die  Choreufen  bci  den  Stasinui  sich 
g^geoQber  »tunden. 

Dieser  ProagOtt  fud  wenige  Tage 
Tf-r  -ien  Dionysien  statt  nach  Si  '  Aesch. 
:n  r  t*-s  ijT.  lieti  ProagoD  socht  als  blob«e  An- 
köndigang  des  Stflckes  n  erweisai  Bobdb, 
Bfc.  M.  BS,  251  ff. 

Das  Kintnttsgeld  {j^etjuutöy)  betrug 


für  einen  Spieltag  2  Obolen,  daher  Dem.  do 
cor.  28:  iy  xoiiy  dvoiy  oßoXoTi^  il^ewQovy. 
Seit  Periklcs  wurde  dasselbe  aas  der  8tairia> 
kasse  <hm  f^iirL'ern  wieder  vergütet. 

''')  ^pnchwürtiaoh  iy  niyte  xQixtoy 
ruai  xeirai.  f)ie  7  Biohter  bei  Lac.  Hun. 
2  und  Vitruv  1.  VII  prooem.  scheinen  auf 
spatere  Zeiten,  wo  die  Zahl  der  Phylen  auf 
13  vermelurt  war,  zu  gehen.  Die  Bedu*' 
zierung  von  10  urteilenden  Ricl)fem  auf  5 
stimmende  hat  Sauppb,  Über  die  Richter  bei 
szonischeti  Spielen,  in  AbhdI.  d.  sfichs.  Qes. 
d.  w  Bd.  VU  MfgeklAft;  vgL  MOun  a. 
0.  3ti9  ff. 

*)  Der  Dreifuss  als  Preis  spesdell  für 
einrn  riitbjTambischen  MSnnerchor  bezeugt 
von  Lys.  21,  2;  für  die  dramatischen  Agonen 
in  Abrede  gestellt  von  Bergk  und  Lipsioa 
hei  Müller  S.  418.  T  ^^nMMSE^•,  Heortologie 
S.  od  bringt  die  Verlcitiung  des  Dreifuaaea 
damit  in  Verbindung,  dum  did  Dioojiiein 
uTgprOngliolk  »polltniMli  gewefl«n  mmo. 
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der  Diogeneslatenie  bekannt  ist.  Der  Dichter  erhielt  als  Gfaormeister  einen 

Ehrenlohn  (/U(r^d^),>)  dessen  Höhe  in  den  verschiedenen  Lagen  des  Staates 
verschieden  war.  Über  die  Preisverteilnng  wurde  eine  Urkunde  {itSaaxaXfa) 
aufgenommen,  von  denen  uns  noch  mehrere  inschriftlich,  andere  durch  Ver- 
mittelung  der  Schrift  des  Anstoteles  ntqi  Mmmahav  durch  Notizen  der 
Grammatiker  erhalten  sind.') 

132.  Ökonomie  des  Dramas.  Die  Anlage  und  Gliederung  des 
Dramas^)  harmonierte  mit  den  Teilen  dos  Theater«?  und  der  Zusammen- 
Betzung  des  Theaterpersonals.  Schon  im  Dithyrambus  traten  die  Verse  des 
Vortäüzers  den  Gesängen  und  Tänzen  dos  Chors  gegenüber;  ausgeprägter 
wurde  dieser  Unterschied  im  Drama,  wo  sich  bestimmter  die  Gesänge  des 
Chors  (la  x^Q*'^^)y  die  Lieden  der  Schauspieler  (JuiAoyo^-,  divcrhium  oder 
dmwhimi)  und  die  Wechselreden  des  Chors  und  der  Schauspieler  schieden. 
Die  eigentliche  Handlung  ruhte  in  den  Reden  und  Aktionen  der  Schau- 
spieler; dw  Chor  nahm  zwar,  seltener  in  der  Tragödie,  5fter  in  der  EomOdie 
am  Fortgang  der  Handlung  teil,  repräsentierte  aber  mehr  den  zuschauenden, 
beobachtenden  T«l,  in  der  Tragödie  speziell  das  die  verschiedenen  Phasen 
der  Handlung  mit  seinen  Sympathien  begleitende  Volk.  In  der  älteren  Zeit 
hatto  der  Chor,  entsprechend  dem  Ursprung  des  Dramas,  den  Vorrang. 
Damals  also  eröffnete*)  und  schloss  der  Chor  das  Spiel;  ans  seiner  Stellung 
in  jener  Zeit  erklärt  es  sich,  da^s  auch  spiiter  noch  boira  Becrinn  des 
Spiels  der  Herold  den  Dichter  oder  Clioregen  auffrudci  te,  den  Chor  hejM-in- 
/uiiiluen.'^)  Das  Lied,  mit  dem  der  Chor  von  dem  Seitenzugang  frr«por,W;.) 
iu  die  Orchestra  tnnzog,  hieöö  Parodos,*)  das,  mit  dem  er  die  Buhne  am 
Schlüsse  Verliese,  Exodos;  zog  er  während  des  Stückes  nach  zeitweiliger 
Entfernung  zum  zweiten  Mal  in  die  Orchestra  ein,  wie  im  Aias,  so  hiess 
dieeer  zweite  Einzug  sowie  das  begleitende  lied  Epiparodos.  Die  Harsdi- 
bewegung  erheischte  ein  entsprechendes  Metrum;  dazu  eignete  sich  in  der 
feierlichen  Tragödie  zumeist  der  Anapäst,  in  der  ausgelassenen  Komödie 
der  Trochäus  oder  lambus.  Bei  der  grösseren  Raschheit  des  Aufbruchs 
erschien  auch  für  die  Tragödie  in  der  Exodos  der  trochäiscbe  Tetrameter 
nicht  unpassend.  Diese  T?byfbmon  eigneten  sich  mehr  zum  recitierendcn 
Vortrag  {nuQaxmu/.oyr^)  als  zum  vollen  Gesang,  weshalb  auch  die  Parodos 
von  Aristotel^  als  A«^«^,  nicht  als  niloq  bezeichnet  wird.  Aber  bei  blossen 


>)  Atist.  Ran.  897. 

•)  Schol.  Arist.  Ran.  3ß7,  EccleH.  102. 
Über  diese  DidaskalieD  die  erste  Haupb' 
erlfliiterutiK  von  BOokh,  CTO.  T  p.  850  ff.; 
seit  Ii  r  Zeit  hat  sich  das  Matonal  (Jurrli 
neue  Funde  in  der  Nftbe  des  Piooysos- 
<b«ftten  bedeutend  ▼ennebit  (CTA.  IT.  y/l*- 
977),  80  dass  Bekük.  Rli.  M.  292  flF.  die 
ganze  Fraxe  von  neuem  behandelte. 

•)  Arut  Poet  12;  PoUnx  lY.  58;  En- 
kleides  bei  Tzetres  nfpi  igayuxfuti;.  dazu 
WpTFBAL,  Proleg.  z.  Aesch.  '  Tragödien, 
Leips.  1809;  AflOBSMOv,  TTmmse  nnd  Glie- 
derung des  gr.  Drama«,  in  .Tahrb.  f.  Phil. 
SttftpL  iV,  419  ff. ;  Okumichsn.  IM  compo- 
rnftone  «ptfodumm  trag,  gnuce»  tseUma,  \ 


Erlang.  1881 ;  Ziiumki.  Oliedernng  der  alt- 
attisch on  Koniodip.  Leipz.  1885. 

*)  So  noch  in  Aesch.  Suppl.  Fers,  nnd 
tu  den  Bonkoloi  des  Knitinos,  die  mit  einem 

Dithyranihus  anfingen. 

^)  Arist  Ach.  10:  6     wünw  •  ttomy^t 

Aristoteles  definiert:  /o^xov  nnQo^os 
fUy  nqtitii  kditf  ok^  (öXoo  cod.)  x^Q^^- 
Ans  der  Msoben  Lesart  oXov  entwickelte  sich 
dio  falsche,  schon  bei  Plutarch,  an  seni  p. 
785  a  vertretene  Meinung,  dass  in  Sopb. 
Oed.  Co).  dasLoUied  anf  Athen  (6^8-719). 
das  erstf,  welches  der  Gesamtchor  singt 
als  die  Parodoa  angesehen  werden  jqQmm. 
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EinragiBvereeii  blieb  es  nicht;  es  reihten  sieh  daran  noch  andere  Geaftnge, 
weldie  der  Chor,  nachdem  er  bereits  auf  der  Thymele  Platz  genommen 
hatte,  vortrug.  Es  kam  auch  der  Fall  vor,  dass  der  Chor  stumm  während 
der  Reden  der  Schauspieler  in  die  Orchestra  einzog  oder  dass  der  Gesang 

sieh  zu  einem  Wechsolgosang'  zwischen  dem  Chor  und  den  Personen  der 
Hnhne  ir^-'staltete.  Aber  immer  verblieb  dem  ganzen  ersten,  beziehungs- 
weise dv.in  ganzen  letzten  Gesang  der  Name  Parodos  oder  Exodos. ')  Bei 
der  Exodos  nahmen  sogar  mit  der  Zeit  die  Schauspielerpartien  einen  solchen 
Umfang  an,  dasa  Aristoteles  die  Exodos  unter  den  szenischen,  nicht  den 
diorischen  Partien  aufführt.  Die  mittleren  Chorlieder,  welche  die  Dialog- 
Partien  unterbrachen  und  bei  leerer  BOhne  Torgetragmi  wurden,  hieaaen  in 
der  Tragödie  Staaima,  d.  L  Btehlieder,  im  Gegensatz  za  den  Marscb- 
iMpUbea.*)  Solche  Stehlieder  swiacfaen  dem  Abtreten  und  Wiederauftreten 
der  Schauspieler  sind  auch  der  KomOdie  nidit  ganz  fremd,  doch  haben  sie 
hier  keine  gleich  ausgebildete,  regelmässige  Stellung  gehabt.')  Eine  be- 
Boodere  Klasse  dieser  Zwischengeaänge  bilden  die  Hyporcheraata,^)  bei 
deaea  der  Chor  in  jubelnder  Stimmung  den  Fuss  zum  Tanze  hob,  wie  in 
Soph.  Aias  603  ff.  und  Arist.  Lysistr.  1247  ff.  Welche  Ausdehnung  dieser 
Tanz  hatte  und  inwieweit  auch  mit  dem  Vortrag  der  übrigen  (.'horgesänge 
eine  Bewegung  verbunden  war,  ist  schwer  zu  sagen.  Unterschieden  wurden 
3  Arten  dramatischen  Tanzes,  die  feierliche  Enimeleia  der  Tragödie,  der 
laadve  Kordax  der  Komödie  und  die  hüpfende  Sikinnis  des  Satyrdramas. ^) 
Auaser  den  genannten  Chorliedem,  welche  allen  Arten  des  Dramas  gemeinsam 
aind,  hat  die  Tragödie  und  Komödie  noch  einige  spezielle.  In  der  Komödie, 
in  welcher  der  Chor  anch  durch  Zwiaohenüeder  weit  öfter  in  den  Gang 
der  Handlang  eingriff,  war  ein  Hauptohorgesang  die  Parabase,  eigentlich 
ein  ganzes  Zwiachenapiel,  das  der  Chor  den  Zuschauern  zugekehrt  auf- 
führte und  das,  wenn  die  Parabase  vollständig  war,  sich  in  7,  teils  ge- 
sungene, t^ils  gesprochene  Teile  (xnftumtoVj  na^eißacrtg  r.  manaiatoi, 
mxoov  r  niTyoc,  (pörj,  eniQQi^fia,  avtfo6r^,  mrtni'QQi^na)  gliederte.*^)  Der 
Tragödie  speziell  eigen  waren  die  Klaggesänge,  xoitfiw  geuaunt,  weil 
»ich  die  Klagenden  dabei  in  lebhafter  Erregung  die  Brust  zerschlugen;  .«^ie 
wurden  nicht  vom  Gesamtchor,  sondern  von  einzelnen  Choreuteu  oder  cin- 

^)  Daher  Arist.  Poot.  12:  nÜQoSot  fiiv  [  episodische,  dieser  dte  epitrhWMtiacJw  Kom* 
n  :t(küttj  Xi^te  ök«.  So  hat  in  Aesch.  Agam.  i  positioo  zuweiat 

fismodm  9  Teile:  siMpistisches  Einzugs-  I  *)  EuMeidee  bei  IVetees  de  tmg.  115. 
li«d  f4n    ]03),    ilaktvlischo    Pcrikopo   aii6  ',  Aristotclc«  hat  «his  t'Tio()/»/wa  offenbar  wegen 

seines  seltneren  Yorkommens  gmz  über- 
gangen. .  Die  getenxton  Ghorgeeinge  gingen 
au8  (if»r  alteren  Form  der  TragÖdit«  hervor, 
in  vrelchcir  nach  Arist  Poet.  o.  4  und  Aib. 
p.  22  ft  der  Tanz  eine  grössere  RoUe  spielte. 

■•)  Bekkeb,  An.  pr.  p.  101;  Poll.  iV.  99. 
Vgl.  U.  BrcHHOLTz,  Die  Tanzkunst  des  Evf 
ripides,  Leipi.  1871;  Chb.  Kmaamoww,  Die 
orcheetiBohe  EuijÜiims  der  Grisdied,  Al- 
tona 187a 

*)  Koum,  2k  patabati  1829;  Aotsb, 
Die  ParabM^  Alton»  186«;  Cesinv  Xetrik* 
§  734  ff. 


^tNfUr  Antistropbe,  kpode  (104  - 169},  tro- 
chtaebe  Siropbenpaare  (170—269). 

Daher  Ari^t.  a.  0.:  aiaaiftov  fti- 
^  fOf^i  to  drsv  drunaiaiov  *ai  T^o/otou. 
IW  Ansdrook  «rmiifiw  hfingt  mit  dem  tcch- 
^i-ifhen  Ausdruck  fuhuUk  stataria  im  Ge^en- 
uts  zu  fabula  motoria  zusammen.  Ein- 
pp»  deutet  Haaant,  Epit  doctr.  mefar. 
i  da»  Wort  ds  «Aoro  fsnenle  sta^ 
tWMI  «to». 

*)  Znuvsrr  a.  O.  nhmnt,  znmal  Ari- 
stoteles jene  Teile  speziell  hei  der  Tragijdio 
^n^dybit,  eine  schärfere  Scheidung  von  Tra* 
|Bdis  and  KemOdie  an,  indem  er  jener  die 
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zelnen  Abteilungen  des  Chors  und  einer  oder  der  anderen  Person  der  Bühne 
abwechselnd  gesangen  {tiSXrj  «t§iOißakt).^)  Überhaupt  aber  war  der  Chor 
durchaus  nicht  immer  als  geschlossenes  Ganze  thätig;  vielmehr  entwickelte 
er  ein  lebhaftes,  W(^cli??el reiches  Leben  dadurch,  dass  er  bald  in  seiner  Go- 
samtlieif  als  militiirisch  geordnete  Rotte  (Aöxog)  auftrat,  bald  sich  in  Kinzel- 
choreuteii  auflöste  ((T;Too«d;;v),  bald  in  2  Reihen  sich  gegenüberstellte 
{dviiTiQiKr<anoi),  bald  reilienweise  sang,  bald  durch  seine  Führer  (xoQv^aios 
oder  rjyfjj^öreg  twv  r^fitxoQiwr)  sich  vertreten  Hess.'') 

133.  Die  szenischen  Partien,  die  Gespräche  der  Bühne  oder  der  Schau- 
spieler, sind  der  I^log  und  die  Epeisodia.  Der  Prolog,  oder  diejenige 
Partie,  welohe  dem  ersten  Aultreten  des  Chors  voranging,  fehlte,  wie  be- 
reits bemerkt,  in  den  Altesten  Stttcken  ganz,  später  hat  er  bei  den  verscfaie» 
denen  Diohtem  verschiedene  Gestalt  angenommen.  Der  Name  Epeisodion 
bezeichnete .  zur  Zeit,  als  es  noch  keinen  Prolog  gab,  das  erste  ZwtegesprfliGh 
der  Schauspieler,  indem  dabei  zu  dem  Chor,  d»r  zuvor  schon  eingezogen 
war,  nun  auch  die  Schauspieler  in  das  Theater  eintraten  (iTtetffifanr);  des 
weit^rnn  hiessen  so  dann  auch  die  übrigen  I>in]o«!:partien  zwischen  den 
einzelnen  Stehliedern,  in  denen  die  Sclmnsj  it  It  i ,  weh  lip  in  der  Kegel  wah- 
rend des  Chorgesangs  abwesend  WiU  i'n,  \  un  neuem  aui  die  Bühne  traten. 
Man  ersieht  leicht,  wie  sich  daraus  die  später  bei  den  Römern  und  bei 
uns  übliche  Einteilung  in  Akte  (actus)  entwickeln  konnte;^)  dieselbe  ver- 
dräQgte  die  alte  Gliederung  des  Dramas  in  Prolog,  Parodos,  Epeisodia, 
Staaima,  Ezodos,  nachdem  der  Chor  und  damit  audh  die  alten  Ghorlieder 
in  Wegfall  gekommen  waren.  Ptolog  und  Epeisodien  wurden  einfach  ge- 
sprochen, wozu  das  herrschende  Versmass  des  Dialoges,  der  iamhische  Tri- 
meter,  trefflich  passte.^)  Aber  auch  das  Recitativ  der  Vorsänger  des  Dithy- 
rambus lebte  teilweise  im  Drama  wieder  auf.  Dasselbe  hatte  snnftchst 
seine  Stolle  in  der  Exodos  und  den  Kommoi,  welche  abwechselnd  von  den 
Schauspielern  und  dem  Chorführer  vorgetragen  wurden ;  dasselbe  erhielt  sich 
aber  auch  in  den  Tetrametern,  welche,  häufig  nanitMitlich  bei  Aristo|)hane8, 
auf  Strophe  und  Antistrophe  folgten  und  durch  ihren  symmetrischen  Bau  sich 
über  die  Stufe  der  einlacii  gesprochenen  Trimeter  erhoben.-"*)  Endlich  fehlte 
auf  der  Bühne  auch  nicht  der  förmliche  Gesang;  er  machte  sich  in  den 
Einzelgesängen  {/iov(>i3(m)  und  Duetten  der  Schauspieler  {rä  ano  cxrp'ijg 
9c£k  fihXrj)  breit,  welche  in  der  jüngeren  Tragödie  in  demselben  Grade  Zu- 
nahmen, in  dem  die  schlichte  Weise  des  alten  Ghorgesangs  in  den  Hinter^ 


')  Amt.  Poet.  12:  xofifios  d^i  9fi^yos 

•)  8.  oben  S.  149.  F  ri  Ipr  sind  diese 
Ünterabteilniigen  des  Chors  in  unseren  Uand> 
telirifteii  und  BeboKen  silton  angemo'kt  und 
sind  wir  fast  lediglich  auf  Kombinationen 
angewiesen,  in  denen  beaonders  G.  HjouuKit 
in  seinen  Ausgaben  lieh  vnnndite. 

^)  "WmnmäX,  FfoleBomenn  n  AiwdiyloB 
S.  188  ff. 

*)  Dem  iambisobm  Trimeter  ging  zar 
Zeit,  als  das  Drama  noch  mehr  den  Cliarakter 
einer  TanzaufflUmmg  hatte,  der  trocMisobe 
'  s.  Aiiai  Poet  4:  ti 


ftefQoy  ex  retgitfAiTQov  ifu^^noi-'  eye'ytro  •  cd 

oarvQixrjy  xal  o()/;;<Tr<xaiT;'pfti/  eiyni  rtjy 
noiwtr.  Mehrere  Gelehrte,  namenUich  West- 
plial.  nehmen  gostfltct  anf  Plvt  de  mus.  38 
tcilwoiises  Hocilativ  der  Trimeter  bis  in  die 
Zeit  des  nelopounesischen  Krioges  an. 

*)  fienr  weit  gehen  in  der  Annahme 
symnu-trischen  Baues  der  Dialogjiart.ion.  aach 
der  iam bischen  Trimeter  Prien  und  Oeri, 
denen  gegenOher  idi  meine  lieaefarinkenden 
Thesen  in  der  PhiloIogenTersammlung  zu 
Wiesbaden  im  J.  1877  (VrhdL  6. 141-161) 
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gmod  gedrftngt  ward,  ao  dass  sie  scUiesfllich  bei  Plantus  und  in  dem  xö» 
Buscfaen  Drama  den  dnzigea  Kest  dee  Gesangs  im  Theater  (Omiica)  aus^ 
nachten* 

2.  Die  Tragödie.') 

a.  Die  Anfängfe  der  Tragödie  bis  auf  Aischylos.*) 

134.  Kach  Aristoteles,  Poet.  4  ist  dio  Tragödie  von  dmi  Vorsängern 
des  Dithyrambus  (a.TÖ  nöy  f'^aoyöiKüv  loi  diü v^juiifJoy)  ausgegangen  und 
zuerst  im  Peioponueä  uul^ekommen.  Beide  Angaben  liängeu  zusammen. 
Denn  in  Korintb  hatte  Arion  den  ersten  dithyrambiaehsn  Chor  aufgestellt, 
md  io  Sikyon  wurden  nadi  der  bekannten  Nachricht  des  Herodot  schon 
vor  dem  Tyrannen  IQeisthenes  tragiacbe  ChOre  aufgefOhrt,  welche  die 
'  Leiden  des  Gottes  Dionysos  und  dann  auch  die  tragischen  Geschicke  des 
Hddod  Adrastos  zum  Gegenstand  hatten.^)  Sikyon  war  andi  die  Heimat 
des  mythischen  Dichters  Epigenes,  der  in  seinen  Diclitungen  den  engen 
Kreis  der  Dionysosraythen  überschritten  und  dadurch  das  Sprichwort  ovSiv 
n^oc  Jtorvffor  liervorgerufen  hahen  «^oll. ')  Dass  auch  in  Phlius  derartige 
cborische  AiiilViliiiitigen  bestanden,  dafür  zeugt  der  Dichter  Pratinas  aus 
Phlius.  der  von  seiner  Heimat  das  Satyrdramft  nach  Athen  brachte.  Da 
so  in  dem  Dithyrambus  die  Wurzel  der  Tragödie  ci  biickt  wurde,  so  ward 
Arion  von  Suidas  Ki  linder  der  tragischen  Art  (iQuyixav  iQÜ:rov  tvQt rjjg) 
genannt  und  von  Tzetzes  in  den  Prolegomena  zu  Lykophron  geradezu  in 
den  AaüMig  der  Reihe  der  Tragiker  gestellt')  Ton  den  Führern  der 


')  Ln  Altertum  schrieben:  Aaklepiadoa 
Tragilensis,  ein  Schülor  dos  Isokrat«  s,  Tou- 
y^wutra  d.  i.  von  deu  Alythun  der  Tra|^üdie 
(liBgm.  coli.  Webfeb  in  Acta  phil.  Mon.  II, 
4):  Duris  der  Historiker  und  Istros  aus  Kal- 
Utis  ntQi  TQaytftdias  (s.  Ad.  Tbbnublbmbubo, 
Orammaticorum  graec.  de  arte  tratj.  iudicia, 
B«nn  1867);  Herakleidcs  Pont.  Ji*pt  reiy 
t^iSr  tQaytodorxouäy   (Diog.   V,  SS).  Der 
letztere  und  der  Peripatrtiker  Dikfiarch 
handeiten  auch  von  dem  Inhalt  {»(tfuhdu) 
der  Tragödien,  speziell  des  Supliokles  und 
Eoripides  (Ath.  134 >>  und  Sext.  Kmp. 
worauf   die    ino9^(t(i<;    {argumenta)  des 
Aristophanee    von  Bvzanz    basierten,  von 
dcMB  nns  noch  Berne  in  d«n  Scholien  er- 
kaUcn  sind  fss.  SrnsFiDETTTTf,  Dr  hijjiothcsi- 
hm»  trag.  yr.  Aruitop}tant  ßyzuntio  vincli- 
e«Äi,  Abhdl.  d.  0611  Ges.  VI,  3-37).  - 
Keuere  Wirke;  Wei.ckkr,  Dio  griech.  Tra- 
gMitn.  Uuuu   IbUy,  3  lidt.  (Ilauptwcrkj; 
BoEcKB,  De  tragoediae  graecae  principibits, 
Beidelb.  180«;  W,  K.  Kayskb,  Historia  cri- 
••fa  tragicorum    graecontm,    Gött.  1845; 
Paii5,  fyudes  »ur  ies  tragiques  grecs,  6  cd. 
Twia  18W,  ästhfcfiKrh.  Analysen  mit  geist- 
«Kheo  Seitenblick  eil  auf  aas  nmdeme  Drama. 
—  FngauBtenBanunlnngen  dt-r  Voctuf  tra- 
fidgr.  van  Fk.  \V.  Wagxf.b.  Üri**,l.  1844—52, 
9  Bde.,  und  von  Nacck,  Lips.  Ibbii. 


*)  Behtlbt,  De  origine  tragoediae,  in 

Opusc.  27ß  ff.:  Hiller.  Rh.  M.  39.  321  ff.: 
IS'jKTZücuE,  Die  ( iehurt  der  Tragödie  aus  dem 
Geiste  der  Musik,  Leipz.  1872. 

')  Her.  V.  liT:  ol  £txroU'ioi  irlutoy  roy 

yixoiai  ^oQtvat  iyiQaigoy.  Von  Arion  be- 
richtet Suidaa:  vmvQous  itftyntuf  ift/ut^ 
Xtyoyra^. 

*)  Zenob.  V,  4 ;  Suidas  u.  Phot.  s.  h.  v. 
Das  Sprichwort  wird  indes  wodor  von  Strabo 
p.  381  noch  von  i'lut.  ö^uip.  I,  1  speziell 
auf  Epigenes  gedeutet;  urageKeibrt  deutet  es 

der  letzlere  auf  dii-  Neuerungen  des  Phry- 
nichüs  und  Ai^cb^  lus.  Von  Epigenes  datiert 
Suidas  u.  Sianix  den  Beginn  der  Tragödie. 
Die  Sik^onier  nennt  Erfinder  der  TnigAdie 
Themistios  or.  XXVII,  p.  40ß, 

*)  Vgl.  Diog.  ni,  56:  rö  nttXnioy  h 
TQrtyo>6lrt  7TQÖTf(tn%'  uh'  itavo;  i'  jfOQoi;  iftf- 
d(iufd(crt^ey,  iffr^^cu'  de  (riiarttc  iy(t  tno- 
xQitfj»  iftvQfy.  Ath.  630  c:  0vt>^afrjxe 
xm  nrrrvnixtj  ndea  noltjftti  z6  ntihtn'n'  fx 
X'>Q"J>'  "'s"  xrfc  ij  rore  r^ayuitSia.  BöCKH, 
Staaten,  der  Athener  ]P.  Sdl  k.,  hat  daraus 
die  vieiberufenc  lynseh*>  Tragödie  ^»rmacht, 
welche  Anschauung  seinerseits  (i.  IIekmanv, 
De  tragoedia  comordiw/uf  hfrim.  1836 
(=  Opusc.  VII.  211  240)  als  leeres  rhnntnrn 
bek&mpfite.   Den  Gedanken  Bdckh'b  naiuu 
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DithyrambencfaÖre  aber  leitet  Aristoteles  die  Tragödie  ab,  weil  ihm  die 
Dialogpartien  als  die  Hauptsache  des  Dramas  erschienen,  die  Rollen  der 

Schauspieler  aber  aus  denen  der  Cliorführer  gleichsam  herausgewachsen 
waren.  Solche  Vortänzer  (f'^ftgxot)  und  zwar  zwei  treffen  wir  neben  dem 
Chor  schon  bei  Honior  Ji'  OOG  und  S  10;  gewiss  haben  dioselben  auch  in 
den  Kpitluilamien  der  Sappho  und  den  Parthcnien  Alkmans  eine  Rolle  ge- 
spielt. In  der  Natur  der  Sache  lag  es,  dass  ihre  Worte  in  ein  anderes, 
dem  Kinzel Vortrag  besser  angepasst es  Metrum  gekleidet  waren')  und  auch 
inhaltlich  in  Gegensatz  zum  Gesang  des  Gesamtchors  traten.  Denn  dem 
Führer  kam  es  zu,  den  Chor  zum  Gesang  oder  Tanz  aufzuA)rderu  und 
demselben  in  ersBhlender  Bede  den  Anlass  sur  Klage  oder  Ekttaae  darzu- 
legen. Stellte  nun  der  Chor  irgend  eine  Handlung,  wie  im  Mythus  des 
Pentheua  die  Verwunderung  Ober  das  Erscheinen  des  Gottes,  die  Ver^ 
folgung  des  Gegners,  die  Klage  über  den  Tod  des  Gefallenen  mit  rnimi* 
schem  Gesang  und  Tanz  dar,  so  bedurfte  es  nur  noch  der  Anreden  des 
Koiyphaios  und  des  Gegenübertretens  zweier  Halbchöre  mit  ihren  Ftthrem, 
und  das  dramatische  Spiel  war  da. 

135.  .Jene  unbedeutenden  Vorspiele  im  Peloponnes  wurden  bald  in 
Schatten  gestellt  durch  die  entwickelteren  Formen,  welche  die  neue  Kunst 
in  Attika  annalim.  Hier  war  es  das  reben reiche  Dorf  Ikaria,  in  dem  zuerst 
mit  dem  Dienste  des  Weingottes  zngleieh  auch  das  dramatische  Spiel,  das 
der  Komödie  wie  der  Tragödie,  erblühte.^')  Aus  Ikaria  stammte  l'hespis, 
der  mit  Umgehung  des  oben  genannten  Epigenes  als  der  eigentliche  Er- 
finder der  Tragödie  bezeichnet  wurde.')  Von  dort  wurde  unter  dem  kunst- 
sinnigen Regiment  der  Peiaistratiden  die  Tragödie  nach  der  Stadt  ver* 
pflanzt;  im  Jahre  536  führte  daselbst  Thespis  die  erste  Tragödie  auf;  für 
das  J.  508,  nach  Veijagung  der  Tyrannen,  ist  uns  die  Übernahme  der 
Chorleistung  durch  BOrger  bezeugt.«)  Wie  die  TragOdie  in  jener  Ältesten 
Zeit  beschaffen  war  und  worin  sich  die  altattische  von  der  peloponncsischen 
unterschied,  darüber  lä.^st  sich  nichts  bestimmtes  aufstellen  und  davon  hatte 
selbst  Aristoteles  keine  klare  Vorstellung  meiir.  Ks  worden  uns  zwar  von 
Suidas  mehrere  Titel  von  Tragödien  des  Thespis  überliefert:  'ii>Äa  lltkt'ov 
r  (Ihjgßac,  'ffgfTg,  ^Hi^/tm^  Dei^Bv^y  aber  dass  Thespis  schriftlich  abgefasste 
Tragödien  liinterlassen  habe,  ist  sehr  fragwürdig;  wahrscheinlich  waren  jene 
Stücke  junge  Fälschungen,  welche  Herakleides  PontikoB  dem  Ahnhemi  der 
Tragödie  untergeschoben  hatte.^)  Eher  darf  man  aua  den  Angaben  des 

{n  nnseren  Tagen  wieder  LCbbbbt.  Tic  Pin- 
Sari  carminihm  dramatidSf  Boun.  Ind. 
1884/5  auf,  wo  mit  freier  Pfaantaeie  de- 
finiert wird:  ^Qnfinxa  r(>a)  irii  carmiiiu  SJtnt 
argumenti  herotci.  in  quibtts  Bao^i  loco 
heraes  prodibant,  qui  pro  gener*  Ahmiomo 
propugnantes  fortunae  ida  9t  kttitmirq^ido 
pectore  excipereni. 

')  Zuerst  tr<H:h&ische  Toirameier,  dann 
iambiscbe  TrijDCftMr  nach  Arist.  Poet  4, 
Rhet  III.  1. 

*)  Ath.  40  b:  anö  ui9r^i;  x«i  t)  rnc  «»- 


Plnt..  Min.  821  a;  Diosooridea  Anth. 
VII,  110  u.  411;  Horaz  a.  p.  275,  deren  An- 
sicht Bektley  a.  0.  verfocht.  Dagegen 
iK  iint  Suidius  den  Thespia  den  16,  oder  2. 
1iu^;ikür  uach  Kpigcnes. 

*)  Marm.  Par.  58  (dmIi  aidierer  Vei^ 
boesorung)  u.  61. 

*)  Diog.  V,  92:  yijoi  <**  'A^iaiöieifOf  6 

noiety  xai   Bfoniao.   f-u  in'df  fn-,  Bentley 
.  a.  0.  287  besieht  darauf  die  sitierten  Tii^ 
und  erhabenen  fHgma^  Dato,  De  Srndam 
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Diagenes^)  abnebmeD,  dass  bei  Thespis  scbon  der  Schauspieler  aus  der  Rolle 
OMB  Moesen  Chorfllbrers  zur  selbständigen  Stellung  einer  ausserhalb  des 
Cbon  stebenden  Person  herausgetreten  sei,  und  dayon,  dass  er  auf  die 
Fragen  des  Chorführers  antwortete  (vnexQtvaTo),  den  Namen  vnoxQuijg  er- 
halten habe.*)  Aber  was  Horaz  in  der  Ars  poetica  V.  276  von  dem  Wagen 
fabelt,  mit  dem  Thespis  seine  Tragödien  herumgefahren  habe,  beruht  auf 
Verwechseluncr  fier  Tnip:riflif^  mit  den  Spottreden  der  vom  Wagen  herab 
die  Leute  neckenden  Festschwärme  (axoififiata  ctiict^)^g),  und  was  der 
späte  Rhetor  Theniistios  or.  XXVI  p.  382  D.  von  der  Erfindung  des  ttqo- 
hrfOi  und  der  ^rc/c  durch  Thespis  berichtet,  ist  mit  freier  Phantasie  aus 
den  Andeutungen  des  Aristoteles  Poet.  4  herausgelesen. 

136.  Ausser  Thespis  werden  noch  als  älteste  TragOdiendiditer  und 
Torgänger  des  Aischylos  genannt:  Choiriios,  Fkwtinas,  Phrynichos.  Von 
diesen  hat  Pratinas,  der  aus  Phlius  im  Peloponnes  stammte,  das  Satyr- 
spiel in  Athen  eingebttrgert.  Suidas  legt  ihm  50  Dramen,  darunter  82 
flstyrspiele  bei;  ausserdem  hat  sich  von  ihm  ein  hObsches  Hyporchem  er- 
halten, dessen  rasche  und  wechselnde  Rhythmen  uns  die  lustigen  Books- 
sprünge seiner  Satyrn  erraten  lassen.  In  des  Vaters  Fusstapfen  trat  sein 
Sohn  Aristias:  eineF  von  dp^'^on  Sai  \  rdranien  hatte  den  Tito!  KvxXu)x}i^ 
behandelte  also  den  gleichen  ötott  wie  das  einzige  uns  erhaltene  Satyr- 
drama  des  Euripides. 

Der  bedeutendste  unter  den  älteren  Tragikern  scheint  Phrynichos, 
der  Sohn  des  Polyphradmon,  gewesen  zu  sein;  er  hat  nach  Suidas  zuerst 
weiblielie  Personen  auf  die  Btthne  gebracht  und  mit  YorKebe  trodiiasche 
Tetnuneter  in  seinen  Tragödien  gebraucht*)  Teils  durch  Suidas,  teils  durch 
andere  kennen  wir  noch  9  oder  10  TragOdientitel,  Mfmvnw^  *AmtUm^ 

li^ov  Sluaie,  Uliv^tanai.  TawaXogy  0ofviaffaf.^)  Am  berühmtesten  davon 
waren  die  ^oivMtaai^  welche  Themistokies  im  J.  470  mit  besonderem  Glänze 
inSseoe  setste*)  und  bald  nachher  Aischylos  in  seinen  Persem  nachahmte. 

hiofr^  Jahrb.  f.  PhiK  Sappl  XII,  412  zeigt,  |  nach  Ariat  Poet.  4  der  Tetrameter  daa  alte 
dass  jeoe  antergesehotM»«»  SMcke  nicht  in  |  Mctnun  doa  tragischen  Spielaa  war. 


den  Katalogen  der  Alexanf^rincr  stunden 

')  Diog.  III,  56:  iy  i»]  ifiicyoKfia  ^gö- 
it^r  ftiy  fiovtx  6  /opös  (tif(t(>au<fziZfy,  V0- 

Tgl.  Pollux  rV,  123. 

*)  So  deutete  eben  Pollux  IV.  123  das 
Wort  vTjrixQiTtjc,  und  so  gebraucht  das  Ver- 
bam  ijtoKQtyofjui.  synonym  mit  n-noxffivofiai, 
Homer  H  407.  M  228.  o  170.  Vgl.  Apoll. 
^>ph.  lex.  p.  IßO  B..  Hesychius  u.  vnoxQivoixo 
und  G.  CuKTiüs,  Ber.  d.  sficba.  Ges.  d.  W. 
1866.  S.  14«  u.  Rh.  M.  23.  855  ff.  Ob  diese 
Dtatun^  des  Wrirfr«?  richtig  sei  und  ob  nicht 


Jixaioi  scheint  mh>i  Jünnot,  dem 
ISamon  eines  persischfn  Voiksst^umics  ver- 
derbt zu  sein;  faiiMir  scheinen  Ith  f^toxot  oder 
n^^ai,  und  £vy9out9t  Doppeltitol  dar  *<hj'uf- 
am  gewesen  zu  sein. 

*)  Suidas  erwähnt  noch  einen  zweiten 
Tragiker  Phrynichos,  den  Sohn  des  Melan- 
thas.  dem  er  eine  Androincda  und  Erigonv 
beilegt;  beide  identifizii  it  \  >  klckbr,  Or.  Tr. 
I,  10  unter  Missbraucb  des  interpolierten 
Scholien  zu  Arist.  Veap.  1481. 

■)  Plni  Then.  5:  lvixr,ae     xtd  X«9n- 

yujy  ror^yfiffoTc.  ueynlLr^r  ^ihj   rnre  irrjovorjy 


•»•rpjriys' vielmehr  denjenigen,  der  die  Worte     xui  (fi/.rniuiay  lov  dytüroi  tj(oyioi  xai  7?t- 


*0»*9  Anderen,  des  Dichters,  wiedergab,  be- 
deutete, ist  freilich  eine  strittige  Frage, 
»orüber  SoantiiiiKODT,  Rh.  M.  22,  513  ff, 
1.  8(1.  4.')6  ff. 

M  Die  Ang«^io  di^?  Siiidfus  ft'pfTiyf  rov 
uifttfiit^  iyattü  iBt  imofem  schief,  als 


yaxa  rijc  ylxrjf  ayii^r-xt  fotavrtjy  iniyQntpijy 
?/oi'H"  •  fffjulüTOxXi;;  'pQftigQlOf  ^X^Vy^'» 
4'Qvyixos  ifi't^aftKtf,  Udiifiuyrof  fjQZ^''-  Der 
Name  des  Stückes  ist  nicht  genannt;  dass 

es  dip  Phoinis-;ii  war^n,  ist  eine  wahrschein- 
liche Vonuutung  vou  B«&Uey.  —  Über  einen 
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Politischen  Inhaltes  war  auch  das  Stück  MtKr^tov  aXatüig^  berOhmt  geworden 
durch  die  Nachricht  des  Herodot  VI,  21,  dase  die  Athener,  welche  durch  das 
Drama  an  eine  dunkle  Partie  ihrer  Politik  erinnert  wurden,  den  Dichter  mit 
einer  Ocldbusso  bestraften  und  für  die  Zukunft  derartige  politische  Tragfi- 
dion sich  verbaten.')  Auch  Phrynichos  hinterliess  wie  all  die  grossen  Tragi- 
ki  !  einen  Sohn,  Pol yphradmon,  als  Erben  seiner  Kunst;-)  derselbe  trat 
nui  einer  Trilogie  Lykurgeia  gegen  die  Sieben  des  Aischylos  in  Wettstreit. 

Choirilos  hat  auf  die  Aufstellung  und  die  Bewegungen  des  Chors 
der  älteren  Zeit  wesentlichen  Eiufluss  geübt,  so  dass  Sophokles  gegen  ihn 
und  TfaespiB  seine  Streitschrift  Uber  den  Chor  richtete.  Auch  die  Erfindung 
der  Masken  nnd  prachtvollen  Gewänder  legten  nach  Suidas  einige  dem 
Choirilos  bei.  Aber  Bedenken  erregt  die  Angabe  des  Lexikographen  von 
160  Dramen  und  13  Siegen.*) 

b.  Aischylos  (525—456).^) 

137.  Aischylos,  Sohn  des  Euphorien,  entstammte  einem  edlen  Ge- 
schlechte des  Gaues  Eleusis.  wornnf  Aristoplmnes  in  den  Frösc  hen  88Ü  den 
Dichter  selbst  mit  den  Worten  anspieiHU  lässt:    irinrfQ  i  ./(teif'atra  rrv 

y^*»'ff.  Geboren  wurde  derselbe  nach  der  parischen  Chronik'')  Ol. 
63,  4  =  525/4,  nach  der  ulten  Lebensbeschreibung  dagegen  CM.  Ü4,  4. 
Die  Jahre  des  heranr^enden  Maonesalters  unseres  Dichters  fielen  in  die 
groese  Zelt  der  Perserkriege,  die  nicht  bloss  mit  hohen  Gedanken  des 
Dichters  Brust  schwellten,  sondern  an  denen  er  auch  selbst  mit  seinen 
Bradem  heldenmütigen  Anteil  nahm.  Er  selbst  kämpfte  in  den  Reihen  der 
Bürger  in  den  Schlachten  von  Marathon,  Salamis  und  PlatBä,  wie  die  Auf* 
Schrift  seines  Grobdenkmals  bezeugt:^) 

urrna  yrtr  fr(f  'H'tttvov  nvqoffOQOio  FiXag, 

Sein  Bruder  Kynegeiros  war  jener  Held,  der  bei  Marathon  mit  der  Hand 
ein  persisches  Schiß"  zurückzuhalten  suchte  und  seinen  Mut  mit  dem  Tod 
besiegelte  (Herod.  VI,  114).  Auch  den  Ameinias,  der  sich  in  der  Schlacht 
von  Salamis  hervorthat,  geben  mehrere  för  einen  Bruder  des  Dichters  aus;^) 


Wettstreit  de«  Phiyniclioe  mit  Fratinas  und 
AiBohyloB  und  den  dabei  erfolgten  Zmainmen- 
stürz  tl«^8  Bretter^joriistes  in  di-r  70.  Oljin* 
piade,  berichtet  Suidaa  u.  lloaiiyaf. 

*)  Ks  venehwand  so  die  Politik  aus 
d(M-  Tragödie,  um  {>päter  in  der  Komödie 
wieder  aufzutauchen. 

')  Diese  Vererbung  der  Kunst  hing  s.  T. 
damit  zuBammen,  dass  der  ßofan  Erbo  der 
Stöcke  des  Vaters  wurde. 

')  Auf  seine  BerOhmtheit  im  Satyrspie) 
coht  der  ^'crs  'H^üta  /Ulf  ßtWtXei^f  ijv  XotQtkof 

*)  Krhftlten  ist  uns  ans  dem  Alterfaun 
ein  zum  Teil  auf  Chainaileons  Schrift  negi 
AlaxvXov  zurückgehender  biof  AiaxvXov  und 
ein  Artikel  des  onidaB,  maanunen^eeteUt  mit 


den  anderen  Zeugnissen  des  Altertums  von 
Fr.  BobOix  in  der  Ansg.  der  Sieben  von 

Ritachl.  Neuere  Bear1)eltungen  der  Vita 
Aesckjli  von  Stahlby  in  der  Ausgabe  des 
XMebters  (1603);  Chb.  Pvmsnr,  De  Aem^ 
vita  et  fuhiilis.  Kopeiili.  1814;  Daums,  De 
Aeach.  rito,  Herl.  TBCFFaL-WKCUKni 
in  Ansg.  der  Perser  1886. 

Mit  der  Chronik  ötiiniiit  nach  leichter 
VerbcSBcrung  Suidas:  ^yuyiiexo  «»tog  iy  tg 
o       cod.)  öXvunin^  iftap  «ff»»  «*'. 

'■)  Ath.  iVr,  c;  Paus  I,  14;  Vit  Aesch. 
Kach  Eustratioe  zu  Arist.  £th.  Nie  III«  2 
ward  er  verwundet  von  dem  Schlachtfeld 
weggetragen. 

Diodor  XI.  27;  Aelian  V.  H.  V,  19; 
I  Aiistodem  3;  &iidas  und  die  Yita. 
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da  aber  dieser  nach  Herodot  VIII,  84  aus  Pallene  stammte,  so  kOnnen  wir 

darin  nur  eine  unhtttorische  Ausschmückung  der  Dichterl^iende  erblicken J) 
Über  die  ErziebuDg  des  Dichters  und  seine  Lehrer  fehlen  uns  nähere  Kach^ 
richten.  Im  eigenen  poetisclien  SchafTen  versuchte  er  sich  frühe,  und  zwar 
wandte  er  sich  mit  fast  ausschliesslicher  Vorliebe')  derjenigen  Dichtungs- 
gattung zu,  die  seinem  förs  Hohe  und  Erhabene  angelegten  Geist  am 
besten  entsprach  und  die  damals  in  Athen  am  meisten  Pflege  und  Anklang 
fand.  Die  Dichtersage  Hess  den  Gott  Dionysos  seihst  dem  jungen  Aischylos, 
als  er  die  Trauben  hütete,  erscheinen  und  zum  Dichten  von  Tragödien 
aofeueriL.  Schon  vor  seinem  80.  Lebensjahre  trat  er  Ol.  70  —  500/497 
ab  Mitbewerber  um  den  tra^iiscben  Kranz  mit  Pratinas  und  Choirüos  in 
die  Scbranken.')  Den  ersten  Sieg  indes  errang  er  erst  bedeutend  sjAter 
im  J.  485,  als  er  bereits  im  40.  Ldwnsjahre  stund. 

In  die  spätere  Lebenszeit  des  Dichters  fallen  seine  Reisen  nach  Sikilien. 
Wie  uns  die  bereits  erwiUinte  Grabschrift  meldet,  starb  er  in  Sikilien  bei 
6ela,  zwei  Jahre  nachdem  er  noch  einen  glänzenden  Erfolg  in  Athen  mit 
seiner  Orestie  davongetragen  hatte.  Aber  er  war  schon  zuvor  einmal,  bald 
n;ich  dem  Ausbruch  des  Aetna,  um  474  einer  iMiilindung  des  Königs  Hieron 
nach  Syrakus  gefolgt,  bei  welcher  Gelegenheit  f  r  zur  Verherrlichung  der 
Keugröndung  der  Stadt  Aetna  ein  Lokalstück  Akvatai  dichtete.*)  Den 
Gruud  des  Wegzugs')  sucht  das  Epigramm  Anth.  VII,  40  in  einer  Miss- 
slnnmuDg  über  die  Feindseligkeit  der  Bürger.  Die  Yeratimmuog  selbst 
eikUbten  die  einen  aus  der  Niederlage  des  Dichters  in  dem  Wettstreit  mit 
Simonides  (489),  die  anderen  aus  dem  Siege  des  Sophokles  im  dramatischen 
Wettkampf  vom  J.  468,^  die  dritten  aus  dem  Prozess,  der  ihm  in  Athen 
wegen  Profanierung  der  Mysterien  angehängt  worden  war.  Die  beiden  ersten 
Gründe  sind  aus  chronologischen  Anständen  unzulässig;  sie  sind  von  Leuten 
erdacht,  welche  die  Grössen  der  Vergangenheit  nach  ihrer  eigeTHMi  klein« 
liehen  Gesinnung  bemassen;  denn  wie  anders  der  selbstbewusste  Aischylos 
über  .solche  Niederlagen  dachte,  zoigt  die  von  Ath.  347  e  überlieferte 
Anekdote,  wonach  er,  als  ihm  einmal  die  Theaternchter  den  Preis  aber- 
kannten, ruhig  gesagt  haben  soll,  er  vertraue  der  Zeit;  die  werde  schon 
seinen  Tragödien  die  gebührende  Ehre  brmgen.')  Einen  besseren  Boden 
hat  der  dritte  Grund,  da  schon  ein  alter,  unverdächtiger  Zeuge,  Aristoteles 
Eth.  Nie.  III  1  von  jener  Klage  spricht;*)  aber  sicher  waren  es  nichts  wie 


')  0.  nmxAmr,  Op.  n,  166  liaft  dm 
Irrtum  erkannt  « 

*)  Anamr  Tng5dieii  diditete  er  andi 
Defieii,  so  riiif  auf  Ii-  (Ii  fallenen  von  Ma- 
nthon  im  Wettstreit  mit  bimonides;  auch 
a  «iatiD  Plan  wir  er  durch  die  Prieeter 
toTi  Delphi  angomfarft  werden  nach  Pmph. 
4i«  alstin.  II,  1& 

')  Seidw  a.  n^bmg,  OV  ilier  durale 
^bon  ein  r^aliiiianger  Agon  1»eitend.  wird 
k»««tritten. 

*)  Der  Anslinich  fand  479  nach  Marm. 
P«r-.  475  nach  Thnc.  III,  116  statt.  Ich 
inb«  die  Reise  auf  474  gesetzt,  weil  auf  i 
Jahr  zumeist  passt  Vit  Aeech.:  il-  \ 


eis  £ixeXint^  'ItQOjfo<:  rore  ri^y  Attvtjy 
mi^oytot  inedfiiuto  läs  Altviuttt  o^r4Co- 
t»$y9t  ßlw  uyttiHtf  reTc  «triwxtCoiwi  ri^v 
noXii'.  Triklar  ist,  ■waiuin  Patisanias  I,  2.  3 
den  Aischylos  mit  Simonides,  nicht  anoh  mit 
Pindar  b«t  Hieron  weilen  liest 

^)  Oh  dos  crätcn  u der  zweiten  ivirdiiielit 
gesagt;  eher  des  zweiten. 

«)  AuMer  der  Vite  Flui  (Hm.  a 

dorn,  b'ri  xofuthai  rjy»'  nqooiqxovifay  rtfxiqy, 
*)  Ausser  Aristoteles  s.  Älian  T.  H.  Y, 
19;  Clcm.  Alex.  Strom.  II  p.  387  und  Eustra- 
tio8  zu  Aristot.,  der  nach  Herakleides  Pont 
erz&hlt,  Aisch.  habe  sich  bei  dem  im  Theater 
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man  im  8pfttai  Altertum  fabelte,')  die  Eumeniden,  welche  dem  Dichter  die 
Anklage  zuzogen;  eher  hat  der  alte  Erklärer  des  Aristoteles,  Eustratios,  das 
Richtige  getroffen,  wenn  er  die  Anklage  auf  dieToxotidos  und  Hieroini  bezog, 
welche  Anspielungen  auf  die  Mysterien  enthielten.  Übrigens  bedurfte  es 
nicht  eines  hestiuimtou  Anlasses,  um  den  iVi^chylos  für  die  Einladung  nach 
Sikilien  empfänglich  zu  stimmen.  Der  strenge  Aristokrat  und  Anhänger 
der  alten  Ordnung  war  ohnehin  verhünimt  durch  das  ümsichgreifea  der 
Demokratie  und  der  sophistischen  Aufklärung,  die  ihm  die  grollende  Klage 
Aber  die  neuen  Qotter  und  Tyrannen. im  PromeiheoB  und  in  den  Eumeniden 
entlockte.  Bei  dem  zweiten  Aufenthalt  in  Sikilien  fand  er  auch  den 
Tod  bei  Qela  Ol.  81, 1  456/5.  Die  Sage  hat  denselben  in  ein  dichteri- 
sches Qewand  gehüllt;  ein  Adler,  der  eine  Schildkröte  in  den  Krallen  trug, 
Hees  diese  auf  das  kahle  Haupt  des  Dichters  fallen  und  zerschmetterte  so 
seinen  Schädel. 2)  Die  Sage  hat  man  aus  einem  Grabrelief  zu  erklären 
versucht,  auf  dem  ein  Adler  mit  einer  Schildkröte  als  Symbol  der  Dicht- 
kunst über  dem  Haupt  des  vergötterten  Dichters  geschwebt  habe;')  wahr- 
scheinlich aber  ist  sie  nur  eine  I  b ertragung  einer  alten,  schon  dem  Dc- 
mokrit  bekannten*)  Fabel  auf  unseren  Dichter,  zu  der  den  Komikern  dessen 
Kahlküptigkeit  die  Handhabe  bieten  mochte.  )  Hinterlassen  hat  er  zwei 
Söhne  Euphorion  und  Kon  und  einen  NeÜBn  Fhilokles,  die  zugleich  Erben 
und  Fortpflanzer  seiner  Kunst  wurden.  Mit  seinen  Stücken  durften  tiSm* 
lieh  auch  noch  nach  seinem  Tode  die  Überarbeiter  derselben  in  den  Wett- 
kampf eintreten,  und  viele  sollen  nach  Quintilian  X,  1.  66  mit  denselben 
Siege  errungen  haben. Auch  sonst  ward  in  Athen  das  Andenken  des 
grossen  Dichters  in  Ehren  gehalten:  sein  Standbild  wurde  auf  Antrag  des 
Redners  Lykurg  neben  denen  des  Sophokles  und  £uripides  in  dem  Dio- 
nysostheater aufgestellt.  0 

Die  Einrichtung  der  attischen  Bühne,  welche  an  den  Dionysien 
nur  neue  Stücke  zuliess  und  jedes  Mal  3  TragiVdien  und  1  Satyrspiel  ver- 
langte, stellte  an  die  Fruchtbarkeit  der  Dichter  ausserordentliche  Anfor- 
derungen. Ihnen  entsprach  wie  die  anderen  grossen  TrsiL'ik^^r  so  auch  Aischylos. 
Ein  altes  Verzeichnis  der  Dramen  im  cod.  Laur.  enllialt  72  Titel,  Suidas 
gibt  die  runde  Zahl  von  90  Tragödien  (richtiger  Dramen)  an.   Die  Vita 


entstandenen  Ttimalt  za  dem  Altare  des 
Dionysos  flQditeii  mflsssn  lud  ssi,  vor  Gs- 
riclit  L'f  stpnt,  nur  wegen  seiner  Verdisnite 
bei  Marathon  freigesprochen  worden. 

>)  ViU  und  ApsiiiM  in  Rhet  gr.  III,  840, 
7  Sp.:  daMMD  O.  HnKAm,  Oposo.  II, 
163  ff. 

>)  Sotades  bsi  StobttiosM,  9;  TtLMax. 

9,  12;  Plin.  N.  H  10,  8;  Aeliui  H.  A.  7, 
16;  Vif«  und  Suidas. 

»)  QMnna,  Oposo.  280 IT.:  "Wwunm,  AH. 
Denkm.  II.  237  ff.  Dana  Ii  ivird  der  kapito- 
linische Kopf,  den  die  Tafel  gibt,  auf  Aischy» 
loe  gedeutet,  woftr  aioh  Mocrdings  Kbokbb, 
Herl.  Phil.  WocheBMshfift  1885  &  897  It 
MSBprioht 

EniümM  fr.  d2  8p. 


RoHDB,  Jahrb.  f.  PhiL  121,  22  ff.; 
O.  OsimniB,  Rh.  M.  38,  908  ff.  Kslleb, 

Tiere  des  klass.  Altertums  S.  „""i^'  I  ringt  die 
Erfindung  mit  dem  Adlerflug  des  Aiachylo« 
in  Verbindnng. 

«1  Schol.  Arist.  Ach.  10.  Ran.  86«; 
Philosür.  V  it.  ApoU.  VI,  11;  s.  Eobdb,  Hb. 
M.  38,  889  ff.  SdiSn  si^i  Aiseh.  bm  Arbl. 

Bnn.  868:  ort  »J  noitjaig  ov^l  aryTfSytjxt'  fjot, 
')  Ps.  Plut  Vit.  X  erat.  7:  eiatjyeyxt  yo- 

Tttutjrwy  Aiaj[vXov  lo<foxXäov(  F.vQtni^ov  xai 
xdf  ifny^ias  «ittiv  iy  ttoun^  rQfcC'itft^yovc 
^puAttTTMc  iml  tw  fijc  nOUwf  )\mfiu«ttin 

nttQayayiytöaxftv  roTi  rnox(}ivo^iyoii.  Tgl. 

j  DMg.  II,  43;  P»us.  I,  21  i  Ath.  19  e;  s.  Wu.- 
I  ocni^  Ali/Daksa.  II,  4«ftff. 
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spricht  von  70  Tragödien  und  beiläufig  5  Satyrspielen.  Siege  errang  er  nach 
der  Vita  13,  nach  Suidas  28;  in  der  letj-torcn  Zahl  scheinen  eben  auch 
diejenigen  inbej^riffen  zu  sein,  welche  mit  Stücken  des  Dichters  nach  dessen 
Tod  gewonnen  wurden.  Jedenfalls  hat  Aischylos  mit  mehr  als  der  üälftc 
seiner  Tragödien  den  ersten  Preis  errungen,  wiewohl  ihm  erst  im  J.  485 
düs  erbte  Mal  ein  voller  Sieg  zu  teil  wurdeJ)  Auf  uns  gekommen  sind  nur 
7  Tragödien  in  folgender  Ordnung:  Iltqaut,,  Ayafit'fivüiv^  Xoi^^vQoif  IJQOfjtrj^ 
^tv{,  Evfuvideg,  'Mmd  M  Or^ßa^,  ''Jttixid^,  Von  dififien  sieben  sind  wie- 
demm  nnr  drei,  Ptometbeus,  Septem,  Peraae»  hftufig  in  der  byzantinischen 
Zeit  gelesen  und  kommentiert  worden.  Die  Erhaltung  gerade  dieser  Stacke 
seheint  nicht  auf  Zufall  zu  beruhen»  sondern  dem  Urteil  eines  Grammatikers 
aus  der  letzten  Zeit  des  Altertums  verdankt  zu  werden.  Wir  sind  der 
Auswahl  um  so  mehr  dankbar,  als  sie  uns  nicht  bloss  eine  vollständige 
Trilogie  erhalten  hat,  sondern  uns  auch  den  Entwicklungsgang  des 
Diihters  melir  als  innn  bei  einer  so  geringen  Anzahl  von  Stücken  er- 
w  irten  sollte.  erkeniK  u  lässt.  Denn  bei  Aischylos  treten  mehr  als  bei 
Pindar  und  bophokies  die  Stufen  der  allmälilichen  Ausbildung  seiner  Kunst 
hervor;  er  half  eben  selbst  an  der  Schaffung  der  Tragödie  mit  und  ver- 
schmähte eti  zugleich  nicht,  aus  den  Fortschritten,  welche  jüngere  Genossen 
«litthrteo,  seineradts  Nntasen  in  sieben.  In  der  Besprechung  der  einzelnen 
Stücke  verlassen  wir  die  verwirrte  Folge  der  Handschriften  und  halten 
OOS  an  die  zeitliche  Ordnung,  die  sich  aus  didaskalischen  Angaben  und 
inoeren  Anzeichen  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststeUen  lAsst. 

1^.  Die  'Ix^ti$£g  haben  ihren  Namen  von  dem  Chor  der  Töchter 
des  Danaos,  welche  vor  den  Verfolgungen  der  Söhne  des  Aigyptos  in  Argos 
Schutz  suchen.  Die  Tragödie  von  schlichter  Einfachheit  der  Anlage,  die 
bei  dem  Überwiegen  des  lyrischen  Elementes  mehr  einer  Kantate  als  einem 
Drama  gleicht,  teilt  mit  den  Persem  die  Kifientümlichkeit.  dsiss  sie  eines 
Prologes  entbehrt  und  gleich  mit  dem  Einzüge  des  Chors  beginnt  ;  sie  hat 
die  geringste  Anzahl  von  Personen,  nämlich  nur  den  Danaos,  den  König 
voQ  Argos  und  den  Herold  der  Agyptier,  die  so  nacheinander  auftreten, 
dasB  sie  mit  Leichtigkeit  von  2  Schauspielern  gespielt  werden  konnten. 
Der  spannenden  Entwiiddung  und  des  aus  dem  Kontrast  der  Handdnden 
entspringenden  Eonfliktee  entbehren  die  Schntzflehenden  ginzlich;  gleich- 
wohl luü^n  sie  in  den  reichgegliederten  Chorliedem  und  namentlich  in  den 
wdhevoUen  Segensgesängen  des  Schlusses  grosse  Schönheiten,  deren  Genuas 
nur  die  schweren  und  zahlreichen  Verderbnisse  des  Textes  Abbruch  thun. 
^Verbunden  waren  die  Schutzflehenden  zu  einer  Trilogie  mit  den  Onkctfio- 
imi.-)  welche  die  Hochzeit  der  Söhne  des  Aigyptos  und  der  Töchter  des 
iMoaoe  zum  Gct^cnstand  hatten,  und  den  Jny^ctS^g,^)  in  finnen  die  Hyper- 
nmestra,  welche  allein  vor  dem  Frevel  ihren  neuvermählten  Gatten  Lyn- 

<)  Bezeugt  durch  Mann.  Par.  j  stimmt«  aber  spltor  Rh.  M.  13,  189  ff.  Her- 

*)  Dir  fiftrr  7.itirrt'>n,  ii^er  in  dem  Vor-  Tiumn  bei.     WKarPBAL,  Prolcg.  4  stt-llt  dio 

U:icluug  des  Laur.  nicht  aulyefülirten  tiuku-  .  AiyvniiQi  als  ein  TOD  den  ßaXufionoioi  ver» 

IMstMi  hat  üatMAJiv,  Verh.  d.  sftchs.  Ges.  scbiedenes  Stüde  m  MifAyuy  u.  VvxotrxaaUt, 
l  Wi»  IV,  123  f.  und  Ausg.  I.  329  mit  >j  äERiiANTf,  Dt  Juehi^  Jkmmdibtif, 

«0  AiyvnuM  identifiziert;  Wxlckeb  zog  Opuso.  II,  31i^  ff. 
ttfts|i  die  9aU§tm«t9l  mt  fphigwiatrilogie»  [ 
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keus  in  der  Brautnacht  zu  ermorden  zurückgeschreckt  war,  vor  Gericht 
gestellt,  *  aber  durch  Vermittelung  der  Aphrodite  freigesprochen  wurde. 
Die  Trilogie  und  inshesondere  das  uns  erhaltene  erste  Stück  tragen  eine 
grosse  Zuneigunc:  zu  Argos  und  zu  den  Einrichtuniren  jenes  Landes  zur 
Schau;  aber  gleichwohl  verbietet  die  AltertOmlichkeii  der  Tragödie  an  An- 
spielungen auf  das  im  J.  4 Gl  abgeschlossene  politische  Bündnis  zwischen 
Argos  und  Athen  zu  denken.*) 

Wh  Die  Uiqaat  bildeten  nach  der  uns  eilialteneii  IMdaekalie  daa 
Mittelatttck  einer  THlogie  und  wurden  472  aufgefUiri*)  Sie  haben  die 
Feier  des  Sieges  der  Hellenen  bei  Salamis  zum  Gegenstand;  da  aber  die 
Tragödie  nicht  Jubel,  sondern  Klage  und  Jammer  fordert,  so  hat  der 
Dichter  die  Szene  nach  der  persischen  Hauptstadt  Susa  verlegt,  wohin  der 
König  Xcrxes  nach  seiner  schmählichen,  durch  die  eigene  Überliebung  ver- 
schuldeten Niederlage  in  zerlumptem  Gewände  zurückkehrt.  Der  Stoff  unserer 
Tragödie  ist  also  nicht  dem  Mythu'*.  sondern  der  Geschichte  entnoinmen, 
worin  Aischylos  dem  Phrynichos  getoigt  ist,  (lc«son  4  Jaliro  zuvor  autget'ührien 
(Poinaffai  nach  dem  Zeugnis  des  alten  Grainmatila  i  s  <  i laukos  dem  Aischyloa 
zum  Vorbild  dienten. Auch  die  Perser  Li  tuiJeni  wiu  die  SchutzÜehenden 
nur  2  Schauspieler  und  entbehren  wie  diese  des  ianibischen  Prologs;  aber 
die  Darstellung  zeigt  weit  mehr  künstlerischen  Aufbau,  indem  uns  zuerst  die 
unheilahnende  Stimmung  des  Chors  und  die  schweren  Trftume  der  Königin 
AtOBsa  in  die  dumpfe  Atmosphäre  vor  dem  Herannahen  des  Gewitters 
versetzen,  bis  dann  mit  der  Unglttoksnachricht  des  Boten  und  der  Rfick* 
kehr  des  niedergeschmetterten  EOnigs  sich  das  Gewitter  mit  all  seinen 
Schrecken  entlädt.  4)  Kunstvoll  ist  auch  die  Weise,'  wie  durch  Beschwörung 
des  Geistes  des  Königs  Dareios  ein  Gegensatz  von  honte  und  ehedem  ge- 
schaffen und  der  Blick  der  Zuschauer  über  die  Seeschlacht  bei  Salamis 
hinaus  auf  die  Znkimtt  und  die  Niederlage  bei  Platää  gelenkt  wird.  Aber 
sicher  noch  weit  mehr  wirkte  im  Theater  zu  Athen  der  nationale  Hinter- 
grund, den  der  Dichter  noch  durch  die  Erkundigungen  der  Königin  über 
die  Zustände  Athens  zu  steigern  verstund;  lauter  Beifall  lohnte  sicher  den 
Dichter  bei  den  Versen  241  f. 

AT.  €(s  6h  noiiiuvaq  imin%  mämdtcniiCu  ctqcct^; 


OiTFB.  MüLLEB  iu  Aosg.  der  £ume- 
oiden  p.  188  n.  Gr.  Litt  l,  546  hat  im  An* 

schluss  an  Böckli  unsere  Schutzflchcnden  an 
den  Schluss  von  Ol.  79  setzen  wollen;  auf 
das  J.  460^59  deutet  BOcaitLBR,  Rh.  M.  40, 
(i2^  auch  den  Vera  152;  richtig  urteilt  da 
gegen  Wilamowitz,  Herrn.  21,  Xnm. 
Baas  tmser  SMek  tot  dem  Prometiieiis  ge- 
dichtet war,  pleich  naclilior. 

')  Von  eiuer  zweiten  Auffübruog  der 
Pereer  in  Syrakm  Wiehten  anaser  der  Vita 
die  zuverliLs-sigon  Zeugen  Eratostliones  und 
Herodikos  in  den  Scholien  zu  Arist.  Ran 
1088,  wetttW  J.ScBOHAim,  Rh.  M.  42, 487  ft. 
Indes  war  Aischylos  kaum  in  der  nlichston 
Zeit  nach  472  in  Sikilien;  auch  passen  die  i 
Ten«  fibar  daa  damokiatiaohe  RegiiDant  | 


Athens  schlecht  zor  despotischen  liatur 
Hierons» 

•)  Argum.  Pers.:  rXnvxo^  iy  ittgi 
Jtayvkov  ftv9ü>y  ix  itäy  4^yuiaäiy  ^Qvnjiov 

rncf  iaji  Ut^uiy  ttöy  ndiUt»  ßiß^iuittay. 
TtXijy  ixet  rvMw/op  Arrcr  «yy01»»tf  ir  dexB 

*)  Lückenhaftigkeit  des  Schlusses  der 
Perser  nahm  an  und  ergänzte  denselben 
dttteh  eigene  Nachdlehtoiig  KOoblt,  Vhdi 
d.  Phil,  in  Innsbruck  v.  J.  1875;  tlorh  da- 
gegen erhob  die  Kritik  allseitigen  Wider* 
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0.  Am  Drau.  &  IH0  Tnigadi«.  Ii.  AiMhylo«.  (|  140-141.)  161 


Die  voUständige  Tetralogie  bestand  aus  den  Tragödien  ^vetg,  Bä^m, 
Itgvxoq  ümtivg^)  und  60m  Satyrdrama  ngofiijd^vg  fvif^cifg.*)  Im  ersten 
Stück,  das  von  dem  alten  TbrakerkOnig  der  Argonaatensage  benannt  war, 
war  wahrsdheinlidi  der  Durchzug  des  Perserheeres  durch  Thrakien,  im 
Glaukos,  der  von  dem  Dorfe  Potniä  auf  dem  Wege  von  Platää  nach  Theben 
seinen  Beinamen  hatte,  die  Schlacht  von  Platiul  berührt,  so  das«  auch 
hier  die  ??tücke  der  Trilogie  in  einem  inneren  Zusammenhang  stunden, 
venu  auch  nicht  Teile  derseibeii  llainllimg  bildeten. 

141.  Die  ^Enict  inl  &i]ßug  wurden  als  drittem  Stück  zusammen  mit 
Laios,  Oidipus  und  dem  Satyrspiel  Sphinx  im  Jalirc  467  aufgeführt,  und 
siegte  mit  dieser  Tetralogie  Aiscbylos  über  Aristeas  und  Polyphradmon, 
die  Sohne  seiner  alten  Nebenbuhler  Pratinas  und  Choiriloa.  Wir  begreiüui 
kidit  an  dem  einen  uns  erhaltenen  Drama  das  Urteil  der  athenischen 
Biditer.  Dasselbe  ist  nicht  bloss  ein  6^£^  ^A^ewi  fuatw^  wie  es 
Ariätophanes  in  den  FrOechen  Y.  1021  nennt,  sondern  liest  auch  weit 
mehr  den  Dialog  zur  Geltung  kommen,  ohne  dass  deshalb  die  meÜschen 
Partien  des  von  banger  Furcht  geschüttelten  Frauenchors  an  wirkungs- 
voller Schönheit  etwas  eingebusst  hätten.  Einen  Glanzpunkt  der  Tragödie 
bildet  die  Schilderung  der  7  feindlichen  Heerführer  und  der  7  Thebaner, 
welche  an  jedem  der  7  Thore  der  Stadt  einander  entgegenstanden, 
wuki  mit  fein  berechnender  Kunst  der  mit  besonderer  Liehe  nach  dem 
Muster  des  tugendhaften  Aristides^)  gezeichnete  Amphiaraos  und  das  un- 
selige Brüderpaar  Polyneikes  und  Eteokleä,  deren  Zweikampf  den  Höhe- 
punkt des  Dramas  bUdet,  an  den  Sohluss  gestellt  sind.  Indes  die  volle 
HeRsefaaft  Aber  den  Dialog  hat  doch  auch  hier  der  Dichter  noch  nidit 
Csfimden,  indem  in  jener  langen  Partie  die  Handlung  nicht  vom  Fleclc 
itickt  und  wir  mehr  nur  einen  Zyklus  von  lebenden  Bildern  zu  schauen 
vormeben.  Auch  bedarf  bezeichnender  Weise  das  Stück  noch  nicht  eines 
dritten  Schauspielers,  sondern  nur  eines  weiteren  Sängers  {TraQaxoQtjyr^fjia) 
für  das  Klageduett  der  Antigene  und  Ismene.  Auffällig  ist,  dass  der  Schluss 
des  Stückes  (906—1070)  einen  durch  den  V  erlauf  der  Handlung  nicht  be- 
gründeten Hinweis  auf  das  Verbot  der  Bestattung  des  Polyneikes  und  die 
heroische  Weigerung  der  Antigene  enthält.  Derselbe  hat  die  Gelehrten, 
bevor  Frauz  im  J.  1848  die  Didaskalie  im  Cod.  Laurentianus  entdeckt«, 
n  allerlei,  jetzt  abgethanen  Vermutungen  über  das  deu  Sieben  uachfulgende 
Stock  verleitet^)  Aber  jene  Partie,  in  der  wir  auch  ganz  nnd  gar  die 
Kikboheit  nnd  Dunkelheit  der  Sschylischen  Diktion  venmseen.  scheint  erst 
ifiter  bei  wiederholter  AuffDhrung  der  Tragödie  zugefügt  zu  sein.^) 

der  Didaskalie,  woraus  Sirrt,  Or.  Litt  III, 
255  schliesst,  daas  die  Pronietlieustniu^io 
erst  nach  den  P«raem  anfg«fllbrt  sei. 

•)  Den  Vors  579  ov  yng  ioxetv  &qvrtoi 
ttXV  tlyfu  9f'Xfi  bezo^  das  Theater  unter 
lautem  Beifall  auf  Ariatides  nach  Plat.  Ariat.  3. 

<)  Vgl  MCiuDi.  Gr.  Litk  1.  540;  daa 

Richtige   »•rkannte  scfaoD    vor  Au  Deckung 

der  DitlHskulie  Nake.  Rh.  M.  '21,  191  ff. 

^)  ÜBi^RUiCK,  iJe  exUu  fabulae  Aetidiyli 
ketteA  der  klMi.  AltcrtinBiwiMaiMliMt.  70.  11 
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')  Der  Zusatz  llorrifv^  fehlt  m  der  alten 
3f»diceerb8Ddeclirift,  rühit  aber  trotzdem 
sicher  aas  whtx  Tradition  her;  er  sollte 
tmsem  Glaukoe  von  dem  Satyrdrama  Glaukos 
iuit«T8cheiden.  Wslcker,  Aeschyl.  Tril.  47 
»•  Rh.  H.  a.  F.  5.  2B6  dachte  an  den  Meer- 
giott  Glaukos!  Pontios  und  nach  Fr.  ;i5  und 
I^ttd.  P.  I,  7;j  au  eine  Verherilicbun^  des 
mit  der  Schlacht  von  Salamis  gleicfaaeitigen 
Bi^es  fibiT  diA  Karthager  bei  Himora. 

'J  Der  Z,ma.tz  nvoxaevs  ätelif  oiclit  iu  i 
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Orieohifloli«  XittoratwtgMeliiohta,  t  Klaiwl^iihit  TtaAU», 


148.  Der  n^ofi'^d-tvs  i€iffim%ifff  benannt  von  dem  ELaupttrSger  der 

Handlung,  ist  der  berühmte  Repräsentant  einer  Qöttertragödie.  Zu  einer 
Trilogie  verbunden  war  derselbe  mit  dem  ffgoptij^Mvf  Xvofievog  und  dem 
' üifOfir^t^evg  nvQgsoQog.   Der  erstere  f* Mute  unmittelbar  auf  den  gefesselten 

Prometheus,  wie  aus  einer  Angabe  des  Scholiasten  zu  V.  527  foststeht.^) 
Don  //oo«.  7TV(j(j(Hwg  hat  man  ehedem  das  erste  Stück  der  Trilogie  bilden 
IciHsen,  in  welchem  der  menschenfreundliche  Heros  den  güttlichen  Feuei*- 
funken  den  liilflosen  Menschen  gebracht  habo.^)  Da  aber  Prometheus  nach 
den  Scholien  zu  V.  94  in  jenem  Stücke  sagte,  dass  er  :]0,000  Jalire  gefesselt 
gewesen  sei,  so  nahm  Westphal,  Proleg.  zu  Aij»ch.  S.  207  ff.  mit  Eecht 
an»  daas  der  ÜDnertragende  (nicht  feoerbiribQgeade)  Prometheus  vielmehr  den 
Schlnaa  der  Trilogie  gebildet  habe  und  fihnlich  wie  die  Eumeniden  zor  Ver^ 
herrlichung  eines  attischen  Festes,  der  Prometheiai  bestimmt  gewesen  sei.') 
Die  hohe  Bedeutung  des  uns  erhaltenen  Stückes  liegt  nicht  in  dem  Aufban 
der  Handlung,  die  vielmehr  sehr  gradlinig  verläuft  und  durch  die  locker 
eingelegte  Episode  der  gleichfalls  durch  Zeus  ins  Unglück  gestürzten  und 
auf  ihren  Irrfahrton  bi«?  zum  Kaukasus  kommenden  Io<)  mehr  gedehnt  als 
verwickelt  wird,  sondern  in  der  grossartigen  Zeichnung  des  Titanen,  der 
als  gemarteter  Dulder  für  die  dem  Menschengcschleciit  erwiesenen  VVohl- 
thaten  au  die  hehre  Gestalt  des  christlichen  Menschenerlösers  erinnert,  in 
dem  gewaltigen  Trotz  aber,  mit  dem  er  die  Ausöühnuugsversucho  der 
neuen  Qötter  von  sich  weist,  die  heroische,  selbstherrische  Natur  des 
Dichters  selbst  widerspiegelt.^)  Von  Überwältigender  Wirkung  ist  nament- 
lich der  Schlttss  der  Tragödie,  wo  der  Fels,  an  den  der  Heros  geschmiedet 
ist»  unter  Donner  und  Blitz  versinkt»  Im  Übrigen  gehOrt  das  Drama  au 
der  Klasse  der  t^ay^iai,  le^atw^ei^,  da  schon  die  äusseren  Erscheinungen 
des  an  den  Fels  geschmiedeten  Prometheus,  der  durch  eine  Maschine 
niedergelassenen  Okeaniden,  des  auf  einem  Wundervogel  herbeigekommenen 
Okeanos  und  der  in  eine  Kuh  verwandelten  lo  Staunen  bei  den  Zuschauem 
hervorrufen  mussten.*^)  Uber  die  Zeit  der  Aufführung  fehlen  uns  didaskn- 
lische  ZeugiiiöÄe.  Der  Hinweis  auf  die  Sikiliens  Fluren  verwüstenden 
Feuerströme  Typhons  (V.  'AH'A  ff.)  zeigt,  dass  das  Stück  nach  dem  Aus- 
bruch des  Aetna,  der  im  J.  479  (nach  andern  475)')  stattfand,  gedichtet 
wurde.  Ebenso  lehrt  die  Yergleichung  von  Prom.  876  uud  883  mit  Suppl. 
45  und  2d0,  dass  unser  Prometheus  nach  dm  SchutiflelieDden  ansusetaen 


*)  N&her  ward  die  lo  dem  Prometheus 
dadurch  g«r11okt.  dass  der  13.  Nachkomme 
derselben,  Herakles,  dem  Prometheii«  Et" 
Ideang  bringen  sollte;  s.  V.  8i»7  ff. 

*)  Labavuc,  Prometheus,  die  Sage  und 
ihr  Sinn,  WOrzb.  1844. 

*)  Aach  die  Parodie  in  Aristopbanes 
Vögel  1494—1551  passt  zu  den  anderen 
Wundererscheininiigeii  dar  pliuitevtiMdiMi 
Komödie. 

')  Vgl.  S.  128  An.  6.  Die  gl&nzende  Schil- 
derung PindaiB  P.  I,  15—28  scheint  das 
Vorbild  für  die  mageren  VeiM  Prom.  267— 
388  geweseu  m  sein. 


quae  Septem  tMomm  TMbmt  ffMcnMur,  I 
Arnsberg  1677.  | 

')  Nach  den   sahlrciehen  FVagmentcn  ] 
des  griechischen  Originals  und  der  lateini- 
schen Bearbeitung  des  AceittB  hat  Scdöhakk.  | 
Greifew.  1844  eine  poetiflohe  Rekonstruktion 
des  geUtsten  Prometheus  versucht 

*)  Welckkr,  Die  äschyl.  IVilogie  Pro- 
metheus und  die  Kabirenweihe  zu  Lcnmos, 
nebst  Winken  über  die  l'rilogie  des  Aesch. 
überhaupt,  Darmstadt  18ii4,  mit  Nachtrag, 
l-Vankfurt  182G. 

')  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  der  Ko- 
miker Diphllos  eine  travestifrcndo  Komödie 
Uw^ÖQos  dichtete.  Vgl.  i'uiiux  6,  llü:  nvo- 
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C.  Ihm  fimuu  d.  IH«  TkagOdU.  h.  UMhylos.  (§  U2-143.)  1C3 


iai*)  Weiter  berab  auf  die  Zeit  nach  468  ftllirt  der  Prolog  des  Dramae; 
iidit  bloss  beginnen  noch  die  472  gegebenen  Perser  naeb  altertQmlicber 
Wdse  direkt  mit  dem  Einzog  des  Chors  ohne  jeden  Pktilog,  es  konnte 
auch  unser  Prolog  kanm  anders  als  mit  3  Schauspielern  (Hephalstos, 
Kratoe,  Prometheus)  gespielt  werden.^)  Wenn  daher  nicht  die  Verse  1—87 
des  Prologs  erst  bei  einer  späteren  Aufführung  nach  dem  Tode  des  Aischylos 
hinzugefügt  wurden, was  doch  bei  der  altcrtümUrhen  Strenge  und  der 
echtäschylischnn  fliktion  dieser  Partie  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  so 
kann  der  l'i oinetheus  erst  nach  Einführung  des  3.  Schauspielers  gedichtet 
sein.  Nalir  ;;n  die  Eumeniden  rücken  ihn  auch  die  beiden  Tragödien  ge- 
meinsamen Klagen  über  die  neuen  Götter  und  die  neuen  übermütigen  Macht- 
haber, aus  denen  der  Unmut  des  alten  Optimaten  über  die  freigeisteri- 
selien  und  demokratischen  Qrundsfttze  der  perikleisehen  Staatsverwaltung 
deutlicb  beraosklingt. 

14$.  Uya/iäftvmv,  Xoi}^6^ot  und  Mvftevii^s  bilden  zusammen  die 
sogeoamite  Orestie/)  welche  458  sur  Auilttbrung  kam  und  den  ersten  Preis 
erhielt.^)  Das  Satyrspiel  dazu  war  der  Proteus,  auf  den  schon  im  Aga- 
nemnon  V.  831  hingewiesen  wird  ^)  und  der  mit  den  8  Tragödien  insofern 
zusammenhing,  als  der  Meergott  Proteus  bei  Homer  Od.  d  511  ff.  dem 
Menelaos  das  schauerliche  Geschick  des  Agamemnon  weissagt.  Die  uns 
erhaltenen  3  Tragödien  waren  walirscheinlich  die  letzten,  welche  Aiscliylc^s 
in  Athen  zur  Auffülirung  brachte,  da  er  bald  darauf  nach  Sikilien  aus- 
wanderte und  dort  den  Tod  iand.  Jedenfalls  sind  sie  die  vollendetsten 
unter  den  uns  erhaltenen  und  ist  namentlich  der  Agamemnon  wohl  das 
erhabenste  und  ergreifendste,  was  überhaupt  im  Gebiet  der  Melpomene 
geschaffen  wurde.  Den  Stoff  zur  Trilogie,  deren  8  Teile,  Mord  des  heim- 
kehrenden EOnigSt  Baehe  des  Orestes  an  der  unnatOrlicben  Mutter  und 
ihtem  Buhlen,  Sflbnung  des  von  den  Furien  verfolgten  MuttermOrders,  ein 
grosses,  in  sich  geschlossenes  Ganze  ausmachen,  hatte  der  Dichter  in  der 
Hauptsache  von  Homer  entlehnt,^)  doch  so,  dass  er  in  der  Verwertung 
der  alten  Sage,  selbst  in  kleineren  Einzelheiten  derselben  eine  wundervolle 
Kunst  bewies,  wie  in  der  üereinziehung  der  Kassandra,  die  einerseits  die 

>)  Wenn  die  Irrtahrten  der  lo  iu  l'rotn.  ,  Äesdiylum  carrectaa,  BeroL  1882. 

819  ff.  etwas  abweichend  vmi  Snppl.  550  flF.  [        4)  Hidi  Arwtoph.  lUm.  1127  m  Ore- 

mäiilt  sind,  so  hängt  dies rs  mit  der  dem  ^teia  ein  anderer  iNanie  für  das  Mittolstück, 

Frometheoa   eigentümlichen  Iseigung   zum  die  Choephoren;  erst  von  den  Neueren  wurde 

Wunderbaren  zusammen.  •     "         — •    «l-i^    -m^  _ 


*)  Ausser  diesen   3  Schauspielern  be- 
durfte es  noch  der  stummen  Person  der  Bia. 
8  SehaiiBpwleni  und  1  atommcn  Person 


der  Name  anf  die  gaase  Trilogie  flber^ 

tragen. 

*^)  Arg.  Ait:uin.:  dpitfin  ini 


Urne  man  nur  aus,  wenn  man  den  Kratos  .V  ^  •  v      •  c 

V.  84  verschwinden  und  rasch,  vor  V.  88,  ,  on,  Xo^q>oe<M,,  Evfieyiai, 

in  die  de.  Premethena  Te»teH«Dde  Puppe  |  «e«^- ^^r-d-- 

schliefen  Hess,  was  sc^on  wegen  der  terh  M  ^ein  bemerkt  von  BöccB»  Ue  trag, 

niacben  Schwierigkeit  unwahrsclieiuiicb  iat.  'J^-  i^» P-  268. 

bezQglich  der  Vorausschickung  eines  Pro-  »)  Horn.  Od.  y  262—314  u.  1405—434. 

Ir-^ps  heirierke  man  indes,  dass  »chon  470  i  Vorgänger  des  Aisrhvlos  waren  die  Lyriker 

Phfv  ni(  hos  seine  Pbönissai  mit  Vomen  des  |  Xanthos  und  Stesichoros,  die  schon  in  ihren 

8(kau6{>ieler8  begtBoeii  liefls.  i  Onaiien   den  gleichen  Mytbua  behandelt 


*)  Vgl.  ROblbks,  Sepfem  adv.  Thcbns  lijiften  vl-I.  nAorL-RoOHKRB^  OrettHde,  in 
€i  JProm€iheum  viHctum  €99e  fubula»  post  |  Mouuiu.  luvü.  I6'fi3. 


11 
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Xäfersucht  der  Klytaimestra  mit  Recht  erregt  und  somit  deren  SchoU 
mindert,  anderseits  mit  ihrem  Seberblick  die  grauenhaften  Yorbereitaiigen 
zur  entsetzlichen  Mortithat  vorausschaut  und  den  Zoschauern  verkündet 
Neu  hinzugedichtet  ist  der  wesentliche  Inhalt  des  dritten  Stückes,  die 
Freisprechung  des  Orestes  auf  dem  Areopag  durch  den  Stichentscheid 
der  Göttin  Athene  (cakulus  Minervae)  und  die  Versöhnung  der  Erinyen, 
die  aus  bluttriefenden  Furien  in  segenspeudcnde  Uuldguttinnen  sich  wan- 
deln. Der  Dichter  hat  diesen  Teil  speziell  für  Athen  und  die  Verherr- 
lichung des  Gerichtshofes  auf  dem  Areopag  gedichtet.  ^  Auch  in  dem 
Ifittelstflck,  das  von  den  die  Todesepende  zum  Grabbfigel  des  Agunenmon 
tragenden  Cborjungfrauen  den  Namen  Xor^q^oQot  erhidt,  rühren  gewisB 
manche  MnseUieiten  von  der  Erfindung  des  IMehtera  her,  wie  der  nnü^flck- 
ahnende  Tranm  der  Königin,  die  EinfQhrung  der  Amme  und  die  Art  der 
Wiedererkennung  des  CtoBohwisterpaaree.  Die  letzte  Partie,  wo  Elektra 
den  Bruder  ar^  der  dem  Toten  geweihioi  Haarlocke  und  an  der  Grösse 
der  Fusstapfeu  erkennt,  ist  freilich  wenig  geglückt,  namentlich  wenn  man 
die  Feinheit  der  sophokleisclien  Elektro  danoben  Imlt.  -)  Der  grosse 
Fortschritt  der  Kunst  des  Dichters  in  dieser  seiner  letzten  Triiogie,  na- 
mentlich im  Agamemnon  bestund  darin,  dass  er  nicht  bloss  einen  dritteo 
Schauspieler  gebrauchte,  sondern  auch  eine  spannendere  Entwicklung  in 
die  Handlung  brachte  und  die  Charaktere  durch  gegenseitige  Hervor- 
hebung schfirfer  hervortreten  liess.  Dabei  bewihcte  er  zuglei<^  die  alte 
Qroasartigkeit  seiner  Natur  in  der  grandiosen  Zeichnung  der  rache- 
bmtenden,  nach  dem  Blute  des  gebaasten  Gemahls  lechacnden  Klytai- 
mestra,^) in  der  grausigen  Szene  des  die  Mutter  zur  Mordstatte  zerrenden 
Orestes  (Choeph.  880—930),  in  der  wirkungsvollen  Gegenüberstellung  der 
alten  und  neuen  Weltordnung  in  den  Eumeniden.  In  den  Chorliedem  aber 
hat  er  anfangs  durch  Rückblicke  in  die  Vergangenheit,  den  Auszug 
der  Achaier,  die  Opferung  der  Iphigenia,  den  Raub  der  Helena,  die  Züch- 
tigung der  Troer,  die  Gewitterwolken  sich  allmählich  auftürmen  lassen, 
dann  aber  uach  vollbrachter  Blutthut  das  Walten  der  höheren  Mäohte  und 
die  hehre  ^^utwendigkeit  unerbittlicher  Bestiafuiig  begangenen  Frevels  in 
erhabenster  Sprache  verkündet.  Wenn  irgendwo  so  sieht  man  aus  den  £a- 
meniden»  dass  Aischylos  nicht  so  &st  den  Zuhftrern  einen  Genuas  durch 
Ent&ltung  seiner  dicbterisdien  Kunst  bereiten,  als  Lehrer  seines  Volkes 
und  Yerkander  der  höchsten  Sittengesetae  sein  wollte. 


')  IHe  Einsetzung  des  Areopag  wird  feier>  I  verweisen  auf  A.  ^V.  Schlegel,  Vöries,  ttb. 

lioh  Ton  Athene  verkündet  Euni.  G84-718;  ,  dram.  Kunst  I«  222—245;  Fleischmamii,  Kri- 

dtCMBedewiniiid««  Wecklein,  Stzb.d.b.Ak.  \  tische  Stadien  Aber  die  Kunst  der  Char»k> 

1887,  S.  Gl.  h!iii{»t8ächlich  wegen  der  lokalen  teristik  bei  Aesch.  u.  Soph.,  Erbuigen  1875 

Schwierigkeit^  welche  das  Pronomen  ode  in  .  u.  Jahrb.  f.  Phil.  115,  5l3  ff. 

ntiyoy  ^AQtiw  t6p^a  (688  u.  691)  bietet,  für  |        •)  (Jber  daa  Mass  gebt  Aisch.,  wenn  er 

eme  junge  Interpolation  ausgeben.  |  Agem.  1388  den  Blutstnbl  des  hingeschlaph- 

L)ifWie<li'rerkennuTiga'5zene  beruht  auf  '  tet<?n  Kiinigs  mit  (lern  segenbringenden  Re- 


klügC'luder  Selilu^fulgcruug,  was  Arist.  Poet. 
IG  tadelnd  bemerkt;  über  sie  witzolt  selbst 
Aristophanes  Nub.  53G.  über  da.s  Verhältnis 
der  Choejihoren  und  der  Elektra  ist  unenü- 
lieb  viel  geschrieben;  ich  begnOge  mich  in 


güu  vergleicht.  Deu  Anstoss,  den  unser  Ge- 
fühl an  der  Unthat  der  Gattin  und  des 
Sohnes  nimmt,  hat  mein  Freund  Siegert 
in  seiner  Tragödie  Kl^t&mnestra  durch  voll- 
sttndige  Umdiebtttng  n  beseitigen  gewagl» 
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la.  Verlorene  Dramen.  Aischylos  hat  seine  Dramen  tefiax^j 
tmv  ^ij^v  fufttluv  Mmmp  genannt  0  Das  bat,  wenn  wir,  wie  billig, 
nf  den  Inbalt  scbanen,  nur  zum  TeO  seine  Richtigkeit,  nnd  nur  wenn 
wir  unter  dem  Namen  Homer  an  den  Diobter  des  gesamten  epiacben 
Kyklos  denken.  Aus  dem  troischen  Sagenkreis  nämlich  entlehnte  er  den 
Stoff  zur  Trilogie  von  Rektors  Tod  und  Lösung,  oder  zu  den  Tragödien 
Vrnmdovtg,  iViy^ij<<ff$,  ^Qvyeg  Tj  "ExroQog  XvTQa  (nach  IVmn  1—^2),  femer  zu 
den  hfxQfg  (von  Sarpedons  Tod), 2)  zu  Mf'nvoyv  und  ^Vv^iiCinaict  (Wägung 
dfr  Todeslose  des  Memnon  und  Achill  nach  der  Aithiopis),  zu  'OnXmv  xg/atg, 
G^f.aaai  und  2ukca.u'i  u(t  (nach  der  kleinen  Ilias),  zu  d^iXnxrrrr^c ')  und 
Jrßiioi  (ebenfalls  nach  der  kleinen  Ilias),  zu  'h'Qtiai,  'igtytvfia^  Tt\lnfoq 
nad  Balaiir^öf^g  (nach  den  Ejrprien),^)  zu  9vxccy<oYoi\  Jlr^vekonr^,  Kfgxy 
Mtni^xf;  (nach  Telegonie).  Dem  Dtonysosmythus,  der  alten  Qudle  der 
ingüen  Xnnst,  waren  entnommen  die  Tetralogie  Antov^y^fet,  welche 
tm  den  *0itAvo£,  ^nfffd^m,  Neavtanot,  Awovqyoq  zusammengesetzt  war, 
und  die  Tragödien  Htv^vg,  gävr^h  ^ffiäXrj  ^  ^dQo^fÖQoi,  Jwvvüw 
rfoyof,  welche  gleicfafEdla  zusammen  eine  Tetralogie  gebildet  zu  haben 
scheinen.  Der  Argonautensage  gehörten  an  U^niiac,  QeujQoi  ^  ^ia&ptiddeg, 
'Y^miXr^^  *AQy(o,  KdßetQot.^)  Auf  verschiedene  andere  Sagenkrei^^o  be- 
zogen sich  die  UayeToi,  'Elfvffftuoi,  *En(yovm  (Adrastossa?e),  Wooy.Khc, 
Uokvdixvrfi  (Perseussage),  '  i/'xinlvrj.  *^Hoax/,i-Tdm  (ileraklessage),**)  ''HXutdt-c 
(Tod  des  Phaethou),  To^^fii^J^^  (Untergang  des  Aktaion),  Nioßr^,'')  UTaXran^, 
'ij'wi',  JSt'av^oc.  Nimmt  man  noch  hinzu,  das£  Aischylos  auch  die  Güttennytho 
auf  die  Bühne  gebracht,  das  Wagnis  einer  politischmi  Tragödie  versucht 
sod  m  den  MTvmm  die  LokaJaage  dramatisiert  hat,  so  bekommt  man  eine 
ibDQog  von  der  Vielseitigkeit  und  der  Originslitilt  des  Begründers  der 
TiagmUe. 

145.  Die  eigentiicben  Verdienste  des  Aischylos  um  die  dramatiscbe  Kunst 
liegen  nur  zum  kleineren  Teil  in  den»  Reichtum  des  Stoffes,  sie  sind  vor- 
züglich in  der  Gestaltung  des  Mythus  und  in  der  Ausbildung  der  drama- 
tischen Darstellungsmittel  zu  suchen.  Die  letzteren  fasst  Aristoteles,  Poet.  4 
in  die  Worte  zusammen:  t6  te  %wv  vTnmffttmv  nXij&og  «|  ivvg  dvo  nfgmog 
Mayv/og  rjayF  xcrl  rn  rov  yooov  rXdrtMfff  xal  rov  Xoyov  7iQ(0Taya)vi<fTrjv 
na^axivaae.»)   Wir  sahen  oben,  daas  in  die»en  Punkten  sich  der  Dichter 


0  AUi.  347  e;  beachtenswert  ist.  dass 
keiner  *d«r  'Rid  dei  Phrjnucliot  ftttf  Homci' 
UoveUt. 

^  Vun  deu  KÜQcs  wurde  ein  Fragment, 
iii  welchem  Europc,  des  8arp«doB  Mutter,  tun 

ihren  Sohn  ban^t,  aus  einem  Papyrus  ans 
Licht  gezogen  von  AN'eil,  youveaux  frag- 
«<^»  d'Euripide  et  <l' mit  res  poitOf  Paria 
BLA88,  Rh.  M.       74  ff. 


Strymon  um  4tj<j,  nach  Wiiaiiowitz,  Herrn. 
21,  612. 

•)  Voi!  f]<  n  Hcrakliden  wurde  ein  neues 
Fragment  au»  .'^cbol.  Aristidis  des  Cod.  Marc. 
423  hervorgezogen  von  Wilamowitz,  De 
Rhtsi  schoUn.  Ind.  Icct.,  lireifsw.  1S77. 

'')  In  der  Isiobe  nach  der  Vita  die 
Heldin  stumm  in  den  Mantel  gehüllt  auf 
dem  Grabe  der  Kinder;  ähnlich  verhüllt  sass 


')  über  die  Abweichung  desselben  vom  ,  Achill  da  in  Hektors  Lösung,  was  den  Spott 
Bopbokleischen  s.  Dio  Cbrya.  or.  LII.  Der    der  Komiker,  wie  dea  Arirtopb.  Raa.  912 


Caw  bestand  aus  Lomniem.  herausforderte. 

*)  Tr^ittfof  uud  Hakafitidrjf  sind  in  dem  !         •)  Vgl.  Diüg.  III,  50;  auch  die  Erfin- 

«eneichnis  dos  Medicena  durah  Zufall,  wie  |  dung  des  3.  Schauspielers  wird  ihm  zuge- 

lebeini,  ausgefallen.  i  schrieben  vuii  Themist.  or.  XXVI  p.  382  D. 

*)  AafgefOori  nach  den  Feldzfigen  am  [  nnd  von  einigen  in  der  Vita;  mit  welchem 
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allmählich  vervollkommnete:  in  seinen  älteren  Tragödien,  wie  besonders  in 
den  Schutzflehenden,  nehmen  die  Chorlieder  noch  einen  überm&ssigen  Raum 
ein  und  ermüden  nicht  selten  durch  die  Wiederholung  gleicher  Gedanken; 
erst  nach  und  nach  erweiterte  er  die  Dialogpartien,  fügte  den  Prolog  hinzu  ^) 
und  nahm  von  Sophokles  auch  den  3.  Schauspieler  an.    Sehr  richtig  ant- 
wortete deshalb  der  Verteidiger  des  Aischylos  den  Bewunderem  des  Sopho- 
kles, weit  schwieriger  sei  es  nach  Thespis  und  Phrynichos  die  Tragödie 
auf  solche  Höhe  zu  bringen,  als  Bie  nach  Aischylos  zur  Vollendung  des 
SophoUee  zu  erheben.*)  Auch  auf  die  Erhöhung  des  Glanaee  dM*  ioseeren 
Daratellangsmittel  verwandte  er  groaae  Sorgfiilt:  er  heiset  bei  Horas 
a.  p.  278  perMna»  paUaeque  reperior  hanestae;')  aueh  die  Erfindung  man- 
nigfacher Maschinen  und  Dekorationen  wird  ihm  beigelegt,^)  und  man  braucht 
nur  den  Prometheus  und  die  Eumeniden  zu  lesen,  um  sich  eine  Vorst«  1- 
lung  zu  machen,  welche  auaeerordentliche  technische  Mittel  zu  ihrer  Auf- 
führung nötig  waren     Onhei  war  Aischylos  selbst  Chormeister  und  ersann 
ausser  dorn  Text  am  h  noch  die  Melodien  und  Tänze.    An  der  Darstellunir 
der  Rollen  nahm  er  noch  selbst  als  Schauspieler  teil:  zu  Genossen  hatte 
er  dabei  die  berühmten  Schauspieler  Kleandros  und  Myniskos.-^) 

14<».  Daü  hervorstechendste  Merkmal  der  äschylischen  Poesie,  das 
Grossartige  und  Titanenhafte  zeigt  sich  in  den  Gedanken,  dem  Versbau 
und  der  Sprache.  Den  sprachlichen  Auedruck  seichnet  Klihnheit  der  Meta- 
phern, Pracht  der  Bilder,  Grossartigkeit  des  Periodenhaue  aus;  doch  fehlt 
auch  nicht  die  Härte  im  Satzgefüge,  der  Bombast,  die  Eintönigkeit  des 
Pathos,  die  Liebe  zum  Grotesken  und  Wunderbaren.^)  Lieblingsausdrücke, 
wie  waxa  raijwüv,  ov  ^ixo^gönrng  u.  a.  kehren  zu  oft  wieder;  das  Mass  ist 
überschritten,  wenn  mit  schwülstiger  Überschwenglichkeit  im  Agam.  887  flf. 
der  heimkehrende  König  gleich  in  6  Bildern  hintoreinHnder  gepriesen 
wird^)  Die  Späteren,  welche  durch  Sophokles  und  Kuripides  nn  einfache 
Schönheit  uud  Glatte  gewöhnt  wareo,  nahmen  an  dieser  Seite  der  nsc)iy- 
lischen  Dramen  am  meisten  Anstoss;'')  den  nüchternen  Alltagsmeoschen 


B«oht,  haben  wir  oben  bei  den  SSeben,  Pro* 
metbeus  und  Orestie  posehen. 

')  Auch  ein  £pilog  findet  sieb  im  Aga- 
nioinnon,  der  aber  keine  weitere  Aufiialinie 
fand. 

«)  \ita.  §  U. 

•)  Vgl.  Vita  13  u.  Schöll  p.  29  ff. 

*)  Cbameb,  An.  Par.  I.  19:  d  juitv  tf^ 

CKipf^  tif^fucra  n^pvifäfieiy,  ixnmih^funa 

xai  ifQoaxijyta,  xai  diaieyia<  xai  xe^avfo- 
«nrourtfa  ircu  fi^omeia  xai  ,'^(oXoyeia  xai  ye- 
Qäyov^  xnt  ttov  xrtl  liffn'dac  xai  ßaiga^fidas 
xai  ngöawna  xai  xo&o^tovi  xai  lavrt  rtl 
nauähi,  uv^futwi  t$  Mai  xaXvnTQay  xai  xdk- 
TTotfin  rttt  ■nngnrrT;)fv  xai  aQytjyöy  xai  vno- 
XQiii'^y  in'i  TU  (Jevtt'^ip  toV  rgitoy.  Vitruv 
praef.  ].  VII:  namque  primum  AgaÜtarehm 
Athenis  Aeschylo  docente  tragoediae  scenam 
fecit  et  de  ea  commentarium  reliquit.  Daza 
SoHxmaoDfp  aeaenica,  BerL  1876.  Über 


die  Bttbne  Wilamowitz,  Herrn.  21,  .598  ff., 
wonach  wohl  die  Oreatie  eine  K  i.  kwarnl 
voraussetzt,  in  den  früheren  Siückeu  aber 
(lio  Szene  rund  und  für  den  Chor  and  die 
w^chauspieler  ni^eich  bestumni  gewesen 
sein  soll. 

*)  Ans  epUerer  ZeÜ  enrlbnt  Afiatoph. 

Vesp.  579  den  Oiagros. 

•)  Daa  Wunderbare  tritt  TiRmf>nt]ich 
auch  in  der  pbant^istischcn  Schilderung  von 
femon  LSndorn  hervor,  was  Hchon  clor  Scho- 
liast  tadelt  (zu  Vrom  70•^)  und  die  Komiker 
parodierten,  s.  Mu:;kk£,  Com.  gr.  II,  135. 

0  Ähnlich  Ghoepb.  WSi  9.  n.  Sepl  559  ff. 

Das  Urteil  der  Späteren  gibt  gut 

wieder  Quintil.  X,  1.  Gß:  Äcschylus  sttbh'mift 
et  gravis  et  grandiloquus  aacpe  u«tfw«  ad 
xHmtn,  sed  radis  in  plerisque  et  mhmmw- 
prtstt>(<>.  \Hn  A('9rh.  5:  l^rjXot  ro  ßÖQO^  nfpi- 
ii&tyui  toig  ngoaatnoti,  d^j^tuor  eiyut  xqiratw 
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schien  er  gar  seine  Dramen  im  Rausch  gedichtet  zu  haben.  ^)  Wenn 
indes  Pindar  Erhabenheit  der  Sprache  mit  anmutsvoller  Grazie  besser  als 
Aischylos  vereint  hat,  so  darf  man  den  Einfluss  der  Masken  und  Stelzen 
und  des  ganzen  dionysischen  Spiels  nicht  ausser  Acht  lassen.  —  Uiibo- 
dingtes  Lob  verdient  die  melodische  Schönheit  und  symmetrische  Strenge 
der  Rhythmen  des  Aischylos:  zu  gewaltigen  Perioden,  der  Grösse  und 
Tiefe  der  Gedanken  entsprecliend,  bauen  sich  bei  ihm  die  Verse  auf;-)  die 
synkopierten  Trochäen,  die  er  mit  Vorliebe  verwendet,  malen  mit  ihren 
langangehaltenen  Dtaigen  vortrefflich  den  Emst  der  Lage  und  die  Tiefe 
der  Empfindung.')  Auch  der  Dialog  ist  strenge  gebaut,  so  dass  Yertei- 
Imig  eines  Verses  unter  mehrere  Personen  noch  nicht  vorkommt;  ein  Stre- 
ben nach  symmetrischer  Anlsge  ist  unverkennbar,  wenn  auch  neuere 
Forscher,  wie  Ritsehl, ^)  mit  der  gewaltsamen  Herstellung  gleicher  Reden 
m  den  Sieben  über  das  Ziel  geschossen  haben.  —  Die  Gravität  der  Gedanken 
wurzelt  bei  ihm  in  der  Strenge  der  alten  Sitte  und  in  den  Weislieits- 
lehren  der  Priester  und  Mysterien.  Daher  galten  seine  Tragödien  auch 
später  noch  den  Anhängern  der  alten  Zucht  und  Ordnung,  wie  dem  Ari- 
stophanes,  als  das  Ideal  kerniger  Poesie.  In  dem  Glauben  an  das  Walten 
einer  höheren  Macht  ^)  ist  insbesondere  die  Idee  des  Schicksals  begründet, 
die  den  Hintergrund  aller  seiner  Tragödien  bildet  und  sich  mit  der  frommen 
Anschauung  des  Dichters  von  der  HIniiälligkeit  und  Ohnmacht  alles  Sterb- 
Udiea  paart  Dass  dabei  der  Held  des  StQokes,  um  Mitleid  su  erregen, 
mdit  von  j^g^iober  Schuld  frei  sein  dOrfe,  hat  er  besonders  in  dem  Aga- 
memnon, der  aus  ehrgeiziger  Schwäche  seine  eigene  Tochter  geopfert  hatte, 
trefflich  zum  Ausdruck  gebracht.  Am  gewaltigsten  aber  wirkt  in  seinen 
Tragödien  die  Idee  von  der  Verkettung  der  menschlichen  Geschicke  und 
von  dem  auf  Kind  und  Kindeskinder  sich  forterbenden  Fluch  der  bösen 
That.  Mit  einziger  Kunst  hat  er  zur  Durchführunfj  dieser  Idee  den  alten 
Brauch  mit  3  Tragödien  und  1  Satyrdraraa  den  Festtag  auszufüllen  be- 
nützt:  aus  3  nur  äusserlich  nebeneinander  gestellten  Tragödien  entstand 
unter  seinen  genialen  Händen  der  giossartige  Bau  einer  zusammenhängenden, 
nicht  bloss  aus  demselben  Mythenkreis  genommenen,  sondern  auch  durch 
one  gemeinsame  Idee  zusammengehaltenen  Trilogie.  Auch  die  Kunst  der 
Mbliviemng  der  Handlung  und  der  Retardierung  wie  Steigerung  der  Af- 
ÜBkfte  war  ihm  nicht  fremd;  wenn  er  darin  und  in  der  Individualität  der 
Ottiakterzeichnung  hinter  Sophokles  und  Euripides  zurückblieb,  so  lag 
dieses  in  der  Richtung  seiner  Zeit,  die  im  Leben,  wie  in  der  Poesie  und 


TO  di  TtayovQyoy  icofitponfftnU  TS  xo(  yrm-  der  neueren  Metrik  von  Dindorf  in  der  Aus- 

uthtyixoif  a)lözQioy      tqay^^ti^  ^Y^l^*'^'  S^^®  Aar  Poetae  $een.  gr.  hergestellt. 

Vgl.  Aiist  Nnb.  1370:  ^        AiawXw  ^)  Das  Urteil  der  Alien  drOckt  Aristoph. 

>|<i|i^  nqntw  iy  nwtjrats,  ^ftot^ov  tta/oiv,  Ran.  1254  aus:  ay^Ql  ra>  noli  nXeiara  dij 

•Hnmfy,  9f6fAa>axa,  xgtjfipcnotoy.  Lechkkb,  i  xai  »aXhvxa  fidhj  noii]attyrt  täv  fti  ¥wn, 

Ä  mrU  Aueh^  rhetorica,  Hof  1887.  |        *)  Ritschi,  Parallelisnius  der  7  Rede- 

Atli.  22  a  u.  428  c.  paaro  in  den  ^ebflo  des  Aeschylnei»  Opnao. 

^  Diese  langen  Verse  und  Perioden  1,  300  ff. 

M*B  freOich  in  der  schlechten  Versteilung  ^)  Gegen  die  Gottesleugner  und  dio- 

hmloMf  rpfVf "i   der    Ilandsohriftcn    nicht   zu  jenigen,  welche,  wie  später  Epikur,  die '  inttrr 

nge;  am  besten  sind  die  ursprünglichen  sich  um  die  Sterblichen   nicht  kluumern 

VcnCotiBMi  anf  Gnmd  der  Unlennidniiigeii  lieMen,  ist  beeoiulen  AgtoL  881  ff.  gniohtet. 
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168  MmUmIm  UtfcvntegMolikliU.  I.  Kliiriiioh»  taiod«. 

EuDst  das  Grosse  und  Erliabene  liebte  und  in  der  Verleugnuiig  geföUiger 
Anmut  bis  zum  Harten  und  Eckigen  ging. 

Handschriftliche  Überlieferung:  Die  Tragödien  d«0  Aiach.  Soph.  Eur.  wurden  auf 
Lykurgs  Antrag  (s.  MOllbb,  BUbnenalt  359  An.  1)  in  einem  Staafaexemplar  aufgeschrieben, 
das  spfiter  nach  Alexandria  gebracht  wurde.  Der  Haupicodex  der  7  ernaltenen  StQckc  des 
Aiscb,,  den  Burgen,  Diodorf  (Phil.  18,  55  ff.),  Wecklein  für  den  Archetypus  aller  Codd . 
halten,  ist  ein  Medietm  th«  LemreiManiu  XXXII  9  s.  XI  (von  Aurispa  aus  Griechenland 
g>'bra(-)it  und  von  Coemo  Medici  der  Bibliothek  einverleibt),  der  zugleich  den  Sophokles 
und  die  Argonautika  des  ApoUoDios  enthält;  ein  {aksimilierter  Abdruck  dieses  Cod.  von  R. 
Mbrkkl,  Aenchyli  quae  supertumi  e  cod.  lAntr.  descripta,  Oxon.  1871  fol..  die  zuverl&ssigste 
Yorgicicliuiig  mit  Unterscheidung  der  verschiedenen  Hände  von  Vitbu.1  in  Weckleins  Aus^., 
Berl  1Ö85.  Von  den  Jetzt  fehlenden  Bl&ttem  des  Agam.  bietet  die  beste  Abschrift  der 
Florent  XXXI  8  a.  XI V.  Für  die  8  in  Byzanz  zumeist  gelesenen  Stücke  Prem.  Pers.  Sept. 
moM  ausser  dem  Laur.  der  Paris.  2884  s.  XIH  herangezogen  werden. 

Der  Grundstock  der  Scholien,  der  ebenso  viele  feine  Bemerkungen  Ober  die  Kunst  des 
Dichters  enth&It  als  für  die  Wortkn'tik  wichtig  ist,  geht  auf  den  Grammatiker  Didymos  zu- 
rück und  stimmt  vielfach  mit  Glossen  des  Hesychios  Qberein  (s.  Fbbt,  De  Aesch.  scholn» 
Medieeis,  Bonn  1857).  Diese  alten  Scholien  sind  samt  ßiof,  vno9iaeig,  Interlinearglossen 
nnd  kritischen  Zeichen  ans  dem  Laar,  am  besten  herausgegeben  von  Vitelli-Wecklein.  Da* 
von  sind  zu  scheiden  jtlngcre  Scholien  (besonders  ausführlich  zu  Prom.  Sept.  Pers.)  von 
Tsets^,  Thomas  Uagieler  und  Triklinios  in  Paris.  2785.  2787  und  Leidenses  Is.  Vossii 
(a.  FjtAKRBN,  De  ant.  AeMh.  mUrpret.  ametorütUe,  Utrecht  1845),  herausgegeben  von  W. 
DmiKtBP  im  8.  Bde.  dei  Oxforder  Aischvlosausgabe  1851. 

Aussahen:  ed.  princ.  Aldina  1518,  worin  Agamemnon  und  Choephoren  (am  Anfang 
verstltanmelt)  noch  nicnt  getrennt  sind.  Ausgezeichnete  Emendationen  aes  stark  korrupten 
Textes  lieferten  Tdbrebüs  (t  1505)  und  Aubatüs  (f  1588),  der  letztere  wird  von  HKRMaint 
od  Agam.  1396  ^omnium  qui  Aeschylum  attiperunt  princeps^'  genannt.  Ausgabe  mit  ge- 
lehrtem Kommentar  von  Staklby,  London  lfii>3.  Die  fischyl.  Studien  wieder  belebt  durch 
die  Ausgaben  von  Pobsow  1794;  SchiJtz  ed.  III  1839-  41  in  5  vol.   Die  lang  ors^linte  Aus- 

{abe  von  G.  Hkbuann  ward  nach  dessen  Tod  besorgt  von  Haupt,  Lips.  1852,  2  vol.  Neueste 
riÜscbe  Gesamtauflg.  von  Wecklbik-Vitblu,  Berol.  1885.  Textesausg.  von  KntCRHOFF, 
Berl.  1880,  mit  den  Varianten  des  Medic  :  Weil  bei  Teubner  1885:  von  dem  li  tzteren  eine 
ed.  mai.,  Giasae  1858—67,  2  vol.  Spezialauseaben  der  Sieben  von  Ritschl  ed.  II  Lips.  1875 ; 
des  Promstheiu  von  SobOvann,  Griech.  u.  deutsch,  Grtifsw.  1844;  der  Orestie  von  Franz, 
gripch.  u.  deutsch,  Leipz.  1846;  von  Th.  Hbyse,  Halle  1884;  von  0.  Marbach  mit  doutsoher 
Nachdichtui^,  Leifa  1874;  des  Agan>eronon  von  Enoer-Gilbert,  Leipz.  1874;  Bchnbidbwtk- 
Hnmi,  Berl.  ffwnc,  Gr.  u.  deutsch  mit  Einl.  u.  Komment..  Leipz.  1863;  Wilajiowitx, 

Text  u.  Cbers  ,  Iktrhn  1885;  der  Kumeniden  von  0.  Müller  (wichtig  fllr  BQhnenaltert.), 
Gött.  1833.  —  Schulausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen  der  Perser  von  Tbitffbl-Wbck- 
LBiN,  Leipz.,  des  Proroetfaens  von  WncKLRii«,  Leipz.  —  GUmariwm  von  Bloxfield  in  d^sen 
Ausg.  des  AgHiii..  Cambr.  1818.  Lips.  1822.  Lex.  Auik^Uiim  camp»  Wbxavkb  2  toL,  L^s. 
1830.  Ltx,  Aesdt.  ed.  W.  Dikdobf,  Lips.  1873. 

6.  Sophokles  (496 -406).  i) 

147.  Sophokles  Btamnite  ans  dem  nahe  bei  Athen  in  reizender  Lage 
gelegenen  Demos  Kolonos  Uippios.  Sein  Vater  hiess  Sophfllos  und  hatte 
eine  Waffonfabrik.  welche  der  Familie  reiche  Einkünfte  und  eine  angesehene 
Stellung  verschaffte.*)  Das  Jahr  seiner  Geburt  war  nach  der  alten  Vita 
495  4,  nach  der  verlässigeren  Angabe  der  parischeu  Marmorchronik  497 '6.") 
In  der  Jugend  erhielt  er  sorgfaltigen  Unterricht  in  der  Gymnastik  und 

M  Ans  dem  Altertnm  ist  nrs  erhalten  !  und  Wirken  Frankf.  1H42,  hypothfsfrtroich ; 


ein  au.s  Angaben  des  AristoxeuuB,  Satyro«, 
Istros  zusammengeeetiler  Sotf  oxUovt  filof, 
mit  Suidas  und  den  anderweitigen  Zeugnissen 


DiKDORP  III  o.  Ü&forder  Au»g.,  und  Bjebgk 
in  Ausg.  von  1858. 

-)   Der  Vater   war  un^mQonotos  • 


zusammengestellt  von  Jahn  in  Au:*g.  der     riinius  H.  N.  37,  40  htisst  Sophokles:  j/rin 


Klektrt.   Nach  Suidas  hatte  Philochoroe  ein 


cipc  loco  ijenitus  Athenis. 


Werk  in  5  B.  rttQt  iwr  lorfoxXe'orc  uiüiof  Die  Vifa  geht  «-10  Diodor  1'^.  10;\ 

gesclirieben.  —  Aus  neuerer  Zeit  Lessinu.  ^  davon  aus,  dass  Soph.  rund  90  Jaiire  alt 

LebttB   des  Sophokles,  viiTOllendet  hinter*  ,  geworden  sei;  das  Manu.  Fan  gibt  ihm  92. 

la«»pn;  Fkrp.  SrHriT?.   7V  ritn  Sojth'^rfr  i  Ps.  Lnriiin  M:\rro^  "24  QMh  der  ISnend^tiOQ 

Berl.  1835;  As. ScHoLX,  Sophokles,  sein  Leben  |  von  bciiuiu  Jahre. 
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Mnik,  80  dasB  er  in  bddeD  Ettnsten  wiederholt  bekrSnzt  wurde  und  1>et 
der  Si^geefner  der  Schlaolit  von  Salamis  die  ehrenvoUe  Aufgabe  erhielt, 
dem  Chor  der  Knaben,  der  tankend  und  singend  den  Päan  vortrug,  mit 
der  Leier  voraozuziehen.^)  Die  harmonische  Vereinigang  von  körperlichen 
Dfid  geistigen  Krftften  kam  ihm  auch  später  im  Leben  zu  statten,  indem 
er  bei  der  Aufßlhmng  seiner  Kausikaa  durch  die  Grazie  im  Ballspiel  ent- 
zückto."-')  und  vom  Maler  Polygnot  als  zithorspieleiuler  Tliamyris  in  der 
bunten  Halle  dargoFt« Ut  wurde.  Zum  Lehrer  in  der  Musik  hatte  er  den 
von  Aristoxenos  ho(  liu'fjn  irsenen  Lf)mpi"08;  sein  Unterriclit  befähigte  ihn 
liif  Melodien  zu  den  Chot  i,''--;ii!i.,'en  selbst  zu  komponieren,  während  sich 
Euiipules  dabei  fremder  lieiliilfe  bedienen  musst«.  In  der  Tragödie,  heisst 
es  in  der  Lebensbeschreibung,  ging  er  bei  Äischylos  in  die  Schule;  ob  im 
eqgeren  Knne,  als  dass  er  dea»elben  im  Theater  s^e  Kunst  absah,  bleibt 
iweifolhaft.  Zum  erstenmal  trat  er  als  Dramatiker  auf  und  2um  erstenmal 
Mgte  er  zugleich  im  J.  468  mit  dem  Triptolemos.')  Der  Mythus  von  dem 
eiobeimisehen  Heros,  den  die  hehre  GOttin  Demeter  von  ihrem  Heiligtum 
in  ISletisis  auf  schlangenbeflOgeltem  Wagen  hatte  ausziehen  lassen,  um  die 
Pflege  des  Ackerbaues  und  die  damit  verbundenen  Lehren  milder  Gesittung 
in  die  Ferne  zu  tragen,  war  so  glücklich  gewühlt  und  so  fesselnd  durch- 
geführt, da««  im  Theater  eine  ungewöhnliche  Aufregung  zwiechen  den  An- 
hängern des  Aitiiu  isters  Aischylos  niid  den  Bewunderern  des  neu  aufgehen- 
deo  Gestirns  unst  res  Sophokles  entstund  und  der  Archon,  der  die  Spiele 
leitete,  in  auiji,orüi  deutlicher  Weise  dem  siegreich  heimgekehrten  Kimon 
und  geiuem  Mitstrategen  die  Entscheidung  überliess.  Die  Entscheidung 
iel  gegen  Aischylos  zu  Gunsten  des  Sophokles  aus,  der  also  schon  im 
28.  Lebenegalire  der  Ehre  des  ersten  Preises  teilhaftig  wurde/)  In  den  fol« 
gMideu  10  Jahren  beherrschten  die  beiden  grossen  TragOden  mit  abwech- 
lelndem  Erfolg  die  attische  Bflhne,  indem  es  Aischylos  nicht  verschmähte, 
auch  von  dem  jüngeren  Genossen  zu  lernen,^)  Sophokles  aber  bei  aller 
Terehrong  gegen  den  älteren  Meister  sich  doch  sorgsam  von  den  Ver- 
imirgen  desselben  fern  hielt.*)  Von  einem  Wettstreit  mit  Euripides  hören 
vir  zum  erstenmal  im  J.  438,  wo  Sophokles  den  ersten  Platz,  Euripides  mit 
der  Alkestis  den  zweiten  erhielt.  Auch  im  J.  431,  wo  Euripides  seine  Medea 
aufführte,  behauptete  Sophokles  den  Vorrang.')    Im  ttbrigeu  Hees  derselbe 


DiePrenndeder8yiichroni«TnMi  hohen 
kmor,  daee  zugleich  Aisch.  bei  f^aianus  init- 
kimpfl«,  .Sopb.    den   Siegesreigen  führte, 
br.  in  SaiamLs  da.s  Liebt  dt-r  Welt  erblickti-. 
*)  Vita  und  AÜi.  20  f.;  xtd  töf  HafiVQtv 

Ott  Trjr  yaiaixt'tcy  XuSt'jXf. 

Chroo.  Par.  Daä»  ea  der  Triptolemoa 
mit  dem  Soph.  siegte,  schloss  Lessing 
ttiPliBias  H.  N.  XVIII,  65:  ante  mortem 
<*•  (Alercmdri)  annia  fere  CXLV  So- 
P^oda  jHteta  in  fabula  Triptolemo  frtt- 
*tKium  Italicum  ante  cuncta  laudavit. 

*)  Plot  Cim.  8.    Ebenda  und  in  Vit. 
Aeich.  ist  weiter  erzählt,  daas  infolge  der 
Kitdetlage  Aischylos  Athen  vorlassen  und  nacb 
gegangen  sei;  das  letztere  ist  Jeden-  j 


falls  Fiktion;  s.  S.  157. 

')  Gleich  4G7  siegte  wieder  Aisch.  mit 
den  Sieben,  458  mit  der  Orestie;  beidemal 
machte  AT.«;cb.  vom     Scbatispielcr  Gebrauch. 

•)  Vun  der  Vorohniiii;  dos  Soph.  gegen- 
über dem  alteren  Meister,  den  er,  ah  er  zum 
HadeK  hinabkain,  kilb.stc  und  durch  Hand- 
schlag begrüsste,  s.  Aristoph.  Kau.  788  fif.  u. 
1516  ff.  Auf  der  anderen  Seite  lesen  wir 
bei  Atb.  22'»:  uf.^t'i.Ji'  di  inoiei  T«f  iQa- 
yudius  Aitsj^vhii,  loi  <fT}Oi  XitfitaXitoy  '  Xotpxt- 
xXije  yoiiy  loveiSiCtv  ait^^  oti  ti  xtd  rtt  d^otttt 
Ttmft.  nXX^  nt'x  tuhii:  yf.  Audi  den  <"»;'XOf 
AioxvXov  tadelte  er  nach  I'lut.  de  prof.  viii.  7. 

^)  Auch  liess  er  nach  Elir.  Vorgang  im 
Hipponus  den  Chor  seine  p«n9nliohe  Sache 
1  führen;  s.  Tüllux  IV,  III. 
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in  späteren  Jahren  sich  anoh  von  dem  jüngeren  Rivalen  heeinflnssen.  Das 

zeigt  besonders  der  Deus  ex  machina  im  Philoktet  (aus  d.  J.  409)  und  die 
Art  des  Prologs  in  den  Trachinierinnen.     Ausserdem  trat  er  auch  mit 

Choirilos,  Aristias.  Eiiphorion  und  mit  seinem  eigenen  Sohne  lophon  in  die 
Schranken;-)  £uphorion,  der  Sohn  des  Aischylos,  gewann  ihm  431  den 
1.  Preis  ab.^) 

148.  Als  guter  Bürger  beteiligte  sich  Sophokles  auch  an  dem  öflFentlichen 
Leben  und  wai'd  von  seinen  Mitbürgern  mit  mannigiaclien  Ehren  ausge- 
zeichnet. Bekannt  ist  seine  Ernennung  zum  Strategen  im  samischen  Kriege 
(441 — 489)  infolge  des  BeifaUs,  den  seine  Antigene  gefunden  hatte.'*)  Peiiklea, 
sein  m&chtiger  GOnner  und  EoUege  im  Amt,^)  scheint  indes  nicht  viel  Ton 
dem  Feldhemtalent  des  Dichters  gehalten  za  haben;  man  legte  ihm  den 
Scherz  in  den  Mund:  zu  dichten  verstehe  Sophokles,  nicht  aber  das  Eber  zu 
führen.^)  Er  verwendete  ihn  daher  mehr  zu  diplomatischen  Sendungen  an 
die  Bundesgenossen.  In  Ghipe  kam  er  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem 
Tragiker  Ion  zusammen,  der  uns  bei  Atheiiaios  p.  60^ e  die  netto  Anekdote 
erzählt,  wie  der  lebenslustige  Dichterfeldherr  beim  Wein  t  inem  sfhönen  Kna- 
ben einen  Kuss  abgewinnt  und  dieses  dann  als  dasjenige  Ötrategem  erklärt, 
auf  das  er  sich  verstehe.  ^)  Um  diese  Zeit  ist  er  auch  mit  Herodot,  wahr- 
scheinlich durch  Vermittlung  des  Perikles,  des  gemeinsamen  Gönners  beider, 
in  nähere  Beziehung  getreten;  denn  nach  Plutarch,  an  seni  3,  hat  er  55 
Jahre  alt  dne  Elegie  an  Hefodot  gerichtet,  deren  Anfang  lautete:  ({idr^v 
*Hifod6t^  Ti^€v  SotpaxX^  Mwv  nävv  inl  ntvn^noPTtt,*)  Aussw  dem 
Strategenamt  im  samischen  Krieg  bekleidete  «r  OL  84,  2  ^  443/2  die 
Würde  eines  Hellenotamias  oder  Schatzmeisters  der  Bundesgenossenkaase.*) 
Bine  zweite  Strategie  d^  Dichters  erwähnt  Plutarch,  Nie»  15,  wobei  er 
von  Nikias  aufgefordert  als  ältester  seine  Meinung  zuerst  zu  sagen,  in 
liebenswürdiger  Bescheidenheit  erwid*  rte:  fy^  rralmorctTog  fhti,  av  TtQcc- 
ßvtafo^,^^)  Im  hohen  Alter  ward  er  nochmals  in  die  Politik  bineingazogen. 

Weiter  aiisgcHchmnckt  ist  der  Ti  iTal; 
von  Cicero  de  off.  1,  144 :  benc  FericUs  cum 
habtret  eoRegam  m  praehuro  Sopihodem 
poetam  iiV/i<c  de  rrnrnrinni  officio  conrefti's- 
sent  et  casu  formosm  pufr  praet«rir«t 
diueüfattqite  8ophode»  „o  puerwn  puMmm^ 
Pcricle."  ,,a'  r-uhn  practorem,  Soj)hocle,  dccet 
non  solum  vmnus,  sed  efmut  octUof  absti' 
fienlM  habert. 

')  Vgl.  ZmnoBO,  Herrn.  X,  206  ff.  Von 
dem  Studium,  das  Sophokles  6mt  üerodoi 
mwandte,  tengfc  die  AnUlbanmg  rm  0«d. 
Col.  337-41  an  Berod.  II,  35,  von  Electr. 
417—23  an  Berod.  I,  108;  hingegen  wird 
der  Anklang  Ten  Antig.  905—14  an  Herod. 
in,  119  auf  apAtere  Interpolation  zurück- 
zuführen sein,  und  kann  ebenaogut  Oed.  B* 
961  f.  dem  Her.  IX,  68  als  nmgok 
geachrioben  sein. 

•)  Bezeugt  durch  CIA.  287. 
1*)  Im  Sdiel.  ta  Ariatoi^.  Pae.  696  wu4 
dem  .'-iltnTidrn  Sophokjes  il>'r  Vorwurf  der 
Gewinusuelit  gemacht  mit  der  Bemerkung 


1)  Argum.  Eor.  Alo.  ei  Med. 

>)  Vita  Soph. 

')  Arguin.  Emr.  Med. 

*)  Argum.  Antig.:  tfnai        tov  lotpo- 

Vita  Soph.:  xtti  */.9»;i'«ro(  iravroy  rt  lc.'>'  oder 
it  coda.)  ittiy  oyxa  atQatijyöy  eVXoyro  tiqo 
Tttv  HtXönwtnjoitamv  ttww  C  (corr.:  yel 
t]',  vgl.  Anin.  10)  iy  xia  ngog  'Ayaiovt  nty- 
XtjUM.  Suidaa  a.  Mihaaog:  ini^  ittfumy 
aTQisttiyrjaaf  iyavfAÖxtjoe  riQoi  lotpoiA'^  ror 
tgayixöy  liX.  mV  (nt  corr.  Bcrnhardy).  VrI. 
Strabo  0.638;  Piut  Nie.  15;  Juatin  III,  6, 12. 

*)  Das  VeraeidiDia  Fimtiiober  10  Btnr 
tegen  in  Schul.  Arist.  III,  p.  4^5  D,  mit 
Ergänzung  von  Woamowiti,  De  Mheai  scho' 
m,  OniSw.  1877. 

•)  So  Sophokles  selbst  \m  Ath.  603  d: 
Uti^jüuitii  noustty  fU  atQuitj^iny  d"  ovx 
iuLgtwIhtt.  Indes  beriditet  Sudas  o.  Mi- 
JMooe,  dass  der  Philosoph  Melissos  dem 
Tra^ker  Sophokles  eine  Seesehlacht  ge» 
liefert  habe. 
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venu  andere  die  Kacfaiiclit  bei  Aristoteles  Bhet.  m,  18  auf  unseren  Tra- 
giker bezogen  werden  darf.^)   Danach  verteidigte  doh  Sophokles,  als  er 

in  J.  411  Probulos  des  Rates  gewe.sen  war  und  nach  dem  Sturz  der  Oli- 
garchen  vor  Gericht  gestellt  und  der  Mitschuld  der  Einsetzung  des  Rats 
der  Vierhundert  beschuldigt  wurde,  mit  der  Verlegenheitsausrede,  dass  er 
keine  bessere  Wahl  gehabt  habe.  Auch  ein  geistliches  Amt,  fiü«  Priester- 
tam  den  Heros  Alkon.  verwaltete  er  und  bezeugte  seinen  ii  iuimen  Sinn 
dürch  Stiftung  einer  Kapelle  des  'UntixXr^g  in.rvirg''^)  und  durch  Dichtung 
eines  Päan  auf  Asklepios,^)  von  dem  neuerdings  Bruchstücke  in  einem 
Aeklepiosheiligtum  am  Südabhang  der  Burg  gefunden  wurden.^)  Übrigens 
ward  es  ihm  sodi  au  besonderer  Ehre  angereebnet»  dasa  er  nidit,  wie 
Aiichylos,  Euripides  und  andere  yerlockenden  Einladungen  an  FttrstenhOfe 
Mgle,  sondern  als  avi^  iptlu^i^v€aog  stets  in  Athen  geblieben  ist 

149.  Im  Privatleben  gewann  Sophokles  durch  Liebenswürdigkeit  und 
Anmut  die  Herzen  Aller  und  wusste  durch  heiteren  Witz  und  Humor  die 
Unterhaltung  zu  würzen.  Den  süssen  Gaben  der  Aphrodite  war  er  keines- 
wegs abhold ;  auch  von  der  Terirrung  des  griechischen  Altertums,  von  der 
Liebe  zu  schonen  Knaben,  scheint  er  sich  nicht  frei  gehalten  zu  haben. 
Vfrhpjratet  war  er  mit  Nikostrate;  Sprosse  dieser  Ehe  war  lophon,  der 
wie  sem  Vater  die  Laufbahn  eines  tragischen  Dichters  einschlug.  Die 
Dichterlegende  weiss  ausserdem  von  der  Liebe  des  greisen  Dichters  zur 
^yonerin  Theoris  und  dem  Ariston  als  Frucht  dieser  Verbindung  zu 
fiRiblen.')  Enkel  des  Dichters  war  Sophokles,  der  aber  nicht  von  Ariston, 
Bondeni  von  lophon  abstammte.^)  'Übrigens  scheint  es  in  dem  Hause  des 
alten  Sophokles  nicht  an  Zwtstigkeiten  zwischen  ¥ater  und  Sohn  gefehlt  zu 
h  i^en;  nach  einer  vielfach  bezeugten  Überlieferung  klagte  lophon  seinen 
Vatar  bei  den  Geschlechtsverwandten  (y^oro^fc)  wegen  GeisteszerrUttung 
(7ra^io/a$)  an,  worauf  dieser  zum  Beweise  seiner  Geistesbelle  das  herrliche 


r^^yrqiaaro.  Damit  ist  die  zweite  Strategie 
ni:t  der  ersten  verwechselt:  vielleicht  ist 
dasselbe  oben  Anm.  4  mit  der  doppelten  Zeitr 
tDgabe  der  Fall,  und  war  SopbokJes  im  55. 
un.l  im  69.  Leboiqalir  oiw  441  nnd  437 
ätiaiege.'  

*)  Besfarittra  wird  dieses  von  Dnn>ORF, 
Vit  Soph  p.  XX,  sq. 

*)  Cie.  de  div.  I,  54:  SophocUs,  cum  ex 
mI«  aerenlw  ^Ura  aurea  gravis  surrepta 
'f^ti.  IN  somnia  vidü  ipsum  deum  dicmtem 
T**  *<i  fecitsct.  quod  aemel  üle  iterumque 
*tffUxU.  ubi  idem  saepitu,  ascendit  in 
Ariopagum,  detulit  rem.  Aricpagüae  eom- 
prtkoiäi  htbmt  eum,  qut  a  Sophode  erat 
«MNUrfiM,-  is  quaestione  adhibita  confessus 
'yf  pateramque  rettulü,  quo  facto  fanutn 
Indicis  Herculis  nommatum  est. 
K*  Vita  fögt  hinzu,  dass  Soph.  für  die  An- 
Mge  eino  Prämie  von  1  Talent  erhalten  habe. 

*J  Et.  M.  256, 6,  Philostratiis  iun.  Tmag. 
18  und  andere  (s.  Jahk  zu  Vita  Z.  88)  er- 
i^jen  von  der  Bewirtung  des  Asklepios 
^Bth  den  Dichter  und  von  drtr  ARklepioB- 
^iftU/t  des  Sophokles  an  der  Bur^. 


*)  KrMAJiUDBS.Wi^fy»'.  5,340  U.BOCHKLEB, 

Rh.  M.  32.  318  u.  'M,  302. 

*)  B<  i  Atli.  t;03  e  heisst  Soph.  tptXofiet- 
p«f ,  wie  Eur.  (fü.oyvyijf.  Ausser  dem  schönen 
Knaben  von  Chios,  von  dem  tinn  Ion  bei 
Ath.  cm  e  erzählt,  nennt  Ath.  592  b  noch 
eiüon  Knaben  Smikrines. 

^}  Hormesianax  bei  Ath.  598  c  u.  Poll. 
IV.  III.  Welckbb,  Gr.  Trag.  I,  304  sucht 
den  Ursprung  der  Lebende  in  dem  misaver- 
standenen  H^bvers  tpiXi]  yog  17  Seto^ls.  Suidas 
erwiihiit  noch  als  weitere  Kinder  des  Soph. 
dcu  Leosthenes,  Stephanos  und  Meneklcides. 

')  Ath.  592,  wo  nach  der  trüben  Quelle 
des  Anekdotenschreibers  Hegesander  noch 
eine  zweite  Geliebte  des  Dichters,  die  HetAre 
Archippe,  die  er  zur  Erbin  eingesetzt  habe, 
genannt  wird.  Schöll,  Leben  d.  Soph.  365  ff. 
verwirft  alles  dieses  aht  Missverst&ndnis, 
entstanden  aus  den  bösen  Nachroden  der 
Komiker,  indem  er  sich  auf  die  Darstellung 
des  Piaton  de  rep.  I,  p.  329  b  berief,  wo 
Soph.  sich  rühmt,  im  Alter  des  bösen  Ty- 
mnnen  der  Liobealeidenachaft  loe^worden 
zu  sein.   CIA.  i>72,  37. 
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Preislidd  auf  Attika  im  Oedipus  C!oL  vortrug  und  damit  die  Biebtor  sa 
solchem  Enthusiasmas  fortrifis,  dass  sie  mit  EntrQstang  die  Klage  dea 
Sohnes  abwieeen.  Die  Sage  ging  in  dieser  ausgeschmückten  Form  auf 
irgend  eine  Komödie  zurück,  welche  den  Handel  des  lophon  auf  die  Bühne 
gebracht  liatteJ)  Aber  an  der  Sache  wird  doch  etwas  wahres  gewesen 
sein,  da  auch  Aristoteles  llhet.  III,  15  von  einem  Prozcss  des  Sophokles 
meldet,  in  dem  dcrfielbe  sein  Zittern  mit  der  Last  der  80  Jahre  entschul- 
digte.-) Auffällig  ist  nur,  dass  Aristophanes  in  den  Fröschen  V.  73  nichts 
von  einem  Streit  des  lophon  mit  seinem  Vater  weiss,  sondern  nur  abwarten 
will,  ob  derselbe  auch  nun,  wo  er  nicht  mehr  des  Vaters  Beihilfe  habe,  etwas 
SU  Ideten  im  stände  sei.  Gestorben  ist  Sophokles  ak  hoehhetagter  Greis  von 
91  Jahren  unter  dem  Archen  Kallias,  im  Höchste  406.*)  San  Tod  war 
ruhig  und  sanft;  Spätere  dichteten,  dass  er  bei  dem  Verschlucken  emer 
unreiÜBn  Traube,  die  ihm  äe^  Schauspieler  Kallipides  yom  Lande  geschickt 
hatte,  den  Eietickungstod  gestorben  sei.*)  Kurz  zuvor  hatte  er  noch  um 
den  Tod  seines  Kollegen  Euripides  Trauerkleider  angelegt.^)  An  den 
Lenäen  des  folgenden  Jahres  (405)  beklagten  schon  die  beiden  grossen 
Komödiendichter  Aristophanes  in  den  Fröschen  und  Phrynichos  in  den  Musen 
den  Tlingang  der  zwei  Meister  des  tragischen  Kothurn.  Das  Grabdenkmal 
in  seinem  Heimatort,  an  der  Strasse  nach  Dekeleia  war  mit  einer  Sirene 
als  Symbol  der  Totenklage  geziert.*^)  Wie  einem  Heros  wurden  ihm  dort 
alljährlich  nach  einem  Volksbeschluss  Opfer  dargebracht.^)  Die  Sage,  dass 
der  spartanische  Feldherr  Lysander,  der  gerade  damals  die  Stadt  Athen 
umlagert  habe,  erst  nachdem  er  gehört,  dass  Sophokles  gestorben  sei,  den 
Trauerzug  aus  der  Stadt  geetattet  habe,*)  l&Bat  sich  mit  der  geschicfatUohen 
Wahrheit  nicht  vereinigen,  da  die  Einschlieesung  Athens  erst  im  folgenden 
Jahre  begann.  Das  Bild  von  der  Gestalt  und  dem  Gesichtsausdruck  des 
grossen  Toten  kOnnen  wir  uns  noch  durch  die  Ifarmorstatue  des  laterar 


•)  Satyros  in  Vite  13;  Cic.  de  sen.  7, 
22  and  de  fin.  V,  1.  3;  Flut  an  sen.  3;  Apul. 
apol.  87;  Ps.  Lneum  HmvoI».  24. 

•)  VHb  13:  Kai  Tiote  if  ^Qäufai  fiatjyaye 
*i9ifnvttt.  Vermutet  wird  Aristophanes,  der 
eine  oder  vielmehr  nrei  KonOdiflD  Jgäjuutr» 
schrieb,  od<  i  I  ukon,  voa  d«m  «in  BtOok 
i^ärc^e;  betitelt  war. 

')  Hann.  Par.  ng/oyrot  'Aihp-riai  XtrU/ev, 
ebenso  Diodor  18,  lo:?.  Die  Zeitangabe  rrfpt 
tovt  xöac  ist  weder  mit  der  £rzAhlung  von 
der  Traabe  nodi  mit  der  AnfftlhrDng  von  ' 
Aristophanes  Fröschen  an  den  Lenäen  (Jan. 
Febr.)  vereinbar,  ausser  man  denkt  an  die 
ländlichen  Dionysien,  die  allerdings  einmal 
zur  Zeit  des  Demoatlionos  (or.  ICO  und 
262)  in  Koijrtoe  zur  Zeit  der  Weinlese  ge- 
feiert worden. 

♦)  Vit.  Sopli.:  Anth.  VII,  20;  Sotades 
bei  Stob.  98,  9;  Ps,  Luoian  Macr.  24.  Die 
Angabe  des  Satyroe  in  der  YHai,  dam  er 
beim  Vorlesen  der  Antigene  erstickt  sei,  war  I 
vielleicht  ursprOngUoh  ein  Spott  auf  die  lange, 
pMiaaDloaa  H<hio««  dar  Aatigona  i«  0«d«  I 


Col.  243—58.  Von  diof^pn  Todesursachen 
weiss  noch  uicht&  PhrviiicLos,  der  in  seinen 
Moiaui  (Argum.  Oed.  Col.)  umgekehrt  von 
Soph.  sagte:  xaXiös  cl"  txfXtvttja*  ovSkv 
vno^tivui  xuxöy.  Das  Todesjahr  und  die 
Fabeln  Aber  den  Tod  dee  Dichte»  sind  neuer» 
dings  besprochen  von  MnmnMOBir,  Aflte 
phil.  Lipe.  II,  161  ff. 

•)  Vita  Kur.:  Uyonm  «ai  SmpintXia 
(ixovannn  -  rr  heXei•lr](t^^^.  ra'roi'  fifp  lfta~ 
ri^  9«ctw  ngoekx^eif,  x6v  de  /o^o»'  *tu  toif 

')  Die  Qrabechrift  soll  nach  dem  wenig 
verltnigen  Lobon  (andern  bei  Val.  Max.  8, 7) 

LM<I;iii1r-t  hrtlirn: 

XQvntm  r^ü'c  iu<f<f  JotpoxX^  itfimeia  Xußoyt« 

Vita  lind  Et.  M.  256,  6. 
•}  Vite;  Plinius  H.  N.  VU,  109;  Paus. 
I,  21.  1.   Bergk  deotet  die  Überfiefernng  anf 

das  Todt  1)1  ft  r,  welches  die  Angehörigen  im 
nfichaten  Jahr  am  Sterbetag  dem  Toten  dar- 
brachten. 
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machen  MuBeoniB  yergegeiiwilrtigeii,0  die  wobl  eine  Kopie  des  auf  Antrag 

des  Redners  Lykurg  dorn  Dichter  im  Theater  erricliteten  Standbildes  ist: 
Eine  hohe  Geetalt  tod  kräftigen  Formen  mit  vollem  Bart-  und  Haarwuchs, 
den  Kopf  nur  wenig  nach  oben  gerichtet,  voll  Klarheit  und  mildem  Ernst. 
In  den  Epitheten,  welche  ihm  die  Zeitgenossen  gaben  —  fvxoXor  nennt  ihn 
Aristoph.  Ran.  82.  Txmdmdri  nao  olvov  xta  df-iioi  Ion  bei  Ath.  60:5  f.  — 
und  noch  mehr  m  dem  Beiwort  Biene  (/4t/// r«),  welches  ihm  die  Gram- 
matiker  und  l.jugiaiimiatiker  mit  Vorliebe  beilegten,*)  drückt  sich  noch 
mehr  als  in  den  Zügen  äeiues  l*orträts  die  gewinnende  Anmut  seiner  Um- 
gangsformen und  die  bezaubernde  Grazie  seiner  Rede  aus.  Der  Vorwurf 
des  GeiM,  den  ihm  Aristophanea  im  Frieden  Y.  696  machtf  da  er  alt  ge- 
worden wie  Simonidea  nur  dem  Cle?nnne  lebe,  stimmt  schlecht  zu  seinem 
MDstigen  Wesen.*)  Ein  aehöner  Zug  von  Qeselligkdt  liegt  in  der  von  ihm 
▼eianjasaten  GrOndung  eines  Musenvereins  von  Gebildeten  oder  Theater- 
kflnstlem.^) 

150.  Gedichtet  hat  Sophokles  nach  der  Angabe  des  Grammatikers 
Ari8topliano.<  ftimser  wenigen  Elegien  und  Päanen  123  Dramen.')  Erfolge 
erzielte  er  im  dramatisclien  Wettkampf  mehr  als  Ais^fbylos  und  Euripides, 
indem  er  18  bis  20  Siege  errang,^)  oft  den  2.  Preis  davontrug,  uieinals 
uuf  die  3.  Stelle  herabged rückt  winde.  Erhalten  haben  sich  von  ihm  nur 
7  Tragödien  in  folgeudur  Üidauiii^:  Mag,  'Hh-xrQa,  Oidinovg  tvqavvoii 
Uni]rm^,  Tqaxivim^  0i3iMar^%rfi,  OHinovg  ijü  Kol»vif,  Wahrscheinlich 
waren  diese  die  besten  Städte  naoh  dem  Urteil  des  Grammatikera,  der 
gegen  Ende  des  Altertums  die  Auswahl  tral^  Der  Ordnung  lag  vielleichtp 
wie  Schnetdewin  vermutete,*)  ein  chronologisches  Prinzip  zu  Grunde,  das 


'J  Siehe  Tafel;  über  die  Statue  siehe 
WiLOESc,  Detikm.  d.  alt.  Kanrt  I,  457  ff. 

*)  Dio  Chrys.  or.  LH.  \>.  27!?;  Cbameb, 
Aq.  Par.  i,  19;  Saidas;  ScboL  zu  Ai.  1189, 
Orf.  Col.  17;  Anth.  Vif,  22  u.  36.  Aus- 

<t  i.'ant:«  n  sltid  die  Spiitcreii  von  den  Vorsen 
des  Anstophancä:  6  d''  av  ZoaoxMovs  lov 
jdUn  Mt;(^itJfiiyov  \  aicntg  «rolftfiroo  nt^ti' 
Itt/t  jö  aiofia.    Ath.  2l)  e:   nQik'   /(;'  x(t'/.n<; 

mMnyfitvoe  xttl  fiovatxtjf.  Vita:  toü  ^9ovs 
lotavtrj  yiyore  /t'Qi<,  öjoft  ir«JT7  wl  n^Og 

*)  WKLOKnt,  Gr.  Trag.  I,  268  iL  Bbbok, 
Vita  Sojih.  p.  XVIII  vt'rnuiton,  ilfus.s  .sich  der 
Vonnuf  auf  die  häutigere  Dichtung  von 
l^aawB  wihrend  des  pelopoonesiBcbeD  Krie> 
ge«  bezugcD  habo 

*)  i^ree  io  der  Vita:  de  Movaun 
'tavtr  ix  rwr  ntnm^tvftämt^  ovyayayeiy. 
Vgl  Sauppk,  De  coUegio  artificum  scaen. 
i  L  Die  cvifoJog  TÜiy  Jtöywoy  xsx' 
x«vr  wiO  davon  getrennt  wissen  KOblkr. 
Kl.  M.  39,  293. 

*)  Diese  Zahl  gibt  Snidas  an.  und  damit 
■tamt  aach  di«  Zahl  der  eeMm  Stocks  der 
^ita,  wenn  wir  mit  Bcrgk  lesen:  l/ft  di 

A  vi>v»m«i  C  C»C'  codd.j.  Dia  Zahl  kanii 


nicht  ganz  richtig  sein,  da  sie  nicht  mit  4 
in  Tetinalogien  serlegbar  ist. 

20  Siege  gab  Antigonos  Karystioa 
nach  der  Vita  an,  2i  Suidas,  18  Diodur 
XIII,  lOS  und  eine  didaskiüiselie  ürkonde 
nach  Bekuk's  Ergänzung  im  Rh.  M.  34,  298. 

')  Von  Antigene  u.  Elektra  heisst  es  bei 
Dioekoridee  Antli.  VIT,  87  tifitföxtQai  yÜQ 
(ixQoi'.  von  Oed.  R.  in  der  2.  HypoHieais 
ii^JC^i  näa^S  lo^oxXiovs  noi^asug  und 
ähnlich  bei  V».  Longin  88  tt.  Stablins  Anth. 
XT,  98:  von  Oed.  Col.  ro  d^af^ia  nöy  ,'p«v~ 
fiaaxwy;  Fhiloktet  erhielt  den  1.  Preis  und 
wird  von  Dio  Cbrya.  or.  52  bewundevt 
Nur  von  den  Tracliinierinnen  fehlt  ein  ftua- 
drttcklichea  anerkenucndea  Zeugnis. 

*)  ScmfBtoBwnt,  Abhdl.  d.  GQtt.  G«b.  VI, 
201.  Vgl.  das  Referat  von  Wkcklrin.  Jahr- 
ber.  d.  Alt  XiV,  1.  242.  Einwendungen 
erbebt  Bkrok,  Vit  Soph.  p.  XL  hanpi- 
säclilich  deslutll),  weil  in  der  Ordming  der 
Stücke  der  übrigen  Tragiker  auf  die  Chrono- 
logie keine  Rflcksicht  genommen  sei.  Aber 
duss  es  eine  Ordnung  nach  der  Zeit  gah, 
darauf  scheint  die  Angabe  der  aristophaui- 
niseben  Hynolhesis  der  AatiBone  binraweisen, 
dft.s.s  dieselbe  an  i^2,  Stelle  stund.  Kino 
ähnliche  Angabe  in  Argum.  Kur.  Ale.  und 
Ariatoph.  Aves;  s.  Böcku,  Ausg.  der  Antig. 
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nur  durch  die  leicht  erklärliche  Versetzoog  der  Antigene  aus  der  3.  an 
die  4.  Stelle,  oder  vielmehr  durch  Voranstellung  der  drei  im  Mittelalter  am 

meisten  gelesenen  Stücke  (Aiiis,  Elektra,  Oed.  R.)  gestört  wurde  Ehe 
wir  aber  auf  die  erhaltenen  Tragödien  im  einzelnen  eingehen,  wollen  wir 
zuvor  von  den  Verdiensten  des  Sophokles  um  die  attische  Bühne  im  allge- 
meinen handeln. 

161.  Unter  den  Neuerungen,  welche  Sdplnikles  m  der  äusseren  Gestalt 
des  dramatischen  BOhnenspiels  vornahm,  war  die  augenfälligste  die  Ver- 
mehrung der  Schauspieler  von  2  aui  3.^)  Dieselbe  musa  von  ihm  gleich 
bei  seinem  ersten  Auftreten  (468)  oder  doch  bald  nachher  dnrchgeeetat 
worden  aein,  da  alle  seine  erhaltenen  Tragödien  nundesteoB  3  Schauspieler  znr 
Aufftthmng  fordern  und  auch  Aischylos  schon  in  der'  Orestie  (458),  wahr- 
scheinlich auch  schon  im  Prometheus  und  in  den  Sieben  (467)  von  3  Schau- 
spielern Gebrauch  machte.  Denn  es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  die  Ge- 
währung von  3  Schauspielern  zu  gleicher  Zeit  allen  Dichtem  zu  statten  kam. 
Das  Verlangen  nach  einem  3.  Schauspieler  soll  Sophokles  mit  der  Schwäche 
seiner  Stimme  begründet  haben,  die  ihm  nicht  erlaubte,  selbst  die  Rolle  des 
Protagonisten  zu  spielen.-)  Indes  hat  er  doch  auch  später  noch  einzelne 
leichtere  und  ihm  besonders  zusagende  Kolleu  selbst  übernommen,  wie  die 
der  ballschlagenden  Nausikaa  und  des  lautespielenden  Thamyris.  An  die 
Einführung  des  a.  Schauspielers  knüpft  mit  Recht  Diogenes  die  Vollendung 
der  griechischen  Tragödie;  denn  Aber  de  gingen  die^Älten  nicht  hinaus  und 
mit  ihr  erst  hat  Sophokles  die  kunstvolle  Durcbitthmng  einer  verschlungenen 
Handlung«  und  die  wirksame  Qegenttberstellung  verschiedener  Char^ctere, 
wie  der  Antigene  und  Ismene,  der  Elektra  und  Chrysothemis,  ermöglicht 
Ebenso  wie  die  Zahl  der  Schauspieler  vennehrte  er  die  der  Ghoreuten, 
und  zwar  von  12  auf  15.*)  Diese  Neuerung  ist  später  wie  die  zuvor  be- 
sprochene eingeführt  worden,  da  wir  sie  noch  nicht  im  Agamemnon  des 
Aischylos  und  selbst  noch  nicht  im  Aias  unseres  Dichters  treffen.  Wiewohl 
von  minder  hoher  Bedeutung  hat  sie  doch  eine  ebenmäsäigere  Aulsleliung 
des  Chors  beim  Stand  auf  der  Thyinele  ermöglicht  und  dem  Koryphaios 
eine  selbständigere  Stelle  verschafft.  Darin  beruht  aber  auch  der  Zusamnien- 
hang  der  beiden  Neuerungen,  indem  nunmehr  der  Chorführer  in  den  Wechsel- 


S.  120  An.    Der  Annahme  einer  chronolo- 

{(tschen  Ordnung  fügen  sich  gut  Aias,  Phi- 
oktet,  Mch  Oed.  Col.,  wenn  man  yon  der 
bezeiiptoTi  (zweiten)  Aufführung  ausgeht. 
Uoää  Auügone  nach  Oed.  R.  gestellt  wurde, 
erklärt  die  Ordnung  der  Sage,  die  diese 
leichte  Umstellung  empfalil.  Or^ssere  Re- 
deoken  erregt  die  Elektra.  Von  Bedeutung 
für  die  ErkenntniB  der  chronologisohen  Folge 
ist  namentlich  der  Vorsbiui,  filr  die  mir  mein 
ehemaliger  SchUior  Probst  folgende  Tabelle 
znr  \  erfOgung  gcstollk  bat:  AnflSeungen  im 
TriniL-ter  hat  El.  3,  16,  Ant.  4,  05.  Oed.  C.  5, 
Oti,  Irach.  5,  9,  Oed.  R.  5,  93,  Phil.  1.00«/o, 
Versteilung  durch  Personenwechsel  Ant.  0, 
Ai.  4,  Trach.  4,  0^,1.  H.  12,  El.  27,  Phü. 
82,  Oed.  C.  48,  mehr  wie  einmaligen  Per- 
■onenwecho«!  EL  1,  Oed.  C.  1,  0«d.  R.  2, 


Pliil  1  Dazu  kommen  aber  rmrli  EigeB* 
tümlichkciten  der  IjTiHchea  Vorsnucsbe,  wovon 
unten  bei  den  einzelnen  Stücken. 

*)  Arist.  Poet.  4;  Diog.  Iii,  SO:  olarreQ 
to  TtaXaioy  iy  jji  rgay^ditf  ngote^uf  fiiy 

(Rt'anic  fyn  vnoxQixijy  i^ev^ey  vitig  rov  aya- 
naveaitat  xoy  /o^ok,  xai  derttgoy  Aia;(vXos, 
rd¥  4i  t^rw  lofpoxX^g,  xai  avy$nXtjgtiMfe 
T^y  XQaywdtay.  Vp^l  Diküarob  ÜH  Vit.  Aeaoh. 
13,  Suidas  und  Vita  ;:>oph. 

^)  Vita:  Uni  noiXd  ktmpwigytißey  iy 
Toti  t'cyujat,  TTQmtoy  fiiy  xmnXvaitg  t^y  vnö- 
XQiaiy  rov  noit}tov  dui  iijy  tdiay  ftiXQOiptoyiay 
naXai  y^Q  xtti  6  notnit^  lintttfiftto  avxöf. 

^)  VHa:  roiV  ;^o^tvr<l(  HMt^og  avtl 
tß'  k',  ebenso  Suidaa. 
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gesprächen  gleidisam  ak  4.  Schauspieler  den  3  Scbanspielem  der  Bflbne 
gegenübertrat.  ^)  Der  Lexikograph  Suidas  erwähnt  auch  eine  eigene  in 
Pjroea  geschriebene  Schrift  des  Sophokles  neni  tov  %oqov,  worin  derselbe 
gegenüber  Thespis  und  GhdiUos,  den  ersten  Ordnern  des  Chors,  die  Vor- 
teile seiner  Neuerung  auseinandersetzte.  Seine  weittragendste  Neuerung 
aber  bestand  in  der  Loslösung  der  einzelnen  Dramen  von  ihrem  tetralo- 
gischen oder  trilogischen  Zusammenhang,  wa«^  Suidas  mit  den  dunklen 
Worten  ausdrückt:  r.ipjf  roT  dgätta  nquc  thjuiiu  ayoon'^ea^ai,  uXlci  in]  tf- 
ZQakü-^tlaÜ^ai  (v,  1.  iti(/aAoytai').  Die  Erklärung  der  Worte  geben  uns  die 
Tragödien  des  Sophokles  selbst  an  die  Hand,  wenn  wir  e»  auch  schwer  em- 
pfinden, dass  uns  gerade  wim  ihm  keine  einzige  voUstiadige  Didaskalie 
und  keine  Angabe  über  die  mit  den  einzelnen  7  Tragödien  zugleich  ge- 
gebenen St&cke  erhalten  ist  Vor  wie  nach  aber  traten  die  Tragiker  an 
den  grossen  Dionysien  mit  4,  nicht  etwa  mit  1  Drama  in  den  Wettkampf; 
vor  wie  nach  auch  erhielten  die  einzelnen  Ghoregen  und  Dichter  nur  1  Preis 
auf  Grund  ihrer  Gesamtleistung  in  den  4  Stücken.*)  Ob  seit  Sophokles' 
Neuerung  die  3  Stücke  einer  Trilogie  auf  3  Tage  verteilt  und  das  Gesamt- 
urteil erst  aus  dem  Urteil  über  die  einzelnen  Stücke  gewissermasseu  zu- 
sammengerechnet wurde,  darüber  lassen  sich  nur  Vermutungen  aufstellen. 3) 
Aber  was  wir  au.s  den  erhaltenen  Tragödien  sehen,  ist,  dass  Sophokles 
jede  oiuzelue  Tragödie  in  sich  abrundete,  so  dass  sie  auch  ohne  die  beiden 
andern  verstanden  und  gewürdigt  werden  konnte.  Er  entschlug  sich 
also  der  beeBgenden  Notwendigkeit  aus  einem  kleinen  Mythus,  wie  es 
z.  B.  der  des  Lykurgos  war,  8  Tragödien  herauszuschlagen  und  brachte 
zugleich  in  die  einzelnen  Dramen  mehr  Leben  und  Handlung,  indem  er 
BUS  dem  Gesamtmjrthus  den  Punkt  herauftgriff,  der  sich  zur  lebensvollen 
dramatischen  Handlung  am  meisten  eignete.  So  sind  also  die  3  Tragödien 
Oed.  Bez./  Oed.  Col.  und  Antig.,  welche  dem  Inhalt  nach  zur  trilogischen 
Zusammenfassung  wie  gemacht  scheinen,  jede  für  sich  gedichtet  und  jede 
zu  einer  anderen  Zeit  aiifL'oführt  worden.  Bezüglich  anderer  unbedeutender 
und  bestrittener  Neuerungen  des  Sophokles  hören  wir.  dass  er  den  Kimmm- 
stab  der  Greise  und  die  weissen  Schuhe  der  Scliauspieler  und  ( iioreuten 
erfunden,')  die  Szeuenuialeiei  vervollkommuet,-')  die  phrygiöche  Tonart  und 


')  Darauf  ist  besonders  aufinerksain  ge- 
macht von  Behsb,  Der  Chor  des  Sophokles, 
BcrI.  1877;  Tgl.  auch  mmne  Metrik,  k  Aafl.» 
8.  670. 

*)  Die  saUreiehen  Belege  fOr  die  beiden 
Sätze  sind  zuaanuneDgestellt  ton  Btsax,  Qr. 

Üt  lU.  231. 

•)  Uber  diese  Vermutungen  s.  Bkrok, 
Vita  Sopb.  p.  XXIX.  Dindorf,  Vita 
8oph.  p.  XXXV  bezweifelt  die  Echtlieit  der 
Überlieferung  und  will  den  Absatz  in  der 
Fasanng  rov  fitj  Sgufia  .  .  dem  Artikel  4>qv~ 
nxo(  zuweisen.  An.  Schöll,  Qründlicber 
Unterricht  über  die  Tetralogien  des  alten 
Theaters,  Leipzig  1859,  polemisiert  ohne 
Glück  gegen  die  im  Texte  gegebene,  wesent- 
lich auf  Welcker  zurückgehende  Deutung 
und  erklärt  S.  37  den  Satz  des  Suidas  für 
eine   Inlaohe  Yotetellaiiig   der  Spttteren. 


Schöll's  Anschauung  von  einem  inneren  Zu- 
sammenhang der  OedipusstUcke  sucht  geist* 
reich,  aber  ohne  Erfolg  Vischer,  Allg.  Zeit. 
Beil.  imi  Nr.  186-9  zu  verteidigen.  Die 
Sache  ist  endgültig  zum  Austrag  gebracht  Ton 
L.  ScHMiuT,  Bilden  die  3  thebanischen  Tra- 
gödien eine  Xrilogi«?  in  Comm.  phil.  Bonn. 
219—259. 

■*)  Vita:  £(tTVQO(  rfls  (frjaiv  o'rt  xai  rrjv 
xaftnviaiy  ßmatjQtay  avtos  ineyötjaey  •  tptjai 
'lavQos  jiig  Xfvxag  XQijmiftts  ttrtoy 
i(ev^T]x^yai.  «V  vnoiovvxat  oX  xe  vnoxQittA 
xtti  oi  j[9(^6vtuit  xtti  rifjo^  tag  ^«ets  «tviw 

')  Arist.  Poet.  4:  tqcTs  di  vnoxQtraf 
xtti  axtjvoyguffiay  nuQeaxtvaoty. 
Aber  schon  PXk  Aischylos  bat  Agath^chos 
nach  VitrnT  Vit  prnef.  Dekorationen  gemali 
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dithyrambische  Weise  in  die  Theatermusik*)  eingeführt  hat. 

152.  Die  Neuerungen  in  der  Form  des  dramatischen  Spiels  waren 
gute,  zum  Teil  ausgezeichnet«  Griffe  unseres  Meisters;  aber  höher  steht 
doch  der  geistige  Gehalt,  den  er  den  Schöpfungen  seines  dichterischen  Genius 
einzuatmen  verstand.')  Lob  verdient  da  zuerst  die  Gharakterzeichnung 
sowohl  in  Bezug  auf  Naturwahrheit,  als  auf  Idealität  der  Aufi^eMsang.  Seine 
Personen  sind  unserem  Herzen  und  unserer  Empfindung  näher  gerftckt  als 
die  des  Aischylos;  nicht  ttbermenscfaliche,  gigantiiisGhe  Kräfte  lässt  er  spielen, 
die  zarten  Regungen  der  Liebe,  die  staatsmännische  Weisheit  des  Herr- 
schers, die  Gegensätze  des  Geschlechtes  und  Alters  kommen  zum  klar 
umrissenen  Ausdruck.  Aber  es  fallen  deshalb  nicht»  wenn  wir  von  den 
nebensäclilichen,  mit  Humor  nach  dem  Leben  gezeichneten  Boten-  und 
Wächterrollen  absehen,  die  Personen  aus  der  erhalif  nen  Höhe  der  lleroen- 
zeit  in  die  platte  Trivialität  der  gemeinen  Gegeav  art  herab.  Sophokles 
selbst  war  sich  dieser  seiner  Vorzüge  in  der  Charakterzeichnung  klar 
bewusst;  sagte  er  docli  in  einem  berühmten  Ausspruch,  er  stelle  die  Men- 
schen dar  wie  sie  sein  sollen,  Euripideä  wie  sie  wirklich  seien.  ^)  Dabei 
verstand  m  es  durch  sdiarf  marldfirte  Gegensätze  in  den  Gharakteren,  wie 
der  heopischen  Antigone  und  der  zartbesaiteten  Ismene,  des  schlauen  Odys- 
seus  und  des  offenherzigen  Neoptolemos,  des  starrsinnigen  Aias  und  der 
hingebenden  Tekmessa,  Konflikte  geistiger  Mächte  in  die  Tragödie  zu  bringen. 
Mit  Geschick  hat  er  endlich  in  der  Charakterzeichnung  auf  die  Natur  und 
Fähigkeiten  seiner  Schauspieler,  von  deoen  unsApollonios  und  Tlepolemos 
genannt  werden,')  Rücksicht  genommen:  wie  denn  ganz  unverkennbar  An- 
tigone und  Elektra,  iämeno  und  Chrysothemis  denselben  Schauspielern,  wie 
man  sagt,  auf  den  Leib  geschrieben  sind,  —  Im  Aufbau  des  Dramas  hält 
er  immer  den  Blick  fest  auf  die  eine  Handlung  und  die  in  ihr  ver- 
körperte Idee  gerichtet;  alles  Beiwerk,  vvai5  den  Blick  zerstreuen  und  die 
Aufmerksamkeit  von  dem  einen  Ziele  ablenken  könnte,  wird  sorgsam  ver- 
mieden, tat  bewusster  Gebtesklarheit,  nicht  nach  den  Eingebungen  eines 
dunklen  QefQhles  hat  er  sich  den  Plan  seiner  Stflcke  bis  ins  Einzebe  ent- 
worfen und  ihn  in  strenger  Gesetzmässigkeit  so  durehgef&hrt»  dass  kein 
Glied  aus  der  Reihe  fällt.  Insbesondere  zeigt  sich  das  in  den  Ghorgesängen, 
die  stets  bei  der  Sache  bleiben  und  den  Gefühlen,  welche  die  Handlung 
auf  der  Bülme  in  jeder  fühlenden  Brust  erregen  musste,  entspredienden 
Ausdruck  leihen.  Auch  diese  Seite  der  Kunst  des  Sophokles  hat  gerechte 
Würdigung  bri  *  its  })ei  Aristoteles  gefunden,  der  Poet,  18  die  Weise,  wie 
er  den  Chor  bebati  ]( He,  als  Muster  hinstellt:  xat  tör  x'^Q'^^'  ^'^ 
VTioAufitii'  i(öv  vnoxQinöv  xal  tioiiiov  tivai  tov  olov  xcd  avt  uyo))  t'^fa'/aiy 
fifj  wanfQ  EvQiTn'Sjfj  aXX  (aantQ  ^.otjoxXu.  Aber  nicht  die  »Stelle  eines 
beliebigen  Schauspielers  nimmt  der  Chor  des  Sophokles  ein;  er  vertritt  das 


'1  Vita:  ff>;«it  91 'iQiaTÜiEfoq  ois  rtQ(ÖToi 
Toiy  AihQvrt^By  noitjtoiv  x^y  *Qvyiap  fteXo- 
noitttr  tU  ta  HA«  ^ftm«  na^haß*  xtil  toS 
iJiyft  i)t(u3iienv  XQonov  *uiüai(y.  Din  dithy- 
rambisciie  Weiae  scheiot  sieb  auf  die  Frei- 
heit d«ft  faftufigen  Kbytiiraeiiwecbaels  in  den 
OcMikgspartt«n  m  bekiehen. 


-)  0.  BiBBECK,  Sophokles  urul  spino 
Tragödien,  in  Sammlung  wisa.  Yortr&ge, 
83.  Heft. 

^)  Arlst.  Poet.  25:  lotpoxXrjs  i<ff}  nvrof 
*)  SeboL  Amt  Nvb.  1266,  Raii.  791; 

vi-  yil»  0- 
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in  der  Stimrae  des  Volkes  zum  Ausdruck  koimnende  sittliche  Bewusst&ein; 
er  steht  mit  seiner  ruhigen  Klarheit  über  dem  Kampf  der  Leidenschaften 
und  bildet  so  recht  das  ideale  Element  in  der  aophokleisohen  Tragödie.^) 
Die  Hauptaufgabe  der  Tragödie,  die  Erregung  und  Reinigung  von  Furcht 
und  Mitleid,  iBsst  sich,  wie  Sophokles  richtig  erkannte,  nicht  lösen  ohne  den 
erschütternden  ümschwung  {Tte^rrtTsia)  des  Geschickes  der  Hauptpersonen, 
Unglück,  Tod  und  Jammerklage  bildeten  von  jeher  die  Sphäre  der  Tragödie; 
aber  den  Umschwung  von  der  sonnigen  Höhe  des  Glückes  zum  finsteren 
Todesgraueji  den  Zuschauern  vorzuführen,  sie  in  banger  Spannung  um  ihre 
Helden  gittern  zu  lassen,  das  verstand  er  meisterlich.  Dazu  diente  ihm 
der  glückliche  Griff  in  der  Wahl  des  Stoffos  utid  das  rechte  Geschick  in 
der  Bearbeitung  desselben.  Einlache  iiainlluugen  {dn:XaT  igayoiStm),  wie  sie 
Aischylos  liebte,  taugten  ihm  nicht;  selbst  im  Aias  und  Oedipus  Col.  wusste 
er  die  gradlinige  einfache  Bewegung  durch  Zwischenfälle  zu  unterbrechen 
'  und  SU  beleben.  Verwickelte  Mythen  (mnUyii^vm  %Qa^(m)  also 
grossartiger  Peripetie  suchte  er  aus  und  half  durch  geschickte  Zudichtungen, 
wie  von  der  unglücklichen  liebe  des  Haimon  oder  dem  Missgesehick  des 
Orestes  bei  den  pythischen  S])ielen.  der  Dürftigkeit  des  fiberlieferten  Mythus 
nach,  ohne,  wie  Euripides,  den  Pfad  der  Überlieferung  gänzlich  zu  verlassen 
und  sich  ins  Romanhafte  zu  verlieren.  Die  Lösung  des  Knotens  {Xvüig) 
führte  er  durch  geschiVkte  Schürzung  desselben  (ttAoxiJ)  und  den  in  dem 
Charakter  der  Personen  und  der  ganzen  Anlage  des  Stückes  begründeten 
Fortgang  der  Handlung  herbei.  Nur  pinmal  in  dem  Philoktet  nahm  er  zu 
dem  bequemen  Ausweg  der  Göttermtiöcliine  seine  Zuflucht.  Indem  er  aber  so 
dem  bittiicheo  Willen  des  Einzelnen  erhöhten  Einfluss  auch  auf  sein  Geschick 
zumass,  milderte  er  die  Herbheit  der  alten  Torstellung  von  einem  blindwal- 
tenden Verhängnis.  Es  ist  nicht  bloss  allegorisches  Spiel,  wenn  er  im  Oed.  Col. 
1381  dem  Zeus,  dem  Lenker  der  Welt,  die  Dike  zur  Beisitzerin  §^bt.  Auch 
auf  die  kleineren  Hilfsmittel  der  Spannung  und  Gemütserregung  verstand 
er  sich  einzig.  Die  Wiedererkennungsszene  in  der  Elektra  steht  an  er- 
greifender Wirkung  keiner,  euripideischen  nach.  Mit  besonderem  Geschick 
aber  handhabt  er  die  Kunst  der  tragischen  Ironie  in  eirrcelnen  Ausdrücken 
wie  in  ganz;  n  Szenen.*)  Wie  musste  nicht  der  Zuschauer,  der  schon  den 
Verlauf  und  Ausgang  der  Verwicklung  voraus  wusste,  tief  von  der  Nichtig- 
keit alles  menschlichen  Witzes  durchdrungen  werden,  wenn  er  den  Oedipus 
die  Worte  sprechen  hörte  uv/rui  tifxi  tuTg  (fvitvouoiv  y  o}.iov  (V.  1UU7), 
während  er  in  der  That  schon  längst  in  unseliger  Nähe  mit  seiner  eigenen 
Mutter  zusammenlebte. 

153.  Edel  und  erhaben  wie  die  Charakterzeichnung  ist  auch  die 
^raehe  des  Sophokles.  Auch  hier  hielt  er,  seinem  grossen  Zeitgenossen 
Pheidias  vergleichbar,  das  schöne  Mass,  die  rechte  Mitte  zwischen  den 
Extremen:  den  Schwulst  des  Aischylos  hat  er  abgestreift,  von  dem  Maikt- 
gezänke  des  Euripides  hielt  er  sich  fern.')  In  der  Anmut  der  Sprache,  nicht 
bloss  in  dem  Anscbluss  an  die  Mythen  des  epischen  Kyklos  erkannten 

*)  Auf  dm  tophoU«lMfa«i  Chor  paart  |  phode$,  PfaÜ.  Ifna.  n,  488  ff.  s  fliiIoL  6, 
Horaz  a.  p.  193  ff.  u.  Arisärt.  Probl.  XIX,  48.     81  ff. 

»)  TiiiRiv,  ALL,  On  tht  irorty  uf  So-  [        >)  PIuu  de  profectu  virt.  7. 

ÜADdbuoii  der  klnM.  MtertmxiawiMisiuKliiitl.   VU.  12 
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die  Alten  den  homerischen  Zug  in  der  sophokleifichen  Poede/O  Von  dem 
Homgaeim,  den  AristophaneB  in  seiner  Rede  fand,  war  bermts  oben  die 
Rede;  doch  vom  Süsslichen  ist  seine  Sprach-  und  Denkweise  weit  ent- 
fernt, umgekehrt  sind  für  unser  Qefühl  die  Oedanken  und  Worte  der 

Antigone  und  Elektra  oft  zu  herb  und  verstandesniässig.'')  In  dem  Versbau 
und  den  Rhythmen  entfernte  er  sich  ein  wenig  von  der  Strenge  und 
Gesotzmäösigkoit  des  Aischylos.  Insbesondere  erlaubte  er  sich  im  Trinieter 
des  Dialoges  häufigere  Auflösung  der  Längen  und  ZerschnoidunEr  des  Verses 
durch  Personenwechsel,  ja  selbst  einige  Mal  den  Apostroph  am  Vorß- 
schluss.*)  Die  freien  Ifone  seiner  Oboigeeftnge  und  Monodien  haben  weder 
die  Mannigfaltigkeit  noch  den  emfoch  durchsichtigen  Bau  des  Aisehyks;  doch 
schliessen  sich  die  Rhythmen  gut  der  jedesmaligen  Stimmung  an,  und  wenn 
manche  Strophen  schwerer  zu  recitieren  sind  und  uns  nicht  so  leicht  ins 
Gehör  gehen,  so  ist  daran  der  Verlust  der  Melodien  schuld.  Jedenfalls  steht 
der  rhythmische  Formenreichtum  des  Sophokles  weit  über  dem  Leierkasten 
des  Eunpides  und  bilden  gerade  die  <'horgesänge  wehren  der  'liefe  und 
Hoheit  der  Gedanken  und  der  schnuegsamen  Schönheit  des  sprachlichen 
Ausdrucks  die  schönsten  Perlen  im  Ruhnieskranz  unseres  Dichters.  Fassen 
wir  alles  zusammen,  so  begreifen  wir  die  Verehrung,  welche  selbst  die 
Komiker  dem  Sophokles  entgegentrugen,  und  welche  die  Efinsfler  durch  die 
Tllnie,  die  sie  ihm  ins  Haar  flochten,  zum  Ausdruck  brachten.^)  Das  Urteil 
der  S&eitgenossen  gibt  Xenophon  wieder,  wenn  er  Mem.  I,  4  im  Epos  dem 
Homer,  im  Dithyrambus  dem  Melanippides,  in  der  TragOdie  unserem  So- 
phokles die  Palme  reicht.^) 

154  Der  erhaltene  fmc  ist  nrtüTiyoifoQoq  im  Gegensatz  zu  dem  Ataq 
Aoxqoq  zubenannt  von  der  Geissei,  welche  Aias  über  dem  Widder,  dem 
vermeinten  Odysseiis,  schwingt  (V,  110).  Der  Stoff,  schon  von  Aischylos 
in  den  OQ^caat  behandelt,  war  der  kleinen  llias  des  Lesches  entnommen,^) 
hatte  aber  für  Athen  ein  speneUes  lokales  Interesse,  da  der  Salaminier 
Aias  zu  den  Stammheroen  Attikas  gehörte.  Im  Anschluss  an  das  Epos 
stellt  Sophokles  im  Eingang  den  Aias  dar,  wie  er  rasend  Uber  die  Tiere  der 
gemeinsamen  Beute  herfftUt  in  dem  Wahne,  dass  diese  seine  Feinde,  die 
Atriden  und  Odysseus,  seien.  Die  unheimliche  Gestalt  der  feindseligen 
Güttin  Athene,  die  dem  Odyssens  das  schreckliche  Bild  des  rasenden  Aias 
zeigt,  ist  neu,  wie  der  \'erfasser  der  llypothesis  bemerkt;  sie  ist  hinzu- 
gefügt, teils  um  die  Macht  der  Gottheit  über  die  in  ihrem  Stolze  sich  über- 
hebenden Menschen  kiar  vor  Augen  zu  führen  (V.  118  —  133),  teils  um  den 
Zuschauern  den  Anblick  der  grausen  Mordszene  zu  ersparen.  In  der  alter- 

')  Polemon  bei  Suidas:  tXeyev  oiV'o^ij-  '  ^öxXeioy. 


qov  XQaytnov.  Vgl.  Dionys,  de  oomp.  24; 
IKo  ChiTS.  or.  52  p.  272. 

»)  Diog.  IV.  20  von  Polemon:  «»'  i^t  xtn 
tftXoaoaoxkfjg  xal  ftahartt  iy  ixeiyntg  .  . 


*)  Welcksb,  Denkxu.  d.  alt  KauBi,  L 
470  ff.  „ 

'')  Almlich  der  Grammatiker  der  Yifa 
Aesch.,  der  die  Trag&die  anter  äophoklea 
ihren  Höhepunkt  {teiHot^)  erreichen  ISsst 
•)  Proklüs  clirest.   p.         W.:  t)  rwy 
vnoxvxoi  ttXXtt  llQtiuyios.  ,  ünXtüy  xQiat<:  yiyfiui   x«i   'Odvaaev(  fierä 

*)  A1]l.548e.  Vgl.  mein©  Metrik,  2.  Aufl.,  j  ßovXtjaiy  'Afhjytt^  Xa/Aßayei,  Atas  iftftayijt 
S.  304;  man  nannte  diese  Nachlässigkeit  yfvoufync  ri;y  je  Idur  TtSr  Uxattif  Av^m»- 
USLch  Schol.  Heph.  p.  143  W.  oj(t)f4a  lu-  ■,  yaat  xnt  t€(vi6y  fom^ei. 
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tümlich  gebauten,  durch  anapästische  Systeme  eingoleiteten  Parodos  be- 
jammert sodann  der  Chor  der  salaminischen  Schi£fsmannen  die  durch  der 
QOtter  furchtbaren  Zorn  herbeigeführte  Sinnesverblenduog  des  geliebten 
Führers.  Bald  darauf  sehen  wir  den  Helden  selbst»  durch  ein  Ekkyklema 
auf  die  Bflhne  gerollt,  in  dumpfbr  Vensweitlung  dasitzend.  Erweicht  durch 
die  rührenden  Zureden  der  Tekmessa  und  den  Anblick  seines  einzigen  Kindes 
Eurysakes,  scheint  er  nochmals  von  Todesgedanken  abzustehen  und  sich 
unterwürfig  der  Notwendigkeit  zu  fügen,  so  dass  der  Chor  in  einem  Tanz- 
lied an  Pnn  (093—718)  seiner  Freude  über  die  Umstimmung  des  Führers 
Ausdruck  gibt.  Aber  die  Urastimmuug  war  Täuschung;  schon  am  Schlüsse 
des  nächsten  Epeisodion  erblicken  wir,  nachdem  wir  durch  Kalchas  War- 
nungen auf  das  nshende  Geschick  yorbereitet  worden,  den  Aias  in  ein- 
samer Waldesgcgond  vor  dem  schat^eschlifPenem  Schwert^  in  das  er  sich 
nach  dem  bertthmten  Ifonol«^  (815^865)  an  den  bitteren  Todesbringer 
stürzt.  Mit  dem  Tode  des  Helden  endigt  aber  nicht  die  TragOdie;  der 
zweite,  über  500  Verse  füllende  Teil,  dr^t  sich  um  die  Bestattung  des 
Leichnams,  den  die  Atriden  den  Hunden  vorwerfen  wollen,  den  aber  doch 
nach  langem  Streit  der  treue  Halbbruder  Teukros  dem  Mutterschoss  der 
Erde  übergibt.  Dieser  2.  Teil  missfrfUt  uns,  da  wir  nach  der  Katastrophe 
nicht  noch  ein  so  langes  Nachspiel  erwarten,  und  wurde  daher  von  ver- 
schiedenen Seiten  auf  eine  spätere  Überarbeitung  des  Stückes  zurückge- 
führt. Aber  der  Dichter  hat  ihn  deutlieh  in  dem  Monologe  des  Aiaa 
V.  827  f.  angekündigt,  und  die  alten  Zuschauer  werden  ihn. bei  dem  religiösen 
Gewiditf  das  sie  auf  die  Totenbes&ttung  legten»  g&nstiger  beurteilt  haben. 
Der  lange  Streit  zumal  des  Teukros  mit  dem  übermütigen  Agamemnon 
und  dem  Menelaos,  dem  Repräsentanten  des  rohen  Spartanertums,  war 
überdies  Sircnenmnsik  für  die  Athener,  die  gewiss  mit  lautem  Beifall  den 
Vers  1102  Xt«oi>^c  dvarrffoyr  rjlx'f-fc,  ovx  V^^r  xQctriov  aufnahmen.  Viel- 
leicht rechtfertigte  auch  der  trilogische  Zusammenhang  die  lange  Aus- 
dehnung des  Schlussteiles;  denn  bei  dem  hohen  Alter  unseres  Stückes  ist 
es  erlaubt  anzunehmen,  dass  dasselbe  noch  nach  Art  der  äschylischen 
Tragödien  mit  dem  'f  eukros  und  Eurysakes  lu  einem  Ganzen  ▼erbunden 
war.  Dass  aber  der  Aias  aus  der  Siteren  Periode  des  Sophokles  stamme, 
dafQr  spricht  ausser  dem  äschylischen  Bau  der  dreigliederigen  Parodos  und 
der  steifen  Gestalt  der  grinsenden  Athene  auch  der  Umstand,  dass  die 
wahrscheinliche  Verteilung  der  Epiparodos  866—878  unter  Einzelchoreuten 
auf  einen  Chor  von  12,  noch  nicht  von  15  Mann  führt.  ^) 

155.  Die  */f  rrrj'orT;,  das  gcfeiprteste  Drama  der  griechischen  Litteratur, 
das  dem  Dichter  die  Eruennung  zum  Strategen  im  samischen  Krieg  ein- 
trug, wurde  nach  der  wahrscheiolicbsten  Berechnung  442  aufgeführt.^)  Der 


<)  BotoK,  Gr.  Litt.  in.  878  ff.  0.  Ria- 

i,  SopboklcH  19;  van  Lkeitwen,  De  au- 
(ftmlMi  et  integrttatt  Atacis  SophocUi,  Ut- 
reelii  1881.  Aneh  die  häufigen  Auflösungen 
im  TrimftPr  schpi'ncn  die  Annafinie  eines 
sp&tereo  Ursprung»  oder  einer  späteren  Um- 
arbeitung zu  begünstigen. 

')  äo  0.  WoLTF  m  der  Aoagabe»  dem 


Murr,  Choriscbe  Technik  desSoph.  beistumnl 
•)  Über  die  Zi  it  haiidflt  BöcKB  im  ersten 
Exkura  seiner  Äu»g.  dreht  sich  bei  der 
Verschiedenlieit  der  zeitlichen  Angaben  (S.  170 
An.  4)  nur  um  442  oder  440;  das  Jahr  441 
ist  ausgeschlossen,  weil  in  diesem  Jahr  der 
ente  äe(  fUr  Euripides  nach  Mann.  Par. 
«eggeamnineB  iat  BraeK,  ür.  Litt  III,  415 

12» 
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Mythus  ibt  der  alten  Thebais  entnommen,  ia  welcher  der  Kampf  und  Tod 
der  ftiTidlichen  Brüder  Eteokles  und  Polyneikes  und  die  Übernahme  der 
Herrsclial't  durch  Kreon  erzählt  "war.  Ob  das  alte  Epos  auch  schon  das 
Verbot  (\or  HoerdiL'initi:  des  Vaterlandsverriitcrs  Polyneikes  und  die  heira- 
liclie  lieätaituiig  desbell  i  n  dui'ch  seine  lieldeiiniütige  Schwester  Antigone') 
kannte,  bleibt  ungevvis.s,  da  Pindar  Ol.  VI,  15  und  Nem.  IX,  24  von  7 
Leicheubügclu  bei  jenem  Kampfe  spricht.'')  Selbst  ob  Aischylos  in  diesem 
Teil  des  Mythus  dem  Sophokles  vorangegangen  sei,  ist  zwttfelhaft,  da 
dio  Echtheit  des  Schlusses  der  Sieben,  der  das  Verbot  des  Kreon  und 
den  Entschluss  der  Antigone  entiiält,  starken  Zweifeln  unterliegt.')  Jeden- 
fieJb  ist  ganz  neu  von  Sophokles  hinzugedichtet  die  Bestrafung  der  An- 
tigone durch  Einsperrung  in  ein  unterirdisches  Orabverlies,  wozu  dem 
Dichter  die  Sage  der  Danae  und  die  alten  unterirdischen  Grabkammem  im 
Lande  der  Argiver  und  Minyer  die  Handhabe  boten/)  und  ebenso  das  T^iehes- 
verhältnis  der  Antigone  und  des  Haimun,  von  dem  das  alte  Epos  so  wenig 
etwas  wu£»äte,  das«  iu  ihm  viehuclir  der  ächüne  Sohn  des  Kreon,  Haimon, 
ein  Kaub  der  Sphinx  geworden  war.^)  In  diesen  beiden'  Zudichtungen 
offenbart  sich' das  geniale  Erfindungsvermögen  des  Sophokles:  der  sarteliebes- 
bund  der  Antigene  und  des  Haimon  Iftsst  einesteils  in  das  Todesgrauen 
wilder  Radisucht  den  milden  Lichtstrahl  süsser  Empfindungen  fallen  und 
reisst  anderseits  den  kaltblütigen  Tyrannen  Kreon  durch  den  Tod  seines 
Sohnes  und  seiner  Gattin  mit  in  den  Abgrund  des  Verderbens.  Die  unter- 
irdisdie  Hrabkammer  aber  war  schon  au  und  für  sich  dazu  angethan«  wie 
die  Heidin  selbst,  so  auch  die  Zuschauer  mit  Grauen  zu  erfüllen,  ward 
aber  vollends  zur  Stätte  grausigster  That,  als  Haimon,  indem  er  sich 
um  den  Leichnam  der  erhäugteu  Geliebteu  ächmiegte,  das  Schwert  erst 
gegen  den  eigenen  Vater  zflckte  und  dann  sich  adbst  In  die  Brust  stiess. 
Aber  so  bewunderungswOrdig  audi  diese  beiden  Zudichtungen  sind,  so  hat 
doch  noch  mit  mehr  Glück  der  Dichter  die  Personen  und  Züge  der  alten 
Sage  selbst  benützt,  um  in  Antigone,  welche  an  die  ungeschriebenen, 
ewigen  Gesetze  der  Natur  appellierend  die  Bestattung  des  geliebten  Bruders 
fordert,  und  in  Kreon,  der  als  Vertreter  der  Staatsweisheit  den  Leichnam 
des  Verräters  den  Tieren  und  Vögeln  zum  Franse  liincreworfen  haben  will, 
zwei  öittliche  Ansuhauungeu,  von  denen  kuiiioi  dir  lirrechtigung  ganz  ab- 
gesprochen werden  kann,  in  verhängnisvolk  n  Konllikt  zu  bringen  und  so 
eine  neue,  höhere  Gattung  tragischer  Verwicklung  zu  schaffen.'')  Dabei 
Wiegt  er  die  beiden  sittUchen  Mftchte  so  gegeneinander  ab,  dass  wohl  die 


wollte  deshalb,  am  dio  Aotigonc  441  setzen  ■  den  7  Thoren,  so  dass  ans  ilmCB  Aber  Fdly- 
zu  krtnncn,  in  clor  Hypothesis  des  Stückes     neikcs  Bostattung  nichts  8i<A<lNeg«to]ilM8eil 


schreiben:  öiöiöaxrui        i6  d^dfta  ravto 

^)  Die  Vorstellung  einer  starken,  gegen 
Horrschcrgebot  ankiimpfenden  Jungfrau  ging 
offenbar  von  der  £lymologie  des  Namens 
*Amy6vri  ans. 


werden  kanu. 

»)  Vgl.  S.  161. 

*)  Vennutlich  wurden  dieselben  damals 
noch  für  Grabkaramern  and  iiucü  nicht,  wie 
bei  Pausanias,  für  Schatzhäoser  sosseigebML 
Sohol.  zu  Eur.  Phoen.  1760. 
*)  Nebenbei  (in  dem  Stasimon  V.  594  ff.) 


Walimcheinlich   gehören    Jie    tniu     verscbniHbt  Soph.  auch  nicht  die  Wirkung  des 
nvqai  der  Lok«lsage  «n  (s.  Böcku  zu  Ol.  VI,  ,  düsteren  hiutergrundee  eines  im  Labdskiden- 


24)  nml  baietien  wk  md  die  Kftmpfe  «ii  [  haus  sidi  fwterM&dea  FhidMB. 
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Wagscliale  des  Kreon  sinkt,  weil  Menschensatzung  gegen  die  Heiligkeit 
ewiger  Naturgesetze  zurücktreten  muss, ')  dass  aber  auch  Antigone  nicht 
von  jeder  Schuld  frei  bleibt,  indem  sie  in  hochfahrendem  Tone  die  Beihilfe 
ihrer  Schwester  Isniene  zurückweist  und  in  heftiger  Üherhebiing  das 
Mass  der  Besonnenheit  und  Gesetzesschranke  überschreitet.  Den  Vor- 
zügen der  Ökonomie  des  StQckes  gesellen  sich  andere  der  Charakter- 
zeiclmung  und  des  Stiles  zu.  Wirkungsvoll  sind  die  Gegensätze  der 
heroischeii,  die  Grenzen  der  Weiblichkeit  überschreitenden  Antigone  und  der 
weichen,  in  jungfräulicher  Schüchternheit  vor  einem  Konflikt  mit  der  Staats^ 
gewalt  zurückschreckenden  Ismene,  und  trefflich  hat  der  Dichter  in  dem 
einzigen  Vers  ov  tot  trvvf'x^Ffv  dXXd  ffvnrfiXfTr  Pqvr  (V.  023)  den  ganzen 
ChRrakter  der  Heldin  und  zugleich  das  geheimste  Wesen  des  weiblichen 
Herzens  enthüllt.  Auch  die  herzlose  Staatsklugheit  und  der  trotzige  Starr- 
sinn des  Kreon,  der  nur  auf  dem  Gipfel  des  Unglücks  und  da  zu  spät  ge- 
brochen wird  (V.  1095  ff.)«  guten  Gegensatz  gestellt  zur  zarten,  fast 
weiblichen  Liebesempfindung  des  Haimon.  Die  Ghorlieder  der  Antigone 
aber  sind  aufiB  engste  mit  der  Handlung  verknüpft  und  begleiten  mit  der 
Klaibeit  des  Gedankens  und  der  Tiefe  des  Gemtttes  die  Wechsel  der  Szenen 
▼on  dem  ersten  Sonnenstrahl  des  Sieges  nach  langer  Kampfcsnot  bis  zur 
ernsten  Schlussmahnung  des  abziehenden  Chors.  —  Nach  einer  Notiz  bei 
Craxer,  An.  Ox.  IV,  315.  gaben  einige  die  Antigone  für  ein  Werk  des 
lophon  aus,  was  sich  auf  eine  nochmalige  Aufftihning  und  T^n^arhcitung 
durch  lophon  beziehen  wird.  Eunpidcs  hat  sich  an  dem  gleichen  Stoff 
versucht,  mit  der  unglücklichen  Abänderung,  dass  er  Haimon  und  Antigone 
zusammenbrachte  und  eine  Frucht  ihrer  heimlichen  Liebe  erdichtete.'') 
Acdas  hat  das  sophokleische  StQck  für  die  römische  Bühne  bearbeitet.*) 
In  unserer  Zeit  wetteifern  die  humanistischen  Gymnasien  aller  LSnder  in 
AuflÜhrung  des  griechischen  Textes  der  Antigone  und  hat  BOckhs  Über- 
setzung und  die  Komposition  der  ChcU  e  von  Mendelssohn  das  antike  Werk 
auch  in  unseren  Theatern  und  Konzertsälen  populär  gemacht. 

150.  Die  ^Hl^xrna  lasse  ich  hier  folgen  wegen  der  Verwandtschaft 
der  Anlage.  Die  Verwandtschaft  beruht  in  der  Ähnlichkeit  des  Gegensatzes 
zwischen  der  heroischen,  vor  llachedurst  jede  Regung  kindliclier  Liebe  ver- 
leugnenden Elekiru  und  der  schüchternen,  aus  weiblicher  Schwäche  auch 
gegen  die  unnatürliche  Mutter  innerhalb  der  Schranken  kindlicher  Ergeben- 
heit yerharrenden  Chrysothemis.  Es  hat  allen  Anschein,  dass  Sophokles  durch 
den  glänzenden  Erfolg  seiner  Antigone  bestimmt,  sich  nach  einem  ähn- 
lichen Stoff  in  dem  Heroenmythus  und  nach  ähnlichen  Rollen  für  seine 
erprobten  Schauspieler  umsah.  Den  Stoff  und  die  Rolle  der  ersten  Heldin 
fand  er  in  den  Choephorcn  des  Aiscliylos.  Die  Schwester  gab  ihm  der 
Vers  des  Horner  /  145  *)  an  die  Uaud.   Da  aber  bei  Aischylos  die  Gboephoren 


■)  Ph.  Hatb»,  8tndi«D  za  Homer  und 

Sophokles.  Gera  1874,  hat  in  dem  schönen 
Aufsatz,  Über  den  Charakter  des  Kreon,  sich 
die  riditige  Auffassung  dadurch  erschwert, 
dass  er  die  gleiche  Charaktencichnung  des 
Kreon  in  den  3  Stücken,  Ant,  Oed.  R.  und 
Oed.  Col.  dnelisiiftlireii  «iob  abmttbte. 


*)  Vergl.  HsvonrAim,  Naohenripideiedie 

Antigone,  18  ^' 

*)  RiBBKCK,  ivöm.  Trag.  4b3,  wo  un- 
geschickte Abweichttngen  Ton  dem  Original 

nachgewiesen  sinrl. 

*)  Auf  ihn  ist  angespielt  El.  1.57:  oi« 
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das  Mittelstück  einer  Trilogio  gewesen  waien,  so  musste  er,  um  seinem 
Drama  eine  selbständige  Stellung  zu  geben,  die  letzte  Partie  der  Ghoe- 
phoren,  welche  das  Herannahen  der  Rachegeister  ankündigt,  wegschneiden.  0 
Sodann  galt  es  ebenso  wie  in  der  Antigone  die  weibliche  Bolle  In  den 
Vordergrund  zu  rücken.  Das  gelang  ihm,  indem  er  den  Orestes  in  die 
zweite  Stelle  schob  und  die  Elektra  nicht  bloss  selbständig  den  Plan  der 
Ermordung  des  Buhlen  Aigisthos  fassen ,  sondern  auch  dem  Bruder, 
als  er  den  tötlichen  Streich  gegen  die  Mutter  führte,  in  wildem  Rachedurst 
zurufen  lässt  nwaov  «  a&s'veic  dmXijV  (V.  1415).  Mit  gutem  Recht  konnte 
er  daher  auch  das  neue  Drama,  wie  ehedem  die  Antigone  nach  der  weib- 
lichen Hauptrolle  benennen.^)  Von  dem,  was  er  sonst  gegenüber  Aischyios 
neuerte,  irt  das  wirkungsvollste  die  Wiedererkennungsszene,  wobei  er  sich 
die  anachronistische  Fiktion,  dass  Orestes  bei  den  py thischen  Spielen  ge&llen 
sei,  erlaubte.  In  solchen  Dingen  hatte  man  seit  Aisehylos  viel  gelernt, 
aber  etwas  ergreifenderes  als  die  Szene,  wo  Elektra  zuerst  die  Urne  mit 
dar  vermeintlichen  Asche  des  Bruders  von  Orestes  in  die  Hände  nimmt  und 
dann  in  dem  Überreicher  der  Urne  ihren  leibliaftigen  Bruder  erkrnnt,  hat 
das  athenische  Th<^ator  nicht  gesehen  Uber  die  Abfassungszeit  der 
Elektra  gehen  die  Meinungen  der  Uelehiien  stark  auseinander,  so  dass 
sie  z.  B.  Ribbeck  für  die  älteste,  Gruppe  und  Wilamowitz  für  eine 
der  jüngsten  Tragödien  unseres  Meisters  erklärten.^)  In  Ermangelung  be- 
stimmter Zeugnisse  h&ngt  die  Entscheidung  von  dem  Eunstcharakter  des 
Stückes,  namentlich  seiner  metrischen  Form  und  seinem  Verhältnis  zu  ver- 
wandten Stücken  ab.*)  Die  kominatische  Form  der  Parodos,  die  kurze 
aus  nur  1  Sjrstem  bestehende  Exodos,  die  häufige  Verteilung  eines  Verses 
auf  mehrere  Personen,  endlich  das  Zurücktreten  der  Cliorgesänge  gegenttber 
den  Wechselgcsiingen,  führen  uns  in  die  jimgere  Entwicklungsstufe  unseres 
Dichters,  worauf  auch  die  Anspielung  aut  das  unterirdische  Grabgemach 
der  Antigone  (V.  ;^81)  hinweist.  Die  Elektra  des  Euripides  ist  zwar  mehr 
gegen  Aisehylos  als  Sophokles  gerichtet,  aber  nicht  bloss  geht  der  Vor- 
wurf des  leichtgläubigen  Vertrauens  auf  eine  blosse  Haarlocke  (Eur.  El.  530) 
auf  beide,  sondern  kehrt  sich  auch  der  Hinweis  auf  die  Fiktion  der  pythi- 
sehen  Spiele  (V.  883),  speziell  gegen  Sophokles.*)  Also  vor  412  und  nach 
442  mllssen  wir  unsere  Tragödie  aetsen;  unentschieden  lasse  ich  es,  ob 
sie  vor  oder  nach  dem  König  Oedipus  zu  setzen  ist,')  und  ob  Euripides  im 
Hippolytos  (428)  mit  der  glänzenden  Schilderung  von  den  scheu  gewordenen 


')  Eine  leise  Andeuhing  liegt  in  dem 
Verse  1420. 

Beachte,  dm  die  aeeohylische  Tra- 

rdie  anoh  den  Namen  tiqiowtut  hatte;  s. 
163  An.  4. 
')  Dabei  war  Soph.  zu  nobel,  als  dasa 
er  sieb,  wie  Enr.  EI.  580.  Sber  aeinen  Vof 
jünger  lustig  gemacht  liäffe;  unipckflirt 
isast  er  im  Aoacbluas  an  Aiscb.  den  Orestes 
ein«  Loeka  am  Graba  des  Agamemnon 
nie(!orlcgeTi  ff>'>n)  und  Chi'j'sotbeniis  daraus 
auf  die  Rückkehr  dos  Bruders  schJiossen. 

*)  FiESSA.  Priori tiUsfrage  der  soph.  und 
enr.  £laktn,  fiamb.  f  rop.  1882,  wo  «bw 


die  frtlhere  Litteratur  sorgfältig  referiert  ist. 
Ribbeck n.0. 13;  WiL.\MowiTz,IIprm.l8.214ff. 

Mit  dem  Gebrauch  des  Zweigespanos 
(702  nnd  721  f.)  ist  Ar  die  Zeitbestimmung 
nichtti  anzufangen,  da  diisselhe  thatsiichlicli 
erst  nach  dem  Tode  dos  Sophokles  in  Delphi 
eingefttbrt  wnrd«.  der  homeniebande  Dichter 
aber  lii^r  einfach  den  homerischen  Loichen- 
spieleu  des  Patroklos  gefolgt  zu  sein  scheint. 

*)  Erkaimt  tob  0.  BaNHKnc,  Leipz.  Stad. 
VUI,  382^6. 

Für  die  erstere  Annahme  spricht  die 
Stellung  des  Stack«  in  den  Handadiriften; 
0.  &  173  An.  8. 


Digitized  by  Google 


C  Das  Drama.  2.  Di«  Tragödie,  c.  Sophokle«.  (§  157.) 


183 


Pferden  des  unglücklichen  Jünglings  (Hipp.  1230—48)  die  Erzählung 
des  Sophokles  vom  Wagenunfall  des  Orestes  (El.  743 — 5(3)  überbieten  wollte 
oder  för  Sophokles  das  nicht  ganz  «neiehte  Vorhfld  abgab. 

157.  Der  Oiölnov^  rt^ayvo;,*)  die  erschütternde  Scbic&salstragOdie, 
wurde  vermutUdi  znrZeit  der  Pest  im  Anfong  dee  peloponnesischen  Krieges 
gedichtet.')  Der  alte  thebanische  Mythus  von  Oedipus,  der  ohne  Wissen 
seinen  Vater  erschlug,  seine  Mutter  heiratete,  und  als  er  nach  langen 
Jahren  von  seinen  Vorirrungen  Kenntnis  erhielt,  sich  in  Verzweiflung  die 
Augen  ausstach,  war  zur  tracischen  Darstellung  wie  geschaffen.')  Die  drei 
grossen  Tragiker  haben  ihn  wetteifernd  bearbeitest  ;^)  Sophokles  hat  dieäschy- 
lischen  Stücke  Laios  und  Oidipus  geschickt  in  der  Art  zu  einem  zusammen- 
gezogen, dass  er  die  früheren  Geschicke  des  Oedipus  in  der  Form  episo- 
discher Erzfihlnngen  den  ZnhOrern  vorfUnte.  Die  unerreichte  Kunst  des 
Sophokles  aber  besteht  darin,  dass  er  erst  nach  und  nfush  den  Schleier  von 
der  unseligen  Yergangenheit  des  Königs  wegzieht,  und  mit  glficklichster 
Anwendung  der  tragischen  Ironie  den  König  selbst  das  Oeheimnis  ent- 
hüllen lässt.  Oedipus  sendet  seinen  Schwager  Kreon  zum  delphischen  Orakel 
ab,  um  von  Apoll  ein  Mittel  zur  Abwendunu;  dor  Pest  zu  erfahren:  das 
Orakel  befiehlt  die  Mörder  des  Laios  aufzusuchen  und  zu  bestrafen.  Oedipus 
lässt  den  Seher  Teiresias  kumnieu,  um  von  ihm  eine  Spur  des  unbekannten 
Mörders  zu  erfahren:  der  Seher  bezeichnet  in  dunkeln,  den  Zuschauern  aber 
wohl  verständlichen  Worten  ihn  selbst  als  den  Mörder.  Durch  den  heftigen 
Streit  gerufen  kommt  lokaste  aus  dem  Paläste  und  erzählt»  um  den  auf- 
geregten Gatten  zu  beruhigen,  die  Aussetzung  des  jungen  Oedipus  und  die 
Ermordung  des  Laios  am  Dreiweg  in  PhcJcis:  die  Erzählung  lässt  im  Geiste 
des  Oedipus  die  schreckliche  Ahnung,  dass  er  selbst  der  Mörder  dee  Laios 
sei,  aufdämmern.  Die  Iloffiumg,  dass  ihm  doch  wenigstens  das  vom  Orakel 
angedrohte  Los  seinen  eigenen  Vater  zu  erschlagen  erspart  bleibe,  scheint 
durch  die  Meidung  vom  Todo  des  Polybos  zur  Gewissheit  zu  werden:  da  ver- 
kündet der  Bote,  dass  Polyboa  und  Merope  nur  die  Näbreltern  des  Oedipus 
waren.  Vor  lokastcb  Auge  zorfliessen  bereits  die  Nebel,  Oedipus  klammert 


Ein«'  Wechaenipzif'liunj»  zwischen  r^»?- 
ftt>*'  tuuk'iwy  Hipp.  1245  .und  rfirpfots  Ifiäat 
£1.  747  ist  echwer  abzuweisen,  ebenso  wie 
zwischen  xaSagttji  jfdoKÖf  Vesp.  1043  und 
Mti9ttQTi^i  daifiajof  £1.  70.  Ausserdem  scheint 
Aristoph.  Equ.  558  von  den  Unfällen  bei 
den  Wagenrennen,  und  Nab.  634  von  der 
Loeke  des  Brndere  mit  vosenn  StQeke 
fOMmm  enzuhängcn . 

*)  Das  Beiwort  ist  erst  sp&tor  zugesetzt 
worden,  «o  dMS  er  von  Andern  nach  der 
Ilypotht'sis  Oi(f.  TtQOftQOf  gonannt  werden 
konnte.  In  spfiterw  Zeit  deutete  man  nach 
der  Hypotii««»  da«  Bawoit  auf  den  Yorzog 
des  Stückes:  /«pitVrwf  di  TvQayvoy  anayjf? 
uvioy  iTnyQttfpov0iv  iii^otia  nftar;<  jijg 
2o<poxXiovs  notijaHtg,  utUniQ  ^^rfitt  ru  vno 
'PtXoxXe'ovg,  tue  (ft}Ui  JtxaiaQX"'^-  Kbenao 
Aristid.  vrtig  tüy  mxäQtoy  p.  334. 

')  Auf  diese  Zeit  weist  die  Scliilderung 
dar  Pest  im  £ingsng  der  'bagOdia.  Ferikles, 


der  im  Herbst  429  starl>,  war  wohl  noch  am 
Leben,  da  nach  ihm  die  Herrschet  macht  und 
der  frcigeiatariBclu-  sinn  des  Oedipus  ge- 
zeichnet zu  sein  scheint  Ath.  276  a  öber- 
liefert,  dass  Eur.  in  der  Medea  (431)  und 
Sophokles  in  unserem  Oedipus  die  gram- 
matische Tragödie  des  Eallias  in  der  Dis* 
pontion  des  Chors  nachgeahmt  bab«,  woraus 
man  jedenfalli?  .su  viel  f-ntiiohmen  darf,  da-ss 
das  ätück  des  Soph.  nach  dem  dee  Kallias 
ntr  AuffQlinmg  Ksmj  aber  das  Istzteirs  ist 
chronologisch  nicht  fassbar. 

*)  Arist  Poet.  14:  dsi  yuq  xui  uyev  xov 
oQay  oSrt»  9»vt9t«wt  jiy  fiv9Wf  ävTB  top 
«xotorrf  ?!'  n{}äyui(t((  yiyrntitra  ytt).  «jppt'r- 
T«»'  xuL  (Äfiiy  tx  füty  ovfißmyöyjiay^  ane(f 
ay  naS^ot  Tis  äxovwy  roy  rov  Oidinoiof  ftv9oy, 

')  Aischylc)"*  schrieb  einen  TjUius  tind 
Oedipus,  Euripides  einen  Oedipus,  worin  er 
wie  m  Antigone,  Elektra,  Philoktet  die  Sage 
stark  nmgeetaltete,  so  dass  Oedipus  sich 
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sich  noch  an  einen  iiotfnungslialni  und  verlangt  stürmisch  den  Diener  zu 
sehen,  der  den  kleinen  Knaben  dem  Hirten  des  Königs  Polybos  übergeben 
habe:  er  kommt  und  löst,  von  Oedipus  selber  befragt,  die  letzten  Zweifel, 
80  dasB  nun  die  ganze  scbauerlicbe  Wahrheit  enthüllt  vor  den  Angen  des 
unglttcfch'chen  KOnige  liegt  So  ist  spannend  und  ecschütternd  die  Hand- 
lung dargeetelltt  wie  ee  ti^(1icher  kaum  geschehen  konnte.  Fraglich  ist  nur, 
•  ob  auch  das  versöhnende  Element,  die  Katharsis,  vom  Dichter  nach  Gebühr 
berücksichtigt  und  die  höhere  Auffassung  vom  Schicksal  und  der  sittlichen 
Weltordnnnc:  zur  Geltung  gebracht  worden  spi.  Da  wird  man  nun  zugeben 
müssen,  dass  er  gleiclisani  im  Banne  des  Ötoffes  die  alte  Idee  von  dem 
blinden  Walten  des  Verhängnisses  mehr  als  sonst  zur  Erregung  von  Furcht 
und  Mitleid  verwendet  hat.  Aber  er  hat  doch  auch  auf  der  atideren  Seite 
den  furchtbaren  Eindruck  der  dämonischen  Schicksalsgewalt  gemildert, 
einmal  durch  den  versöhnenden  Ausgang,  indem  der  schwergekrftnkte 
Kreon,  von  Hitleid  gerQhrt,  dem  geblendeten  König  seine  beiden  geliebten 
Tochter  zum  Tröste  schickt,  dann  durch  die  Zeichnung  des  Oedipus  selbst, 
der  Uber  die  Massen  herrschsüchtig,  jähzornig  und  argwöhnisch  nicht  ganz 
ohne  eigene  Schuld  dem  schweren  Geschick  verfällt.  Die  Tragödie 
fand  bei  ihrer  ersten  Aufführung  in  Athen  nicht  die  verdionto  Anerken- 
nung; Sophokles  musste  gegen  Philokles  zurückstehen,  vielleicht  weil  die 
Athener  nicht  durch  die  Schilderung  der  Pest  auf  dem  Theater  an  dem 
Feste  des  Dionysos  an  das  Unglück  der  Wirklichkeit  gemahnt  werden 
wollten.  Aber  Aristoteles  in  der  FCetik  filhrt  kein  Drama  so  oft  als 
Huster  an  wie  den  Oedipus,  und  die  Spftteren,  wie  Dikaaarch  und  Aristidee 
skandalisierteii  sidi  Uber  den  schlechten  Qeschmaek  der  Athener,  welche 
einen  Philokles  dem  Sophokles  vorziehen  konnten. 

16S.  Die  Tjpajf/yi«!  haben  ihren  Namen  von  dem  Chor,  der  aus 
Jungfrauen  von  Trachis  gebildet  ist.  Der  Chor  selbst  spielt  aber  nur  eine 
sehr  untergeordnete  Rollo.  Das  Interesse  der  Tieser  verteilt  sich  einerseits 
auf  die  cdlc  Deianeira.  die,  wiewohl  erregt  durch  die  Ankunft  ihrer  neuen 
Nebenbuhlerin,  der  schrmeii  lule,  doch  nur  in  bester  Absicht  dem  Herakles 
das  iNessusgewand  schickt  utid  als  sie  von  llyllos  das  angerichtete  Unheil 
erfährt,  schweigend  weggeht,  um  durch  freiwilligen  Tod  ihre  Schuld  zu 
bOssen,  anderseits  auf  den  Heros  Herakles,  dessen  fürchterliche  Qualen, 
als  das  Qift  des  lodernden  Gewandes  ihm  Hark  und  Bein  verzehrt,  den 
Sehlussteil  des  Dramas  bilden.  Das  Stück  eriRnert  durch  dm  Pirolog, 
in  welchem  Deianeira  ihr  Missgeschick  von  der  Zeit  an,  wo  Herakies  und 
der  Flussgott  um  ihre  ITand  warben,  bis  zur  Gegenwart,  wo  sie  schon 
15  Monate  den  abwesenden  Gatten  missen  muss,  in  epischer  Breite  erzählt, 
und  durch  den  Epilog,  in  dem  Herakles,  über  die  Zeit  der  Handlung 
liiriausgreifend.  dem  Sohne  Hyllos  die  kriegsgefangene  lole  zu  beiraten  be- 
üehlt. ')  stark  an  euripideische  Manier.    Danach  bestimmt  sich  auch  die 

Dicht  »elber  blendet,  sondern  von  den  Kriegs-  |  nähme  doppelter  Bezension  fand  steh  Her- 

genoosen  dee  Lato»  g«b1<indet  wird.  I  nunm  in  seiner  Aoagabe  ab.   Gegen  jene 

')  Die  >rhlijs,sj)artie  121H— 1278  erklärt  Hypothese  wendet  sich  R.  Schheinkk,  7.ar 

für  unecht  Bkrok.  Gr.  Litt  III,  3i^4f.;  in  ,  Würdigung  der  Trachiniai  des  iSoph.  li^, 

dam  ganzen  StQck  wollte  iichlegel  eme  Be-  Progr.  von  Znaim. 
arbeiliitig  dwoh  lofihon  finiUn;  mit  dar  An*  | 
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Zeit  der  Abfassung,  über  die  uns  indes  bestimmte  Angaben  fehlen.  Nach 
dem  unverkennbaren  Anklang  der  Verse  Trach.  1101- -4  an  Eur.  Herc. 

für.  1353—7,  und  Trach.  1101  an  Eur.  Suppl.  1353»)  fällt  das  Stück  in 
dieselbe  Zeit,  wie  jene  eiiripideischen,  also  um  420.  Unter  den  Hüniern 
hat  Seneca  im  Herkules  Oetaeus  den  Stoff  frei  behandelt  oder  vielmehr 
misshandelt. 

159,  Der  flHkoxTTqtrjq,  nach  der  didaskalisclinn  Überliefoning  400 
aufgeführt  und  mit  dem  1.  Preis  ausgezeichnet,-)  beliuiitlrlt  deiiselben  Stoff", 
wie  die  gleichnamigen  Stücke  des  Aischylos  und  Euripidcs.  Der  Khetor 
Dio  ChrysoBtomos,  dem  noch  die  3  Dramen  vorlagen,  vergleicht  dieselben 
und  gibt  dem  Sophokles  den  Vorzug.^  Euripides,  der  seinen  Philoktet  431 
zusammen  mit  der  Medea  auf  die  Bflhne  brachte,  hat  sich  hier  noch  enger 
an  Aischylos  angeschlossen  und  wie  jener  den  Chor  aus  einheimischen 
Lemniem  bestehen  lassen;  Sophokles,  welcher  auch  noch  einen  zweiten,  früh, 
wie  es  «cheint,  verlnren  gegangenen  Philoktet  schrieb,*)  nahm  stärkere 
Verfin  l  'ninL'en  vor,  ura  aus  einem  Stoff,  der  zunächst  nur  zur  Darstellung 
schweren  körperlichen  Leides  (r^ff/fi>J<'«  na^'/i^iixi)  geeignet  schien,  ein 
Intriguenstück  {igay.  TtsnXsyntvrj)  mit  glücklichem  Ausgang  zu  schaffen. 
Quell  der  Fabel  waren  die  kyküschen  Epen  der  Kyprien  und  der  kleinen 
Ilias,  worin  die  ZurOcklassung  des  von  einer  Schlange  gebissenen  Fhilok- 
tetee  auf  der  Oden  Insel  Lemnoe  und  die  Abholung  desselben  nach  Troia 
im  letzten  Jahre  des  Krieges  erzShlt  war.  Nach  dem  Auszug  des  Plroklos 
und  dem  Gemllde  des  Polygnot  in  der  Pinakothek  )  war  es  Diomedes, 
der  den  Helden,  von  dessen  Bogen  die  Einnahme  der  Priamosveste  ab- 
hing, von  Lemnos  zurOckholto,  Aischylos  setzte  an  flössen  Stelle  nach 
einer  anderen  Version  der  Sage  )  oder  nach  eigener  Erfindung  den  schlauen 
Udyöseus,  der  sich  für  die  Austiiluung  eines  auf  Täuschung  berechneten 
Unternehmens  ungleich  besser  uigaete.  Euripides  vereinigte  die  Darstellung  des 
Lesches  mit  der  des  Aischylos,  indem  er  dem  Diomedes  den  Odysseus  beige- 
sellte. Sophokles  warf  den  steifen  Diomedes  ganz  weg  und  gab  dem  Odysseus 
den  jungen  Sohn  dra  Achill,  den  Neoptolemos,  an  die  Seite,  offenbar  nach 
eigener  Erfindung.  In  dieser  Veränderung,  mit  der  auch  die  Zusammen- 
setzung des  Chors  aus  Schiffsleuten  des  Odysseus  zuttmmenhängt»  wurzelt 
die  Stärke  der  neuen  Tragödie  des  fast  neunzigjährigen  Greises,  in  deren 
lebensvoller  Frisclie  wir  nichts  von  der  schwächenden  Einwirkung  des 
Alters  wahrnehmen.  Denn  die  ganze  Verwicklung  entspringt  wie  von  selbst 


*)  Daranf  macht  Wilamowiis,  Herrn.  |  Evgmi^ov,  at/Ayfjf      nvn  nnl  jugyaXtmQent] 

XVITT,  244  aufmerksam;  auf  wessen  Seite  Tfoirjoivr^nyixiöxaxtt  xal  n'fntatujK  ^xomav. 

das  Original,  auf  weeaen  die  NaohbüdniU|  i  *)  Dieser  zweite  tiXoxirfitn  spielte  in 

siehe,  usst  sieh  mobt  mii  Sicherheit  en^  !  Troia,  wie  der  erhaltene  in  Lmnnoe ;  eine 

scheiden.    Aas  den  Naolialimungen  schlieast  i  klare  Idor  über  ihn  sich  zu  bilden,  ist  bei 


auf  420 — 415  Sobiiöojcb,  De  iUraiis  ap.  trag, 
gr.,  m  Du».  Argmt.  p.  118, 

^)  Argum.:  i&i^x^  IlaMunrov, 

•)  Dio  Cbrys.  or.  LH,  p,  272:  6  £o<po- 
tA^  fii^ao<;  foixfy  iifi(poiy  eiyai,  ovre  rd  av-      M üblicherweise  wich  .'uuh  in  ilicscm  Punkte 
^mtif  *ai  änlovv  rd  toi  Jtaxvhtv  l/cav  j  Arktings  von  Lesches  ab.    Vgl.  S.  62. 
evrt  rd  ati^tpis  «i2  d^ftS  mrl  noJtnuiw  toS 


der  8p&rlichkeit  der  Fragmente  schwer;  s. 
WiteKcn.  6r.  Trag.  I,  ISiS  f. 

*)  Pau^.  I.  22.  6. 

«1  Pind.  Pjth.  I.  53  spricht,  vielleicht 
naeb  Stesicheros,  von  mehreren  Al>gesandten, 
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dem  Charaktergegensatz  des  klugen  Odysseus,  der  in  seiner  Schlauheit 
ohne  jeden  GewiaseiKfikrupel  Lüge  und  Hinterlist  anwendet,  wenn  ee 
sieh  um  die  DorchlÜhnmg  eines  im  Interesse  des  Gemeinwohles  ge- 
planten üntemehmens  handelt«  und  dem  offenherzigen  Sprossen  des  Helden 

Achül,  der  sich  von  vornherein  nur  widerstrebend  dazn  hergibt,  sich  durdi 
falselie  Vorspiegelung  in  das  Vertrauen  des  Philoktet  zu  stehlen,  und  dann, 
als  der  unglückliche,  von  einem  neuen  Krankheitsanfall  erfasste  Einsiedler 
ihm  treuherzig  den  Bogen  übergibt,  Vertrauen  mit  Vertrauen  erwidert  und 
das  künstliche  Gewebe  der  Täuschung  zerreisst.  Damit  gerät  aber  auch 
der  ganze  Ansclilag,  dessen  Fäden  Odysseus  aus  der  Ferne  gelenkt  hatte, 
so  in  Verwirrung,  da^^s  menschliche  Kunst  den  Kuoteu  zu  lösen  nicht  mehr 
im  stände  gewesen  wäre  und  nach  enripideischer  Art  ein  dens  ex  machina, 
Herakles,  dazwischen  treten  musste.  In  diesem  Ausgang,  sowie  in  den  zahl- 
reichen Auflösungen  des  1>imeter  und  den  einfilnttigen  Rhythmen  der  Chor- 
gesänge  erkennt  man  den  Einfluss  des  Eiiripides. 

160.  Der  Oidinovg  ini  KoXa)V({>  ist  in  alten  Erzählungen,  wie  wir 
oben  sahen,  mit  dem  Greisenaltor  des  Dichters  in  Verbindung  gebracht  und 
nach  einer  didaskalischen  Notiz  ')  erst  nach  des  Meisters  Tod  im  J  -tni  von 
dessen  Enkel  auf  die  Bühne  gebracht  worden.  Aber  siclier  wai"  dieses  nur 
eine  Wiederaufführung*)  und  kam  das  Stück  zum  erstenmal  schon  vor  den 
Phönissen  des  Euripides,  deren  Schluss  V.  1705  fif.  unverkennbar  auf  unsere 
Tragödie  anspielt,')  wahrscheinlidi  auch  vor  dem  Philoktet,  dessen  Vershau 
eine  ungleich  giiJesere  Laxheit  verrftt,  auf  die  Bretter,  aher  oh  schon  zu 
Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  wie  K.  Laohmamh,  Rh.  M.  I,  318  ff. 
und  Ad.  Schöll,  Philol.  XXVI,  385  IT.  annahmen,  oder  erst  nach  dem 
Frieden  des  Nikias  im  J.  420,  wie  Böckh,  Ges.  Sehr.  IV,  228  ff.  glaub- 
würdig machte,  wage  icli  nicht  zu  entscheiden.*)  Jedenfalls  fällt  unser 
Oedipiis  nach  dem  König  Oedipus')  und  liat  der  Dichter  auf  das  schönste 
mit  dem  Abendglanz  seiner  Kernst  Aihens  Vergangenheit  und  seinen  Heimat- 
ort Kolonos  verklärt,  inelein  er  den  geblendeten  König  im  Haine  der  Eu- 
meniden  bei  Eolonos  Ruhe  und  Erlösung  finden  läsat.  Der  Gegenstand 
lud  Yon  seihst  zu  einer  ruhigeren,  mehr  die  Seele  ergreifenden,  als  die  Leiden« 
schalt  erregenden  Behandlung  ein;  dieser  Ton  ist  dem  Dichter  trefflicfa 
geglückt,  so  dass  heute  noch  das  Stück  seihst  auf  unser  verwöhntes 
Theaterpublikum  den  tiefeten  Eindruck  zu  machen  pflegt  *)  Aber  er  be- 


Arg.  II:  £o(p<»cXi}s  r  vl<fovg  idiSafsy 

9f  iOTi  rexa^TOf  tino  KaX^iov,  f(p'  ov  tptUW 
«I  nXdovi  Toy  SotfoxXitt  rei.evTijaai. 

')  Auch  die  WiederauffQhning  dor  An- 
tigone  war,  wie  wir  oben  sahen,  in  den 
Didi^krilion  angofiilirt.  Die  bezeugte  Auf- 
füuruji^'  des  Oed.  Col.  für  die  erat«  und 
eittsige  gdialteii  von  MCiiJ*,  Gr.  litt.  I^  582. 

^)  Froilit  li  hat  man  diesen  Schluss  selbst 
als  spätere  Zudichiung  verdächtigt,  worüber 

UUt«!. 

•)  Beide  Ansichten  gehen  von  den  zahl- 
reidb«!  AnqpiiAiiiigeii  «nf  du  VerJiiltiiis  , 


Athens  zu  Theheu  und  die  Unbesiegbarkeit 
Attütas  (V.  702)  aus,  die  «eher  mf  die  letste 

Zeit  drs  pploponncsisolien  KrioiTs  nicht 
passen.  Schöll  nimmt  ausserdem  »tarke  Um- 
arbeitntfgen  des  nrsprOnglichen  Textes  an. 

Arg.  Oed.  tyr. :  eial  »ul  ol  ngö- 
te^oy,  ov  iv(juyt'oy  (itiyQtitfoyres  did  jovs 
XQÖvox<i  f(äy  didaaxakuSy  xai  dtti  xd  ngäy- 

eara.  Indes  möchte  ich  selbst  auf  diese 
otiz  nicht  allzu  fest  baueu,  da  sie  möglicher- 
weise ebenso  wie  die  Stellung  anseree 
Stockes  am  Schhass  auf  ili'o  allein  uns  be- 
zeugte Aufführung  durch  den  Enkel  des  So- 
phokles geht. 

*)  Wie  gOnetig  die  Alten  urteiken,  sagt 
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mühte  sich  auch  mehr  Verwicklung  in  die  an  und  für  sich  übereinfache 
Handlung  zu  bringen»  indem  er  nicht  bloss  dem  blinden  König  scino  Töcbter 
als  Wegführerinnen  beigibt,  sondern  denselben  aucli  mit  Kreon,  der  dem 
armen  Greis  seine  einzigen  Stützen  wegführen  will,  und  mit  Polyneikes. 
der  auf  dem  Zug  von  Argos  nach  Theben  durüh  Attika  kommt,  in  lebhaft 
erregten  Szenen  zusammenführt.  Die  Uereinziehung  des  Kreon  gab  über- 
dies dem  Stück  ähnlich  wie  den  Herakfiden,  den  Sehutzllebenden  und  dem 
rsBenden  Herakles  des  Euripides  eine  glanzvolle  politische  Staffage;  denn 
ivie  dort,  so  erscheinen  auch  hier  Athen  und  sein  Herrsdieir  als  grosse 
mütige  Beschfitzer  der  Fremden,  die  auf  dem  gastlichen  Boden  Attikas 
Schutz  vor  ihren  Bedrängern  suchen.  Aber  der  schönste  Schmuck  der 
sophokleischen  Tragödie  sind  doch  die  ergreifenden  rhorges.ängc  und  vor 
allem  die  Krone  derselben,  der  herrliche  Hymnus  auf  Attika  (G()8  -719), 
welcher  das  euripideische  Öeiteustuck  m  der  Medea  V.  824—845  weit  über- 
trifift. 

161.  Von  den  nicht  erhaltenen  Drainen  des  Sophokles  sind  nur  sehr 
spärliche  Reste  auf  uns  gekommen,  die  uns  in  vielen  Fällen  nicht  einmal 
eine  sichere  Vermutung  über  ihren  Inhalt  erlauben.')  Zu  einem  grossen 
Teil  derselben  hatte  er  als  Homerfrennd  den  Stoff  aus  H^mor  und  dem 
epischen  Eyklos  entnommen;')  so  beowgen  sich  auf  den  troianischen  Sagen- 
kreis 'Al^avSQo^,  ^EUvrfi  yapLoq  (Satyrdrama),  2xvQtai^  *Odv9e«vg  fuuv^vogy 
*l^y4vfia  (Opferung  in  Aulis),  'Ax^u'yv  avlXoyog  2vvSfinvoi  (Satyrdrama), 
Mvcai  rj  Ti^ie^os,  JJoijiUvsg  (Protesilaos  Tod,  wahrscheinlich  Satyrdrama), 
*^EXävrfi  ttnaitr^üig^  TQ''<i').n-.  f/aXafii^Srjg,  <P^ryf$  (llektors  Lösung),  'l>or»'|t, 
MO^ioneg  ^  Mifxvbiv.  <hi/.oxii^nfi  iv  TQn(<fy  Aaxatvm  (Raub  des  Palladiums), 
ytaoxmn%  ^ron\  IJoiafioc:^  Jiag  Aox(/6c,  AtjffiaXwudfg^  floXvl^fvr,  [liTrjvo- 
QiJai  (Abzug  der  Söhne  des  Antenor  nach  der  venetischen  Hadria),  Nav~ 
nXiog  nvQxasvg  (Schififbruch  an  den  kaphereischen  Felsen),  Nawttndu  i 
HXvvTQtm,  <Ma)t9(,  Wvwitg  datav^ofiXt/^  (Tod  des  Odyssens  durch  den 
Rochenstachel  seines  Sohnes  Telegonos),  Ev^los  (Sohn  des  Odysseus  und 
der  epirotischen  Königstochter  Euippe,  vom  Vater  ohne  Wissen  getötet). 
Die  nächstgrOsste  Aufinerksamkeit  wandte  Sophokles  der  einheimischen 
attischen  Sage  zu;  ausser  dem  Neoptolemos  und  Oidipus  Col.  waren  aus 
derselben  gennrnmen:  'Q^dO^via^  Tt^Q^vg,  Egtorrrfr.  I/qöxoic,  Jiyftfg^  (PafdQce, 
TevxQoc,  Evovauxtjg,  /iatdaXoc.  Endlich  finden  wir  in  den  Fragmenten  des 
Sophokles  neben  den  altberühmten  Sagen  des  Hauses  der  Tautalideu  und  Lab- 
dakiden  auch  die  Argouauteufahrt,  den  Heraklesmythus  und  die  Sagen  des 
Thamyris,  Minos,  Bellerophon  (hßätr^g),  der  Niobe,  Danae,  Andromeda 
vertreten.  Ganzlich  Yersdunftht  hat  Sophokles  Stoffe  aus  dem  GOttermytiius 
nnd  der  Zeitgeschichte. 

Codices:  das  Verhnltnis  i^st  das  gleiche  wie  bei  Aischyloe:  Hanj)tcoit.  ist  Lauroritianus 
XXXII,  9  s.  XI  (L),  oacliträglich  mit  Scholien  verseheo  und  von  vei^icliiedeuen  Händen 
korrigiert  und  ergänzt,  so  dass  z.  B.  Oed.  R.  800  von  später  Band  zugefügt  ist.  Äu6aer> 
dem  b«ftditoii8irert  Paria.  8712  «.  XHI  (A)  mit  kwwn  Scboliea«  dar  nicht  aua  dem  Lao* 


ms  das  Ai^omentnm:  td  dSt  dl^fMa  rmy 

')  W  eixkeb,  Gnech.  Trag,  im  1.  Band 
»d  im  Kadilras  dos  dritten. 


')  Ath.  297  d :  fjj^erif  e  «T  6  Sotpoxk^f  ttf 
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roDt  abgeschrieben,  sondern  von  einem  Kemeiiisamen  Archetypus  abzustammen  scheint,  da 
er  1^  B.  die  Verse  Oed.  B.  800  und  Oei.  Col.  1130,  die  in  L  von  erster  Hand  fehlen,  riolitig 
enthält.  Vorgl.  A.  SETFrKRT,  Quacst.  crit.  do  Sopb..  Halis  1864.  ünlwaiM^lMUr  fltnd  die 
jüngeren,  aus  der  Rezension  dee  Triklinios  stammenden  Codd. 

Scholien:  die  alten  nber  stark  gekürzten  gehen  auf  Didynios  zurück,  der  m  Ant.  45, 
Oed.  C.  237  u,  a.  mit  Namen  angeführt  ist;  dazu  rine  Vita  (fohlt  in  L)  und  'YnoSiasK  in 
prosaischer  und  metrischer  Form,  weh  Iio  auf  Ari.stophaues  und  Salustius  (genannt  zu  Antig.) 
zurOckzuleilen  sind.  Jüngere  wertloBc  Scholien  von  Moschopuloe  u.  Thomas  Magister  so 
den  im  Mittelnlter  zniricist  gelesenen  H  Stücken  Aias,  Elcklrü,  OcdipuH  Rex.  Ausgahe  der 
Scholien  von  Elmsley-Dindokf,  Oxon.  1825—52,  2  Bde.;  neue  Äu^tg.  vorbereitet  von  Pap- 
PAOEOBOios,  worüber  vorläufige  Mitteilungen  in  Jahrb.  f.  Phil.  Sappl.  Xm,  403  ff.  Über  die 
Quellen  der  Scholien  und  ihre  Bedeutung  far  die  Kritik  G.  Wolfp,  De  Soph.  scholiis  Lau- 
rentianüt,  hi^.  1843:  Ober  ihr  Verhältnis  zu  Suidas  P.  Jahn,  Quaestioties  de  scholiis  Lau- 
fwHams,  Berl.  1884. 

Ausgaben:  ed.  princ.  bei  Aldus  Von.  1502.  Mit  den  Scholien  von  H.  OnmAwaa, 
Paris  1568,  welche  Ansg.  mit  ihrem  triklinianischen  Teit  Ms  in  nnser  Jahrh.  die  Vnlgate 
blieb.  Fortschritt  in  der  Versteilung  der  Canticu  von  Cantkk,  Antw.  1579.  Eindringende 
Studien  wurden  dem  Soph.  später  als  dem  £ur.  zu  teil;  grundlegend  die  kritiach-ex^etiadie 
Bearbeitung  von  BmnroK.  Argent.  1786;  fniditbriDgend  die  wiederholten  Nensnflagen  der 
Ausgaben  von  Ekfirdt  durch  (!.  Hekmann,  Lips.  1SI7  48;  bedeutend  ffir  die  Kritik  durch 
Zurückgehen  auf  den  Cod.  Laur.  mit  genauem  Apparat  die  Ausg.  von  Dikoorf,  Oxon.  1860. 
In  der  von  Jaoohe  o.  Rost  gd«iMen  Biblioth.  graec.  mit  Isi  Anmerk.  gab  den  Sopliokles 
Wunder  heraus;  die  4.  Neubearbeitung  besorgt  Wecklkik.  Au.sgaben  nnt  erklärenden 
Anmerkungen  von  Schkeiobwih>Nauck  bei  Weidmann;  von  Wolff-Bsllbrmann  bei  Tenb* 
ner;  von  Wbckleir  bei  Undaneria  Mfinchcn;  von  Sbxitblo«,  Athen  1887,  im  Erscheinen.  — 
Kritiseh-berichtigto  Text^sausgabcn  von  Nauck  bei  Weidmann;  von  Dikdokf  Meklku  in  BiW. 
Teabn.;  von  Scbdbkbt  in  ßibl.  Schenkl.  —  Einzelausgaben:  Aiax  cum  schnhüs  et  commentario 
perpetuo  ed.  LoBiOK,  ed.  II  Lipe.  1835.  Antigono  gricch.  deutsch  mit  Exkursen  von  Roeokb, 
Berl.  1843;  cum  scholiis  et  virontm  dociorum  curis  eil.  Wkx,  Lips.  1831,  2  vol.  —  F.lcdrn 
in  ««um  scholaruin  eil.  0.  Jahn  mit  Vita  u.  krititicbem  Apparat,  ed,  III  cur.  Michaelis, 
Bonnae  iss2.  —  OcdipusHex  cum  (oinot.  ed.  tertium  Euslst,  Lips.  1821;  adnot.  vak  Her 
xmvBH,  Trai.  l>^t!7.  —  Ocilipwi  CdI.  cum  ncliol.  et  siiift  comment.  ed.  Rsisio,  Jcnao  1820. 

Lexicon  Soplwcleum  von  Ellendt.  ed.  II  cur.  (Jentuk,  Berl.  1882.  —  Bravbacb, 
Metr.  Studien  zu  Sophokles;  Sophokleische  Gesänge,  l,eipz.  1869  u.  1870.  —  Glbditscb, 
Die  Cantica  der  sophokl.  Tragödien,  2.  Aufl.,  Wien  1883.  —  Chr.  Muff,  Die  chorischo 
Technik  des  Soph.,  Halle  1877.  —  O.  Hbhsb,  Der  Chor  des  Soph.,  BerL  1877  n,  Rh.  M. 
32,  485  ff.  -  Genthb,  Index  comment.  Soph.  1874;  di«  neuen  Littaraitar  baspfOCbeil  Tün 
WncKLHH  in  Bimian>Müiler'8  Jahrber.  d.  Alt 


d.  BaripldM  (484-406).  >) 

162.  Euripidcs,  dor  jüngere  Zeitgenosse  dea  Sophokle«,  trat  schon 
durch  seiue  Abkunit  in  Gegensatz  zu  seinen  grossen  Mitbewerbern  um  den 
tragiBchen  Krans;  entetanunten  Aiscbylos  und  Sophokles  yornehmen  und 
rdchen  G^ecMechteni,  so  daas  sie  schon  durch  die  Geburt  zu  ansehnlicher 
Stellung  unter  ihren  Mitbttrgem  berufen  schienen,  so  war  der  Vater  des 
Euripides,  Mnesarchides,  ein  kleiner  Krämer  in  dem  Dorfe  Phlya*)  und 
diente  das  niedere  Gewerbe  seiner  Mutter  Kieito,  angeblich  eines  Höker- 
"weibeSf  wiederholt  den  Komikern  zum  Gespötte.')   Sein  Geburtsjahr  fiel 


')  Aus  dem  Altertum  ein  riyoi  Evqi- 
Tfi&or  xai  ßiot.  Dazu  ein  Artikel  des  Suidas 
und  ein  Kapitel  bei  GcIIius  XV,  20.  Die 
5  Briefe  des  Eur.  sind,  weil  unecht,  ohne 
Wert.  —  Säintliefae  Quellen  zusammengestellt 


*)  Suidas  uüd  Harpokration  u.  *Arf/Vt. 
)  Vita  Eur.;  Arist.  Ach.  457.  47x.  Kqu. 
19,  Thesm.  45«.   Ran.   840.  947.  Andere 
Philochoros  bei  Suidas :  EvQiniifrjf  Myi^aagj^ov 


und  verwertet  von  Nauck,  iJe  Eur.  vita  \  ttf  eis  Botmiw  fderüitijcttft  $(to  ^if^rg 

poesi  ingenio,  in   seiner  Ausg.  Das  Leben  'Antnfi  (ähnlich  Stob.  Plor.  44.  41)  •  wif  wÄ^ 

des  Dichtern  mit  seinen  Werken  dar^cstollt  dÄ  w'f  Xn/ayon u>Xi ;  >;>•  i;  uy]Tro  kitov  • 

von  Uabtuno,  Jäuirnridef  re$tüutm,  Hamb.  x«i  yug  r»K  otpöJgu  evyfywy  iivyxuyfyj  "is 

1843,  2  Bde.  0.  ^momk»  Enripidea  md  |  unonbnnm  *tk6xoQO(. 
•ein«  Zeit»  Bern  1860. 
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nach  der  landlftufigeii  Yemoii  der  Überlieferung  >)  mit  der  Seeacblacht 
von  Salamis  zusammeOf  was  dann  die  litterarische  Sage  so  ansBolunllokte, 
daas  aie  den  Dichter  an  dem  Tage  der  Schlacht  und  a^  der  Insel  Salanris  *) 
geboren  sein  Hess.  Die  kleinen  Verhältnisse  des  elterlichen  Hanees  hin- 
derten nicht,  dass  der  junge  Euripides  eine  sorgfaltige  Erziehung  erhielt 
und  an  den  Göttorfesten  der  TJoimat  als  Tänzer  und  Fackelträger  des  Apoll 
mitwirkte.*)  Als  er  zum  Jüngling  lieranwuchs,  Hess  ihn  sein  Vat«r  im 
liing-  und  Faustkampf  unterweisen.  Doch  der  Turnkunst  sagt«  der  junge 
iiUiipides  bald  Valet.^)  Auch  der  Malerei,  der  er  sich  in  seiner  Jugend 
widmete,  scheint  er  nicht  lange  obgelegen  zu  haben,  obwohl  er  stets  für 
das  Ualeriscfae  in  der  F^e  ein  grosses  Talent  an  den  Tag  legte.  ^)  FrOhe 
ÜMid  er  eben  in  der  Tragödie  das  eigentliche  Feld  seiner  Wirksamkeit 
Bereits  im  J.  455,*)  erhielt  er  mit  seinen  Peliades  einen  Chor,  musste  aber 
freilich  bei  diesem  ersten  Debüt  mit  dem  dritten,  d.  i.  letzten  Preis  vorlieb 
nehmen.  Der  Bühne  blieb  er  bis  zu  seinem  Ende  treu,  wiewohl  er  erst 
spät  mit  der  Kichtung  seiner  Poesie  durchschlug')  und  auch  dann  noch 
manchen  Wandel  in  der  Gunst  des  Publikums  zu  erfahren  hatte. 

163.  Fand  Euripides  in  dem  tiagischen  Spiel  sein  Leben selenient, 
80  zeigte  er  doch  auch  für  andere  Qeistesrichtungen  und  insbesondere  für 
die  Philosophie  ein  lebhaftes  Interesse.  Er  besass  eine  auserlebene  Biblio- 
thek") und  war  HOrer  der  Fbilosophen  Änazagoras,  Protagoras  und  Pro- 
dikos.*) Dem  Sokrates  war  er  befreundet  und  freute  sich  dessen  wohl- 
wollenden Bei&Us;  Aelian  V.  H.  II,' 18  erzihlt,  Sokrates  habe  nur  selten 
das  Theater  besucht  und  nur  dann,  wenn  neue  StQcke  des  Euripides  zur 
Aufführung  kamen.  Dabei  ist  aber  nicht  daran  zu  denken,  dass  Euripides 
in  (  in  förmliches  Schülerverhältnis  zu  jenen  Philosophen  getreten  .*?ei:  er 
suchte  nur  im  freien  Verkehr  mit  iiineu  und  im  Lesen  ihrer  Hücbcr  iiber 
die  höchsten  i'roljleme,  die  damals  die  Geister  bewegten,  Aufschi u--  zu 
erhalten.  Und  indem  er  selbst  ein  eifriger  Anbänger  des  Rationali^suius 
nnd  ein  Verftchter  des  alten  Götterglaubeus  wurde,  trug  er  durch  seine 
Tragödien  mehr  als  jene  Philosophen  selbst  zur  Verbreitung  der  philoso^ 
phisclien  Aufklfirung  beL^*)   Nicht  unverdient  war  der  Ehrentitel  eines 


«)  YiU:  Diog.  II,  45;  Plut  Symp.  VIII, 
1.  1.  Die  Angabe  des  Eratosthenea  in  der 
A  ita,  diT  (Ion  Dichter  75  Jahre  alt  werden 
lilsst,  fühl  t  auf  481  ?^0.  Die  iiuriache  Chronik 
setzt  diü  Geburt  Ol.  83,  4  =  485j'4,  was 
Mkkdbubsohii»  Acte  lips.  II,  161  ff.  ver- 
teidigt. 

»)  Vita;  in  CIO.  6052  heiaat  Eur.  laXa- 
ftivtof.  Gellius  XV,  20:  Philodwrm  refert 
m  mttda  Salatnine  $peluncam  esse  taetram 
€t  korridam,  in  qua  scriptitarit  Eutipides. 

^)  Atli.  424  c  und  Vita,  vermutlich  nach 
Philochorofl,  der  damit  den  Vorwurf  niederer 
Abkunft  witlerlegein  wollte. 

*)  Hart  ist  sein  späteres  Urteil  über  die 
Athleten  fr.  2d4:  ot'dci'  uÜMtof  iotiv  ü^hptitf 

')  Nach  cTiT  Vita  zoi;:tt"  man  von  ihm 
^ilder  in  Mc^ara.   Die  Kun»t  iu  der  Be- 


schreibung von  BUdeni  tritt  in  Ion  190—218 

glänzend  hervor. 

•)  Irrtümlich  Ifiast  Gellius  XV,  20  den 
Dichter  schon  im  IS.  Leben^jAhr  TingOdien 
schreiben. 

£r8i  441  fliegte  er  nmdi  Mann.  Par. 
zum  erstenmal. 

*)  Ath.  3  a;  Suidas  setzt  dafQr  den  jün- 
geren Euripides. 

')  Vite:  ttxomrtji  ytyöfttvog  'Aytt^ttyÖQW 
xai  ÜQodümv  lutl  llQwayÖQOv  nal  XmK^drovs 
iraiQOf.  Cicero  Tusc.  IV,  14:  furmt  duditor 
Prolagoratt.  in  Versen  des  Alexander  Ätolus 
bei  Gellins  XY,  20  heiest  er  'Avti^ayöQov 
Hföcfdir,,;.  Auch  mit  Heriiklit.s  Lohre  wurde 
Eur.  bekannt:  s.  Diog.  II,  22  u.  Eur.  (c.  thid. 
830;  Arist  Bmi.  1082. 

'*)  Von  Pl-'^pis<•^  sind  die  PfHckc  des 
Eur.  voll;  besoudeii$  sprechend  sind  Uec.  IW, 
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Phflosophen  der  Bühne.  Hingegen  liielt  er  sieli  dem  thafkrSftigen  poli- 
tischen Leben  fem;^)  er  verriet  auch  darin  im  Gegensatz  zu  Aischylos  den 
Dichter  der  Neuzeit.    Nur  in  seinen  Dichtungen  nahm  er  lebhaft  an  den 

politischen  Ta^esfragen  teil,  indem  er  namentlich  in  den  Tragödien  aus 
der  ersten  Hälfte  peloponnesischen  Krtf>2:o'-"  irde  (relf»2:onhpit  ergriff, 
um  für  deu  Kuliin  semer  Vaterstadt  einzutreteu  und  gegeu  desäeu  feinde 
zu  Feld  zu  ziehen.^) 

164.  Eine  grosse  Kolle  spielten  in  dem  Leben  und  in  der  Beurteilung 
des  Euripidee  seine  hftuelichen  VerhUtniaae.  Verheiratet  war  er  zweimal; 
die  erste  Frau  hiess  Melito,  die  zweite  Cboirine  1.  Choinle);^  aber  mit 
beiden  scheint  er  schlechte  Erfahrungen  gemacht  zu  haben.  Die  Skandal- 
geschichte  wusste  namentlich  von  einem  Famulus  des  Dichters,  Kephiso- 
phon  mit  Namen,  zu  erzählen,  mit  dem  die  Frau  in  ehebrecherischem  Um- 
gang lebte.')  Die  Alten  fiilirten  auf  diese  ehelichen  Misshellitrkeiten  den 
Weihcrliuss  zurück,  den  iLiUripides  in  ^finen  Tragödien  zur  Schau  trägt 
und  der  die  Frauen  in  den  TheBniupliotiazusen  zur  Vcischwörung  gegen 
den  Dichter  bewegt.  Aber  mit  diesem  VVüiborha^s  muss  e»  so  weit  nicht 
her  gewesen  sein.  Treffend  entgegnete  Sophokles,  als  einer  ihm  von  dem 
Weiberhasser  Euripides  sprach:  ir  yt  xaTg  r^o/r;)dm($,  iv  ys  tfj  xXfvi] 
gfiloyvm^.  Söhne  hatte  er  drei:  Mnesilochoe,  Mneearchides  und  Euripides, 
von  denen  der  letzte  hinterlassene  Stücke  des  Vaters  nach  dessen  Tod  zur 
AufEQhrtmg  brachte.  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens  brachte  er  an  dem  Hofe 
des  musenliebenden  Königs  Archelaos  von  Makedonien  zu,*)  der  damals 
die  erwähltest on  Geister  Griechenlands  an  soine  neue  Residenz  in  Polla  zu 
ziehen  suchte  und  ausser  Euripides  aucli  den  Tragiker  Agathon  zur  Über- 
siedelung von  Athen  nach  Makedonien  veranlasst  hatte.')    Wolil  auf  dem 


Ion  430-51,  Iph.  Taur.  385-91,  Troad. 
884—8  (nach  Diogeucsi,  B<  llerophon  fr.  288 
u.  294.  Chr^sippos  fr.  Thwtw  fr.  392. 
Dans  Kur.  dio  Lehren  des  Anaxa^oras  aufdif- 
Bühno  gebracht,  deutet  l'lutou  Apol.  20  d  an. 
Vgl.  Luc.  Jup,  trag.  c.  41.  Die  Littcratur  bei 
Ubbebweo,  Gruadriss  d.  Gesch.  d.  Phil.  P81. 

')  IVijjTxof  qiiiöao^oi  hcisst  er  bei  Ath, 
l'is  e  II.  a,  Vitruv  VIII  praof.,  Sext. 
Empir.  I,  288,  Clem.  Alex.  Strom.  V,  688. 
Vgl.  Plai  d«  rep.  VIII  |».  568  «:  «  r«  t^a- 

yt^dla  öXu)(  anifnr  <h>xei  ittnu  tU»  i  EvQti- 

*)  Von  Ariatotelee  Rbet  II,  6  p.  1884b 

16  wird  oine  EvQinliJov  (hioxgtaif  rtgof 
Svqttxoaiovf  erwähnt,  was  der  Scboliast  auf 
«a»  Mosfc  nicht  bektnnte  0«Mmdt8diaft 
besieht. 

So  pries  er  Athen,  indem  er  zum 
Teil  dio  alten  Mythen  nmmodelte,  ab  Schir- 
oierin  der  Verfolgten  in  Med,  Heracl.  Uerc. 
Sappl.  Phoen.  Im  Menelaos  der  Andromache 
(s.  bchol.  zu  Andr.  445)  und  des  Orostts 
braiidiiiarlitt'  er  die  treulose  IlSrto  Cicld- 
gior  der  Lakedftmonier.  Durch  dit>  Herakiiden 
wird  das  Bandois  mit  Argos  empfohlen. 
Gegen  dio  Dimnpogen  und  Yolkssrhinfichlor 
fiind  geiiciuct  Hec.  254  if.,  buppl.  <!U2  if. 


Wegen  der  im  Krf.spliontt'a  repräsentierten 
Vaterlandsliebe  preist  den  Dichter  Lycurg 
•dv.  Leoer.  100. 

*)  Vita:  yrrar*«  yi^fiai  JtQtatt]*'  Me- 
hrui.  (Jfvri'gay  (W  Xo/piVi;»'.  Das  Verbilltnia 
umgekehrt  bei  Saidas,  zu  einer  Bigamie  ge- 
staltet bei  Gellius  XV.  20.  Die  Heirat  mit 
der  Choirile  erklärt  für  eine  Fabel  WjlA' 
MowiTZ,  Anal.  Eur.  149,  vielleicht  mit  Recht. 

*)  Dieser  Eepbiaophon  gebOrt  mit  zum 
HanshaH  des  Gnr.  in  Arist.  Ran.  1408  und 
14r)2.  Vers  944  dtTMi-lben  Komödie  wird  in 
den  ä«boUen  so  gedeutet,  als  ob  Kepbisopbon 
dem  Enripidee  geholfen  habe,  namentlich 
in  den  Liedern.  Von  dem  Umgang  desaelbeu 
mit  der  Frau  des  Dichters  erzählt  die  Vit«, 
wohl  aneb  nach  Witten  d«r  KemOdie.  Eben> 
daher  wir  !  Iii  Anekdote  von  dem  Verhältnis 
des  Dichters  zur  Scbaffuerin  im  Ua^e  des 
Königs  Archelao«  stammen;  a.  Hermesiaimx 
bei  Ath.  598  d. 

')  Vita;  Philodemos,  de  vitiis  10;  So- 
linus  IX,  16;  Lucian  de  paras.  35;  Paus.  1, 
2.  2;  Syncellus  p.  500,  7.    Von  einem  ?o! 
denen  Becher,  den  der  König  beim  Mahl 
dem   verehrten   Dichter  adienkla,  eidUt 

Plut.  Mor.  p  r.:n  d. 

'}  Vuu  einer  Liebkosung  des  jüngeieti 
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Wege  dahin  vnrde  er  in  Uagneaia  eine  Zeitlang  festgehalten  und  dtureh 
Mfenfliche  Aneaeichnungen  gefeiert.*)  Wie  Aiechyloa  für  Sikilien  ein 
LokalstQck,  die  Aitnaiai,  gedichtet  hatte»  so  dichtete  auch  er  zu  Ehren 

des  Königs  den  Archelaos,  in  welchem  er  seinen  königlichen  Gönner  unter 
der  Gestalt  des  Ahnherrn  der  makedonischen  Dynastie  verherrlichte.*) 
Seine  Heimat  sah  Euripides  nicht  mehr  wieder.  In  Arethusa  bei  Amphipolis 
starb  er  im  Frühjahr  406,  wie  die  Sage  erzübltc,  von  den  Hunden  des  Königs 
zerrissen. 3)  Dort  an  dem  Zusammenflusb  zweier  Bäche  befand  sich  auch 
sein  Grab,  das  noch  in  später  Zeit  ein  Wanderziel  der  Verehrer  des  Dichters 
war.^)  lo  Athen  rias  sein  Tod  eine  grosse  Ukske»^)  die  auch  sein  bitterer 
Feind  Aristophanes  hereitwiliig  anerkannte.  Seine  Mitbürger  ehrten  ihn 
durch  ein  Kenotaph,  ftr  welches  Thukydides  oder  Timotheos  die  Anfedirift 
dichtete.  8|kftter  fügten  dieselben  auf  Antrag  des  Lykurg  die  Ehre 
eines  ehernen  Standbildes  im  Theater  des  Dionysos  hinzu.  Die  erhaltenen 
Porträte  des  Dichters zeigen  uns  den  Tragiker  in  älteren  Jahren  mit 
Rliärlichem  Haar  über  der  Stirne  und  mageren  Backen;  die  ganze  Phy- 
biügnumie  verrät  mehr  den  herben  Ernst  eines  grübelnden  Moralisten  als 
die  leichte  ScBaflFenslusL  emes  gottbegnadeten  Dichtere. 

166.  Werke  des  Euripides.  Verfasst  wurden  von  Euripides  ausser 
einer  Elegie  auf  die  hei  l^yrakua  gefhllenen  Bflrger  92  Dramen  oder  23 
Tetralogien.^)  Davon  hatten  sich  in  die  Zeit  der  gelehrten  Grammatiker 
78  Stttcke  gerettet,*)  darunter  8  Satyrspiele;*)  für  unecht  galten  unter 

liebemwttrdigen  Dichters  AgRthon  durch  Eu- 
ripides erzfiblen  Plut.  M  i  770  c  und  Aelian 
V.  H.  XUI,  4,  wahrschoiohcb  nach  einer 
Schrift  des  PeripsictüceTB  Praxiphanes. 

')  Vita:  (Aiiiari;  (ff  iv  Mayrtjnia  xid 
UQoieyiif  iiiutjf^r;  xai  (cifkeitf.  Auch  an  dem 
lynunieii  DiuiivMids  von  S^Takus  hatte  er 
einen  enthusiastischen  Bewunderer,  der  aus 
seinem  Nachlaas  um  hohaa  Geld  Leier, 
Griffel  und  Schreibtafel  erstund;  s.  Hemiip- 
pos  in  der  Vita.  Damit  vergleirlu-  Flut. 
Nie.  29:  iytoi  xai  di'  Ei  Qinidrjy  ißiu^ifiay. 
fidXuttu  yn^  tof  ioixe  rwy  ixrof  'EkXrjytjy 
ino^t/tay  avrot  r»;*'  uovau}'  ui  ntnl  2!ixf).iicy. 

*)  Damit  atelit  nicht  iu  absulutcui  ^Vider• 
i^niOB  Dioroedcs  p.  488,  20  K.:  Euripides 
petente  Archeiao  reget  tragoediam 
»criberet,  abnuit  ae  precatus  est  ne  accideret 
Arcfielao  aliquid  tragoediae proprium,  osteU' 
dene  nihil  aliud  e$»e  tragoediam  quam  mi- 
$erumm  eompreKensionem  Über  den  histo- 
rischen Hintergrund  der  Sugo,  durch  wekhi' 
das  makedoDische  Königsgfischiecht  auf  den 
doriachen  Ahnhenrn  Temenos  znrfickgefQhrt 
wurde,  sif'he  OtTSGriMii),  Die  inakf/donisdie 
Ansgraphe,  in  Comm.  pbil.  Bonn.  p.  llälf. 

')  XhÜBeto  Zeugen  Ar  diese  rage  siiid 
Potiulos  hi-\  9{uh.  98,  Ü  iiTi  i  Ifi.nl  -r  i:l  103; 
gegen  die  Kichtigkeit  derselben  sprüht,  dass 
Anstophanes  von  ihr  nichts  weiss.  Nach 
einer  andertn  bei  Suidas  und  Anth.  7,  51 
erwftbnten  Fassun^^  waren  es  Weiber,  nicht 
Himde^  die  den  Ihchter  zerrissen. 

«)  AmnuMras  MwoelL  XXVII,  4. 


prmeima  Ärethiua  eofmUli»  et  etatio,  in  qita 

visitur   Kuripidis  urpulcruin.    Vgl.  Vitruv 
X,  H;  PJinius  H.  N.  31,  19;  Taus.  I,  2.  2. 
*)  Nach  Athen  kam  nach  der  Vita  die 

Nachricht  vor  dorn  T'roagon  der  Dionysien. 

')  S.  die  angefügte  Tafel.  Erhalten  sind 
uns  von  dem  raoistgefoierten  und  meist- 
gelesenen Dichter  mehrere  Hermen  und 
Statuen.  Als  Krgänzung  diene  die  Charak- 
terisierung der  Vita:  axv^Qtonos  df  xai  oi;V» 

i'ov^-  xia  <<tOft^()(K  ((fiüi'tio  xid  ^mloyihitg 
xui  f4iaoyiy>f%  .  .  .  tMytio  dl  xai  ficUi  }-  :iiü- 
ytüva  9Q^t}/at  xai  iyii  r^g  otpeaK  cfcxovg 
tn/).xtt'(((.  ^'4>n  «»  ineni  ühelrieclienden  Atem 
spricht  die  Viiu  and  ^Viistot,  Pulit.  V.  10. 

')  IHe  Zahl  schwankt  in  der  Vita  und 
Suidas  zwischen  92  und  98  infolge  der  Ver- 
wechselung der  Zahlzeichen  ß  und  i;,*  die 
nicht  geretteten  kannten  die  Grammatiker 
wahrscheinlich  nur  aus  den  Didaskalien. 

•)  Varro  bei  Gettttis  XVII,  4  spricht 
von  l^y  Stricken;  die  Ahweichung  kuniint 
wahrscheinlich  daher,  dass  die  eiueu  die 
3  ttoeehten  Tragödien  einredmehm,  die  an- 
deren dieselheii  ganz  ausser  Betracht  Hessen. 
Auf  der  KQckseite  der  sitaenden  Statue  des 
Euripides  im  Loarre  ist  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  von  37  Stücken  ois  'üQf'artjf 
geschrieben;  s.  Welceeb,  Gr.  Trag.  444  f. 
Ein  anderes  gleichfalls  verstflmmeltee  Vei^ 
zeichnis  in  teilweise  alphabetischer  r)rflTiii?)g 
findet  sich  auf  einem  Stein  des  Pirauä,  bei 
WiLAMOWiTZ,  Anal.  Eur.  p.  139. 

•)  Wenn  tniti  2d  Tetralogien  Eur.  nur 
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diesen  ein  Sa^yrdrama  und  die  3  Tragödien  Tt'wr^g,  'Padafutv^vg^  IIeiQi(^oag. 
Auf  lins  gokommon  sind  19  Dramen,  darunter  1  Satyrspiel  Kvxlcoip,  und 

1  Tragödie  von  zweifelhafter  Echtheit  'PTffog.  Von  diesen  19  Stücken 
wurden  im  byzantinischen  Mittelalter  am  meisten  gelesen  und  aliein  kom- 
mentiert die  3  Tragödien  '£xa/?i;,  '()(*i-on^i,  (Pohtaaat.  Unter  den  erhaltenen 
Dramen  befinden  sieh  mehrere,  wie  Mr^dtia,  <Po(viccm^  '^InnoXviog,  Bäxxaij 
*t^yivtta  iv  TuvQoig,  die  sich  Bclion  im  Altertum  ebee  hohen  Ansehens 
erfreuten;  aber  viele  andere  sind  geringwertig  und  wurden  schon  von  den 
Grammatikem  in  zweite  Linie  geetdllO  Dieses  scheint  dandt  zasaxnmen- 
zuhängen,  daas  die  19  Dramen  ähnlich  wie  die  Reden  des  Lysias  aus 

2  Sammlungen  stammen,  von  denen  die  eine  eine  Auswahl  der  besten 
Stücke  enthielt,  die  andere  'sämtliche  Stücke  in  alphabetischei-  Ordnung 
umfasste.'^)  Anklang  fand  Euripides  mit  seinen  Tragödien  bei  dem  atheni- 
schen Publikum  weniger  als  Aischylos  und  Sophokles:  erst  im  39.  Lebens- 
alter (441)  errang  er  zum  erstenmal  einen  Sieg,  und  im  ganzen  genommen 
erhielt  er  nur  5  Mal  den  ersten  Preis.  ^)  In  das  rechte  Fahrwasser  scheint 
er  erst -im  Beginne  des  peloponnesischen  Kriegs  gekommen  zu  sein,  wo 
der  alternde  Sophokles  allmfthlioh  in  den  Hintergrund  traf  and  er  selbst 
durch  Anspielungen  auf  poUtiBche  Zeitverhftitnisse  und  die  Einflechtung 
sophistischer  Weisheit  der  bewunderte  Liebling  der  jüngeren  Generation 
ward.^)  Aber  um  so  heftiger  befehdeten  ihn  dann  als  den  Stimmführer 
des  neuen  Zeitgeistes  die  Dichter  der  Komödie,  von  denen  namentlich 
Aristophanes  ihn  erbarmungslos  bei  jeder  Gelegenheit,  insbesondere  in  den 
Achaniern,  den  Fröschen,  den  Thesinrphuriazusen  verspottet«.  Aber  die  Rhe- 
torik und  pliilosophisciie  Auiklaruiig,  sowie  die  Vorliebe  für  das  Pathetische 
gewann  in  dem  Geistesleben  der  Griechen  immer  mehr  die  Überhand,  und 
so  fand  auch  Euripides  nach  seinem  Tod  bei  Aristoteles  gerechte  Aner^ 
kennung  und  bei  den  Dichtem  der  neuen  Komödie,  wie  Menander  und 
Philemon  geradezu  abgöttische  Bewunderung.*^)  Von  den  Griechen  dtf 
späteren  Z^t  ging  dann  die  Bewunderung  desselben  auf  die  Hömer  Uber, 
so  dass  Ennins,  Pacnvius,  Accius,  Seneca  sich  hauptsächlich  ihn  zum  Vor- 
bild nahmen.   Auch  bei  den  Philosophen,  namentlich  dem  Stoiker  Chry- 


8  Satyrdramen  dichtete,  so  erklärt  aicb  d 
daraus,  dass,  wie  das  Beispie]  der  Alkestis 
zeigt,  fDr  ein  Satyrspiel  auch  eine  Tragödie 
mit  glücklichem  AusgoDg  eintreten  konnte. 

'j  ^'on  der  Andromache  lesen  wir  in 
der  HjrpotheaiB  to  d^üfia  ttiy  ^svti^y,  d»- 
^«.»gcn  von  dem  Bippolytoa  ro  ^^fut  rmv 

'-')  Alohabetiache  Ordnung  gewahrt  mau 
in  der  Reilienfolg«  dea  Lanr.  9i,  2:  'Ekiyt}, 

'HXixtQtt,  'HpaxXt'ji,  '}l{)i(x7.(7<hci,  1w>\  'Ixt'nih^, 
'ItfuyivHa}  darüber  Wilamowitz,  Anal.  Eurip. 
196  ff.,  der  die  ihnlieh  mangelhafte  Ordnung 
auf  dem  Stein  des  Piräus  vergleicht;  ich 
erki&re  mir  die  Störung  der  alphabetischen 
Folge  ans  der  Verleigung  der  Rollen,  die 


waren. 

')  Qellius  XVII,  4:  Euripidem  quoque 
M.  Varro  aü,  cum  quinque  et  septuagmia 
tragoedias  scripserit,  m  quinque  mU»  vi- 
cisse,  cutn  cum  «Mtp«  wuiermt oHqtuipoeUu 
ignavvisuni. 

*)  aocfxittnw  neniift  den  Euripides  der 
Vertreter  der  Jugend,  Aieidip]iid«e,  in  Ari* 
stoph.  Nub.  1370. 

^}  Arist.  Poet  13:  o  «ol 
ra  uf.Xu  fii]  tv  otxovofieT,  aXku  t^oyuuitatos 
ye  Tiüy  noitjttiiy  tfoiystM. 

*)  Pbilemon  lieaa  nach  der  Tita  Enrip. 
in  oincin  Lustspiel  einen  Freund  des  Kur. 
sagen:  ti  raiV  <ikt]9$iaicty  oi  itäyr^xötes 
täil9ijoty  stxoy,   üydfe(,  fO(    fpaaiy  rtvei. 


ursprfinglich  nach  dem  Alphabet  gelogt  waren  '  n-nrjyhmr^v  üp  wöt'  iifTy  F.vQinidrjy.  Quintil. 
und  in   deren  jeder  wiederum  die  darin  [  X  1.  69:  Euripidem  admirattu  nuuntne 


entbattenen  Stücke  alphabetöMsh  feof diiet  |  et<»  ut  9a«pt  UfMtuf,  et  ttottm  Mmmtder» 
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aippoa  upd  dem  Akademiker  Erantor  atand  er  in  hohen  Ehren,  und  auf 
die  Kuart  hat  er  wie  kein  zweiter  Dichter  des  Altertuma  hefruchtend  ein- 
gewirkt!) Sein  An&ehen  erhielt  sich  im  Mittelalter;-)  in  der  neueren  Zeit 
nach  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaiten  hat  hinwiederum  d«r  rOmi- 
sehe  Tragiker  Scneca  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  und  Schöngeister 
zunächst  auf  Euripides  gelenkt,  so  dass  derselbe  vor  Aiscbyloe  und  Sopho- 
kles Fiijigang  in  die  moderne  Litteratur  fand.^) 

iWi.  Chronologie  der  Dramen.  Bestimmte,  aus  den  Didaskalien 
geschöpfte  Angaben  über  die  Zeit  der  Aufführung  haben  wir  nur  von  we- 
nigen Tragödien  unseres  Dichters;  eä  sind  folgende;  i'eliadcs  bei  seinem  ersleu 
Auftreten  im  J.  455,^)  Alkestis**)  mit  Kreesai,  Alkmeon  auaPaophia  und 
Telephos  438t  Medea  mit  Philoktetes,  Diktya  und  Theriatai  431,  Hippo* 
lytoa  stephanephoroa  428,  Troadea  init  Alexandn»,  Palamedea  und 
Sisyphos^  415,  Helena  und  Andromeda  412,^)  Orestes  408,^)  Iphigenia 
in  Attila,  Bakehen  und  Alkmeon  in  KorinUt  nach  des  Dichters  Tod.^)  Im 
übrigen  sind  wir  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  auf  Kombinationen, 
hauptsächlich  aus  der  niotri^ehpn  Form,  den  politischen  Anspielungen  und 
den  Parodien  bei  Anstoj>iianes  angrwiesen.  In  erstei-  Beziehung  ist  von 
Hauptgewicht  die  Beobachtung  llernumns, 'j  diiss  Euripidos  in  seiner  letzten 
Periode  von  Ol.  91  an  (um  418)  den  trocbäischen  Tetrameter  neben  dem 
iamhiaehen  Tiimeter  in  den  Dialogpartien  wieder  einf&hrte,  und  in  der 
AuflOanng  der  Lfingen,  aowie  im  Gebrauch  dea  vielgeataltigen  (polyachema- 
tiachen)  Giyooneua  eine  grossere  Freiheit  walten  lieas.  Auch  in  der  Wahl 
der  Stofife  zeigen  sich  bemerkenswerte  Unfeischiede  in  den  verschiedenen 
Lebensaltern  des  Dichters.  Während  er  anfangs  (etwu  454 — 431)  vorzugs- 
weise durch  neue  Stoffe  (Rhesos,  Alkestis,  Alkmeon,  Medea)  Interesse  zu 
gewinnen  trachtete,  versuchte  er  in  der  ersten  Hälfte  des  peloponnesischen 
Krieges  sein  Glück  mit  nationalen  Tragödien,  welche  zu  Anspielunj^en  auf 
die  politischen  Zeitverhältnisse  Gelegenheit  boten  (Heraclidae,  Andromache, 
Hercnlee,  Supplices,  Ion),  und  kehrte  in  der  dritten  Periode  seines  Sehaffens, 
ala  daa  Intereaae  am  Krieg  und  an  der  Politik  zu  erkalten  begonnen  hatte, 
wieder  zu  den  alten  Hjrtben  zurQok,  aber  in  der  Art,  daaa  er  in  der  Be- 
handlung derselben  teils  in  Einzelheiten  von  seinen  Vorgtogem  nicht  ohne 
polemiache  Seitenhiebe  '<>)  abwich  (Elektra,  Phoeniseae,  Orestes),  teils  eine 
ganz  neue  Romantik  in  dieselben  brachte  (Helena,  Andromeda,  Ijkhigema 


')  Ivt.  Yoon.,  Skeoien  «uripidaiBoher 
IVagödien  in  griMlusdieii  YiMDgeiBiMeii, 

Leipz.  IB8Q. 

^)  Am  Centonen  earipideiabhcr  Verse 

ist  diiH  mittelalterliche  Drama  Satan',^  nüa- 
X"*'  zusammengesetzt,  was  am  auafUhrUch- 
atott  ▼Oll  Bbamb»  hl  der  wum  Ausgabe  des 

Stadkes,  Tiips   1h84  nacligewieaen  ist. 

*)  Viele  Leser  fanden  die  lateinischen 
Cbersetzongen  der  Hecnba  und  der  aulischen 

Ipliir^i-Tiin  vnn  KnABurs  f].'"i"t'i  und  die  Ex- 
cerpta  trag  corum  et  cotnicurnm  von  IIüOO 
Obotics  (1620). 

')  Nach  dir  Vifa:  die  fnlgondcn  Zeug- 
uiüse  stetieu  iu  deu  ii^  puthctteia  der  be- 


treffenden Stfloke. 

^)  Ks  war  die  Alkestis  das  17.  StOck, 
was  sich  wahxecheifilieh  auf  oino  chrono- 
logische, sdiwerlldi  airf  eine  «Ipbabetiaohe 
Anordnung  der  StüdM  beneihi;  Tgl.  oben 

&  173  An.  8 

*)  Schol.  ad.  Ari&topb.  Thesm,  1021  u. 
1069. 

')  Schol.  ad  Orest  371. 

')  Schol.  ad  Aristoph.  Ran.  fil. 

")  G.  UtBM.vNi»,  Klem.  doctr.  metr.  p.  83 f. 
Seitenhiebe  gegen  Aisch.  in  PhoMi. 
751.  gegon  Ai.scii.  oder  Soph.  £1.  530  nnd 
872,  Aotig.  fr.  loü. 
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Twirica).  Nach  diesen  und  ähnlichen  Gfesichtopunkten*)  haben  die  Ge- 
lehrten die  Chronologie  der  euripideischen  Stücke  zu  fixieren  gesucht;') 
aber  die  Resultate  derselben  sind  doch  nicht  so  sicher,  dass  ich  dieselbe 

der  Ordnung  der  Dramen  zu  gründe  zu  legen  wHgte.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  die  Zahl  der  erhaltenen  Trneödien  m  gross  und  ist  ihr  Gehalt 
so  verschieden,  dass  ich  mich  begnügen  werde  einige  liervorragende  Stücke 
herauszuheben  und  die  anderen  in  alphabetischer  Ordnung  summariscii  aui- 
zuzählen. 

167.  Die  Mi^Stia  wurde  nach  der  Hypothesls  431  zusammen  mit 
dem  Fhiloktetes»  Diktys  und  dem  Satyrspiel  Theristai*)  aufgeführt  0ie 
Tragödie  ist  benannt  nach  der  Hauptheldin,  der  unheimlichen  Zanberin 
aus  dem  Kolcherland.   Aus  ihrem  Mythus  hatte  Euripides  schon  zu  seiner 

ersten  Tragödie,  den  Peliaden,  den  Stoff'  genommen.  Aber  während  er  dort 
ebenso  wie  Sophokles  in  den  'PiCoto/jhh  einfach  der  Sage  folgen  konnte, 
musste  er  hier  erst  die  alte  Überlieferung  umformen,  um  den  Boden  für 
eine  Tragödie  zu  gewinnen.  Schon  der  korinthische  Epiker  Eumeloa  (Paus. 
II,  '6.  8}  hatte  von  der  Herrschaft  lasou  s  in  Korinth  und  seiner  Entzweiung 
mit  Medea  ersihlt;  dem  hatte  der  Homeride  Kreophylos  die  Sage  von  der 
Ermordung  des  EOnigs  Kreon  durch  Gift  und  von  der  Flucht  der  Medea 
nach  Athen  zugefügt  (Schol.  ad.  Med.  273).  Auch  des  unglflckliehen  Loses 
der  Kinder  war  sdion  in  beiden  Erzählungen  gedacht  worden*  Aber  erst 
bei  den  Tragikern  ermordet  die  Mutter  ihre  eigenen  Kinder,  um  sich  an 
dem  treulosen  Gemahl,  welcher  der  reichen  K"j!iigstochter  zuHeb  die  un- 
glückliche Gattin  Verstössen  hatte,  in  furchtban  r  \Veiso  zu  rächen.  Diese 
entsetzliche,  von  Eifersucht  und  Rachedurst  eingegebeue  That,  die  mit  den 
Kindern  zugleich  die  von  den  Geschenken  der  Nebenbuhlerin  betörte  junge 
Frau  des  Jason  mit  ins  Verderben  zog,  hat  £uripides  zum  Mittelpunkt  der 
Tragödie  gemacht.  Den  Ausgang  der  erschttttemden  Handlung,  die  Flucht 
der  Medea  nach  Athen,  nahm  er  wieder  aus  dem  alten  Mythus;  er  liess 
nur  zur  Vorbereitung  der  Flucht  schon  in  der  Mitte  des  Stückes  (663—758) 
den  König  Aigens  auf  dem  Heimweg  von  Delphi  mit  Medea  zusammen- 
kommen.^) Damit  verband  er  zugleich  den  Zweck,  das  ehrliche  und  bundes- 
freundliche Verfahren  der  alten  Athener  crogeTi  Korinth  herauszustreichen 
(723 — 730)  und  in  stillschweigenden  Gegensatz  zur  Feindseligkeit  der 
Korinther  beim  Ausbruch  des  peloponneaischen  Krieges  zu  stellen.  Die 


1)  Ein  wiefatiges  Anniehwi  tani        ]  war  Eophorioo.  sweitor8o{i]i«kTe».  I)«rPliOok- 

WiederholungfTi,    worüber   Schrödeh     7)  -  tet  war  ein  bewundertes  KtCck,  iihor  desson 

iteratis  apuä  tragicoi  graec,  1882  in  Diss.  Aulage  wir  durch  den  Rhetor  Dio  Cbryaost. 

phil.  Argeni.  tom.  VI.  or.  52  u.  59  Anfschlass  erhalton.  Daaa  anoh 

*)  ZiBNDOBFKR,  T)r  chiotiolofiid  fnhu-  (lor  Diktys,  der  in  die  Persfussago  eingriff, 

larum  Enr.,  Marburg  18^9;   Fix,  Chron.  viel  gelesen  wurde,  zeigen  Uie  zalilreiclien 


fiih,  Enr.,  vor  d«r  didokisch«  n  Ausg.,  md 
besonders  Wii.amowitz,  Analecta  Eur.,  p. 
172  ff.  Die  waUrscbeinliche  Folge  ist:  Rhe- 
sus, AIcestis  (438) ;  Mcdca  (431),  Hijipolvtus 
(428),  Hocuba,  Cyclops;  Heraclidae,  Herc.  für., 
AndromiK  lu'.  bujiplices;  Troadcs  (415),  Iph. 
Taiir.,  Ion,  Electra,  Helena  (412),  Phoenissae, 
Orestes  (408),  Bacchae  o.  Iph.  Aal.  (407  —6). 
')  Euripides  erhielt  den  3.  Preis;  erster 


Fragmente.  Die  «f(>*<Trffi  waren  nach  der 
Didaskalie  schon  -ur  Zeit  des  Onunmstiken 

Aristophanes  verloren. 

*)  Unentschieden  ist  m.  oh  der  TadeL 
des  Aristoteles,  Poet.  25:  6q9^  hurifitjoi^ 
xai  äXoyitf  xai  fJoj(&fiQiif,  oray  fjij  ayäyxrif 

Qiiti^r,(  Aiyti,  auf  unsere  Stolle  oder  »nf 
die  Tragödie  Aigoos  ging. 
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C.  Das  Drama.  2.  Die  Tragödie,  d.  finripide«.  (§  167—168.)  105 


uns  firhaltene  Hedaa  ist  die  ümarbeitung  emer  älteran,  von  der  mehrere, 
ehemals  als  Paralleleii  an  den  Band  geschriebene  Verse  in  den  Text  un- 
seres Stückes  gekommen  suid.O  Ausserdem  hatten  die  alten  Grammatiker 
Kenntnis  von  der  Medea  eines  sdnst  wenig  bekannten  Tragikers  Neophron,*) 
aus  der  uns  3  längere  Fragmente  erhalten  sind  und  die  Dikäarch  und  der 
Verfasser  der  dem  Ari^itotoles  fdlschlich  zugeschriebenen  Hypomripmata  für 
das  Original  des.  eiiripideischen  Stiu-kos  nusgahen.^)  Djiss  aber  Euripides, 
der  erfiuduDgöreiche  Kopf,  einem  obskuien  Neophron  die  herrliche  Fabel 
abgestohlen  habe,  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit.  Auch  hätte  öchwer- 
lich  der  echte  Aristoteles  in  der  Poetik  so  oft  unserer  Medea  mit  beson- 
derer Auszeichnung  gedacht,  wenn  er  sie  für  ein  blosses  Plagiat  angesehen 
hätte.  Eher  haben  alte  Gelehrte  irrtümlich  die  erste  Bearbeitung  der 
euripideisehen  Tragödie  dem  Neophron  zugeschrieben,  oder  hat  Euripides 
selbst  das  erste  Mal  das  Stück  unter  fremdem  Namen  auf  die  Bühne 
gebracht'*) 

168.  Der  '^InnoXinoc,  speziell  ^JtttvöXvtos  (TT^f  cn  i/föooc;  genannt,  hat 
grosse  Verwandtschaft  mit  der  Medea  und  wurde  bakl  nach  ihr  im  J.  428 
mit  durchschlagendem  Erfolge  aufgeführt. ••)  Wie  dort  die  grausige  Kach- 
sucht eines  gekiäukten  Weibes,  so  bildet  iiier  die  verzehrende  Cilui  uDrciuer 
Liebe  den  Angelpunkt  der  Tragödie.  Der  Stoff  ist  der  attiadien  Ssge  ent- 
nommen unter  Anknüpfung  an  den  lokalen  Kult  eines  gleichnamigen  Halb- 
gottes in  TrOsen.^  Der  Mythus  von  der  verbredierischen  Liebe  der  Phaidra, 
der  Gemahlin  des  Theseus,  zu  ihrem  StiefiBohn  Hippolytos  und  von  dem 
tragischen  Ende  des  von  seinem  Vater  verflachten  Sohnes  hatte  bereits 
Sophokles  angezogen ")  und  war  von  Euripides  selbst  schon  einmal  vor 
428  behandelt  worden/)  Der  Titel  Fhnidra,  den  Sophokles  seiner  Tragödie 
gab  und  den  mit  Hecht  wieder  aus  Seneca  der  grosse  französische  Tragiker 
Racine  aufgriff,  zeigt,  dass  derselbe  den  St^flF  am  rechten  Zipfel  gefasst 
hatte.  Denn  dadurch,  daäs  Fhaidra,  als  sie,  der  i^utiphar  vergleichbar, 
ihre  Liebe  von  dem  keuschen  Jüngling  verschmüht  sah,  den  unschuldigen 
Sohn  bei  dem  Vater  der  VerfÜhmog  anklagt,  wird  sie  die  treibende  Kraft 
der  ganzen  Handlung  und  bOsst  in  echt  trag^ucher  Weise  mit  ihrem  frei- 
willigen Tod  die  Schuld  unseliger  Liebe  und  falscher  Scham.  Euripides 
hat  sein  Drama  Hippolytos  getauft  und  in  Einklang  damit  auf  die  edle 


^  Dar  enton  Medea  gehSrteii  woM  avcli 

dio  Verso  in  ?chol.  Arint.  Adi.  119  und 
Ennioa  Med.  bei  Cic.  ep.  ad  fain.  7,  t>  an.  Die 
Dittographien  unseres  Textes  sind  V.  723. 
724.  7-29.  730  -  735  -8;  798-810  =  819— 
823;  1231  f.  =  1233-5.  WiLAMowrra,Henn. 
15,  488  ff.  will  diese  Ditt<.>grii])bieD  ml  den 
Zwiespali  der  Texteettbertiefenug  zurflck' 
führen. 

»)  SuidM  «.  A'eoypöi»';  Diog.  II,  137. 

')  Argnm. :  ro  dgafta  doxei  t'noßtcX^aßm 
tlttQa  St6(fQoyo(  {nayaid(fQoyo(  cudd.)  dia~ 
mtevaaai,  lus  Jixaiag^fo^  ntQl  rov  lijs  "SU- 
3imdo{  ßiov  Xtti  '^QtaioTfXrji  iy  wrofii^ftnguf, 

*)  Die  Fragmente  des  sogenannten  Neo- 
pbron  Laben  ganz  den  Versbau  der  Ditto- 
^phieQ  dee  Alteren  Kai,   Vgl.  0.  ßiBfificx,, 


Leii«.  Sliiid.  8,  886  fP.  Wwaami  aohllgt  in 

dor  Einleitung  seinor  .Ausgabe  einen  Mittel- 
weg ein  and  setzt  die  Medea  des  NeojjfafO& 
zwischen  die  «tato  and  swdte  Bearbeitung 

des  Euripides. 

Argum.:  iMa^Sri  ini  'Ena^eiyoyos 

QUtidrji,  devxfQO(  'lorfiüt-,  r()i'rof  'Iwy. 

•)  Nähere  Nachweise  bei  Wbcklkin  in 
der  Einleitung  seiner  Ausgabe. 

')  Ob  die  Phaidra  des  Sophokles  älter 
sei,  dafür  hubcu  wir  freilich  keine  Zeug- 
nisse; WiLAMowiTK,  Henn.  18,  239  ninunt 
das  Gegenteil  an. 

')  Der  erste  Hippolytos  wnrde  zugleich 
mit  Aigens  und  Theseus  gegeben;  8.  WHiA* 
Howixs,  Heim.  15,  483. 
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196  OrleohiMlM  LfttoratiirgaMhialito.  I.  TTlaiiiiwilw  Pwiod«. 


GMalt  des  unschuldigen  JQnglings  und  dessen  grauaes  Ende  durch  den 

Fluch  des  eigenen  Vaters  die  Hauptaufmerksamkeit  der  Zuschauer  gelenkt. 
Damit  wird  aber  entgegen  einem  Hauptgesets  der  tragischen  Kunst  ^)  ein 
Unschnldiger  zum  Helden  der  Tragödie.  Denn  die  Weise,  mit  der  Euri- 
pides  dem  ilippolytos  eine  Schuld  beiiüisst,  wril  fr  den  Kultus  der  Aphro- 
dite vernachlässigt  halie  (87  —  105),  genügt  an  und  für  sich  nicht  und  zieht 
obendrein  die  Menschen  auf  die  Stufe  willenloser  Diahipuppen  in  der  Ge- 
walt wideibtrcitcudei  i>uinoneu  heiah.  Aber  auch  sich  selbst  hat  Euripides 
korrigiert  und  gMefafoUs  nidit  sum  Besswen.  In  dem  ersten  Hippolytos, 
dem  im  wesentlichen  Seneca  und  Ovid,  Heroid.  4,  gefolgt  zu  sein  scheinen,*) 
.  hatte  Phaidra  selbst  dem  schönen  Amazonensohn  ihre  Liebe  bekannt  und 
dieser  sich  aus  Sdiam  &ber  den  sittenlosen  Antrag  der  Stiefmutter  das 
Haupt  verhüllt,  wovon  das  Stück  du  Zunamen  l/riroXmog  xaXvnro- 
lievoQ  erhielt.^)  Diese  Schamlosigkeit  der  Pliaidra  hatte  nach  der  Hypothesis 
unseres  Stückes  bei  dem  Publikum  Anstoss  erregt,  und  der  Dichter  hat 
desliall)  in  dem  zweiten  Hippolytos,  der  von  dem  Kran?:,  den  Ilippolytos 
der  jungtraulichen  Güttin  Artemis  weiht  (V.  73  ft".).  den  Beinamen  aitifavr^- 
tfOQog  oder  arofaviai  erhielt,  das  Stück  so  umgearbeitet,  dass  Phaidra  selbst 
ihre  von  Aphrodite  ihr  eingegebene  Liebe  aus  züchtiger  Scham  in  sich  zu 
verschUeesen  sucht»  und  somit  statt  ihrer  die  Amme  halb  gegen'  den  Willen 
der  Herrin  daa  Qc^mnis  dem  Jflngling  verrät.  Aber  wShrend  so  Phaidra 
in  diesem  Punkt  entschuldbarer  und  bemitleidenswerter  erscheint,  wird  die 
schwarze  That,  mit  der  sie  aus  falscher  Scham  in  dem  zurückgelassenen 
Briefe  den  unschuldigen  Stiefsohn  verleumdet  und  ins  Verderben  stürzt, 
um  80  unentschuldbarer.  Wenn  wir  aber  auch  so  in  der  Ökonomie  der 
Tragödie  keinen  Fortschritt  des  Euripides  gegenüber  Sopimkics  und  des 
jüngcxca  turipides  gegenüber  dem  älteren  anerkennen  können,  so  begreifen 
wir  doch,  dass  das  erhaltene  Stück  den  ersten  Preis  erhielt  und  von  den 
alten  Kunstrichtern  zu  den  besten  Werken  des  Dichters  gerechnet  wurde.*) 
Denn  mit  franster  psychologischer  Kunst  ist  die  verzehrende  Glut  der  im 
Liehcsgram  hinsiedienden  Fürstin  dargestellt,  und  tiefergreifend  ist  die 
Schilderung  von  dem  grausen  Geschick  des  unglücklichen  Jünglings,  den 
die  durch  ein  Meerungeheuer  scheu  gewordenen  liosse  durch  die  Felsen 
schleifen.  Gut  wirkten  gewiss  auch  bei  den  alten  Athenern,  die  das  Un- 
glück dea  Krieges  und  der  Pest  zur  Frömmigkeit  und  Einkehr  in  sich 
zurückgeführt  hatte,  die  Deklamationen  gegen  die  Reciitsverdrehungeu 
und  i'rahlereieu  der  lihetoreu  und  Tugendlehrer. ^)  Nachgebildet  wurde 
^  Tragödie  von  Seneca  und  Racine.*) 


')  Arist.  Pütt.  13;   i)t]).o>'  nri  ovrt  rovs 
iitifixii^  «'{»(ffK.'s  Jfl  utnti-ittk/.oyras  (faiyM^U 

Ol  li  toj'v  fiojfift^Qovs  ei  litvyius  fi(  evtvj[iay. 
Dagegen  Hipp.  Id90:  ti  <f  «i^ty«;  M  tmv 

*)  Hjllkh.   JJf  Sop}).  PIwedra  et  de 
Eur,  Si]'}/.  priure,  in  Liber  miscell.  phüol., 
Bonn  1804,  p.  34  if.;  KauUUXX,  Dtt 
^olytis  Euripidi»  qua^i.  novae  1882. 


^)  Der  Kommentar  dazu  liegt  in  dem 
V.  243:  XQvilmy  x€g:«ktjy  •  ttidovfit9a  yd^  ni 
XfXsyfjifa  fioi. 

*)  Argum.:  ro  6i  dgafitt  rtöy  iiQtätaty. 

^)  Besonders  V.  4)36  ff.  (dazu  steht  in 
Gegensatz  die  ungeschminkto  Walirlicit«iU@be 
des  Hippolyt. ).s  984  IT.)  ff.,  f.  Mnnf>ti. 
der  Sprüche  äiuU  lieut^utag  noch  gaug  uud 
glbe,  wie  V.  436  «rf  divrMQtü  nm  ^«rrufv 

')  W.  ScuLEOEL,  Comparaison  mtre  la 


i 
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169.  Die  lifiyevfia  iv  Ta vQoig,  80  benannt  im  Gegensatz  zu  der 
in  Aulis,  wird  durcli  den  Versbau  (die  trochäisclion  Tetrameter  und  die 
häufigen  Auflösungen)  in  die  Zeit  nach  Ol.  00  verwiesen.*)  Der  Dichter, 
unermüdlich  in  der  Auf.spürun^i:  und  Verwendung  lokaler  Sagen  und  reli- 
giöser G*;l>iaucl)e,  ging  auch  in  unserem  Stück  von  attischen  Tempelsagen 
aus.  An  der  Otitküste  Attikas  war  der  Kultus  der  Artemis- Ii ekate  seit 
alter  Zeit  heiiinseli.*)  la  lUdai  hetmä.  nch  du  Tempel  der  Artemia  Tau* 
ropolos;')  in  Brauron  zeigte  man  das  Grab  der  Tempelwärterin  Iphigema*)  und 
ward  die  Göttin  selbst  unter  dem  Zunamen  'i^yiveux  verehrt;*)  Her  auch 
wurden  an  dem  Feste  BQavQwvia  junge  Mädchen  der  Göttin  als  Bärinnen 
{fi^xToi)  geweiht,  was  darauf  hindeutöt,  dass  hier  wie  anderwärts  der  orien- 
tali.sLlien  Göttin  ehedem  Menschen  geopfert  wurden. Nun  bekamen  die 
Griechen  Kunde,  dass  noch  zu  ihror  Zeit  im  taurisclien  Chersones  von  den 
Barbaren  einer  jungtVäulichen  Göttin,  die  sie  ihrer  Arteniis  verglichen, 
Menschenopfer  dargebracht  wurden.  Daraus  wob  Euripide«  die  Mythe,  dass 
die  in  Aulis  der  Artemis  dargebrachte  Königstochter  Iphigenia  von  der  Göttin 
nach  Tauri  in  ihren  Tempel  als  Priesterin  versetzt  worden  sei  und  spftter 
mit  Hilfe  ihres  in  jenes  ferne  Barbarenland  verschlagenen  Bruders  Orestes 
das  heilige  Götterbild  nach  Attika  gebracht  habe.  Zu  diesem  Behufe  dichtete 
er  die  den  Athenern  geradezu  heilig  gewordene  Darstellung  des  Aischylos 
teilweise  um;  ein  Teil  der  Erinnyen  steht  nach  dem  freisprechenden  Ur- 
teil der  Pallas  Athene  von  weiterer  Verfolgung  des  Muttermörders  ab, 
ein  anderer  aber  setzt  dieselbe  bis  zur  vollstiintiigen  Entsühnung  des  Orestes 
fort.  TJm  aber  dem  Zusammenhang  der  Iphigeniasage  mit  dem  attischen 
Kult  der  Artemis  die  göttliche  Weihe  zu  geben,  lässt  er  gegen  Schluss  die 
Göttin  Athene  selbst  auf  der  Göttennascbine  erscheinen  und  feierlich  die 
religiöse  Feier  Attikas  einsetzen.  Der  meisterhaft  erfundene  Mythus  ist 
mit  nicht  minderer  Meisterschaft  durchgeführt.  Wahre  Muster  anschau- 
licher, fesselnder  Erzählung  sind  die  beiden  langen  Botenreden  von  der 
Gefangennahme  des  Orestes  und  Pylades  (2C0— 330)  und  vpn  den  Wechsel- 
fällcn  ihrer  Entweichuug  (1327  — 1419):  voll  von  Lehen  und  Geist  sind  die 
wiederholten  Stichomythien,  in  deren  Anwenduiiir  sich  Euripides  in  dieser 
Tragödie  besonders  gefällt;  einzig  schön  aber  sind  die  l)ei(len  Wieder- 
erkennnngsszenen,  von  denen  namentlich  die  erste,  wo  ]|)iiigüiiia  dem  Py- 
lades den  für  den  Bruder  bestimmten  Brief  vorliest  und  so  unwillkührlich 
das  Geheimnis  ihrer  Herkunft  enthfillt  (755—797),  das  volle  Lob  des  Ari- 
stoteles Poet.  14  fand.    Selbst  die  Chorlieder  erheben  sich  Uber  das  ge- 


lludre  de  T'nvinc  >■(  cdlr  d'  Kuripide, 
Pftris  1807;  neuere  Littcratur  bei  Patui, 
Euripido  I.  42  ff.  und  Wmkuiii  in  seiner 
Ansg.  S.  21. 

')  Einer  bestimmteD  didasluüischen  An- 
gabe entbeht«ii  wir.  0er  Yerfblgiing  des 
Orcates  durch  die  Furien  bis  nach  dem 
Tanrerliuid  wird  weder  in  Electni  noch 
Oreeles  gedeebt.  Gleichwohl  fthrt  der  üm- 
btand,  dass  die  Helena  einer  schlechten  Neu- 
auflage der  Iphigenie  gleichsieht,  auf  die 
nlehsto  Zeit  vor  der  Aoffabmng  der  Beieiw 


oder  vor  412. 

«)  Pam.  I,  23.  7;  33.  1;  lü,  lü.  7. 
SInbo  p.  3811;  Enr.  Ipb.  Ttor.  1457; 
Heejttbios:  T««^e'lMr>  ä  9is  i9^¥  Sycvnif 
'AfftifMiit. 

*)  Iph.  T.  1464;  Euphflrieii  in  SehoL 

Arist.  Lv;^.  '»45. 

^)  Paus.  U,  35.  2;  I,  43.  1:  VII,  2Ü.  3. 
Tgl.  WiLAirowm.  Herrn.  18,  886  ff. 

«)  Iph.  T.  1458  ff..  Arist.  Lys.  und 
dazu  die  Scbol.;  Harpocr.  u.  dtxattvHr. 
Vgl.  ScHtoB  In  der  Auag.  Einl.  XVtll  aqq. 
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^vöhnliclie  Nivoan  oiiripideisclier  Melik;  namentlich  in  dem  2.  Stasinion 
(1089  — 1152)  ist  mit  rühT-ender  Zartheit  die  Sphnsiicht  der  ins  Burbaren- 
land  verkauften  Jungfrauen  nach  dem  Boden  und  den  Götterfesten  der  ge- 
liebten Heimat  ausgedrückt.')  Für  uns  Deutsche  hat  die  Tragödie  noch 
einen  besonderen  Wert,  weü  sie  unseren  Qoetbe  zu  einer  seiner  schönsten 
Dichtungen  angeregt  hat.  Derselbe  hat  bekanntKch  an  der  Lflge,  mit  der 
Iphigenia  den  König  Theas  hiniergebt,  Anstoss  genommen  und  deshalb 
eine  andere,  truglose  Lösung  des  Konfliktes  erdichtet.  Den  Griechen,  denen 
Barbaren  gegenüber  auch  List  und  Betrug  erlaubt  schien,  lag  jener  Anstoss 
fem;  umgekehrt  wird  bei  ihnen  die  erfinderische  Klugheit,  mit  der  Iphi- 
genia den  Argwohn  des  Königs  Theas  einzuschläfern  versteht  (1153 — 1233), 
des  rauschenden  Beifalls  sicher  gewesen  sein.-) 

170.  Die  (P  oi  ri  ffacei  ,  benannt  nach  dem  aus  Phönikerinnen  zusammen- 
gesetzten Chor,  gehören  gleichfalls  der  letzten  l^eriode  des^)ichters  au 
und  wurden  susammeii  mit  dem  Oinomaos  und  Cbrysippos  aufgeführt.  =>) 
Euripides  erhielt  mit  diesen  Stftcken  den  2.  Preis,  aber  die  Grammatiker 
erkannten  die  PhOnissen  als  eine  der  vollendetsten  Schöpfungen  des  Dichters 
an,^)  und  dieses  mit  Recht,  wenn  auch  mehr  einzelne  Szenen  als  das  Ganze 
Lob  verdienen.  In  7  Dramen  behandelte  Euripides  die  altberOhmten  Sagen 
des  Labdakidonhai3'503:  in  den  beiden  'AXxtii^Mvfg,  im  Xovcn/TTrog  und  in  den 
Vx^-'/tJfs  gewann  er  dem  alten  Mythus  neue  Stoffe  nb;  in  dem  Oldipus,  der 
Antigonc  '')  und  in  unseren  Phünissen  suchte  er  durch  Neugestaltungen  das 
Interesse  des  Publikums  für  den  alten  Stoff  zu  beleben.  Die  Phöuissen 
haben  im  allgemeinen  denselben  Inhalt  wie  die  Sieben  des  Aischylos,  aber 
wie  Euripides  im  Oedipns  die  Mythen  dee  Oedipus  und  der  Sphinx  in  eins 
Eusammensog,  so  hat  er  auch  in  den  Phönissen  naeh  allen  Seiten  flher  den 
engen  Rahmen  des  ftsdiylisohen  Stückes  hinausgegriffen  und  damit  dem 
neuen  Drama  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung 
(von  17CG  Versen)  gegeben.  Mehr  aber  noch  hat  er  in  der  Oekonomie  des 
Dramas  geneuert:  in  den  Sieb' n  bestand  der  Chor  aus  thobf^niscbon  Jung- 
frauen, die  angstvoll  zu  den  Altären  der  Götter  flüchteten;  Euripides  setzte 
an  ihre  Stelle  phönikische  Mädchen,  die  vom  König  Agenor  als  Beute- 
teil nach  Delphi  geschickt,  auf  ihrem  Wege  Theben  berührten.  Das  war 
keine  gute  Neuerung,  zumal  der  Seeweg,  den  sie  kamen  (V.  210),  nicht 
Uber  Theben  nach  Delphi  f&hrte,  hatte  aber  für  Euripides  den  Vorteil,  dass 
nun  die  Cboriieder  ttber  Eadmos  (638—669)  und  die  Sphinx  (1019—1066), 
die  er  nach  seiner  Art  einlegte,  wenn  nicht  zur  Handlung,  so  doch  zur  Person 
des  Chors  einige  Beziehungen  gewannen.   Aischylos  hatte  femer  in  ein- 


>)  In  der  nächsten  Zeit  nach  Eur.  haben 
der  Soj.hist  Polveidos  (Ariat  Poet.  16  u.  17) 
und  der  IVagiker  Timesitheoe  fs.  Puidas) 
den  gleichen  StofT  !  ■  :irbeit^t.  Du.ss  unter 
den  Rfimeni  Pacu\  iiis  in  seinem  Dulorestes 
die  ITandlnng  der  Iph.  Taur.  bcbandelt  habe, 
wie  man  frülier  annahm,  ist  von  Kibbeck, 
Räniische  Tragödie  S.  289  IE,  Sir<if«lbftft 
gemacht  worden. 

*)  Geimreiehe  Fanllde  tob  Pb.  JJLkm, 
Di«  Iphigeiu«n  dfls  Emipiimf  Beeuw  und 


Goethe,  in  deinen  Studien,  Gera  1874;  0. 
Jahk,  Pop.  Aufsfitzc  3r)3ff. 

*)  Nach  dem  Argumentum  unter  dem 
sonst  nicht  bekannten  Archen  Naosikrates 
um  409.  Scbol.  Arist  Ran.  53  ISsst  das  Stflck 
kurz  vor  den  Friischen  gegeben  Min;  Tgl. 
Schol.  Arial.  Av.  348. 

*)  Argum.  und  Schol.  Arist.  Ran.  53. 

^  Auf  die  Antigene  nnd  üam  Aoagnog, 
die  Vermähliuig  dee  HninoD  und  der  Anti- 
gone^  beneht  sieb  Phoen.  1637  und  1672  ff. 
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töniger  und  breitgesponnener  Weise  die  2  X  7  Führer  räch  einander  «af- 
marschieren  lassen;  das  niissfiel  dem  Euripides,  und  mit  Reclit;')  er  er- 
reichte das  Gleiche  wirkungsvoller  teils  durch  die  Teichoskopie  der  Antigene, 
welcher  der  Pädagoge  ähnlich  wie  iu  der  liias  dem  Priamos  die  Helena 
die  einzelnen  Helden  zeigt  (88 — 201),  teils  durch  die  effektvollen  Schlachten- 
berichte dcÄ  Boten  (1090-  1199,  1217  —  1269).  Bei  Aischylos  sodann 
blieben  lokaete  und  Oidipus  ganz  ausser  dem  Spiel;  £uripideB  läset  sie  ent- 
gegen  der  Darstellang  des  Sophokles  beide  noch  in  Theben  am  Leben  sein 
und  versteht  es  nun  ihre  Anwesonheit  zu  ergreifenden  Szenm  su  verwerten. 
Denn  die  ganze  Tiefe  der  Mutterliebe  thut  sich  in  dem  Versuche  der  Aus* 
söhnung  der  feindlichen  Brüder  auf  {355—637),  und  die  Summe  des  Jammers 
zei^  sich  am  Schluss,  wo  der  blinde  Greis  durch  die  Weherufe  der  An- 
tigene aus  dem  Haus  gezogen  (1539  S.)  und  von  dem  herzlosen  Kreon 
aus  dem  Lande  getitossen  wird  (1589  flf.).  Ganz  neu  hinzugekommen 
ist  der  heldenmütige  Opfertod  des  Menoikeus,  des  Sohnes  des  Kreon,  von 
dem  nach  der  Weissagung  des  Teiresias  Euripides  den  Sieg  abhängen 
laset  (834  -1018).  Versäumt  hat  es  auch  Euripides  nicht  Stellen  zur  Ver^ 
herrlicfaung  Athens  einzulegen  (852—857  und  1705—7),  wenn  auch  dazu, 
wie  namentlich  an  der  ersten  Stelle,  die  Gdegenheit  mit  den  Haaren  her- 
beigezogen werden  musste.  Man  wird  zugeben,  dass  der  Dichter  mit 
diesen  Neuerungen  und  zugleich  durch  die  Kunst  der  sprachlichen  Dar- 
stellung*) das  Stiirk  rpif'hpr.  erschütternder  und  zugleich  nnserom  Oo-clHrack 
entsprechender  gestaltet  hat.  Wir  begreifen,  dass  liasselbe  den  gelehrton 
Kenner  des  Euripides,  Valckenaer,  zur  gelehrten  Bearbeitung  (1751)  und 
Hugo  ürotius  und  Schiller  zur  Übersetzung  reizten.  Freilich  von  einer 
gewissen  Breite  und  zerstreuenden  Überfülle  ist  das  Stück  nicht  firei  zu 
sprechen;*)  besonders  leidet  der  Schluss  unter  dem  Streben  alles  Mögliche 
in  denselben  hereinzuziehen,  die  Heirat  des  Haimon  und  der  Antigene,  die 
Bestattung  des  Polyneikes  durch  Antigene,  die  Begleitung  des  verbannten 
Oedipus  durch  Antigene.*) 

171.  Die  übrigen  Dramen  sind  in  alphabetischer  Ordnung  folgende: 
*'.lXxi  (Tilg  wurde  438  an  vierter  Stelle,  also  anstatt  eines  Satyrdramas 
aufgeführt.  Zu  dieser  Stellung  stimmt  die  burleske,  an  Shakespeare  er- 
innernde Erzählung  des  Dieners  über  die  Ungeniertheit  und  Gefrässigkeit 
des  Herakles  (747  ff.)  und  der  glOckliche  Ausgang  der  Handlung,  indem 
Alkestis,  die  junge  Güttin  des  Admet,  die  allein  für  ihren  Hann  zu  sterben 
bereit  ist,  von  Herakles  den  Armen  des  Thanatoe  wieder  abgerungen  wird. 
Von  den  Dramen  des  Euripides  war  die  Alkestis  nach  der  Didaskalie  das 
16.  (oder  17.)  StUck.   Bei  der  Einfachheit  der  Handlung  hatte  in  ihr  der 


*)  Vhotn.  751:  Si^oftm  «T  jmitfro»  4^a-  I  potatiit  Wn««b.  11 

h]  no).h-  )Jyettfijl9lfiSp  4n*  wheSfttix»'  ♦)  Man  hat  des 


1875. 

rfi(,?f;  no).h]  Xfy»^  i)(9^P  4n*  tuhtSf  tttg»'  !         *)  Man  hat  deshalb  in  der  Kxodos  .starke 

<ny  xa^^fityuy.  1  Interpolationen  angenommen;    Böckh,  Ue 

*)  Be«onder0S  Lob  Terdtonfliidi«  Monodie  t  trag.  gr.  prine.  0.21  nnd  ihm  folgend 

der  im  Schmerze  rasenden  Antigene  (HB-'i  flF.)  Kinki  i,  in  seiner  Ausg.  haben  den  ganzen 

und   der  ChorgcHan^  auf  den   Khcgsgutt  |  Öchiut»»  von  1740  an  verurteilt;  aber  damit 

Aree,  den  Stifter  des  Elende  (784  ff.).  *  wird  die  andere  Schwierigkeit,  wie  Anti- 


*)  Manche  Verse  kamen  aber  erst  durch 


Interpolation  hinein,  worüber  Zippbreb,  D«  gleiten  und  den  Bruder  in  Theben  beerdigen 
ISrnr,  i^hoe».  t«nUfu$  suapeetii  et  mter'  \  sdl,  nioht  gehoben.  Vgl.  8. 18G  An.  3. 


gone  zugleich  den  Vater  nach  Attika  be- 
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3.  Schauspieler  noch  eine  selir  iintorgeorclneto  Rolle,  so  dass  nie  zur  Not 
mit  2  Schauspielern  und  einem  Nebensänger  gegeben  werden  konnte.*) 

'AvÖQOfxuxi^  iöt  ein  politisches  IntriguenstOck,  dessen  Hauptpersonen, 
Menelaos  und  Hermione,  die  Tieulusigkeit  und  liänkesucht  der  Spartanet 
repritsentieren.  Sehbn  von  den  AHeo  wurde  es  xa  äea  Dmndn  xweiteB 
Ranges  gestellt;  der  Haaptfehler  deeselben  besteht  in  dem  Hangel  der 
Einheit,  indem  es  in  2  ganz  lose  verbundene  Teile  auseinanderftUt.*) 

Die  Bditxai  wurden  erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  durch  dessen 
Sohn  sur  Auüllhrang  gehraoht.*)  Sie  behandeln  einen  echt  dionysischen  Stolf,^) 
die  Feindseligkeit  des  Königs  Pentheus  gegen  den  Dionysoskultus  und  dessen 
furchtbare  Bestrafung  durch  den  Gott,  der  seine  Glieder  durch  die  eigene, 
in  bacchantische  Raserei  versetzte  Tochter  Agave  zerreisscn  lässt.  Die  Tra- 
gödie ward  von  Acciiis  ins  Lateinische  übersetzt;  die  erschütternde  Boten- 
rede von  der  Raserei  der  Agavo  ward  sogar  am  parthischen  Hofe  aufge- 
führt.') Manche  Mängel,  namentlich  gegen  Schluss  rühren  wohl  daher, 
dass  der  jüngere  Euripides  vor  der  AuCfQhrung  noch  manche  Ergänzungen 
vornahm.*) 

*E*äßTj  heisst  die  von  Ennius  den  ROmem  nahegebrachte  TragOdie, 
die  zwar  der  Einheit  entbehrt,  aber  durch  das  ergreifende  Pathos  der  un- 
glücklichen Königin  und  des  geblendeten  Verräters  Polymestor  einen  grossen 
Erfolg  auf  den  Brettern  erzielt  haben  muss.')  In  der  philologischen  Lit- 
teratur  spielt  das  Drama  eine  Rolle  durch  die  für  Erkenntnis  der  Metrik 
der  Tragiker  epochemachenden  Ausgaben  von  Por-son  und  Heimann. 

^EXivr^  ist  neben  Ion  das  Muster  eines  romantischen  Intriguenstückes 
und  wurde  zugleich  mit  der  verwandten  Andromeda  412  aufgeführt.*)  In 
der  Fabel  lehnte  sich  Euripides  an  St^sichoros  Helena  aii,*^)  erlaubte  sich  aber 
eine  ganz  freie  ümdichtung  der  Überlieferung.'  *)  Helena,  von  der  Paris 
nur  ein  Schattenbild  nach  Troia  entführt  hatte,  wird  in  Ägypten  von  dem 
EOnigssohn  Theofclymenos,  der  um  die  Hand  der  schönen  Griechin  wirbt, 
bedriagt  und  sucht  an  dem  Grabe  des  Proteus  Schutz.  Von  der  Bedrftngnis 
wird  sie  durch  die  Ankunft  des  Menelaos  befreit,  mit  dem  sie  gemeinsam 
Flucht  und  Täuschung  des  Barbarenkönigs  plant  und  ausführt.  Das  Stück, 
das  in  seinem  Schluss  ganz  der  taurischen  Iphigenia  ähnelt,  fand  viele 


<)  A.  ^lütLKB,  Bühnenalt.  17d,  An.  Sw 
Vielleicht  behalf  sich  Satyrdrana  Uogw 
mit  2  Schaiispiclcrn. 

*)  Nach  den  fcJcholien  zu  V.  445  wurde 
das  Stflck  nicht  in  Athen,  sundern  auswärts 
aufgefQbrt,  und  zwar  unter  fremdem  Namen 
(Demokrates,  wofür  Bcrgk  Menekrates  ver- 
mutet). Die  politischen  An.s|iieliingen,  na- 
mentlich V.  133,  bestimmten  Böckh  ,  De 
trag.  ffr.  prine.  189  f.  das  Stück  in  d.  J.  418 
zu  setzen;  Zirndorfer  und  Berok.  Herrn.  IS, 
490  treten  fUr  OL  89,  2  =  423  ein;  auch 
dM  zu  V.  445  Bng«A)brte  Seholimi  verlegt 
das  Stück  in  den  Anfang  des  Kriegaa. 

')  Schol.  Arist  Ran.  67. 

^  Sdion  Too  Aiacb.  ini  Panthaua  and 
Ton  Xanoklaa  in  dan  Aat/m  bahandalt. 


»)  Plut.  CrBMS.  33. 

•)  HoECKH,  J)r  (rag.  gr.  j>rinc.  c.  2i. 

^)  Die  Parodien  in  den  Wolken  fllO.*) 
=  Hec.  172;  718  =  Hec.  141)  weben  auf 
die  Zeit  vor  Ol.  89,  1  etwa  425  hin.  »o 
dass  die  durch  das  Paflios  entfenselter  Weiber- 
leidonschaft  ausgezeichnet«n  Tragödien.  Me- 
dea.  Hippolytua,  Hacoba  aadi  saitlieh  nahe 
aneinander  liegen. 

«)  Nach  Schol  Arist.  Thesm.  1021  und 
lOtifl.  '/iKLIJJSKi,  (iliederunu  der  alhitt.  Korn. 
97  fr.  findet  in  Arist  Kq.  80  ff.  eine  Parodie 
von  Enr.  Hei.  885  ff.  und  setet  denuiaoli 
Helena   i   l'lektra  ins  Jahr  42". 

Dazu  vgl.  Od.  <f  227  u.  Herod.  il.  112. 
Ariatoph.  Thaam.  850  nennt  me  xm- 
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Leser  im  Altertum  und  hat  daher  viele  Interpolationen  erfahroD.  Horaz, 
Od.  III,  3  scheint  die  Verse  878  ff.  vor  Augen  gehabt  zu  haben. 

'nktxiQa  zeigt  uns  am  besten  die  Manier  des  Euripides,  alte  Stoffr 
neu  zu  gestalt<>n  und  die  Erhabenheit  der  Heroen  weit  in  die  Nioilrigkcit 
des  Alltagsiebens  herabzuziehen:  Elektia,  des  Königs  Agamemnon  Tochter, 
ist  an  einen  gemeinen  Bauern  verheiratet:  Klytaimestra.  durch  List  aut 
das  Land  gelockt,  muss  sich,  bevor  sie  den  Tudesslreich  euiplangt,  noch 
ihr  ganzes  Sündenregister  von  ihi*er  Tochter  vorhalten  lassen  (1004-  -1131). 
Verfaast  ist  das  Drama  413  kurz  vor  der  Helena,  die  V.  1280  angekfindigt 
ist;  auf  diese  Zsit  fOhrt  auch  der^Hinweia  auf  die  sikilische  Expedition 
und  den  Verrat  des  Alkibiadee  am  Schlüsse  der  Tragödie.') 

^HqaxXildat.  ein  einfaches,  mattes  Drama  ohne  spannende  Verwick- 
lung, das  nur  durch  die  erhabene  Szene  von  dem  heldenmütigeu  Entschluss 
der  Makarin  sich  dem  freiwilligen  Opfertod  für  der  Brüder  Kettung  7,u 
weihen  einigermassen  gehoben  wird.  Die  politischen  Nebenabsichten  treten 
zwar  nicht  so  grell  wie  in  der  Andromacho  liervor,  sind  aber  unverkennbar. 
Der  Dichter  will  vor  allem  Athen  verherrlichen,  dessen  KfVnig  Demophnu 
den  nach  Attika  geflüchteten  Kindern  des  Uerakkb  Schutz  bietet  und  uiu 
ihretwillen  den  Kampf  nicht  scheut;  er  will  aber  zugleich  den  Undank 
von  Argos  und  Sparta  (7.  742)  brandmarken,  welche  in  der  Gegenwart 
die  den  Herakliden  ehedem  erwiesenen  Woblthaten  mit  feindlichem  Einfall 
vergalten.  Böckh,  de  trag.  gr.  prine.  100,  hat  die  Tragödie  auf  41 7  setzen 
wollen,  als  die  Argiver  nach  Bruch  des  Bündnisses  mit  den  Lakedämoniem 
Frieden  machten.  Aber  die  Einfachheit  der  Handlung  und  die  Strenge 
des  Rhythmus,  sowie  die  Voraussagung  des  Einfalls  der  Spartauer  (V.  1027) 
weisen  auf  die  ersten  Jahre  des  peloponuesischen  Krieges.-) 

'H(jf(xÄt]g  fiaivöiiuvog^)  ennnert  durch  das  orschUtternde  Pathos  und 
den  Mangel  der  Einheit  an  die  llekabe.  Der  erste  Teil  endet  glücklich, 
indem  die  dem  Herakles  angetraute  thebanische  Königstochter  Megara  mit 
ihren  Kindern  im  Augenblick  der  Todesgefahr  durch  die  unerwartete  Rück- 
kunft des  Herakles  gerettet  wird.  Auch  der  Schrecken  des  zweiten  Teiles, 
in  welchem  der  in  Raserei  versetzte  Vater  seine  eigenen  Kinder  mordet, 
erhfilt  einen  beruhigenden  Abschluss  durch  die  Sühnung,  welche  der  dank- 
bare Theseus  seinem  Freunde  Herakles  auf  attischem  Boden  in  Aussicht 
stellt.  Die  Tragödie  enthält  Stellen  grossartiger  Tragik,  aber  daneben 
auch  abschweifende  Deklauiationen,  wie  188  —  2().'».  und  alberne  Heflexioneu, 
wie  637 — 700.  Die  politischen  Anspielungen  führen  auf  die  Zeit  bald  nach 
der  Schlacht  von  Delion  (424).  Das  griechische  Original  hat  Seneca  in 
seinem  Herakles  frei  bearbeitet. 

Die  *IxäT$deg  werden  in  der  Hypothesis  passend  ein  ffxonuov  'AO^i^vmy 
genannt;  sie  sind  von  dem  gleichen  GefQhl  des  Hasses  gegen  Theben  wie 


')  AIk  «Twicscn  kann  gelten  die  Parodie  liinis  XXVIII,  4.  '27   zi  i:.'t.  (l;tss   dif  Hora- 

in  Äiiai.  Ran.  1317  f.,  nicht  die  in  Av.  414  1  klideu  zusammen  mit  Krespbontea  und  Te* 

odtr  Nnb.  428.   über  das  Ttfiiiflltnis  rar  menos  anfgefttfart  wiird«n;  s.  Whaäowitz. 

Enektn  des  Soph.  s.  S.  182.  ,  Herrn.  11,  '^02  u.  17,  :^^^7  ff. 

')  Die  aus  einer  didaakalisoben  Angabe  1  ^)  UroprUnglicb  einfach  'UgaxXijs  be- 

fuummem»  St«ne  des  AmmitimB  Itoetl-  1  litdt,  walebMi  TKel  oodi  Seneoa  vorfand. 


Digitized  by  Google 


202 


ChriMliuioli«  UttoratargMohiohte.  I.  Kltmiinh»  P«node. 


der  Herakles  erfüllt  und  scheinen  auch  um  dieselbe  Zeit,  nur  etwas  später, 
421  oder  420,  gedichtet  zu  sein.')  Das  Drama  griff  die  bereits  von  Aischylos 
in  den  Eleiisinioi  (Pliit.  Tbes.  29)  und  von  Herodot  IX  27  berülirte  Sage 
auf,  wonach  Theseus  die  Bestattung  der  vor  Theben  gefallenen  argivischen 
Heerftthror  den  liarilienEigdn  Thebanem  xum  Trotz  gewährte.  Sdnen  Namen 
hat  dasselbe  von  dem  Chor  der  Schutzfiehenden  oder  den  Mfittem  der  Ge- 
fallenen.*) Die  röhrenden,  eng  an  die  Handlung  sich  anschliessenden  Ohoiv 
lieder  und  Ii*  fTektvolle  Szene  der  in  den  Scheiterhaufen  ihres  Gemahls 
Eapaneus  sich  stürzenden  Euadne  werden  dem  W^rke  bei  der  AulRUirang 
grossen  Erfolg  verschafft  haben  trotz  der  unpassenden  Digressionen,  wie 
S40-  017.  und  dci  leeren  an  den  rasenden  Herakles  V.  655  erinnernden 
Keliexioiu  n  *!(  s  iphii  V.  1080  ff. 

'7 (/  <  / 1  *  * /  a  r]  iv  AvXidi  geht  dem  Mythus  nach  der  taurischen  Tphi- 
genia  voraus,  fällt  aber  der  Abfaäsuugszeit  nach  in  die  letzte  Lebenszeit 
des  Dichters.  Euripides  hinterliess  dieselbe  unvollendet;  davon  zeugen  die 
unverkennbaren  Spuren  späterer  Znsätze  in  unserem  Text,  namentlich  am 
SoUuss  und  in  der  Parodos.  Einzelne  Verse  stammen  aus  noch  fl|Aterer 
Zeit,  aber  diese  können  die  Annahme  einer  vollständigen  Oberarbeitnng  In 
römtsoher  oder  gar  byzantinischer  Zeit  nicht  beweisen.') 

*7wr,  eine  verschlungene  Trni^r)di'e  mit  Ldiicklichem  Ausgang,  durch 
spannende  Disposition  und  zarte  Emptinduug  ausgezeichnet.  Die  Fabel 
ist  von  Euripides  unter  Verwertung  alter  Überlieferungen  zui-  Verherr- 
lichung des  reinen  Qeblüts  des  attischen  Stammhau^eä  erfunden.  Das 
Drama  spielt  in  Delphi,  wo  wir  den  unschuldigen  Knaben  Ion,  den  einst 
Apoll  mit  Kreusa,  der  Tochter  des  Erechtheus,  erzeugt  hatte,  im  Tempel- 
dienst des  Gottes  treffen,  und  wohin  Kreusa  und  ihr  Gemahl  Xuthos  ge- 
kommen waren,  um  wegen  ihrer  Kinderlosigkeit  das  Orakel  zu  befragen.  Die 
Enthüllung  der  dunklen  Abkunft  des  Ion  and  die  Wiedererkennung  von 
Mutter  und  Sohn  spielt  sieh  auf  so  verschlungenen  Wegen  ab,  dass  zur 
vollen  Aufklärung  am  .Schlüsse  das  Erscheinen  eines  Deus  ex  niachina 
nötig  war.  Über  die  Abfassungszeit  des  Stück(>s  fohlen  zuverlässige  An- 
zeichen; doch  ist  dasselbe  jedenfalls  auch  dein  Erechtheus  (421)  gedichtet 
worden.*)  Eine  freie  Nachbildung  hat  in  unserer  Zeit  A.  W.  Sclüogel 
gedichtet. 

EtttXuyf,  das  einzige  uns  erhsltene  Satyrdrama,  das  nicht  geeignet 
ist,  uns  von  dieser  Dichtungsgattung  einen  sehr  hohen  Begriff  zu  geben. 


')  Anspielaug  auf  dm  argiviächti  BUnd- 
nis  in  V.  1190  ff.;  auf  die  Weigerung  der 
Thebaner  nach  der  Schlacht  von  Dclion  die 
Toten  herauszugeben  (Thuc.  4,  97  S.),  Wziübt 
«ich  die  ganze  Fabel  der  TVagOdie. 

-)  üln-r  (li<^  Zusaxnmenaetznng  des  Chors 
aus  nj  ^Müttern  und  10  Dienerinnen,  s.  Ab- 
KOLDT,  Die  cborische  Technik  des  Enr.  72  ff. 

")  A.  Hfnnio,  De  Iph.  Aul.  forma  ac 
cuniitct(/ne,  lierol.  1870,  unterscheidet  Inter- 
polationen ans  3  verschiedenen  Zeiten.  Aus 
einer  andern  mit  einem  d€us  ex  madtüta 
schlioeaenden  Ergänzung  8i«nunen  cUq  Veno 
bei  AolioD  T.  H.  VII,  39,  womi  nicfat  Uer 


ein  schwererer  Irrtum  des  Aeliau  vorliegt. 

*)  BöcxB,  De  gr.  trag.princ.  191  madit 
die  feine  Kombination,  dase  die  V.  190  ff. 
beschriebenen  Gemälde  der  Tempeihalle  die- 
selben seien,  welche  Athen  infolge  des  Seo- 
sieges  bei  THiion  (•129)  gelobt  hatt«  (Paus. 
XII,  5  und  Ion  1592);  aber  deshalb  braucht 
das  Stock  noch  nicht  bald  nach  429  ge- 
dichtet zu  sein.  Emtbovk»,  De  Jone  fa^ 
bula  Euripidea,  Bonn  1880  setzt  das  StQck 
412  auf  Grund  der  häufigen  Auflösungen  im 
Trimeter  und  der  Bewgmhme  auf  die  Grotte 
des  Fsn  in  Ariat  Lys.  911. 
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Der  Stoff  ist  der  Erzählung  der  OdysBee  vom  Abenteuer  des  Odysseus  bei 

dem  Unholden  Kyklops  entnommen. 

'Ogtarr^g,  nach  den  Scholien  zu  V.  'MI  im  Jahre  4oS  aufgeführt, 
zeigt  den  Verfall  der  euripideischen  Kunst.  Die  Fabel,  die  zur  Zeit  der 
Rückkehr  des  Menelaos  spielt  und  sich  um  die  Hache  drelit,  welche  dei- 
zum  Tode  verurteilte  Muttermörder  Orestes  mit  Elektra  und  Pylades  an 
MenelaoB  und  Beioem  Hause  nehmen,  ist  ganz  willkürlich  vom  Dichter  zu- 
sammengebraut. Alle  Personen  sind  ins  Gemeine  herabgezogen:  Menelaos 
ist  ein  herzloser  feiger  EgoiBt,  Elektra  ein  rfinkespinnendes  Weib,  Orestes 
gleicht  dem  nächtlichen  Kaufbold  und  Dieb  'OQt<jn^c  iiaivo/uvog  der  Ko- 
mOdie.^)  Schon  Aristoteles  Poet  15  verurteilt  den  Menelaos  unseres  Dra^ 

mas  als  nnQnSFiYun  novr^Qi'ag  r^f^ovg  iii]  avayxnutc.  gleichwohl  machte  das- 
selbe wegen  seiner  blendenden  Szenerie  und  des  musikalischen  Bravour^ 
Stückes  V.  1369—1502  grossen  Effekt«) 

Die  'i  (>tij«()>s  wurden  nach  der  erhaltenen  Didaskalie  415  zusammen 
mit  Alexandroö,  Palaniedes  und  dem  Satyrdrauia  Siäypho»  autgetührt  und 
mit  dem  2.  Preiss  bedaeht  Die  8  Tragjkiien  sind  doreh  den  susammen- 
hSngenden  Inhalt  su  einer  sogenannten  Thementrilogie  verbunden.  Dem 
erhaltenen  Stück  —  und  bei  den  beiden  andern  wird  es  nicht  viel  anders 
gewesen  sein  —  ist  der  Charakter  der  epischen  Dai-stellung  trotz  der  Dra- 
matisierung des  Stoffes  geblieben :  es  sind  mehr  einzelne,  locker  aneinander 
gereihte  Episoden  aus  der  Einnahme  der  Stadt  als  Teile  einer  einzigen, 
straff  zusammengefassten  Handlung.  Die  Person  der  Hekabe  bildet  fast 
allein  das  Band,  welches  die  verschiedenen  Akte  zusammenhält.  Da  hat 
es  der  gleichzeitige  Toreuto  Mys,  auf  desben  Iliupersis  der  berühmte  Silber- 
becher des  Mflnchener  Antiquariums  zurückgeht,  besser  verbtanden  aus  den 
gleichen  Szenen  eine  höhere  Einheit  zu  schaffen. 

*P^cro$  ist  nichts  anderes  als  ein  lUadis  earmm  diäuehm  m  actus. 
Die  Echtheit  der  Tragödie  ward  nach  der  Didaskalie  schon  in  dem  Alter- 
tum angezweifelt,')  indem  die  alexandrinischen  Kunstrichter  in  ihr  mehr 
den  sophokleischen  Charakter  finden  wollten.  Das  kann  sich  nun  kaum 
auf  etwas  anders  als  den  Mangel  an  euripideischem  Pathos  beziehen: 
denn  von  der  eigentlichen  Kunst  des  Sophokles  lässt  sich  noch  weniger  etwas 
in  der  Tragödie  finden.  Aber  dieselbe  weicht  so  sehr  von  dor  Art  dw 
Medea,  der  Troades  und  aller  erhaltenen  Tragödien  des  Euripidcs  al),  dass 
sie  entweder  aus  einer  ganz  anderen  Kunstperiode  unseres  Dichters  stammt 
oder  überhaupt  f&lschlich  demselben  zugeschrieben  wurde.  Für  die  Unecht- 
heit  sprachen  sich  ViocKENAEB, .  Diatribe  in  Eorip.  p.  88  ff.,  und  G.  Her- 
XAKN,  Opusc.  in  262  ff.  aus;  aber  dass  Chorlieder  von  so  kunstvollem  und 
reichem  Versbau,  wie  die  des  Rhesos  sind,  in  der  Zeit  der  alexandrinischen 
Pleias,  an  weklie  Hermann  dachte,  noch  gedichtet  worden  seien,  hat  durch- 
aus keine  Wnln-cheinlichkeit.  Glaubwürdiger  iöt  daher  die  Ansicht  der 
alten  Gramatiker  Krates,  Dionysodoros  und  Parmeniskos,^)  deneu  sich  in 

>)  Vgl.  ti^^rrr;;  fiuu6uf¥os  in  Aräi  |    ^    *)  Dam  du  SeboKen  zn  Y.  41 :  ro  ort 

Adl.  11^1';  u   Av.  1487.  1  ovx  iariy  EvQtnidov  ö  m'yiu. 

*)  Argum.:  to  ö^/au  xtäv  im  cxtjy^$  i        *)  AstronomiBobe  Jrrtüiuer  des  StflokeB 
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Tinscrcr  Zoit  Vater  in  seiner  Ausgabe  (Berl.  1837)  und  Härtung,  Eurip. 
reötit.  1,  58  angeschlossen  haben,  dass  der  Rhesus  ein  JugendstUck  des 
Kuripult's  sei.  In  der  That  hatte  Euripides  nach  den  Didaskalien,  wie  in 
der  llypothesis  des  Stückes  bezeugt  ist,  einen  Khesos  geschrieben  und 
konnte  demnach  höchstens  nur  davon  die  Rede  sein,  dass  der  euripideisohe 
Khesos  durch  das  gleidinamige  Stück  eines  anderen  Tragikers  vordringt 
worden  sei.  9  -^uf  die  Jugendzeit  des  Euripides  fthrt  aber  auch  der  poli- 
tische Hintergrund  der  erhaltenen  Tragödie,  der  mit  der  Qründung  von 
Amphipolis  am  Strymon  (um  453)  zusammenhängt.')  Der  Rhesos  ist  also 
wahrscheinlich  das  älteste  Stück  des  Euripides.  und  aus  dem  Vergleich 
desselben  mit  der  Medea  kann  man  ermessen,  welche  ausserordentliclie 
Fortschritte  der  Dichter  in  der  Darstellung  der  Leidenschaft  und  der  Jir- 
regung  tragischer  Effekte  gemacht  hat. 

Ausser  den  19  vollstüiidigeu  Dramen  sind  noch  zahh*eicho  Fragmente 
des  vielgelcsenen  und  wegen  seiner  schonen  Sentenzen  vielzitierten  Dichters 
auf  uns  gekommen.  Zahlreich  sind  namentlich  die  BruchstOcke  der  beliebten 
Tragödien  Antiope,  Alkmeon,  Andromedat')  Bellerophon  und  Stheneboia, 
Kresphontes,  Melanippe  {(  auqi]  und  /'  (haimtiq),  Palamedes,  Philoktetes, 
Protesilaos, ')  Telephos.  Die  umfangreichsten  haben  wir  vom  Phaethon,^)  die 
unseren  Goethe  zur  Wiederherstellung  der  Umrisse  der  ganzen  Fabel  reizten.«) 

172.  Kunstcharakter  des  Euripides.  Euripides  fand  bei  seinem 
Auftreten  die  Tragödie  bereits  vollständig  ausgeMldct  vor.  Tn  ihrer 
äusseren  •  Form  verdankt  sie  daher  seinem  Ein^*eifen  keine  wesentliche 
Fortschritte.  Was  hier  von  ihm  neu  eingeführt  und  weiter  entwickelt 
wurde,  der  Prolog  und  der  Deus  ex  machina  war  nicht  wesentlich  und 
sicher  kein  Fortschritt.  In  allen  Stücken  orientiert  uns  Euripides  im  Eingang 
durch  den  von  einer  handelnden  Person  oder  einem  Gott  gesprochenen  Pkx)log 
Uber  den  Mythus  und  die  auftretenden  Personen.  Diese  Art  der  Yorrede, 
die  Öfters  auch  schon  den  ganzen  Gang  der  Tragödie  vorausverkflndetr 

2u  V.  529  (vergl.  ni  V.  5,  499.  528,  541). 
8ondcrbarerwei8e  faaben  6ie  alexandrinischcn 
( u  aniniatikor  nicht  zur  Entschoiduni;  iler 
Frage  das  athoniache  Staataezemplar  der  3 
Tragiker  eingesehen.  "^ruMumm,  De  Bh«»i 
scholiif!,  Grcifsw.  1877,  liisst  dc-n  Rhesos  in 
der  Zeit  des  Demosth<>nos  mit  Nachahmung 
des  flophokles  and  Euripidon  gedichtet  sein. 

Wenn  nicht  von  "2  Trn  sjodien  Khesos, 
60  doch  Ton  2  oder  vielmehr  3  Prologen 
eines  Rbeeoe,  dem  erbaltenen  in  Anapüsten 
nnA  zweien  fn  iambischen  Trnnrtrm  haben 
wir  durch  das  Argumentum  Keuntui».  Ähn- 
lich haben  wir  in  der  Tphig.  Aul.  Spuren 
von  2  rrologcn,  pinetn  anapMatischen  und 
einem  iainlji><ciion;  ebenso  gab  e«  2  Aus- 
giilge  derselben  Iphigenia  utid  des  Arebe- 
laoa;  s.  WtL(  kkk,  r.r.  Trag.  700  f. 

*)  Vgl.  VV'jJUvilowiTZ,  Anal.  Eur.  147  f. 
Von  der  grossartigen  Wirkung,  -welche 
die  Andromeda  noch  ru  Neros  Zeit  msohte, 
erzählt  uns  Eunapioa  p.  54  D. 

«)  Matsb,  Benn.  20,  m  ff. 


BuM,  De  Phaeth,  ßw.  fragm.  Cla- 
romantani».  Kiel  1885.  ResHstataensversnobo 

von  WiLAMoAvn/,  in  Herrn.  18,  J'-Ot)  0". 

^)  Die  zerstreuten  Fragmente  zu  sammeln 
und  mr  Bekenstraktfon  der  Dramen  m  Ter- 

worten  bildete  ein«-  die  Golehrtenwelt  viel 
beschäftigende  Aufgabe.  Hauptleistungen  von 
TauncntABB,  JDiafri&tf  m  Euripidi»  perdi- 

torum  drarunluiii  reU.  LB.  1767;  H.\ktcko, 
Euripidett  restitutm,  yi&mh.  1843;  Wblckkk, 
Griech.  Trag.,  2.  Bd.  Wecklbin,  Drei  ver- 
lorene Tragödien  des  Euripides  (Antiope, 
Antigene,  Telephos),  Stzb.  d.  h.  Ak.  1878; 
Über  den  Kres)di<intes  des  Enr.  1880  in  der 
t  Festschrift  für  Urlir  lis;  Über  fragmentarisch 
erhaltene  Tragödie»  des  Eur.  (Andromeda, 
Bellerophon  et<  i,  Stzb.  d.  b.  Ak.  1888.  Neue 
BruchsUlck(;au.s  den  Temenideii  (nach  Weck- 
lein aus  Diktys)  aus  Pariser  Papyri  publiziert 
von  Weil,  Nouveaux  fragments  <V  Eur..  Par. 
1879;  BLASS.  Rh.  M.  dö,  74  ff.;  Wscxunx, 
PhUoL  39,  406  ff. 
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muBste  die  Spannung  der  Zuhörer  sehwSehen,  hatte  aber  ihren  Grund  und 
ihre  Entw^uldigung  in  der  selbetftndigen,  aus  dem  trilogisehen  Zusammen- 
hang losgeliisten  Stellung  seiner  Dramen  und  in  der  dein  Euripides  eigen- 
tOmlichen  Freiheit  in  der  Umgeataltung  des  Überliefert en  MjrthuSf  die  eine 
vorausgehende  Aufkläruiig  des  Publikums  fast  znr  Notwendigkeit  machte. 
Aber  Euripides  gebrauchte  dieses  Mittel  in  oinfürniiger,  liatidwcrksmässiger 
Weise,  so  dass  mit  Recht  dasselbe  von  Aiistophaues  verspottet  und  von 
den  (irammaukern  getadelt  wurde.')  —  Ein  Pendant  zum  Prolog  bildete 
der  Dens  ex  machina,  mit  dem  Euripides  fast  alle  seine  Stücke  schliessen 
liest,'')  den  er  aber  aueh  nidit  selten  mitten  im  StQcke  sur  Anwendung 
bringt  Gotter  hatte  schon  Aischylos  mittele  der  Maschine  erscheinen 
lassen,  aber  Euripides  ben&tite  dieses  Mittel  in  bequemer  und  einfilrmiger 
Weise,  um  den  Knoten  durcli  das  Dazwischentreten  der  Gottheit  zu  lösen, 
zum  Tttl  auch  um  den  Blick  des  Zuhörers  über  die  Grenzen  der  Hand- 
lung hinaus  zu  leiten.  Manchmal  wird  so  ein  Kultusbraucb,  ww  in  Iph. 
Taur.  1450  ff.  u.  Med.  laSl  ft".  Khes.  962  ff. ,  oder  eino  politische  Knirich- 
tung, wie  in  Ion  1571  ff.  u.  Androm.  1244,  vorausverkündet  und  gewisser- 
massen  sanktioniert.  In  solchen  Füllen  wird  der  Deus  ex  machiua  seine 
Wirkung  geübt  und  der  gespamiten  Aufmerksamkeit  sicher  gewesen  sein; 
aber  meistens  verhflUte  er  nur  schlecht  die  Eilfertigkeit  des  Dichters  und 
die  Mängel  der  Anlage,  weshalb  mit  gutem  Takt  Seneca  densdben  in  der 
Nachahmung  der  Medea  und  des  Hippoljrtos  wieder  weggelassen  hat 

Wesentlicher  und  bedeutsamer  ist  was  Euripides  in  der  tragischen 
Kunst  innerhalb  ihrer  alten  Formen  gcneuert  und  teils  gebessert  teils  ver- 
schlechtert hat.  Beginnen  wir  mit  dem  Stoff,  so  war  es  natürlich,  dass 
das  athenische  Publikum  an  der  wiederholten  Vorführung  von  Personen 
der  alten  bertihmten  Sagenkreise  genug  hatte.  Euripides  trug  dorn  Rech- 
nung und  da  er  den  von  Aischylos  angezeigten  Weg  des  historisclien 
Dramas  verschmähte  und  politische  Stoffe  bereits  durch  die  Komiker  vor- 
weg genommen  fand,  so  »uchte  er  mit  erfinderischem  Sinne  teils  neue  ent- 
legene LokaUagen  auf,^)  teils  gestaltete  er,  namentlich  in  seinem  späteren 
Leben,  alte  Mythen  um,  teils  endlich  flocht  er,  in  dieser  Beziehung  nahe 
an  die  neue  Komödie  streifend^  aus  kleinen  Anhaltspunkten  ganz  neue  ro- 
manhafte Erzählungen  zusammen.  Man  mirs/^  ihm  die  Anerkennung  lassen, 
dass  er  auf  diese  Weise  neue  tragische  Figuren,  wie  die  Medea  und 
Iphigenia.  für  die  Ewigkeit  geschaffen  und  der  neuen  Gattung  selbst- 
erfundener Dramen  in  seiner  Helena  und  Andronieda  die  Wege  gebahnt 
hat.  —  Aber  der  Stoff  an  und  für  sich  bedeutet  noch  wenig;  er  erhält 
erst  Bedeutung  durch  den  diainatisclten  Funken,  der  ihm  entlockt  wiid: 
auf  die  Leidenschaften  [nud^ij),  die  auch  die  Zuschauer  mitfortreissen, 
verstand  sich  'Euripides  wie  kein  zweiter.  Longin  rUhmt  ihm  nach,  dass 
er  die  Liebe  und  Raserei  auf  die  Bahne  gebracht  habe;^)  als  echter  Kenner 

')  i\iist.  I?an.  946  u.  1198  fT.    T^il.  ViL  et  inttrpolati<»u,  Bonn  1881. 

Eor.:  xtü   ir  roi>  ngokcyots  <ii  i>x^^Qos.  S.  Wilamowitz,  Anal.  Eor.  180. 

tbrig«o«  haben  nsiDentlidi  die  Prologe  viele  *)  Daraaf  ^eht  Arittt.  Ach.  998:  i  fovf 

ItitiTpciIationen  erfuhren,  worüber  KliüKEM-  /tiv  (ac.  EvQiTjKfm )   l'^t»  SvkXiywy  inxkXta. 

BBR«,  JJe  Jtiuripideorum  prologorum  arte  \        *)  l*s.  Loogin  de  subi.  15:  ian  ftiy  oiV 
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der  menschliclieii  Katui  hat  er  die  dfimonische  Qewalt  dieser  Leidensohaltea 
zumeist  in  Fraaen,  wie  in  der  Medea  und  UeiEabe,  suin  j^uadruck  go* 
bracht.  Indes  auch  die  zarten  Saiten  des  Herzens  weiss  er  anziischlngon, 
und  von  Thränen  der  Rührung  wird  der  Leser  in  mehr  wie  einem  Stücke 
übennaiinl  Diese  letztere  Wirkung  erzielte  er  hauptsächlich  durch  einen 
weitereu  Vorzug  8«iiner  Kunst,  durch  die  Geschicklichkeit  in  den  Wieder- 
erkennungsszeuen.  In  ergreifender  Weise  hat  er  (üeeelbe  in  mehreren 
Stocken  mit  dem  Höhepunkt  der  Peripetie  in  Verbindung  gebrachte  Aosser 
dem  Ion  and  der  Ipliigenia  Taar.  war  in  dieser  Beziehung  besonders  be- 
rühmt der  Kresphontes»  in  welebem  Drama  Hetope  in  faladiem  Wahne 
bereits  das  Beil  über  dem  schlafend  daliegenden  Jüngling  schwangt  ^  ^ 
Alte  in  ihm  den  Sohn  der  Merope  erkannte  und  die  Mutter  von  der  un- 
seligen That  zurückzog.  Durch  die  bezeichneten  Vorzilge  ist  Euripidej^  dnr 
tragischste  {iQayixdittttog)^}  Dichter  und  der  vollendetste  Meister  der  ver- 
schlungenen Tragödie  {rgay.  /rfTr/fy/ff i-r;)  geworden.  —  Aber  den  Vorzügen 
stehen  auch  grosse  Schattenseiten  gegenüber.  Euripides  entnahm  zwai'  die 
Stoffe  der  Heroenzeit,  aber  er  entkleidete  die  Heroen  ihrer  erhabenen  Grösse 
und  logte  ihnen  Gedanken  und  Handlungen  der  geroeinen  Gegenwart  unter**) 
Die  Vertreter  der  grossen  alten  Zeit,  wie  Ariatophanes,  entrüsteten  sich 
über  den  Telephos  in  Lumpen  und  Aber  den  Dichter  yon  Prozeesreden,*) 
und  auch  wir  wenden  uns  mit  Unmut  von  dem  Bauemweib  Elektra  und 
dem  Banditen  Orestes  ab.  Der  ganze  Versuch  die  Politik  in  die  Tragödie 
zu  ziehen  war  eine  Geschmacksverirrung  und  auch  die  philosophischen 
Sprüche  und  rhetorischen  Deklamationen  passen  nicht  in  den  Mund  der 
Heroen  oder  gar  Heroinnen,  am  wenigsten  die  Sophismen  nach  Art  von 
ij  yMoao'  öito')fiox\  ']  «J*  ^^'/^  uv'itijxoniq  (Hipp.  612),  oder  li  6'  niaxQoVf  i]v 
fir]  Tour*  x^afitvoi^  doxl  (fr.  19).  Es  hing  aber  diese  Degradation  der  Tra- 
gödie mit  dem  Streben  dee  Euripides  zusammen»  sich  nicht  einzig  dem 
Dienste  der  Musen  su  wdhen,  sondern  durch  die  Muse  auch  für  seine  po- 
litisehen  und  philosophischen  Ideen  Propaganda  zu  machen.  Vergessen 
aber  wollen  wir  über  dem  Tadel  nicht,  dass  wir  dieser  spekulativen  Rich- 
tung de»^  Dichters  auch  die  vielen  herrlichen  Sentenzen  (j^fim)  verdanken, 
die  wir  noch  heutzutag  so  gern  in  den  Mund  nehmen. 

173.  Schliesslich  noch  einige  Worte  über  den  sprachlichen  Ausdruck. 
Selbst  der  bittere  Feind  unseres  Dichters,  Aristophanes,  bekennt  oflFen, 
da^B  ihm  das  UuiiUe  in  der  Sprache  des  iiiunpides  gefalle.-*)    Indem  Euri- 


ftuyiai  re  xiti  tQtoraf,  iMiQuyffidrjaat  »dv 
TOVTOt^  <i')i  oi  x  oid"  et  rt(  (TtQOf  inttvj(^9ttt' 
TOi.  Vgl.  Sthol.  Soph.  Oed.  R.  2€A:  Tals 
xtytftUM^i  tt't'uUui  nXtot'd^ei  Eifpint'i)/;?. 

*)  Diesen  Ehrennamen  gibt  ihm  Ariat 
Poet  13.  Ahnlich  urteilt  Freytag,  Technik 
des  Dramas  239 :  Keiner  »einer  grossen  Vor- 
gänger versteht  wie  er  die  epischen  Bilder 
mit  flammender,  markzerfiressender  Leiden- 
schaft zu  füllen;  keiner  hat  so  viele  wahre, 
schön  empfundene,  individuelle  Züge  in  sie 
hiiieiiigetara|(eD.  keiner  so  reiches  Detail,  in 
w«l«hein  die  ZooehMier  das  gebildete  Em- 


pfinden ihrrr  Tage  wiederfanden. 

*)  Arist.  Poet.  25:  £o(poxXijs  f(fij  oci>rö( 
ftkv  o\'ov(  d$i  noiew,  Evf^niirjv  <ti  oloi  eMt». 

')  Arist  Ach.  432:  Tt]Xi(pov  ^axuifittttt, 
Ran.  850  m  nTtoronoii  xai  ^axioavQQamd^, 
Rai).  775  rtoitjt^  ^fttttmp  ihxttytxtav,  943 
/i'/di'  dtdovi  aTtti/jLvXtttirmy  «rro  ■fHP'fj»' 
üuifiiuiy.  Vgl.  Wold.  IIiubeck,  Die  ummati- 
schen  Parodien  bei  den  attischen  Komikern, 
im  Anhang;  seiner  Auqgnbe  der  Aohainw, 
S.  277  -aiG. 

*)  Amt  fr.  d97  D. :  xit^f*"^  y"Q  avrov 
Tov  axofittxof  Tffi  ar^oyyvk^,  rove  »>otK  «T 
«yoqaiovs  t^rtoy  ij  xttyoe  nauä.   Vgl.  Schol. 
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pides  den  Schwulst  des  Aischyloe  wegwarf  und  die  Sprache  des  Lebens 
durch  hübsche  Yerbindongen  zu  veredlen  verstand,  0  schuf  er  eine  gemischte 

Diktion,  die  allen  leicht  verständlich  war  und  sich  doch  über  die  Platt- 
heiten des  Marktes  erhob.-)  Zur  Geltung  kam  selbstverständlich  dieser 
Charakter  der  enripideischen  Sprache  zumeist  in  den  Dialogpartien,  in  den 
pointierten  Stichomythien  und  in  den  sorgfliltig  nach  den  Regeln  (kr  Sym- 
metrie ausgearbeiteten  Monologen  und  Botenreden  ((^.(Ttic).^)  in  ilinen 
zeigt  sich  zumeist  die  rhetorische  Ötäi  ke  des  Dichters,  welche  »eine  Dramen 
anch  hauptsächlich  zum  Studium  für  angehende  Bedner  empfahl/)  Weit 
stehen  den  Dialogpartien  die  Meie,  namentlich  die  Ghorlieder  nach,  die  fast 
wie  ein  unbequemes  Yermichtnis  aus  Slterer  Zeit  eiadieinen.  In  den 
Vordergrund  treten  die  Monodien  und  Wechselgesänge,  was  in  der  ganzen 
Richtung  der  Musik,  welche  sich  von  der  Pflege  des  Cboigesangs  den 
Kraftproben  der  Solosänger  in  den  Arien  und  Monodien  zuwandte,  seinen 
Gnmd  hatte.  Das  Band  zwischen  den  Chorliedern  und  der  Handlung  wird 
zunehmend  lockerer;  selbst  in  einer  so  vorzüglichen  Tragödie,  wie  flie 
Phönissen,  gleichen  die  meisten  Chorgesänge  eingelegten  MusikaUitken 
{ifißoh^a)^'^)  welche  das  Umkleiden  der  Schauspieler  erleichterten,  im 
Übrigen  aber  unbeschadet  des  Fortgangs  der  Handlung  ebensogut  weg^ 
bleiben  konnten.  Ausserdem  lOst  sich  bei  Euripides  die  Strenge  der  metri- 
schen Form  und  die  Oesetsmftssigkeit  des  Rhythmus.  Im  Trimeter  h&ufen 
sich  namentlich  seit  Ol.  90  die  Auflösungen  der  Längen  und  die  Verteilung 
eines  Verses  unter  mehrere  Personen.  In  den  lyrischen  Partien  überwiegen 
in  den  Tragödien  der  letzten  Periode  bis  zum  Überd  russ  die  frei  gebauten 
Glykoneen.'  )  In  den  Melodien  glauliten  die  Theaterbesucher  die  Weisen 
gemeiner  Kiieip-  und  Hurenlicder  wiederzuhJ^ren.')  Ein  guter  Teil  der 
gerügten  Fehler  scheint  indes  nicht  dem  Euripides  zur  Last  zu  lallen, 
sondern  dem  Kephiäophou  und  Timokrates,  deren  Beihilfe  er  sich  in  den 
lyriadien  Partien  bediente.*)  Auch  in  der  obersten  AnfMerung  des  Stils, 
in  der  Gruppierung  zu  einem  Ganzen,  lisst  es  Euripides  in  den  geringeren 
Stücken  vielfach  fehlen.   Das  Streben  nach  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit 


Plat  VI,  p.  227  Henn.:  'J^tartMftiyrjg  ixto- 

fUfifiaSai  (T  ovroV. 

')  Arist  Rbet.  III,  2:  »Unretai  &'  fr. 
iay  Tt(  ix  tijt  eit»9vitts  4mkixtov  ixXiytov 

*)  Dion.  Hai.,  Vct.  Script  cens.  II,  11; 
Diog.  IV,  26;  Alexander  Aetoias  bei  Gellius 
XV,  20. 

'  i  HiuzKL,  De  Kurijiuhs  in  componen' 
äis  dtvcrbiu  arU,  Lips.  1802.  Za  weit  gebt 
in  iw  Amishiiie  des  sy  unnieb  leehni  BMies 

Oeki,  mit  dem  ich  über  diesen  funkt  diä- 
patierte  in  Verhdl.  d.  Pbü.  Vers,  in  Wies- 
taden 1877,  S.  U2— 161. 

'1  'Viir.t.  X,  1  ti"^:  ilJui!  q-ii.hm  nemo 
iU/H  fateuiur  Htiense  e-at  tu  qui  »e  ad  agtn- 
dum  eompttnmt  iiiüiorem  imge  fw  awti- 
pi(hm  namquc  !.<  et  nermone  ,  ,  .  magis 
ueccäit  oraiorio  generi  et  sententüt  dmsus 


etc.  Vergl.  Dio  Cliryö.  or.  XVIII,  p.  47: 
noXiTixw  f(yd{fl  ntiyv  to<ff'kifto(  •  tri  oi  rjSij 
*tti  naätj  deivof  TiXr^Qwaai  xtti  yvnifjas  TiQÖg 
tinayta  tä^tkifiovf  xarautyyvai  roii  nott}' 

^)  TM  bei  Arist  Poet  18.  Beaondets 

anstdssig  ist  Hei.  1301  ff. 

")  Das  ist  das  fto&txaui^yttyoy  bei  Ari- 
stoph.  Ran.  1327,  wozu  nocli  daj>  Aiilialt«n 
einer  Silbe  durch  nu  liroro  Zeitea,  das  famoee 
r^ntieiAitftfm  (Ariätuiih.  Rm.  1314)  konnii 

')  Aristoph.  Ban.  1301:  titot  (T  «md 

rjnytwy  ftiy  (ff'fyfi  noQytJfnoy.  (Jxr)).tm%'  MeXtjtoVf 
k€tQiXiöy  ttv).t^fi€itiay,  SQ^ywy,  j(0{Jiiuiy. 

")  Vit  Enr.  neeb  Aristophanes:  ra  ftiiif 

avrio  ifttßt  Kt^ffitTOTfdhTtt  nnitTy  tj  Tiiinx^xt- 
ttjy  Afiytioy.  Dunkel  bleibt  die  Entiebuuug 
der  diu^tott  ftthSy  der  Medea  aus  der  gram« 
niatiscben  TragOdie  dee  Xalliasi  bei  Ath. 
p.  45a  •* 
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des  Inhaltes,  das  dem  Dichter  wohl  luilh  durch  das  Publikum  aufgenötigt 
war,  that  der  strengen  Durchführung  einer  Idee  und  einer  Handlung  Ein- 
trag; wollte  eine  njindlung  nicht  ausreichen,  dann  thaten  es  zwei,  wie 
in  Ilekabe  und  lltiakk'fi.  Übrigens  war  Euripides  eine  sehr  biegsame  und 
bewegliche  jSutur,  und  so  sind  auch  seine  Dichtungen  dem  Inhalt  wie  der 
Form  nach  von  sehr  versobiedenem  Wert  und  Gehalt. 

Codices:  Die  Dramen  des  Eur.  sind  in  2  Abteilungen  auf  uns  gekommen;  die  erste 
9  Stocke  (Ale.  Androni.  Hec.  Hipp.  Med.  Orest.  Rbee.  Troad.  Pboen.)  umfassende  liegt 
uns  in  älteren  Handschr.  des  12.  Jahrh.  vor,  nämlich  in  Vatic.  909  (B),  Havn.  468,  Paris. 
2712,  Marc.  468  (A);  die  zweite,  sämtliche  19  Stücke  umfassende  Sammlung  findet  sich 
nur  in  jungen  Uiudschiifteo,  nAinhcii  in  Palat  2b7  u.  Laurent.  2Ü64,  die  zusammen^abOran 
und  ursprünglich  1  Hftndsehrtft  bi1<l«t«n.  und  iu  Florent  32,  2  (C).  Em  jr  t/i  in  Berlin  be* 
fimllit  lit  i  rapynis  aus  Fajuiti,  (!ri  1  Üptiol.  212  rilT)  oniluilt,  ist  bekannt  gemacht  von  Kirch- 
uüFF,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  Ibtil  b.  902  ff.  -  Ausgaben  mit  krttiachem  Apparat,  in  denen 
das  bei«ichn«te  Verhiltnis  festgestellt  ist,  von  Kibobhotf  (grOesere  Ausg.  Ton  1855),  Pnxm 
(\m  jetzt  Med.  Ale.  Hec  ),  Harthoid  (bis  jetzt  Hipp.  M  J  ' 

Scholien  haben  wir  nur  zu  den  9  Traxiidien  der  1.  äamml.,  die  reichhaltigsten  zu 
Hec.  Phoen.  Oresi  Die  iSno&^fts  gehen  aar  Aristophanes  und  IHkiaroh  sarflek.  fai  den 
Scholien  .sind  uns  Restr  clor  kritisi  licii  Studien  des  Ariatarch,  Kallistratos,  Kratos,  Didymos 
erhalten.  Über  die  letzte  (Quelle  der  Scholien  unterrichtet  die  Sul»onpüo  zu  Orest  :  ittt^a- 
yiyqmfiai  tx  xov  Jtwvviov  vnouyfjftato^  jW/e|N»f  nai  xtäy  (UxtSy^  und  zu  Med.:  ix^ 
^iä(fOQa  uri iyQKCpa  Jioyviuov  öXrttrytQf^  x«!  tiya  rvSy  Jiivfxov.  BaBTHOLP,  s  ^r/^  ;r;n; 
in  Eur.  veta  um  fontibus,  Uoua  le04.  Im  Mittelalter  kamen  zu  den  3  gelescDsteu  stucken 
die  breitgetretenen  Scholien  des  Thomas  Magister,  Hoadkopnlos  und  Triklinios  faintn.  Die 
alten  Scholien  des  Vat.  H  sind  herausgegeben  von  Cobet  hinter  den  Phoenissen  von  Geol 
LB.  1840.  Ijesamtaus;».  der  Scholien  von  Gü.  Disuobf,  Ox.  1863,  4  Bde.,  neue  soigfül- 
tigere  Ausg.  von  V.v.  Si  iiwahtz,  Berol.,  im  Erscheinen. 

Ausgalien:  dieselben  wurden  »  rsf  n.irh  iumI  Tru-^i  vf^rvrdlstHndigt ;  zuernt  bloss  4  Stlicke 
in  ed.  princ.  F]ur.  14yG;  diu  Elektra  kam  zuielzi  innzu  durch  Victorils  1545.  —  lic&auit- 
ausg.  mit  Scholien  u.  Kommentar  von  Barnes,  Cant.  1G94;  von  Ml.sc.kavb,  Ox.  1778.  — 
P'pocbemacliend  Valckenaer's  Ausg.  der  Phoenissae  1755  und  Diatribe  in  Eur.  perd.  fab. 
rell.  1707.  -  Einschneidende  Kritik  geübt  von  den  Engländern  Marklakd  (Suppl.  Iph.  Aul. 
et  'ftiur.  1771),  PoHsoN  (Hes.  Orest.  Phoen.  Med.  1797),  Elmslky  (Med.  1818  ed.  II  Ups. 
J822),  Momc  (Hipp.  Ale.  mit  guten  Noten),  neuerdings  Badham  (Iph.  Taur.  Hei.  1851).  — 
Gesuntauag.  TOn  MArretAE,  Lips.  1813 — 18S6,  10  vol.;  fruchtbarer  die  Separatansgaben  der 
meisten  Stücke  von  G.  Hkbmank;  filr  Kritik  bahnbrechend  durch  den  ersten  kritischen 
Gesamtapparat  die  noeae  Ausgabe  von  Kiucaaopv,  Berol.  1855,  2  Bände.  Textaoegabe 
von  Naqck  in  Bibl.  Tenbn.  Ausgabe  mit  lateimsdien  Noten  in  Bibl.  Ootb.  (11  StScke) 
von  Pflvok  und  Klotz,  noiihesorgt  von  Wbcklbin.  Spezi nlaus^j;.  mit  erklärenden  Anm. 
von  WficxLEiK  (Bacch.  Hipp.  Iph.  Taur.  Med.),  von  Wbil  (Hipp.  Hec.  iph.  Taur.  et  AuL); 
Pboen.  von  Obsl  LB.  1846,  von  Kimcsi,  Ticipz.  1871 ;  Iph.  Tiinr.  von  ScB^m-SOOBLY  d.  AnfL 
lU  rl.  I'^T?;  Hippol.  von  Barthold,  Borl  1R80,  von  Baduam  2.  Aui.  London  1867,  von 
liEBWERDRK,  Utr.  1875;  Iphig.  Aul.  von  Vitklu,  Flor  1878. 

Krlftnterungsschiiften:  R.  Akrouit,  Die  dioriscbe  Technik  des  Eur..  Halle  1878, 
II.  Bi-cuuoLTz,  Die  Taoskanst  des  £nr.,  Leips.  1871.  — <  Ein  OJossar  im  9.  Bde.  der  Glas» 
gower  Ausg.  1821. 

6.  Die  übrigen  Tragiker. 

174-.  Aischylos,  Sophokles,  Euripides  waren  die  Meister  der  griecM- 
schen  Tragödie,  aber  nicht  die  einzigen  Tragiker  ihrer  Zeit:  um  sie  grup- 
pierte sich  eine  ganze  Schar  verwandter  Dichter,  und  ilire  Kunst  dauerte 
über  ihren  Tod  hinaus  im  4.  Jahrh.  fort.  Keben  ibnpn  haben  z.unächst 
Achaios  und  Ion  im  Kanon  der  alexandrinischeu  Kunstricliter  Platz  ge- 
funden; aber  enger  schliesscn  sicli  an  sie  ihre  Verwandten  und  Anhänger 
an,  die  gleichsam  eigene  Öcbuleii  bildeten. 

Zu  der  Sdiiik  des  Aischylos  gehörte  vor  allem  sein  Sohn  Enphorion. 
Derselbe  hat  4iaal  mit  Stflcken  seines  Vaters  gesiegt,  aber  auch  eigenes 
gedichtet.    Der  Schwestersohn  des  Aischylos,  Philoklesi  erscheint  in 
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« 

Aristopb.  Theam.  noch  als  lebend;  nach  Suidas  hat  er  100  Tragödien  ge- 
dichtet» darunter  eine  Tetralogie  Pandionis.  Dass  er  nicht  ohne  Talent 
war,  zeigt  sdn  Si<  g  aber  den  König  Oedipus  des  Sophokles.   Sühne  des 

I'liilokles  waren  Morsimos.  Tragödiendicliter  und  Augenarzt,  und  Melan- 
thioä,  wolclip  beide  den  bitteren  Spott  des  Ariatophanes  in  den  Vögeln 
V.  801  eduluoii. 

Sohn  des  Sophokles  war  der  Tragiker  lophon,')  dem  »Suidas  GO 
Dramen  beilegt.  Schon  428  erlangte  er  neben  dem  Ilippolytos  des  Euri- 
pides  den.  2.  Preis,  aber  man  kannte  sich,  wie  Aristophanes  in  den  Frö- 
schen y.  79  boshaft  andeutet^  nicht  recht  aus,  inwieweit  derselbe  auf 
eigenen  Füssen  stand  oder  durch  die  Beihilfe  seines  Vaters  in  die  HQhe 
kam.  Ob  auch  der  uneheliche  Sohn  des  Sophokles,  Ariston,  Tragödien 
gedichtet  hat,  steht  nicht  fest,  da  Diogenes  7,  164  nur  einen  'Agianav 
non^v^  xQayfftdiaq  ohne  Angabe  des  Vaters  erwähnt.  Der  Enkel  des 
grossen  Tragikers,  Sophokles  der  Jüngere,  trat  wieder  als  Tragödien- 
dichter  auf.  Wir  sahen  bereits  oben,  dass  er  den  Oedipus  auf  Kolonos 
nach  dem  Tode  des  üroösvaters  auf  die  Bühne  brachte;  einen  Sieg  des- 
selben im  Jahre  396  erwähnt  Diodor  XIV',  53.  Im  ganzen  soll  er  nach 
dem  letzteren  12,  nach  Suidas  aber  nur  7  mal  gesiegt  haben. 

Euripides  der  Jfingere,  Neffe  des  berQhmten  Tragikers,-)  brachte 
dessen  Iphigenia  in  Aulis  auf  die  BOhne  und  dichtete  auch  drei  eigene 
StQdLO,  Orestes,  Medea,  Polyxene.  Von  einem  Sieg  deeselben  hören  wir 
nichts.  Älterer  Zeitgenosse  des  Euripides  war  Aristarchos  pis  Tegea,^) 
der  unter  andern  zum  Dank  für  seine  Genesung  einen  Asklepios  schrieb 
und  nach  Suidas  die  Tragödie  auf  ihren  jetzigen  Umfang  {nq  %6  vvv  avrtav 
^trjxog)  brachte,  das  ist  von  hoiläutig  1000  Versen,  wie  viel  des  Aischyios 
Perser  und  des  Euripides  Alkcstis  hatten,  auf  1300  und  darüber. 

Ion  aus  Chioö,*)  Zeitgenosse  der  grossen  Tragiker,  kam  in  frühen 
Jahren  nach  Athen,  wo  er  in  den  Kreisen  des  Kimon  verkehrte  und  den 
Aischyios  kennen  lernte.^)  Später,  während  des  samischen  Krieges,  traf 
er  in  seiner  Heimat  mit  Sophokles  zusammen.  Der  Tod  traf  ihn  vor  dem 
Frieden  des  Aristophanes  (421).  Hit  einer  für  jene  Zeit  merkwUrdigen 
Vielseitigkeit  dichtete  er  ausser  Trag5dien  noch  Elegien,  Hymnen,  Dithy- 
ramben, und  schrieb  in  Prosa  Reisememoiren  {'EmSrjfiim)  und  ein  Qeschichts- 
werk  über  die  Gründung  von  Chios.")  Den  Athenern  machte  er  sich  in 
artiger  Freigebigkeit  dadurch  verbindlich,  dass  er  nach  einem  Siege  jedem 
Bürger  einen  Krug  Chierwein  schickte.^) 


M  Obw.  Woir,  De  I&phoiUe  poeta  tra^ 

pico,  Lips.  Diss.  1884.^  Die  6  Titel  bei  Sai- 
das. 'Axt^vs,  Tiqkitpoi,  'Jxxaikty,  'IXiov  neQOif 
Jtiafuifoft  Bmcx*»*  iumUM»  bei  demselben 
Snidas  alle  auch  unter  Kitotfun-  '  i'frjvatof 
t^yuiöf  vor,  woran  Susbmi  hl,  Jahrber.  d. 
Alt.  XI.  1.  18  die  Vermutung  knüpft,  dass  i 
jener  Tra^riker  Kleopbon  auf  eine  Vvc- 
Bchreibung  von  lophon  hinauslaufe. 

*)  NMh  8«dM>L  ad  Aristoph.  Ran.  67  u. 
Vita  Eurip.  war  er  ein  Sohn  des  gRNMB 
Tragikers,  nach  Suidas  ein  Neffe. 


>)  EnaelniiB  m  Ol.  81,  9  «:  454:  ^fi- 

starchus  tragoediographua  t^MwAnnTi  Tgl. 
Wklckkb,  Gr.  Tr,  981  f. 

*)  Eine  alte  Monographie  von  Batok, 
angeführt  von  Atb.  436  b;  aus  neuerer  Zeit 
BwTLBT,  Op.  494—510:  KöPU,  De  lom» 
ChH  mta  et  fragmmtia  1836.  Fb.  SosOll, 
Bli.  M.  32.  145  ff. 

*)  Plut.  Ciiii.  9  u.  16;  de  prof.  in  virt.  8, 

<)  Schol.  Amt.  Pao.  835. 

Ath.  3  f. 

14 
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Achaios')  aus  Eretria,  jüngerer  Zeitgenosse  des  Sophokles,  den  er 
aber,  wie  man  aus  den  Fröschen  des  An'  tophanes  schliessen  mnss,  nicht 
überlebte,  brachte  44  Stürkp  zur  Aufführung,  erlangte  aber  nur  1  Sieg; 
einen  Namen  hatte  er  im  öatyrdrama.*) 

Neophron  aus  Sikyon  gehört  der  gleichen  Periode  an,  wenn  wirklich 
seine  Medea  Vorbild  iQr  Euripides  war  oder  Euripidcs  seine  Medea  unter 
Neophrona  Kameii  auffftbreii  liess.  Soidas,  der  im  übrigen  ihn  mit  Nearobqs, 
einem  Tragiker  ans  der  Zeit  Alexanders,  verwediselt,  legt  ihm  120  Tra- 
^Idien  bei  und  schreibt  ihm  die  Neuerung  zu,  Pädagogen*)  und  die  Fol- 
terung von  Sklaven  in  die  Tragödie  eingeführt  zu  haben. 

Xenokles  trug  im  Jahre  415  mit  der  Tetralogie  OidtTtovg,  Avxdtov^ 
Bcixxai,  'A^äj^iag  den  Sieg  über  Euripides  davon,  worüber  sich  die«  Freunde 
des  Euripides  skandalisierten,  wohl  mit  Recht,  da  ihn  und  seine  Sippe 
Aristophanes,  gewiss  kein  Freund  des  Euripides.  als  erbärmliche  Dichter 
verspottet.*}  Sein  Vater,  Karkiuoö,  war  von  Akiagas  nacli  Athen  über- 
gesiedelt und  trat  in  Athen  als  Tragödiendichter  und  T&nzer  auf;  sein 
Sohn,  Earldnos,  gleidifalls  TragOdiendiohter,^)  stand  am  Hofe  des  jüngeren 
DionysioB  in  Ehren. 

175.  Agathen,^)  Sohn  des  Tisamenos^)  aus  Athen,  mehr  bekannt 
dnrch  die  witzige  Charakteristik,  welche  Aristophanes  in  den  Thesmophoria- 
zuaen  von  ihm  entwirft,  und  die  Rollo,  welche  er  in  Piatons  Gastmahl 
spielt,  als  durch  seine  eigenen  Werke,  Er  blühte  in  den  letzten  Dezennien 
des  5,  Jahrhunderts;  4 Iii  gewann  er  den  Sieg  an  den  Lenäen,  dessen 
Feier  I'laton  StofT  zu  dem  erhaltenen  Symposion  bot.  Durch  seine  feinen 
und  eleganten  Manieren  mehr  wie  jeder  andere  zum  Uofmanu  geeignet, 
folgte  er  bald  nachher  mit  seinem  Liebling  Pausanias  einer  Mnladung 
des  Königs  Arohelaos  nach  Makedonien,  wo  er  wieder  mit  seinem  filteren 
Genossen  Euripides  zusammentraf.^)  Zur  Zeit  als  dieser  starb,  weilte  er 
noch  in  Pella,  was  Aristoph.  Ran.  82  mit  den  Worten  »xerca  ig  fiaxuQar 
emxtav  andeutet.  Aber  nach  Athen  scheint  er  nicht  mehr  zurückgekehrt 
zu  sein,  wie  man  ans  den  Worten  des  Scholiasten  zu  jener  Stelle  ent- 
iiebmeu  iniiss.  Die  Kunstnclif uue^  des  Aijnthon  enti^prach  ganz  seinem 
geschmegeitöu  und  gebügelten  Äussern;  in  der  Sprache  ahmte  er  die  ge- 
suchten Antithesen  des  üorgias  nach;^)  in  der  Musik  liebte  er  die  süss- 
liehen  Triller,  so  dass  ^e'Ayä&m'Oi  at/Ajjtrif  sprichwörtlich  wurde;'*)  seine 
Chorgesfinge  sanken  zu  einem  blossen  Ohrenschmaus  herab  und  hatten 
nur  noch  die  Bedeutung  yon  musikalischsn  Zwischenspielen  {ittßo3UfMt),^*) 

als  Vater  des  Tragik era  Akestor  gemmnt;  da« 
veranla.s.ste  MCli-er-StrCbino,  Aristoph.  und 
die  hist  Kritik  562  t  Xtt  kOhnen  Hypothesen. 

f  Netto  Anekdote  tob  Eur.«  der  den 
schönen,  aber  schon  -lOjuhrigen  Agathon  beim 
Gelage  küssen  will,  bei  Aelisn  V.  U,  XIII,  4. 

;  f)  Bei  AeHaa  V.      XIV,  18  ugto  er 
witzig  zu  einetn,  der  die  Antithesen  aus  seiner 
Rede  entfernen  wollte:  UXTj9as  aavtoy  rdr 
'JytÜ^mim  itt  T«d  'Ayi^wm  atpayiCtoy» 
'  '*)  Suidas  und  Hesvchius  unter  'Ayd^m* 


f  -"f  TTsticHs,  Achaei  Er€tneMi8  quae 
supersunt  coUecta  et  «RMfrotay  Bonn  1884. 


Em  PSdagoge  tritt  in  der  HadM  vat 
"1     AHät  Thesm.  160  o.  441,  Bu.  86; 
vgl.  Vem.  1501. 

'*)  »«das  erwilint  von  ihm  160  Dnmen, 
•Ser  nur  1  Sieg. 

r  RiTSOHi.,  De  Agathonia  tragici  aetatCf 
1829,  jetzt  in  Opue.  I,  411  ff.  Wucku, 
Gr.  Trag.  981  ff. 

-*)  Suid.;  Schol.  Arist.  Ran.  88;  Cbameb, 
Aneoa.  Ozon.  IV,  269.  Tisameuoe  wird  woh 


fos  ttvX^;  Flut,  Symp.  Iii,  1. 
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Im  Inhalt  wagte  er  die  grosse  Neuerung,  zu  seiner  Tragödie '^»'^  die 
Fabel  ganz  frei  zu  erfinden.')  Übrigens  fand  er  mit  seiner  feinen,  geist- 
reichen Art  vielen  Anklang;  insbesondere  hat  Aristoteles  für  ihn  fast  nur 
Worte  der  Anerkennung. 

176.  Mit  dem  Tode  des  Eoripides  und  Sophokles  verödete  die  tra- 
gische Bühne.  Es  lebten  zwar  noch  im  4.  Jahrhundert  Dichter  genug, 
welche  für  die  Bühne  schrieben  und  die  Aristoteles  der  Beachtung  wert 
hielt;  aber  die  Trift  der  tragischen  Muse  war  abgepflückt,  und  da  das 
Hiüülj«^  i  gi  eifen  auf  historische  und  rein  fingierte  Stoffe  keinen  Anklang  fand, 
80  bewegten  sich  die  Tragödiendichter  wesentlich  in  dem  Geleiüe  der  alten 
Fabeln  und  hatten  ihre  liebe  Not,  den  vergriffenen  Stoffen  durch  Änderung 
in  Kldnigfceiten,  wie  des  Ortes  oder  der  Erkennungeweise,  irgend  eine 
nene  Seite  abxugewinnen;*)  nur  selten  glückte  es  einem  IHchter  mit  einer 
ganz  lu  ui  II  Tragödie  zu  debütieren,  fand  dann  aber  auch  aussergewöhn- 
liehen  Beifall,  wie  Astydamas  mit  seinem  Parthenopaios.  Leichte  und 
elegante  Ilandhabung  der  Sprache  war  damals  eine  sehr  verbreitete  Kunst 
und  die  Traf^ikor  verstanden  sirli  nuf  dio^^rlbe  um  so  niebr,  als  sie  meist 
aus  der  Schule  von  lihetoren  hervorgegangen  waren;  aber  die  gescliickte 
Macbe  und  die  geistreichen  Metaphern  vermochten  nicht  den  Mangel  an 
Naturwahrheit  und  warmer  Emptindung  zu  ersetzen.  Drei  Dinge  waren 
es  insbesondere,  welche  diese  Periode  der  Nachblflte  der  tragischen  Kunst» 
charakterisierten.  Erstens  wurde  es  flblich,  auch  an  den  grossen  Dionysien 
neben  neuen  Tragddien  auch  alte  zuzulassen;  die  neuaufgelimdenen  IM- 
daskalien  CIA.  978  zeigen  uns,  dass  in  den  Jahren  341 — 330  rogel- 
mässig  eine  alte  Tragödie  den  neuen  Tragödien  vorausging.  Zweitens 
begann  das  Publikum  Aufmerksamkeit  und  Beifall  fast  in  höherem  Grade 
.der  Schauspielerkunst  als  den  Dichtern  und  den  Texten  zuzuwenden,^)  so 
dass  der  Schauspieler  in  den  Didaskalien  genannt  und  für  die  Schauspieler 
ein  besonderer  VVettkampf  eingerichtet  wurde. ^)  Drittens  kam  die  Unnatur 
von  Dramen,  die  zum  Lesen  {dvaYvotaTtita)^  nicht  zum  Spiel  auf  den  Brettern 
{oYcovtattxd)  bestimint  waren,  auf;  speziell  hat,  wie  wir  aus  Aristoteles 
Rhet  m»  12  erfiihren,  Chairemon  solche  LeseträgOdien,  wie  Likymnios 
derartige  Dithyramben  gedichtet.  Weniger  berührte  die  Kunst  und  das 
Wesen  des  Dramas  der  äussorliche  Umstand,  dass  seit  dem  4.  Jahrhundert 
Athen  aufhörte,  einzige  Pflegestätte  der  dramatischen  Kunst  zu  sein  und 
dass  auch  in  Syrakus,  Korinth,  Argos,  Pherft,  Me^opolis  und  anderen 
fcitädten  Tragödien  aufgeführt  wurden.*) 

Von  Dichtern  werden  aus  der  Wende  des  5.  Jahrhunderts  genannt 
Kritias  und  .Theognis,  die  beide  zu  den  30  Tyrannen  gehört  hatten, 
und  Meietos,  der  als  Ankläger  des  Sokrates  eiue  traurige  Berühmtheit 


Tote  tvxovxaf  fii'9ovs  ttnTf^i9fAovy,  ¥V¥  4i 
ntql  öXiyas  oUias  al  rgaywdiai  9tnnl9wvtM^ 
oloy  ne^i  'Ahcfutiwva  xai  Oidinovi'  xat  'O^e- 
wtijr  Kot  MtXiuyqow  »ai  Bvict^y  xttl  T^Xtif  or. 
•)  Ariit  Bhet  UI,  1:  fwiCor  4inmm 


)  Arist  Poet  9.  I  Mpy  nSi^  nwjruif  ot  tWoa^rcrt. 

»)  Arigt.  Poet  13:  n^vroy  ot  rtoirjxul  *)  Plut.  Vit.  dec.  orat.  841  e,  Alciphron 

"      ep.  III,  48;  vergl.  Müller,  Gr.  Bahn.  329. 
nerOliiiito  Sehaospieler  waren  dunals  Polos, 
Theodoros,   Aristodemos,  Ncoptolemoe,  Äi- 
echines.    Vgl.  Wbicmb.  ür.  Tr.  it. 
HOtUB»  Gr.  BlÜiB.  876  ff. 

Ii* 
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erlangt  hat.')  Nur  zum  Oespötte  diente  Dionysios  der  Ältere,  Tjrrann 
von  Syrakus,  der  aucli  als  Dichter  glänzen  wollte*)  und  sogar  in  Athen 
kurz  vor  seinem  Tod  (367)  mit  einer  TragOdie  *jEkro^o$  Xvtqo  den  ersten 
I^reis  gewann.*)  —  Dem  4.  Jahrhundert  gehörten  an:  Aatydamaa.  Sohn 
dea  Tragikers  UorumoB,  der  anfiEmga  den  Rhetor  Isokrates  hOrte,  sicn  aher 
dann  zur  Tragödie  wandte.  Bin  ausserordentlich  fruchtbarer  Dichter  (Snidas 
legt  ihm  240  Tragödien  bei)  erfreute  er  sich  zugleich  einer  grossen  Ganat 
des  Publikums;  er  trug  13  Siege  davon*)  und  erhielt  ob  seines  Partheno- 
paios  die  Ehre  einer  ehernen  Statue.  Die  Kunst  des  Vaters  vererbte  sich 
auf  seinen  Sohn,  den  jüngeren  Astydamas.  Theodcktes  aus  Phasflis  in 
Lykieii,  Schüler  des  Piaton  und  IsokratL^,.  war  gleich  angesehen  als  iicdner 
und  Tragiker.  Ein  schöner  und  gewandter  Mann  war  er  in  den  Kreisen 
der  Platoniker,  namentlich  von  Aristoteles  gern  gesehen;  auch  am  Hofe 
der  Artemisia  stund  er  in  Ehren  und  ward  nach  Halikarnass  berufen,  um 
dem  MausoUos  die  Leichenrede  zu  halten  (352).^)  Gestorben  ist  er  in 
Athen  im  Alter  von  41  Jahren;  an  der  heiligen  Strasse  nach  Eleusis  stand 
sein  grossartiges  Grabdenkmal,  auf  dem  er  sich  rühmte  bei  13  Wett- 
kämpfen 10  Siegcskninzc  davongetragen  zu  haben. ^)  Ausser  Tragödien 
hatte  er  Reden  und  eine  berühmte  rfi'x»'»?  ^rp^oQtxr^  geschrieben.*)  Mosch ion, 
ein  oft  aufgezogener  Gourmand,  griff  nochmals  zur  politischen  Tragödie 
zurück  in  seinem  Themistokles  und  seinen  Pheräerinnen,*)  von  welchen 
Dramen  das  erste  den  Tod  des  Themistokles  behandelte,  das  zweite  sich 
auf  die  Bestattung  des  Alexander  yon  Pherä  bezogen  zu  haben  scheint 
Sonatige  Tragiker  unserer  Periode  waren  Chairemon,  Yer&sser  von  Lese- 
tragOdien  und  eines  aus  verschiedenen  Versen  zusammengesetzten  Gedichtes 
h'i'vravQoc,  Polyeidos,  der  nach  Arist.  Poet.  17  eine  neue  Lösung  der 
Wiedererkennung  der  Iphigenie  ersann,  Karkinos  der  Jflngere,  Dikai« 

ogenes,  Aphareus,  Kleainetos  u.  a. 

» 

8.  Die  Komödie.*) 

a.  Die  Anfänge  der  Komödie  in  Griechenland  und  Siklllen. 

177.  Die  Komödie  lässt  Aristoteles,  wie  wir  oben  S.  143  sahen,  von 
den  Vorsängern  der  Phailoslieder  {dno  twv  e^aQxovttov  %d  ^akhxä)  ent- 
standen sein.  Solche  Aufzüge  von  Phallosträgern  {^aXXotfögoi),  die  mit 
einem  grossen  Phallos,  dem  Symbol  der  Zeuguugskraft  des  xsatuigdttes, 


')  Meietos  wai  Verfasser  einer  Oidi- 
Tio^fiu.  Dor  Scholiast  zu  Plat.  Apol.  18  b 
neont  ihn  r^aytodiag  tpavXoe  nMtjtijt;  vgl. 
WiiCKKB,  Gr.  Trag.  970  flf. 

*)  Nach  Suidaa  hat  er  Tragödien  und 
Komödien  gedichtet  nnd  demnach  die  For- 
derung des  Sokrates  in  Plat  Symp.  extr. 
erfüllt;  «b«r  die  Komödien  werden  beswei> 
feit,  B.  Wklokib,  1229. 

»)  TzBTZKS,  Chil.  V,  180;  nadi  (kin- 
eelben  Chil.  V,  18d  spottete  er  in  einem 
Dnmft  filier  Platon. 

*)  Ein«!  Sieg»  vidkidik  den  eivten,  er- 


wähnt die  parische  Chranik  m  878;  Vergl. 

Wblckeb  1052  ff. 

')  Gellius  X,  18.  7  spricht  von  einer 
Tragö  fl  i  e  M  r  uso  1  aa. 

*>)  ötepb.  Bjrs.  o.  *a«^s,  und  Pens. 
I,  37.  3. 

')  Daher  von  Cicero  Or.  51  arlifex 

Seotnot;  auf  diese«  H»Ddbaoh  scheinen  aooll 
ie  9toHintm*       Aristoieles  Bemg  m 
haben;  vgl.  Spengi^l.  .4 r^m m  scr^>ior<S  p«  168, 
RiBBKCX,  ßb.  Mas  30.  147  ff. 
*)  Ton  den  Alten  liaiidelto  AiirteCdes 
im  2.  Bneh  der  Poetik  von  IbniOdie^ 
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umherzogen,  fanden  an  vielen  Orten  statt.  Von  ihrem  Brauch  an  den 
lindlichen  Dionysiett  gibt  uns  Äristophanes  in  den  Achamern  259  ff.  ein 
ansdianlicbes  Bild.*)  Li  Lindos  auf  Rhodos  zog  nach  Athen,  p.  445  schon 

zur  Zeit  der  Sieben  Weisen  Antheas  in  bakchischem  Anzug,  gefolgt  von 
phallostragenden  Genossen  in  dem  Lande  umher,  den  nachfolgenden  Schwarm- 
gesellen  lustige  Verse  vorsingend.  Genauer  beschreibt  uns  Scmos  bei 
Athen,  p.  G22  aus  späterer  Zeit  solche  Aufzüge  in  Delos:  die  Fhallophoren 
ziehen  zuerst  ira  raschen,  ianibischen  Takt  in  die  Orchestra  ein;  dann 
laufen  sie  auf  die  Einzelnen  zu  und  überschütten  dieselben  mit  Spott- 
vei-sen.  Ahnlich  war  die  von  Herodot  V,  83  geschilderte,  in  Aegina  Jiei- 
mische  Feier  der  FmchfgOttinnen  Dami»  und  Anxena,  von  der  die  Spott- 
verse in  Aristophanee  Fröschen  V.  416  ff.  ein  AbbUd  geben.')  Verwandter 
Natur  waren  die  Spfisse  der  Deikelisten  in  Sparta,  die  mit  Gebärden  und 
Worten  bald  einen  firemd^  Quacksalber,  bald  einen  Krautdieb  nachahm- 
ten,^) die  Scherze  der  vermummten  Hirten  in  Sparta  und  Sikilien,*)  die 
komischen  Gesänge  der  Hilaröden  und  Mas^öden  in  Unteritalien.*) 

178.  Ans  diesen  volkstümlichen  Schwänken  und  Neckereien  sind  die 
verschiedenen  Arten  der  komischen  Muse  hervorgegangen.  Die  Komödie 
knüpfte  zunächst  an  die  Phallika  an;  denn  sie  war  und  blieb  mit  dem 
Kultus  des  Dionysos  und  seinen  Festen  aufs  engste  verknüpft.  Ihre  An- 
finge sucht  Aristoteles  Poet.  3  bei  den  dorischen  Megarem,  den  nisüischen 
im  griechisdien  Festland  und  den  hyblSischen  in  Sikilien.*)  Im  testr 
Ifindiscfaen  Megara  gab  die  Ochlokratie  nach  dem  Sturze  des  Tyrannen 
Theagenes  (um  600)  dem  Spott  der  Phallophoren  freien  Lauf;^)  sor  kunst- 
vollen Entwicklung  ist  aber  der  megarische  Scherz  {BStfo^titov  irtui/iiiug) 


woraus  verzettelte  Reste  auf  uns  gekommen 
sind,  die  J.  Bebxays,  Zwei  Abhandlungen 
aber  die  aiist  Theorie  des  Dramas  133  ff. 
ins  rechte  Licht  gestellt  hat.  Ansserdem 
schrieb  der  Pcripatctikcr  Chamailcon  7ie(>i 
*uifAtf4iui  in  mindestens  6  B.,  und  beschäf- 
tigten rieh  in  Alezandria  Lykopbron,  Era- 
t(  -tlit  TK  s.  Eumelos,  i^l i-t*  |  hanes  Byz,  mit 
der  Komödie.  Der  i£rat«teer  ilerodikos 
adhrieb  Katfi^dovfteim,  die  den  TQay^^m'jueya 
des  Asklepiades  entaprochen  zu  baber  s  lu  i 
nen.  Erhalten  sind  uns  aus  römischer  Zeit 
mehrere,  den  Aristopbanesscholien  Toraiis- 
geschickte  Traktate,  niiinlicb  Piaton ios 
i*  rwy  Ttg^i  Suttpo^üi  xnniot^idy  (I)  und 
9«^  iftaqpe^ff  ]tuqmcirj{)ujy  (II),  femer  ein 
Anonymus  nept  »tofiwdiat  (Iii)  mit:  wertvoller 
Charakteristik  der  Dichter,  endlich  Androni- 
kos  negl  raUtK  nmijtuiy  (X)  Am  dem 
Mittelalter  stammen  die  Yorse  tles  Tzetze.'», 
ntgl  xwfi^diaf  und  dessen  Proltyoinrnn  in 
Aristophaneni  (ed.  KsiL  in  Ritschl,  Opusc. 
I,  197  ff.),  womit  das  SehoUum  Plautinum, 
neu  bearbeitet  von  SrüDEximD,  Phil.  46, 
1  -  26,  zosammeh hängt.  —  Neucro  Hcarbei- 
timgeo:  BneK,  CommentcUionM  de  rWiaimg 
eomoeäia«  attteoe  antiquae,  Lipeiae  1888; 
Avo.  MarNEKB,  Historia  criiica  comicorum 
graee^  Berel.  Iä39,  5  vol.»  llaupiweik;  der 


erste  Band  enthält  die  Litteratargescb.  der 
Komödie,  die  ühriycn  dio  Fragmente;  cd. 
minor,  Beroh  1647,  2  vol.;  Comicorum  alU- 
corum  fragm.  ed.  Kock,  Lips.  1880,  3  Bde., 
noch  nicht  vollendet;  Kanneoieöser.  Dio 
alte  kom.  BOhne  in  Athen,  Breah  1817,  geiat- 
▼oU  aber  antiquiert. 

Entartet  ist  der  von  Sebmeicihelei 

tiherstriinicnde  Phallosgesang  der  Athener  zu 
Ehren  dea  vergötterten  Demetrios  bei  Athen. 
V.  2<ii,  doch  80,  dass  man  auch  da  noch  im 
Rhythmus  und  Ton  die  Sparen  der  alten 
dionysischen  Spottverse  erkennt. 

*)  Von  PhallophoniB  iaSik^on,  der  alten 
Heimat  dos  BocksgeMUiSB,  spnobfc  Ath.  621. 

'}  Ath.  621  d. 

*)  Vgl.  den  Traktat  ntgi  rijs  ei5py<rt«f 
TtSy  ßovxohxtuy  vor  den  Theokritscholien. 

")  Ath.  621;  Tgl.  Gbysab,  £k  Dorim- 
mm  oomoedtn,  Colon.  1828. 

«1  Asj.asio.s  zu  Arist.  Eth.  Nie.  IV,  6 
nennt  die  Megarer  Erfinder  der  KomOdie; 
vgl.  Avtb.  XI.  82.  Wiumown«,  IMe  mega- 
rische Komödie.  Herrn.  9,  319  ff.  will  du? 
megarische  Komödie  auf  Witze  attischer  Ko- 
mOdimÄcUflr  redmieraB. 

*)  Pfaii  Qoaeai  gr.  p.  895  d.;  AaUi.  XI, 

440. 
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nidit  gekommon;  man  sprach  in  Athen  von  üim  nur  im  Sinne  von  grober 
Poase  und  idiUDpem  Einfall.')  Eine  Hauptfigur  desselben  war  derMaison, 
wprunter  man  sich  die  stehendn  Mn«kf»  eines  drolligen  Koches  xn  denken 
hiü.-)  Nach  Attika,  und  zwar  nach  dem  Demos  Ikaria,  wo  wir  auch  (]io 
A\  lege  der  Tragödie  fanden,  verpflanzte  die  Komüdie  Susarion.  Es  sind 
uns  von  ihm  noch  5  Verse,  freilich  von  zweifelhafter  Echtheit  erhalten, 
worin  er  sich  als  Sohn  des  Philinos  aus  Megara  mnfÜhrt  und  die  grosse 
Weisheit  verkündet  jud  ya^  t6  y^ftc»  luA  /iij  /^/««»  atonrdv.  Die  pariaclie 
Chronik  läset  ihn  zwischoi  581  und  562  in  IlEaria  auftreten  nnd  als  Sieger 
einm  Korb  von  Feigen  und  eine  Amphora  Wein  davontragen.  Aber  dlie 
Stegreifwitze  {avrocxfStdafxata)  dieses  alten  Lustspiels  zogen  nicht  in 
gleichem  Grade  wie  die  Anfiinge  der  Tragödie  die  Aufmerksamkeit  der 
Gebildeten  und  der  Stadt  auf  sich.  So  blieb,  wie  Aristoteles  sagt,^)  die 
Komödie  verborgen,  und  dRuerte  es  über  100  Jahre,  bis  in  Athen  von 
Staats  wegen  Wettspiele  Im  Komüdiendichter  eingerichtet  wurden. 

179.  Inzwischen  waren  schon  in  Sikilien  die  Keime  der  dorischen 
Komödie  aufgegangen  und  hatte  bereits  Syrakus  neben  Phormis  und 
Deinolochos *)  den  grossen  Dichter  Epich armes*)  hervorgebracht.  Der- 
selbe stammte  aus  Kos,  war  aber  schon  als  Knabe  nach  Megaiu  in  Sikilien 
und  Bpittfflr  nach  Syrakus  gekommen»  wo  <iUe  Tyrannen  Gelon  nnd  Hieron 
den  Qlanz  ihrer  Herrschaft  durch  musische  und  theatralische  Festspiele  zu 
Phöben  suchten.  Seine  philoBophische  Bildung  gab  sich  in  vielen  weisen 
Sprüchen  kund,  so  dass  die  Pythagoreer  die  Fabel  aufbrachten,  er  habe 
ehedem  zu  ihrem  Bunde  gehört  und  sei  erst  später  zur  Kom5die  ttber^ 
getreten.  Suldas  setzt  ihn  ß  Jahre  vor  die  Persika,  d.  i.  486,  was  wohl 
mit  seiner  Übersiedelung  nach  Syrakus  zusammenhängt.  Bei  unge- 
schwächter Geisteskraft  en^eichte  er  das  hoho  Alter  von  90  Jahren.*) 
Das  Andenken  des  Dichters  ehrten  die  Syrakusaner  durch  ein  ehernes 
Standbild,  wozu  Theokrit  ein  Epigramm  dichtete.  Seine  Komödien,  deren 
Zahl  zwiscben  86  und  52  schwankt,  waren  zum  grosseren  Teil  mytho- 
logische Travestien,  die  sich,  wie  schon  die  Titel  J^vx2n^,'il|»ittO(,A^i^, 
JjQOfux&eug  zeigen,  am  meisten  dem  attischen  Satyiapiel  nSherten.  Da  war 
im  Busiris  eine  Hauptperson  Herakles,  wie  er  sich  in  den  Vorratskammern 
des  erschlagenen  Unhold  gütlich  that;  da  bildete  in  "Hßag  yafio^  den 
Mittelpunkt  der  Hochzeitsschmaus  mit  den  leckeren  Speisen  von  Fischen, 
Austern,  Vögeln,  Kuchen;  da  war  in  dem  Hif(ua%os  die  Fesselung  der 


*)  Äristoph.  Vesp.  57 ;  Eupolis  m  den 
Scholien  z.  St.;  Ekphantides  bei ÄspasioB a. 0. 

Aristophanes  Byz.  bei  Ath.  659;  Mb- 
KEKE  I,  55  f. 

•)  Amt.  Poet.  5:  ^  di  xfoftM&ia  dt«  to 

X*>^^  »lOftutduiy  öl/;/  Hütt  i  n^Z""^  f^xtr, 


*)  Der  von  Epicbarmos  in  Logos  und 
Logina  erw&hnte  Dichter  Aristoxenos  war 
waihrschcinlich  kein  Komiker»  sondern  ein 
lambograpb. 

Über  Epicharmoa  ein  Artikel  des 
Suidaa  nnd  IM^*  B,  78.  Lorenz,  Leben  n. 
Schriften  dea  noers  Epicharmos,  Berl.  1864. 


dXX'  iSfAori(t'i  r]aay  .  /"(T»/  cTf  a/t-uatii  rii'«  Dio  Fragmente  gesammelt  von  Aukens,  De 

avT^f  ij(ovaijs  oi  XtyöfnvM,  avtrjf  nuipai  dtaL  Ugriea,  im  Anhang.   Lcop.  Schmidt, 

ftytifjtovtvomau  Sfridaa  n.  "EnlxaQfiof  nennt  i  QuaestioneB  Epicharmeae,  Bonn  1846i. 

aus  jener  älteren  Zeit  die  Namen  Enetes,  •)  Von  90  Jahren  nach  INog.  6,  78; 

Jbluxenides,  Mylioe;  der  letzte  steht  anoh  bei  1  von  VI  nach  Luc.  Macr.  25. 

Diemedts  p.  488,  24K.  | 
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Hera  auf  dem  Throne  dargestellt,  weil  sie  aus  Eifersucht  dem  Herakles 
Nachstellungen  bereitet  hatte.')  Andere  Stücke  boten  Bilder  ans  dem 
gewöhnlichen  Leben,  wie  der  Bauer  {'AyQOiorn  og)  und  die  Featbesucher 
(ßfagof),  oder  witzige  Wettkämpfo  und  philosophischen  VVortstreit,  wie 
Aöyu^  xai  Ao^iva  und  Avl^avöfitvoc,  /.oyog.^)  Die  Sprache  seiner  Lustspiele 
war  die  des  gemeinen  Volkes,  also  der  dorische  Dialekt  der  Syrakusaner; 
yoii  Versen  gebrauchte  er  ausser  dem  iambischen  Trimeter  insbesondore 
noch  den  trochftischen  und  anapfistischen  Tetrameter,  den  letzteren  in  zwei 
Komödien,  den  Xogevovrsg  und  dem  ^EmvUtogj  durchweg.*)  Mit  der  Rasch- 
heit des  trochäischen  und  anapästischen  Rhythmus  paarte  sich  die  Leb- 
haftigkeit der  Aktion,  so  dass  seine  Komödien  zu  den  fahulae  motoriae 
gerechnet  wurden,  worauf  sich  der  bekannte  Vers  des  Horaz  Epist.  Tl.  1  ^8 
bezieht:  Fhiufwi  nd  exanplar  SintJi  properare  £j)icharmi.  Einen  Haupt- 
anziehungspunkt aber  in  den  Gedichten  unseres  Epicharraos  bildete  die 
Fülle  treffender  Sentenzen,*)  weshalb  Piaton  Theaet.  152  e  ihn  aul  eine 
Linie  mit  Homer  atellt  Ennitts  hat  sein  philoaophisehes  Lehrgedicht,  weil 
es  mit  Sentenzen  des  sikiliscfaen  Komikers  angefUlt  war,  geradezu  Epi- 
diannus  flberschrieben.  Das  Studium  des  Dichters  erhielt  sich  noch  lange 
bei  Philosophen  und  Grammatikern,  von  denen  Apollodor  aus  Atiien  eine 
Ausgabe  mit  Kommentar  in  10  B,  veranstaltete;*)  auf  uns  gekommen  ist 
nur  ein  Trümmerhaufen  von  Fragmenten. 

1MV  In  demselben  Syrakus  bildete  sich  int  Anschluss  an  das  volks- 
tümliche Possenspiel  der  Mi  mos  aus.*^)  Die  ganze  dramatische  Dichtkunst 
beruht  auf  Nachahmung;  Mimos  aber  hiess  speziell  die  Nachahmung  einer 
b^timmten  Situation  oder  Person.  Er  unterschied  sich  also  von  der  Ko* 
mOdie  dadurch,  dass  er  des  Chors  entbehrte  und  keine  Handlung  zur 
DurchfQhmng  brachte.  Der  berQhmteate  Vertreter  dieser  Gattung  war 
Sophron,  von  dem  Suidas  folgendes  fiberliefert:  .Sophron  aus  Syrakus, 
Sohn  des  Agathokles  und  der  Damnasyllis,  lebte  zur  Zeit  des  Xwzes  und 
Euripides  und  schrieb  ftiftovg  avdqfiovg  (wie  ay^slosf  ^vwa^i^gagy  Y^'QovTtg, 
uXfHi;)  und  lu'ffovc  yvvnixfi'ovg  (wie  axtffTQtat,  vviiqorrorog,  nev&üja,  'la^itKi" 
^ovcrai).  Sie  sind  in  Prosa,  in  dorischem  Dialekt  !]^eschrieben ;  man  sagt, 
dass  der  Philosoph  Piaton  immer  mit  ihnen  verkehrte,  so  daäs  er  sogar 
zuweilen  auf  ihnen  schlief."  Dem  Piaton  warfen  seine  Neider  sogar  vor, 
dass  er  in  seinen  Dialogen  nur  die  Mimen  des  Sophron  kopiert  habe;  in  den 
Idyllen  des  Theokrit  sind  uns  noch  einige  Nachahmungen  erhalten,  welche 
uns  ffir  den  Verlust  der  Originale  entschädigen  mflasen.')  Neben  Sophron 
wird  als  Himendichter  sein  Sohn  Xenarclios  aus  der  Zeit  des  l^nuiocn 
Dionysiofi  genannt*) 


>)  Darauf  ward  «hed«m  das  Taarabild 

bei  Wieself:».  Theatergebftutlp  Taf.  9.  14 
bezogen,  während  Wioeeler  selbst  die  Dar- 
irtflhrtg  tnf  mn  anderes  StQek  besteht 

*)  J.  BnOTATS,  Kpicharmoa  und  der 
Ar^aroftevot  X6yos,  Ges.  Ahb.  I,  109-117. 

*)  Hepliaostion  c 

*)  Vielzitiert  ist  tler  Vers:  viiffit  »ai  / 


*)  Angeftthrt  von  Porphyrios  in  Tit. 
Fiat.  24. 

*)  FvBRf  De  minU$  Qraecorum,  Berlin 
1800.  Im  AKeitnin  aehrieli  Apollod«^  eben 
Kommentar  zu  Sophron. 

^)  Der  rhythmische  Hymnus  Gregors 
von  Nasiaos  in  iüatb.  ehrat  p.  29  wird  von 
alten  Granimatikem  missverst&odliAb  «nf  diS 
Vorbild  Sophrons  zurttckgefilhrt 

«)  Sddae  n.  ^ny^tfm,  AxiBt  Poek  1. 
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b.  Die  altattlselie  Komödie. 

181.  In  Attika  erblfllito  die  Komödie  erst,  nachdem  dieaelbe  in  die 
Oifentliche  Feier  der  Dionyeoefeste  aufgenommen  war,  oder  mit  anderen 
Worten,  nacbdem  der  Archon  auch  für  sie  einen  Chor  zn  geben  und  einen 
Wettkampf  C^wv)  konkurrierender  Choregen  und  Dichter  zu  erOflfnen  be- 
gonnen hatte.  Das  geschah  später  als  bei  der  früher  zu  Ehren  gekom- 
menen TrajrOdic,  begreiflich,  da  ernste  und  haushälterische  Bürger  nur 
zögernd  sich  dazu  verstanden,  das  ausgelassene  Spiel  mit  öffentlicher  Au- 
torität zu  umkleiden.  Aus  der  späteren  Aufnahme  erklärt  es  sich  auch, 
dass  nunmehr  2  RepräJsentanten  der  heiteren  Muse,  das  früher  im  Gefolge 
der  Tragödie  eingeführte  Öatyrdranm  und  die  urwüclisige,  ei*ät  später 
aufgenommene  Komödie  nebeneinander  zur  Aufitthrimg  gelangten.  Nach 
einer  neuerlich  aufgefundenen  didaskalischen  Urkunde  CIA.  471  wurden 
zwischen  465  und  460  zum  entenmal  Komödien  unter  staatlicher  Leitung 
aufgeführt.')  Die  alte  Komödie  begann  also  erst  nach  den  Perserkriegeo, 
und  ihre  Anfänge  fallen  mit  der  ungehinderten  Freiheit  {jtaQQr^aia)  der 
durch  Perikles  gT0f=i«ge7OL'enen  Demokratie  zusammen.  Das  bestimmte 
ihren  Charakter:-)  iitlriil  üch  creworden,  richtete  sie  auch  ihren  Witz  und 
Spott  gegen  die  Gebiechen  des  öll!  ntlichen  Lebens  und  der  leitenden  Per- 
sonen des  Staates.  Bei  einer  Schrunkenloöigkeit  der  Redefreiheit,  wie  sie 
kein  Zeitalter  in  gleichem  Grade  sab,  brauchte  sie  sich  nicht  auf  dem 
matten  Boden  der  Allgemeinheiten  oder  versteckten  Anspielungen  zu  be- 
wegen, sondern  durfte  offenen  Hauptes  den  Gegner,  auch  wenn  er  zu  den 
angesehensten  und  höchstgestellten  gehörte,  angreifm.  In  der  persön- 
lichen Persiflage  knüpfte  sie  an  die  bitteren  Spottverse  des  Archilochos 
und  der  ionischen  lambographen  an;  Ober  sie  ging  sie  aber  dadurch  hinaus, 
dass  sie  statt  Privatpersonen  Männer  des  öffentlichen  Lebens  angriff  und 
in  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Presse  und  keine  Flugblätter  gab,  das 
Zensorenamt  der  öffentlichen  Meinung  übte.  Wiederholt  zwar  ward  das 
Verbot  erlassen,  die  Durchgehechelten,  zumal  wenn  sie  ein  öffentliches 
Amt  beklsideteo  {rovg  u(JxoviUii),  bei  Namen  zu  nennen  {ovofutaxlitoiimydfiv)',^) 
aber  die  Polizei  war  in  Athen  schwadi  und  die  Lust  an  der  politisehen 
Komödie  gross,  so  dass  immer  wieder  die  zügellose  Redefreiheit  durch- 
bradi,  bis  mit  dem  unglücklichen  Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges 


>)  Nach  Bebok.  Rh.  M.  34,  305  an  den 
Lentten.  da  an  den  Dionysien  erst  sp&ter, 
nm  Ol.  84,  «in  regelmässiger  AgoQ  fllr 
Komiker  eitiuon'clifet  worden  noi. 

*)  AnoD.  de  com.  III:  yeyöyttai  pera- 

di  vftt.  tj  df  juf'ot}  •  ol  uh-  ni'y  r^g  ti^][nlag 
xüipiodiac  TUHtjTtti  ot»'/  vna&tattoe  riXrjßorg, 


dem  Arclion  Eutliymcnos  (s.  Schol.  Arisf. 
Ach.  67)  wieder  aufgehoben;  neue  Besciir&n- 
kungen  MtheinMi  428^  darek  AatimaclMNi 
ergangen  zu  sein  fs.  Schol.  Arisi  Ach.  115<n 
und  wurden  durch  ein  Fsephisma  des  Syra- 
komoe  417i6  (a.  Enpolia  in  den  Poleie  und 
8(hol.  Amt.  Av.  1297)  crnout  eingeschärft, 
durch  üa»  insbesondere  die  namentliche  Ver- 


«A/«  natdeiag  evtQttnt'Xov  ywöfieyoi  ^tjkanai  höhnung  der  Beamten  untersagt  wurde  (a. 

Tor;  i'j'ftlj  ffc  tTjniovv  .  xal   (fi^gerat    (cvroh-  Plirynichns  im  Monotropos;  vgl.  Scbol.  Ari^-t. 

nävtu  id  d^iu/uara  rh'  aiV  roiV  xi'ftdeni-  |  Kub.  31,  Ron.  501 :  Xen.  de  rep.  Atb.  2,  18'. 

yQtt<foi(.  Vgl.  MuKB»  I.  40  ff. ;  Bkrok,  Ober  die  Be- 

')  Das  erste  Verbot  wnrde  unter  dem  schränknngen  der  Freiheit  der  ftitcren  Ko- 

Arcbon  Mor^chides  0).  85.  1  =  440/39  er-  mödie  zu  Athen.  Kl.  Sehr.  444  ff  ;  LGbxe, 

iMeeo;  dasselbe  wnide  S  Jsbie  spiter  nnter  i  <iuaeB$»  crü.  in  hitk  MC  com^  fierl.  1889. 
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der  Freiheit  des  Theaters  feste  und  dauernde  Fesseln  angelegt  wurden. 
Für  uns  sind  so  die  Stüoke  der  alten  Komödie  ein  Spiegelbild  der  Zeit, 

wie  denn  schon  Piaton  dem  Tyrannen  Dionysios,  um  sich  vom  athenischen 
Stn;\f  r-'m  Bild  zu  machen,  die  Lektüre  der  Komödiea  des  Aristophanes 
emptohlcn  haben  äoll.^) 

Aber  bei  allem  Ernst  des  pers5nlie]ien  and  politischen  Spottes 
blieb  doch  die  attische  Komödie  ein  mutwilliges  Kind  der  heiteren  Muse 
Thalia,  ein  tolles  Fastnachtsspiel.  Die  Ausgelassenheit  gab  sich  trleich 
äusserlich  in  der  Erscheinung  der  Spielenden  kund;  nicht  blobs  die  iSciiau- 
spieler  trugen  bizane  Anzüge  und  groteske  Masken,  auch  die  Choreuten 
waren  phantaatisch  ftosstaffiert,  bald  als  Vögel,  bald  als  Wespen,  bald  ale 
Fr^he  und  ähnlichea  verkleidet.  Der  Chor  spielte  Überhaupt  in  ihr  eine 
viel  aktivere  Rolle  und  blieb  dadurch  dem  Charakter  des  lustigen  Schwarmes 
getreu,  aus  dem  das  ganze  Spiel  hervorgegangen  war.  Er  sang  also  nicht 
bloss  Einzugs  -  Auszu  gs  -  Stdilieder;  er  griff  auch  beständig  mit  kleinen 
Gesängen  und  durch  Organisierung  fornilicher  Streitszenen  in  die  Handln ni; 
ein  und  bewahrte  in  der  I*arabaso.  in  i]or  er  sich  als  Vertreter  des  Dichteis 
an  das  Volk  wendete,  eine  lebensfriticlie  Erinnerung  an  die  alten  Aufzüge 
des  neckenden  Festschwarmes.*)  Dem  gegenüber  blieb  die  Handlung  etwas 
in  der  Entwicklung  zurück;  sie  erhob  sich  zwar  über  die  megarische  Posse 
nnd  die  lose  Aneinanderreihung  burlesker  Szenen,  aber  die  kunstvolle  Yer^ 
knüpfung  und  die  Spannkraft  des  ümschlages  {ng^Trärtta)  und  der  Wieder- 
erkennnng  {dvoYim^ts)  kamen  erst  in  der  neuen  Komödie  aur  Geltung; 
in  der  alten  Oberwogen  die  trunkenen  Orgien  des  ausgelassenen  Wein- 
gottes, die  in  saftigen  Zoten  und  Spässen  sich  gefielen  und  in  phantastischer 
Genialität  über  die  beengenden  Rehranken  des  Anstandes  und  Philistertums 
sich  wegsetzten;  es  war  ein  iSpiei,  das  vor  allem  die  Zuschauer  zum  Lachen 
bringen  und  durch  derbe  Witze  und  kecke  Einfälle  in  launige  Feststim- 
mung versetzen  wollte.  In  diese  Stimmung  versetzt  uns  selbst  die  Lektüre 
der  erhaltenen  Stücke,  und  doch  fehlt  uns  dabei  eine  Hauptsache,  der 
Anblick  der  phantastischen  Masken  und  der  lasziven  Sprünge  des  ausge- 
lassenen Eordaxtanzes.  Die  Sprache  der  KomOdie  sdiloss  sich  selbst- 
verstftndlich  eng  an  die  Umgangssprache  des  Volkes  an,  so  dass  epische 
Formen  aus  dem  Dialog  mehr  als  in  der  Tragödie  ausgeschlossen  waren 
und  die  hervorragendsten  Komiker,  wie  Pherekrates  und  Aristophanes,  zu- 
gleich als  die  reinsten  Vertreter  des  Attikismos  galten.')   Daneben  aber 


')  W.  Vi8ciitR,  über  die  BonQtzung  der 
alten  Komödie  ala  geschichtliche  Qaelle, 
Basel  1840,  in  KUin.  Sehr.  I.  4.".!)  ff.;  MCtlBR- 
StbCbi5o,  Ari>itui>hanc8  and  di«  bisiorische 
Kritik,  Leipzig  1873:  Mühl.  Zur  Geschichte 
der  alten  attischrn  Kom^dio  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Kriegs,  Augj»b.  Progr.  1881. 

Ungenügend  ist  die  AufzAhlung  der 
fi/Qij  utafiiadiui  im  Anecd.  Paris.  VoUstAn- 
diger  ist  das  den  Aristophanesscholien  zu 
Grunde  liegende  System  oes  Heliodor.  Zib- 
LI5SEI,  Die  Gliederung  der  altutt.  KomAdie, 
Stellt  die  Kompoeition  und  GUedenmg  der 


Komödie  in  scharfen  Gegensatz  zu  der  der 
Tragödie;  ihm  gebohrt  das  Verdienst,  die 

Bef?piitnng  des  Agon  als  alten  Haupielementcs 
der  Küinödie  zur  (idtung  g<>bracht  zu  haben; 
demselben  sucht  er  auch  ähnlich  vsie  der 
Piirahasr  (oben  S.  151)  eine  fest«-  Gliederung 
in  üilc,  Katakelcusmos,  Kpirrhema,  Pnigos. 
Antodc,  Antikelenwnoa,  Antepirrhem«,  Anti« 
pnigos,  Sphragis  zu  geben. 

Der  strengere  Attikismos  der  Ko- 
mödie zeigt  sich  besonders  in  dem  Gebrauch 
von  IX  statt  <r<r  und  in  den  Plunüen  imt^tt 
'JXitQyvi  statt  bmeis  ete. 
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verstanden  es  die  Dichter  durch  kühne  Wortbildungen,  eingelegte  Faheln, 
Parodien  lyrischer  und  tragischer  Verse  der  Diktion  Tfei/  und  poetiselien 
Anstrich  zu  geben.  Die  Rhythmen,  namentlich  der  gesungenen  btrll»  n  tragen 
entsprechend  der  ausgelassenen  Art  des  Spiels  und  Tanz^  einen  munteren 
und  bewegten  Typua;  neben  den  iiuupiistischen  Telrametern  spielen  die 
raschen  Trodifien  und  kräftigen  PJIoneii  eina  Hauptrolle.  Auch  der  Haupt- 
vers  des  Dialoges,  der  iambiecbe  Trimeter,  wird  durch  die  hftufigen  Auf- 
lÖBungen  und  die  Eininiachung  von  Ana|Nisten  beschwingter  zugleich  und 
lässiger.  Im  übrigen  sind  uns  die  Komödien  auch  dadurdi  leichter  ver^ 
ständlich,  dass  sie  frei  von  verwickelten  Versfbrmen  fast  nur  populäre,  leicht 
ins  Gehör  gehende  Sangweisen  enthalten.*) 

182.  Die  ältesten  Komödiendichter  Athens  nach  den  Pera^rkriegen 
waren  Chionides,  Ekphantides,  Magnes.  Des  Magnes  gedenkt  rühmend 
Aristophanes  in  den  Rittern  520  ff.;  nach  dem  Anonymus  de  com.  HI  hatte 
er  11  Siege  davongetragen, hatte  sich  aber  von  ihm  nichts  erhalten.') 
Nach  der  Andeutung  des  Aristophanes  waren  die  Titel  seiner  Stücke 
BcegßiTtaiai,  O^vi&sg,  yivdoi,  ^h]vic,  BaTQa%oiy  woraus  man  ersieht,  dass 
er  in  der  phantastischen  Ausstattung  des  Chors  dem  Ariätophaue»  voran- 
gegangen war. 

188.  Eratinos  (gestorben  423—421),«)  der  neben  Eupolis  und 
Aristophanes  in  den  Kanon  an^senommen  wurde,*)  war  der  BegrQnder  des 
archiloohischen  Tones  der  politischen  Komödie  und  erhob  zugleich  durch 
Einführung  des  3.  Schauspielers  die  Komödie  zu  gleichem  Rang  mit  der 

Tragödie.  Ein  Anhänger  des  Kimon  ^)  und  der  konservativen  Partei  ver- 
folgte er  heftig  den  Perikles,  den  er  in  den  Bq^ttai  den  zwiehelköpfigen 
Zeus  schalt  und  in  den  Xeiqiovfc  von  der  Zwietracht  und  dem  Kronos  ge- 
boren sein  Hess.')  Im  Privatleben  war  er  ein  Freund  lustiger  Gelage  und 
setzte  mehr  als  gut  der  VVeinüabche  zu;  von  ihm  rühit  der  hübsche  Vers 
her:  ^taq  ii  nhmv  o^iv  av  t^mw  ooy)öv.^)  Als  KomOdiendichter  trat  er 
nach  Eusebios  erat  spät  im  J.  458  auf;  Siege  errang  er  9,  KoinOdien 
hinterliess  er  21,  welche  von  den  alezandrinischen  Grammatikern  fleissig 
gelesen  und  kommentiert  wurden.  Berühmt  waren  die  *J(}x(loxioh  die  Spötter, 
worin  ein  Wettstreit  von  Dichtem  vorkam,  die  O^ra»  und  JCc/(^v«(, 
welche  gegen  Perikles  gerichtet  waren,  die  'OSvaar^g,  mit  denen  er  die 
Keihe  mythologischer  Trfivestien  eröffnete,  insbesondere  aber  die  ITvTtrr. 
Als  nämlich  Aristophanes  in  den  Rittern  524  Uber  ihn  als  morsche  Ruine 


*)  Sehr  viele  Mefcra  sind  nach  Dichtern 
d«r  alten  Komödie  benannt,  wie  Cratäneum, 
Eupolidciun.  Phereontenm,  Anstophaneiim, 
Phrynicheum, 

^1  Ein  Sieg  glinchzoitig  mit  einem  des 
Aifichyloa  iat  urkimdlicb  bezeogt;  s.  Bsbok, 
Ith.  H.  84,  801.  ^ 

*)  Nach  einer  Notiz  des  cod.  Salon 'vnis 
(publiziert  von  Usbhsb,  Rh.  M.  26,  Alb)  hatten 
^  SWeke  der  llteren  Komik«r  nieht  m«br 
•b  300  Verse. 

*)  Tot  war  er  zur  '/^ii  der  Aüfflibruiiff 
T4HI  Arist  Pm9.  701,  WM  aiMiwiy,  Rh.  IC 


39,  301  B.  wegzuklageln  sucht 

5)  Horar  Bat.  1,  4.  1:  Velleius  I,  IG.  3: 
Quint  X,  1.  66;  Platonios  de  com.,  wonach 
Krathios  der  bitterere  (ntx^ore^of),  Eupolis 
der   feinere   (fr7<^«(»<f'<Trf(70f)   war.  Aristo 

fihanes  sich  in  der  Mitte  hielt;  vgl.  Persius 
,  12S.  Vom  Anonym,  d»  oom.  III  wird 
Kratinos  dem  Aischyloe  v«fglid!ieB. 
•)  Plttt  Cim.  10. 
')  Flui.  P«rid.  8  Q.  34. 
*)  Nach  Epigramm  des  Nikainetoe  bei 
Ath.  39  c;  TgL  Horas  £p.  I,  19. 1;  Mbirskk 
1,47. 
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zu  spotten  gewagt  batte,  trat  er  im  nächsten  Jahr  (423)  mit  jener  Pjrtine 
auf,  in  der  Frau  Komödia  sich  beklagte,  dass  ihr  ^inst  so  getreuer  Ehemann 
nun  in  wIMer  Ehe  mit  der  Flasche  lebe,  und  mit  ihren  Künsten  ihn  wieder 
aub  den  Sciilingcn  der  bösen  Buhlin  befreite. 

Krates  diente  anfangs  als  Schauspieler  dem  Kratinos,  trat  dann 
aber  auch  als  selbständiger  Dichter  auf;  zum  erstenmal  siegte  er  44Ü. 
Nach  Aristoteles  Poet  5  war  er  der  erste,  von  der  Form  des  peredn- 
liehen  Spottgedichtes  abgehend  eine  allgemeine  Fabel  seinen  Stücken  zu« 
gründe  legte.  0  In  der  Weise  des  Epieharmos  liebte  er  den  heiteren  und 
lustigen  Ton ;  auch  soll  er  zuerst  Trunkene  auf  die  Bühne  gebracht  haben.') 
Suidius  nimmt  zwei  Komddiendichter  Krates  an*)  und  schreibt  dem  unseren 
7  Komödien  zu;  wir  können  noch  8  Titel  nachweisen.  Von  genialer  Eifin- 
dnnix  waren  seine  &r^ofa,  die  das  goldene  Zf'italter  schilderten,  wo  die  wilden 
Tiere  noch  Sprache  hatten  und  in  allem  dm  Menschen  zu  Diensten  stunden. 

Phferckrates  galt  als  erfinderiscliei  Kopf,  der  in  Kratea  Fnss- 
Btapfen  tretend  an  die  Stelle  regellosen  Spottes  fein  erfundene  Fabeln  setzte. 
Seine  Wilden  (Ayotoi)  wurden  420  an  den  Lenäen  aufgeführt,  den  ersten 
Sieg  scheint  er  487  errungen  zu  haben.«)  Von  seinen  16  (18)  KomOdieo^ 
von  denen  drei  als  unecht  galten,*)  behandelte-  der  JovlodidaaMalos  die 
Zuohtlostgkeit  der  Sklaven,  die  Ko^iin  t  co  die  Trunksucht  der  Hetären,  die 
Mvgfit]xdv^Qa}7Toi  die  Fabel  von  (1(1  Entstehung  der  Menschen  aus  Ameisen, 
der  Xffp(or  die  Entartungen  der  Musik.  Aus  den  MnaXlr-g  (Bergkobolden) 
hat  uns  Atlieiniios  ein  langes  Fragment  erhalten,  in  dem  das  Schlaraffen- 
leben des  goldenen  Zeitalters  launig  geschildert  ist.')  Übrigens  verzichtete 
auch  Pherekrates  nicht  ganz  auf  die  politische  Satire;  in  einem  Stück  (bei 
Ath.  535  b)  verspottete  er  mit  bitterem  Hohn  den  Weiberhelden  Alkibiades. 

Zur  Zeit  des  Eiatinos  blOhten  noch  mehrere  andsre  KomOdiendichter 
gleicher  Richtung,  aber  niedereren  Ranges,  insbesondere  Telekleides,  der 
mit  Heftigkeit  den  Olymper  Perikles  verspottete  und  in  den  ^BoMot  die 
Dichter  seiner  Zeit  geisselte,  Hermippos  der  einäugige,  der  gleiofaialls 
als  Gegner  des  Perikles  auftrat  und  gegen  die  Aspasia  einen  Prozess 
wegen  Gottlosigkeit  einbrachte.^) 

1S4.  Eupolis,  ausgezeichnet  durch  feinen  Witz  und  anmutige  Darstel- 
lung, erliiclt  sich  neben  Aristophanes  nni  längston  in  der  Gunst  der  Leser.*) 
Seine  Blüte  fällt  in  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges;  frühreif  brachte 
er  schon  als  junger  Mensch  von  17  Jahren  Komödien  auf  die  Buhne.  Den 
Tod  erlitt  er  im  Hellespont,  walirscheinlich  411,  im  Kampfe  für  das  Vater- 


')  Arist.  Poek  5:  K^ättiq  UQtarot  ^Q^ev 

Xoyovf  xai  fit'9ov(. 

')  Anon.  de  com.  III;  Arist.  Eqii.  r)37  ff. 

')  Audi  (k'r  zweite  Krates  wird  von 
Suida«  der  «pjf«i«  xtufiMÖta  zugcwie»en,  aber 
die  Tiftel  MiDer  Stttwe  Stjaavgof,  '0Qyt9tf, 
*tXftgyvQO(  vrchen  mehr  auf  die  iMue  Ko* 

mödie;  vgl.  Mkineke  I,  tj4.  ,  •  . 

*)  Flut.  P.  ricl.  32.   tJber  86UW11  Hypar-  -  BcrgkoJ»oldcn  vergleichen, 
boioe  8.  Aristoph.  Nub.  547.  |        *)  VergL  Pecaiiui  II,  93;  Uuoul  adr. 


zu  stelle  Plate  Protag.  327  d ;  dos  zwtüo 

beruht  auf  der  Enicndation  des  Anon.  de  com. 
vtx^  ini  Duitqov  ((Vu  ÖtoiSuiQov  em.  I>obree). 

Den  Xel^tity  soll  nach  anderen  Niko* 
machos  oder  Piaton  gedichtet  haben;  8.  Atb. 
304  a.  MEI^EKB  I,  75,  Bebgk  290  ff. 

^)  Der  Name  MnuXk^e  hat  Bezug  aaf 
die  Goldgewiimer,  llsat  aidi  abo  tukMon 


^)  Das  erste  Qberliefert  Ath.  218  d,  wo-  1  ind.  27. 
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land,  infolge  dessen  die  Athener  tlen  Dicliteru  Befreiung  vom  Kriegsdienst  ge- 
währt haben  sollen  ')  Miui  kannte  von  ihm  14  oder  17  Stücke,-)  von  denen 
7  mit  dem  ersten  Preis  cekrönt  wurden.  Mit  Aristophanes  wnr  er  anfangs 
infolge  der  gleichen  Abnei^'ung  gegen  die  zügellose  Demokratie  und  die 
neumodische  Bildung  gutbeiieimdet;  später  entwickelte  sich  zwischen  beiden 
ein  gespanntes  Yerhältnis,  das  in  dem  gegenseitigen  Vorwurf  des  Plagiates 
gipfelte. 3)  Die  bertthmtesten  seiner  KomOdien  waren  die  EoXantg  (421), 
in  denen  er  den  reichen  Kallias,  der  mit  Scfamarotiem,  Sophisten  nnd  Lit- 
teraten sein  Erbe  verprasste,  an  den  Pranger  stellte,  der  MctQtxctq^  in  dem 
er  den  Hyperboloe,  den  Nachfolger  des  Kleon,  unter  falschem  Nammi  ver^ 
höhnte,  die  Btirmt  oder  Täufer,^)  die  gegen  Alkibiades  und  die  von  ihm 
begünstigten  fremden  Kulte  gerichtet  waren,  die  Jij^oi,  in  denen  die  Geister 
der  grossen  Staatsmänner  der  alten  Zeit  zitiert  wurden,  um  ihre  Meinung 
über  die  verzweifelte  Lage  des  Staates  abzugeben.  Andere  angesehene 
Stücke  waren  die  Ziegen,  die  iStiidte,  das  güldene  Zeitalter,  •)  die  Taxiarchoi, 
der  Autolykos,  die  Heloten. 

PhrynichoSf  der  429  zuerst  auftrat  und  in  Sikilien  umkam,  wird 
iwar  von  Aristophanes  in  den  FrOschen  Y.  14  Obel  mitgenommen,  hatte 
aber  guten  Witz  und  schneidigen  Charakter.  Ton  seinen  10  KomOdien 
waren  besonders  angesehen  der  KoniK»,  benannt  nach  dem  Lehrer  des 
Sokrates  in  der  Musik,  die  Schmanser,  der  Einsiedler  (MovorgoTTog),  die 
Mysten,  die  Musen;  in  den  letzteren  nahm  er  ähnlich  wie  Aristophanes  in 
den  Fröschen  den  Tod  des  Sophokles  und  Euripides  zum  Ausgangspunkt. 

Piaton*"')  spielte  von  der  Mitte  des  peloponnesischen  Krieges  an 
bis  über  390  bumus  eine  fiervorragende  Rolle  auf  der  komischen  Biiline 
Athens.  Von  seinen  28  Stücken  richtete  sich  nur  ein  Teil  gegen  die  poK? 
tischen  ümtriebey  wie  der  Tni^olog,  der  Kkeotpäv  (405),  die  JSvfifuex(a, 
welch'  letztere  sich  auf  die  Verbindung  des  NIkias,  Alkibiades  und  Phaiax 
zur  Verbannung  des  Hyperbolos  durch  den  Ostrakisnios  bezog;  die  meisten, 
namentlich  die  aus  der  späteren  Lebenszeit  des  Dichters  griffen  nach  Art 
der  mittleren  Komödie  in  das  Gebiet  der  Parodie,  so  die  Uoir^iaf,  ^offwrni, 
//aidako^^  "ASiovtgy  Evqiönr^^  yfäiog^  KtQxüj/itg.  Ijci  iihmt  war  besonders  der 
(Prrwr,  in  dem  der  Titelheld  mit  seiner  von  Aphrodite  ihm  verliehenen 
Salbe  allen  Weibern  den  Kopf  verrückte.') 

Andere  von  Aristophanes  und  Eupolis  verdunkelte  Komödiendichter 
dieser  Zeit  waren  Eallias,  der  wahrsdieinlich  auch  Verfuser  der  Bncfa- 
stabentrag0die  war,*)  Ameipsias,  der  sich  an  Aristophanes  zu  reiben 
liebte,*)  Arlstomenes,  den  die  Grammatiker  zu  den  Komikern  zweitea 


*)  Suidas  u.  EvnoXis.  Das  erinnert  an 
die  vacatio  miUtiae  bei  Porphyrio  zu  Hör. 
£pod.  1.  7.  Die  Fabel,  d«SB  Alkibiades  den 
b^een  Komiker  ertrinken  lies«,  widerlegte 


und  1288. 

*)  So  Lehrs,  Popul.  Aufe.»  390  f. 

Das  Stück  liandolto  nicht  vom  Glück 
de«  goldenen  Zeitalters,  soudern  de  statu 


schon  Kratostbencs  nadi  Cio.  ad  Att.  «i,  1.     pessiini)  cum  irrisione  tamquam  aureo 
Mach  Vum.  2.  7  befand  sich  sein  Grabdeok-  i        «)  Cobet,  Observationtti  crit.  m  i*r 


mal  bei  Sikyoii 

Die  1.  ZaU  b«i  dam  Aaoii.  de  oom., 

die  2.  bei  Suidas. 

*)  Den  Vorwarf  erhebt  Arisi.  Nab.  5&d; 
dagegen  £npolia  bei  Selid.  Ariat  Eq. 


tonis  comici  reiLf  AinstenL  1840. 
^  Serviaa  ad  Yeig.  Aen.  IH.  279. 
")  Ath.  453;  Teri^.  Bsmi,  Bh.  M.  81, 
582  ff. 
•)  Vife 
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Banges  (^^h^cv»^)  rechneteD,*)  fen)«r  Aristo ny mos,  Leukon,  Lysip- 
poSt  Metagenes. 

Endlich  sei,  ehe  wir  uns  zum  Hauptvertreter  der  attischen  Komödie, 
zu  Aristöplianes,  wenden,  noch  des  Hegemon  aus  Thasos  gedacht,  der 
eine  KunuMlio  Philine  dichtet«,  mehr  aber  als  Erfinder  der  parodischen 
Dichtung  berühmt  war.  Er  blühte  während  des  peloponnesischen  Krieges 
und  soll  durch  seine  Titanomachie  das  leichte  Völkchen  der  Athener  so 
zum  Laohen  gebracht  haben,  daas  sie  darfiber  «Ue  Niederlage  in  Sikilien 
vergasaen.  Besonders  war  es  Alkibiadee,  der  ihm  seinen  mficbtigen  Schutz 
lieh  und  einmal  eine  gegen  den  beliebten  Dichter  gerichtete  Klage  einfach 
mit  dem  nassen  Schwamm  auagelOsoht  haben  soll.*) 

c.  Ärlstophanes  (um  450— um  385).  3) 

185.  Von  den  äusseren  Lebensverhältnissen  des  Aristophanes 
wissen  wir  und  wussten  bereits  die  Alten  nur  Weniges.  Von  Geburt  war 
er  ein  Kydathenäer;  das  attische  Geblüt  der  Mutter  ward  nie  angefochten,^) 
aber  die  Zweifel  an  der  Herkunft  des  Vaters  zogen  dem  Dichter  schon 
hald  nach  seinem  ersten  Auftreten  eine  Klage  wegen  unbeftigter  Aumas- 
sung  des  Bürgmrrechtes  zu.^  Daher  stammten  die  verschiedenen  Ver- 
mutungen der  Grammatiker,  die  ihn  bald  für  einen  A^neten,^)  bald  für 
einen  Rhodier  aus  Lindos,  bald  gar  für  einen  Ägyptier  aus  Kaukratis  aus- 
gaben.^} Aber  mochte  auch  kein  athenisches  Vollblut  in  seinen  Adern  rollen, 
nach  Gesinnung  und  Rildnnn;  war  er  Athener  wie  kein  zweiter.  Sein  Ge- 
burtsjahr wird  nicht  angegeben;  da  ihm  aber  sein  Alter  erst  in  den  Kittern 
(aufgeführt  424)  einen  Chor  für  sich  zu  verlangen  erlaubte,*)  so  muss  er 
damals  mindestenö  schon  volljährig,  waliiächeiiiiich  aber  bereits  2ö  bis  30 
Jahre  alt  gewessn  san;*)  hereita  421,  als  er  den  Frieden  aoffQhrte,  war 
er  ein  Glatzkopf.  ><>)  Besonderen  Einflnss  auf  den  jungen  Dichter  Übte  das 


')  SuicUs  u.  'A^ictofUtmit.  Wahrachein- 
lieh  gab  es  der  ArMoiiien«»  zwei;  s.  fioMK, 

Eh.  M,  :^4,  ;if)7, 

-j  CbamaileoD  bei  Atb.  106. 
Anaaer  ehicitt  Artikal  d«a  Siridaa,  mit 

dem  das  gute  Scholien  zu  Piaton  VI.  227 
ed.  Herrn,  gleiche  QaeUe  bat,  ist  erhalten 
«in  'A^tmwfnvovf  ßioq  und  ein  Absatz  im 
Adod.  de  com.  Von  Neueren:  C.  Fk.  Ranke, 
De  vita  Arülopk.,  iu  Ausg.  von  B.  TuiEBäcu 
(1830)  und  abgekürzt  in  Ausg.  von  Meinbkk 
(18eO);  RöTscuKU  (mehr  Hegelianer  als  Phi- 
lo!^), Aristophanes  und  sein  Zeitalter,  Berl. 
1827;  Bbrok  zu  den  Fragmenten  im  2.  Bd. 
von  Meineke's  Fr.  com.  gr.;  Muller-Stbü- 
BIKO,  Aristophanes  und  die  historische  Kritik, 
Laipc.  1873. 

*)  Dieses  geht  <?nrnus  hervor,  dass  er  .sich 
bei  dem  l'rozess  aul  ilen  Vera  der  Odyssee 
■  215  ovtis  iov  yovoy  avtdt  »Hytm  berief. 

*)  Vita:  Sefitti  «nr'  at'ro^  ygatfi^f  i9ero 
MXinr.  Der  Streit  beendet  durch  einen  Aus- 
^eich  nach  Arist.  Vesp.  1285. 

*)  Dieses  daraus  geschlosaeo,  daaa  er 
ein  Ackerloe  in  Aegina  hatte,  wie  oadi  Aob. 


65d  das  Schoi.  Plat.  berichtet:  »utexXiqQiaat 
«tt  mA  rijy  At^iyay,  <uf  Beoyiytjg  (pt}«iy  iv 
r<^  neQt  Aiyiyi]^.  Wahrscheinlich  tiiiirlf 
dieses  Ackerloe  der  Dichter  erst  nach  der 
totalen  üntenrerfung  der  Insel  ün  J.  491 ; 
s.  Bebok.  Gr.  Litt.  IV,  74. 

Suidas:  'A(fiatQ<pttyrjt  'Pödios  i^tot  Aiv- 
dke;,  «I  (ff  Afyvmtw  ig>ti«ay  (vergL  Schol. 
Nub.  271  u.  Ath.  23»  o(  a  Ktifueitt, 
it^iaei  'ASrjyaTos. 

8)  Nub.  530:  tutytit  naQ9fyos  h* 
Tjy  xovx  f'^tjy  7X(ü  not  Tfxeiy,  i^i9>;xn. 

*)  Von  der  Altersgrenze,  die  isur  For- 
derung eines  Chors  nereohtigte,  wusalen 
schon  die  alten  Erklärer  nichts  sicheres; 
d&ä  junj^e  Scboiioa  zu  }Nub.  510  spricht 
von  30  Jahren.  Kenntnislos  ist  die  Angabe 
der  Scholien  zu  den  Fröschen  V  504,  wo  aus 
ffjffdd*'  /if ((»r(xt<TJfOf  ^drj  ijnieto  tiöy  ayuiytay 
gar  nichts  zu  schliessen  ist. 

'*)  Pac.  767:  xai  roic  cj-rtXaxQoTai  nagat- 
yovfiey  avcTiovdti^eiy  nto'i  ir^s  yixt}f.  Vgl. 
BsRGK,  Comnient.  p  "20 Auch  die  BQsten 
stellen  den  Dichter  kahlköpfig  dar.  Dasa 
er  der  Flasche  fleissig  zugesprochen,  bezeugt 
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politische  Partdleben  in  d«ii  Klubs  oder  Hetärien.  Mit  der  ganzen  Heftig- 
keit seines  Wesens  schloss  er  sich  der  aristokratischen  Partei  an,  denen 
die  HorrsoliHft  der  bürgerlichen  Emporkömmlinge,  wie  Kleon  und  Ilyper- 
bolos,  und  dio  neue  Richtung  der  rhetorisch- sophistischen  Bildung  ein 
Dorn  im  Auge  war.')  So  gelang  es  ihm,  indem  er  Witz  und  Humor  mit 
politischer  HeissblQtigkeit  und  sittlichem  Ernste  verband,  die  Bretter  der 
aosgelanenen  Thalia  zu  einer  Erziehungsstätte  des  Yolkea  nnd  m  einer 
politischen  Macht  ersten  Ranges  zu  erheben.  Über  40  Jahre  (von  427 
bis  nach  388)  beherradite  er  die  komische  Bflhne  Athens  und  machte 
innerhalb  derselben  auch  die  Wandlungen  durch,  welche  das  Lustspiel  in- 
folge der  geänderten  Zeitverhältnisse  und  des  geänderten  Qeschmacks  er- 
lebte. Die  aristokratische  Partei  des  Dichters  war  gegen  Ende  des  pelo- 
ponnesisfhon  Krieges  ans  Ruder  gekommen,  ohne  es  wesentlich  besser  zu 
mach  II,  der  Biihnenfreiheit  waren  durch  Gesetz  und  mehr  noch  durch  die 
Furcht  vor  dtu  Machthabern  beengende  Schrankeu  gezogen  worden;')  der 
Staat  war  durch  den  unglücklichen  Ausgang  de»  langjährigen  Krieges  vei^ 
armt  und  hatte  fttr  Festspiele  nnd  CShoranastattung  wenig  Qeld  ttbng;  der 
Diditer  seihet  wurde  aligemach  alt  nnd  verlor  die  Sdmeidigkeit  rttcksichts* 
losen  AngriiBi.  So  trat  seit  dem  Frieden  des  Nikias  die  politische  Partet- 
leidenschaft  in  seinen  Komödien  zurück  und  ward  er  schliesslich  mit  seinem 
Plutos,  Aiolosikon  und  Kokalos  Begründer  der  neuen  Komödie.')  Die  letzten 
zwei  Stücke  gab  er  schon  nicht  mehr  unter  seinem  Namen,  sondern  unter 
dem  seines  Sohnes  Araros,  um  donsolben  empfehlend  bei  dem  Publikum 
einzuführen.*)  Den  uns  erhalteneu  i'iutos  dichtete  er  nocli  für  die  Dio- 
nysien  von  388;  bald  nachher  aber  muss  er  gestorben  sein;  sicher  war  er 
Ol.  101,  wo  nach  Suidas  sein  Sohn  Araros  mit  eigenen  Stücken  auftrat, 
schon  tot;  wahrscheinlich  enthält  das  384  geschriebene  Gastmahl  des  Flaton 
ein  Oedenkblatt  für  den  kurz'  zuvor  verstorbenen  Dichter.  Sohne  hinter* 
liess  er  3  oder  4,  von  denen  sich  Philippos  und  Araros  g^eich&Us  der 
komischen  Bühne  widmeten/) 

186.  Hinterlassen  hat  er  44  Komödien,  von  denen  4  als  unecht  galten. 
Auf  uns!  gekommen  sind  11  Stücke,  die  anderen  kennen  wir  nur  nach  Titeln 
und  Bruchstücken/')  Die  Zahl  der  Dramen  ist  kleiner  als  die  der  grossen 
Tragiker,  weil  an  den  Dionysosfesten  nur  1  Komödie,  hingegen  3  Tragödien 
und  1  Satyrspiel  zur  Aufführung  kamen.  Die  3  ersten  Kouiüdieu  brachte 
er  unter  fremdem  Namen,  die  Jtu%aXi]i  oder  Schmauser  durch  Philonidee 


Atb.  429  a:  UXxaiot  6  fMkmMot  *ai 
jtQWTo<ptiyTji  6  xtafipidionoioc  fit9«oyrec  iy^a- 
^Mr  rd  noitj/iata. 

')  DaM  wir  in  der  Polemik  des  Ariato- 
phanes  nicht  das  objektive  üiteil  eines  Hi> 
Ktorikcrs,  sondern  die  subjektiv  ^^efllrbte  An- 
sieht eines  politischen  Parteimannes  zu  er- 
kennSB  bähen,  betont  beeonden  ICttDer» 
BbabiDg. 

»)  Vgl.  Pac  789  ff.,  Vesp.  1023. 

»)  Vgl.  8. 216  An.  S.  Vit»  Arietoph. :  yi? 

(finiii^i 'i;  yrt"',nt'ynv  /oQTjytxov  üiare  fit]  öyo~ 
ftaaxi  xwfif^deiy  uya  xai  xvjy  /o^^'iüi'  ovk 


Qiafiir  mit  TcnUUr  nrnna,  ä  i^tjXtan  Jtfmo** 

J(jos-.    Vgl.  riatonios  »e^l  dtacfOQili  xoi/i.: 

*)  Vgl.  Arg.  riut. ;  vit  lli  icht  auch,  weil 
Arisiophan^  zu  alt  war,  um  selbst  noch  als 
Sobanspieler  die  ento  BoUe  zn  spielen. 

NlicIi  Dikäarch  hattf»  er  nnrh  n'nnn 
Sohn  PhiJetairoe,  naoh  Apoliodor  noch  einen 
NikoMM. 

*)  Ein  nlplmVintiRrliOH  Vi-'r/cirhnis  von 
42  Stttcken  im  Uod.  Ambro«,  entdeckt  von 
NoTAfi;  Tii  WoAifowR*!  Herrn.  14^  461  ü. 
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(427),  die  Baßvliiw»  (426)  und  *Äxi»Qvijg  (42S)  durch  Kallistratos  auf 
die  Bohne.  ^)  Beide  Männer  dienten  ihm  auch  später  noch  als  SchauspieleTi 
und  zwar  soll  Philonides  die  Hollen  von  Männern  in  üfTentlicher  Stellung, 
Kallistratos  die  von  Privatpersonen  gegeben  haben,-)  In  dem  Frieden  Hess 
er  nach  der  Hypothesis  die  Hauptrolle  durch  den  Schauspieler  Apollodor 
spielen.  Übrigens  verschmähte  er  auch  selbst  nicht  die  Aufgabe  eines 
Schauspielers;  speziell  wissen  wir,  dass  er  in  den  Kittern  den  Kleon  gab, 
angeblich  weil  keiner  der  Schauspieler  die  gefährliche  Rolle  zu  übernehmen 
ipagte.*)  Naeh  dem  Tode  dee  Dichters  konnten  sich  natürlich  eeine  Dramen 
nieht  wie  di<q*enigen  der  Tragiker  auf  der  Böhne  erhalten.  Das  verbot 
der  Ton  imd  Inhalt  der  speziell  für  die  jedesmaligen  Zeltverhftitnisae  ge- 
diditeten  Werke  der  alten  Komödie.  Aber  um  so  eifriger  wurden  sie  von 
den  alexandrinischen  Grammatikern  gelesen  und  kommentiert.  Wiewohl 
daher  unser  Dichter  bei  den  zahmeren  Geistern  der  Kaiser/eit,  wie  Dion 
Chrysostomos  und  Plutarch,')  wegen  seiner  derben  und  untiuti^rii  Spässe 
in  Verruf  kam  und  dem  feinen,  wohlgezogeuen  Menander  nachbttlieii  niusste, 
HO  haben  sich  doch  von  ihm  nicht  weniger  als  11  iStücke,  offenbar  die  be- 
rühmtesten und  charakteristischsten  erhalten  und  dazu  gelehrte  und  scharf- 
aisrnge  Scholien,  ohne  deren  Beihilfe  wir  viel&ch  bei  der  Erklftrong  und 
Zeitbestimmung  im  Stidie  gelassen  würden.  Diese  11  Stficke  wollen  wir 
nun  ihrer  chronologischen  Folge  nach  einzeln  betrachten.^) 

187.  *Ax»^vrjs,  aufgeführt  425  an  den  LenAen  dnrch  Kallistratos  und 
mit  dem  1.  I^is  gekrönt')  Auf  die  Festzeit  spielt  der  Dichter  selbst 
y.  504  an:  avroi  yd^f  ie/uv  ovnl  Aijvafif  aym^  novna  ^ivoi  na^HOiv. 
Kleon  hatte  nftmlich  gegen  den  Dichter  Klage  bei  dem  Senat  erhoben,  weil 

er  im  Jahr  zuvor  an  den  grossen  Dionysien  in  den  Baßvhavioi  vor  ganz 
Hellas  den  Staat  der  A  thener  und  die  Beamten  desselben  lacherlich  gern  acht 
habe.^)  Den  Namf  n  hat  die  Konifidie  von  dem  Chor,  der  aus  Kohlon- 
trägern  des  Dorfes  Achai'nii,  handt-  stt  ii  \  loisülirötigen  Kerlen  zusammen- 
gesetzt war,  zu  deren  sehniger  KraiL  trelliich  der  rasche  und  kräftige 
Rhythmus  der  Kretiker  und  Trochäen  stimmt.  Ausgangspunkt  für  den 
Dichter  bildete  der  Gegensatz  zwischen  dem  Friedensbedflifius  der  Land- 
lente,  die  der  Plackereien  des  Krieges  ttberdrllssig  waren,  und  den  Wtth^ 


Den  Kallistratos  nennt  auch  für  die 
JtutuXiqt  der  Anoa.  de  com.;  vergL  SoboL 
Nvb.  581.  Übrig«!»  ▼«retoht  Ariat,  wenn 
er,  wie  Ach.  G44,  vnrn  I'i.  lit  r  jener  Stücke 
■pricht,  Bieber  eicb  tieibst,  nicht  jene  Siroh- 
mi&nner.   Die  Vite  bemerkt  weiter:  Smnunop 

uvToy  W(>t«Tr(uVt-|UÖ(,-  Tf  Xfti  'Afteitpiaf,  xetQtidl 
Atyoytes  aviüf  ytyopdyat  xaxd  Jijy  naQmftiay 
lif  £XXm(  noyovyza. 

')  Vita:  ihu  fjity  'Pdwyidnv  id  dtjfiotixti, 
4m  4e  kuiümnQatov  ta  tdnunxa.  Daio 
Scbol.  Nub.  591,  vnd  BnftK  bei  MmiSKB 
U,  Ö16  ff. 

Vita:  ov^eyos  tmy  axevonoiuiy  lokfitf- 
«orrof  TO    np&Gtanoy  «vrop  (sc.  KXtatyoi) 


Arist.  Eq.  230  ff.  geschlossen  scheint 

*^  Dion  or.  lö,  U;  Plnt.  XvyxffMts  'Jift- 

^)  In  den  Handschriften  stehen  die 
Stacke  in  folgeader  Unordnung:  voran  Plut. 
Nab.  Bfloi.,  dann  Eq.  Aob.  Vesp.  Pac.  Ar. 

Thesm.  Kccl.  T.ys. 

<)  Nach  dem  Ar^umentom  erhielt  den 
2.  Preis  Kratinos  mit  den  Xc«jm«Co^*^ 

den  3.  Eupolis  mit  den  Sovfitjyiai. 

Öchol.  Ach.  502.  Der  Scholiast  zu 
Vesp.  1285  bezeichnet  die  Anklageform  ab 
f/Wf'VQj^  ttf  !>;>'  ßovXijy.  Diese  Anklage 
kuniite  indes  nur  gegen  den  nominellen 
Autor  erhoben  werden;  den  Aristophanes 
belangte  Kleon  nach  Üolipl.  «d  Aoo.  377 
mit  emer  4ixtj  (fyiaf. 
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lereien  der  Demagogen  und  Eisenfresser  nach  dem  Schlage  des  Kleon  und 
Lamacb  »-,  deren  Weizen  in  den  Unruhen  des  Krieges  am  üppigsten  blühte, 
lleprääcmant  der  ersten  Partei  ist  der  Biedermann  Dikaiopolis,  der  durch 
Amphitheoö  einen  Separatfrieden  von  den  Lakedämon  lern  erhandeln  Hess 
und  nun  mit  höiterer  Lust,  wie  ehedem  im  Frieden,  eeine  ländlichen  Dio- 
nysien  begeht.')  Verwicklung  bekommt  die  Handlung  darch  den  Chor  der 
Achamer,  die  den  Verräter,  weil  er  einen  Privatfrieden  mit  den  Feinden 
der  Stadt  m  echlieeeen  gewagt»  mit  Steinen  verfolgen  nnd  nir  Verteidigung 
auf  dem  fiackblock  nötigen,  mehr  noch  durch  den  effektvollen  Kontraat 
des  schlichten  Landmanns  und  des  Pascha  mit  3  Kossschweifen,  des  kriegs- 
wütigen Lamachos,  der  zum  Krieg  gegen  den  Einfall  der  Böotier  auszieht, 
während  jener  zum  Mahle  sich  laden  lässt,  und  schwervcrwnndot  auf  die 
Bühne  zurückgetragen  wird,  während  jener  nach  firöhlichem  Mahle  jubelt 
und  tanzt.  Dieses  alles  ist  belebt  durch  sprudelnden  Witz  und  ergötz- 
lichste Szenen,  wie  vuu  den  Gesandten  der  Pcrserkünige,  dem  Studier- 
zimmer des  Euripides,  dem  Ferkelverkauf  der  Megarer.  Üb«r  dem  Emst 
des  politischen  Blnteignindes,  der  immer  wieder  und  wieder  durofabrioht» 
verläugnet  sich  eben  doch  nicht  die  AusgelaHsenheit  des  Dionysosfestss, 
das  die  gröbsten  Zoten  hervorrief  und  entscfanldigte.*) 

18S.  Die  'iTiTiijg  wurden  im  Jahre  424  an  den  Lenlen  ¥om  IMchter 
selbst  siegreich  auf  die  ßOhne  gebracht,')  aber  bereits  in  den  Achamem 
V.  300  in  Aussidit  gestellt  Anlage  und  Tendenz  des  Stfickes  liegen 
schon  im  Titel:  die  £lite  der  athenischen  BürgBraehaft,  die  Bitter  und 
Söhne  der  edlen  Geschlechter  hatten  dem  Aristophanes  die  Ehre  angethan, 
selbst  den  Chor  zu  bilden.*)  Das  hob  das  politische  Selbstgefühl  des  jetzt 
vor  aller  Welt  von  den  Besten  des  Staates  init(»rstütztt»ii  L)ichtcrs,  der  mit 
einer  unserem  Polizeiregiment  Bchwerbegreitiichen  liedcfniheit  nicht  bloss 
dem  Mächtigsten  des  Staates,  dem  Kleon,  rücksichtslos  sein  öündenregister 
vorhält,  sondern  auch  dein  souvcraueu  Demos  unverblümt  die  bittersten 
Wahrheiten  sagt.  Auch  durch  die  Sorgfalt  der  Disposition  und  der  streng 
durchgeführten  Fabel  erheben  sich  die  Bitter  Uber  die  geniale  Ungebunden- 
heit  der  Achamer:  der  Demos,  ein  alter  jähzorniger,  dem  Aberglauben 
nicht  minder  als  der  Schmeichelei  zugftnglicher  Herr,  wird  ganz  beherrscht 
von  seinem  neuen  Diener  Kleon,  der  auf  jede  Weise  den  alten  Herrn  zu 
ködern  weiss  und  erst  allerjüngst  den  Feldherrn  Nikias  und  Demosthenes 
bei  SphHktpri.i  den  hpsf<>n  Ricson  nbtiejagt  hat.  In  dem  Prolog  treten 
zwei  andere  Sklaven  des  Demos,  welche  die  Grammatiker  Deniu^thenes 
und  Nikias  getauft  haben,  ^}  auf,  um  sich  über  ihren  neuen  Genossen,  den 


*)  Hit  einer  tüler  Hlnsion  spottenden 

Freiheit  versetzt  Arist.  von  V.  240  an  die 
Szene  aus  der  8tadt  aufs  Land,  worüber  M. 
Hatjpt,  Opuc.  II,  458  ff. 

Mcllek-Ptbübimo  S.  408  ff.  nabm  eine 
DberM-beitung  dee  ätüokea  au,  da  Lunun  hoa 
htli  ab  Stratege,  bald  sh  Lochage  (1074) 
erscheint.  Die  Hypothese  untcrbtützt  Zie- 
USBU,  Gliedenuag  54  ff.  dorob  den  JMach* 
weifl,  4aM  tn  Bttlle  ibr  aebden  PeltanMM 


593  ff.  in  der  «laten  Bearbeitung  «in  voll' 
eUtaidiger  Ägon  gestanden  habe. 

*)  Zweittt  war  nach  der^  Hjppotbeei» 
EnrtniM  mit  den  Jato^cM,  dritter  Az&te* 

menes  mit  den  'Y^.offöooi.  Von  den  Bittern 
sagt  dieselbe:  td  di  d^äfta  taiy  uyav  xakiüs 

*)  Dankbar  erkennt  der  IKo1li«r  Teq». 
1023  die  hohe  HUire  an. 

*)  Um  NoMB  itehen  jefait  m  den  Am> 
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Papblagonier  zu  beklagen,  der  sie  durch  seine  Schmeicheleien  ganz  um  die 
GiiiLst  ihres  Herrn  bringe.  Ein  Orakelspruch,  wie  sie  damals  zu  Dutzenden 
bei  öifentlichen  Angelegenheiten  in  Umlauf  gebracht  wurden,  zeigt  ihnen 
den  Weg,  den  durchtriebenen  Gesellen  zu  stürzen:  sie  tieiben  einen  viVrten 
Sklaven,  den  Wursthändler  Agorakritos,')  auf,  der  au  Unverschänitheit 
noch  den  Gerber  Kleon  zu  übertrumpfen  versteht  und  zuletzt  auch  von 
dem  Demos  das  Stoatssiegel  {^uxiuXiov  Y.  947)  eingehändigt  bekommt. 
Die  Gliederung  des  Stückes  in  Akte  ist  vermittelst  Parabasen  und  Szenen- 
weohsel  angedentet:  znerst  wird  Kleon  von  dem  WursthBndler  anf  offener 
Strasse  unter  lautem  Schrden  und  Toben»  aber  mit  dem  Beistand  der 
Ritter,  der  geschworenen  Feinde  des  Demagogen,  verhaftet;  eodann  referiert 
nach  einer  Parabaae  der  Wursthändler  in  einer  langen  parodischen  Rede 
die  Verhandlung  vor  dem  Senat;  darauf  folgt  die  weitläufige  Haupt- 
verhandlung vor  dem  Demos  selbst;  nach  einer  zweiten  Parabase  wird, 
damit  das  Stück  dem  Cbarakter  des  Lustspiels  entsprechend  einen  heiteren 
Ausgang  habe,  der  Demos  von  den  beiden  Nebenbuhlern  mit  wetteifernder 
Geschäftigkeit  regaliert, ,  und  hält  zum  Schiusa  der  Sieger  Agorakritos  alh 
Repriaentant  des  neuen  Regiments  mit  dem  umgekochten  Demos  seinen 
festlichen  Einzug.  Dnrchwoben  ist  die  Handlung  mit  tausend  pikanten 
Einöllen  und  Witzen,  zu  denen  das  Demagogentum  der  Zeit  Stoff  in 
Folie  bot.  Prachtstücke  sind  ausserdem  in  Rhythmus  und  Inhalt  die  lustigen 
Beiterlieder  und  die  historisohcn  Rückblicke  auf  die  Vorgänger  des  Dich- 
ters in  der  ersten  Parabase  (ö05— GIO).  Aristophanes  rühmt  sich  in  den 
Wolken  V.  540  soines  durchschlagenden  Erfolges,  aber  der  kühne  Angriff 
auf  den  mächtigen  Lederhändler  Kleon  tinig  ihm  Verfolgung  und  eine 
Klage  ein,  wie  er  in  den  Wespen  1285  ff.  andeutet**}  Sein  Beispiel  indes 
regte  andere,  speziell  den  Eupoliö  und  Hermippos,  zu  ähnlichen  Angnlleu 
auf  den  Lampenfkbiikanten  Hyperbolos  an.*) 

189.  Die  Nt^iXtti  wurden  zuerst  f&r  die  Dionysien  von  423  ge- 
dichtet und  dann,  da  dieeelhen  eine  kfihle  Aufbahme  gefonden  hatten,*) 
nochmals  umgearbeitet.  Diese  zweite  Bearbeitung,  die  aber  nicht  zum 
Abschluss  und  noch  weniger  zur  Aufführung  kam,  liegt  uns  allein  vor. 
Die  alten  Grammatiker  waren  im  stände  auch  noch  die  erste  Bearbeitung 
zum  Vergleiche  heranzuziehon ')  und  bezeichnen  insbesondere  die  Parabase, 
in  der  sieb  der  Dichter  über  die  Unbill  des  Publikums  beklagt  (518  ff.),^) 


nben  imd  Handsdiriften,  sind  aber,  wie  die 

Hypofhosi-  1<  Iw  t,  orst  von  den  alcxantlrini- 
s^en  Gramiuatikern  eingesetzt  worden. 

*)  Name  and  Penoa  dieses  Rivalen  aind 
ans  der  Phantasie  des  DicMor«  hervor- 
gegangen; aber  manche  Striclie  zur  Zeich- 
nung mochte  dem  Diehter  die  Figur  des 
pleirligomoinen  Demagogen  Ürpi  rbolos  ge- 
liefert haben.  MOuJ»•^aÜBI^o  ;S.  ööt>  An. 
will  den  Namen  «na  *Ay6^ot  +  8aMp«rof 
herleiten. 

*)  Anf  die  Klage  des  Kleon  bezieht 
BnnaK.  Kl.  Sehr.  IT,  467  die  Stelle  m  Fa.> 
Xenephon  de  rep.  Athen.  2, 

')  Aritttuph.  Nub.  üöo  ff.    Schul,  ttd  Nub. 


554  Mut  ans  den  Bapton  des  Enpolis  an  t 

xaxeiyov(  xovs  'Inn^as  ^vyenoiijocc  rol  <pa- 
Xtt*^  Tovrf»  *if($ioqifiuuipff  was  die  Alten 
anf  die  2.  Parabase  1888—1815  beaogen. 
Eine  Erklärung,  wie  dieses  zu  verstehen 
sei,  stellt  Kibcbhoff,  Herrn.  13,  287  if.  auf. 

*)  Amt  erhieit  den  3.  Preis,  den  1. 
Kratinos  mit  t^er  Hvrd^i  den  2.  Ameipsiaa 
mit  dem  Kunnos. 

')  Daraber  die  6.  HypoÜiesis  und  Era- 
tosthenes  in  den  Scholien  zn  Y.  553.  Vgl. 
Tbcffkl  in  der  .\n8g.  der  Wolken;  Dihdorf, 
De  Arist.  fragm.  1.')— 23;  Zikuhski»  S.  34  ff. 

•)  Ebenso  Vesp.  1044  ff. 
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den  Streit  zwuchen  dem  Sduxiot  und  a^ucos  iUi)^  (889—1104),  und  den 

Schlues,  wo  das  Haus  des  Sokrates  in  Brand  gesteckt  wird,  als  neue  Zu- 
thaten.  Das  StQck  fand,  wie  erwähnt,  bei  den  Athenern  keinen  rechten 
Anklang,  indem  die  Masse  sich  für  die  philosophischen  Grübeleien  nicht 
interessierte  und  die  Bossrt  on  au  der  ungerechten  VerzerniriG:  der  Gefitalt 
des  Sokrates  Anstoss  nalmic  n.  Der  Dichter  selbst  hingegen  hielt  dasselbe 
fllr  sein  feinstes  Werk,  und  die  Nachwelt  hat  ihm  insofern  Recht  gegeben, 
als  keine  andere  Komödie  iu  alter  und  neuer  Zeit  mehr  gelesen  und 
kommentiert  wurde.  Aber  das  Interesse  knflpft  sieh  melir  an  die  weltf- 
historische  PersOnlickkeit  des  Sokrates  als  an  die  poetischen  Schönheiten 
des  Stflckes.  Es  kOnnen  doch  eben  die  vollstftndige  Verzeichnung  des  Philo- 
sophen nnd  die  mangelhafte  Znsammenarbeitung  der  einzelnen  Teile  nicht 
als  besondere  Ehrentitel  angesehen  werden.  Die  Wolken  also  sind  gegen 
den  Geist  der  Neuzeit  und  die  neue  Richtung  der  sophistisch-rhetorischen 
Erziehung  gerichtet.')  Als  i?epräscntant  die?^er  lüehtung  stellt  Aristophanes 
den  Sokrates  hin,  lediglich  deshalb,  weil  dieser  schon  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  eine  komische  Figur  bildete,  und  weil  unter  den  Philosophen 
seiner  Zeit  keiner  bekannter  und  einflussreicher  als  er  war.  Sokrates  also 
erscheint  gans  entgegen  den  Lehren,  die  er  zeitiebens  vertrat»  als  dn 
grUbebider  Naturphiloeoph,  auf  einer  Schwebemasohine  nach  den  Sternen 
lügend  und  die  luftigen  Gestalten  der  Wolken  als  die  Gdtter  seines  Himmels 
anrufend.  Bei  ihm  sucht  ein  ungebildeter  Landmann,  Strepsiades,  den  die 
Vornehmheit  seiner  adeligen  Fmu  und  die  noblen  Passionen  seines  Sohnes 
Pheidippides  in  Schulden  gestürzt  haben,  Hilf»"  in  der  Hoffnung,  mittels 
der  Kunstgriffe  der  neuen  Weisheit  sich  der  IMackoreien  seiner  Gläubiger 
zu  entledigen.  Zuerst  tritt  er  also  selbst  in  da^^  Phruntisterion  ein;  als  er 
aber  von  Sokrates  wegen  seiner  Ungelehrigkeit  und  Vergesslichkcit  davon- 
geschickt  wird,  bewegt  er  seinen  Sohn  Pheidippides,  sich  selbst  dem  So- 
krates in  die  Lehre  zu  geben.  Dieser  zeigt  Mi  denn  auch  so  gelehrig, 
dass  der  Alte  schon  ttber  die  langen  Nasen  seiner  Gl&ubiger  jubelt;  aber 
bald  muSB  er  zu  seinem  Schaden  erfahren,  dass  die  Schlauheit  der  neuen 
Lehre  an  ihm  ausgeht,  indem  der  Junge  ihn  durchprügelt  und  ihm  dann 
rite  vordemonstriert,  dass  es  ganz  in  der  Ordnung  sei,  wenn  die  Alten 
von  den  Kindern  die  Prügel  der  Jugendzeit  zurOckbczahlt  bekommen. 
Mit  emem  grossen  Feuerwerk,  der  Verbrennung  des  Hauses  der  Gottes- 
leugner Sokrates  und  Chairephon,  schliesst  das  Stück.  Plato  misst  in  der 
Apologie  die  Hauptschuld  au  dem  irrigen  Urteil,  das  sich  über  Sokrates 
gebildet  hatte,  den  Komikem  bei  und  s^nelt  dabei  p.  19  deutlich  auf 
unsere  Wolken  an;  spftter  liees  er  denselben  Aristophanes  mit  Sokrates 
beim  Symposion  gemfltlich  zusammensitsen,  zum  Zeichen,  dass  er  tollen 
Fastnachtscherz  von  gemeiner  Verleumdung  zu  trennen  wusste. 

Mit  den  Sip^tttSy  aufgeführt  an  den  Lenfien  422,*)  kehrte 


*)  8ÜVBBK,  Über  die  Wolken  des  Ari- 
stophanes, Berl.  1826;  F.  V.  Fritzscbb,  De 
Socraie  t^etentm  cowneorum,  in  Qaaest  Ari- 
Stopl).  p.  97-  296. 

*j  Arg.  Vesp. :  iötJüjiStj  tni  uQj[oyio( 


Ti^'  okvftntd^i  •  cfet're^of  rjy,  xui  iyixa 
Xfüyldrji  il()()((yäiyt,  Aevxioy  Jl^icfieot  t^lTo^. 
Oogf!i   '!ie  Prozesssuclit  waren  i;IeichfaUB 
j^ericbtct  die  Frospaltier  <le3  KupvJis. 
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AristopiMxiee  wieder  inr  politisehen  KomOdie  zorttck,  doch  folgte  er  in  dem 
Aufbau  des  StOeke  ganz  der  Anlage  der  Wolken,  indem  er  nur  die  BoUen 
umkehrte.  Wihrend  dort  der  alte  Strepsiadee  den  jungen  Pheidippides  in 
die  neue  Sdinle  einführt,  bemüht  sich  hier  umgekehrt  der  junge  Hasee- 

kleoD,  Bdelykleon,  den  alten  Kleonfreund,  Philokieon,  von  seiner  Prozesa- 
wut  zu  heilen.  Er  sperrt  ihn  h1so  zuerst  peinlich  ab  und  weist  die  I?icht<^r« 
kollegen,  die  ihn  früh  niorgon-  ziiin  ( loriclitshut  abholen  wollen,  mit  Gewalt 
zurück.  Daun  lässt  er  ihm  inlolge  eiues  Komproiiusscs  zu  Hause  ein 
Privatdikasterion  herrichten,  in  welchem  der  Prozoss  der  2  Hunde  ver- 
handelt wird,  der  den  Streit  des  Kleon  und  Laches>)  auf  daa  witzigste 
parodiert  In  diesem  Hauptteil  des  StQokes  herrscht  der  Emst  dar  sitt- 
lichen Entrostung  vor,  der  nch  zunSchst  gegen  ein  Erb-  und  EnsObel 
{toaov  aQX€t(av  iv  |r;  noXti  ivxetoxfXav^  Y.  651)  des  athenischen  Volkes,  die 
duri  Ii  Erhöhung  des  RichterBoldes  von  1  oder  2  auf  S  Obole  massloa 
gesteigei-te  Prozesssucht,  wendet,  daneben  aber  auch  die  spitzigsten  Pfeile 
creiren  Kleon  nTid  die  anderen  Volksschmeichler  richtet,  welche  die  Müra- 
thuiiskäinjifLi  mit  dem  armseligen  Lohn  des  Richtersoldes  abspeistrn,  um 
desto  schamloser  den  weit  grösseren  Teil  der  öffentlichen  Einkünfte  in 
ihre  Taschen  zu  schieben.  Der  Schluss  des  Stückes  ist  dann  wieder  für 
die  Freunde  der  Posse  und  der  lustigen  Kneipszenen  hergerichtet:  der  alte 
Phflokleon  wird  von  seinem  Sohne,  um  grflndlich  kuriert  zu  werden,  in 
ein  fröhliches  Gelage  eingeführt,  wo  er  bald  seinen  mürrischen  Griesgram 
so  v5Uig  auszieht,  dass  er  die  sdiOne  Flötenspielerin  zerrt,  die  Tischgenoasen 
schlägt  und  zuletzt  tanzend  und  jubelnd  mit  dem  Chor  zur  Bühne  hinaus- 
zieht. Den  Namen  luit  die  KomOdio  von  dem  Chor  der  Richter,  die  wegen 
ihrer  grimmen  Härte  als  Wespen  mit  spitzem  Stachel  dargestellt  waren; 
begleitet  waren  sie.  da  sie  schon  vor  Tagesgrauen  zum  Richtplatz  auf- 
brachen, von  3  larnpentragenden  Knaben,*)  die  am  Schluss  als  die  tanzenden 
Söhue  des  Tragödieudichters  Karkinos  wiederkehren.  Das  Stück,  wiewohl 
von  den  Athenern  nur  mit  dem  2.  Pkieis  bedacht,  gehört  su  den  vorzüg- 
lichsten des  Dichters:  es  vereinigt  den  sittlichen  Ernst  des  unbestechlichen 
Politikers  mit  dem  unverwOsilichen  Humor  des  erfindungsrmchen  Dichters. 
Kachgel >i](] et  wurde  dasselbe  von  Racine  in  seinen  Plaideurs. 

\\)\.  Die  EigrjvTj  wurde  an  den  Dionysien  421  kurz  vor  Abschluss 
des  Friedens  des  Nikias  aufgefülirt  und  mit  dem  2.  Preis  bedacht.'-')  Nach 
der  3.  Hypothesis  hatten  die  alten  Grammatiker  noch  Kenntnis  von  einer 
zweiten  Etgrjvrj,  die  in  dem  Jahre  zuvor,  noch  zu  Lehzeitcn  des  Kh>on  ge- 
dichtet war.  Aus  ihr  scheinen  die  Verse  45  ff.  und  479  f.  zu  stammen, 
in  denen  Kleon  noch  als  lebend  gedacht  ist.^)  Unsere  Komödie  ist  ge- 
wissennassen eine  Vorfeier  des  sicher  erwarteten  und  bald  abgeschlossenen 
Friedens.  Im  Eingang  ISsst  der  Dichter  in  spasahafter  Verkehrung  des 

')  Dass  Anj[9^  unter  dem  Uandsnamcn  |        *)  Stanoeb,  Umarbeitung  einiger  aristo- 

Mßrf(  steckt,  vermutet  Sehol.  Vesp.  8;i2.  phänischer  Komödien,  Leipz.  1870;  ZiBtnmu, 

*)  Ther  die  Anordnung  des  Chors  und  i  ({licdcninp  S.  G;t  ff. ;  dagegen  MüLLKh-SxBtJ- 

der  begleiteuden  Knaben  Kich.  AjuroLnr,  bino  WJf.   Fritzschs,  Quaest.  Arist  112 

IK« Chorpartiell  dw  Arint..  Imfif..  1873,  Kap.  1.  und  Rianger  glauben,  diwi  di«  iweite  CtV'i'  V 

Den  1.  I'rf'is  nhictf  Kuüoli»  mit  den  nur  d<  in  'üt»  !  na.  Ii   von  den  rtmQY^  ^««^ 

AmUuecf,  den  'i.  Leukoa  mit  den  ^^«ro^«;.  |  »cbieden  gewesen  sei. 

10* 
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euripideischen,  auf  dem  Pegasus  durcli  die  Luft  reitenden  Bellerophon 
den  Trygaios  als  ReprAsentant  der  friedliebciidea  Landleute  auf  dem  Miat^ 
käfer  gen  Himmel  fahren,  um  von  dort  die  Opora  und  Theoria  zum  lang- 
ersehnten Fricden-sfest  abzuholen.  Im  zweiten  Teile,  der  auf  der  £rde 
spielt,  werden  dann  die  Vorbereitungen  zum  Festopfer  getroffen  und  wird 
zum  Schluss  Trygaios  mit  seiner  Schönen  vom  Chor  unter  Ilochzeitsgesang 
aufä  Land  geleitet.  Das  Stück  entbehrt  der  kunstvoll  verschlungenen 
Handlung  sowohl  als  des  lebhaften  Streites;  im  Übrigen  sind  die  Freuden 
des  friedlichen  Landlebens  reisend  geschildert  (1127^1190),  mid  hat  ge- 
wiss die  grosse  Parabase  (729—818)  durch  die  gelungene  Verteidignng 
des  Dichters  und  die  hubsche  Aufforderung  an  die  Musen  zum  fröhlichen 
Tanzlied  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt. 

19*3.  Die  '0(;i't,>fc,  die  geistreichste  Schöpfung  der  aristophanischen 
Phantasie,  erhielt  bei  ihrer  Aufführung  an  den  Dionysien  des  Jalnes  414 
auffälliger  weise  nur  den  2.  Preis.')  Das  Argument  ist  gewissermassen 
der  Welt  der  äsopischen  Fabel  entnommen.  Zwei  Athener,  Euelpides, 
Hans  Hoffegut,')  und  Peithetairos,  Beschwatzefreund,  des  Lebens  in  der 
bfiadelsachtigen  Vaterstadt  mfide,  kommen  auf  Krens-  und  Querw^gen  zum 
Wiedehopf,  dem  ans  der  Yorgeschichte  Attikas  berOhmt  gewordenen  Vogel, 
um  sich  von  ihm  einen  sohikaoenfreien  Ort,  eine  Seligeninsel,  anweisen  zu 
lassen«  Aber  mit  den  vorgeschlagenen  Orten  wenig  einverstanden,  ent- 
schliessen  sie  sich,  bei  den  Vögeln  selbst  zu  bleiben  und  diesen  die  Grün- 
dung eines  neuen  Staates  anzuraten.  Die  Vögel  gehen  auf  den  phanta- 
stischen Yoi*schlag  ein  und  gründen  Wolkenkuckucksheim  (Nf^eXoxoxxvyfa) 
in  der  Luft  zwischen  Himmel  und  Erde.  Die  GriViulung  der  Stadt  und  dio  l>ei 
solcher  Gelegenheit  herkömmlichen  Zudringlichkeiten  von  Poeten,  Wahr- 
sagern, Aufsehern,  Sykophanten  werden  in  ergötzlichster  Weise  geschildert, 
ebenso  die  Verwirrung  der  Götter,  die  durch  die  neue  Vogelstadt  sich  der 
Ehren  und  Opfer  der  Menschen  beraubt  sehen,  so  dass  Zeus  genötigt  wird, 
eine  Gesandtschaft  an  den  Vogelstaat  abzuordnen,  um  einen  Modus  vivendi 
herzustellen.  Der  Pakt  kommt  unter  der  Bedingung  zu  stände,  dass  Zeus 
dem  Peithetairos  die  Basileia,  die  Personifikation  der  Weltherrschaft,») 
abtrete.  Das  leitet  zum  Schluss  des  Stückes,  das  in  der  Art  der  meisten 
Lustspiele  des  Aristophanes  mit  dem  Triumph-  und  Hochzeitszug  der 
Hauptpersonen,  des  Peithetairos  und  der  Basileia,  endet.  Dass  wir  hier  ein 
Meisterwerk  des  Witzes  und  der  Phantasie  voll  duftiger  Natur-  und  ^Vald- 
poesie  vor  uns  haben,  ward  zu  aller  Zeit  anerkannt,  >)  nicht  minder  dass 
in  der  utopischen  ZaäibemmhQllung  eine  Beihe  krftfljger  Seitenhiebe  auf 
stadtbekannte  Persönlichkeiten,  wie  den  Fresser  und  Fei^^ing  Kleonymos 
(V.  289  f.),  den  ^on  Schmeichlern  und  Weibern  ausgebeuteten  Eallias 

1)  Nsoh  der  Hypothesig  eriiiett  den  1. 

Proi-  AiiiripFins  mit  den  Ktafiaaxai,  den 
dntt«n  i'hrynuhos  mit  dem  MorÖT^onos. 
In  demaolben  Jahr  liess  Ärist.  nacli  dem  2. 
Arg.  den  AmphuuraM  durch  Philonides  anf- 

führen. 

*)  So  Obersetzt  von  Goethe  in  der  ge- 
nialen Nachbildung  des  Eingangs  der  Vügi>]. 
')  MCixsa-BraOBiKO,  Jalirb.   für  Fhil. 
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hnnp  mit  Aesch.  Kum.  827,  dass  unter  der 
liuaiAeid  die  Stadtgüttiii  Athen  gemeint  sei. 
Dagegen  Casar,  hui.  lect.,  Marb.  1S81. 

*)  Artr,  1*  To  iSfjufia  ifitiii  TtiSy  ayay 
övyuiüjs  Tjinonjuü'ujy.  hiüQ  khuUche  Idee 
hatte  indes  schon  Pherakisfeee  in  lehmi 
Uy^t»  dardigefOhrt» 
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(285  f.),  den  Geometer  und  Ealenderverbesserer  Meion  (992  ff.),  den  Dithy- 
mmbendicfater  Kinerias  (1878  ff.)  u.  a.  ahfoUen.   Aber  Uber  die  Tendenz 

der  Gesamtkomödie  hat  man  viel  gestritten.  Sii\'CTn^)  wollte  in  ihr  eine 
bis  ins  Einzelnste  durchgeführte  Allegorie  auf  die  Begebenheiten  der 
Zeitgeschichte  finden;  umgekehrt  leugnete  Droysen  in  seiner  Über- 
setzung des  Aristophanes  jede  tiefere  Tendenz  und  nah  in  dem  Stück  nur 
ein  harmloses  Spiel  der  Phantasie  nacli  Art  des  Sümmernachtätraumes. 
Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte  und  ist  trefflich  entwickelt  von  meinem 
seligen  Kollegen  Bursian,^)  der  dem  poetischen  Spiel  sein  volles  Bedit 
Uaat  und  in  den  Haupttrigem  der  Handlung  keina  Verspottung  bestinimter 
IndiTidnen  annimmt,  aber  doch  dem  Dichter  die  Abaieht  zuechreibt,  dem 
atheniadien  Volk  in  der  toUen  Projektenmacherei  des  Peithetairos  und  der 
raachen  Erwftrmung  der  Yögelschar  für  abenteuerliche  Pläne  einen  Spiegel 
der  eigenen  Leichtgläubigfcmt  und  m aolau&perrenden  Gedankenlosigkeit 
Torzuhalten. 

193.  Die  AvüKfTQrirr^,  aufgeführt  an  den  Lentien  411,')  ist  die 
älteste  der  erhaltenen  13  Weiberkomödien  unseres  Dichters.  Dieselbe  ist  be- 
nannt nach  der  Hauptperson,  welche  in  einer  Versammhing  von  Frauen 
aus  allen  Teilen  Griechenlands  den  Vorschlag  macht,  die  Männer  dadurch 
zum  Frieden  zu  zwingen,  dass  sie  ihnen  den  Beischlaf  kündigen,^)  infolge 
deaaen  ee  denn  auch  wirklich  nach  allerlei  obseönen  Zwischenffillen  zur 
VeraOhnung  der  Lakedämonier  und  Athener  kommt  Eine  Parabaae  fehlt; 
der  Chor  ist  wie  in  Schillers  Braut  von  Messina  in  2  feindliche  Parteien, 
die  der  Frauen  und  die  der  Chreiae,  geteilt.  Die  IQatemen  Einfälle  und 
unflätigen  Witze  des  Stückes  waren  nur  im  Theater  zu  Athen  denkbar, 
v.n  die  Männer  unter  sich  waren  und  auch  die  Frauenrollen  von  Männern 
gespielt  wurden.  Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  aber  auch  unerreicht 
die  Szene  des  stanzen jEreplagten  Kinesias  und  der  den  Mann  mit  ergötz- 
lichsten Auätiuchtcn  hinhaltenden  Myrrhine  (845 — 979). 

Die  &eafio^oQiäi^ov<tatj  aufgeführt  in  demselben  Jahr,-^j  sind  gegen 
Euripides  gerichtet,  dessen  neumodische  Manier  schon  in  den  Achamem 
die  Zieladieibe  dea  heissenden  Spottes  unseres  Dichters  gebildet  hatte.  Das 
dreitSgige  Fest  der  Theemophovien  zu  Ehren  der  Demeter  war  ausschliess- 
lich für  Frauen  bestimmt;  zum  Thesmophorion,  dem  Ort  der  städtischen 
Feier  am  Abhang  der  Akropolis,  hatte  kein  männliches  Wesen  Zutritt. 
Gelegentlich  dieses  Festes  also  lässt  Aristophanes  die  Frauen  den  Plan 
fassen,  den  Euripides,  den  grossen  Verleumder  ilires  Geschlechtes,  in  die 
Acht  zu  thun.  Euripides,  der  von  der  Sache  Wind  bekommen,  sucht  zu- 
erst den  eleganten  Liebling  der  Frauen,  den  Dichter  Agathon,  und  als 


')  SOvERV,  über  Aristophanee  VSgel, 
AbhdI.  d.  Berl.  Ak.  1827. 

')  BcBSiAir,  Über  die  Tendenz  der  Vögel 
dee  Arist,  in  8lcb.  i.  b.  Ak.  1875  8. 875  ff. 

'1  Arg.  Lys.;  eine  Angabe  d«8  Flmses 
und  der  Mitbewerber  fehlt 

^  Änlioha  Sttnation  tot  burgbesctzcn- 
den  Frauen  aas  altfiranzQsischcn  und  mittel- 
bochdeatschen  Stoffen  weist  noch  J.  Gauui, 


Kl.  Sehr.  V,  408  ff. 

^)  Nach  Schol.  Tlicsm.  190;  Andere, 
worunter  Hanow,  Fixere,  crit  in  com.  gt. 
89  ff.,  RmoHL,  Opuijc.  I,  429  ^tSdieren  rar 
410;  eine  Didaskalic  zu  lioni.  wie  e.s  sclieint, 
weniger  gelesenen  StQck  fehlt.  Verwandten 
Titel  batten  die  UStmdfovffM  des  PhOe- 
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dieser  sich  nicht  dazu  hergeben  will,  seinen  Schwager  Mnesilochos')  zu 
bewegen,  sich  als  Frau  verkleidet  in  die  Weiberversammlung  einzuschleichen 
und  seine  Verteidigung  zu  führen.  Der  Aufgabe  entledigt  sich  Mnesilochos 
mit  Witz  und  Geschick,  vornelimlich  durch  den  Nachweis,  dasa  die  Frauen 
thatsäclilicli  uoüli  viel  wollüstiger  und  schlechter  seien,  als  Euripides  sie 
dargestellt  hatte.  Aber  während  ao-  der  Anschlag  trefflich  abzulaufen  be- 
ginnt, kommt  plOtzlieh  die  Verlegenheit  durch  die  Anzeige  des  Kleiatfaenee, 
daea  sicherem  Vernehmen  nach  ein  als  Fnm  verkleideter  Mann  sich  ein- 
geschlichen habe.  Die  Anwesenden  werden  unter  allerlei  zotigen  Witzen 
untersucht,  und  Ifinesilochos  nach  vergeblichem  Sträuben  als  Mann  erkannt. 
Der  Bösewicht  soll  durch  einen  s?kythis(:hen  IV>]i/iston  {loioii^^)  verhaftet 
und  vor  die  Prytanen  geführt  werden;  da  gcliuLrt  es  noch  den  erfmderi- 
Bchen  Listen  des  Euripides,  sich  mit  den  Frauen  abzufinden  und  den  Mnesi- 
lochos  seinem  Wächter  zu  entreissen.  Die  Stärke  der  Komödie  liegt,  in 
der  Purudie  des  Euripides  und  Agathon,  wobei  der  geschniegelte  und  ge- 
bügelte  Weibeipoet  Agathon  mit  seinen  gedrechselten  und  verschnOikelten 
Versen  noch  schechter  wegkommt  als  der  erfindungsreiche  Weiberfeind 
Ewipides.  Die  Chorlieder  sind,  wie  bei  der  Sitoation  des  Stttckes  erklär- 
lich, ganz  anderer  Art  als  in  den  anderen  Eomddien;  sie  enthalten  herr- 
lidie  Tanzlieder  zu  Ehren  der  Götter,  in  denen  aber  gewiss  auch  die  Parodie 
eine  grosse,  nur  uns  bei  der  Magerkeit  der  Scholien  wenig  mehr  erkenn- 
bare Rolle  spielt.  Das  Stück  fand  nolchen  Anklani:,  dass  Aristophanes 
später  noch  ein  zweites  Stiick  gleichen  Nam-  ua  tulgen  liess.  Da,sselhe 
wai'  keine  Überarbeitung  unserer  Komödie,  stunlern  ein  ganz  neues  Stück, 
das,  wie  man  aus  der  Sprecherin  des  Prologe,  Kalligeneia,  erkannt  hat, 
am  vierten  oder  letzten  Festtage  spielte,  während  unsere  Thesmophoria- 
zusen  auf  den  dritten  Festtag  &llen.  Mit  Bezug  darauf  hat  jier  Chraun- 
matiker  Demetrioe  aus  TrOzen  nach  Athen,  p.  29a  die  zweiten  Thesmopho- 
riazusen  Seopio^oQiwraam  getauft.') 

Die  'ExxXrjtrtd^ovaat ,  nach  dem  peloponnesischen  Krieg  im  Jahre  389 
(nach  anderen  392)  aufgeführt,^)  sind  ein  loser  Schwank,  der  allerdings 
auch  aus  den  politischen  Zeitverhältnissen  erwachsen  ist,  aber  ganz  der 
ätzenden  Schärfe  persönlicher  Persiflage  entbehrt.  Denn  die  AngriflFe  nuf 
die  neuerungshiiohtige  Gesetzgebung  (V.  813  flF.),  den  korrumpierenden  Ein- 
llusö  des  Ekkiesiastensoidos  (308  (f.),  das  DemagogeuLum  des  Agyrrios 
(102.  184)  sind  alle  so  zahm,  dass  sie  selbst  uns«»  Thealerzensur  passieren 
könnten.  Der  Schwank  zetftllt  in  2  locker  verbundene  Abschnitte.  In 
dem  ersten  ziehen  Frauen  als  MSnner  verkleidet  mit  Stiefeln  und  Schnurr- 
barte n  tu  liier  Frfihe  in  die  Volksversammlung  (cxxAi^/a),  um  durch  ihre 
Wortführeriu  Frazagora  den  Beschluss  durchzusetzen,  dass  die  Angelegen- 


^)  Der  Name  isfc  nicht  genaoot,  indem 
die  Fenon  nur  als  itiftwu^f  EvQinidov  ein- 
geführt wird;  s.  Hrlkb,  Horm.  8,  449  f. 

')  Das  Verhältnis  kiar  gelegt  von 
Fritzscbe  in  Ausg.  (183S);  vgl.  A.  Mommsen, 
Heortologip  S.  301  f.  Dagcgon  Zieliwski  79  ff. 

')  Auf  das  Jabr  392  führt  die  An- 
gabe des  Plulodraro»  m  T.  193.  QMs,  De 


temporibm  Eccles,  Arüitoph.  in  Act.  lips. 
II,  835  ff.  erweist  aus  den  geadnclitlieheii 
Verhältnisson  das  Jahr  389  und  rrklärt  den 
Irrtum  daraus,  dass  DcmoBtriitos,  unter  dem 
nach  der  ▼erlorenen  Diduäkulie  das  8Mck 
gpgcbcn  worden  sei,  Ol.  97»^  und  96, 
4.  Archen  war.  Die  Winterzeit,  in  welche 
die  Lenien  fiidleii,  eigibt  sieh  mis  T. 
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heiten  der  Stadt,  nadidom  die  Männer  alles  schlecht  gemacht,  nunmehr 
den  Frauen  überlassen  werden.  Im  zweiten  Teil  treten  dann  die  Frauen 
mit  ihren  weltverbesscrnden  Ideen  der  Güter-  und  Weibergenieinsclmft 
heraus,  machen  aber  gleich  bei  dem  ersten  Verauch  der  Durchtührung 
ihrer  Prinzipien  glänzend  Fiasko,  teils  infolge  der  Schlauheit  einzelner 
Büi'ger,  die  mit  der  Auslieferung  ihres  Yermügeus  an  den  Gesamt- 
fltut  snrUddialteD,  teils  und  mehr  noeh  infolge  der  Grellheit  der  alten 
Weiber,  welche  von  der  BeBtimmung  der  MftnnergemeinBchaft  zunächst  f&r 
sieh  Vorteü  zu  ziehen  suchen.  Die  sozialistischen  und  kommuniBtisdien 
M<  en  des  aristophanische  II  ^Veiberstaatcs  liali  n  Vieles  nüt  der  Republik 
PJatons  gemein;  aber  ob  Aristophanes  dieselben  aus  Piaton  entnommen 
und  mit  seiner  Komödie  eine  Satire  auf  den  Staat  des  Piaton  habe 
schreiben  wollen,  ist  fraglich.')  Nicht  nur  feliit  jede  Anzüglichkeit  auf 
Philosophen,  wiewohl  der  Dichter,  wenn  derartige  Lehren  von  einem  FMii- 
losophen  bereits  aufgestellt  worden  wären,  sich  schwerlich  dio  ÜLlegenheit 
der  Philosophenverspotiung  hätte  entgehen  lassen;'}  auch  die  Chronologie 
macht  Schwierigkeit:  die  uns  erhaltene  Politeia  des  Piaton  in  10  Bttchem 
ist  zweifelsohne  weit  sfAter  ediert  worden;  aber  auch  die  angebliche 
filtere  Anegabe  in  2  BQdiem  darf  kaum  in  so  frühe  Zeit  hinaufgerttckt 
werden.  Das  Wahre  an  der  Sache  wird  also  sein,  dass  infolge  der 
allgemeinen  Verarmung  der  Bürger  nach  dem  peloponnesischen  Krieg 
kommunistische  Ideen  in  don  Kr»pfon  dor  Bürger  spukten,  und  dass 
dieselben  zuerst  der  geniale  Komiker  zu  einem  drolligen  Schwank  be- 
nützte und  daim  der  tieÜBiaiiige  Philosoph  in  ein  durchdachtes  System 
brachte. 

194.  Die  BävQaxot,  an  den  Lenäen  405  aufi:»  f  uhrt,  wurden  nicht 
bloss  mit  dem  1.  Preis  gekrönt,  sondern  auch  mit  einein  so  ausserordentlichen 
Beifall  aufgenommen,  dass  sie  zu  einer  zweiten  Aufführung  kamen  ^)  und  der 
Diehter  ihretwegen  mit  einem  Zwdg  des  heiligen  Ölbaums  bekrinzt  wurde.«) 
Stoff  bot  dem  Aristophanee  und  in  merkwürdiger  ÜbereinstimmuDg  zugleich 
seinem  Blvalen  Phrynidios  der  kurz  zuvor  eingetretene  Tod  der  beiden 
grossen  Tragiker  S  iphok!cs  und  Euripides.  Es  standen  die  grossen  Dio- 
nysien  bevor  und  jeder  Theaterfreund  fragte  sich  besorgt,  was  wird  jetzt 
mit  dem  dramatischen  Agon  werden,  wo  die  grossen  Meister  zu  den  Soligen 
gegangen  sind  und  nirgends  ein  Ersatz  sich  zeigen  will.  Da  macht  sich 
also  der  Gott  Dionysos  mit  seinem  Diener  Xantbias  auf  den  Weg,  um  den 


')  Bebgk,  Comment.  p.  81:  lowj^etia- 
BtmM  audor  Aristophaneif  qui  tn  jBede- 

giacusis  ipsam  hanc  doctrinam,  (jitnm  Pinto 
m  Ulis  lii/riü  proposuit,  scite  exagitnt  ipaum- 
que  etiam  Platonem  obscurato  quulrm  no- 
mine ('-iQlfTivXXoi  für  nXÜTujy  6  'jQtaTtijyof) 
ohimgat.  Ebenao  Mkirbkb,  Umi.  cht  com. 
1,  288  Dag«^  SmniiBL,  Fiat.  Phil.  II, 
1.  296  ff. 

')  Der  Ausdruck  quXoawfioi  (fQoviii 
y.  571  beweist  nichts  dagegen. 

•)  Arg.  I:   ro  <f^  cTp«^«  r»»'  ev  navv 


KaXXiov  rov  fittd  'Avtiyivtj  cfi«  4>iXüiviöov 

Movn«ii,  nXf'txMy  rptrof  Kk(o<fiiiyii  .  ovtio  <ti 
iätivfiiia&ij  (6  d()üfta  diä  Ttjy  iy  avTi^  na^- 
ßaaiy   {^id  tijy  eis  Aidov  nKtdptmif  eOKt. 

*)  Vit.  Arist.,  wo  Ujö  Auszeichnung 
Bpestdl  anf  Ha  Partie  tdy  le^y  X*>Q^^  <W- 
natov  noXkä  j|f^i7<rf«  ixöXn  avfAnaQatvety 
xtX.  (V.  686)  zurückgeführt  wird.  Spuren 
einer  Diortbose  versuchcD  nachzuweisen 
Staxo»  «.  0.  ß  ff.;  ZiBLiKSKi  a.  0.  150  ff. 
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Euripides  wieder  auB  der  Unterwelt  heraufzufübren.')  T^ei  Herakles,  der 
dereinst  den  Kerberos  aus  dem  Hades  geholt  hatte,  iiolen  sie  sich  Rat 
und  steigen  dann  bei  dorn  mclitisclicn  Thor,  wo  Herakles  einen  Tempel 
hatte  und  sich  zugleich  der  Eingang  zu  einer  Begräbnisstätte  befand,  in 
die  Unterwelt  hinab.  Nach  der  Fahrt  über  den  Styx  und  nach  allerlei 
Fährlichkeiten  kommen  sie  in  der  Behausung  des  Hades  gerade  zu  der 
Zeit  an,  wo  zwischen  Aischylos,  der  bisher  den  tragischen  Tliron  inne  ge- 
habt hatte,  und  dem  nenangekommenen  Euripides,  der  jetzt  auf  denselben 
Anspruch  erhob,  deh  ein  Streit  entsponnen  hatte.  Sofort  wird  das  Sduede- 
richteroant  dem  Dionysos  angewiesen,  der  aagleicli  den  Sieger  mit  in  die 
Oberwdt  hinaufzunehmen  verspricht.  Der  berühmte  Streit,  von  Aristo- 
phanes  nach  sorgf^tiger  Disposition  und  mit  feinster  Komik  durchgeführt, 
bildet  frir  uns  gewissermassen  den  Kanon  des  ästhetischen  Urteils  über 
das  Verhältnis  der  grossen  Tragiker  zu  einander.  Aristnphanes  steht 
natürlich  auf  Seiten  des  Aischylos,  des  Vertreters  der  allen  ehrbaren  Zeit; 
aber  so  schonungslos  er  auch  die  Erniedrigung  der  tragischen  Kunst  durch 
£uripides  geisselt,  so  lässt  er  doch  auch  dem  Sophisten  unter  den  Dichtern 
Gerechti^ceit  widerfiahren,  indem  er  schliesslich  sein  ITrteil  Uber  die  Ver- 
dienste bdder  in  den  scheinen  Vers  (1418)  zusammentust:  t6v  ftip  ydq 
i^fwfuu  aofWf  rf  ^  ^Softm.  In  nodi  ehrenderer  Weise  drückt  er  sieh 
Üb^  den  edlen,  milden  Charakter  des  Sophokles  aus,  der  in  seiner  Be- 
scheidenheit gar  keinen  Anspruch  auf  den  Thron  erhob,  von  Aischylos 
aber  beim  Weggehen  zu  seinem  Vikar  oing:osotzt  wurde.  .Tenor  Wettstreit 
der  Fi  agiker  bildet  den  Mittelpunkt  und  für  uns  den  hauptsächlichsten 
Anziehungspunkt  des  Dramas;  aber  dem  Umfang  nach  nimmt  er  kaum 
die  Hälfte  der  Dichtung  ein.  Aristophanes  trug  eben  auch  in  unserer 
Komödie  dem  Geschmack  des  gewöhnlichen  Publikums  Rechnung,  wie 
gleich  in  der  Eingangsszene,  wo  der  als  Herakles  mit  Keule  und  Lftwea- 
fell  bekleidete  Weibetgott  Dionysos  und  sein  auf  dem  Esel  reitender  und 
das  Gepäck  gleichwohl  auf  dem  Rücken  tragender  Diener  Xanthias  Praoht- 
figuren  bilden,  ferner  beim  Eingang  in  die  Unterwelt,  wo  die  Köchinnen  ein 
Zetergeschrei  über  den  vermeintlichen  Vielfrass  Herakles  erheben  und  der 
finstere  ünterweltwächter  Aiakos  den  Dionysos  und  seinen  Begleiter  Spiess- 
ruten  laufen  lässt,  endlich  am  Schlnss,  wo,  um  den  Ernst  des  Streites  r.n 
verwischen,  Pluton  den  Theatergott  und  Theaterdichter  zum  Abschied  be- 
wirtet. Aber  auch  der  politische  Charakter  der  alten  Komödie  ist  nicht 
ganz  ausser  acht  geblieben;  er  drückt  dch  in  zahlreichen  derben  An- 
spielungen aus,  besonders  aber  in  der  auf  die  Aussöhnung  der  Parteien 
bezüglichen  Parabase  (675—737),  die  bei  dem  athemsehen  Theaterpublikum 
ganz  besonders  Ge&llen  fand.  Den  Namen  bat  indes  unsere  Komödie 
nicht  von  dem  Chor  dar  Eingeweihten  (fAvffrai),  welclier  diese  Parabase 
vorträgt,  sondern  von  dem  lustigen  Nebenchor  der  Frösche,  welche  mit 
ihrem  ßgfxexexl^  xod^  mwx^  die  Überfahrt  des  Gottes  über  dea  See  der  Unter- 
weit begleiten. 


*)  In  dieser  Erfindung  war  dem  Aiirto- 
phanes  teilweise  Eupoliä  voransgegangen, 
der  in  den  J^ftoi  die  ^loä&eo  Staatam&nner 


wieder  von  den  Toten  hatte  auferstehen 
lassen, woröber  Mbiwbke,  ITist.  erit.  com.  12(1  f. 
^)  Dem  Inhalt  nach  berührten  sich  die 
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195.  Der  HIovto^  irt  in  der  uns  erbaltenen  zweiten  Fasaang  888 
anljgelilhrt  worden,  nachdem  der  erste  Plutos  bereits  408  über  die  Bretter 
gegangen  war.*)  Im  Geiste  der  mittleren  Komödie  ist  hier  an  die  Stelle 
der  persönlichen  Persiflage  eine  allegorische  Fabel  vom  Gott  des  Reichtums 
getreten.  Der  Chor  ist  so  gut  wie  ganz  verschwunden;  einen  schwachen 
Xachklang  bildet  die  nach  Motiven  des  Dithyrambus  eintrolpirte  Neckszene 
zwischen  der  herbeigerufenen  Schar  der  Annen  und  dem  Sklaven  Karion 
(V.  288— 321).2)  Von  der  Politik  hält  sich  der  Dichter  ganz  fern  und 
führt  Bur  einmal  (V.  176)  ganz  nebenbei  einen  Seitenhieb  auf  den  Dema- 
gogen Agyrrios.  Hingegen  gaben  ancfa  im  Plutos,  wie  in  den  kurz  zuvor 
aofgefllhrten  EkklesiasuBen,  die  sozialen  Zustände  dem  Dichter  den  Stoff 
an  die  Hand.  Ein  verarmter,  biederer  Bauer,  Chremylos,  der  sich  auf  des 
Orakels  Rat  dem  Gefolge  des  blinden  Plutos  angeschlossen  hatte,  heilt  mit 
seinem  verschmitzten  Sklaven  Karion  den  Gott  von  der  Blindheit,  indem 
er  ihn  im  Asklepiostempel  durch  den  köstlich  verspotteten  Hnmbug  des 
Tmnmschlafes  kurieren  liLsst.  Nun,  nachdem  der  Gott  weiss,  an  wen  er 
seine  Gaben  verteilt,  kehrt  sich  die  ganze  Welt  um:  die  Gerechten 
ächwimmon  in  Uberßuss,  die  Sykophanten  und  alten  Huren  kommen  in 
Not,  die  Götter  und  ihre  Prieetär  sind  um  die  fetten  Opfergaben  gebracht. 
Zum  Sehlofls  wird  der  vergötterte  Hutoe  auf  der  Burg  in  dem  Opistho- 
domos  der  Göttin  Athene  aufgestellt,  zum  guten  Augurium  för  die  Stadt, 
damit  es  dem  dort  aufbewahrten  Staatsschatz  nie  an  Gold  und  Geld  fehle. 
Das  alles  ist  recht  hübsch  und  mit  feinem  Verständnis  der  sozialen  Ver- 
hältnisse') dargestellt,  aber  ohne  die  jugendliche  Keckheit  ausgelassenen 
Witzes. 

196.  Von  den  verlorenen  Komödien  seien  hier  nnh  erwähnt:  die 
NfjOoi^  in  denen  das  Glück  des  Friedens  gepriesen  war  und  von  denen 
eine  Stelle  (fr.  1)  Horaz  in  der  hübschen  2.  Epodc  auf  die  Freuden  des 
Landlebens  nachgeahmt  hat;  der  'AiiffmQaoq,  eine  mythologische  Komödie, 
welche  in  dem  gleichen  Jahr  wie  die  VOgel  (4U),  als  durch  das  Gesetz 
des  Syrakosioe  die  Theaterfreiheit  eingeengt  war,  Ober  die  Bretter  ging; 
die  ^XxäStc,  in  denen  Aristophanes  die  gleiche  Tendenz  wie  in  dem  Frieden 
verfocht;  die  ^gdficna  ij  Kävtavqoq  und  J^afunra  ^  Nfofiog,  in  welchen  der 
Handel  deslophon  mit  seinem  Vater  Sophokles  vorgekommen  zu  sein  scheint;-*) 
die  TaY^rifttra  nnd  der  Tgt^äXr^g,  in  welchen  Stücken  Alkibiades  und  seine 
lustige  Gesellschaft  die  Eosteu  des  Spieles  tragen  mussten;  das  Alter 


FrOscbe  zumeist  mit  dem  gleichfalb  nach 
dem  Tode  d«8  Eariptdes  gfiScktebea  I^v- 

')  Der  erste  Platoa  wurde  aufgeführt  Ol. 
92. 4  nach  Schol.  ad  Plut.  173 ;  Ober  die  Zeit  des 
zweiten  belehrt  Arg.  IV,  wonach  Mitbewerber 
waren  .Sixo-^ti^tje  Amcwatv,  'jQtatofieytjf 
'Jifii^taf,  Stxoqxäy  'A^yidt,  'AXxaiof  Ilaaufäu. 
1^  erste  Plutos  wur  wahrscheinlich  ganz 
venfchieden;  8.  KooK  m  den  Fragmenten 
desselben. 

■)  Pmneatisf&nende  MmiksWeke  niltweii 

eingelegt  gewesen  sein  V.  n27  iinrl  958. 
>)  Sehr  hübsch  seUt  die  Ferna  V.  507— 


009  auseinander,  wie  nicht  der  Reichtum, 
sondern  sie,  die  Armut,  die  treibende  Macht 
im  Staate  sei,  ohne  die  alle^  in  träges  Schla- 
raffenleben verfallen  wQrde.  Das  Stflok  ward 
im  Mittelalter  am  fleissigsten  gelesen,  wes- 
halb wir  zu  ihm  die  meisten  Scholien  haben. 

*)  Siehe  oben  8.  172.  Wilamowitz,  Ob- 
serv.  crit.  in  com.  graec.  11  ff.  bezieht  hier- 
auf das  Scholion  zu  Vesp.  60:  iv  roT?  npo 
X0V1QV  dediJayfiivott  dgtifiaoiy  ci(  rtjy  'i/pa- 
xkdovf  anXijotiay  nokkti  n^otiffijtttt,  wonach 
die  J^fiot«  VW  den  Wespen  oder  vor  422 
■afgefllnrb  worden  leieii. 
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(rr^Qag),  worin  die  Greise  nach  Art  der  Schlangen  die  alte  Haut  abgeworfen 
liHttPM  lind  sich  wie  mutwillige  Jungen  gebürdeten;  der  rt]QvtceS)^i;,  der 
siuli  IUI  Inhalt  mit  den  Fröachea  berührte;  endlich  die  Störche,  die  Da- 
naiden,  der  Daidalos  u.  a. 

197.  Zum  Schluss  noch  einige  Beiuoikangen  über  den  Kunstcbarakter 
und  den  Stil  des  Aristophauos.  Die  Kuuüt,  die  ein  Komödiendichter  in 
erster  Uiiie  haben  miias,  die  Kunst»  seine  ZuhOror  und  Leser  nun  Lachen 
zu  bringen,  besass  unser  Dichter  in  eminentem  Masse.  Ober  das  ganse 
Repertoire  ^on  Bummelwitzen  {ßMfiüXaxjti»)^  Zoten,  VeriiOhttuigen,  unerwar- 
teten Ausgängen  {naga  n^oadoxiav),  Parodien,  Anspielungen  verfQgte  er 
mit  souveräner  Herrschaft.  Die  Schwächon  der  menschlichen  Natur,  ins- 
besondere die  Nacktlieiten  des  Geschlechtstriebes  bei  Männern  und  Frauen, 
hat  er  nicht  minder  wie  die  lächerlichen  Auswüchse  des  gesellschaftlichen 
und  staatlichen  Lehens,  die  Aufgeblasenheit  der  Emporkömmlinge,  die 
noblen  Passiuueii  der  adeligen  Jünglinge,  die  Durchtriebenheit  der  Sklaven, 
den  Humbug  und  Eigennutz  der  Wahrsager,  fUr  seine  Stücke  verwertet. 
Li  Erfindung  lustiger  und  burlesker  Szenen  zeigt  er  eine  geradezu  un- 
erschöpfliche OriginaUt&t;  0  auch  da,  wo  der  Brnst  der  Situation  und  die 
dttbtilität  des  Themas  die  Heiterkeit  fröhlicher  Szenen  auszuschliesm 
schien,  hat  er  wenigstens  zum  Schluss  durch  irgend  etnen  Aufoug  oder 
einen  lustigen  Schmaus  dafür  g^rgt,  dass  die  Zuschauer  nicht  mit  sauer- 
t'^pfischer  Mionc  nach  Hause  gingen.  Aber  so  hoch  auch  die  witzige  Ader 
und  die  derbe  Natürlichkeit  unseres  Aristophaiies  anzuschlagen  sind,  die 
Hauptsaclio  waren  «ie  bei  ihm  nicht.  Ylma  höhere  sittliche  Tendenz  zieht 
sieh  durcii  alle  seine  Komödien:  er  wollte  das  Gemeine  und  Verkehrte 
dadurch  austreiben,  dass  er  es  lächerlich  machte;  das  horazische  ridentem 
^  dieere  verum  stand  ihm  flberall  obenan;')  ja  er  ging  seihst  hie  und  da 
Ober  die  Grenze  des  poetischen  Sineles  hinaus  und  stellte  mit  sittlicher 
Entrüstung  direkt  ohne  die  Beihilfe  des  Lächerlichen  die  Gemeinheit  von 
Sykophanten  und  politischen  Gaunern  an  den  Plranger.  Grundsätze, 
die  er  auf  solche  Weise  durch  seine  Komödien  zur  Geltung  zu  bringen 
suchte,  betrafen  teils  die  Politik,  teils  die  Poesie  und  Erziehung;  die  Kunst 
und  die  Künstler  liess  er  uiiliorührt,  wie  sich  auch  umgekelirt  die  Kunst 
nm  seine  Komödien  nicht  gekümmert  hat.  In  der  Politik  lu  igte  er,  wie 
Krutinos  und  die  meisten  Dichter  der  attischen  Komödie,  zur  i'riedens-  und 
Ordnungspartei  und  vertrat  den  Standpunkt  der  ehrenfBaten  Aristokratie. 
KÜdas,  Theramenes,  Kritias,  Alkibiades  blieben  so  gut  wie  ganz  verschont,*) 
die  Ochlokratie  und  das  damit  verbundene  Demagogentum  des  Kleon, 
Hyperbolos,  Agjrrrios  haben  an  ihm  den  galligsten  Gegner  gefunden.^) 
In  dieser  Stellungsnahme  berflhrte  er  sich  mit  dem  aristokratischen  Philo- 
sophen Piaton,  der,  wie  man  sich  erzählte,  dem  Tyrannen  Dionysios,  als 

')  Kock,  Aristophatics  als  Dichter  und  I  rOhmteo  Ausspruch  in  Kau.  14ii2;  or  XQ*} 

l'olitikor,  Rh.  M.  39,  118— 140.    Arist.  selbst  XfWro?  oxvfiroy  iv   näXtt   rg^^ety,  jjy  if' 

Nub.  747:   «ix   d<i  ttttt^ttt  iäiug  tittpifiw  \  irrparj-P,   z«,   ro'i    iQnnoti  rriTjofttn-.  Ycr- 

ao(fi^of/ai.                                      ^  mutiah  ginycu  auf  düo  Alkibiades  der  Tri- 

')  Ach.  SOO:             Üitmw  Mit  wct  |iluües  und  die  Tmy^nnuL 

TQvyoxila.  *)  Yesp.  1043  prast  er  «ioh  telhat  als 

Vuo  Alkibiades  gebraucht  er  den  be-  |  ttXeiUuxoy  t^s           n^cdk  aa^afnj». 
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er  die  Staateverfassoiig  der  Athener  kennen  lernen  wollte,  die  Dichtungen 

des  Aristophanes  übersandte. In  der  Poeeie  zeigte  er  sich  gleichfalls  als 
einen  Freund  der  alten  Zeit:  Aischylos  war  sein  Überschwenglich  gepriesenes 

Ideal,')  die  ganze  Lauge  seines  Spottes  ergoss  er  über  die  neumodische 
Tvicbtung  des  Euripides; von  ihm,  dem  beliebten  Dichter  der  Jugend, 
fürchtete  er  zumeist  einen  scblimraen  Eiiifluss  auf  das  Volk,  ihn  verfolgte 
er  daher  über  das  Grab  hinaus  mit  erbarmungslosem  Spott.  Mehr  nur 
nebenbei  werdeu  die  Öchuörkel  des  weichlicheu  Agathou  und  die  ätbeiischen 
Tiraden  des  BHhyrambeodiditero  Kineeias  yerhlSint.  Seine  Feindseligkeit 
gegen  Euiipides  hing  mit  seiner  Abneigung  gegen  die  ganze  Richtung  der 
modernen  Endehnng  snsammen:  die  alte  Thatkraft,  Schlichtheit»  FrOmmig^ 
keit  wollte  er  genährt  sehen,  wenn  er  sich  auch  als  Spassmacher  gelegentp 
lieh  über  die  Göttermythen  lastig  machte;  von  den  Wortverdrehungen  der 
Rhetorik,  den  Spekulationen  df»r  Philosophen  und  den  Trugsätzen  der 
iSophistik  befürchtete  er  den  Ruin  seines  Vaterlandes.  In  seinem  eigenen 
Felde,  der  komischen  Poesie,  war  er,  im  Bewusstsein  seiner  Kraft,  ge-i  n 
seine  Rivalen  nichts  weniger  als  rücksichtsvoll;  dafür  hat  Kratiuos  iiini 
den  Spott  über  die  ausfallenden  Saiten  seiner  Leier  (Eq.  5:31 — 6)  in  dem 
nüchsten  Jahre  mit  seiner  »Flasche"  gut  heimgezahlt,  und  Eupolis  ihm  den 
Tdrwnrf  des  litterarischen  Diebstahls  (Kuh.  554)  in  seinen  Bamm  mit 
Bitterkeit  zurOckgegeben.^) 

198.  In  dem  Aufbau  und  der  Ökonomie  seiner  Komödien  erhob  er 
sich  wohl,  wenn  wir  seiner  eigenen  Darlegung  im  Frieden  V,  748  ff.  glauben 
dürfen,  hoch  nbor  die  Possonrcisseroien  der  älteren  Schule;  aber  die  Kunst 
spannender  Anlai;«'  und  gescbickter  Verschlingunt?  war  erst  d^n  Dichtern 
der  noiien  IConiinlie  vorbehalten.  Der  ganze  Charakter  des  ausgelassenen 
Kuruevabpieies  vertrug  sich  nicht  mit  der  Foinheit  einer  regelrechten 
Disposition.  Kur  wo  musikalische  Rücksichten  mit  in  Frage  kamen,  finden 
wir  bei  ihm  eine  merkwürdige  Strenge  des  symmetrischen  Baues,  und  zwar 
nicht  bloss  in  lyrischen  QesSagen,  sondern  auch  in  parakatalogisch  vor* 
getragenen,  aus  anapitstischen,  trochäischen,  iambischen  Tetrametem  be- 
stehenden Partien.^)  Von  den  beiden  Bestandteilen  des  antiken  Dramas 
weiss  man  nicht,  welchen  man  bei  Aristophanes  höher  stellen  soll,  ob  den 
If'itditflif'ssenden,  spannenden  Dialog,  oder  die  melndischen,  Wechsel  reichen, 
tiefste  Empfindung  und  schwungvollste  Kraft  atmenden  Chorgesänge.  In 
der  Regel  preist  man  die  letzteren  mehr,  weil  man  so  etwas,  wie  die 
aristophanischen  Parabasen  in  anderen  Litteraturen  nicht  hat.^)  Aber  auch 
abgesehen  voa  den  Fkrahaaen  entwidtelt  Aristophanes  in  den  GhorpartiM 


')  Tit.  Arist. :  q^aal        xal  JlXäriuya  1  Alex.  Strom.  VII,  763:  Ukäjtov  6  Htafuxos 

*A9ifvtdm¥  noltrelay  n^ft\f>at,    tfjy  'Aquixo-  vtpaigovytm. 

^yovf  noirjaiv.  *)  Vieles  der  Art  ist  erst  in  unserer 

Hsmio,  Aristophani«  de  ÄeaekyU  Zeit  erkiUDt  worden,  worüber  jneine  Metrik, 

poni  wdieia,  Ups.  1878.  {  2.  Anfl..  8.  6021t 

')  W.  RiBF<KCK,  Dio  dramatischen  Paro-  Nur  in  unserer  Zfif  von  Platen  in 

dien,  in  der  Ausg.  der  Acbamer;  vah  db  ^  der  Verhängnisvollen  Gabel  und  dem  Ro- 

Säsvm  BAXHDTBm,  De  parodia  m  etmoeäiis  mantisdieii  Oediptis  vnd  int  engeren  An- 

Ariftophaneia,  Vir.  ISn .  !  schluss  an  Aristo|  lia!K  s  von  Richter  in  den 

*)  S.  oben  8.  225  An.  3;  vgl  Clcmena  i  ^Intgf  Kixxvyss,  Xtkdoyes  nachgealinit* 
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dne  aosBorordentliclie  Kunst;  weit  inniger  wie  bei  den  Tragikern  bleibt 
der  Chor  mit  der  Handlung  und  dem  Spiel  auf  der  Bühne  in  Eontakt, 
weit  grösseres  Leben  entfaltet  er  in  sich  selbst  dadurch,  dass  er  sich  bald 
in  ITiilbehöre  und  Reihen  auflöst,  bald  alle  einzelnen  Choreuten  hinter- 
einander zu  Wort  kommen  lässt. ')  Dem  Dialog  wie  den  Chorpartien  aber 
gibt  einen  besonderen  Reiz  die  korrekte  Schönheit  dea  sprachlichen  Aus- 
drucks und  der  leichte  Fhiss  des  Verses.  In  der  Sprache  eignete  sich  Ari.sto- 
plianes  von  ii^unpides  den  gerundeten  Ton  der  gebildeten  Uuigangbäprache  an.'') 
Bei  den  Grammatikern  galt  er  ab  Miuaier  des  reinen  Attüdamna,  weleben 
er  auch  bei  dem  grosseren  Reichtum  seiner,  in  den  versehiedenaten  Lebena- 
aphären  sich  bewegenden  Sprache  YoUatibidiger  ala  die  Tragiker  und  So- 
kratiker  zum  Ausdruck  brachte.  Im  Versbau  steigt  er  einOTseits  durch 
den  freien  Bau  des  Trimeter  zur  Lässigkeit  der  Umgangssprache  hmb 
und  erhebt  er  sich  andorsf-its  durch  die  befiederten  Anapilstcn  und  ener- 
gischen Kretiker  zu  kühnem  Fluge.'')  Die  Kola  der  lyrischen  Gesängo 
aber  gehen  alle  leicht  ins  Gehör,  so  dass  wir  auch  nach  dem  Verluste  der 
Melodien  ihre  melodische  Schönheit  leicht  herausfühlen.  Die  Natur  der 
altattiscken  Komödie  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Jugend  an  unseren 
humanistischen  Gymnasien  nicht  mit  der  aristophanisohen  Mose  vertrant 
gemacht  werden  kann;  aber  Griedienlaad  und  Athen  kennt  nichts  wer 
nicht  diesen  ungeaogenen  Liebling  der  Grazien  gelesen  hat«) 

Die  Scholien,  zu  Plut.  Nuh.  I'an  Pac.  reichhaltig,  zu  Lys.  Tlicsm.  Eccl.  ganz  ]  itfich, 
bestehen  in  vno9iaeii,  vnoftvijfittta  und  metrischen  Analysen.  Die  orateoMin  vwschicdeawi 
Fassungen  tttf  uns  gekommen,  gehen  wrf  Ariatophanes  Byz.  aod  Diklaroh  nirildc. 
Die  metrischen  Analj'Sfn  rfifn  ii  von  «lom  Metrikor  Hcliodor  her.  An  il' r  Kxtl'i  -r  und 
Kritik  beteiligten  sich  Aristuphaneü  Byz.  uud  dessen  Schüler  Kslliätrato»,  Aristarch, 
Didymos  und  die  Pergamener  Herodikos  und  Asklepiados.  Die  Rodaktion  der  alten 
Fi  lirli  -n  crfiilgtt'  im  8.  Jahrh.  n.  Chr.  durch  Phaeinos  und  Symniachos  nach  der  Sub- 
Bcniitio  zu  Nub.  u.  Pac.  Vgl.  0.  Schnsidbb,  De  retcrum  in  Arijslojih.  sdtoliorum  fmitibw», 
Stralsund  1888;  H.  Siiin&8,  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  AristophanoeScholien,  Berlin 
1879;  Thiexakn,  Jhliodori  colometria  Arixtoph.,  Halle  18t>9.  Manche  der  alten  Scholien 
sind  h^ser  im  Suidaa  erhalten,  woifiber  0.  Buemoer,  De  Ärist.  upud  Suidam  reli.,  in 
Dias.  Argent.  I,  149  ff.  —  Aus  dem  Mittelalter  ist  der  Kommentar  des  Eustathios  vMionB 
gegangen;  die  Pr"!f>:;unu'na  in  Aristoph.  vnn  Tzctzos,  der  Plut.  Nub.  R«u.  Av.  kommen- 
tierte, publizierlrti  lus  Cod.  Ambroä.  222  KtiL,  ]U\.  M.  6,  108  ff.;  Ritschl,  Op.  I.  197  ff.; 
Nauck,  Lex  \  tili  238  ff.  Ausserdem  haben  wir  verwässerte  Scholien  von  Thomas 
Magister  und  Triklinioa.  OeaamtMug.  derSoholien  von  W.  DixooBr,  Oz,  1838»  3  voL* 
und  DCßjiKU,  Par.  1842. 

Codices:  Ravennas  180  s.  XI  mit  Scholien;  Venetus  474  s.  XTI  ohne  Lys.  Eccl.  Thesm., 
mit  Scholien,  welche  die  Lücken  des  Karennas  ergftnzen.  Zur  2.  Klsaae  gehören  Paris.  2712 
s.  XIII  Laur.  31,  15  s.  XIV  (r).  Kritiadier  Apparat  in  den  Sondeitmag.  von  Blatdbs 
nnd  Ad,  v.  Vklhkn  (von  letzterem  nur  erschienen  niccl.  Eq.  Plut.  Ran.  Thcam.). 

Ausgaben:  ed.  |»rino.  Aid.  1498  ohne  Lys.  Thesm.,  besorgt  von  Musukcs;  die 
11  Stfloke  yeretnt  Baa.  ISSi.  —  Ausg.  mit  Kommentar  von  KfiniB,  Amalel.  1710  (mtt 
Emendationen  Bkntley's);  von  Hrunck,  Argent.  1781.  —  Weitläufige  Hauptausg.  von 
Iktbbhizzi,  fortgesetzt  von  Bbck  und  Dikdobp,  Lips.  1794—1826,  13  vol.  —  Textausg. 
▼on  Msmnts,  Lips.  1800;  von  BtATras,  Hai.  1886,  2  vol.  mit  Compectus  codieum  a 
pr"r'-:i<iiiir<i>ii  "fJutnum.  —  Ausgewählte  Komödien  (Wolken,  Ritter,  Früsrhr,  VPgel)  mit 
erkiärendcui  KonuueutÄr  von  Kock,  bei  Weidmann.  —  Acharn.  ed.  Kim-^^lky,  2.  Aufl., 
Up«.  1830;  von  Alb.  MOllbr,  Hann.  1863;  von  Blatd»,  Halle  1887;  von  W.  Ribbbok» 
gneoh.  II.  daatacb,  Leips.  180i.  —  Ritter  von  W.  RonacK,  griedi.  m  dmitaoh,  Herl.  1887.  — 

R.  Arnoldt.  Die  Choruartien   bei  |  der  anapästische  Tetrameter  benannt 
Ariatophanes  szenisch  erlftotert,  Ldpc  1878.  1        *)  Bergk  nennt  irgendwo  die  iltere 

*)  Vgl.  S.  2ru;  An  i  I  attische  KomOdie  d«a  Hfliiepankl  der  griaoha* 

^)  Nach  Aribtophauea  ist  in  der  Metrik  )  sehen  Poesie. 
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Wolken  von  F.  A.  Woi.f  mit  Mictristlu  r  Cl  i  i  i  i  uitig.  Berlin  1S12;  von  G.  IIkkmakn, 
Lips.  18;50;  von  Tsv»iu.-Kahles,  Leif«.  (18C7)  iööö.  —  Jian.  cuund.  et  comtamt.  Fbitzscub, 
Tiirid  1845.  — ,  Wespen  und  Frieden  ▼on  Jnih  RioBTBK,  Bei).  1BS8.  1860. 

Erlauterungflschr. :  Beer,  Über  die  Zahl  der  Schauspieler  Lei  Arist.,  Leipz.  1844.  — 
Chb.  Muff,  Vortrag  der  chorischen  Partien  bei  Arist,  Halle  lb72;  besser  B.  Aaholot, 
Die  ChorpmrtieD  M  Aritt,  Leips.  1873.  —  Übereetsnng  mit  Eiltateniagen  tob  J.  O. 
Dl  nvsnv  i^orl.  183S  (1869),  DWMtto  woUfdle  Aiuig.  1871.  —  Ein  Lexikon  wizd  erwartet 

TOD  ÜACUMAHK. 

d,  ntaere  und  iteae  Komödie.!) 

199.  Der  alten  EomOdie  wurde  nach  dem  peloponneelachen  Krieg 
in  doppelter  Weise  der  Boden  unter  den  Fflssen  weggezogen.   Die  eine 

deutet  Horaz  an,  wenn  er  in  der  Are  poet.  284  von  dem  Clior  dei* 
Komödie  sagt:  karpiier  oltU-mt  sublato  iure  nocendi.  Das  Recht  des  Spottes 
Hess  sich  zwar  so  rasch  die  Komödie  nicht  nelimon;  sie  rieb  sich  an  den 
Diclitcrn  und  Musikern,  nachdem  sie  die  Archonten  und  Beamten  aus  dem 
Spiel  lassen  mussto;  aber  die  Feinheit  ästhetischer  Aussteilungen  konnte 
doch  nicht  den  Widerhall  liiiUen,  wie  die  kecken  Angriffe  auf  die  leitenden 
Staatsmänner.  Die  zweite  Schädigung  ging  von  der  ünanzieüeu  Lu^c  des 
Staates  nnd  der  BesolirliDkimg  der  Ausgaben  lllr  den  dutt  aus.  Um  für 
3  Schauspieler  an  2  Festen  des  Jahres,  den  Lenfien  nnd  Dionysien  zu 
sorgen,  dazu  reichten  immer  noch  die  Mittel  des  Staates  leicht  ans;  aber 
um  an  einzelne  Bürger  wiederholt  die  Zumutung  der  Ghoregie  zu  stellen, 
dazu  waren  die  VermOgensverhältnisse  der  athenischen  Burgerschaft  zu 
sehr  herabgekommon.  Da  die  für  die  Existenz  des  Staates  notwendigsten 
Leistnntjen,  wie  die  Trierarchie,  nur  mit  Mühe  aufgebracht  werden  konnten, 
so  musste  man  sich  in  den  Luxusausgaben,  wie  eine  die  Choregie  war, 
notwendigerweise  Beschränkungen  auferlegen.  Dithyramben  konnten  nun 
einmal  nicht  ohne  Chöre  aufgeführt  werden;  aber  in  der  Tragödie  und 
Komödie  hatte  sich  der  den  Schauspieleni  zu&llende  Teil  so  sehr  ent- 
wickelt, dass  man  sich  mit  einem  geringeren  Ghorapparat  begnOgen,  ja 
des  Chora  sur  Not  ganz  antraten  konnte.')  In  dem  Chor  aber  und  der 
Faiabase  lag  der  Schwerpunkt  der  alten  Komödie;  mit  ihrem  Wegfall 
musste  die  Komödie-  entweder  ganz  verstummen  oder  eine  andere  Richtung 
nehmen.  Sie  that  das  letztere.  Die  Feinheit  des  attischen  Witzes  war 
noch  lange  nicht  erschöpft;  die  KornTtdie  war  (hirin  besser  daran,  als  die 
Tragödie,  dass,  während  jene  sich  immer  m  den  alten  Mythenkreisen  be- 
wegen mu&ste,  diese  in  den  veränderten  sozialen  Zuständen  neue  Nahrung 
iand.  Sie  bequemte  sich  daher  nicht  bloss  den  veränderten  Yerh&ltnissen 
an,  sondern  hat  sich  auch  noch  über  die  Zdt  des  Untergangs  der  helleni- 
.  schon  Freiheit  hinaus  auf  ihrer  Hdhe  erhalten. 


')  Gbauxbt,  De  mcdiac  Gmtcorum  co- 
moedüu  nahm,  Rh.  M  a.  F.  II.  50  ff.; 
0.  RlBRECK,  Über  die  mittlere  und  nouo 
Komödie,  Leipzig  1857.  In  deu  Kaauu  auf- 
nnororaen  waren  von  den  Dichtem  der  mitt- 
leren Komödie  Antiphanes  u.  Stephanos  (nach 
Lox.  BoüL;  Antiphanes  u.  Alexis),  vou  denen 
der  neuen  Philemon,  Menandcr,  Dipluloe, 
Philippides,  Poseidippos,  Apollodoros. 

')  ScboL  Aribt.  Nub.  404:  X^'^V  ^ 


noiÜM  vatfQoy  *ai  xa9anaS  TiegitiXt  Kiyr/aiat 
roV  XOQW^"i-  Nach  der  Vita  Aristoph.  fand 
sich  aucli  in  den  Stück' n  'h^-r  neuen  KomOdie, 
des  rUilemon  und  Menander,  öfters  dio 
Überschrift  Xoqov,  wi«  W  sc  lieint,  zur  Be- 
zeichnung der  Stelle,  wo  entweder  ein  be- 
liebiges, von  mehreren  Personen  zu  siugejulea 
(fe.sangKtück  oder  ein  Zwischenspiel  des 
Flötenbläsers,  wie  in  Plautus  Pscudulus  578, 
einzulegen  war.  Vgl.  Aeschin.  in  Tim.  157. 
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tSOO.  Kunst  und  Poesie  entwickelii  und  verftndern  eioh  anmfihltch; 
es  ISflst  flieh  nicht  mii  Heseeracfanmde  eine  Periode  ymi  der  andern  ab- 
sondern. So  hat  sich  auch  die  neue  Richtung  der  KomOdie,  welche  in  der 
Beiseitesetzung  der  persönlichen  Verhöhnung  und  der  Ausbildung  der  Fabel 

beruhte,  erst  allmählich  Rahii  gebrochen.  WälireTid  dnlior  die  älteren  unter 
den  griechischen  Grammatikern  nur  einfach  alte  («(^x«'«)  und  neue  (i*'« 
oder  xaivi;)  Komödie  unterbclneden,*)  nahmen  spätere  eine  Übergangsstufe, 
die  mittlere  {titat^)  Komödie,  an  und  bemerkten  von  mehreren  Stücken  der 
alten  Komiker,  wie  von  dem  Plutos  des  Aristophanes  und  den  Odyeses  des 
Kratinos,  dsss  sie  im  Charakter  der  mittleren  oder  neuen  EomOdie  ge- 
dichtet seien.*)  Als  spedelle  EigentOmlichkeit  der  mittleren  KomOdie  he- 
.  zeichneten  sie  die  versteckte  Anspielung  und  die  Vorliebe  ittr  Parodie  und 
Verhöhnung  der  Dichter  und  Mythen,')  während  die  neuere  in  die  feine 
Zeichnung  der  Sitten  und  die  Erfindung  kunstvoll  verschlungener  Hand- 
lungen ihre  Hfvnptkraft  gesetzt  habe.  Beiden  gemeinsam  war  der  Mangel 
von  Chorgesäugen  und  die  Einfachheit  der  metrischen  Form.  Der  fast  zur 
ausschliesslichen  Herrschaft  gelaugte  Vers  war  der  iambische  Trimeter; 
daneben  trat  au  gehobenen  Stellen  der  trociiäische  Tetrameter  ein;  ausser- 
dem fanden  anapästische  Dimeter  oder  Systeme  in  den  Gesangspartien, 
namentlich  der  mittleren  EomOdie»  ihre  Stelle.«)  Auch  in  der  Proeodie 
und  dem  Sprachgebrauch  merkten  die  Grammatiker  manche  Abweichungen 
von  den  strengeren  Regeln  der  alten  Komödie  an.*^)  Der  Zeit  nach  setzte 
man  die  mittlere  Komödie  zwischen  den  peloponnesischen  Krieg  und  den 
Regierungsantritt  Alexanders  (400—336),  die  neue  unter  Alexander  und 
die  Diadochen  (336—250). 

201.  Zur  alten  Komödie  zählten  die  Grammatiker  noch  mehrere 
Dichter,  welche  nnrh  ihrer  Lebenszeit  und  der  Richtung  ihrer  Poesie  der 
mittleren  näher  .stunden.  Es  waren  dies  Strattis,  Theopompos,  Alkaios, 
Nikochares.  Von  buaitis  ziihlt  Suidas  lü  Stücke  auf;  mehrere  derselben, 
wie  Mi]dfiaj  Tqui^m^^  iS>o{iiaam^  XqvaiTxnoi  waren  offenbar  parodischer 
Natur;  sein  Knt^aiag  war  gegen  die  bekannte  Klappergestalt  des  Dithy- 
rambendichters Einesias  gerichtet;  den  MowSwh  ^  llamttevietg  lag  der 
Aufenthalt  dee  Agathon  und  seines  Freundes  Pausanias  an  dem  Hofe  des 
mskedonischen  Königs  Archelaos  zu  Grunde.  —  Theopompos  schrieb 
nach  Saidas  24,  nach  dem  Anon.  de  com.  17  Komödien;  eine  derselben, 
.  JS(fijvi}i  scheint,  nach  dem  gleichnamigen  Stück  des  Aristophanes  zu  ur- 


FisLiiz,  De  AUi&>rum  comocdia  bi- 
jKtrtita,  Bonn  1866.    TK«  ünteraebeidung 

von  fr'pjr«««  und  xatytj  xmumiKu  findet  sich 
schon  bei  AmtoieleB  £th.  I^io.  lY,  14.  Der 
Käme  uiatj  liast  ndi  erat  bei  Sohrifistellern 

nach  HAdriaTi  nachweisen. 

*)  PJatonios  de  diff.  com.:  roiorro;  iott»^ 
6  Tiy?  ^{«rig  xtüft<(>&ia(  tvnttt  olo^  iariv  6 
AioXoaixwv  'JoKrTnrfuvox'g  xtti  ol  'O^vaarjs 
kgaiU'ov  xtti  uAeitna  itöv  naktutöy  d^ttfitirtay, 
Ovtt  jfopixa  ot'rf  7ittQttßfta$is  I/ovt«. 

')  Die  Erfindung  oincr  solclion  Hand- 
lung gebOit  zum  nAtitffttt,  daher  Anon.  de 


com.  III:  o  ili>.üvtoi  ystatSQtttei  xara  ro 
nXtiafia  '  n]>-  ri  ytip  wfo&etrw  omt  aXij9ij 
Xt'yft  .  .  .  Dir  Latciucr  iiiirintcn  eine  solche 
erfundene  Uandiuu^  argumentum  im  Gegen* 
flati  m  fabvHa. 

*)  T>i(  Cantica  bestehen  aus  Morr  li  n 
und  Duetten ;  Flut.  Symp.  VII,  5.  4  8t€llt  die 
fiiXtj  des  Menander  neben  die  des  Euripides; 
ausser  Trochüfn  und  AnapSsten  kommen 
noch  vor  Kretiker  bei  Eubul.  Nutr.  2,  Anax. 
Circe  9;  rnrans  Enpolidei  et  Diphilei  sind 
nachgewiesen  von  MKihEKS  I,  SOO  a.  442  f. 
MuxfiKE  l,  294  ff. 
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teilen,  politischer  Natur  gewesen  zu  sein,  ebenso  wie  seine  Stratiotides  an 
die  EkklefliftBitfieD  des  Arietopliaiies  erinnern.  Ans  dem  'Hdvxägr^g  ist  wob 
eine  Anspielung  auf  den  Phaidon  des  Platoir  erhalten. 

Die  mittlere  KoroOdie  zählte  nach  dem  Anon.  de  coro.  57  Dichter  und 
617  Dramen  ;i)  ich  bespreche  kurs  die  namhaftesten.  Antiphanes  von 
fremder  Herkunft  trat  Ol.  P8  in  Athen  als  Eomödiendiclitcr  auf.  Ein  frucht- 
barer Dichter  schrieb  er  260,  nach  andern  sogar  365  Komödien,  mit  denen 
er  aber  nur  13  Siege  davontrug.  Wir  haben  noch  Fragmente  von  mehr  als 
200  Stücken,  dio  sich  besonders  in  der  Schilderung  von  Gastereien  ergehen, 
aber  auch  viele  hübsche  Sentenzen  enthalten.  Die  Kunst  vererbte  sich  in 
seinem  Geschlecht.  —  Anaxandrides  aus  Kameiros  in  Rhodos  errang  nach 
der  parischen  Chronik  im  J.  870  einen  Sieg  in  Athen  und  beteiligte  sich  348 
an  den  Festq^öelen,  welche  König  Philipp  nach  der  Einnahme  Olynths  veran- 
staltete.') Eine  hühsche  Schilderung  seiner  Persönlichkeit  hat  uns  aus  dem 
Werke  des  Chamaileon  ttf^  tmiu^ita^  Athenaios  p.  374  aufbewahrt;  danach 
war  er  ein  schOner,  grosser  Mann,  der  die  natürliche  Schönheit  seiner  Figur 
noch  durch  langes  Haar  und  purpurnes,  mit  goldenen  Franzen  besetztes 
Gewand  zu  heben  wnssto;  dabei  war  er  aber  so  heftigen  und  hochfahren- 
den Sinnes,  dass,  wenn  er  mit  einer  Komödie  durchfiel,  er  diesen)o  nicht 
umarbeitet«,  sondern  als  Makulatur  zum  Einwickeln  verkaufte,  lud*  .s  kann 
er  nicht  immer  so  gegen  sich  und  das  Publikum  gewütet  bubcu,  denn  er 
siegte  nur  lOmal,  hhaterliess  aber  doch  6$  Stücke.  Aus  seinen  Boleig 
haben  wir  ein  hobsches  Fragment  Aber  die  Verschiedenheit  der  griechischen 
und  igyptisdien  Sitte»  wobei  auch  das  Schweinefleisch,  das  der  Igyptier 
nicht  isst,  dem  Griechen  aber  als  Leckerbissen  gilt,  eine  Rolle  spielt.  In 
einem  Canticum  des  Protesilaos  verspottet  er  mit  feiner  Ironie  die  kolos- 
salen ZurOstungcn  bei  der  Hochzeitsfeier  des  athenischen  Feldherrn  Iphi- 
kratcs  mit  der  Tochter  des  Thrakerkönigs  Kotys.  i^ebeu  Komödien 
dichtete  er  auch  Dithyramben.^)  —  Alexis  (Ol.  97—123)  stammte  aus 
Thurioi  in  Unteritalien;  %'ermutlich  war  aber  schon  sein  Vater  infolge  der 
Einnahme  der  griechischen  Kolonie  durch  dio  Lukaner  (390)  nach  dem 
attischen  Demos  (Mon,  den  Stephanos  Byz.  als  Hämat  unseres  Dichters 
angibt,  übergesiedelt.  Viele  seiner  Komödien,  wie  Atfftmog,  U^xdoxog, 
*EXävi^,  'STtttle  iTH  0ijßa^  'Hcwmj,  AXvof,  WvamSf  'OQt'arrjg  tragen  den 
Charakter  der  mittleren  Komödie  an  der  Stime  geschrieben;  aber  dem 
Lebensalter  nach  ragte  er  tief  in  die  Zeit  der  neuen  Komödie  hinein.  Denn 
in  dem  Hypobolimnios  berührte  er  die  Voibindung  des  Ptolcmaios  Phila- 
delphos  mit  seiner  ^khwester  Arsinoe/)   Ea  hatte  sich  eben  unser  Dichter 


')  Noch  mehr  Stflcko  (über  800)  setzt 
Ath.  d  voraus.  39  Dicliternamcn  sind 
erhalten  und  aufgezählt  von  Miunkks  I,  803. 
Neue  Namen  voit  Diditem  der  neuen  Ko- 
mödie lehren  uns  dio  nonniifL'rfundcnen 
didaskaliachen  Verzeichnisse  kcuncn.  Im 
AJtertmn  sdirieb  Antiochoa  aua  Alexandria 

71  tutjTtoy;  8.  Ath.  482  c. 

*)  Mit  seiner  Beliebtheit  am  makedo- 
Bkclies  Hof«  bln^  trieUeicht  aocb  seiae 


häufige  BcrCicksichtigung  bei  Aristot  (Rhet. 
III.  10.  11.  12;  Kth.  NiA.  VII,  11;  £tli.£ad. 
VI,  10}  zusammen. 

')  Nach  Vermutung  von  Mühet  und 
Lapitwio  sind  dio  Captlvi  des  Plautus  nach 
ciueni  Stücke  des  Anaxandridiuj  gudicklet 
wegen  der  Ähnlichkeit  von  Capt.  III,  4.  103  f. 
mit  Anaxandrides  bei  Ath.  688  b.  Die  Ver- 
mutung wird  bezweifelt  von  Fr.  Schöll  in 
seiner  Aung,  der  Capt,  p.  XVI  sq. 

*)  liiuu.K,  Gr.  Litt.  IV,  151  iiaet  die 


• 
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durch  heiteren  Witz  gesund  und  lebensfrisch  erhalten,  so  dass  er  ein  Alter 
von  106  Jahren  erreichte  und  in  seinem  Element,  auf  der  Bühne,  starb.») 
Komödien  hinterliess  er  nach  Suidas  24r»,  von  denen  einige  nach  Gellius 
II,  23  aucli  in  das  Lateinische  ül>ert ragen  wurden.  Ausser  der  Parodie 
und  Philosophen  Verspottung  spielten  Liebesabenteuer  und  Pai-asitenwitze 
eine  Hauptrolle  in  seinen  Dichtungen;  die  er.storen  hatte  schon  Anaxan- 
drides  eingeführt,  die  Erfindung  der  Parasitenrolle  galt  als  spesdeUe  Er- 
findung des  AlAzis.*)  Kulturhistorisch  intersssant  ist  ein  längeres  Frag- 
ment aus  d«m  'immwfiov  von  den  Mitteln  der  EosmetilL  und  Pheiloplastik, 
mit  denen  die  Hetfiien  den  Mängeln  der  Natur  nachzuhelfen  wussten.  — 
Andere  Dichter  der  mittleren  Komödie  waren  EubuloB,  der  nach  Saidas 
in  der  Mitte  zwischen  der  alten  und  mittleren  Komödie  stund,  Archippos, 
dessen /ijuy/T^f'fDi'vielleiclit  das  Vorbild  für  den  Amphitnio  dos-  Plantus  abgab, 
ferner  Araros,  Nikostrntos,  Timokles,  Pliileiairos,  Jüphippos  u.  a. 

202.  Die  neue  Koiuudie  geht  der  Zeit  nach  über  die  Grenzen  des 
ereten  Teiles  unserer  Litteraturgescliichto  hinaus,  hängt  aber  so  sehr  mit 
der  Poesie  vor  Alexander  zusamnien,  dass  sie  von  derselben  nicht  los* 
gerissen  werden  dsrf.  Ihre  Bifite  lUlt  zusammen  mit  der  Zeit  der  poE- 
tischen  Ohnmacht  Griechenlaads  und  des  Niedergangs  nicht  bloss  der 
Öffentlichen  Freiheit,  sondon  auch  der  hAuslichen  Sitte.  An  Stelle  des 
strengen  Familienlebens  war  der  Umgang  mit  feingebildeten  Hetären  ge* 
treten,  an  Stelle  patiiotischer  Freiheitskämpfer  die  Qrosssprecherei  vatcr- 
landsloser  Rrtldnerführer.  an  Stelle  frommen  Glaubens  teils  beschränkte 
Gespenstcrfurcht  {^i^iai6a(iiorirt),  teils  flacher  Atheismus.  Das  ist  der  Hinter- 
grund, von  dem  sieh  das  Bild  der  neuen  Komödie  abliebt.  \*n\  kräftigem 
Eingreifen  in  das  (jüentliche  Leben  war  daher  bei  ihr  nocii  weniger  als 
bei  der  mittleren  Komödie  die  Rede. .  Zwar  führte  gelegentlich  noch  ein- 
mal Fhilippides  einen  kräftigen  Hieb  gegen  Stratokies,  den  elenden 
Schmeichler  des  Demetrios  Poliorketes,*)  und  stellte  Archedikos  den  make- 
donischen Gewalthabern  snliebe  die  Lflderlichkeit  des  Demochares  an  den 
Pranger,^)  aber  das  geschah  nur  selten  und  nur  nebenher.  Auch  die  Ver- 
spottung der  litterarischen  Ausartungen  in  Musik  und  Poesie,  welche  der 
mittleren  Komödie  noch  einigen  Rtnchol  gegeben  hatte,  trat  jetzt  zurück, 
begreiflich,  da  damals  in  der  Tragödie  Neups  so  gut  wie  nichts  mehr 
geleistet  wurde.  Nur  die  Anniassung  und  die  finstere  Morosität  der  Philo- 
sophen boten  noch  den  Komikern  einige  Gelegenheit  zu  Spott  und  Hohn.') 
Im  übrigen  suchte  die  neue  Komödie  in  ganz  anderen  Dingen  ihre  Stärke, 
in  der  kfinstlidien  SdiÜrzung  und  Losung  des  Knotens  und  In  der  Feinheit 
der  Charakterzeichnnng.  In  erster  Beaäiung  war  den  Dichtem  Enripides 
Vorbild,  den  sie  auch  in  der  Einfachheit  und  Klarheit  des  spriMdUichen 


betreffenden  Vene  Ten  zweiter  Hand  zage* 

fügt  sein. 

*)  Plni  an  aeni  p.  785  b:  *iXtiMoya  roV 
ntifuxdv  xai  "ytXt^iy  ini   ii'^  axrjf^s  dytoyi- 

KtttiXttßev. 

Ath.  235 e;  Poll.  VI,  35.    Daas  dieses 
jedocU  mit  Kinschrftnkujig  anzunclimcn  ist, 


zeigt  MFTyFKE  I,  377. 

V;  I  1  1 1  Dem.  1 2 ;  der  harpalischc  Handel 
ist  aui  tli<  Bllhne  gebracht  von  Timoklea 
bei  AtL.  341  f.;  weiten  Beispiele  gibt  Mai- 
KKKB  I,  436  ff. 

')  Polvb.  XII,  ]  ]  und  Mkinekb  l,  459. 

»)  Phil  ienion  schrieb  ein  ätOck  *tiaao^pat. 
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Ausdrucks  und  in  der  Einlage  etbiseher  Sentenzen  {pnö^at)  nachahmten. 
Die  Tragödie  hatte  eben  frfiher  als  die  Komödie  die  Kunst  spannender 
Fabelanlage  ausgebildet;  es  liess  sich  aber  leicht  die  packende  Wirkung 

von  Wiedererkennungsszenen,  in  denen  Euripides  sich  als  unübertroffenen 
Meister  bewährt  hatte,  auf  die  bOrgerlichen  Verhältnisse  der  Komödie  über- 
tragen. Dazu  traten  in  dem  Lustspiel  die  Motive  der  Verwechselung  von 
Doppelgängern  und  die  kunstvoll  eingefädelte  Intrigue.  Zur  Erfin  lmig 
verwickelter,  unerwartet  sich  lösender  Uandlungen  bot  aber  das  Leben 
jener  Zeit,  wo  statt  des  .luppiter  optimus  maximus  Frau  Fortuna  herrschte 
und  verschmitzte  Sklaven  mit  verliebten  Jünglingen  gegen  die  alten  Herrn 
ihre  Ifienen  spielen  liessen,  Qberreichen  Stoff.  Für  die  Ghamkterzeichnung 
hatte,  von  Epichannos  und  Sophron  abgesehen,  bereits  Alexis  die  Figur 
des  Parasiten,  Timokles  die  des  eisenfressenden  Kraftmenschen  ausgebildet; 
zu  ihnen  kamen  der  abgefeimte  Sklave,  der  t rlfiolhafte  Bauer,  der  geizige 
Alte,  der  leichtsinnige  Sohn,  die  kokettierende  Hetäre,  der  rohe  Ilurenwirt, 
der  ahnenstolze  Aristokrat,  der  anmassende  Parvenü.')  In  der  zutreffenden 
Zeichnung  und  iu  der  Wtirznng  des  Dialogs  mit  geistreichen  Pointen  und 
feinen  Witzen  suchten  die  Dichter  das  aaitToi  und  xo^{pin\  waa  als  Haupt- 
vorzug der  neuen  Kouiödie  galt  und  svas  auch  in  den  gleichzeitigen  Werken 
der  Plastik  und  Malerei  das  6enremiü>bige  und  Niedliche  vor  dsm  Gross- 
artigen  und  Erhabenen  hervortreten  liess.  Auch  aus  der  neuen  Komödie 
ist  kein  vollständiges  Original  werk  auf  uns  gekommen,  so  sehr  auch  bis 
tief  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  Menander  sich  in  der  Gunst  des 
Publikums  erhielt.^)  Doch  sind  wir  immerhin  bei  ihr  etwas  besser  daran 
als  bei  der  mittleren,  indem  uns  in  den  Fabulae  palliatae  des  Plautus  und 
Terenz  mehr  oder  minder  getreue  Kopien  der  griecliiaclien  Originaie  über- 
kommen sind.  Griechische  Originaldichter  der  neuen  Komödien  werden  64  ge- 
zählt, aläu  weniger  als  vua  der  mittleren,  dafiu'  aber  melirere  ersten  Ranges. 

^03.  Menaudros  (l;42 — 291}-^)  aus  Athen  war  ein  Glückskind,  dem 
schon  mit  der  Geburt  ein  leichtes  Lebenslos  in  den  Sohoss  ge&llen  war.  Er 
war  der  Sohn  vornehmer  Eltern:  sone  Mutter  hiess  Hegesistrate,  sein  Vater 
war  Diopeithes  aus  Kephisia,^)  sein  Oheim  Alexis,  der  geleierte  Dichter  der 
mittleren  Komüdie.  £in  Mann  von  schönem  Wuclis  hatte  er  nur  den  Makel 
eines  schielenden  Auges.'^)  Mit  Glttcksgütern  reichlich  gesegnet,  verbrachte 
er  die  meiste  Zeit  auf  seiner  Villa  im  Piräus  im  genussreichen  Verkehr  mit 


')  Typenzcidinungon  nach  der  Komi  flie 
sind  uns  in  'i'heopiirasts  Cbarakt«rc>o  er- 
halton.  Die  einzelnen  Figuren  geistreich 
entworfen  von  0.  Rihbeck,  (^esch.  der  röm. 
Dichtung  i,  63  ff.,  und  iu  den  £thologi8chen 
Studien  Aber  Kolax,  Alason,  Agroikos.  In 
der  Thentergardorobe,  wie  sie  uns  der  Lexi- 
kograph Pollux  IV,  ff.  beschreibt,  hatten 
dieaelbea  emen  stehenden  Platz,  so  dass  in 
den  SienenOberscliriften  plautinischer  Stücke 
ieils  neben,  teils  statt  der  Namen  der  Cha- 
nklttr  der  mftnieiiden  Personen  («etwa?, 
parmitiLf,  sen-u.*)  veraeicbnct  ist. 

')  Erdichtet  wohl  i»t  die  Anjjyibe  des  Do- 
metrios  Cfaalkondylas  bei  Meinekr.  Menandri 
ftU.  p.  XXIX,  dass  die  bjzantinif  rhon  Kaiser 
H^n^h«/.ti  der  Ums.  Altertuiaiwliwuui«oWt.  YJI. 


den  Geistlitlieii  dio  Verbrennung  der  Gedichta 
des  Menander  und  Philomon  gestatteten. 

*)  MinrncB,  Menandri  «t  TMemomt 
rell,  Berol.  1823,  wo  p.  XXITT  iq  an  der 
Hand  des  Saidas  die  Lebeoäverhültuibäe  dar- 
gestellt sind.  Apollodor  bei  Gellius  XVU,  4 
und  CIG.  6084  geben  dem  Menander  52  Le- 
bensjahre, indem  sie  üeburts-  und  Todesjahr 
einrechneten. 

*)  Verwcclisrlt  wurde  (brsin<e  früher 
mit  dem  aus  Uemusthenes  belcannteu  Feld- 
herni  Diopeithes  aus  Sunion. 

')  Suidassagt  von  ilirn  mit  wib.igor  Anti- 
thcäC  aiQct^öf  Tili  tn/^fif,  oct'j  df  löy  yovy. 
Seine  Statue  von  Kephisodotos  und  Tinsr- 
choa  auf  der  beigegebeoea  Tafel. 

10 
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seiner  geliebten  Glykera.*)  Durch  seinen  Oheim  in  die  Kunst  des  Lustspiels 
eingeführt  und  im  Umgang  mit  Theophiast  und  seinem  Altersgenossen  Epi- 
kur*)  philosophisch  gebildet,  errang  er  schon  im  Ephebenalter  int  Jahre  :VJ1 
einen  dramatischen  Sieg.  Jni  übrigen  ward  ihm  bei  der  Nachwelt  grössere 
Anerkennung  als  von  seinen  Zeitgenobycn  zu  teil:^)  denn  nur  8mal  siegte  er, 
indem  sein  Kivale  Philemon  mit  ulierlei  Mitteln  besser  die  Gunst  des  Publi- 
kums ftufdeli  zu  ziehen  verstand.^)  HinterlaMen  hatlfonuider  naeh  Apol- 
lodor  105,  nach  andern  108  oder  109  KomOdien.^)  Die  Briefe  an  den  KOnig 
Ptolemaioa  und  die  andern  von  Suidas  erwAhnten  Schriften  in  Prosa  werden 
wolil  spätere  Fälschungen  gewesen  sein.  Im  Lateinischen  nachgebildet  wurden 
Evvovxogi  U6fX(f  oiy  ^Eavxov  TifuaQovfuvogj  IhQtviHa  und  ^AvdQia  von  Terenz, 
dem  dimidiatus  Menander,  vielleicht  auch  der  JU  fl^unuvwv  (Bacchides),  Knoyr- 
(föi'io$  (Poenulus)**)  und  die  (DiXüdtXtfot  (Stichus)  von  Plautus.^)  In  der  Oi  i- 
ginalsprache  sind  zahlreiche  Fragmente  auf  uns  gekunimeii,  die  noch  in  uiisL  i  t  r 
Zeit  durch  eiu  losgerissenes  Blatt  vermehrt  wurden.^)  Ausserdem  hat  man  in 
römischer  Zeit  aus  seinen  Komödien  ähnlich  wie  aus  den  Mimen  des  Publilius 
Syms  eine  Bl&tenlese  von  Sentenzen  ausgezogen ,  die,  mit  fremden  Zusätzen  ver> 
mischt,  als  Mmvd^  yvwfim  fMvwrttxi»  (850  Vme)  auf  uns  gekommen  sind.*) 
ä04.  Philemon,  Sohn  des  Dämon  (361— 263),>o)  ward  des  zweiten 
Platzes  unter  den  Dichtern  der  neuen  Komödie  gewürdigt.  ^  ^)  Als  seine 
Heimat  bezeichnen  Suidas  und  der  Anonymus  de  com.  Syrakus  in  Sikilien,**) 
während  ihn  Strabon  p.  671  den  berühmten  Männern  von  Soli  beizählt. 
Seinen  B.uhm  erntete  er  in  Athen,  wo  er  sogar  den  Menander  in  der  Gunst 


')  Alciphron  ep.  II,  3.  wo  von  Heiner 
Berufang  durch  PtolemMOsSoter  ausgesogen 
wird.  Im  folgenden  Brief  II,  4.  5  wird  «r- 
zählt,  wie  Glykera  voll  Spannung  in  den 
Kulissen  auf  den  Erfolg  ihres  geliebten  Me- 
muidar  gvwntot  und  dann  ihm  wie  neu- 
belebt  um  den  Halg  gefatlrn  s.  i. 

-)  btrabo  p.  bäÖ:  Kntxut^^ü  avft^ßoy 
MtvaydQOf.  Ganz  als  Epikureer  Mluldert 
don  Menander  Phaednis-  V,  1  12:  unguento 
lUiibutua,  restitu  adfluens  ('(>u«öa<  gressu 
«Micato  et  languido. 

»)  Quint.  X,  1.  m-  Dio  Chrys.  or.  XYIU. 
7;  Plut  comp.  Men.  et  Anätuph.  p.  8.W; 
Alläl.VlI,370.  IX.  187;  Append.  185.2815.  377. 
("benannt  wird  er  <>  x(Uö<;  bei  Ath.  21Sd  ii.  :?R4d, 
i>  j((^vaoii  hei  Themistios  or.  XX  p.  23ü. 

*)  Gellius  XVII,  48:  FkOemanem  cum 
forte  habuisset  obviam,  quaexo,  inff^iit,  Phi- 
Umo,  bona  venia  die  mihi,  cum  me  i  incis, 
non  erubescis? 

»)  Geliiua  XVII,  4  und  Suidas.  Leo  AI- 
latim  bei  Fabricius  Bibl.  gr.  X,  69  erzählt, 
dass  zu  seiner  Zeit  noch  23  von  Pscllos 
kommentierte  Stttcke  dee  Menander  in  Kon- 
itutfnopd  exMerten.  Vgl.  Mai,  8picil. 
Rom.  X.  124  ff. 

Die  Fragmente  des  KuQ^^tnof  stim- 
men indes  nidit  tnm  Poennhu.  Waltrscheiii- 
lich  hingegen  i»t  auch  dio  Cistellari»  dea 
Fiautus  dem  Menander  nachgebildet 

lloal^Ilttie  d«  Plaatw  iiint 


Meikkkk,  ni.st.  com.  T,  487  auf  ein  StQck 
dee  Tbeognetos  ttiafi»  ijf  •hXuQyvffos  zurttek, 
wihrend  liuaeiiu^das  #mr/tm  Henanders  be- 
arbeitet habe.  Übrigens  schrieh  auch  Phi- 
lemon ein  *üauttt  und  dieses  wird  wohl  das 
Vorbild  dee  nantaa  gewesen  sein. 

*)  Dio  neuen  Fragmente  publiziert  von 
CoBET  in  Mnem.  IV,  285;  vgl.  Wuuuiowm 
im  Herrn.  XI,  498  ff.  An  den  alten  bat 
glfinzi  nden  Scharfsinn  geflbt  Bkdti.kv  Emrn^ 
diitioitcs  %n  Menandrum  et  PUüemomm 
(1710),  neuabgedruckt  in  IfBMUCl'ft  Mm.  et 
Phil.  rell.  p.  435  ff. 

*)  Die  Verse  wurden  erst  allrajUüich 
vollständiger  bekannt.  Neue  Beiträge  gibt 
W.  Mever,  Die  urbinatisclif  J^iiTniTi'ung  von 
Spruchversen  des  Menander,  Euii[  i  les  u.  a. 
in  Abh.  d.  b.  Ak.  XV,  397  ff.  \ .  J  Hobkel, 
Die  Lebensweisheit  des  Komilvi  i  m  Menander 
(1857),  in  dessen  liedeu  u.  Abiiandl.  323  ff. 

'*')  Diodor  23,  7  nach  ApoUodor. 

Quint.  X,  1.72:  Pliüemon  commmt 
onmmm  meruü  credi  secundus.  Eine  Ver- 
gleichuug  desselben  mit  Menander  gibt 
Apuleius  Flor.  Itf;  darauf  stützten  Kigault 
und  Memeke  die  filsebe  Vermutung,  dass 

in   den    rywum  Meyät'd()ov  xai  't'iXiaTiait'Os 

(neuestona  herausgegeben  von  StuositusD, 
Index«  Bresl.  1881^  der  Mtoie  MeTlMveff 
an  die  Stelle  des  UlSprilllglidieB  ^di^uvog 
getreten  sei 

i*)  Ein  Sfttt«k  ▼<«  ÜUB 
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des  Theaterpublikums  ausstach.  Doch  muss  er  auch  auf  Neider  und  Gegner 
gestossen  sein,  da  er  bei  StobaioB  Flor.  40,  8  vom  Leben  in  der  Verban- 
nung spricht.  Nach  Alciphron  ep.  II,  3.  17  lebte  er  eine  Zeitlang  an  dem 
Hofe  des  Königs  Ptoleniaios  in  Ägypten.  Bei  der  ägyptischen  Reise  soll 
ihm  (las  Unglück  begegiipt  sein,  durch  einen  Sturm  nach  Kyrene  ver- 
bchlagen  zu  werden  nnd  in  di>'  Gewalt  des  Tyrannen  Magas,  den  er  früher 
durch  Spöttereien  gereizt  halle,  zu  kommen.  >)  Den  Tod  fand  er  in  hohem 
Alter  mitten  im  fröhlichen  Schaffen.')  Hinterlassen  bat  er  97  Komödien, 
von  denen  viele  schon  dem  Namen  nach  ach  mit  Stücken  des  Menander 
berOhren.  Zwei»  den*!Elj»^o^  und  BfyravQoSj  kennen  wir  aus  den  latei- 
nischen Bearbeitungen  des  Plautus,  Mercator  und  Trinummus. 

$S0&.  Dip Kilos  aus  Sinope,  ein  lebens-  und  wanderlustiger-^)  Dichter, 
der  sich  nicht  scheute  die  eigenen  Liebeshiindel  mit  der  witzigen  Gnathaina 
auf  die  Bühne  zu  bringen,  dichtete  nach  dem  Anon.  de  com.  lOÜ  Komödien. 
In  den  Stücken,  welche  nach  ihm  Plautus  bearbeitete,  in  Casina  [KXtjQov- 
fuvoi),  Rudens  und  Vidularia  {2:xf^^<'ff),  zeigt  er  sich  als  Meister  des  In- 
tnguenspiels.  In  anderen  Dramen,  wie  m  der  Öappho,  in  der  er  mit 
kflhnen  Anachronismen  den  Archilocbos  und  Hipponax  als  Geliebte  äsat 
Dichterin  einf&hrte,  schloss  er  sich  mehr  dem  Geist  der  mittleren  EomOdie 
an.  Die  derbe  FrOgelffisene  mit  dem  Kuppler  Sannio  in  Terenz  BrQder  n,  1 
ist  aus  den  Itn  anoO^yr^axowes  des  DiphUos  entnommen. 

Andere  Dichter  der  neuen  Komödie  waren  Apollodoros  aus  Ka- 
rystos,')  dorn  Terenz  im  Phormio  {'EmSixa^öfievoc^  und  der  Schwieger- 
ifiutter  (Exi'Qd)  folgte;  Philippides,  der  bei  dem  König  Lysimachos  in 
hohen  Ehren  stund  und  noch  mit  altattischem  Froinnit  die  Schmeichler 
des  Demetrios  Poliorketes  und  die  Geldmänner  unter  den  Metökeu  anzu- 
greifen wagte; ^)  Poseidippos  ans  Eassandreia  in  Makedonien,  der  nach 
Henanders  Tod  die  attische  Bühne  beherrschte  und  dessen  Stücke  audi 
die  Lateiner  nachahmten,^)  femer  Anaxippos»  Archedikos,  Baten, 
Demophilos,')  Eudozos,  Sosikrates,  Stephanos,  Theognetos.  Die 
grosse  Zahl  der  Dichter  der  neuen  KomOdia  und  ihre  Fruchtbarkeit  g^n- 
über  den  alten  Komikern  hängt  damit  zusammen,  dass,  wie  man  aus  den 
Inschriften  über  die  Feier  der  Soterien  (Inscript.  de  Delphes  n.  3—6)  sieht, 
nicht  mehr  1  Komödie  3  Tragödien  gegenüberstund,  sondern  im  Durch- 
schnitt die  gleiche  Zahl  von  Komödien  und  Tragödien  zur  Autführung  kam. 


1)  Plni  de  in  p.  458s  imd  449e.        |       *)  Gell.  II,  28:  eomoeäku  leetikmus 

')  Verschiedene  Variationen  über  seinen  '  nostrarum  podarum  sumpiati  ac  versus  de 


Tod  bei  Ts.  Laoian  Macrob.  25;  VaL  Max. 
IX,  12;  Aeliaa  bei  Saidas  n.  PUlsinoii;  Plot 
•a  Mm  p.  785b;  Apul.  Flor.  16. 

>)  Gedichtet  and  gespielt  (Ath.  583  f.) 
hsk  er  nuiMNBl  in  Athen,  geeiorben  ist  er  in 

*)  Davon  venohieden  ein  älterer  Apol- 
lodoroB  sna  Gds*  Zeikgeneeae  dea  Mensadsr 
(Saidas). 

»)  Plut.  Dem.  12  u.  2G.    Dio  Athener 


GraedSt  Menandro  aut  Fosidippo  aut  ApoU 
loäwro  OMt  Alaciäe^  Die  Ifenldiinen  oder 

die  Koinildie  der  Irrungen  des  Plautus  führt 
auf  die  Ou 0(0»  des  Poseidippos  zurück  Ladb- 
wio,  Phii.  I,  275  ff.;  vei^.  RnsBOK,  Ibtan. 
Dicht,  T,  VITk  Dio  sitzende  Statiie  des  Po- 
seidippos neben  der  des  Menander  ward  aus 
den  Thermen  des  DioUetisn  im  Vstikan 
hervorgezogen;  s.  Tafel. 

Nach  des  Demophilus  'Ovayoi  dichtete 


ehrten  ihn  durch  einen  im  Dionyäostltoatcr  Plautus  seine  Asinana,  wenn  nicht  mit 
jetzt  wieder  aufgefundenen  Volksbeeohlwe,  ;  Kitscri,  Vnr  l'lant  '272  j^tsitt  Tkinophihts 
worüber  ^nk  in  Kos  I,  24  ff.  |  na  tpsu  zaächicibaniät  easn  JJiphäusscrtpidt. 

16» 
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D.  Die  Prosa. 
1.  Anfänge  der  Prosa. 

*  206.  Es  entspriclit  dem  naturgemfiasenC^g  der  griechischen  Littera^ 
dass  die  Prosa,  für  welche  der  Ausdruck  SHyog  sich  im  alten  Homer  nocli 
gar  nicht  findet,  0  erst  nach  der  Poesie  hervorgetreten  ist.  Denn  das  Denk- 
vermögen, an  das  sich  vornelinilich  die  Prosfi  in  iln-^n  verschiedenen  For- 
men wendet,  kommt  später  bei  dem  Menschen  zur  Entwicklung  als  die  in 
der  Sumcnwelt  wurzelnde  Einbildungskraft,  und  wahrend  Lieder  sicli  leicht 
von  Mund  zu  Mund  fortpfliinzen,  haben  Sätze  der  prosaischen  Kede  ohne 
schriftliche  Aufzeichnung  keinen  Bestand.  Ihren  Anfang  hat  die  Prosa  in 
demselben  Land  genommen,  in  welchem  auch  die  älteste  Gattung  der  Poesie, 
das  Epos  seine  Blflt^  gefunden  hatte.  Ihre  frOhesten  namhaften  Denkmale 
waren  daher  auch  in  ionischem  Dialekt  abgefasst.  Aber  in  der  univer^ 
seilleren  Natur  der  Prosa  lag  es,  dass  sie,  die  nicht  für  lokale  Feste  und 
enge  Kreise  bestimmt  war,  ein  allgemeineres  Yerständigungsmittel  anstrebte. 
Daher  kamen  in  der  Prosa  nicht  in  gleicher  Weise  wie  in  der  Poesie  die 
einzrinen  Dialekte  nach-  oder  nebeneinander  zur  Geltung;  vielmehr  ge- 
brauchten gleich  anfangs  auch  Nichtionier,  wenn  sie  in  Prosa  schreiben 
wollten,  den  ionischen  Dialekt,  und  kam  bald  nachher  der  verwandte  atti- 
sdie  Dialekt,  dessen  Klangfarbe  sich  zum  präzisen  und  energischen  Aus- 
druck der  Gedanken  am  meisten  eignete  und  der  zugleich  die  Sprache 
der  tonangebenden  Vormacht  Griechenlands  war,  zur  allgemeinen,  fast  aus- 
schliesslicben  Herrschaft  In  den  Inschriften  zwar  bedienten  sich  die  ein-- 
zelnen  Staaten  bis  über  die  Zeit  Alexanders  hinaus  ihrer  lokalen  Dialekte, 
aber  in  der  Litteratur  spielte  die  Aeolis  gar  keine  Rolle  und  war  die  Doris 
auf  die  pa^\r  W  erke  pythagoreischer  Philosophen  und  des  Mathematikers 
Archnnedcs  beschränkt.') 

207.  Zur  Anwendung  kam  die  Prosa  zuerst  bei  den  Aufzeichnungen 
in  St-ein  oder  Erz.  Bei  diesen  Aufzeichnungen,  bei  denen  es  vor  allem  auf 
exakte  Bcätimmtheit  ankam,  wäre  der  poetische  liedeschmuck  und  der 
rhyfhmisohe  Satsschluss  dem  nächsten  Zweck  nur  hinderlich  gewesen.  Hier 
waren  ausserdem  der  Natur  der  Sache  nach  ganz  besonders  hftufig  Eigen- 


')  Für  Redo  gebiauclif  Homer  die  Aus-  <  die  !^clmrfo  der  Dialoktik  und  Schncidigkeit 

drücke  f*v&os  und  in^»  das  Wort  Hyos  ateht  i  der  Rede  empfahl,  bedarf  keiner  weitereu 

nur  in  eiiMr  intorpoHcTten  SteOe  der  IKas  AuafBlmmg.   vgl.  Isoknitos  15,  296.  wo  er 

0  393  und  in  der  jungen  Telemachic  o  r)n,  '  von  den  Vorzügen  dor  Athonor  spricht:  rr^x'c 

an  welch  letxterer  Stelle  obendrein  Nauck  i  de  toviotg  xai  tfjy  Ttjs  quotnjg  xoiyöfnta  xai 

tn9(W  tMt  hSfjmn  rtimvMk;  bliifiger  findet  /icr^tdn^a  xal  tt^  AUi/v  nir^dUar  s«2 

sich  dsci  V\'iirt  sdi  Ii  Vi' I  TTosiod.  |  g>iXokoyiay  ov  fHXQoy  ijyovytat  (JvußaXif9tit 

•)  Voraus  liatte  der  attische  Dialekt  vor  |  /i/pof  npof  ttjy  iwv  Xöytay  natdeiay. 
dem  ionischen  den  Dual  and  die  bestünmterc  |  Dass  im  Volke  die  DiaJekfce  noch 

Scheidung'  der  Relativ-  und  Demonstrativ-  l)is  in  die  Kaiserzeit   liinoin  gesprochen 

Pronomina.    Tn  der  bündigen  KQrzo  des  Aus-  |  wurden,  bezeugt  Strabo  p.  333;  ja,  dass 

dnieks  kam  dem  attischen  Dialekt  auch  die  sich  dieselben  bis  ins  Mittelalter  vererbten, 

strengpro  DurohfOhrung  drr  Kontraktion  zu  machen  die  Dialektrestr  im  beutigen  Grie- 

Btatteu.   Dass  die  Breitiuauii^keit  des  duri-  chenland,  namenilioh  im  Zakonischen  wahr- 

ssIma  m  ndi  wemig«r  als  das  dOnne  9  Or  MbtinUnbr 
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nanicn  und  Zahlwörter  anzubringen,  die  sich  nicht  so  leicht  ohne  willkür- 
liche Umgestaltungen  der  metrischen  Form  anpassen  Hessen.*)  In  den  in- 
schriftlichen Aufzeichnungen  also  war,  von  den  Weihinschriften  al)gosohen. 
von  vornherein  die  Verslosigkeit  die  Kegel  In  (h>-cn  liat  man  daher  auch 
die  Anfange  der  Prosa  zu  suclien,  und  die  Inscriptioneü  graecae  anti(}nisi>i- 
mae  von  Röhl  enthalten  zugleich  die  ältesten  Denkmale  griechischer  Prosa. 
Aber  die  kleinen,  weder  durch  einen  höheren  Plan  noch  eine  sorgsamere 
Form  hervorragenden  Inschriften  kommen  f&r  die  Litfteraturgeschichte  wenig 
in  Betracht.  Am  ehesten  erheischen  hier  die  Aufzeichnungen  von  histori«- 
schen  Listen  und  von  Gesetzesvorachriften  eine  spezielle  Besprechung. 

206.  Listen  (avuyQUifaf)  wurdoi  am  frühesten  v<»i  den  Siegern  an 
den  grossen  Nationslspielen  abgefasst  Am  berühmtsten  waren  die  der 
Sieger  in  Olympia^  Uber  die  wir  die  Hauptkunde  der  *OlviAmu^wv  ava^ 
y^affi]  des  lulius  Africanus  und  dem  Gymnastikos  des  Philostratos  ver- 
danken. Dieselben  begannen  mit  der  1.  Olympiade  ^  777^6  und  enthielten 
za  den  13  ersten  Olympiaden  nnv  die  Rieger  im  Lauf,  von  da  an  auch  die 
in  den  übrigen,  nach  und  nach  eingeführten  Arten  von  Wettkänipfen.*) 
Daneben  existierten  Aufzeiclinungeu  von  den  Königsgeschlechtern  einzelner 
Staaten  und  den  Successioneu  der  Priester  und  Priesterinnen  berühmter 
Heiligtümer.  Dieselben  gingen  bis  in  die  mythischen  Zeiten  zurück,  be- 
ruhten aber  in  ihrem  Uteren  Teil  meistens  auf  Ergänzungen,  welche  Schrift- 
gelehrte des  6.  oder  5.  Jahrhdts.  auf  Grund  müsriger  Kombinationen  veran- 
stalteten. Am  ältesten  waren  die  Listen  der  Priesterinnen  der  Hera  in 
Argos,  nach  denen  man,  wie  uns  Thukydides  H,  2  mitteilt,  in  Argos,  ebenso 
wie  in  Athen  nach  Archonten,  rechnete.^)  Im  CIGr.  2055  ist  uns  ein  ähn- 
liches Verzeiclmis  von  Priestern  des  isthmischen  Poseidon  von  Halikarnass 
inschriftlich  erhalten,  iteichhaltiger  wai-  die  lakonische  Chronik  (Attxtavt- 
xai  avayQa(fa{),  die  bis  in  die  Zeit  des  Agesilaos  fortgeführt  war*)  und 
ausser  den  turnen  der  Könige  gewiss  auch  die  der  bieger  au  dem  natio- 
nalen Fest  der  Kameen  enthiell  Wichtiger  noch  war  die  sikyonische 
Tafel  (i;  SmvAvt  av€ot»/tävij  avtry^affr^).  Dieselbe  enthielt  nach  Plut.  de 
mus.  3  die  Priesterinnen  von  Argos,  die  alten  Dichter  und  Hnsiker,  die 


^)  Im  Ttegensatz  zu  den  gowöhnlichen, 
sozusagen  proeaischea  Eigeimainen  sind  die- 
jenigen der  Götter,  wie  trfypWtriy,  Jlocfi- 


zeichnungen;  es  ist  duher  poetische  Ans- 
scbmQckung,  wenn  Pindar  Ol.  X  schon  bei 
QfUndung  der  Spiele  durch  Herakles  Namen 


dtitay,  \tn(>X).iü>',  'OivfiTioi  dem  daktylischen  j  von  Siegern  im  Ringkami^f.  Fitnstkampf  und 

Rhythmus  augepasst;  vgl.  S.  18.    Auch  m  |  Viergespann  aufführt.    Auiulligor  ist  es, 

den  Bildungen  der  Zahlwörter  r^fTt.r//  und  j  dass  zu  Ol.  IS  ein  Zweifd  Ober  den  Sieger 

ißdounxt}  statt   ^Qi^t]  und  ißSöfirj,  eiyäeitg  j  im  Ringkumj)f  gehi.ssen  war,  wodurch  man 

statt  trviiutti;,  ttaau^äxovtu  neben  Tttyitj-  1  aber  doch  nicht  zur  Anuahme  nachträglicher 

xotna  wird  man  den  EinflosB  des  dakty-  An&eiehsnng  gentttigt  wird. 

ÜRchen  Versmasscs   erkennen.     Aber  was  I  Nach  Dionys.  Ardi.  \,  v*''  L-in^-  »He 

sieh  ein  göttliclier  Sftnger,  wie  Homer,  er-  |  Aufzeichnung  bis  auf  die  Zeit  vur  den  fruika 

lauben  durfte,  stund  nicht  einem  beliebigen  hinauf,  d,  h.  so  weit  wurde  sie  von  Hella- 

St«inhauer  zu,  und  was  bei  fingierten  Namen  nikos  vermittele  fingierter  Namen  hinauf- 

poetische  Weihe  gab,  das  bAHe  bei  bürger-  '  gerechnet 

lidieii.liMneB  Yeniiming  gebraeht  |       4)  p|„t.  Aget.  19.  Jqaapli.  c.  Ap.  I,  4 

')  Nach  der  nusdHieklichen  .\ngHhe  des  leugnet  grrai!« /.u  das  VerhudenBeia  grie* 

Polybiea  VI.  2  und  J^useb.  1,  194  iSch.  be-  1  cbischer  Stadtechronikra. 

gaanen  enft  mit  der  1.  Olympiade  die  Auf-  ' 
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Könige  ^'<>^1  fa^t  1000  Jahren/)  ward  aber  walirsclieinlich  erst  mn  590 
unter  dem  Kintiuss  des  Tyrannen  Küsthenes  angelegt) 

200.  Nebst  Verzeichnissen  waren  es  Verträge  und  Gesetse,  welche 

frühzeitig  auf  festes  Material  geschrieben  wurden.  Die  Etymologie  des 
Wortes  ^rjga  d.  i.  Spruch  zeigt  zwar,  dass  auch  die  (lesetze,  nameiitlicli 
die  grjrQm  der  Lakedämonier  anfangs  mündlich  fort  anpflanzt  wurden;  aber 
das  Wort  nahm  bald  die  aligemeine  Bedeutung  von  Gesetz  oder  Vertrag 
an,  und  so  heisst  fqcnQct  auch  der  schriftlich  abgefasste  Bundesvertrag 
der  Eleer  ond  Envfter  (CIG*  11),  den  BOdch  in  die  50.  Olympiade,  neuere 
Gelehrte  erheblich  später  setzen.*)  Bis  in  den  Anfang  der  Olympiaden 
hinauf  reicht  der  zwischen  Lykuig  und  Iphitos  Tereinhaito  Gottes  fr  iedeq 
{ixtxBiqla),  den  Pausanias  V,  20.  1  auf  einem  Diskus  in  Olympia  eingegraben 
fand.  Sodann  hat  bereits  in  der  23.  Olympiade  Onomas  tos  aus  Smyma 
nach  Philostratos  Gymn.  p.  267,  27  K.  Regeln  über  den  Faustkampf  {vonovc 
TTVxTtxovc)  niedergeschrieben.  Die  ältesten  staatordnenden  Gesetze,  von 
denen  wir  Kenntnis  haben,  waren  die  des  ioknschen  Gesetzgebern  Zaleukos 
(662).  Von  denselben  aber  ist  nichts  auf  uns  gekommen,  da  das  bei  Sto- 
baios  Flor.  44,  20  erhaltene  Vorwort  eine  plumpe  Fälschung  ist,  die  sogar 
zu  Zweifeln  an  der  Existenz  des  Zaleukos  selbst  geführt  hat.*)  Bestimni- 
teres  wissen  wir  von  der  athenischen  Gesetzgebung  des  Braken  (621) 
und  Selon  (594).  Die  letztere  war  in  furchenförmiger  Schrift  auf  vier- 
eckige Holztafeln  {ii^oveg  oder  xvqßeiq)  geschrieben  und  auf  der  Burg  zur 
allgemeinen  Einsichtsnahme  aufgestellt.  Doch  auch  von  dieser  sind  nur 
wenige  Bruchstücke,  darunter  inschriftlicli  ein  Absatz  eines  drakonischen 
Gesetzes  (CIA.  61),  auf  uns  gekommen.'^)  JJagegen  sind  uns  vollständig 
mehrere  Volksbeschlösse ')  und  die  Gesetzestafeln  von  ITeraklea  (CIG. 
5774—5)  erhalten.  Allerneuestens  wurde  durch  Halbherr  und  Fabricius 
auch  ein  grosser  Abschnitt  des  Rechtes  von  Gortyn  ans  Tageslicht  ge- 
zogen. 7)  Dasselbe  war  auf  12  Tafeln  eines  runden  Gerichtssales  (Tholoe) 
geschrieben  und  bildete  eine  äusserst  interessante  Novelle  des  Personen- 
und  Erbrechtes  der  kretischen  Stadt  Gortyn  in  dorischer  Sprache.  Die 
Rechtsbestimmungen  desselben  zeugen  von  einem  weit  höheren  Stand  der 
Kultur  als  das  römische  Zwölftafelgcsetz,  indem  sie  den  Übergang  nns  dem 
ins  talionis  des  barbarischen  Faustrechtes  zur  Humanität  der  Sühncsatzun^xon 
repräsentieren.*')  Auch  der  Satzbau  ist  wider  Erwarten  korrekt  und  ent- 
wickelt, SU  dass  wir  es  mit  einem  litterarischen  Denkmal  nicht  aus  den 


>)  Die  Lbie  der  26  Kflnige  io  teilweise 
abweichender  Fassung  erhalten  dnroh  Pan- 
soaias  II,  5.  5—6.  7  und  Eusebios  p.  11  — 
56  Seh. 

*)  Fbick,  Jahrb.  f.  Phil,  1873,  S.  707  ff  ; 
LObbbbt,  De  JHndaro  Cliatitenüi  censure, 
Bonn  1884. 

')  Ktrchhofp,  Stud.  z.  Gesch.  d.  griech. 
Alph.ä,  p.  150  geht  auf  Ol.  70  herab. 

*)  Von  demselben  spricht  bereits  Diodor 
12,  20:  vgl.  Ftraho  p.  '2r>0.    Dio  Existenz 


R.  SoBOiLt,  über  attiaehe  QeeeC^e- 
bitng,  Stzb.  d.  b.  Ak  im  S.S7-m. 

*)  Vgl.  HiinuuHB,  G  riech.  Epigrapbik  im 
Handb.  d.  Uasa.  AltertnnawbaeiiBeliaft  n, 

448  flf. 

^)  Ausgabe  von  Bücheler  u.  ZiTsuiAKif, 
Das  Recht  von  Gortyn,  Frankf.  1885,  mit 
sachlichem  Kommentar;  von  den  Gohrrulpm 
Baunack,  Leipz.  1885,  mit  sprathliclion 
lAuterungen. 

*1  Ein  Sahngold  (rtotyt';)  fdr  oineti  To(- 


des  /nleukos  leugnete  Tiniaus  nach  Cic.  do  f  schlag  kouiiut  scbou  bei  Homer  2°  488  vor. 
leg.      6.  15. 
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Anfiingen  des  Prosastils,  sondern  aus  den  nicbaten  Jahrzehnten  nach  den 
Perserkriegen  zu  thun  haben. 

210.  Eine  prosaisclie  Litteratur  im  eigentlichen  Sinne  datiert  erst 
aus  der  Zeit,  in  der  man  fürmliche  Bücher  in  Prosa  schrieb.  Ihr  Auf- 
blähen hängt  mit  der  Be^icliaffung  eines  leichteren  Schreibmutcrials  zu- 
sammen; das  ergab  sich,  nachdüni  König  Psammctich  (663 — 610)  Aß-y[>ten 
dem  Handel  der  lonier  gcütfuet  hatte  und  infolge  dessen  auch  die  Au»tuhr 
der  Papyrneatauden  {ßvßXot)  oder  Ihrer  bastartigen  Häute  [dtXtoi)  ge- 
stattete. Dieselben  verdrängten  rasch  das  teure  und  schwer  za  bereitende 
Material  von  gegerbten  Ziegen-  und  Sehafhftaten,  auf  das  die  Griechen  vor 
Einfuhrung  der  Papyrusrollen  zu  schreiben  pflegten.*)  Die  ersten  Schrift- 
steller in  Prosa  blüten  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhdts. ;  -)  aLs  solche  werden 
Kadmos  von  Milet  und  Pherekydes  von  Syros  genannt.^)  Beide  stammten 
ans'  Ir.Tiien  und  sclnieben  daher  auch  in  dem  gleichen  Dialekt  wie  die 
epischen  Dichter,  nur  nicht  in  der  alten,  bondern  in  der  jüngeren  las. 
Pherekydes  wird  den  Philosophen  beigezählt;  sein  Ruhm  der  erste  Pro- 
saiker gewesen  zu  sein,  gründete  sich  auf  seine  Schrift  tt^qI  ^vaeu)g  xai 
^€<ovj*)  von  der  abo*  schon  Diogenes  nur  durch  Theopomp  Kenntnis  hatte. 
Aber  dieeelbe  ist  nicht  bloss  frflh  verschollen,  sie  hat  auch  keine  Nach- 
folge gefunden;  hingegen  schlieast  sich  an  Kadmos  eine  ganze  Beihe  Ahn- 
licher historischer  Schriften  an,  so  dass  man  mit  Recht  in  den  Anfang  der 
griechischen  Prosa  die  Geschichtsschreibung  setzt 


2*  Die  Gesehichtssehreibang.^) 

a.  Die  Logrogntpheii. 

211.  Die  ältesten  Geschichtsschreiber  hat  man  sich  seit  Creuzer  ge- 
wöhnt mit  dem  Namen  Logographen  (Ao/o/^ayo»)  zu  bezeichnen.  Die  Be- 
zeichnung ist  nicht  ganz  zutreffend,  da  der  Name  speziell  mit  der  Ge- 
schichtsschreibung nichts  zu  thun  hat  und  mehr  den  Hednern,  welche  wie 
Lysias  für  andere  Reden  schrieben,  zukam.'')  Aber  wir  bleiben,  um  Ver- 
wirrung zu  vermeiden,  bei  dem  herkömmlichen  Namen,  zumal  denselben 


<)  Hemd.  V,  58,  wmiftdi  aadi  die  flltoeton 
Btteber  ^KfSf'gai  hiessen. 

^)  Diog.  I,  121  setzt  den  Pherckjdes 
Ol.  59.  EuMlnm  Ol.  60.  Suidas  Ol.  45.  Man 
ging  davon  aas.  dtm  Pherekyd»  etwas  vor 
Pytbagoras  lebto. 

•)  Strabo  p.  18:  nQuiiiaia  ij  noitjTtxrj 
TTannffXFVTj  TiitQijXDft'  ft\-  jo  juf'aoy  xai  frdo- 

ve  ftirfOf  täkka  <pvXnSttytt(  rti  not^ttxit 
evt'iyQtt\fmy  ol  rtf()'i  Ktäf/uoi'  xai  4'eQexvdr] 
xai  Ejtatatov.    Vgl.  Suidiis  u.  4>tq(xvirji. 

*)  Dasselbe  heisst  b«i  Suidas  inräfivxot 
{Ttevxtfiv^os  cenr.  Preller,  Jexdftvxof  al.)  und 
ward,  wie  man  ebenfalb  aas  Saidas  siebt, 
frühzeitig  mit  der  SeoXoyta  des  fherskjrdee 
▼oa  Leroe  verwecbselt 

*)  6.  J.  ycssnn.  De  kutoriei»  graeeii 


Wtfi  ins  (1623),  oMeHom»  ei  emmdoHoret 

cd.  Wkstekmann,  Lips.  1836;  Cbkuzkb,  Die 
histohsclie  Kunst  der  Griechen  (1803),  2. 
Anfl^  Leipzig  1845;  Ulbici,  Charakteristik 
der  griech.  Historiographie.  Berl.  1833,  mit 

?hilo8ophischem  Geiste  crfasst:  C.  Müller, 
lyagmentn  hintoricorum  graecoruin,  Parts 
1841-  70,  5  vol.;  Schäker,  Abrias  d.  Quellen- 
kando  der  griech.  und  röm.  Gesch.  (18«!7), 
3.  Aufl.,  Leipz.  1^x2;  Herm.  Haupt,  Jahre»« 
berichte  in  der  Herne  huHtortque.  In  den 
Kanon  wurdou  uufguaonuuoii :  lierudüt,  Thu- 
kydides,  Xcnophon,  Philistos,  Theopomp, 
Rphoros,  Anaximene«,  Kallisthenes,  Hella- 
nikos  (?),  Polybios. 

•)  G.  CuBTii  s,  über  zwei  Kunstaiis- 
drftcke  der  alten  LifcterabirgeBchicbte,  in 
Kl.  Sefar.  fl88ff. 
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schon  Thukyduiüs  I,  21  und  Herodot  V,  3(i  auch  von  den  Vorläufern  der 
Historiographie  gebraucht  haben. 

Die  GeschiditaBclir^batig  der  Logographen  ging  von  den  loniem 
Yorderasiena  und  den  Inseln  aus.  Dort  war  durdi  das  Epos  die  Kunst 
des  ErzAhlens  genährt  und  der  Sinn  für  Beobachtung  der  Aussenwelt  ge- 
weckt worden;  dort  stHlmten  auch  am  reichhaltigsten  die  Nachrichten  fihtt' 
die  fernen  Gegenden  des  Westens  und  die  weiten  Kelche  des  Ostens  zu- 
sammen. Das  war  in  der  Natur  des  Landes  begründet,  dessen  gute  Häfen 
zur  Schiffahrt  einluden  und  in  das  die  grossen  Strassen  dos  Perserreiches 
ausliefen.  Die  Logographeu  knüpften,  wie  da-s  schon  Strabo  p.  18  hervor- 
liüb,  in  ihrer  ganzen  Darstcllungswoise  an  Homer  und  das  Epos  au;  sie 
waren  gewisserraassen  nur  Nachahmer  Homers.  Darin  wurzelte  die  An- 
schauung der  Alten  von  der  Ihferioiität  der  Geschichte»  die  Aristoteles, 
Poet.  9  mit  den  vielbesprochenen  Worten  ausspricht:  tptlotto^thtgav  xai 
anovStttmeifov  Trotvjovi  iüvogias  iütfv,^)  Indem  also  die  Logographeu  an 
die  epische  Poesie  anknüpften,  gebrauchten  sie  nicht  bloss  den  ionischen 
Dialekt  und  zahlreiche  Wendungen  der  epischen  Sprache,  sondern  betrach- 
tef(>n  auch  hauptsächlich  die  iinsseren  Erscheinungen,  ohhe  tiefer  den  Zu- 
sammenhang der  Dinge  und  Ereignisse  zu  ergründen.  Vorzüglich  beschäf- 
tigten sie  sich  mit  den  Gründungen  der  Städte,  den  Genealogien  der  herr- 
schenden Gescldechter,  den  Uebräuchou  und  Einrichtungen  der  einzelnen 
Völker,  den  geographischen  Merkwürdigkeiten  der  fremden  Länder.^)  Ihre 
Bücher  wurden  fkUh  durch  die  kunstvolleren  und  kritischeren  Werke  der 
attischen  und  alexandrinischen  Schriftsteller  In  den  Hintergrund  gedrftngt, 
80  dass  nichts  von  denselben  auf  uns  gekommen  ist.  Ich  begnüge  midi 
daher  mit  einer  kurzen  Aufzählung,  indem  ich  nach  Diooysios  de  Thuc.  5 
zwei  Klassen,  die  älteren  und  die  jüngeren  Logographen  unterscheide. 

212.  E  ad  mos  ans  Milet  war  der  älteste  der  Logographen ;  er  lebte 
um  550  kurz  nach  Pherekydes.  Suidas  erwfthnt  von  ihm  eine  K%(aii  Jfi- 
X^TOV  xai  Tfjg  okr^g  'loyrfac  in  4  B,') 

Hekataios,  Sohn  des  Hegesander  von  Milet,  der  bedeutendste  der 
Logographen,  lebte  in  der  Zeit  der  Perserkriege  und  nahm  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  seiner  Vaterstadt  ein.  Vor  dem  Ausbruch  der  Feind- 
seligkeiten mahnte  er  in  der  Bondesversammlung  der  lonier  vor  dem  Krieg 
mit  dem  mächtigen  Perserreich  ab;«)  später  (494)  ging  er  als  Abgeord- 
neter der  lonicr  zum  persischen  Stattiialter  Artaphemes  und  erwirkte,  dass 
dieser  den  ionischen  Städten  ihre  Verfassung  zurückgab.  Von  ihm  exi- 
stierten 2  Werke:  rtv6aXoy(ai  in  mindestens  4  B.  und  eine  Usgir^yr^ig  oder 
IhQi'odoc  yrc  in  2  B.  Von  dem  letzteren  Werke,  in  dpin  der  Verfasser 
die  reife  Frucht  seiner  ausgedehnten  Reisen  niederlegte  und  insbesondere 
vom  Westen  Europas  genaue  Nachricht  gab,  sind  uns  ziemlich  zahlreiche 
Fragmente  (bei  Müller  FHG.  I,  1 — 31)  erhalten.    Von  einzelnen  Ab- 


')  Ulbici,  Charakteristik  294  f. 

*)  Eine  gute  Charakteristik  cler  T/o^o- 
aphen  oder  der  naXaioi  avyyQa^ets  gibt 
lonysioB,  de  Tlmc.  5.  6.  23. 

*)  Nach  Clem.  Alex.  Strom.  VI,  867 


macht«  der  Piokoimeeier  Kon  davon  einen 

Auszug.  Dionys,  dp  Thucyd.  23  bezweifelt 
die  Echtheit  des  unter  Kadmoa  Namen  um- 
laufenden Werkes. 

«)  Herod.  V,  86;  vgl  VI,  2  n.  5. 
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Bclmitten  desselben,  wie  von  denen  Ober  Asien  und  Ägypten,  wurde  die 
Echtheit  ans  nichtigen  Gründon  bestritten.')  Der  Beschreibung  in  Worten 
war  eine  Karte  {Tiit  u^)  beigegeben,  wie  schon  vor  ihm  der  Philosoph  A n a- 
jtimunder  eine  solclie  entworfen  hatte,*) 

Zu  den  älteren  Logograpben  gehörten  ausserdem  Aknsilaos  von 
Argos  in  Böotien,  Verfasser  von  Ftviakoytai,  deren  Echtheit  angefochten 
wurde, 3)  Charon  tob  Lampsakos,  dem  von  den  vietea  Werken,  die  ihm 
Saidas  beilegt,  mit  Sicherheit  nur  die  ßegmiui  in  2  B.  und  die  'Sigoi  Aafi- 
tfMxrpmv  in  4  B.  angehdren,^)  fiugeon  von  Samoe,  Tofaaser  von  '%o» 
2afitaxoi,^)  Dionysios  von  Milet,  der  Ut^aixa  in  ionisclieai  Dialekt  tov 
fasste,^)  femer  Deiochos  von  Prokonnesos,  Eudemoa  von  Paros,  Demo- 
kies und  Melesagoras,  ausserdem  Theagenes,  der  erste  Grammatiker, 
der  zur  Zeit  des  Kambyses  über  Homer  und  seine  Abstammung  schrieb. 

213.  Als  jüngere  Logographen,  die  kurz  vor  dem  peloponnesiscbon 
Krieg  blühten  und  bis  auf  Thiikydides  horabreichten.  werden  von  Dionysios 
nameutlicli  angeführt:  Hellanikos,  Damastes,  Xeiioiiiedes,  Xanthos. 

Xanthos  der  Lydier,  der  nach  Suidaa  zur  Zeit  der  Einnahme  von 
Sardes  (499)  lebte,  sicher  aber  erst  unter  Artaxerxes  (465 — 425)  schrieb,^) 
war  Yer&eaer  von  Lydiaka  in  4  B.  Ephoros  bei  Atii.  515  e  läsat  duidi 
diese  dem  Herodot  Anregung  and  Stoff  (ayo^^o/)  zu  seinem  Qesdiichts- 
werk  gegeben  sein.  Dabei  ist  aber  merkwfirdig,  dass  nach  Dionysios,  Arch. 
I,  28,  bei  Xanthos  von  der  durch  Herodot  I,  94  berichteten  Gründung 
des  Staates  der  Tyrrhcner  durch  die  Lydier  nichts  zu  finden  war. 
Übrigens  hatte  nach  Diogenes  VI,  103  ein  gewisser  Menippos  das  Werk 
des  Xanthos  in  oinen  An  ■zul':  f^ebraclit,  und  hielt  der  pergamonische  Gram- 
matiker Artenion  den  Kykln-raphen  Dionysios  für  den  wirklichen  Ver- 
fasser der  unter  Xanthoä  Xaiuen  umlaufenden  Lydiaka.-) 

Pherekydes  der  Genealoge  von  Leros,  einer  kleinen  Insel  bei  Milet. 
ist  verschieden  von  dem  Philosophen  Pherekydes  aus  Syros,  aber  eine 
Person  mit  dem  Athener  Pherekydes,  von  dem  ihn  Suidas  irrtfimlich  unter- 
scheidet. Er  seheint  eben  Athener  nur  deshalb  genannt  worden  zu  sein, 
weil  er  den  grösseren  Teil  seines  Lebens  in  Athen  zubrachte  und  dort  sein 
Hauptwerk  schrieb.  Seine  Blüte  wird  von  Eusebios  auf  Ol.  81,  3  =  454/3 
gesetzt:  nach  Ps.  Lukian  Macr.  22  erreichte  er  ein  Alter  von  95  Jahren. 
Sein  Hauptwerk,  das  bald  '/oropmi,  bald  AifaAoyi'm  oder  (Oeoyovia  und 
Avtox^ot'fg  betitelt  wird,  enthielt  in  10  B.  die  Abstammungen  der  Götter 


«)  Kallimachos  bei  Ath.  70b  u.  410 o, 
und  Arrian  V,  ti.  Die  B«d«nkftA  widerlegt 
DiBU,  Uemi.  22,  411  ff. 

*)  Agathemeros  m  JfOlXBR,  Geogr.  gr. 
min.  II,  471,  und  SchoL  Diony«.,  ebenda 
II,  428. 

')  Snidm  n.  'Extcrmot:  it^utoe  tstoQiav 

tu  yuQ  'Jxovatkdov  t^o&ev(f(u.    Die  AnHicht 
'  des  Akneilaoe  voiii  ChAoe  fltlnt  Pletoii  Svmp. 
178  b  an. 

*)  Hmümakv,  De  Charone  Lampsaceno, 
Bnd.  1^. 


*)  Müller.  FHG.  IV,  (J53. 

*)  Saidas  kunfundiert  denselben  mit  dem 
jfingerea»  um  100  v.  Chr.  lebenden  Dionysios. 

')  Da«  letzte  geht  aus  dem  Fragment 
bei  Straljo  p.  4[)  liervor;  damit  lässt  sich 
die  Ajigabo  dea  Suidaa  yiyotms  4ni  t^t 
iXu^tut  mir  Tereiiib«en,  wenn 

man  ycyot  Mi  mit  mtlus  r.s(  drutet,  oder  an- 
nimmt, dass  er  in  seinem  Werke  die  Ein» 
nabme  von  Seidee  «e  pueto  erwiliiit  li*be. 

>  Afh.  Tilöc;  MüLLBB,  FHG.  I  p.  XXII 
uintint  eine  Ummodelung  der  Lydiaka  des 
X«ntiioe  dnreh  DioDysios  an. 
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und  edlen  OeBchlcchtor.  Es  handelte  aber  das  1.  Buch  von  der  Theogonie 
und  dem  Giganteiikaiiipf,  das  2.  von  Prometheus,  das  3.  von  Herakles, 
das  4.  von  den  argivischen  und  kretischen  Sagen,  das  6.  7.  8.  von  den 
äolischcD  Sagen  und  dem  Argonautenzug,  das  9.  und  10.  von  den  arka- 
disoheiif  lakonischeDt  attischen  Stammessagen.  BionydoB,  Äieh.  I,  13  nennt 
unseren  Logographen  Pherekydes  den  ersten  unter  den  Genealogen;  wie 
leicht  es  aber  derselbe  in  seinen  Genealogien  mit  der  Wahrheit  nahm,  er- 
sieht man  aus  der  Unzahl  fingierter  Namen.  So  nahm  er,  und  Hellanikos 
nach  ihm,  eine  Abstammung  des  Homer  von  Orpheus  an  und  dachte  sich 
beide  durch  einen  Zeitraum  von  10  GeHchlechtem  von  einander  geschieden; 
flugs  erdichtet«  er  10  Almen  dos  Homer  EvxXr.g,  <l)iXott^Qnr^c,  X(eni'<^t  iioc 
etc.,  denen  man  die  Fiktion  cben.-n  wie  den  von  der  Schiffahrt  benannten 
Ahnen  des  Phäakenkünigs  Alkinoos  hoi  Homer  Od.  7,  62  an  der  Stirne 
geschrieben  sieht  Fragmente  bei  MI^ller,  FHG.  I,  70—99  u.  IV,  637—9. 

Hellanikos  von  MityleneO  war  Zeitgenoese  des  Herodot  und  Tbu- 
kydidee,  und  muss,  wenn  die  Angabe  des  Scholiasten  zu  Aiistoph.  Ran. 
706  u.  732  richtig  ist,  das  Jahr  407  Uberlebt  haben.»)  Ein  Mann  von 
lebhafter  Wissbegierde  hat  er  Griechenland  nach  allen  Seiten  durchreist 
und  überall  Erkundigungen  eingezogen.  Auch  am  Hofe  der  Könige  von 
Makedonien  weilte  er  eine  Zeitlang:')  den  Tod  fand  er  in  hohem  Alter 
bei  Perperene  gegenüber  der  Insel  Lesbos.  Seine  zahlreichen  Schriften 
waren  teils  chronologischen  Inhaltes,  wie  die  It^fica  cd  ev  ^A^yu  in  3  B. 
und  die  AuQvtoitxm,*)  teils  behandelten  sie  die  Geschichte  einzelner  Land- 
schaften, vfe  die  *Ä9xHf  in  4  B.,^)  die  ^oqutvtg  (Qeschichte  von  Argos), 
*Acmt(i  (Geachichte  von  BOotien),  Jsvxciluivätaf  *AQxaätxa,  AloHUxa,  Aeaßma^ 
'JrXavris,  teils  endlich  hatten  sie  denkwflrdige  Unternehmungen  zum  Mittel- 
punkt, wie  die  T^oaixti  und  Utgaixd.^)  Den  ionischen  Dialekt,  die  an- 
reihende Sataform  und'  die  kritiklose  Leichtgläubigkeit  teilte  er  mit  den 
anderen  Logographen;  seine  Ungenanigkeit  in  chronologischen  Dingen  ta- 
d<^!t  kiirz  Thukydido«  T,  97,  härter  Ephoros  bei  Photios  p.  43  b,  20,  lose- 
phos  c.  Ap.  I,  3,  Ötrubo  p.  366,  426,  451,  602.  Fragmente  bei  Müllsr, 
FHG.  1,  45—69  u.  IV,  629—687. 

Andere  Logographen  der  jüngeren  Klasae  waien  Stesimbrotos  von 
Thasos,  Zeitgenosse  des  Eimen  und  Gegner  des  Perikles,  der  eine  littera- 
rische Schrift  über  Homer  und  ein  politisches  Pamphlet  fiSer  Themistokles, 
Thukydides,  Perikles  verfosste;')  Hippys  aus  Rhegion  zur  Zeit  der  Perser^ 


I'bellkr,  De  Uellanico  Lesbio  histo- 
ritso  (1840),  in  Ausgew.  Aufs.  23  ff. 

»)  Dikls,  Rh.  M.  31,  53  setzt  nach 
Puntphila  bei  Ciellius  XIV,  23  u.  Ps.  Lucian 
Macrob.  22,  d.  i.  nach  Apoltodor  unsern 
Ht'kiitiUis  auf  490  -411.  Dagegen  lässt 
'W'ilamowit;^,  llerni.  11,  292  denselben  um 
454  geboren  sein. 

*)  Nach  Puidas  wciUc  Hellanikos  am 
Hofe  des  Ani^nUm  untl  überlebte  die  Ro- 
gieningszeit  des  Perdikkas. 

*)  Nach  Atb.  G35  f.  waren  dieselben  in 
Prosa  «nd  Vera  geschneb«ii,  womit  Saidas 
stimmt:  9wty^«^Kt9  dl  nUtaia  re 


xori  noiTjitxiüg. 

Dass  Herodot  die  Atthis  dos  Hella- 
nikos noch  nirht  kannte,  zeigt  Hör,  IX,  T.\. 
Gegenseitige  Unabhängigkeit  dea  Hellanikds 
und  Herodot  beweist  Baas,  Wien.  Stud.  I, 
ICl  ff.  Tbukydides  erwähnt  I,  97  «bfUlig 
die  Attbiü  und  die  Medika. 

")  Von  bestrittener  Echtheit  waren  die 
UaQßngyui  tfOfiifta  und  die  .U'yvnxtnied,  welrlio 
einen  Teil  jenes  Werkes  bildt>teu  und  von 
Müller  I  p.  XXX  einem  jangen  Hellanionü 
Aegyptius  beigelegt  werden. 

')  Die  Eciitheit  jenes  Pamphletes  (Mül- 
UB,  FHQ.  Ii,  58-8),  das  eine  HaupfeqoeUe 
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kriege,  y<m  dem  Suidas  unter  andern  eine  Etieig  'Haltag  und  Situlata  in 
5.  B.  anführt;  Glaukos  von  Rhegion,  dessen  Schrift  negl  xmv  d^atmv 
noiijfwv  fiovfftxojv  noch  von  Harpokraticni ')  und  Plutarch  nsgi  fiovtfi' 
xrc  benützt  •wurde;-)  Damastes  aus  dem  troischen  Sige,  Schüler  des 
Heilanikos,^)  der  über  die  Ahnen  der  griechischen  Führer  vor  Troja,  über 
Völker  und  Städte,  über  Dichter  und  Philosophen  schrieb  nnd  ausserdem 
einen,  wesentlich  auf  Hekatalos  fussenden  Periplus  verfasste;*)  Herodoros 
aus  lleiakiea,  Vater  des  Sophisten  Bryson,  der  mit  kritiscliem  Urteil  über 
Herakles  und  die  Argonauten  schrieb;  der  Sophist  Hippias  aus  £lis,  dem 
eine  'OXvftnwvmh  avayQa<fr^  beigelegt  ward. 

b.  Hepodotos  (am  484  bis  um  426).») 

214  Herodot  wird  von  Cicero  de  leg.  I,  1  Vater  der  Geschichte 
genannt»  da  er  zuerst  ein  grosses  welthistorisches  Ereignis  darzustellen 

unternahm  und  zuerst  über  genealogische  Verzeichnisse  hinausgehend 
den  Plan  zu  einem  grossen,  reichgegliederten  Geschieht  «werke  entwarf. 
Uber  die  Person  des  Verfassers  sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet;  selbst 
einer  Vita,  abgesehen  von  dem  Artikel  des  Suidas,  entbehren  wir.  Die  Zeit 
desselben  bestimmt  unsere  älteste  Quelle  Dionysius,  de  Thucyd.  5,  mit  den 
paar  Worten:  «Herodot  aus  Halikamass  war  kurz  vor  den  Perserkriegen 
geboren  und  lebte  bis  in  den  peloponnesisohen  Krieg  hinein*.  Bestimmter, 
aber  ohne  sichere  Gewehr  setzt  Pamphila,  die  gelehrte  Schriftstellerin  ans 
der  Zeit  des  Nero,  das  Geburtsjahr  unseres  Autor  auf  484  an.')  Dass  er 
den  Anfang  des  peloponnesischen  Kri^es  und  die  Einfalle  der  Lakedämo- 
nier  in  Attika  noch  erlebte,  geht  aus  seinem  Werk  selbst,  namentlich  IX, 
73,  hervor;  ebenso  aus  VII,  170,  dass  er  zur  Zeit  der  grossen  Expedition 
der  Athener  nach  Sikilicn  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte.  Wahr- 
scheinlich starb  er  kurz  vor  oder  bald  nach  dem  liingang  des  Perserkönigs 
Ariaxerxes  (425).')    Seine  Heimat  war  die  durische  Kolonie  HaiÜLarnass 


des  Plntareh  war,  winl  verteidigt  von  Wila.- 
MowTTZ,  Herrn.  12,  -H!  ff  und  Ad.  ScBMlDT, 
Das  perikleiächo  Zcituktcr  I,  1B3  ff. 

*)  Harpokration  u.  Movamot. 

*)  Hiller,  Die  Fragmente  des  Glaukos 
von  Rhegion,  in  Rh.  M.  41,  388-436.  Ob 
der  Homeriker  Glaukos  und  der  rXavxof 
neoi  AhrvXov jtv^y  in  Argam.  Aiach.  Pen. 
Q.  ficbol.  fiur.  Hee.  41  eine  Person  ist,  M«i!>t 


Quellen  sind  ein  Artikel  des  Suidas 
und  l'lutarch,  de  Iferndoti  malinintute. 
Neuere  ßeürbeitungen :  Dahlma.vn,  lierudot, 
in  Forschungen  II,  1  ff  ;  Bäbr,  De  vita  et 
scriptis  Herodoti,  im  4.  Bde.  seiner  Ausg.: 
Ad.  Bauer,  Herodots  Biographie,  in  Sitzb. 
der  Wien.  Ak.  89,  301-420. 

•)  Qellius  XV,  23,  vgl,  &  250,  Aom.  2. 
Wahrscheinlich  ging  Pamphila  oder  ihr  ver- 


dahingestollt.  mntliclior   Gtnviihrsmaiin    Apollodor  davon 

')  Suidas  setzt  üm  mit  ytyoytJf  noo  .  aus,  dass  444  die  äxutj  unseres  Herodot  war. 
Twr  nginaon'^ttauSr  m  frOh;  schon  als     An.  SorSli,  Über  Herodots  Lebenssett,  im 


SchQler  des  Hellanikos  niuss  er  an  das  Endo 
des  5.  Jahrh.  gertkckt  werden;  er  folgte 
aasserdsin  dem  Gorgias  in  der  ZurlKÄftlhrang 

des  Oeschlcclitt-s  dos  Homer  auf  MuKaios. 


Phil.  9,  193  ff.  will  auf  189  Mnauffiolion. 

DariuB,  Xerxes,  Artaxerxes  sind  er- 
wIlmfcT!,  96  nnd  angedeutet  VII.  106.  Ohne 

Nötigung  wnrdp  frflht^r  die  Nachricht  I,  130 


Seine  TerlSssigkeib  perborresziert  der  kii-  ;  von  dein  Abfall  der  Müder  auf  die  Grcig- 

lische  Strabo  p.  47.    Dagegen  w«r  sein  nisse  von  408  bezogen.    Andere  bei  Suidas 

IltQtnXovi  oder  KarüXoyoK  t^rtuy  »ai  nö).(t»y  lassen  ihn  in  Pella  sterben.    Nach  Mnroel- 

einem  Antiquar  wie  hvien  eine  erwün-sohte  Imus  Vit.  Thuc.  17  befand  sich  da.s  Grab- 

Qaslle.  '  denkmal  des  Herodot  neben  dem  de.s  Tha> 

*)  Vgl  Agathemeroa  in  MQuj«,  Geogr.  |  IgrdidessaA^fliiindenkimonisdienaiibani. 
gr.  min.  Ii,  471. 
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in  Kleinasien,  die  damals  zum  Vasallenstaat  der  durch  unseren  Historiker 
berühmt  gewordenen  Königin  Artemisia  gehörte.  Die  Eltern  des  Herodot, 
Lyxcs  und  Droio.  jjohörten  zu  den  angcsrhonsten  Familien  der  Stadt;  sein 
Bruder  hiess  Theoduros;  einer  seiner  fernerstehenden  Verwandten,  sein 
Oheim  oder  Vetter,  war  Panyassis,  der  bekannte  Kpiker.  Beide  wurden 
in  die  Freilieitskäutpfe  ihrer  Vaterstadt  gegen  die  Gewalthaber  Kadens, 
die  Nachfolger  der  ArtemisiA,  verwickelt.  Panyassis  kam  bei  diesen  Kämpfen 
um;  Herodot,  der  anfangs  zur  Auswanderang  nach  der  ionischen  Insel 
Samos  sich  genötigt  sah,*)  soll  später  nach  seiner  BQckkehr  zur  Yeijagong 
des  Tyrannen  Lygdamis  mitgewirkt  haben.-)  Aber  bald  nachher  verliess 
er,  durch  den  Neid  seiner  Mitbürger  bestimmt»  seine  Vaterstadt  für  immer. 
Im  J.  445  treffen  wir  ihn  in  Athen,  wo  er,  wahrscheinlich  in  dem  neu- 
erbauten Odcon  eine  Partie  seiner  Geschichte  vorlas  und  mit  einer  glän- 
zenden Staatsbelohnung,  angeblich  von  10  Talenten,  ausgezeichnet  wurde.') 
Antragsteller  des  Ehrendekretes  war  Anytos,  der  eigentliche  Urheber  aber 
Perikles,  der  weitsehende  Staatsmann,  dei'  in  dem  Unternehmen  des  Uerodot 
einen  Hebel  für  die  Hebnng  der  Macht  Athens  sah  und  vielleicht  auch  als 
gemeinsamer  (}5nner  die  Freundschaft  des  Herodot  und  Sophokles  ver- 
mittelte.^) Bald  darauf  sehloss  sich  Herodot  der  im  Jahre  444  von  Athen 
nengegrQndeten  Kolonie  Thurii  in  Unteritalien  an,^)  die  ihm  zur  zweiten 
Heimat  wurde,  so  dass  ihn  schon  Anstoteles,  Khet.  III,  9  als  Thurier  be- 
zeichnete/') Von  dort  besuchte  er  Italien  und  Sikilien;  von  dort  muss  er 
aber  auch  nochmals  nach  Athen  ücki^'Hkpbrt  sein;  denn  in  Athen  finden 
wir  ihn  V,  77  nach  der  Vollendung  der  Akrupulis  oder  nach  432  wieder.') 
In  den  ersten  Jahren  des  poloponncsiscUcii  Krieges  starb  er  entweder  zu 
Athen  an  der  Pest,  oder  nach  seiner  Rückkehr  in  Thurii.®)    Sein  Bild,  zu- 


')  B4CSB  a.  0.  b&lt  die  Angabe  von  I 
einer  Atuwunderung  nach  Samos  fOr  er-  ^ 
fuadcn,  nni  kn  ionischen  Dialekt  seines  i 
Geechichtäwerkes  zu  erklären;  beides  bringt  ' 
•Uerdings  Saidas  in  Zusammenhang.  Dass 
man  aber  atich  in  nalikarna-sg  damals  ioniach 
Bcblieb,  zeigen  dio  Inschriften. 

')  Das  niuBH,  i>voim  Oberhaupt  richtig, 
vor  454  stattgefunden  haben,  da  nach  der 
Inschrift  CIA.  i,  damals  schon  ilali- 
lunnaM  dem  ftthimisehaii  Seelnmd  b«tg«tn- 
tfln  war. 

Die  Hauptnachricht  darüber  bei  Pin- 
tarch  de  Her.  mal.  26.  geschöpft  aus  Diyllos, 
einem  Historiker  der  Diadochenzeit ;  als  Jahr  ist 
Ol.  83,  B  oder  83,  4  von  Eusebios  angegeben. 
Die  Staatsbelolinunp;  lässt  verniiitcn,  dass  der 
vorgeleaene  Abachnitt  auf  den  Ruhm  Athens 
Bezog  hatte.   Dem  entoprecben  wm  berten 
Iii   ",  1  (/fi  n  Bücher  von  den  Perserkriegen; 
höciistens  könnte  man  noch  an  den  Ab* 
aehnitt  von  Kroisoe  und  Solon  I,  28—98  mit 
dem  Kxkurs  Ober  Attika  uml  Pr  isi  ;tv;,tnR  1 
denken.    Die  Sache  selbst  wurde  suäier  ins  | 
Fabelhafte  «nsgesefainttckt:  Lokitii,  Berod.  I  | 
und  Suidas  u.  Sovxvd.  machten  ans  r-inor 
Vorlesung  in  Athen  eine  solche  in  Ulvmpia;  , 
Sttida«,  MarofeUhms  Vit  Tbuc  54  a.  PhotiM  | 


p.  60K  19  lassen  den  Knab«n  Thukydidcs 
untär  den  ZnhOreni  sein ;  alles  schon  wider- 
legt von  Dahxhaxn  a.  0.  30  ff.  Von  wei- 
teren Vorlesungen  in  Theben  und  Korinth 
melden  Plutarcli  do  Her.  mal.  31,  Fb.  0io 
Chrys.  or.  XXXVII,  p.  lOft  R. 
*)  S.  170. 

Ob  gleich  im  Jahr  der  Gründung, 
bezweifelt  mit  Recht  BdcKH  zu  Soph.  Ant 
S.  144,  weU  Herodot  noch  441/40  mit  So- 
phokles in  Verkehr  stund;  «.  oben  8.  170. 

«)  Vergl.  Strabo  p.  «5«;  Duris  bei 
Suidas  u.  Ilat^aaeis;  St«ph.  Bvz.  \\.  Worpi«; 
Julian  ep.  22;  Plinius  il.  I^.  XII,  4.  18. 
Das  Citat  des  Aristoteles  Rhet.  Vll,  U- 
'HqoSöiov  ffovQtov  ij^  foro()'r/s  an f'iiTfctf  geht 
wohl  auf  ein  iUiisches  Exeninlar  dcä  Herodot 
zurück,  wie  auch  die  Werke  Piatos  niexst 
in  Sikilien  in  den  Buchhandel  kamen. 

*)  Die  Worte  des  Textes  t6  (fr  aQmtffnjt 
X(iQo(  i'atijxe  itQÖixov  iaiövti  n't  n(}n7iv/.aut 
xfi  «V  Tf]  dxQonoXtt  machen  freilich  der 
Exegese  ^Schwierigkeit,  aber  die  muss  mit 
WAcmMUTH.  Jahrb.  f.  Phil.  119,  18  durch 
die  .\nderung  tf|«em  fa  Tiffonvhnu  gehoben 
werden. 

In  Tborii  anf  dorn  Markt  war  er  nach 
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gidch  mit  dem  des  Thukydides  auf  einer  Doppelbenne  erhalten,  0  ist  wohl 

nur  ein  Ideaiporträt  aus  späterer  Zeit. 

215.  In  dem  Loben  des  Herodot  und  in  seiner  Stellung  als  Historikpr 
spielen  seine  Heisen  eine  wichtige  Rolle.  Heutzutag  sammelt  ein  Geschiclits- 
öthreiber,  wpnii  er  niclit  Selbsterlebtes  erzählt,  sein  Material  aus  den 
Archiveu  und  Bibliotheken.  Herodot  konnte  aus  den  Schriften  seiner  Vor- 
gänger nicht  viel  lernen,  wenn  er  auch  bezüglich  Ägyptens  seinen 
Vorgänger  Hekataies  aterk  benfltst  hat')  Weaentlich  war  er  auf  per- 
sönliche Erkundigungen  bei  den  Leuton  der  älteren  Generation  und  auf 
den  dirdcten  Besuch  der  beschriebenen  Länder  angewiesen.')  Dazu  be- 
durfte  es  ausgedehnter  Reisen^)  und  längeren  Aufenthalto  an  den  Haupt- 
zentren der  alten  Welt.  Zunächst  führten  ihn  seine  eben  geschilderten 
Lebensverhältnisse  nach  Kleinasien,  Unteritalien,  Athen  und  die  verschie- 
denen Städte  des  eigentlichen  Hellas.  Ausserdem  unternahm  er  mehrere 
grftesere  Reisen  zu  entlegeneren  Ländern,  tails  zu  Land,  teils  zu  See: 
zu  See  nach  dem  schwarzen  Meer  bis  zum  kimmerischen  ßosporus,  sowie 
nach  Eypem,  Ägypten,  Kyrene,  Tyrus;  zu  Land  durch  ganz  Ägypten  von 
Naukratis  bis  nach  Elephantine,  und  durch  das  weite  persische  Reich  von 
der  Kfiste  bis  nach  Susa.  Die  letetgenannte  Reise,  die  bedeutendste  von 
allen,  unternahm  er  wahrscheinlich  auf  dem  leichteren  Weg  von  der  syri- 
schen KOate  aus,'')  nicht  auf  der  grossen,  von  Sardes  ausgehenden  Königs- 
strasse, wiewohl  er  von  der  letzteren  gelegentlich  (V,  52  und  VIIT,  99) 
eine  genaue  Beschreibung  gibt.")  Wann  und  in  welcher  Reihenfolge  er 
diese  Reisen  unternahm,  lässt  sich  nur  teilweise  ermitteln.  Nach  Ägypten 
kam  er  sicher  erst  einige  Zeit  nach  der  Niederwerfung  des  ägyptischen 
Aufstandes  (454),  wie  aus  IH,  12  und  H,  30  und  99  erhellt,  wahrschein- 
lich von  Athen  oder  Thurü  aus  zwischen  445  und  432.  Schon  zuvor  war 
er  in  Assyrien  gewesen.^)  Diese  grosseren  Reisen  hingen  wesentlich  mit 
dem  ersten  Teile  seines  Werkes  zusammen.  Für  den  zweiten  und  haupt- 
sächlichsten Teil  war  er  vornehmlich  auf  Erkundigungen  in  den  Städten 
Griechenlands  selbst  und  auf  den  intimeren  Verkehr  mit  den  hervorragen- 


SnidMbembMi;  daa  Epigraimn  lautete  nach 
Stepban.  Byz.  u.  «oi'ixm: 
'Jlpotforoi'  Avititi  x{ivniti  xot'ii  uih  itmitt-Tct, 
'l<ido(  uQxairjt  UjfOQitjS  ngviaiiy. 

fxiäfioy  vfi$X7iQ0<fvyiuy  ^ovQioy  toj^e  nat^y. 

•)  Siehe  Ix'ieo^oboiic  Tafel. 

*)  l'orphyrio  bei  EuHebius  praep.  rv.  X,  :! 
bemerkt  auf  t) rund  iet  speziLlIen  Nachweise 
des  Grammatikers  Polio,  daas  Herodot  im 
2.  Buch  vieles  wörtlich  aus  Hekataios  herflber- 
genommen  habe;  dieses  beujründet  den  Zwei- 
fein  der  Neueren  gegenttber  Di£L8  im  Herrn. 
22,  44  ff.  HeK>d<A  seltet  IT.  143  n.  Tl,  137 
verweist  auf  den  Hekataios.  Die  BeniHzun^'  des  1 
Xanthoe,  welche  Epberoe  bei  Ath.  til5e  an- 
deutet, liaat  sieh  luent  in  gleicher  Weiae  nadn 
prtifen:  siehe  TIkil,  Logographin  nmn  Hcto- 
dotva  USU9  eue  videtUwr,  Marburg,  Disa.  10ä4. 

*)  HiMd.  II,  183;  ^ei  H  mt^  nmnm  \ 


[  toy  Xöyov  vnoxtetui,  ori  r«  ieyofteya  ind 
txtiajoi'  i'(XOf]  ;-(>r'i/>co.  VII,  152:  iyoi  6f  ntfriXu» 
kiytii.-  tu  M^uueya,  rtei9£<f9«i  ye  fiiy  ov 
nuytänaaiy  otftiXbt  xai  ft9k  rovt9  fxoe 
Cjft'rw  i(  nttyru  rd»-  Xi'^yoy. 

*)  NiBBUHK,  Die  Geograpiiie  Herodot», 
mit  einer  Karte,  Kl.  Sehr.  1,  132-258;  P». 
ITiLnEnnAsn,  De  itint  rihus  lltrodoti  Euro- 
jKicis,  Lii>s,  1803;  Ii.  Mllleii,  Die  geogra* 
]>hiselie  Tafel  nach  den  Angaben  Herodots. 
1881.  Im  Westen  ist  Herodot  weit  M'eniger 
als  im  Osten  bewandert;  so  macht  er  II,  33 
u.  IV,  49  üvQtjytj  zu  einer  Stadt  und  läset 
bei  ihr  im  Land  der  Kelten  den  later  ent- 
springen. 

')  Mat/at,  Herodots  AvgaWnÖber Asien, 
im  Horm.  Vi,  ^92-480. 

*)  W.  ÖÄtk,  Die  vorderaaiatiuilie  Reieha* 

poststra8.se  der  persisi  In  ti  <'rosakSawe,  in 
Jabrb.  d.  geogr.  Ges.,  idüucben  1885.  C  90  ff. 
I       0  Dies  folgt  ms  II,  ISO, 
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den  Staatsmännern  angewiesen;  und  da  kann  kein  Zweifel  sein,  dasa  Athen 
und  die  Kreise  dos  Perikles  ^)  zumeist  ihn  fesselten  und  boeinflussten. 

'216.  Seinen  Namen  hat  Herodot  unsterblich  geniacl  t  durch  sein 
Geschichtfiwerk  ^lüioQirfi  unoät^i^^  das  von  den  Gramniatikeni  iu  9,  nach 
den  Musen  benannte  Bücher  eingeteilt  wurde.')  Uittalpuakt  desselben 
bilden  die  Kämpfe  der  Helleaen  und  Barbaren  unter  den  PeroerkOoigen 
Darius  und  Xerzes.  Diese  ESmpfe  werden  schon  im  ersten  Buch  durch 
Zurückgehen  auf  die  ersten  ZusammenstOsse  Asiens  und  Europas  in  der 
mythischen  Vorzeit  eingeleitet,  werden  aber  erst  vom  5.  Buche  an  in  fortp 
laufender  Erzählung  vorgeführt.  In  den  vorausgehenden  Büchern  greift 
der  Autor  zunächst  auf  die  Geschichte  der  Lydier,  deren  König  Krösus 
den  ersten  Angriff  auf  die  Griechen  Kleiuasiens  gemacht  hatte,  •  zurück; 
Krösus  führt  ihn  auf  die  Perser,  die  Besieger  der  Lydier,  diese  wieder  zu 
den  Ägyptiei'o,  Babyloiiiern  und  Skythen,  welche  der  llcihe  nach  den 
Penern  unterl^n  waren.  Es  ist  also  ein  lockeres  Band,  welches  die 
Teile,  die  ursprQng^ich  eigene  Schriften  (ilo/oi  J7c^wo/,  Mymti»^  AvSant^ 
Atv^im/,  SaiuM  etc.)  gebildet  haben  mOgen^  zu  einem  Chtnzen  verbindet 
Dazu  kommen  noch  innerhalb  der  einzelnen  Teile  zahlreiche  Digressionen 
{nQoaO^^xai  IV,  30),  durch  das  alles  das  erste  historische  Werk  der  Griechen 
dem  ersten  Epos  derselben  sehr  ähnlich  wird.  r>a'?  regte  zur  Frage  an, 
ob  denn  auch  die  Teile  des  Werkes  in  derjenigen  Reihenfolge  entstanden 
seien,  in  der  sie  jetzt  uns  vorliegen,  und  ob  die  geüchlossene  Einheit,  die 
sieh  jetzt  in  zaiilreichen  Rück-  und  Vorwärtszitaten  kundgibt,  schon  von 
vornherein  dem  Autor  als  fester  Plan  vorgeschwebt  habe.  In  bejahendem 
Sinne  werden  beide  Fragen  beantwortet  von  Eirchhoff,*)  der  die  BOcber 
I-UI,  119  Bwischen  445  und  443  in  Athen,«)  IU,  120—7,  76  zwischen 
443  und  432  in  Thurü,<i)  den  Rest  in  Athen  zwischen  481  und  428  ent- 
standen sein  lässt.  Damit  lAsst  sich  aber  die  Nachridit  von  der  Vorlesung 
des  Geschichtswerkes  schwer  vereinigen,  da  diese  uns  eher  vermuten  lässt, 
dass  Herodot  zuerst  den  zweiten  Perserkrieg  oder  die  3  letzten  Bücher 
geschrieben  habe.  Auch  wird  er  schwerlich  bloss  die  Zitate  nachträglich 
eingelegt  haben;  die  engere  Zusamnienfügung  der  einzelnen  Teile  übprhaupt 
scheint  erst  das  Werk  einer  späteren  Überarbeitung  zu  sein.    Da^  2.  Buch 


')  Ein  Denkmal  hat  Herodot  VI,  131 
dem  PehklM  in  d«r  KnäliJuiig  g«Mtzt,  dass 
•ein«  Mutter  Adiarist«  in  fhnr  fiohwangor- 
■ebaft  geirilumt  liabe,  einen  Lfiweri  zu  ge* 
biren,  und  dann  nach  wenigen  Tagen  Sou 
p6täl«B  geboren  habe. 

*)  'Jatofj'r;:  f-nfJtTfcif  brnrnnt  sein  Werk 
Herodot  selbst  in  deiu  Piuüiniuin.  Die  sehr 
nnsacbgetnSsse  Einteilung  in  9  Bücher  kennt 
bereits  Diudur  11,  37;  nach  den  Musen  fand 
diMelbeu  benannt  Lukian,  de  hist  conscr.  42. 
Ebenao  hat  nach  den  Musen  die  BOcher 
benannt  der  Historiker  Kephalion  (Phot, 
34  a,  8),  der  Bhetor  Bion  (Diog.  IV,  58),  ^r 
Ltteiner  Oi>ifiiit  (GelL  N.  A.  I.  25). 

•)  KlBcnnoFF,  über  die  Entfitehun^s7rit 


stehung  des  herodot.  Ge^(  IjirliLswerkes,  Wien 
1878»  der  haaptB&chlich  dann  abweicht,  daas 
er  viele  spitere  EfaifUgungcn  infolge  d«r 
zwischen  I  I'"'  u.  432  gesetzten  ägyptischen 
Keiso  aniiiutmt  und  den  Xerxeexng  oder  die 
leteten  B  B.  früher,  vor  445,  entwerfen  aeitt 
lässt.  Darin  stimmt  ihm  Bkrok  (3r.  Litt. 
iV,  2öä  bei.  Vgl.  Küuj.,  Heroiiotieches  im 
Philol.  41,  54 IF.;  AmiBB,  Herod.  Haü.  quo 
ordine  libros  »uos  rnnscripBerit,  Virceb.  1881. 

*)  Der  Enditrmm  ergibt  sich  daraus, 
dass  Sophokles  Antig.  905  ff.  an  einer  Stelle, 
die  freilich  andere  für  eine  .spätere  Inter- 
polation ausgehen,  auf  Hcrod.  III,  11^  Bezug 
nimmt 

*)  In  Thurii  ist  sirlipr  peschriehon  IV, 


des  berodotischeu  Geschichtswerkes,  2.  Auii.,  i  d9,  wo  die  Gestalt  des  kimmeriscbeu  Bus* 
Bm).  1878.  Dagegen  Ao.  Baukb,  Die  Jjliife-  j  pwnw  m  Attik»  «nd  Jepygieii  er]iatort  ist 
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Ober  Ägypten  siebt  ganz  wie  eine  ursprünglich  für  aicli  bestehende  Schrift 
aus,  und  schwerlich  hätte  sich  Herodot  zweimal  II,  33  und  IV,  49  tther 
den  Ursprung  und  den  Lauf  des  Ister  ausgesprochen,  wenn  das  zweite 
Buch  von  vornherein  bestimmt  gewesen  wäre,  mit  dorn  vierten  einen  Teil 
desselben  Werkes  zu  bilden.')  Eine  zweite  Kontroverse  betrifft  die 
Frage,  ob  Herodot  selbst  sein  Werk  7iini  Abschluss  gebracht  habe.  An 
zwei  Stellen  nämlich  I,  10(>  und  184  verspricht  der  Autor  später  er  'Aa- 
avfti'oiai  Xayoiai  etwas  zu  erzählen,  was  wir  nirgends  in  dem  erhaltenen 
Werke  zu  lesen  bekommen.  Nun  erwähnt  aber  Aristoteles  in  der  Tier- 
geschichte YUI,  18  etwas  aus  Herodot^  was  recht  gut  in  den  'daüvigim 
^oyo»  gestanden  haben  kann.*)  Das  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  Hero- 
dot, als  er  die  Schlussredaktion  des  1.  Buches  vornahm,  auch  noch  die 
ehedem  gesondert  herausgegebenen  'AaavQtoi  koyot  seinem  Hauptwerk,  etwa 
nach  III,  150  einzuverleiben  beabsichtigte,')  durch  den  Tod  aber  an  der 
Ausführung  verhindert  wurde.  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  führt  dio 
Stelle  VII,  21;^.  wo  er  später  totg  omaO-ev  Xoyoiq)  von  dem  Tode  des 
Verräters  Ephialtea  zu  berichten  verspricht,  während  thatsächlich  in  den 
nachfolgenden  Büchern  davon  liichtä  zu  lesen  ist.*)  Es  scheint  nämlich 
danadi  die  Absicht  Herodots  gewesen  zu  sein,  sein  Werk  Ober  die  Einnahme 
von  Sestos,  womit  es  jetzt  schliesat,  hinaus  fortzufthreo.  Denn  wenn  man 
auch  zugeben  muss,  dass  mit  jener  Expedition  der  Flotte  nach  dem  Hellee- 
pont  der  Krieg  einen  teil  weisen  Abschluss  fand  und  dass  die  Erzählung 
von  dem  Zwiegespräch  des  Artembaree  und  Kyrus  mit  dem  Schlusssatz 

otQXfiv  fiXovxo  kvTigrjv  olxtovTfc  fiäXXov  rj  neStriSa  ffrrft'oorrfg  ukkmat 
dovlfVHv  sehr  passend  das  Buch  oder  den  ganzen  aus  den  letzten  'S  Büchern 
gebildeten  Abschnitt  schliesst,')  so  erwartet  man  doch  die  Fortführung  des 
Werkes  bis  zu  einem  entscheidenderen  Wendepunkt  und  überdies  die  Ab- 
rnndung  desselben  durch  eiiieu  förmlichen  Epilog/')  Im  übrigen  wird  es 
kaum  möglich  sein,  die  Zeit  zu  hestimroen,  in  der  Herodot  die  einzelnen 
Teile  gesehrieben,  umgearbeitet  und  dem  Ganzen  einverleibt  hat  Wir 

')  Andi  in  VI,  GO,  wo  eine  Ergfinning  '  wenn,  wie  man  vermutet  hnt  dio  Enivähnnns; 


zu  II,  107  über  geineinsaiiie  Sitten  bei  deu 
Lakedftmooiern  und  Ägyptim  gegeben  ut, 
hätte  auf  II,  167  zurtlckverwiescD  worden 
Bolleo;  eine  indirekte  Bezugnahme  auf  II, 
ü8  ff,  liegt  vor  IV,  44.  Beachtenswert  ist 
ausserdem  das  VerhiEUtnis  von  1, 175  u.  Vill« 
104,  von  IV,  145  a.  II,  161. 

0  Arist  Bist  an.  VIII.  18:  id  fiit>  ovy 
yttfiiffoirv/a  .  .  .  äntna  näfinav  iatiy  *  cuU' 
Hqidotof  (Haiodof  var.  lect.,  'llQÖdatgof  emi. 


gerade  in  der  kleiuen  Lücke  von  20  Zeilen, 

die  uns  der  eed.  B  n  VllI,  l'JO  ix-zeugt, 
gestanden  gewesen  wflre.  Auch  das  Ver- 
sprechen V,  22  wird  später  VIII,  137  nicht 
ganz  erfüllt 

'')  Dieser  Qedenke  aaegefUirt  von  Qom- 
PERZ,  Herodotieelie  Stadien, In  d.  Wien. 
Akatl.  10:5.  141  ff.:  (lagt-gt-n  Kiiuhboff  in 
äitzb.  d.  Berl.  Ak.,  Iböö  301  ff.,  gegen 
diesen  wieder  Ed.  Mvnm,  Rb.  M .  43,  146—8. 


Bergk)  ^yt'öei  roTio  ■  Jicioit-Kf  yuf)  tüy  tt]i  ''•)  Wenig  GlauUen  verdient  die  Anj^ahe 

fiayieinf  nffot^fiw  «ffo^  iy      dujy^aH  des  uozuverläeeigen  Ftolemaios  bei  Fhotios. 

Die  Variante 'fffiüxfoi;,  an  der  viele  f»  >f  li.Llton,  •  vfiyoyQutpo^  ^(xJi/f»'»^  yfynt'Ms'llQO&örov  xai 

bat  in  der  Poesie  des  Hesiod  keinen  .\uhalt.  »i.tj(toy6fio(  itäy  avtov,  ovfo(  noi^aeie  ro 

*)  Kuiwendnngen  gegen  diese  Schluse-  itQooifiut¥  n^f  n^ttif  teroQias  'H^odinov 

fol^^t  run^cii  crhfbt  ?!.  BaCHOF,  Die  '.Itravoioi  'AXiyiu-n  cffrn^'toc  ■  rr»-  yttQ  xuxtt  (fi'aiy  tnai 

kuyoi  des  Herodot,  in  Jahrb.  f.  Phil.  1877,  i  twy  liQodiutuv  hiufutHy  tl^x^t^  „Uf-fiaicj^-  U 

S.  577  ff.,  und  8!nni,  Jabrber.  d.  Alt.  VI,  Xoytoi".  DuMeh  luebt  dio  Unecbtheit  des 

1.  325  ff.  Proömium  ia  enraieea  P.  L4*Booiis,  Pbil. 

*)  £iA  eonderbarer  Zufall  wüie  an  doch,  ]  14,  281  ff. 
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begnügen  uns  daher  bei  Herodot  und  Tlmkydides  mit  dem.  was  der  Autor 
schliesslich  gab,  und  verzichten  auf  die  undankbare  Mühe,  dem  Schrift- 
steiler  ins  Konzept  schauen  zu  wollen.*) 

217.  Geschrieben  ist  das  Geschichtswerk  Herodots  in  ioniiächer  Sprache, 
nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  in  dorischer  oder  attischer.  Dazu  ward 
der  Autor  zunftehst  wobl  durch  Beine  Vorgänger  in  der  GesehichtBScfareibimg 
beetimmt,  da  diese  alle  in  ioniacher  Sprache  geechrieben  hatten.  Aber 
ioniBch  brauchte  er  nicht  erst»  wie  Suidas  meint,  in  Samos  zu  lernen;  auch 
in  der  dorischen  Kolonie  Ualikamaae  sprach  ein  Bruchteil  der  Bevölkerung 
ionisch,  und  wurden  Staatsdokumente,  wie  die  unlängst  aufgefundene  Ur- 
kunde von  Halikarnassos  und  Salmakis,-)  in  ionischer  Sprache  abgefasst. 
Attisch  aber  schrieb  Herodot  nicht,  weil  erst  nach  ihm  das  Attische  die 
Bedeutung  einer  allgemeinen  Vermittluiigssprache  erhielt,  vielleicht  aber 
auch,  weil  er  schon,  ehe  er  nach  Attika  kam,  sein  Geschieht*» werk  be- 
gonnen hatte.  Herodot  gilt  uns  so  neben  Hippokrates  als  Hauptvertreter 
dea  ionischen  Dialektes.*)  Wi  der  Weichheit  und  Flüssigkeit  dee  Dialektes 
steht  in  schönstem  Einklang  die  Einfachheit  des  Stils  und  die  Naivität  der 
Erzlihlnng.  Aristoteles  Bhet.  III,  9  bezeichnet  unseren  Herodot  als  Haupt* 
repräsentanten  der  fiQofis'vr^  welche  die  Sätzchen  ein&oh  mit  und 
St  aneinanderzureihen,  statt  zu  kunstvoll  gebauten  Perioden  zu  verknüpfen 
pflegt.*)  Selbst  uns  werden  manchmal  der  r«  zu  viel;  noch  weniger  war 
die  schlichte  Kunstlosigkeit  dieses  Stiles  im  Geschmack  der  rhetorisch  ge- 
bildeten Leser  der  nächsten  Jahihunderte  nach  Herodot.  Erst  in  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  scheint  man  wieder  besser,  wie  d&s  Urteil  des  Dionysios 
von  Halikamaas*)  und  die  Nachahmungen  des  Arrian  und  Ps.  Lukian 
zeigen,  die  h&beche  Harmonie  dieses  ein&chen  Stils  mit  dem  naiven  Ton 
des  ionischen  ErzShlers  gewürdigt  zu  haben. 

218.  Der  Hauptwert  des  herodotischen  Werkes  beruht  in  seinem 
Inhalt.  Gilt  dieser  Satz  der  Natur  der  Sache  nach  von  allen  historischen 
Werken,  so  doch  in  erhöhtem  Grade  von  Herodot;  er  hat  einerseits  die 
glänzendste  Partie  der  alten  Geschichte,  den  heldenmütigen  Kampf  des 
kleinen  Griechenvolkes  gegen  die  persische  Übermacht,  den  Sieg  des  freien 
Geistes  über  knechtische  Unterwürfigkeit^)  zum  Mittelpunkt  seiner  Dar- 


')  Bei  tlor  Ilia-s  und  Odyssee,  wo  die 
Einheit  des  Verfassers  zweifelhaft  ist,  li«gt 
di«  Sadie  doch  gaas  anders. 

*)  Die  Inschrift  besprochen  von  Kibch- 
uorr,  Stadien  zur  Gesch.  d.  griech.  Aipb., 
8.  Aufl..  8.  4  fr.  und  RCm.,  Phil.  41,  54  ff. 

^)  BitEii'  w,  Quaeat.  critic.  de  dialecto 
Herodotea  Itbn  1  \\  Litis.  i84ti;  Mbbzdorf, 
Quaest.  gramm.  de  dial.  Ilerod.  in  Connva 
Stud.  VIII,  125  ff.  u.  IX,  201  ff.;  Stein  in 
der  £d.  mai.  praef.  XLIV,  sqq.  Dionys. 
Halio.  0p.  ad  Pomp.  3:  'Hqoiorbs  rijs  Itido^ 
u()taTo?  xaviuv.  Unfierc  Hand.sehnften  sdiwan- 
ken  vielfach,  wie  zwischen  (^iXiD  u.  ifUha, 
txtih'oi  u.  xett'oc,  ttvtxa  n.  ciWxer,  tindbalMMl 
falsche  Formen,  v\c  ^yeyfaro,  Kgoiatto  u.  a. 

Cicero  Orut  12  vergleicht  den  Hero- 
dot «liMitt  «MfafM  oMiMt;  ihnlidi  QnmtO. 


IX,  4.  18;  Dio  Chrys.  or.  18  p,  479  R.  V. 
or.  53  p.  278  B.;  Athen.  78  c. 

*)  aHm.  Hil.  ep.  ad.  Pomp.  3,  wo  «in« 
sehr  lesenswerte  Vergleichung  (les  Thuky- 
dides  und  Herodot  zu  Gunsten  des  letzteren 
gegeben  i»hil;  heb*  «üb  flu-  mur  dan 
Satz  hervor:  ij  uh-  'Uqo^oxov  &td9emf  Ar 
Unaoiv  (Tfteixiqs  *oi  tois  f^^f  äya^^oif  ff«*»- 
t}Softi$^,  totf  d}  matoSs  «waXyovs«.  Damit 
vgl.  Dio  Chrv's.  or.  53  p.  278  R.  Günstig 
urteilt  auch  Hermugeucu,  De  ideis  II,  12 
p.  421  Sp.:  fiera  rov  xaSagov  xai  tvx^oif 
jioXvs  iari  tatg  tj&oyßic    y.i'l  ■/'■n  zaic  ev~ 

fiMqrix j  jdX^m  diaXov.  Hom  1 1 1  s  I  u  W  en- 
dungen.  aber  auch  Anklingie  an  die  Tiaipker 
finden  sich  zahlreich. 

<)  Ww  «ehr  er  Yon  ^&mm  floehgeAU 
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stelliing  erkoren;  und  er  hat  anderseits  sein  Werk  so  eingerichtet»  dass 
er  in  dasselbe  die  reichsten  Notizen  Ober  Sitten  nnd  Einrichtungen  von 
Hellenen  wie  Barbaren  einflechten  konnte.  Die  Welt  war  damals  noch 
nicht  uniformiert,  und  Herodot  verband  mit  der  Wissbegierde  des  loniers 
dius  offene  Auge  eines  unbefangenen  Beobachters.  So  bietet  er  uns  eine 
unerschöpfliche  Fülle  ethnographischer  Mitteilungen  über  die  Ägyptier, 
Skythen,  Thraker,  Perser,  fast  aller  Vf^lker  der  damals  bekannten  Erde, 
und  entwirft  uns  auziehendüte  ScluiJci  uiigen  bald  von  den  l'yrumuien 
Ägyptens  und  den  Bauten  der  Assyrier,  bald  von  den  Rosengärten  Make- 
doniens (VIII,  138)  und  den  Kornfeldern  der  Gelonen  (IV«  108).  Er  hat 
in  der  That  mit  seinem  Qeschichtswerk  erreicht»  was  er  im  Singang  ver- 

spricht,  l^^^  Y^V^UVU  onO^QÜ/rav  tüy  X9^^'"^  e^itr^Xa  yivv^xm  fiijxt! 
oodeä  yän/rai. 

Aber  hatte  er  auch  die  notwendigste  Eigenschaft  eines  Historikers, 
die  Fähigkeit  und  den  Willen,  das  Wahre  zu  ermitteln  und  zu  sagen? 
An  Eifer,  durch  ausgedehnte  Keiseu  überall  direkte  Erkundigungen  ein- 
zuziehen und  mit  eigenen  Augen  die  Dinge  zu  schauen,  hat  es  ihm  sicher 
nicht  gefehlt.  Bei  zwiespältiger  Überlieferung  hat  er  gewissenhaft  beide 
Parteien  zu  Wort  kommen  lassen,  oft  dem  Leser  selbst  die  Entscheidung 
Qberlassend.  Die  Perser,  Ägypter  .nnd  Thraker  benennt  er  zwar  mit  dem 
landläufigen  Namen  Barbaren,  aber  keiner  seiner  Landsleute  hat  je  gegen 
die  Barbaren  einen  gleiclien  Gerechtigkeitssinn  gezeigt.  Absichtlich  hat  er 
nie  täuschen  wollen,  und  viele  seiner  fabelhaften  Angaben,  die  den  Alten 
ungeheuerlich  erschienen,  haben  durch  die  EntziflFerung  der  Hieroglyphen 
und  Keilschriften  ihre  Bestätigung  geluiidru.  Aber  er  kannte  als  ecliter 
Grieche  keine  fremden  Spracbon,  er  sali  sich  den  Fremden  gegenüber  auf 
die  zweifelhafte  Vermitteluug  von  Dolmetschern  angewiesen  und  huldigte 
dazu  der  bOsen  Sitts,  fremde  Yerbfiltnisse  und  Gatter  mit  griechischen 
Namen  zu  benennen.  Er  hielt  sich  aasserdem  mit  Vorliebe  bei  seinen  Er- 
kundigungen in  Hellas  wie  in  Ägypten  nnd  Assyrien  an  die  Priester  und 
ward  80  unwillkfirlich  in  deren  abergläubische  oder  auf  Täuschung  beredt- 
nete  Auffassungen  hineingezogen.  Irrtümer  koimten  unter  solchen  Um- 
stünden nicht  ausbleiben,  wie  wenn  er  T,  131  durch  die  Endung  verleitet 
den  iranischen  Sonnengott  Mithra  für  eine  Güttin  ausgibt,  oder  III,  31  im 
Widerspruch  mit  den  heiligen  Schriften  der  Tränier  die  Heirat  mit  einer 
Schwester  als  unerlaubt  bezeichnet.^)   Auch  in  den  griechischen  Angelegen- 


erfDlIt  war,  zeigten  beeonden  die  herHiebMi  {  «teltirageii  Sayi»,  The  tMndetU  empnes  of 

Worte  der  Spari/iner  VIT,   135.    t*hti£rrn8  the  e(i><t  nml  Uerodüts  books  I—IJI,  Lond. 

sind  von  den  Griechen,  und  nicht  aiu  min-  i  l6öiS.    i>ehr  angUnstig  urteilte  unter  den 

desten  von  Herodot  selbei  die  Perserkriege,  I  Alten  sein  Zeitgenosse,  ier  Arzt  KtesiaB,  bei 

ähnlich   wie   im  Mittelalter  die   Freihcits-  ,  Photioa  p.  35b,  41 :  Krt;ai(ti  fV  urrrtaty  arrt- 

kämpf«  der  Schweizer  gegen  die  Burgunder  xeifitfa  li^odötm  iato^y,  tukä  xai 

wvik  Ober  ihm  tvirUidie  mdevtang  erhoben  aytoy  nn(Uyxo>y  iv  noXkoU  xu\  koj^onoiof 

«Ofden.  fhioxaltör.    TrTi^l.  Diodor  II,  15.  Ähnlich 

Die  neuen,  durch   die  giossartigen  urteilt«' Maiiclho  ühor  die  ägyptischen  Partien 

Fortschritt«  der  orioirtaKseben  Philologie  be-  |  seines  GeBchieht.swerkes  bei  Josephos  c.  Ap. 

dingten  Anschaunngcn   gpgennber  Herodot  I,  14:  JtoXXu  %6v  'Hqo&oxoy  ^A/y/tt  imv  Ai- 

vertritt  nicht  ohne  viele  zweifelhafte  Auf-  |  yvnimauoi»  tJn'  uyyoias  i^^itvaftiyoy.  Sogar 

BMidlmA  der  lOasi.  AttertttiMirbKiMilMft  Tii  |7 
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heitoi  beging  er  Irrtümer  und  Hess  sich  namentlich  von  einer  gewissen 
Voreingenommenheit  für  Athen  und  die  Kreise  des  Perikles  leiten,  was  zu 
harten  und  ungerechten  Urteilen  gegen  andere,  insbesondere  gegen  Korinth, 
Theben  und  Themistokles  fiilirto.  Wir  haben  darüber  eine  freilich  selbst 
wieder  von  thebanischem  Lokalpatnotisnuis  diktierte  Anklageschrift  von 
Plutarch  tts^i  zf^g  ^Hgodmov  xaxor^d^tiagy  und  erfahren  aus  Suidas,  dass 
auch  Aeliua  .Haiiiokration  ein  Buch  Tujjj^  tov  nateipevaSm  tt^v  "HqMtov 
tmoqfav  geschrieben  liiitite.0  Weit  mehr  aber  als  ttiese  doch  immerhin 
nur  mässige  Parteinahme  fttr  Athen  hielt  das  Urteil  Herodots  seine  reli- 
giöse Anschauung  nnd  edne  ethische  Richtung  befangen.  Herodot  war 
nicht  bloss  Historiker,  er  war  auch  Theologe;  er  teilte  mit  der  Mehrzahl 
seiner  Zeitgenossen  don  Qlauben  an  Zeichen  und  Wunder,  er  hatte  sich 
eine  eigene  Vorstellung  von  dem  Neide  der  Götter  gebildet  und  wollte 
insbesondere  in  der  Geschiclite  überall  das  Walten  der  Gottheit,  speziell 
in  den  Perserkriegen  das  Strafgericht  der  Götter  über  menschliclicn  Frevel 
und  Übermut  erkennen.  Infolgedessen  merkte  er  nicht,  dass  die  ihm  vor^ 
gelegten  Orakel  zum  grossen  Teil  nur  vaticinia  ex  eventu  waren,  und 
liess  sich  selbst,  um  Zusammenhang  in  die  Naturerscheinungen  und  die 
menschlichen  Ereignisse  zu  bringen,  zur  Verrttckung  chronologischer  Daten 
verleiten, wie  das  alles  sehr  hübsch  Wecklbik,  Über  die  Tradition  der 
Perserkriege,  dargethan  hat.  Aristoteles,  de  gen.  an.'  m,  5,  hat  unseren  He- 
rodot einen  ftv^okoyog  genannt,  und  wir  werden  zugeben  müssen,  daas  der- 
selbe, wenn  er  auch  nicht  geradezu  kritiklos  schrieb, 'j  doch  noch  weit  von 
einem  kritischen  Geschiclitr^iurbüher  entfernt  war.  Aber  auf  der  anderen 
Seite  bekundet  Herodot  iu  aiien  litterarischen  Fragen  ein  feines,  von  Vor- 
orteilen freies  Urteil,  und  berührt  uns  sympathisch  der  warme  Ton,  welcher 
sein  Werk  durchzieht  und  der  nur  von  einem  Manne  ausgehen  konnte,  der 
selbst  von  Vaterlandsliebe  und  sittlichem  Adel  getragen,  aneh  in  der  Ge- 
schichte der  Völker  das  Walten  höherer  sittlicher  Mächte  fand. 

Codd.:  2  Familien,  von  denen  die  ältere  vertreten  ist  durch  A  (Flor.  73,  5  s.  XI)  B 
C  (A  Q.  B  mit  stichometrischen  Angaben),  die  jüngere,  von  Cobet  iL  Gomperz  hoher  ge- 
schätzt«, durch  R  (Vatic.  I2:i)  P  (l'arib.  im.i)  Viiuioh.,  SanoioftiMiiii.  Krimoher  Affw»i 
am  besten  in  den  Auagaben  von  GAiaroBo  und  von  Sräui. 

H3rpointieinati  sebrieben  nach  Saidas  die  Rhetoren  Heron  ans  Atben,  Salustina 
und  Tibeviiis.  Kiitisrlj.  Studien  stellto  in  Ilailriuiis  Zeit  der  (Ji  ;nii;iiatikcr  Alexander 
von  Kofyaion  au.  ikiüafnu  U^odötov  von  Apoll onioa  erwähnt  M.  p.  500.  Auf 
vom  gekoimnen  sind  kaum  nenneiMweirte  SohoKen  nnd  dtirftigu  'Hgo^ov  abgedraokC 
im  Ähini;  von  Stein's  Ausgabe;  v^l,  Kopp,  Beiträge  zur  griecli.  Kxzerptenlit.  7'^  ff 

Auugaben:  cum  emwt.  Galet^  Fr,  Gnmomi^  Valckenarii,  ed.  WsaaKUNO,  Aiudtt>l. 
1763  —  cum  «mmt  We$ietmfin  et  Valekmam  äUerumque  ed.  fioswnealvsBt  Argen! 
IPIG,  C  Bde.  —  ed.  Gaisforo,  cd.  TIT  Oxon.  1849  ed.  Bähr  mit  Konuncntar,  cd.  U 
Lips.  18')ii,  4  Bde.  —  ed.  Stkin,  Berol.  1869,  2  Bde.  mit  erlesenem  kritischen  Apparat, 
ea,  min.  1884.  —  Textansgabe  mit  kurzem  Apparat  von  Holdee  in  BibL  Schenk.  —  Er- 
kiBrende  Schulausg.  von  Stein  bei  Wr iflTn.tnn :  von  Abicht  bei  Tcubner;  von  Hintnkb  in 
Wien.  — ■  Herodotus  1.  I  III  with  uotcs,  mtroduction  and  appendices  von  Sayce  Lond« 
1888)  worin  die  neueren  Forschungen  der  Orientalisten  ▼arwertet  sind.  —  Englische  Über* 
te/taaag  mit  r«iciieii  sacfaüftben  Kommentaren  von  lUwinisoy,  ed.  U  Lond.  1876»  4  Bde.  — 


Bestechlichkeit  wird  ihm  vorgeworfen  von 
Fs.  Dio  Chryeost.  or.  37,  p.  103  II 

')  Vgl.  SInbo  p.  819;  Jooepb.  e.  Ap. 
I,  14:  Et.  M.  u.  Atoyxoxofioq. 

So  ist  Yll,  37  die  Sonneotiiiäteriiiä 
von  478  io  dio  2oit  dM  Zorxesaiges  gesetzt; 


8.  WKCKLKrN.  über  die  Tradition  der  PerMr- 
kriege,  in  Sitzb.  d.  b.  Ak.  Iä7t>,  S.  253. 

*)  Vergleiche  boModei»  den  httbochen 
Nachweis  des  unhomeiiMbeB  UnpmngS  der 
Kurien  II,  117. 
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SlaanBche  Übvnetzting  von  Lakox,  2.  And.,  Berl.  —  Lemeon  Herodoteum  von  Wbs- 
nUNG,  Strassb.  18'24. 

Kioe  Kfütome  des  Herodot  in  2  fi.  schrieb  Tbeepomp;  den  Namen  des  Herodoi  trägst 
IkhcUiöh  «in  in  ioniteliem  Dialekt  geechiiebener  Bios  \)fAtjQov,  worflber  oben  S.  84. 

0.  T]iiiky<ii<le8  (um  465  bis  um  400>.>} 

219.  Thukydidds,  Ebhn  des  Oloros  und  der  Hypsipyle  aus  dem 
attischen  Demos  Halimua,*)  war  der  erste  kritiache  Historiker  und  der  erste 

namhafte  Prf>saikor  Athens.  Durch  den  Vaternamen  ward  er  von  dem  Staats- 
mann Thukydides,  dem  Sohne  des  Melesias,  dem  politisclion  Gegner  des 
Perikles,  unterschieden.  Das  Geschlecht  unseres  Historikers  ging  auf  einen 
thrakischen  König  Oloros  ztirück,  dessen  Tochter  Hegesipyle  Miltiades,  der 
Marathonsieger,  geheiratet  hatte.  Dass  derselbe  auch  mit  dem  Geschlechte 
der  Piaistratideii  verwandt  gewesen  sei,  berichtete  der  UtterarhistcHiker 
Hermippoe,^  wahracheinlieh  auf  Grund  des  ehrerettenden  Exkurses  Uber 
die  Pisistr^den  VI  54—59.  Von  seinen  tbrakischen  AHnen  oder  von 
seiner  Frau,  die  aus  der  attischen  Besitzung  Skaptehyle  an  der  thra- 
kischen Küste  stammte/)  hatte  er  die  reichen  Beiwerke  in  Thrakien, 
nach  denen  er  sirli  in  seiner  Verbannung  zurückzog  und  die  ihm  die  Mfig- 
lichkeit  einer  iinaliliängigen  Existenz  boten.  Aber  auch  in  seiner  Hin- 
neigung zur  Aristokratie  und  in  seiner  rücksichtslosen,  jeder  Wortzier  ab- 
holden Wahrheitsliebe  dürfen  wir  den  £influ8s  des  adeligeu  Faniilieustolzes 
und  der  thrakischen,  halbbarbarischea  Abkunft  erblicken.^)  Über  sein  Ge- 
burt^alir  und  seine  Erziehung  scheinen  die  Alten  selbst  nicbts  sicheres 
gewusst  zu  haben;  aber  wahrscheinlich  war  er  zwischen  460  und  454  ge> 
boren,*')  und  übten  auf  seine  Geistesrichtuttg  und  seine  Schreibweise  die 
aufgeklärten  Lehren  des  Philosophen  Anaxagoras  und  die  strengen  Stilregeln 
des  Rednere  Antiphon  bestimmenden  Eintluss.'^)  Was  man  sich  von  dem 
EinflufiB  des  Herodot  erzählte,  welcher,  als  er  den  jungen  Thukydides  bei  der 


Anaaer  dem  Artikel  des  Saidas  haben 
wir  eine  aosf&hrliche  Vita  von  Marcellinas 
(ix  tiSy  ei<  Sovx.  cxoXiotp  ntgl  tov  ßiov  «itoS 
BwTtviiiov  xtti  lijt  rov  Xoyov  idias),  wahr- 
scbeinlicb  deoMelben  Rbetor,  von  dem  wir 
auch  Sehofien  in  Hermogenes  (Wau,  Rh«i 
gr.  IV,  39  ff.)  haben.  Neue.'c  Darstellungen: 
KrOobk,  Unterauchungen  über  das  Leben 
dea  Thnk.,  B«rL  1682,  mit  Nachtrag  1839; 
RosciiBB,  Leben,  Werk  im  l  Zeitalter  des 
Thuk.,  GWt.  1842;  Wu^Mowm,  Die  Thuky 
didedegende,  im  Herrn.  12,  826  ff.,  mit  Knt- 
gegnungen  von  R.  SchPli,  Horm.  13,  438  ff., 
und  ÜJiOBB,  Jahrb.  f.  Fhil.  18ä(i,  Ö.  173  ff. 

*)  SovKvdidrjf  'O^Xov  'Jhftovaiof  stand 
auf  seiner  Grabstele  jn  d«r  kimomsehflii  Qt«b- 
stitie  (s.  Marcell.  10). 

>)  Marcell.  18  u.  Schal,  ni  I.  20.  Die 
Vermutung  des  Hcrmippos  sucht  Müllbk- 
Stbübiko,  Aristoph.  üu4  S.  zu  ätützeu. 

*)  Itocell.  19:  ijytiyero  di  yvyaixa  ano 
Ix(t7iTt}ifvXtji;  xijf  B^tixTjg  rtXovaiay  atfoiqn 
xui  fiixaXXa  xexnjfi^yrjv  iv  tß  ßffäxjf.  Nach 
Flnt  Cim.  4  hatte  er  die  Bergwerk«  von 
mIma  thnüÜBoiieo  Ahnen. 


^)  Ein  strenger,  die  barbarische  Abkunft 
nicht  verleugnender  Ausdruck  liegt  auch  in 
den  GesichtszOgen  seiner  von  Oinobios  ge- 
forti^'ten  (Pau.s.  I.  '2;i.  9)  Büste,  worüber 
MjcHASLis,  Die  Bildnisse  dee  ThokydideSy 
Statu»!».  IST^- 

*)  Zwei  widersjireclicndo  Angaben  haben 
wir  aus  dem  Altertum,  die  der  FftmphiJa 
bei  Gflillia«  XY,  23,  wonaoli  er  im  Beginne 
des  peb)ponnesi.scben  Krieges  40  Jahre  alt, 
also  ca.  470  geboren  war,  und  die  des  Mar- 
oeUinne  84,  wonach  er  im  50.  Lebensjahre 
starb,  also  um  450  geboren  war.  Auszugehen 
ist  von  der  sicheren  That&ache,  dass  Thuk. 
424  das  Strategenamt  bekleidete,  also  daroab 
mindestens  30  Jehre  düüte.  Vgl.  Dtsu, 
Rh.  M.  31,  48. 

Marcell.  22:  ijxova$  di  didamtahap 

',fyn^ayn()ov  ^fy  h'  qi'/.oanqolc  (dieses  ■wört- 
lich von  einem  Schülerverhiiitnis  zu  nehmen, 
^eht  wegen  der  Lebenszeit  beider  nicht  an), 
o9(y  (prjaly  6  'AnvXXoff  xai  ä9eo{  ij'^cjua 
iyofiia&t]  r^f  ixit9iy  ^ttogias  ifAq^oQtjSeif, 
'Avtitfiorrnf  di  ^joQoe  dttrov  xrjy  ^t]Togixt}y 
[  uydQÖft  OB  KM  fUfHK^m  i¥  ifi  öydoß  (Vlll, 

X7* 
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Vorlesung  seines  GesohicbtswerkeB  bis  zu  Thrftoen  ergriffen  sah,  sich  an  den 
Vater  mit  den  Worten  wandte:  (o  "Oilo^,  o^j^  i^  ^vctg  rov  viov  aov  TiQog 
ftad^ijficna,  ist  novellistische  Erfindung  späterer  Grammatiker.  *)  Im  Beginne 
des  peloponnesischen  Krieges  stand  Thukydides  bereits  im  urteilsfähigen 
Alter,-)  so  dass  er  die  H rosse  des  Krieges  voraussehen  und  den  Plan  zu  seinem 
Geschichtswerk,  iassen  konnte;  430  oder  429  ward  er  von  der  Pest  befallen;^) 
423  leitete  er  als  Stratege  und  Flottenbefehlshaber  die  Operationen  an  der 
thrakischen  Küste.  Da  er  aber  zum  Ersatz  der  von  Brasidas  bedrängten 
Stadt  Amphipolis  sif  spAt  kam  und  die  Einnahme  deraelben  durch  den  kübien 
und  geschickten  Feldherra  der  Lakedfimonier  nicht  zu  TSihindem  vennocihte, 
mrd  er  wegen  Hochverrates  zum  Tod  verurteilt  Der  ungerechten  Strafe 
entzog  er  sich  durch  freiwillige  Verbannung,  in  der  er  20  J^e  wdlte/)  bis 
er  404  mit  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges,  nach  Pausanias  I,  23 
durch  einen  von  Oinobios  beantragten  Volksbeschluss die  Erlaubnis  zur 
freien  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  erhielt.  Die  Müsse  der  Verbannung  be- 
nützte er,  um  an  seinem  Geachicbtswerk  zu  arbeiten,  zunächst  um  Materialien 
zu  demselben  zu  saumielu.  Seine  Besitzverhältnisse  mussten  ihn  von  selbst 
bestimmen,  sich  nach  Thrakien  zu  wenden  und  dort  sein  neues  Domizil 
aufzuschlagen.  Aber  sicher  wird  er  nicht  20  Jahre  lang  in  Thrakien  fest* 
gesessen  haben.  Der  Oeschichtsschrdber  Timaios*)  Utet  ihn  nach  Italien 
in  die  Verbannung  gehen;  daran  wird  so  viel  wahr  sein,  dass  er  Italien 
und  Syrakus,  den  Schauplatz  seiner  grossartigsten  Darstellung,  irgendwann 
besucht  hat.  Ausserdem  lebte  er  eine  Zeitlang  in  Makedonien  bei  dem 
Könige  Archelaos,  der  Dichter  und  Gelehrte  nn  seinen  Hof  zog  und  durch 
Anlegung  von  Strassen  und  Städten  Makedonien  auf  die  Bahn  höherer 
Kultur  lenkte.  Thukydides  selbst  schildert  uns  II,  100  den  Eindruck,  den  das 
erleuchtete  iiegaueut  des  tüchtigeu  Königs  auf  ihn  machte.^)  Unsicher  ist, 
wie  lange  er  die  Zeit  seiner  Zurflckbemfung  ttberlebte  und  wo  und  wie 
er  gestorben  ist  Nach  Didymoe  bei  MarceUinu»  c  32*  und  Fteusanias  I, 
28.  9  ist  er  in  Athen  unmittelbar  nach  seiner  Rflckkehr  ebes  gewalt- 
samen Todes  gestorben,  während  ihn  Kratippos,  der  Fortsetzer  seines 
Werkes,  in  der  Fremde,  im  Lande  der  Thraker  sterben  liees.»)  Dass  er 


68).  Aus'  dieser  Lobrede  auf  Antiphrni 
wwde  woM  snnidist,  und  iwar  mmt  von 

C'ii«  (  iliiL^  (Plut.  p.  833e1  gesdilcMsseii,  dm 
derselbe  sein  Lehrer  gewesen  sei. 

HsnaO.  54,  Sindifl  imd  Pliot  ood.  60. 
Nach  Marcell.  36  fand  li^an  im  Stile  des 
TbuJc.  auch  Spiiren  der  nuQiettitus  u.  dytt" 
Mrttf  des  Leontinen  Oorgias  md  der 
(':y(ii;if))ny'a  clf'8  Keers  Prodikoa;  vgl.  Blass, 


VU,  110.  WiLAMowiTz  a.  0.  344  ff.  be- 
streitet die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  da 

dem  Tbuk.  obnehin  durch  die  allgemeine 
Amnestie  von  404  die  Bflckkebr  freistund. 
Dagegen  R.  ScsSix,  HeiiB.  18»  488  und 
Ukoeb  a.  0.  148. 

')  Marcell.  25  u.  33. 
')  Mandl.  29:  avi^xQ^*^^  Vl^ 

IlQ(tii(fnt^(  iy  TW  ntQi  UrtOQiac,  UXaTtayt 
Att.  lieredä.  I*,  218.  Im  übrigen  scbeint  !  ^'i>  xoj^utx^,  'Jyti^utyi  r<^  TQayi»^,  A'^rij^crrw 
Thuk.  sich  selbst  geieichnet  zu  haben,  wenn  I  inojintt^  xai  Xoi^iXta  xai  Mekayinnidg,  xai 


er  I,  138  von  eeinem  Holden  Theniisf  iklos 
sagt:  äyyjQ  oixei«  ivyiaei  xai  ovrf  nqa^iu- 
9mp  ie  tnttiip  evdir  «jrf*  intfiti9«i$f  n^t- 
0J9£  yytöutay. 

»)  Tboc.  V,  26. 

*)  Thuc.  II,  48. 

*)  Thuc.  \\\  10:!  -7  u.  V,  2fl. 

^"^  Mit  Pau&anuui  äiimmi  Piiuiue  N.  H. 


tuti   f/ty  H»J  '.^QXt^"o?t  «tfofof  rjy  oJf  ini 
nXiiaioy,  aif  avtoi  Il^^npayrjf  drjXoi,  vcre 
Qov  di  dat^ovltas  i&avfiäa9ri. 

')  Marcell.  83.  Nach  Stephanos  ßyz. 
u.  UaQiiaQtüy  starb  er  bei  Perperene,  einem 
ftoliecben  Stfldtcben  der  Aeolis  gegenüber 
Leebos,  wo  Sdirlaw  mit  mehr  A^'ritu.schein- 
iichkeit  den  aus  joncr  Genend  ataauuenden 
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eines  unTorhergesehenen  Todes  starb,  läset  der  unfertige  Zustand  seines 
Werkes  vermuten*   Der  Tod  ereilte  ihn  walirscheinlicli  vor  dem  Hingang 

des  Königs  Arohelaos  (399),  sicher  vor  396,  wo  ein  erneuter,  von  Thuky- 
dides  III,  116  nicht  gekannter  Ausbruch  des  Aetna  stattfand.^) 

220.  Die  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  ist  das 
einzige  Werk  unseres  Historikers,  und  dieses  eine  Werk  ist  obendrein  ein 
Torso  gebh'eben,  da  es  mitten  im  Krieg  mit  dem  J.  411  abbricht.  Denn 
den  ganzen  Krieg  hatte  er  zu  hchreibon  im  Sinn,  wie  er  gleich  im  Anfang 
mit  klaren  Worten  ausspricht  und  noch  besLimmter  im  Eingang  des 
zweiten  Teiles  V,  26  wiederholt  Auch  hatte  er  unzweifelhaft  das  Ma- 
terial zur  Darstellung  des  ganzen  Krieges  gesammelt,  mit  welcher  Arbeit 
er  gleich  im  Anfang  des  Krieges  in  Voraussicht  seiner  Bedeutung  begann 
und  welche  er  während  desselben  ununterbrochen  fortsetzte.')  Aber  ein 
jäher  Tod  verhinderte  ihn  die  Verarbeitung  des  Stoffes  zum  Schluss  zu 
führen,")  so  dass  die  Geschichte  der  letzten  Jahre  ungeschrieben  blieb*) 
und  auch  das  letzte  Buch  des  ausgearbeiteten  Werkes  die  letzte  Feile  ver- 
missen lässt.  Denn  von  den  8  Büchern,  in  welche  das  Werk  nach  unserer 
Bucheinteilung  zerfällt,  hat  das  letzte  etwas  skizzenhaftes  und  entbehrt  der 
für  Thukydides  Darstelluugsart  charakteristischen  Kedeu  in  direkter  Forin.^) 
Daaa  indes  audi  ^eaes  Bodb.  echt  ist»  daran  ist  nicht  im  mindeslai  au 
sweifeln;  wenn  dasaelbe  von  einigen  der  Tochter  des  Thukydides  zuge- 
schrieben wurde,*)  so  war  das  nur  eine  missverständliche  Deutung  der 
guten  Überlieferung,  dass  nach  dem  Tode  des  Vaters  seine  Tochter  die 
Herausgabe  des  Gesamtwerkes  besorgte.^)  Die  Eintdlung  des  Werkes  in 
8  Bücher  rührt  nicht  von  Thukydides  selbst  her,  wie  man  schon  dnrnns 
ersieht,  dn*^p  danrhen  eine  solche  in  1>  und  13  B  existierte.*)  Wohl  aber  hat 
derselbe  durcii  die  neue  Einleitung  in  V.  26  ..ykyQatff  xai  tavia  Oovxvdt'Sr^g 
'AO-r^ralüg''  klar  angedeutet,  dass  dud  Ganze  aus  2  Teilen  zusammenge- 
wachsen ist,  dass  mit  andern  Worten  Thukydides  anfänglich  nur  den  zehn- 
jährigen, sogenannten  archidamischen  Krieg  darzustellen  gedachte,  und  erat 


Hcllanikoa  sterben  lilKst.  Wilawowitz  findet 
in  dtT  Angabe  des  MarcellinoB  c.  31  von 
einem  Kcnntaph  des  Thukydides  in  Athen 
ein  grobes  Missvcrstrindnis,  das  Un^er  mit 


cell.  33  nach  Zopyros,  so  dass  derselbe  der 
alezandrinischen  Zeit  angehörte,  wie  richtig 
ScDöLL  im  Ilcni).  13,  446  nachweist 

^)  Nacb   Dionysios  de  Thuc.  16  hatte 


kübnun  Hypothesen  zu  zerutreuon  sucht,        .  Kratippos.  der  Fortsotzer  des  Werkes,  die 
')  Diodor  XIV,  59.  Unobb  a.  0.  164  ff.  '  verkehrt«  Vermutung  aiifgestelft,  Thuk.  habe 


lUmi  den  Thuk.  erst  zwischen  SpiUaoniiner 
395  nnd  Sommer  393  sterben,  wei  I  die  Stelle 
IV,  74  voraussetze,  dass  die  494  in  Mejjsra 
aufi^kommene  Aristokratie  seitdem  wieder 
abgeeebsfft  worden  sei. 

•1  Tlnic.  I.  1  u.  V.  2n. 


absichtlich  im  8.  B.  die  Heden  weggelaaseo, 
weil  sie  die  ErzAhlung  der  Handlung  stOrien 
und  den  Eycsem  lästig  seien. 

*)  MarcoU.  43:  kdyown  Je  rtyef  tijf 

Wot  xrir/ffoi',  liXX'  nl  uff  attOty  emU  tns 


*)  Aus  dem  Perfekt  yiyQ«^e  di  xni  i  if^vyatQÖs  avrov,  ol  Sft^oqmyxot. 

twra  9orxv^&r}f  (Y,  25)  Mbiieest  MDucr-  j        ')  Den  Xenopbon  nenot  als  Herausgeber 

StbObiwo,   T],nk.  Forsch.  74.   dass  Tbuk.  Diog.  II,  57. 

den  ganzen  Krieg  geschrieben  habe,  dass  t        *)  Marcell.  58:  rijy  n^yftartiay  avtov 

aber  ^  SeUnaatflil  des  Warkaa  dnreii  Ba-  <d  ftky  »tniitftoy      r^Zg  jnm  dlAw  tvxoQiaf, 

r,v:hun-  und  ?'rmordung  daa  VarKuBeiB  zu  1  alXoi  <fe  tiXXoK  •  o/jtof  tfi  ij  nXtitritj  xai 

VcrJuat  gegangen  seL  xotyij  xexQaxrjxe  lo  [i^XQ^  o*'«»  dSt^- 

*)  Nachgetragen  wurde  dieselbe  dorch 
Xenophon  und  Kratippos;  Ober  den  crsteren 

gleich  nachher;  den  Kratippos  setzt  Mar-  ,  Wilahowitz,  Curae  Thttcyd.  p.  6  f. 


^a9nt  rijy  rtQttyuaffiay.  Kino  Einteilaog 
in  9  n.  kennt  Dimlor  1-2.  37  u.  13,  42;  8. 
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später,  als  der  Friede  des  Nikias  sich  olme  Bestnnd  orwies  und  aus  dem- 
selben neue  Kämpfe  hervorrnngen,  den  ursprünglichen  Plan  erweiterte 
und  auf  den  archidamischen  Krieg  die  Erzählung  der  sikilischun  Expedition 
tind  dann  die  Geschichte  des  erneuten  Krieges  in  Hellas,  des  sogenannten 
dekeleiöuhen  Krieges  folgen  liess.  Man  hat  Anzeichen  dieses  Sachverhält- 
niBses  auch  noch  in  unserem  Texte  finden  wollen,  namentlich  darin,  dass  in 
dem  1.  Teil  (1, 1— IT,  48  oder  1, 1— V,  24)  noch  das  Wort  6  aiXtftog,  in  dem 
Sinne  archidamieeher  Krieg  genommen  sei.O  Diese  Änzdcben  sind  aber  zum 
gro^iscn  Teil  dadurch  verwischt,  dass  der  Verfasser  den  ersten  Teil  nach  Ab- 
Bohluss  d^  Krieges  nochmals  überarbeitete,^)  mit  der  Neuredaktion  des  Ganzen 
aber  nicht  über  die  4  ersten  Bücher  hinauskam,  so  dass  Unebcnhoitori ,  wie 
die  zweimalige  Widerlegung  der  Erzählung  von  den  Tyrannenmörderu  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  (I,  20  und  VI.  54—57),  stehen  geblieben  sind.') 

221.  Von  seinen  Vorgängern  unterschied  sich  Thukydides  schon  durch 
die  Wahl  des  Stoffes,  indem  er  nicht  in  die  Vergangenheit  zurückgriflf, 
sondern  das,  was  er  selbst  erlebt  hatte,  erzählte.  Er  betont  mit  Selbst- 
gefühl wiederholt  diesen  Umstand,*)  weil  er  sich  so  Uber  die  leitenden 
PersOnlidikeiten  ein  sicheree  Urteil  bilden  konnte  und  becQ^ioh  der  That-. 
Sachen  nicht  wie  Hellanikos  und  die  Logographen  auf  die  fabelhaften  Über- 
lieferungen der  Vergangenheit,  sondern  auf  eigene  gewissenhafte  Erkun- 
digungen angewiesen  war.^)  Dcmgcmäss  bleibt  er  auch,  im  Gegensatz  zu 
Herodot,  streng  bei  der  öache  und  erlaubt  sich,  abgesehen  von  orien- 
tierenden Einleitungen,  wie  von  der  Vorgeschichte  Griechenlands  (I, 
1—21),  von  der  nächsten  Vergangenheit  Athens  (I,  89—118.  128^138), 
von  der  Lage  und  älteren  Geschichte  Sikiliens  (VI,  l—h),'^)  fast  gai- 


')  Thuc.  I,  Iti.  Diese  Ansicht  wurde 
aufgosteilt  von  Ullricb,  Beiträge  zar  Er- 
kUmng  des  Thukrdides,  Hamb.  1846;  da- 
gOL'»'!!  p?>lc'ini8iert  Classen,  in  (ior  Einleitung 
Bt'iiifi  Ausgabe.  Dits  H^puthcse  Ullrichs 
wurde  teilweise  modifiziert  von  Stkup,  Quaest. 
Thucyd.,  Bonn  1868.  weiter  verfolgt  von 
Müller  •  Stbübino  ,  Thukyd.  Forschungen, 
Wien  1881,  S.  42  ff. 

Daraus  stamnitz.  B.  die  Cbarakt«ristik 
des  Periklee  II,  65,  wob«{  ein  Blick  auf  die 
ganze  Folge  des  Krieges  bi.s  zu  st  ineni  Ende 
geworfen  isl.  War  der  erste  Teil  wirklich 
bald  nach  420  nicht  bloss  geschrieben,  son- 
dern auch  herausgegeben  worden,  so  hatten 
sich  von  dieser  Sonderausgabe  keine  Exem- 
plare in  die  epBtere  Zeit  gerettet 

Cv.ikmnsk:.  De  tempore  (im)  Thuc. 
priorem  hi^^tonnc  suae  partem  composurtit, 
Herl.  1873,  und,  Entstehung  der  Thukydi- 
deischcn  Gescliiclito,  Herrn.  12,  23-87  stellt 
fol^'cnde  Chronologie  auf:  1.  archiilamischer 
Krieg  I.  1-V,  24,  nach  421  aber  vor  404 
geschrieben;  2.  der  sikilische  Krieg,  eben- 
falls vor  404  abgefasst;  3.  Geschichte  der 
Friedenszeit  und  desioniBeh^dekcleischen  Krie- 
ges, Bach  V  von  c.  25  an,  einzelne  Partien 
von  B.  V  I.  endlich  Ii.  Vil  u.  VIII,  geschrieben 
na«h  404;  4.  EinreUnrng  des 


Krieges  und  vollständige  Umarbeitung  des 
ganzen  Werkes,  die  nur  bis  zum  Ende  des 
4.  Buches  gedieh. 

*)  Thuk.  V,  2ti:  ineß'nav  &i(t  navroi 
avrov  aia9avn[iev6ii  it  xp  ijXixltf  xai  n(io(i- 
^/ü>»'  xiq»  yviiiftriy,  önt^  «Kptßii  rt  tiaoiLt((i. 
I,  1:  TU  yag  ngo  avrtäy  (sc.  tioX.  IleXon.) 
xal  r«  Ir»  naXaiÖTtott  <r«qw?  f*iy  evgeiy 
diu  j((}6yov  TfA^^of  fioiiyarn  ijy.  Vgl.  VI,  2. 
Abecbfttngee  Urteil  aber  Hellanikos  I,  97; 
verdeckter  Vorwurf  gegen  Herodot  I,  22. 

*i  Wir  können  hier  teilweise  noch  an 
der  Hand  ept^rapbisoher  Funde  den  fiisto* 
riker  kontrolheren.  Der  in  Stein  mu  er* 
lialtene  Hiu.dr  vertrag  der  Athener  und  Ar- 
giver  weicht  in  Kleinigkeiten  von  dem  Texte 
dea  Thniqrdidet  V,  47  ab;  e.  KnioHnoFP, 
Herrn.  12,  63  ff.  nr/nglich  der  Strategen 
1,  51  überführt  die  Inschrift  CIA.  179  den 
Historiker  einen  kleinen  Irrtums. 

^)  In  diesen  Abschnitten  war  denn  auch 
Thuk.  auf  ältere  Quellenschriftsteller  an- 
gewiesen, und  zwar  bat  er  in  dem  Aliaehnitt 
über  Sikilien  den  Antiochos  ausgebentet, 
wie  durch  feine  sprachlichen  Beobachtungen 
WöLFFLiN,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius 
Antipater.  I.eipz.  1870  zur  Gewis-sheit  er- 
hoben hat.  In  dem  1.  B.  hat  er  Uerodot, 
Hallailikoa  und  ein*  ohronikartige  Autoiob- 
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keine  Absehwdfiingen.  Nur  einmal  (VI,  54—57)  liat  er  »ehr  zur  Unzeit, 
lediglich  nm  ein  eingefteisGlites  Yonirtdl  seiner  Mitbüiger  zu  serstreuen, 
eine  aufkl&rende  DigreBsion  über  die  Ermordung  des  Hipparcfa  durch  Har- 

modics  und  Aristogeiton  einbiegen  sich  gestattet.  >)  In  seinem  Haupt- 
thema galt  ihm,  wie  er  dieses  auch  in  dem  Titel  des  Werkes  ausdrückte, 
die  Darstellung  des  Krieges  als  seine  eigentliche  Aufgabe.  Infolge  dessen 
kümmerte  er  sich  um  Kunst  und  kulturgcschichtliclie  Verhältnisse  gar  nicht 
und  berührte  auch  die  inneren  Vorgänge  Athens  und  Spartas  nur  wenig,  so 
dass  er  uns  z.  B.  wohl  sein  V' erhalten  bei  der  Einnahme  von  Ainphi])olis  aus- 
fOhrlicb  erzählt,  aber  von  seiner  Verurteilung  und  den  dabei  doch  gewiss  laut- 
gewordenen  Parteikämpfen  auf  dem  Fornm  nichts  sagt  Die  Eriegseroigniase 
selbst  erzählt  er  in  annalistischer  Weise,  indem  er  obendrein  in  jedem  Jahr 
Sommer  und  Winter  scheidet.  Diese  kunstlose  Einförmigkeit,  die  oft  Zu- 
sammengehöriges ausein anderzureissen  nötigte,  missfiel  nicht  ohne  Grund 
den  späteren  "Rhctorcn.-)  entsprach  aber  der  Weise  der  Kriegsfiihrung  und 
der  Gewohnheit  der  alten  Historiker.  Gestritten  hat  man  in  unserer  Zeit 
viel,  ob  Thukydides  dabei  vom  natürlichen  Jahr  oder  von  dem  Kalender- 
jahr ausgegangen  sei.  Die  Natur  der  Sache  begünstigt  die  erstere  Annahme, 
da  man  sich  ja  auch  in  den  Operationen  nicht  nach  den  Wirren  des  daiüa- 
ligen  Kalenders,  sondern  nach  der  Norm  der  Natur  wird  geriditet  haben.') 
Thukydides  gilt  mit  Becht  als  der  grOssste  Historiker  des 
Altertums.  Er  bradite  zur  Geschichtsschreibung  eine  reife,  aus  eigener 
praktischer  Thätigkeit  stammende  Kenntnis  der  Staatsgeschäfte  und  des 
Kriegswesens  mit.  Sein  aufgeklärter  Geist  war  frei  von  jeder  religiösen 
Befangenheit  und  piTiahen  über  die  engherzigen  Parteivorurteile  der  Poli- 
tiker iiewöhnlichen  Schlages.  Die  mit  prüfendem  Blick  erkannte  und  auf 
unparteiischer  Erkundigung  beruhende  \Vahrlieit  war  das  höchste  Ziel  seiner 
Geschichtsschreibung,  vor  dem  seine  innere  Empfindung  und  seine  Hin- 
neigung zur  aristokratischen  Regierungsfonn  zurttoktreten  mussten.  Der 
Grosse  der  Zeit  und  des  Gegenstandes  entsprach  die  GrOsse  ssiner  Seele, 
die  Hohes  und  Grosses  auch  mit  dem  entsprechenden  Massstab  zu  be- 
urteilen verstand  und  sich  namentlich  in  der  ebenso  scharfen  als  gross- 
artigen Cliarakteristik  der  handelnden  Hauptpersonen  kundgibt.  Als  Mittel 
dazu  dienten  ihm  die  Reden,  welche  er  seinen  Staalämiinnern  und  Feldherrn  in 
den  Mund  legte  \m<\  die  man  mit  Recht  als  die  eigentlichen  Ghinzpunkte  seines 
Werkes  bezeichnet  hat  Wie  er  dieselben  autgeiasst  haben  wollte,  hat  er  selbst 

nang  benCitzi.  worüber  Köhlbr,  Ühor  die  '  durch  Unoer,  Das  Kriegsjahr  dos  Tliukyd., 

Archilolugie  des  Thok.,  in  Comm.  iu  honor.  im  Philol.  43,  577  ff.  and  44,  ü22  ff.,  die 

MomiM.  870-7.  ■  «rate  nntor  «id«n»  dureh  Wilamowtr,  Cmae 

')  Kino  alirilirlie  klIrMre  Episode  II,  29  I  Thucvditfr'tr,  am.  IMSr).   Vhvr  .Ion  ruitflr- 


gilt  der  Tereussage.  liehen  FrQhlingsanfung  ist  alleiiling»  eiuige- 

*)  Hart  urteift  Dionys,  de  Thucyd.  9  u.  |  mal  (II,  103.  III,  116.  IV,  52.  VII,  19)  hm- 
cpist.  ad  Pomp.  3.    Sclion  Tlmkydides  selLst      flVtergofrrifFrn     n1»er  das   fiklliit   si("h  aus 


sah  sich  im  EingaDg  der  Fortsetzung  seines 
Geschichtswericaa  V,  20  cur  R«cbtfertigiing 
seines  Verfahron-s  veranlasst,  da  andere 
und  anter  diesen  wird  gewiss  HcUanikos 
gewesen  sein  —  eine  EnBUnng  nach  Ar- 


ätiiistiscben  Kticksichtcn.  Die  chronologische 
Schwierigkeit  bezüglich  des  Anfangs  des 
Krieges  und  dos  Aiii-ohlags  auf  Platliä  kotnmt 
ohnehin  hier  nicht  in  Betrag,  da  hier  das 
Oberlieferto  cfi^o  u^^rc  mit  TAnel  nod  KrQger 

•  1-  «      •   ^   *   _  _ «  • 


oboTitcn  würiRchton.  '  in  (f  uf)y<t<:.  d.  i.  tisvm^  fi^ruf  gebessert 

Die  zweite  Meinung  wird  veitreteu  i  wetdeu  muds. 
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Oriecbisoha  Litteratni^Mohüiht«.  L  HUmAmuh»  Periode. 


I,  42  klar  ausgesprochen:  uaa  fiiv  köytft  t-inor  lynarm  tj  fitlkovreg  noXt- 
fif(Tfn>  tj  SV  avTt^  i^di^  orrfg,  ;freP.f7rf>r  rrjv  ax(>/pVf«»'  avtr^v  Toiv  A*x^«vtw»' 
diafitt^tioiivffai  ijV  tiiot  ve  (ov  aviag  ijxovaa  xui  lolq  aXXoO^t'v  not^tv  sfnoi 
anirffiXXowtiV  '  dg  S*ttv  idoxow  ifAoi  k'xaaAi  rre^l  wmv  dei  naQÖvttov  xd 
diwttt  lidlurt  ^ifftVy  ex^fttvtti  ort  i^vvattt  trjg  ^vfindar^g  yrtoftr^g  wv  dXr^&üic 

Xexdivtmv^  ovtta^  ^qvjtm*  Wir  liaben  also  in  den  eingelegten  Reden  nicht 
80  sehr  Prohen  der  redneriechen  Fertigkeit  der  sprechenden  Personen  als 

unseres  Autor  zu  erkennen.')  Die  Ereignisse  selbst  schildert  er  mit  ruhiger  . 
Objektivität,')  zugleich  aber  mit  einer  Anschaulichkeit,  durch  die  wir  die 
Dinge  selbst  nn'tziierleben  glauben. 5)  In  dieser  Kunst  lebensvoller  Schil-  . 
derung,  die  am  glänzendsten  in  der  ergreifenden  Darstellung  des  sikilischen 
Feldzugs  hervortritt,*)  erkennt  man  den  Einfluss  des  attischen  Theater«». 
Durch  das  Gefalleu  an  dramatischer  Darsteiluuj;^  licss  sich  selbst  unser 
Oesdii^ättssdireiber  in  einigen  Partien,  wie  in  der  ErdiMnng  von  den 
Eftmpfen  nm  Platftft,  fiber  die  Linie  stawng  kritischer  Darstellung  zur  phan- 
tasievollen, halb  romanhaften  Ausmalung  der  Dinge  verführen.*}  Im  Übrigen 
bat  er  im  Gegensatz  zu  den  vielsehreibenden  Dichtem  und  Logographen 
jener  Zeit  seine  Thätigkeit  um  eine  grosse  Aufgabe  konzentriert  und  in 
dieser  selbst  seinen  Ruhm  in  gedrängtem  Gedankenreichtum,  nicht  in  volu- 
minösem Umfang  gesucht.  Mit  berechtigtem  Selbstgefühl  nennt  er  I,  22 
sein  Werk  ein  xitjfia  sg  cnl  nü'/J.ov  »y  dyuina^a  f'c  id  naQtxxgfjficc. 

Die  sprachliche  Darstellung  (uitspricht  der  Schärfe  und  Tiefe  der  Ge- 
danken. Die  Glätte  und  Rundung  des  Ausdrucks  verschmähte  er,  hätte  er  auch 
wenn  er  sie  gewollt,  adiwerlicb  su  stände  gebracht  Die  häufigen  Hyperbata, 
Sinnkoostruktionen  und  Anakolothien,  die  verschränkte  Wortstellung,  der  be- 
liebte Gebrauch  des  genetiven  Infinitiv  zur  Bezeichnung  der  Ursache  haben 
ihren  Grund  in  einer  gewissen  ünbeholfenheit  und  in  dem  ttbermfisstgen  Streben 
die  Fülle  der  zuströmenden  Gedanken  in  wenige  Worte  zusammenzufassen. 
Manchmal  glaubt  man  in  dorn  schwerfälligen  Satzbau  das  Werden  des 
Werkes  aus  wiederholten  Zusätzen  und  Selbstbesserungen  zu  erkennen. 
Dionysios  de  Thuc.  24  bezeichnet  ihn  als  liauptvertreter  der  avanon  xai 
cxoT£ivi}  ixg^Qaaig,  und  schon  dem  Cicero  erschienen  seine  Reden  schwer- 


Entg^gfen  im  Worten  d«e  Thnkyd. 

s^'lh-*  Tiiniriif  ff  V'nzünrKR,  TImkydicloh  und 
seia  (jebcluchttiweik.  Müncbeii  i87t),  genaue 
Wiedergabe  der  gehaltenen  Heden  an.  Be- 
achtenswert ist,  dass  die  2  Wendungen, 
welche  Aristoteles  Rhet.  p.  13G5tt,  Iii  und 
1411a,  1  aus  dem  R|iita»hiii8  des  I'erikles 
anfahrt,  nicht  in  der  lieittninten  Leichenrede 
des  Perikics  bei  Thuk.  II,  35  -46  stehen. 
Selbst  in  den  Urkunden  hielt  sich  lliukyd. 
nicht  ängstlich  genau  an  den  Wortlaut  der 
Originale,  wie  dieses  aus  dem  wieder  auf- 
geftindciien  Umchstttck  des  Ol.  89,  4  mit 
Argos,  Mantinea  und  F^lis  geschlossenen 
Bundesvertrages  hervorgeht,  wortlber  Kirch* 
HOPP,  Herrn.  12,  308  ff.  Über  den  Charakter 
der  Reden  des  Thuk.  e.  Blass,  Ati.  Berede. 
203  ff. 

>)  Die  Objektintlft  aeigfc  sich  bexuiden 


I  darm,  mum  er  den  Empnndnngen  des  Gw- 

fnhls  Schweifen  i:f  hot  und  selbst  mit  dem 
Ausdruck  lobender  Anerkennung  äusserst 
I  kargte,  üna  will  die  erbamrangueae  Staats- 
räson, welche  er  bei  der  grausamen  Ver- 
gewaltigung der  Melier  seinem  Athener  ohne 
ein  Wort  der  Missbilligung  in  den  Mund  legi 
(V,  !05),  zu  objektiv  und  kalt  erscheinen. 

•^)  Pjut.  de  glor.  Athen,  p.  347  a:  9ov- 
xt'dldtji  üti  T<^  Äöyifj  71q6(  xavTtjy  <ifitXXafai 
trjv  (irti^yetuy,  cloy  9tajr-y  Ttot^aai  roy 
ttXQoaxijy  xai  iti  yeyofAcya  negi  lovs  ö^ytag 
ixnX^xzutd  »id  jttQttxtuttt  nä9r]  Tojf  dv»- 
ynmaxotmy  iyfQydaair9m  hxytv6/ttV0f, 
*)  Flut.  Nie.  1. 

MOLLBB  STBi}Bmo,  Die  Glaubwürdig- 
keit dea  Umiordidee,  geprüft  an  seiner  Dar 
atellong  der  Belagerang  Ton  PlatU,  Jahrb. 
f,  PhU.  181.  8891. 
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vei^tändlichJ)  Von  den  Neueren  hat  etwas  dexb  Fr.  A.  Wolf  von  eine  m 
Feldwebeletil  unseres  Historikers  gesprochen.  Aber  mao  darf  nicht  Uber- 
sehen, dass  er  der  erste  attische  Prosaiker  war  und  mehr  wie  die  Spä- 
teren mit  der  Sprödiirkoit  des  s])rachlichen  Stoffes  zu  ringen  hatte.  Auch 
fällt  ins  Gewicht,  dasa  er  den  grössten  Teil  seines  Lehens  ausserhalb  Athens 
im  Barbarenland  verlebte  und  so  die  grosse  Stilcntwicklung  der  attischen 
Dichter  und  Redner  in  den  letzten  Dezennien  des  5.  Jahrhdts.  nicht  uiit- 
durcbmadite.^  Jedenfalls  bat  er  trota  der  Härte  seines  Stiles  durch  die 
Gedankentiefe  und  Reife  des  politischen  Urteils  grosse  Anerkennung  bei 
den  nachfolgenden  Generationen  gefunden :  Philistos,  Sallust,  Prokop  eiferten 
ihm  nach;  Dionysios  fand  sich  mit  seiner  abfälligen  Kritik  zahlreichen  Be- 
wunderern gegenüber,  welche  ihn  für  den  grGssten  aller  Historiker  hielten.') 
In  der  römischen  Kaiserzeit  hat  man  auch  sein  Werk  zu  konimcTitiPren 
begonnen.  Didymos  schrieb  eine  Vita,  die  wahrscheinlich  den  Eingang 
eines  Kommentars  bildete;')  Numenios  verfasstc  liypotheseis ,  öabinos 
und  Heron  unter  Hadiian  Hypomnemata,  hauptsächlich  vom  rhetorischen 
Standpunkt.^)  Aus  dem  Studium  der  Kommentatoren  stammen  die  nicht  sei- 
tenen  Interpolationen,  wie  die  moralisierenden  Betrachtungen  des  Kapitels 
m,  84,  die  aber  schon  von  den  alten  Kritikern  durch  den  Obelos  als  un- 
echt bezeichnet  wurden.') 

Codd  bilden  2  Familien;  die  eine  vertreten  durch  Laur.  69,  2  8.  X  (C)  und  Mnnar. 
sivc  Augiistanus  430  (F),  die  andere  durch  Vatic.  126  s.  XI  (B),  der  aber  seibat  nicht 
durchweg  der  gleichen  Rezension  folgt.  Dum  StepbtBO«  Bj%,  nooh  mnen  reineren  Tfexk 
iMtte«  beweist  Nusi,  Uenn.  U.  423  ff. 

Aasgeben:  cum  äwer»orum  eomment,  (Hudson,  Waiwe,  Düker)  ed.  Poppo,  Lips.  1821  — 
51.  II  vol.;  desselben  Poppo  edit.  minor,  neubcsorpt  von  Stahl  1HR;{,  4  vol.;  comment. 
Q^iLuu,  ed.  II,  Lips.  1836.  2  Bde.  —  Kritische  Ausj^abe  von  Imm.  Bekkeb,  Berlin  1821» 
8t<^.;  edil  min.  gleicbfalb  mit  kritiiebein  Apparat  1868.  —  Thukyd.  1.  T  et  II  ed.  A. 
ScBÖNB,  Bero]  r^'T  l  mit  Scholien  u.  kritischem  Apparat.  —  Ausgaben  mit  erklärenden  An- 
merkungen von  KbOosb,  3.  Aufl.,  Berl.  1860;  von  CLAseBM  in  Weidm.  Sanuni ;  von  Böhms- 
WiDMAmr  bei  Teaboer. 

Lexicun  Th\;cy(].  von  Birwr,  Qenf  184S.  Qnto  Obenetnug  mit  inhaltmohen  An- 
merk.  von  UK1LMA^^,  Lempo  ]k\-a, 

d.  Xenophon  (um  434  bis  nach  359).^) 

223.  Xenophon,  den  die  Historiker  wie  die  Philosophen  tax  den 
Ihrigen  zählten,  war  SoIhi  des  (IryHos  imd  der  Diodora  und  entstammte 
einer  wohlhabenden  Kitteri'amilie  des  Demos  Erchia.  Sein  Geburtsjahr  wird 


')  C'ic.  Orat.  30:  ipsae  illae  contiones 
ita  multas  habent  obscuras  abditasquc 
gententiaif  nioB  ^  kttdiegemiur.  Vg^.  Bru- 
toB  8.3. 

»)  .MüLLKR.  Gr.  Litt  IIS  HÜ. 
Dionys,  de  Thuc.  2. 

«)  Mkikb,  Opusc.  II.  61. 

')  Hauptausg.  der  Scholien  von  P.  Haare, 
ed.  II,  Paris  1841.  Neue  Scholien  aus  einem 
Codex  von  Patmoe  publizierte  Saxuuos, 
EmmedefMM,  1877  p.  182-8.  DoenmirrB, 
De  schoUis  in  Thuajilidtm,  Halle  1870; 
K  ScawABB,  QuatatioMS  de  Thuc.  scholio- 
fUm  fimübus,  Leipz.  Stad.  IV,  67  ff. ;  AimroR, 
De  rhdoriris  in  onttünicfi  Thucyd.  scholii^, 
Iffiiichen.  l'roffr.  1885.  Citiert  sind  in  den 
ScIioKmi  Antflloe  (ob  tum  Didymon  ver* 


derbt?),  Asklepiadcs,  Phoibammon  (4.  Jalirii.). 

•)  Sehr  weit  geht  in  der  Aufstüberunt; 
von  Internulationen  MCllbr-StrObih«,  Thn- 
k y^iilfische  Studien,  Wien  T^^l,  wonarli 
gaiizü  i'artien,  wie  i.  B.  die  von  der  Er- 
mordung der  Lesbier  (III,  35—50)  eretspiter 
von  andern  zugesetzt  8«in  sollen. 

^)  Biographie  in  Diog.  II.  49 — 58,  neben 
welcher  der  Artikel  des  ^nida-s  nii'ht.s  neues 
enthftlt.  Dtogeoeegebteuf DemetrioeHngses 
cnrOek.  der  sein  Hanptmaterinl  ans  Dinaroh*« 
Rede  ftir  Aischylos ,  oinen  Freigelassenen 
des  jOogcren  Xenophon,  eohopfte;  s.  Wila- 
MOWTR,  Pbil.  Uni  rV  880-5.  Die  Briefe 
der  Sokratiker  1*"'  aind  eine  mit  Vor- 
sicht zu  benOtzend«  <^uelle.  —  KbDoxb,  De 
Xenophonü»  vUa,  in  donoon  Hifltor.-pbOoI. 
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nicht  angaben;  ausgehend  von  der  Überlieferang,')  dass  Sokrates  in  der 

Schlacht  von  Delion  (424)  den  vom  Pferde  gesunkenen  Xenophon  gerettet 
habe,  setzte  dassolbc  Krüger,  indem  er  die  Angabe,  dass  Xenophon  00  Jahre 
alt  geworden  sei,-)  zu  Hilfe  nahm,  auf  444  an.  Aber  da  Xenophon  in  der 
Anabasis  noch  als  junger  Mann  erscheint,^)  so  verwarf  Cobet,  Nov.  lect. 
534  ff.  jene  Überlieferung  von  der  Errettung  des  Schülers  durch  den  Lehrer 
als  tendenziöse  Erfindung  und  setzte  im  Einklang  mit  Athen,  p.  21Cd,  wo- 
nach Xenophon  im  J.  421  noch  ein  Knabe  war,  das  Geburtsjahr  unseres 
Autor  auf  ca.  434.«)  In  der  Jugend  echloss  sich  derselbe  an  Sokrates  an; 
der  hatte  ihm  in  einem  Engweg  die  Frage  vorgelegt,  no»  naloi  n&yaM 
fivwxm  u\  i}{)Mnoi;  und  ihm  dann,  als  er  um  die  Antwort  verlegen  war, 
zugerufen:  i'nov  voivvv  xai  /näv^ave.^)  Aber  so  warm  er  auch  seinem 
edlen  Lehrer  anliing,  so  fühlte  er  sich  doch  mehr  zum  praktischen  Leben 
hingezogen  und  trat  401  durch  Verniittelung  seines  Freundes  Proxenos 
in  die  Dienste  des  jüngeren  Kyros.^)  Als  dieser  in  der  Schlacht  von 
Kunaxa  (401)  gefallen  und  die  hellenischen  Führer  von  den  rurberu  iänt^jr- 
listig  ermordet  worden  waren,  leitete  er  selbst  mit  staunenswerter  Klugheit 
und  Unerschrockenheit  den  ROckzug  der  10,000  mitten  durch  Fdndes  Land. 
An  dem  Hellespont  angekommen,  liess  er  die  Geretteten  zu  dem  Heere 
der  Spartaner,  die  bereits  die  Befreiung  der  kleinasiatischen  Griechen  vom 
Joche  der  Perser  begonnen  hatten,  Stessen  und  zog  selbst  im  weiteren  Yer^ 
lauf  der  Dinge  mit  Agesilaos  nach  Griechenland.  An  der  Schlacht  von 
Koronea  (894)  gegen  die  mit  Athen  verbundenen  Thebaner  nahm  er,  wenn 
auch  nicht  als  Kämpfender  teil.  Infolge  dieser  seiner  Verbindung  mit  den 
Feinden  dts  V  aterlandes  wurde  er  wegen  Hochverrats  von  den  Athenern 
verurteilt.')  Die  Lakedänionier  hingegen  entschädigten  ihn,  der  mit  der 
Verbannung  jedenfalls  auch  seine  Güter  in  Attika  verloren  hatte,  durch 
Verleihung  eines  Landgutes  in  Elia  bei  dem  Städtchen  Skillus.*)  Dort 
lebte  er  mit  seiner  Frau  Philesia  und  seinen  zwei  Söhnen  GryUos  und 
IHodoros  in  friedlicher  Zurückgesogenheit,  litterarischen  Arbeiten  und  den 
Freuden  des  Landlebens  hingegeben,  bis  die  Kämpfe  der  Thebaner  und 
Lakedänionier  ihn  aus  dieser  Ruhe  wieder  aufscheuchten.  Nach  der  S(  hl:irht 
von  Leuktra  wurde  er  aus  Skilhis  verjagt  (370)  und  rettete  sich  mit  Muhe 
nach  Korinth.    Von  hier  aus  trat  er  wieder  iu  gute  Beziehungen  zu  seiner 


Stad.  II,  2G2  ff.;  F.  Rankb,  De  Xmophonfi.'^ 
vUa  et  scriptü,  Berl.  1851;  CRomüT,  A'e»o- 
pAon,  «cm  charactere  et  son  talent,  Par.  1873; 
RoQCBTTE,  De  Xf  ii'iphovtis  n'ta.  Königsberg, 
Dias.  1884,  wozu  Stahl  im  Piniol.  Anz.  188ü. 

')  Diog.  II,  22;  Stral,o  p.  408. 

')  Ps.  Lucia  II,  Matroh.  21. 

»)  Vgl.  besonders  Anub.  III,  1.  14.  25; 
VI.  4.  25. 

*)  HARTKAinv,  Analecta  Xenopliontea, 
Leiden  1877  gebt  mit  dem  Geburtsjahr  auf 
425  herab. 

Diog.  U.  48  und  Strabo  p.  403. 

•)  Anab.  III,  1.  4  ff.  Nach  Philostr. 
Vit.  sopli.  I.  12  hiltto  er  den  Proxt-iios^,  der 
dort  iivni  (tQ^uJoi:  heigst,  iD  Böotien  als 
Kriegsgefangüuer  gtliürt,  WH  ein  Fendaiii 


zu  der  Anekdote       der  Schlacht  bei  Deiion 

zu  sein  scheint. 

^)  Das  Jahr  der  YerlMUinung  steht  nicht 
fest,  scheint  jedoch  vor  die  Schlacht  bei 
Koronea  gesetzt  werden  m  mDssen.  Nach 
Paus.  V,  Ö.  a.  Dio  Chrys.  er.  YIII  in..  Diogen. 
II,  wttrdp  fr  infolge  seiner  Rptciligung 
um  Zuge  dt«»  Kyros  aiu  eines  Feindes  der 
Athener  verbannt:  wahrscheinlich  war  auch 
hierauf  in  dem  VerbannungHbeschloae«  den 
nach  Istros  bei  Diog.  II,  59  Eubnloe  be- 
antragte, Bezug  genommen.  Sicher  erfolgte 
die  Verbannung  weder  v&hrend  des  Zi^e« 
noch  unmittelbar  denach;  das  eriielK  ans 
Anab.  Y,  8.  0  f.  u.  VII,  7.  57. 

")  Eine  Schilderung  desselben  Anab.  V, 
a  7  ff.;  vgl.  Pana.  V,  6.  51 
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Vaterstadt»  die  eich  damals  mit  den  Lakedftmoiiieni  gegen  Theben  ver^ 
blinden  hatte.  Das  Yerbannungsdekret  wurde  förmlidi  aufgehoben;^)  er 
selbst  zwar  nahm  an  den  Kämpfen  keinen  Anteil  mehr,  aber  er  Hess  seine 
beiden  Söbne  in  die  atbeniscbe  Reiterei  eintreten.  Von  diesen  starb  Gryllos 
bei  Mautinea  den  Heldentod  (362).*)  Den  Tod  des  Sohnes  überlebte  der 
Vater  noch  um  einige  Jahre;  sicher  starb  er  erst  nach  359,  in  welches 
Jahr  die  in  Hell.  VI,  4.  36  gemeldete  Ermordung  des  Tyrannen  Alexander 
von  Pherä  iallt,^)  vielleicht  auch  erst  nach  355,  weuu  anders  die  Schrift 
Hof»  mit  Recht  ihm  beigelegt  wird.  Nach  Diogenes  II,  56  verochied  er 
360,  59  in  Eorinth,  wonach  er  also  nicht  mehr  nach  Athen  zurQckgo» 
kehrt  war. 

224.  Xenophon  wird  von  seinem  Biographen  Diogenes  II»  48  ein 
dvr^Q  fvSaifiiav  te  xal  hi  HÖtaraxog  dg  vneQßoXr]v  genannt;  er  kann  als  Re- 
präsentant der  von  den  Griechen  zuoberst  in  der  Reihe  der  Tugenden  ge- 
stellten xakoxayaitia  gelten,  indem  er  körperliche  Schönheit  und  p-oistige 
Begabung  auf  das  Schönste  m  seiner  Fer^ün  vereinigte.  Von  prakuschem 
Thatendruüg  erfüllt,  verschmähte  er  die  blosse  Stubengelehrsautkeit  und 
dürre  Spekulation,  entbehrte  aber  auch  der  scliöpferischen  Originalität,  um 
im  Denken  und  Handeln  sich  zu  hohen  Idealen  su  erheben.  ^  schwarzer 
Fleck  in  seinem  Leben  bleibt  der  Mangel  an  Vaterhindsliebe.  Die  Ab- 
neigung gegen  die  athenische  Demokratie  und  die  Vorliebe  zum  aristo- 
kratischen Lakedämon  teilte  er  mit  Piaton  und  anderen  Sokratikern;  aber 
keiner  von  diesen  war  so  weit  wie  er  gegangen,  dass  er  in  den  Reihen  der 
Feinde  seinem  Vaterland  gegfMinhfMtrat.  Mit  Entrüstung  hat  ihn  deshalb 
ein  deutscher  Patriot^)  den  ausgoartetsten  Sohn  genannt,  den  jemals  cm 
Staat  ausgestossen  habe.  In  religiösen  Dingen  ging  seine  Anhänglichkeit 
an  das  Alte  bis  zur  Beschränktheit;  nanieutUch  huldigte  er  in  dem  Glauben 
an  die  Macht  der  Opfer  und  den  Seherblick  der  Wahrsager  ganz  den  aber- 
glaubiscben  Meinungen  der  Menge,  was  aber  apAter  m  der  rSmuchen  Kaiser* 
seit  viel  zur  Erhöhung  seines  Ansehens  beigetragen  hat.  Das  Hanptansehen 
verdankte  er  indes  der  bezaubernden  Schönheit  seiner  Sprache,  die  immer 
neue  Nachahmer  hervorrief  und  mit  Recht  für  die  Blüte  des  Attikismus 
galt.'')  Er  hie.ss  die  attische  Biene")  und  auf  seinen  Lippen  soll  die  GfHtin 
Peitho  gesessen  habcTi.')  Am  meisten  Lob  verdient  die  Rundung  und  Durch- 
sichtigkeit seines  Satzbaues,  in  dem  sich  die  ganze  Klarheit  und  einfache 

<)  Nach  btros  bca  IMog.  II,  59  diirdi 

denselben  Eubulos.  Die  Sache  selbst,  nicht 
bloss  die  PenoD  des  Antragsteilers  wird 
besir«ifelt  Ton  Cobbt.  Nov.  leci  757  f. 

»)  Di(/K.  II,  54  erzählt  dio  sclißne  Anek- 
dote, wie  Xenophon,  drai  beim  Opfern  die 
NaiAilcht  vom  Tode  s«iiM8  Sohnes  flberbracht 
warde,  anfangs  den  Kranz  vom  Haupte  nahm, 
dann  aber,  als  er  vernommen,  dass  sein  Sohn 
erat  nach  tapferer  Gegenwehr  gefallen  koi, 
denselben  wieder  aufsetzte.  Auf  den  Helden- 
tod des  einen  der  Dioskuren  wurden  Taa- 
sende  von  Enkomien  ahgsfuat  nach  Aräto- 
teJes  bei  Diug.  II,  .55. 

')  Diodor  XVi,  14  beriuhLet  dieselbe  zu 
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I  957;  8.  aber  SchXkbb,  Demosth.  1, 133  An.  8. 

I         M  Nu  RUHR,  Kl.  Sehr.  I,  467. 

^)  Nach  Saidas  hatten  über  seinen  Stil 
gehudelt  Harpokntiea  ntfc  Ta»**  na^  ffe- 

t  offuh'Ti  fii  yTc'(£fü)i'.  ferner  Heron.  Zenon.  Me- 
trophaoe»,  Theun,  Tibi>rio».  Auch  Ps.  Longin 
de  subl.  8  spricht  von  einer  Schrift»  di6  CT 
Ober  Xenophon  geschrieben  habe. 

•)  Suidas  u.  Eeyoffiav.  In  den  Wort 
{mnen  entfernte  er  sich  schon  von  dem 
strengeren  Attikismus  des  Aristoplianes,  in- 

I  dem  er  z.  B.  Innfh  at&ii  inm]i  bcbneb.  Vgl. 
H.  Saüppe  in  Proleg.  seiner  Ausg.  p.  XV. 

'  Cic.  Orat.  n2  u.  0^?;  Quint.  X.  1,  82; 

I  Diug.  11,  07;  Tac.  dial.  «^1. 
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BcstimTTitheit  seines  Geistes  widerspiegelt. —  Nach  Diogenes  II,  56  bat  er 
an  die  10  Bücher  (nicht  Schriften)  hinterlassen;')  alle  dann  von  Diogenes 
nameiillich  aiifj^oziihlten  Schriften  sind  auch  unversehrt  auf  uns  gekommen, 
darunter  manches  unechte.  Dieselben  gehören  zum  LT  isseren  Teile  dem 
Gebiete  der  Geschichto  an,  andere  der  philosophischen  Litteratur,  National- 
ökonomie and  Taktik. 

8^.  JTv^ov  avaßaffig  in  7.  B.*)  hat  den  Namen  von  dem  kleineren 
enten  Teil  (I  1—6),  in  welehem  der  Zug  des  Kyros  vom  Meere  zu  dem 
hoher  gelegenen  Aeien  beechrieben  ist.  Den  Hauptgegenstand  bildet  die 
von  Xenophon  geleitete  Heimkehr  der  10,000  Griechen  nach  der  Schlacht 
von  Eunaxa.  Die  Kühnheit  und  die  geschickte  Ausführung  dieses  Unter^ 
nehmens,  dem  sich  nur  der  Rückzug  f]os  Generals  Moreau  durch  die  Pässe 
des  Schwarzwaldes  im  Jahre  179Ü  zur  Seite  stellt,  üben  die  vorzüglichste 
Anziehungskraft  des  Werkes,  die  noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  dieselben 
von  dem  Führer  selbst  erzählt  werden,  so  dass  wir  in  die  Kunst  des  Feld- 
herrn, die  aus  den  tausend  Schwierigkeiten  Ausweg  zu  schaffen  wusste, 
einen  lebendigen  Einblick  erhalten.  Unter  den  historisehen  Schriften  des 
Altertums  dfirften  ihr  nur  die  Kommentare  GSsars  ftber  den  gallischen  Krieg 
den  Bang  streitig  machen.  Die  Darstellung  gibt  Xenophon,  wie  spftter  auch 
GSsar,  so,  dass  er  von  sich  immer  in  der  dritten  Person  redet,*)  offenbar 
um  so  der  Erzählung  den  Schein  grösserer  Objektivität  zu  verleihen;  einige^ 
mal  (T,  8.  6.  18.  V,  4.  34)'^)  wird  sogar  eine  Ansicht  mit  Xt'yovfjf  rtvfc  ein- 
geführt, wo  der  Verfasser  rpcbt  die  Sache  ohne  dieses  Mäntelchen  hätte 
erzählen  können.  Daraus  geht  hervor,  dass  Xenophon  die  Schrift  ohne 
Nennung  seines  Namens  in  die  Welt  schickte.  Auffällig  aber  ist,  dass  er 
Hell.  III,  1.  2  sogar  einen  anderen,  Themistogenes  aus  Syrakus,  als  Ver- 
fiiBser  derselben  bezetohnet.  Dana«^  hat  er  dieses  sein  sdiDnstes  und  an- 
siehendstes  WeriL  nicht  bloss  anonym,  sondern  sogar  pseudonym  erscheinen 
lassen.  Denn  dass  von  diesem  Zug  ausser  von  Xenophon  und  dem  Stym- 
phalier  Sophainetos,  dessen  Anabasis  der  Geograph  Stephanos  von  Byzani 
4  mal  zitiert, f=)  auch  noch  Themistogenes  eine  eigene  Darstellung  gegeben 
habe»  ist  wenig  glaubwürdig.^}   Sicher  hat  das  Altertum,  wie  man  aus 


')  Vgl.  Dionys,  ep.  ad  Pomp.  4;  Sfyo-  I  VII,  8,  25  steht  die  erste  Person  inijX9ofiei 


xtQovf  Tovs  /4T^airrqi^(  top  t«  nQttyfunmoy 
xai  tof  Xtxriteoy. 

*)  Die  erhaltenen  Schriften  machen  zu- 
sammen 37  B.  aus,  wenn  man  aber  die  Ein- 
teilung der  Hellenika  in  9  B.  zu  Grunde 
legt,  39;  von  der  Ictztorcn  Zahl  liisst  da- 
her den  Diogenes  Wachsmctb,  Rh.  M.  34, 
334  «ttsgehen. 

')  Die  Killteilung  in  Bflcher  rührt  von 


Die  Echtheit  der  beiden  ersten  Stellen 
wird  von  Cobct  und  andern  Kritikern  be* 
zweifelt,  vielleicht  mit  Recht;  das  Xeyernt 
von  II,  2,  6  hat  nichts  auffUlHgcs. 

*)  Unter  Kagiovy»,  Tao/M,  ^oirxM, 
XaQ/jtäfdij.  BenOtzt  scheint  diesen  und  viel- 
leicht auch  den  Ktesia«  Diodor  XIV,  19 — 31 
durch  Vermittlung  des  fipboros  au  den- 
jenigen Partien  ta  haben,  die  yon  Xenophon 
abweichen. 


snttter  Hand  her,  von  derselben  auch  die  I        ')  Die  entgegengesetzte  Meinung  ver 


ober  den  Inlwlt  orientierenden  Einleitungen 

zu  Anfang  jedes  Buches:  vcl  T'ikt,  Ant 
Buch.  464  ff.   Arrian  las  jene  emleitenden 
Interpolationen  noeh  nicht  in  seinem^  Exem- 
plar, da  er  die  Bih  her  seiner  Anabaais  ohne  '  (fof.   Zweifellos  erweist  der  Stil,  dass  die 
jede  Einleitung  begiimt  1  uns  erhaltene  Anabasis  von  Xenophon  selbst 

*)  Nur  in  dem  onechten  ScHunelcnpitol  |  verfiwrt  isi 


tfftk  SuuufKL,  XenopbontiMshe  Stadien,  Stib. 

d.  Wien.  Ak  IPf-:'^  S.  63.^  fT.  Suidtis  erwähnt 
von  diesem  Theiiiiötogenes  ausser  der  Ana- 
noch  SXktt  uyd  ntf^  r^c  iavrov  rtatfl- 
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Fltttarch,  de  glor.  Ath.  1  und  Tzetzes  Chil.  VII,  930  sieht,  nur  an  Paea- 
donymität  gedacht.  0   Verfasst  wurde  die  Anabasis  von  Xenophon  wohl 

erat,  nachdem  er  durch  den  Besitz  von  Skillus  Müsse  zu  litterarischen 
Arbeiten  gefunden  hatte,  wie  auch  die  Schilderung  dieses  Landsitzes  Anab. 
V,  3.  9  wahrscheinlich  macht.-)  Ein  neuerer  Forscher^)  glaubte  sogar  aus 
den  Iraperfekteu  in  der  Schilderung  der  religiösen  Volksfeste  in  Skillus,  wie 
inoitt  O^vciav,  ftetetxov  tiji  io^i^$,  folgern  zu  niüsisen,  dass  Xenophon  zur 
Zeat  der  Abfiusung  SkiUiis  schon  wieder  verlassen  habe.  Aber  ein  solcher 
Scfaluss  ist  nicht  zwingend,  und  die  angegebene  Stelle  der  Hellenika  seigt, 
wofür  auch  die  jugendliche  Frische  der  Darstellung  spricht,  dass  die  Äna- 
basis  zu  den  frOheaten  Schriften  unseres  Antor  gehOrt 

226.  KvQov  naideta  in  8  B,  ist  eine  Art  historischen  Tendenz- 
romanes,  indem  darin  der  ältere  Kyros  als  Muster  eines  rechten  Herrschers 
aufgestellt  wird.  Die  Abweichung  von  der  historischen  Treue  geht  bis  zur 
Fälschung  allbekannter  Thatsachen.^)  Während  Kyros,  wie  jedermann  aus 
Uerodot  l  214  wissen  konnte,  eines  gewaltsamen  Todes  in  dem  Kampfe 
gegen  die  Massageteu  gestorben  war,  liisst  ihn  Xenophon  Cyr.  VIII,  7  sanft 
hinUberschlummern,  nachdem  er  noch  zuvor  den  Göttern  geopfert  und  in 
langer  Rede  von  seinen  Kindern  und  Freunden  rührenden  Abschied  ge- 
nommen hatte.«)  Dem  Titel  nach  sollte  man  bloss  eine  Darstellung  der 
Erziehung  des  Kyros  erwarten,  das  Buch  gibt  aber  dne  Geschichte  des  ganzen 
Lebens  jenes  Herrschei's.  Der  Titel  will  eben  von  vornherein  die  Tendenz 
des  Buches  andeuten,  daas  nämlich  die  Erfolge  des  Königs  und  seine  guten 
üegierungsmaxinie  in  der  richtigen  Kr/ichung  ihre  Wurzel  gehabt  haben."») 
Der  Gedanke  gerade  in  Kyros  das  Ideal  eines  rechten  Herrschers  zu  zeichnen 
ist  vielleicht  nicht  erst  in  dem  Kopfe  unseres  Xenophon  zuerst  entstanden. 
Wir  erfahren  wenigstens  aus  Diogenes  VI,  1(3,  duss  auch  der  öokratiker 
Antisthenes  ein^  Dialog  At;^o$  ntqi  ßcurtX§(af  geschrieben  hat;  freilich 
ob  vor  oder  nach  Xenophon,  lAsat  sich  nicht  so  leicht  entscheiden,  zumal 
die  Ab&ssungszeit  der  KyropSdie  selbst  nicht  ausgemacht  ist.  Von  dem 
Epilog  VIII,  8,  worin  die  Entartung  der  damaligen  Perser  und  ihr  AbfeU 
von  der  alten  Sitte  {nat4t(€t)  dargethan  wird,  steht  allerdings  fest,  dass  er 
nicht  vor  364  geschrieben  sein  kann;')  aber  derselbe  wird  von  namhaften 


Dankel  bleibt  dos  ä)Jfi  yiy^anttii 
Anab.  II,  (!,  4  von  einer  S.ii  iii  ,  wovon 
Xen.  nirgends  in  seinen  äcbrift«ii  etwas  ge- 
schmben  hat 

*)  Oanz  vcrläiisig  ist  dieser  Schluss  des- 
halb nicht,  weil  luoglicherweiäe,  wie  Bekok, 
Gr.  Litt.  IV,  313  annitnmt,  jener  Passus  Ober 
Skillus  "ihnlifh  wie  der  Kpilog  der  Kjropädie 
erst  BpiiU  f  bei  einer  I^euausgabe  daa  Buches 
zugefüfit  wurde.  Von  Bedeatang  ist  auch, 
dass  X'  ncj'lion  I,  8,  2b*  auf  die  perisi.sche 
Geschichte  des  Ktesias,  die  aicher  erst 
mchien,  Raekaiclift  nmint. 

')  ScUEfKL  a.  O. 

*)  Auch  ohne  ensicbtlichen  Zweck  ver- 
kehrt Xenophon  den  Thatbestand,  indem  er 
z.  B.  I,  1,  4  und  VIII,  7.  20  Ägypten,  wel- 
ches erst  KambjTses  unterwarf,  bereits  durch 


Kyros  dem  peraisoheD  Reielie  einverleibt 

werden  Itisst. 

^)  Schon  Cicero  epist.  ad  Quint  I,  1,  8 
bemerkt:  Cynu  «Re  a  Xenophowte  non  ad 

historiae  fidem  ^rripins,  sed  ad  t  ffUjicn  iusii 
imperii.  Vgl.  Diou)-».  ep.  ad.  l'offlf.  4:  Kv- 
Qov  naiätiWf  timm  ßmftUms  «yuM  «ai 

"j  Cyr.  I,  1,  6:  noiff  xtA  ttmttiq  nai- 
iev9H(  loaovroy  <fttjy$yx$t^  tif  to  «^jf«*'  «»»• 
'f(iionojf.  Von  Kinflus.s  fOr  die  Benennung 
w  ar  aber  hier,  wie  ähnlich  bei  der  Anabasia, 
zumeist^  daas  «üe  Dnatelloiig  mit  der  um- 
deitt  Kv()ov  l)egann. 

^)  In  die  letzten  Kegierungsjalire  des 
Artaxenea  (gestorben  802)  setrtDiodor  XV, 
92  die  in  jenem  £pilog  enrlhnte  Roheit  det 
Rheomitres. 
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Kritikern  für  unecht  erklärt  nnd  scheint  jedenfalls  erst  nachträglich,  sei 
es  nun  von  Xenophon  selbst  oder  einem  Anderen  zugeiüi:t  zu  sein.')  Die 
Überlieferung  des  Gelliiis  XIV,  3,  dass  Xenophon  mit  seiner  Kyropädie  ein 
Gegenstück  zu  der  ersten  Ausgabe  der  platonischen  Politeia  habe  liefern 
woUen,  setzt  voraus,  dass  das  xenophontische  Werk  vor  der  uns  erhaltenen 
Politeia  des  PlaAo  verfiurt  wurde. 

827.  Die  *eiXiivi»d  in  7  B.^  enthalten  die  griediiaelie  Geeohiehte 
von  411  biB  862  oder  von  dem  Zeitpunkt,  wo  das  Werk  des  Thnkydides 
endigte,  bis  zur  Schlacht  von  Mantinea.  Das  Werk  fängt  ganz  abrupt  mit 
fieva  6i  tavta  an,  will  also  sicher  in  seinem  ersten  Teil  nur  cme  Fort- 
setzung oder  Erpänznng  des  unvollendeten  Werkes  des  Thukydides  bieten. 
Aber  auch  der  Schluss  ,yffioi  fur  <^r  jn'xQi  tovrov  y^y«ö"^ci),  td  fittd 
tavta  tarn;  ri}.h,y  j.uXi^ati'-''  sieht  luchi  so  aus,  als  ob  der  Verfasser  selbst 
sein  Werk  zum  Abschluas  gebracht  habe.  Doch  es  fehlt  nicht  bloss  ein 
kunstvoller  £ingang  und  Schluss,  das  ganze  Werk  ist  trotz  einiger  gut 
durobgeftthrter  Partien  weit  entfernt  von  der  feinen  Durchurbeitang  der 
AnabaiBiB  und  Kyropädie.  Da  nun  Xenophon  an  demselben,  wie  wir  oben 
aus  einer  gelegentliofaen  Bemerkung  zu  VI,  4.  36  sahen,  noch  über  des 
Jahr  859  hinaus  arbeitete,  so  ist  man  zur  Annahme  gedrängt,  dass  er  das- 
selbe nicht  zur  Herausgabe  als  Ganzes  abgerundet,  nicht  die  letzte  Feile 
an  dasselbe  angelegt  bat.^)  Auf  solche  Weise  sind  in  demselben  auch  die» 
Spuren  geblieben,  welche  auf  Abfassung  der  eiir/rlrien  Teile  zu  veisclue- 
denen  Zeiten  hinführen.  Niebuhr*)  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass,  wenn  es  am  Schlüsse  des  2.  Buches  von  den  unter  sich  ausgesöhnten 
Parteien  Atliens  heisst:  itt  jmsi  vvv  ^»op  rt  noXnevwtm  ttm  rcig  o^Mg 
ififUvti  6  i^/ioi,  Xenophon  unmöglich  sur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantinea, 
nachdem  jene  AussOhnnng  Uagst  vergessen  und  ganz  andere  Verhältnisse 
eingetreten  waren,  noch  so  habe  schreiben  können.  Er  nahm  deshalb  an, 
dass  Xenophon  zuerst  nur  die  2  ersten  Bücher  als  Fortsetzung  des  Thuky- 
dides geschrieben  habe.  Weiter  gingen  Neuere,  indem  sie  auf  den  stärkeren 
Einschnitt  nach  V.  1  und  die  stilistische  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Teile  hinwiesen.^)  Die  ersten  2  Bücher  oder  genauer  1,  1— II,  3.  10  führen 
in  annalistischer  Form  und  trockenem  Ton  f^ine  im  et  studio  die  Geschichte 
des  peloponnesischen  Krieges  zu  Ende;  sie  waren  ursprünglich  bestimmt,  mit 


')  Für  unecht  ei  klärten  den  Epilog 
VAionRAEB  und  F.  A.  Wo»;  a.  Scsnm., 
Jahrb.  d.  Phil.  18öl,  S.  540  ff.  Beckhaüs, 
Ztachr.  f.  Gymn.  XXVI,  226  ff.  schreibt  .dem 

I'ungen  Xenophon  den  Epilog  m;  tthnKdi 
SnoK.  Gr.  Litt.  IV,  312. 

*)  Danol)en  exiatierte  eine  Ausgabe  iu 
9  B.,  wie  aus  den  Citatcn  des  Harpokration 
ScHÄFKB,  Jaiirb.  f.  Phil.  1870,  &  527  mdh 
gewiesen  hat. 

'j  (^Rc»88EB,  Jahrb.  f.  Phil.  93  (1866). 
721  ff.;  05,  737  ff.;  105,  723  ff.  sucht  die 
Hclleoika  als  einen  späteren  Auszug  zu  er- 
WWMD,  worauf  insbesondere  auch  das  äXXu 
yiyQuntai  der  Anab.  II,  6.  4  hinzuweisen 
scheine,  da  er  dort  etwas  verspricht,  was 
in  nnvereo  Hollenieio  nicht  «lobt.  Zuvor  Mhoo 


hatte  Kyprianos,  neot  tütv  'EX^r^yixuiv  tov 
Sgtfo^ptoty  Athen  1859,  d«n  Oedanken  «iner 

Epitome  auagpsjirochrn  Dem  tritt  mit  so*<un- 
dem  Urteil  Voluiukcut,  JJe  Xefiojihontm 
Hellmiei»  m  epitomen  non  coactia,  Hann. 
1874  entgegen.  Dass  die  den  Agesilaos  be- 
treffenden Abschnitte  uns  nicht  im  Aussog 
erhalten  sind,  dafttr  haben  wir  eine  Qnmntie 
an  der  Lohiede  Agcsilan«? 

*j  NiEiJUHK,  Über  Xeuophons  Helienik», 
XI.  Bchr.  I,  4Ü4  ff. 

^)  NiTBCBK,  Über  die  Abfassung  von 
Xen.  Hellenika,  Progr.  de»  Berliner  Sophien- 
gymn.  1881 ;  vgl.  RoqüEmi,  8.  61,  der  mit 
J&iTTENBEBOER,  Uerm.  XVI,  330  auch  Eigen- 
tümJichkeiteu  des  Sorachgebrauchs  (namentr 
lieh  von  fti»)  für  nie  Seneidong  verwertet 
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dem  Werke  desThukydidcs  aJsSupplement  desselben  herausgogeben  zu  werden. 
Daran  schlic'sst  sich  in  freierer  und  lebhafterer  Darstellung  und  mit  ent- 
schiedener Partcinalime  für  Sparta  die  Erzählung  der  Ereignisse  bis  387 
oder  bis  zum  Frieden  des  Antalkidas.  Dieser  Abschnitt  ist  gewissermassen 
eine  Verherrlichung  der  Politik  des  Agcsilaos  und  scheint  von  Xenophou 
um  384  in  dankbarer  Anerkeuimug  der  von  Agesilaos  erhaltenen  Wohl- 
thateo  abgefeflst  zu  sdn.^)  llit  V,  4  wird  sur  Daratellung  des  Ifisebraucbs, 
des  die  S|»arUner  Theben  gegenfiber  von  ihrer  Macht  machten,  mit  einem 
neuen  ProOmium  in  der  Art  tlbergegangen,  als  ob  hier  ehedem  ein  neuee 
Buch  begonnen  habe.  Ob  die  Scliluserediüction  oder  die  Zusammenordnung 
der  zu  verschiedenttn  Zeiten  geschriebenen  und  wahrscheinlich  auch  heraus* 
gegebenen  Teile  von  Xonophon  selbst  herrührt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Sicher  von  spiiterci  Hand  sind  noch  zur  Ergän^imc:  und  chronologischen 
Fixierung  Glosseme  m  nicht  geringer  Zahl  hinzugekommen.'-) 

228.  Der  Uyi^atkaot;,  eine  Lobrede  auf  den  verstorbenen  König 
Agesilaos,  hängt  mit  den  HeUeniciö  eng  zusammen;  wai'en  doch  diese  in 
ihrem  Hauptteile  der  Verherrlichung  der  politischen  Ziele  und  der  krie- 
gerisdien  Tüchtigst  des  ausgezeicbneteo  Mannes  gewidmet  Nachdem 
derselbe  im  Winter  361/60  auf  der  Heimkehr  von  dem  ägsrptischen  Feld- 
Zug  gestorben  war,  regnete  es  förmlich  Enkomien  auf  ihn.^)  Zu  diesen 
gehört  audi  die  uns  erhaltene,  von  Ciowo,  epist.  ad.  fam.  V,  12.  7  über- 
Bchwenglicb  gepriesene  Schrift,  in  welche  aus  Xenophons  Hellenicis  ganze 
Abschnitte  fast  wörtlich  herübergenommen  sind.^)  Ob  Xenophon  wirklich 
Verfasser  der  Lobrede  sei,  ist  zweifelhaft.*) 

'ItQMv^  eine  kleine  Schrift  von  verwandtem  Charakter,  referiert  ein 
Gespräch  des  Dichters  Simonides  mit  dem  älteren  üierou  über  dun  V  orzug 
des  Lebens  eines  Privatmttinea  vor  dem  eines  Tyrannen  und  Ober  die 
Mittel,  mit  denen  ein  flerrsdier  sein  Land  glücklich  machen  kann.  Die 
Sehrift  hängt  wohl  mit  Beäehnngen  zusammen,  welche  Xenophon  zu  dem 
Hofe  des  Dionysios,  an  dessen  Tafel  ihn  Athenaios  p.  427  f.  sitzen  lässt, 
unterhielt;  aber  unsicher  ist  ee,  ob  man  dabei  an  den  Aufzug  der  Ge- 
sandten des  älteren  Dionysios  bei  den  olympischen  Spielen  des  J.  384  oder 
an  die  Thronbesteigung  des  jüngeren  Diouysios  im  J.  367  zu  denken  hat.') 

')  Hell.  IV,  3.  16  wird  die  Schlacht  von  !  hatte,  indem  der  Hiatus  zwar  nicht  gMns, 

KoruiK-n  ^'onannt  o'ta  ovx  üAXtj  jtüy  y'  ^tf'  aher  mit  gr(taMirer  Sor^ait  ab  frOher  vi^r- 

rjfÄun^,  was  nach  der  Schlacht  von  Lcuktra  mieden  ist. 

nicht  mehr  recht  zatrftf;  aber  derselbe  Aua-  ")  Anstoss  erregt  insbesomlore  der  hi- 

dnick  kehrt  wieder  im  Apesilaos  2,  9,  der  storisclie  Inium  1,  6,   daSB  Agesiiaos  als 

siebter  nach  der  SchUicLL   vuu  Leuktra  ab-  juugur    Mann    (m   v4o(   «r)    den  Thron 

gefaast  ist    Die  Ansicht  von  Leutsch,  Phil,  i  bestiegen  haben  soll,  während  er  thatsächlich 

HS,  97,  dass  Xenophon  die  ersten  4  Bücher  damals  bereits  40  Jahre  alt  war.    An  den 

unter  dem  f^endonym  Kratippos  verüiTent-  |  Enkel  des  Xenophon  denkt  auch  hier  Beck* 

licht  habe,  widerlegt  Rüul,  Jahrb.  f.  Phil.  haus,  Ztsclir.   f.   <iyjuii.  2*'>,  '225  ff.  Nach 


188.%  &  U8  t  Auf  HeU.  V,  1.  36  nimmt 
Imknitea  Paneg.  g  189  Bezug. 

'*)  I'ngeb,  Die  historischen  Glossenie  in 
Xen.  UeUenika,  sitzb.  d.  b.  Ak.  1082. 
•)  beer.  cjMst.  9,  I. 

*}  Die  kleinen  Abweichungen  sind  be- 
«cbtenawert;  sie  zeigen,  dass  inzwischen  der 
KinlltiM  das  brnkraUs  Foriicbritte  gemadit 


einem  Ciiai  bei  Ath.  138  e  kannte  Polemon. 
der  berOhinto  Antiquar,  di«  Sdirifl  xen«* 
phontisch  an.  V^.  NifBOH%  Jahrber.  d.  Alt 

V,  1.  31  ff. 

*)  Ntnomt.  Jabrber.  d.  Alt  V.  1. 25  ffl 

erklärt  sich  fOr  die  zweite  Annahme  und 
widerlegt  Sitzlsb,  der  die  Echtheit  auch 
Schrift  be>w«if»bi  wollte. 


Digitized  by  Google 


272  GxiaohiHh»  LfttwAfcurgtadiiehto.  L  XltMdMlM  Pwioda. 


329.  Die  'Ano^ivr^fiovsvnata  StoxQdrovs  (MemarabiUa  Socratif)  in 
4  B.  haben  dem  Xenophon  den  Kuhm  eines  Philosophen  eingetragen,  sind 
aber  in  der  That  mir  allj^cniein  verständlicbc  Donkwürdigkeiten  aus  dem 
Leben  des  t^okraies  uhne  tieferen  philoöophiächen  Qehalt.  Veranhisst  waren 
dieselben  durch  die  Verunglimpfungen  des  Sophisten  Polykrat^is,  der  um 
394  eine  Anklagerede  gegen  Sokrates  geschrieben  hatte.*)  Oleidi  im  Ein- 
gang fahren  sie  steh  als  eine  Verteidigungsschrift  gegen  die  ungerecliten 
Beschuldigungen  der  Ankläger,  nicht  sowohl  des  Anytos  nnd  Heletos,  als 
eben  jenes  Sophisten  ein.  Sie  stehen  also  auf  einer  Stufe  mit  Piatons 
Apologie;  aber  während  Piaton  die  Form  einer  Verteidigungsrede  des  an- 
geklagten Sokrates  wählte,  spricht  Xenophon  in  eigener  Person,  indem  er 
an  die  Anklagepunkte  anknüpfend  ein  allgemeines  Lebensbild  des  weisen 
Lehrers  entwirft.  Die  Trcitc  dos  Rüdes  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Dar- 
stellung fast  ganz  in  Gespt  auhtn  sich  bewegt,  da  ja  Sokrates  im  Gegensatz 
zu  den  Sophisten  gerade  uuf  diese  Weise  seine  Gcduiikeu  mitzuteilen  liebt«. 
Gewiss  waren  auch  damals  schon  manche  sokratische  Qesprftche  ans  Lieht 
getreten  und  wollte  Xenophon  zum  Teil  aus  eigener  Erinnerung,  zum  Teil 
nach  Mitteilung  anderer  weitere  Beiträge  zum  ehrenden  Andenken  des  ein- 
zigen Mannes  liefern.  Wenn  dabei  öfters  in  den  Gesprächmi  Uber  diesdbe 
Sache  andere  Personen  bei  ihm  als  bei  Platon  erscheinen,  so  hat  das  an 
und  für  sich  nichts  auffalliges,  da  ja  Sokrates  über  die  Vorbildung  des 
Staatsmannes,  über  das  Schöne,  über  die  Gottesfurcht  u.  a.  mit  vielen  wird 
gesprochen  haben.  Im  übrigen  machen  die  Denkwürdigkeiten  unseres 
Xenophon  den  Eindruck  grösserer  Objektivität  und  tieuerer  Wiedergabe 
der  Wirklichkeit.  Es  liegt  dieses  schon  darin,  dass  Xenophon  kein  philo- 
sophischer Kopf  war  und  deshalb  weniger  in  die  Versudiung  kam,  eigene 
spekulative  Ideen  den  Qeeprächen  des  Sofcratta  zu  unterlegen.  Freilich 
hinderte  ihn  auf  der  anderen  Seite  jener  Mangel  air  philosophischer  Anlage 
viel£aoh|  den  eigentlichen  Kern  der  sokratischen  Lehre  zu  begreifen.')  Der 
Abfassungszeit  nach  gehören  die  Denkwürdigkeiten  zu  den  frühesten 
Schriften  Xenophons.  Nach  dem  22.  Briefe  der  Sokratiker  wurden  sie  zu 
Megiu  a  g(  schrieben,  worin  sich  die  richtige  Tradition,  dass  ihre  Abfassung 
vor  die  Beieimung  des  Xenophon  mit  Skilius  fällt,  widerzuspiegeln  scheint.') 
Jedenfalls  sind  sie  vor  dem  Gastmahl,  also  vor  384  abgefasst. 

Das  'Svfinoaiov  ist  gewissermassen  eine  Ergänzung  der  Denkwürdig 
keiten»  indem  damit  Xenophon  den  Sokrates  nun  auch  in  der  heiteren  Gte* 
selligkeit  eines  Mahles  vorf&hren  wollte.  0  Das  Mahl  war  an  den  Pana- 
thenäen  von  dem  reichen  Kallias  zu  Ehren  seines  Lieblings  Autolykos,  der 
einen  Sieg  im  Pankration  errungen  hatte  (422),  gegeben  worden ;  Sokrates, 
Antisthenes  und  einige  andere,  waren  als  Gäste  geladen.  Das  Mahl  wird 


Ober  jene  Scbiift  s.  Isocratea  Bus.  5 
Sebol.  ~    ~  - 


und  Scbol.  Aiwtidcs  TU,  480  D.  Du  V«r- 

bUltnis  der  Momorabilien  zu  derselben  ward 
aufgedeckt  von  Cobbt,  JNov.  ieoi.  661  ff.  nnd 
gegen  BnmtmiAOB'B  ESnwiBd«  (Jahrb.  f. 

Phil.  n9.  301  ff.  II    n.^  455  ff.)  verteidigk 

von  äcHEnxL,  Xenuph.  Stad.  11,  1  ff.  1  etrat  ökkä  xai  tu  iy  taig  naniiai£. 

*)  Zmujo,  GkMoh.  d.  FbiL       1.  199. 


*)  Die  Glaubwürdigkeit  des  Briefes  wird 
abgewiaseo  von  Buraunr,  Epui  Pbalar.,  ia 
Opusc.  54. 

*)  Conviv.  I,  1 :  aXX'  ifiol  ^ifoxc» 
*tth5t>  KayttSw  ir^^¥  t^y«  ev  jhom*'  ti 
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so  gescliüdQrt»  wie  derartige  Gelage  in  reichen  Häusern  gewesen  sein  mögen: 
neben  dem  philosophischen  Tischgespräch  und  der  Rede  des  Sokraks  über 
die  Liebe  nehmen  die  Tänzerinnen,  der  Spassmacher  und  die  Lauten- 
spielerinnen einen  übermässig:  breiten  Raum  ein.  Nirgends  zeigt  sich  der 
Abstand  des  Piaton  und  Xunophon  stärker  als  in  der  Vergleichung  der 
beiden  Symposien :  dort  geniale  Phantasie  und  Tiefe  der  Spekulation,  hier 
nüchterne  Prosa  und  platte  Alltäglichkeit.  Dass  wir  in  ihnen  Gegenstücke 
von  Bivalen  vor  uns  haben,  ist  unzweifelhaft;  aber  ob  zuerst  Xenophon  oder 
zuerst  Plate  mit  seinem  Gastmahl  hervorgetreten  sei,  darüber  sind  die  Mei- 
nungen der  gewiegteeten  Kenner  geteilt.  Auf  der  einen  Seite  scheint  sich 
Xenophon,  Conviv.  8.  32  mit  tTgi^xe  Havtravfag  auf  Piaton,  Symp.  178c 
znrOckzubeziehen;  auf  der  anderen  Seite  aber  hätte  sich  dersel!  <  ]<  ch  einer 
unerhörten  Selbsttäuschung  hingegeben,  wenn  er  geglaubt  lüitte,  dem  pla- 
tonischen Gastmahl,  nachdem  es  erschienen  war,  mit  seioigeu  Kon- 
kurrenz machen  7ai  können.') 

Der  Otxoi  out  xo^  ist  eine  Ergänzung  zu  den  Di  nk Würdigkeiten 
des  Sokrates,  wie  der  Verfasser  selbst  gleich  im  £ingang  andeutet.  Die 
kleine,  anziehende  Schrift  enthält  ein  Gesprich  des  Sokrates  nnd  Eri^ 
tobulos  Uber  die  beste  F&hrung  des  Hauswesens,  besonders  in  Bezug  auf 
den  Ackerbau.  Cicero  hat  dieselbe  ins  Lateinische  fibersetzt*)  Der  ab* 
rupte  Eingang  ^mvaa  6b  uoif,  der  an  dem  ähnlichen  des  Symposion  sein 
Analogen  hat,  veranlasste  einige  schon  im  Altertum  das  Schriftchen  als 
5«  Buch  der  Denkwürdigkeiten  auszugeben.^) 

Die  \l/t  okoyi  a  2io)XQÜi  ovi;  /t^öc:  lovg  öixctantc  ontliiilt  eine  weitere 
Ausführung  des  Schlusskapitels  der  Denkwürdigkeiten,  steht  aber  hinter 
der  Kunst  der  übrigen  Schriften  Xenophons  zurück  und  scheint  demselben 
von  einem  Späteren,  vielleicht  seinem  Enkel  untergeschoben  zu  sein.^) 

2S0.  Von  den  Übrigen  kleineren  Schriften  Xenophons  gehören  mehrere 
dem  Zwisdiengebiet  von  Geschichte  und  Politik  an: 

Die  jiaHBdetifiovfnv  nokttt(tt  ist  im  Geiste  der  Eyrop&die  nnd  zur 
Empfehlung  des  spartanischen  Königtums  gesclirielien.  Sie  sucht  den 
Grund  der  Macht  und  des  Ansehens  des  kleinen  Staates  in  der  Verfassung 
des  Lykurg,  gibt  aber  zugleich  im  Epilog  (c.  14-15)  zu,  dass  die  Gesetze 
des  Lykurg  nicht  mehr  in  voHci-  Ki  aft  bestehen,  und  dass  nur  die  StHlnng 
der  Könige  die  gleiche  geblieben  sei.   Auf  die  Abfassungszeit  im  Begiuu 


Die  PriorilÜ  d«s  Xenophon  Miauptet 

von  B?5cKii,  De  gimultatc  quac  inter  Pla- 
tonem  et  Xcnophoniem  intercessisse  fertur, 
Ber.  1811  =  Kl.  Sehr.  IV,  5  ff,  und  yon 
HüO,  rbil nl.  7,  fr.  nn.l  in  Ausr.  von 
Plat.  Synipüä.i  die  umgekehrte  Meinung 
vertreten  von  K.  Fr.  HnwAinr,  Num  Plato 
an  X*'no})?ion  convivium  wum  prins  scrip- 
serit.  18o5  u.  1B41,  neuerding»  mit  sprach- 
lichen Gründen  von  Scbakz.  Herrn.  81,  4S8. 
V^.  SoHKNKL,  Xen.  Shid.  II.  4n. 

»)  Vgl.  Cic.  de.  off.  II,  '2i.  M7.  Sonder- 
barenreiBe  soll  dio  fherHetzun^  Ciceros  nach 
Sorviaa  zu  Verg.  Georg.  I,  4'?  drfi  Bücher 
umfasst  babon;  s.  Sch£nkl,  Xcn.  ätud.  III,  5. 

der  kbM.  AltcriaBMwiweiMcluft,  vn 


■)  OauDf,  Conun,  in  Hippoer.  de  arÜA. 

I,  1:  oTi  TO  ßiß'j.lor  Tovro  T(dy  StU^tCTUuSr 
ttitofivrjuoysvuäjbiy  iari  i6  ioj^aTOt^,  Ebeneo 
Stob.  Flor.  55,  19. 

*)  Verworfen  von  Valckenabr  zu  Mem. 
I.  1,  dem  £nkel  zugeschrieben  von  Hßrx- 
HAITB  a.  0.,  in  das  2.  Jabrh.  v.  Chr.  vor- 
wiesen von  ScuENKt,  Xen.  Stud.  II.  146  f. 
Dabs  umgekehrt  der  Schluss  der  Memor. 
ans  der  Apologie  genommen  sei,  suchen 
nachzuweisen  Gkkl.  De  Xeu.  npoh(/i<t,  Lei- 
den 183»!,  uüd  K.  Lange.  Ue  Xen.  <iu<te 
dicitur  npologia,  Halle.  Wim.  1873.  Ver^l. 
HuQ  im  Anhang  ai  K(icBi.Y'8  Reden  1,  430  ff. 
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des  atheniselieik  Seehundes  (S78)  i&lixt  die  Bemerkung  14,  6,  dass  früher 

die  Hellenen  Spartas  Führerschaft  ddi  erbeten  hfttten,  jetzt  abw  xa  ein- 
ander Gesandtschaften  schickten,  um  eine  neue  Herrschaft  Spartas  zu  ver- 
hindern.')  Nach  Diogenes  II,  57  hat  Demetriüs  Magnea  die  Schrift  för 
unecht  erkUirt;  diesn  Romerkung  bezog  sieb  aber  wahracheinlich  in  der 
Vorlage  des  Diogeiies  auf  den  Staat  der  Athener.  Nur  das  letzte  Kapitel 
von  den  Küaigon  Spartas  sieht  wie  ein  ursprünglich  nicht  zur  Sache  ge- 
höriges Anhängsel  aus.  Polybios  aber,  wenn  er  VI,  45  den  Xenophon  von 
der  VerwandtBchaft  der  kretiaehen  Verifoeaung  mit  der  epartaaiacheD  reden 
liisat,  scheint  keinen  vollatSadigeren  Text  unaerer  Schrift  vor  Angen  ge- 
habt, sondern  nur  ungenau  referiert  zu  haben.*)  Die  Schrift  in  ihrer  heu- 
tigen Gestalt  war  eine  Hauptquelle  Plutarehe  im  Leben  Lykurge  und  in 
den  Lakedämoniachen  Einrichtungen. 

Die  'A^rjvaiiav  noXtTfta  ist  ein  Seitenstück  zum  Staat  der  Lake- 
dämonier,  ist  aber  viel  älter,  wahrscheinlich  das  älteste  Denkmal  attischer 
Prosa,  und  von  einem  ganz  anderen  üeiste  durchweht.  Die  Abfassung  der- 
selben wird  von  Kirchhoff')  mit  Wahrscheinlichkeit  in  das  J.  424  gesetzt, 
fiel  sicher  vor  413  oder  vor  die  Auflösung  der  athenischen  Seeherrschaft. 
Ihr  VerfiBueer  iat  im  Orund  des  Herzena  ein  Feind  der  Demokratie,  zeigt 
aber  vom  Standpunkt  eines  Realpolitikers,  wie  der  Staat  der  Athener, 
nachdem  nun  einmal  die  Demokratie  zu  Recht  bestehe,  regiert  werden 
müsse  und  in  der  Hauptsache  audi  wirklich  regiert  werde.  Man  könnte 
die  Schrift  eine  Relation  nennen,  welche  ein  Prozenos  fiber  die  athenische 
Demokratie  an  eine  auswärtige  aristokratische  Regierung  erstattete.  l  eider 
ist  dieselbe  in  stark  zerrüttetem  Zustand  auf  uns  gekommen.^)  Der  eigent- 
liche Verfasser  ist  schwer  mehr  zu  eruieren;  Böckh^)  hat  an  den  Aristo- 
kraten Kritias,  Mülier-Strubmg  an  l'iiiynichos  gedacht. 

Boffot  ij  neQi  ngocoSrnv  ist  der  Titel  einer  interessanten  Schrift, 
der  wir  manigfache  Belehrung  über  das  athenische  Finanzwesen  verdanken; 
sie  ist  eine  GelegenheitsBchrift,  in  der  Xenophon  Mittel  angibt,  wie  den 
schlechten  Finanzen  der  Stadt  bei  dem  drohenden  Ab&ll  der  Bundesgenossen 
abgeholfen  werden  könne.  Die  Zeitverhältnisse,  aus  denen  die  Vorschläge 
erwachsen  sind,  führen  nach  Cobets  Auffassung  (Nov.  lect.  756  flf.)  auf  das 
Jahr  366)5.  Andere^)  gehen,  anknapfend  an  5,  9,  wo  von  der  versuchten 


')  Diese  Abfassungszeit  ist  auf  den  Epilog 
beaduttokt  und  dm  Obrige  in  387  -5  gesetzt 

von  Naumann,  De  Xenu)>ho>itts  libro  qui 
AaxeiaifAoyiu)^'  nohtHa  msaribUu.r,  BeiJiu 
187« 

')  Auf  einen  Auszng  scWiesst  aus  jenor 
Stelle  CoBET,  Nov.  lect  707.  Ariatot  Polit. 
YII,  14,  p.  1333  b.  18  nennt  unter  denjenigen, 
welche  über  den  Staat  der  Lakodämünier 
geschrieben  haben,  nur  den  Thibron  mit 
Namen;  nmienlingB  vciteidiglft  die  Eofathmt 
Maumamn  a.  O. 

')  KiBCBHOFP,  über  die  Schrift  vom 
Staat  der  Athener,  Abhdl.  d.  Borl.  Ak.  1874 
und  1878.    M.  Scumidt,  Memoire  eines  üli-  i 
gwrcben  in  Athen  über  die  Staatamaximen  | 


des  Demos,  Jona  1870,  setzt  die  Schrift  in 
430;29,  Möller  Strübinq,  Die  attische  Schrift 
vom  Staat  der  Athener,  Philol.  buppl.  IV, 
1  ff.  iu  417—414,  und  so  im  wesentlichen 
aaeh  BnuiK,  Gr.  Litt.  IV,  238  An.  7. 

*)  Rbttio.  Ober  die  Schrift  vom  Staate 
der  Athener,  Zeitsch.  f.  Osterr.  Gymn.  1877 
S.  241  ff.;  L.  Lange.  De  prktitia  libelli 
de  rep.  Athenimsium  forma  restilttenda, 
Leipz.  1882.  u.  Leipz.  Stud.  V.  395  ff. 

Böcfca,  StaaMiaushaltung  der  Athen» 
I*,  432,  indem  er  sich  auf  ein  Citat  des 
Kritias  bei  FoU.  VlII,  25  =  Rep.  Ath.  3,  6 
stützt. 

')  Haork,  £m  II,  148 ;  Holbäpvb.,  FhüoL 

j  40,  242  ff. 
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Verdrängung  der  Pboker  aus  der  Yorstandadiaft  dee  delphischen  Orakels 
die  Rede  iat,  bis  auf  346  herab.  Ist  die  letztere  Meinung  richtig,  dann  ist 
nicht  Xenophon  der  Verfosser,  der  damals  bereits  tot  war,  sondern  irgend 
ein  Parteigänger  der  Friedenspolitik  des  Enbulos.') 

2S1.  Mit  der  speziellen  Kenntnis  und  Liebhaberei  des  Xenophon  hängen 
folgende  kleinere  Schriften  zusammen: 

Der  'iTrnaQxtxoSf  geschrieben  für  einen  HeiterfUhrer,  gibt  fromme  und 
sachgcmilsse  Anweisungen  zur  Verbesserung  der  athenischen  Reiterei.  Der 
Hinweis  auf  die  mit  den  Athenern  verbundenen  Lakedämonier  (9,  4)  und 
auf  den  drohenden  Einfall  der  Böotier  (7,  3J  führt  auf  die  Zeit  kurz  vor 
der  8chlaclit  bei  Mantinea. 

Ui^l  Limxi^ii  ist  nach  dem  Hi|  p  n  rlukos,  der  am  S<}hluss  (12,  14) 
zitiert  wird,  geschrieben.  Wie  jene  SciiiüL  iür  eiuea  lieitero bersten  bestimmt 
ist,  so  diese  für  einen  gemeinen  Kavalleristen  (idtäri^  iTtnsi);  sie  gibt  prak- 
tische Ratschläge  für  Ankauf  und  Schulung  des  Pferdes,  sowie  für  Aus- 
rüstung des  Reiters.  Aus  1,  3  und  11,  6  ersehen  wir,  dass  schon  vor 
Xenophon  ein  gewisser  Simon  über  denselben  Gegenstun  I  -e  lu  ioben  hatte; 
aus  des  letzteren  Schrift  wird  das  in  den  Geoponika  XIX,  &  unter  dem 
falschen  Namen  des  Xenophon  angeführte  Kapitel  stammen. 

T)er  K  vvrjYf  Tixög  entbält  das  Lob  der  Jägerei  und  viele  praktische 
Anweisungen  für  die  Abrichtung  der  Jagdhunde.  iSehr  hübsch  wird  gegen 
Öclduss  das  Waidwerk  als  Vorscliule  des  Kriegsdienstes  gepriesen  und  der 
Wortklauberei  der  Sophistik  entgegengesetzt.  Das  Werk  wird  von  dem 
Grammatiker  Tryphon  b^  Athen.  400a  als  xenophontisch  anerkannt,  weicht 
aber  im  Stil  nnd  hyperbolischen  Ausdruck  stark  von  der  Schlichtheit  des 
Xenophon  ab,  so  dass  man  es  demselben  entweder  ganz  absprechen  oder 
in  eine  jfingere  Periode  seiner  Schriftstellerei  verlegen  muss.*) 

Angehängt  endlich  sind  den  Werken  des  Xenophon  7  Briefe,  deren 
ünechtheit  schon  Bentley,  Opusc.  54  erwiesen  hat. 

Scholien  »ind  m  Xen.  ao  gak  wie  kein«  eriuüten,  d«  die  von  Diodorf  verivffeiit^ 
licbtea  dM  wegwerfemle  üiteü  von  Cobet  Nov.  leei  546  verdienen.  Die  bandeohriftliolie 
Cberlieferung  ist  zu  Jen  einzelnen  Btklierii  vcrscliietlen ;  durchweg  aber  haben  wir  nur 
verfa&linismfisBijs  junge  Codd.;  die  besten  sind:  zur  Anabasie  Paria.  1(>40  (Cj  v.  J.  1320, 
der  aber  auf  einen  Cod.  e.  IX  rarBoltgeht  (Rvo,  De  Xen.  annb.  cod.  C,  Tuiiei  1878);  zur 
Cyropädie  Marc.  511  s.  XIT  u  Paris.  1(;40  (C),  1635  (A);  zu  Hellen.  Paris.  1738  (Bl,  1642 
^Dj;  zu  Memorab.  Paris.  13U2  s.  Xül  (entbilt  nur  l  I  u.  II)  u.  1740.  Kritischer  Apparat 
m  der  Oxforder  Ausg.  Diiii>0Br*8  18&7;  bmreiehert  in  der  Ausg.  von  ScBsyKL,  Berl.  Ms 
jetrt  vol.  I  u.  U,  dazu  Mitteilungen  Gber  die  benutzten  Codd.  in  Xen.  Stud.,  3  Üeftc. 

Oeaamtauagabe  von  J.  G.  ScHKEisaa,  Xips.  1790—1849,  6  voi  (einzelne  Bände 
bearbeitet  von  EwunwAini);  ree.  et  eomment.  imtr,  BomruuKn,  Kttasiat,  BMirmBaoH, 
Cotha  18'2S,  4  vol.;  ed.  G.  Saüppe.  Lips.  18fj5,  5  vol.  —  Anab.  cm.  Cobet  LB.  1859; 
Hell.  em.  Cobbt,  Amat.  1862.  —  ExpedUio  Cyri  und  InstUutio  Cyri  ree.  llug,,  Lipe.  1878, 
bedeateniste  kritische  AoBgnbe  mit  FacnmilM  dea  C«cl.  Paria  1640  —  AnabMiB  mit  er 


^)  Scbon  Ohken,  Isokrates  und  Athen 
S.  96  bat  die  Schrift  für  unecht  erklärt 
Die  Eehtbeit  verteidigt,  dw  verdiente  Henna* 

Jpeber  der  Schrift  Zurboro,  De  Xenophontis 
ibeilo  tjiii  Uö^oi  in^crtbitur,  Berl.  1874; 
ebenso  Madvio,  Adv,  crit.  I,  3G4,  der  das 
chronologiscli  anstOaeige  inet^rt»  5,  9  in 
ntm^yro  bessert. 


')  Für  eine  Jugendschrift  sprachen  sich 
ans  CoBBT,  Nov.  lect.  774,  und  KoqcsTis 
a.  0.  AttffUlig  ist  der  dem  Xenophon  aonst 
fremde  Gebrauch  des  Infinitiv  ahsolutus  in 
dem  Sinn  eines  Imperativ.  Sittl,  Gr.  Litt. 
II,  462  findet  Anzeichen  spU««n  Ursprungs 
Moh  in  der  Fonn  dar  Aeneaasag«  1,  15* 
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Ulrendoi  Axan,  von  büon,  6.  Anflag«  1871;  ron  Toubbicht  hti  TmiiHMr;  von  Bm* 

i>A5TZ-CARin;TB  bei  Weidmann.  —  Cjnipaedie  von  BBErmcBACH  bei  Teubner;  von  Hebtleik- 
N1T8CBE  bei  Weidmann  -  Hellenika  von  Bseitenbach  bei  Weidmann;  von  BücnsEvscHt'TZ 
boi  Teubner;  von  Zcbbobo  a.  Gbossek  bei  Perthes;  von  E.  Kurz,  München  1874  ((ia/.ii 
Progr.  des  Ludw.  Gym.  1875)  —  Memor.  mit  Anm.  von  Kübhbb  bei  Teubner;  von  Buhten- 
Bach  bei  Weidmann.  —  De  redUümt  li&«{tM«|  rt€.  ZuBBOsa,  Berlin  1876.  —  Xtn,  qui 
frriur  librllHs  de  rcpubliai  Aihmimmmt  r«e,  KiMHWWF,  B«rL  1874.  —  Le^oguB  XetW' 
phontiü  von  U.  Sacppe^  Ups.  1868. 

e.  Die  kleineren  und  verlorenen  Geschichtswerke. 

232.  Antiocho«  von  Syrakus  war  Verfasser  einor  ]^ixtknJing  ovy- 
y(*«f/r'  in  ionischem  Dialekt,  welche  mit  dem  König  Kokalos  begann  und 
bis  auf  das  Jalir  424  oder  den  Frieden  von  Gela  herabgeführt  war.  Die- 
selbe, noch  von  Thukydides  >)  benützt»  ward  später  durch  die  berflhmteren 
Werke  des  Philistos  und  Timaios  in  Schatten  gestellt  und  war  schon  zu 
Strabo's  ZAi  verschollen.  L&ager  erhielt  sich  sein  'haiittg  oinnr/iog,  von 
dem  uns  durch  Dionysios  von  Halikarnass,  Strabo  und  Stephanos  von 
Byzanz  noch  manche  Angaben  erhalten  sind.^) 

233.  Ktesias  von  Knidos  aus  dem  Geschlecht  der  dortigen  As- 
klcpiaden  war  um  415  in  die  Kriegsgefangenscluift  der  Perser  geraten 
und  verbrachte,  von  den  Königen  wegen  seiner  ärztüchf^n  Kunst  hoch 
geehrt,  17  Jahre  in  L^ersien.')  In  der  Schlacht  vun  Ivunaxa  befand  er 
sich  im  Gefolge  des  Artaxerxes  und  heilte  den  König  von  der  ihm 
durch  Kyros  beigebrachten  Wunde.^)  Später  ward  er  vom  König  zu 
diplomatischen  Sendungen  an  Euagoras  und  Konen  verwendet»  wobei  er 
um  398  wieder  nach  seiner  Heimat  kam,  ohn^  nach  Persien  zur&ck«* 
zukehren.^)  Die  reichen  Kenntnisse,  die  er  sich  vom  Orient  an  Ort  und 
Stelle  durch  Verkehr  mit  dem  persischen  Hof  und  durch  das  Studiuni  der 
einheimischen  Geschichtsbücher')  erworben  hatte,  legte  er  in  seinen  lltQtnxä^ 
einem  umfangreichen,  in  ionischeni  Dialekt  geschriebenen  Werk  von  23  B. 
nieder.  Dem  Patriarchen  Photios  Cod.  72  verdanken  wir  einen  Auszug  aus 
demselben.^)  Danach  behandelten  die  G  ersten  Bücher  die  assyrische  und  vor- 
persische Geschichte,  und  gingen  die  folgenden  Bücher  hermb  bis  auf  das  Jahr 
d98.  In  der  Erzfihlung  hofmeisterte  er  mit  Vorliebe  den  Herodot,  indem  er 
denselben  nicht  bloss  vielfach  berichtigte,  sondern  geradezu  als  Lflgner  hin- 
stellte. ^)  Ein  zweites  Werk  'Ivdtxä  gab  in  1  Buch  die  ersten  Nachrichten 
von  dem  Wunderland  Indien,  besonders  von  seiner  Tier-  und  Pflanzenwelt 
Auch  von  ihm  hat  uns  Photios  a.  0.  einen  Auszug  erhalten.  Ausserdem 
wird  von  ihm  ein  geographisches  Werk  niqinkovi  oder  llfQfoSos  erwähnt.^) 


')  8.  oben  8.  262  An.  $.  I  nach  Persien  den  Ktesias  als  Reiselektare 

*)  Fragment in  McLLij{  FHG.  I.  181    4.     mitzuiulimcn  besonderen  Anlass  hatte,  ist 

durch  die  ersten  Bücher  des  Diodor  und 
Plntnreb's  Leben  den  Artaxerxes  manches 
von  Ktesias  auf  die  Nacliwelt  gckoninion. 

*)  Aber  vielfach  ^aben  dem  Uerodot 
die  Honnmente  reeht;  s.  Haxto,  Die  Quellen 
Plutarchs  S.  88  f. 

^)  Fragmente  gesammelt  von  C.  MOuJiB 
im  Anbang  der  Didot'adieB  Herodotaunbs 
185a 


W6j.rrux,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coe* 
lins  Anttpäter  1873. 

»)  Diodor  II.  82. 

«J  Xenoph.  Anab.  I,^.  26. 

*)  Photies  p.  44  b  aaoli  Kte^jas  sslbst 

*)  Das  waren  di«  fiMtUtuA  A^p#^»  des 
Diodor  II,  32. 

')  Pampbila  unter  Nero  verfasste  nach 
Suidas  eine  Epitome  in  3  6.  Ausser  durch 
PhotioBj  der  auf  seine  Gesandtechaftsreise 
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284.  Aineias,  dor  Takiikor,  lobte  zu  gleicher  Zeit  mit  Xenoplion 
und  berührte  sieh  mit  ihm  diiroh  die  gleiche  Vorliebe  ftlr  die  praktische 

Bcscliäftigung  eines  Kriegsmannes.  Derselbe  ht  sogar  wahrscheinlicli,  wie 
bereits  Casaubonus  vermutete,  identisch  mit  dem  von  Xenoplion,  Hell.  VIT, 
3.  1  erwähnten  Stymplialier  Aineias.')  Die  von  ihm  erhaltene  Schrift 
Taxiixov  v.-xönvttia  TJtQi  lov  /lov:  X9V  ^fJ^-fooxnvunov^  laihXHV  ist  nur  ein 
Abschnitt  eines  gröööeren,  von  Polybios  X,  44  unter  dem  Titel  Td  nf(^ 
%mv  mgatiji^i^ianxmv  v7toiivt\^icntt  angeführten  Werkes.  Die  Regeln  dir 
Taktik,  die  noch  eine  sehr  niedere  Stufe  dee  erst  unter  den  Diadocfaen 
ausgebildeten  Geniewesens  durchblicken  lassen,  werden  durch  sahlrddie 
Beispiele  erläutert,  und  diese  geben  dem  Buche  den  Hauptwert.  Nach 
ihnen  lässt  sich  auch  die  Abfassungszeit  desselben  dahin  bestimmen,  dass 
fH  in  den  nfichsion  Jahren  nach  3ß0  entstanden  ist.*)  Später  machte 
Kinoas,  der  Feldherr  des  Königs  Pyrrhos,  von  dem  Werke  oinon  von 
Arrian,  Takt.  1  erwäluiten  Auszug.  Ausgabe  mit  Polybios  von  Casal  bonus, 
Par.  1G09:  neuere  Bearbeitung  von  Hercher,  Berl.  1870;  Huo,  Lips.  1874. 

235.  Phiiistos  aus  Syrakus^)  war  schon  herangewachsen,  als  der 
spartanische  Feldherr  Gylippos  die  Verteidigung  von  Syrakus  gegen  die 
Athener  leitete,*)  und  spielte  dann  als  Parteigänger  und  Feldherr  der 
beiden  Dionysii  eine  hervorragende  Rolle  in  sdner  Hdmat.  In  den  Kämpfen 
des  Dion  gegen  den  jüngeren  Dionysios  kam  er  857  um,  sei  es,  dass  er 
sich  nadi  seiner  Niederlage  zur  See  selber  entleibte»  wie  Ephoros  und 
Diodor  IV,  16  erzählen,  sei  es,  dass  er  gefangen  genommen  und  von  den 
watenden  Gegnern  unter  schmählichen  Insulten  ums  Leben  gebracht  wurde, 
wie  ein  Augenzeuge  bei  Phit.  Dion  35  berichtet.  Sein  Geschichtswerk, 
2>x«lfxa  betitelt,  begann  er  in  der  Müsse  der  Verbannung,  nU  er  von  dem 
älteren  Dionysios  infolge  von  Zerwürfnissen  aus  Syrakus  verwiesen  worden 
war  (386).  Der  ertite  Teil  {oviia'^ig)  in  7  B.  behandelte  die  ältere  Geschichte 
Sikiliens  bis  zur  Thronbesteigung  des  ersten  Dionysios  (406);  im  zweiten 
Teil  gab  er  zunächst  in  4  B.  eme  Geschichte  des  älteren  Dionysios  und 
liess  diesen  dann  noch  die  Geschichte  dee  jüngeren  Dionysios  von  866—362 
in  2  B.  nadifolgen.^)  Cicero  <!)  nennt  den  Phiiistos  j»ti»llum  TAucy<?«Vfem;^) 
mit  seinem  grossen  Vorbild  teilte  er  die  gedrungene»  jede  Digression  ver- 
meidende Darstellung,  die  aus  eigener  Erfahrung  entsprungene  Sachkenntnis, 
und  die  Belebung  der  Erzählung  durch  eingelegte  Keden  Aber  er  stand 
ihm  weit  nach  an  edlem  Freiheitssinn;  Dionysius  in  dem  Brief  an  Pompeius 
c.  5  wirft  ihm  die  niedrige  Gesinnung  eines  Tyrannenschmeichlers  vor. 
Die  Fragmente  gebammelt  bei  Müller,  FHG.  I,  185 — 192.  IV,  ü39  f. 

Eine  Fortsetzung  des  Phiiistos  lieferte  Athanis,  der  die  Geschichte 


')  über  diei«  nenerdiiig»  lebhaft  bdum- 
dolto  Kontroverse  a»  ScHnxL  Jabrb«r.  d. 

Alt.  XII,  1,  261  ff. 

Hco.  Aeneas  von  Stympbalos,  ZQr. 
1877  nimmt  d.  J.  359  -  8,  ÖCTBOfiHiD,  Litt 
Centr.  1880  N.  18  d.  J.  857  -  6  an. 

^)  Zwei  konfuse  Artikel  dos  Sindas. 
KöRBBS,  De  PhÜisto  rerum  Sicttlarum  tcrip- 
tor«,  Breel.  1874. 


*)  Plut.  Nie.  19. 

»)  Diodor  13.  103  u.  15,  89;  Dionys, 
ep.  ad  Pomu.  5.  Saidas  l&sst  das  Werk  aus 
IIB.  bestehen,  indem  er  die  spliere  Finri- 
setzung  nicht  berOckaichtiKt. 

«)  Cic.  ad  Quint,  ft,  ft,  11.  4;  fthiilidi 
Brut.  17,  66;  de  or.  II,  13,  57;  Quint  X, 
1.  74. 

')  Ähnlich  Dionys»  Gens.  Tat  acript.  3, 2« 
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des  jüngeren  Dionysios  zu  Ende  fttbrte  und  daran  die  des  Dion  und  Ti- 
moleon  (362-337)  reihte. 

236.  Die  grossen  Historiker,  die  wir  bisher  betrachtet,  hatten  sich 
durch  praktische  Thätigkeit  im  Staats-  und  Kriegsdienst  ihre  Berechtigunpr 
zur  Gcschichtsschreibunir  erv.-orben.  Oegen  Ende  unserer  Periode  begann 
die  Übung  in  der  Kedekuurti  lüi  eine  bessere  Vorschule  gehalten  zu  werden 
als  die  Teilnaljine  am  ölfentlichcn  Leben:  statt  Stiuitsmänner  treten  nun- 
mehr Ehetoren  als  Geschichtsschreiber  auf.  Das  hat  die  griechische 
Historie  in  falsche  Bahnen  geleitet.  Die  ganze  Rhetorik  hatte  es  nicbt 
auf  Wahrheit,  sondern  auf  blendenden  Sehein  abgesehen,  nnd  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  dasa  auch  in  der  Geschichtsschreibung  unter  dem  Streben 
nach  schönen  Phrasen  und  geistreichen  Wendungen  die  Sorgfalt  in  der 
Erforschung  der  Thatsachen  und  die  Unbestechlichkeit  des  Urteils  litt. 
Die  beiden  Hauptvertreter  dieser  rhetorisierenden  Geschichtsschreibung 
waren  Ephoros  und  Theopompos.') 

237.  Ephoros  aus  K3rme*)  im  äolischen  Kieinasien  war  nicht  bloss  aus 
der  Schule  des  Isokrates,  in  der  er  den  Tnrsus  2mal  durchmachte,^)  her%'or- 
gegangen,  sondern  hatte  auch  von  seinem  Lehrer  in  der  Beredsamkeit  das 
Thema  zu  seinem  Geschichtswerk  erhalten.*)  Denn  in  der  eigentlichen 
Redekunst  scheint  er  es  nicht  sehr  weit , gebracht  zu  haben;  auch  wird 
seiner  einzigen  rhetorischen  Schrift  Xä^etog  nur  gelegentlich  einmal 
von  Tbeon  (Rhet.  gr.  II,  7 1  Sp.)  gedacht  Sein  historisches  Werk,  jTirvo^ff« 
in  30  B.,  war  die  erste  Universalgeschichte  (xoivol  sr^etg)  der  Griechen.*) 
Sie  begann  mit  der  RUckkehr  der  Herakliden  als  dem  ersten  beglaubigten 
Ereignis  und  ging  herab  bis  auf  die  Belagerung  von  Perinth  (340).  Dass 
er  gerade  hiemit  sein  Werk  schloss,  daran  muss  sein  Tod  schuld  ge- 
wesen sein.  Denn  jenes  Ereignis  bezeichnet  keinen  einschneidenden  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte,  und  Ephoros  selbst  hatte  die  ganze  Regierung 
des  Philipp  und  auch  noch  den  Zug  des  Alexander  gegen  das  Perserreich 
miterlebt.  Auch  besorgte  nicht  er,  aondern  sein  Sohn  Demophilos  die 
Herausgabe  des  Gesamtwerkes,  indem  zugleich  in  dem  SO.  B.  die  Er- 
z&hlung  des  hnligen  Krieges  zu  Ende  führte.*)  Das  vielgerflhmte ')  Werk 
war  so  angel^  dass  jedes  Buch  mit  einem  eigenen  ProOmium  anfing  und 
einen  in  sich  abgmndeten  Stoff  behandelte.'')  Neben  den  geschichtlichen 
Ereignissen  war  der  Geographie,  zum  Teil  in  Verbindung  mit  den  Städte* 


')  Cicero  do  orat.  IT.  18,  f)?  u.  III,  9, 
36:  ex  clarisstma  rhetoria  Jsucratis  o/ftctna 
duo  fraestantes  mgenio,  Theopotnptu  et 
Ephorus,  ab  Isocrate  magütro  impulsi  se 
ad  historiam  contuJerunt ;  dicebat  Jaocrntes 
se  calcaribus  m  Epftoro,  contra  auiem  in 
Theopompo  frenis  uti  »olere.  Suidas  u. 
"t^oQOi:  'laoxQfittjg  icv  fdiy  tffvj  x"Xtyov 
dlMf^tti,  Toy      Tx^oQoy  xiyxQöv. 

*)  Artikel  bei  Suidas.  Mabx,  Eph<»i 
Cnmaei  fragm.  coli,  Karlarnli«  1815;  KlAg- 
MANir,  De  Efhoro  hutorieo  graecOf  Gott 
1860. 

")  Deshalb  Mh«isw«iM  H^oQoi  geoanafc 


von  Ps.  Plut.  Tit.  dec,  orat  p.  837  e. 

*)  Fb.  Plut.  a.  0.:  x«t  t^y  vnöHaty 

')  Diosos  rühmend  anerkannt  von  Polylj. 
V,  33:  "Eq>o(foy  töy  nguitoy  xtii  fnöyoy  ini^- 

')  Diodor  XVI,  14;  vgl.  Alb.  882  d. 

0  Polyb.  VI,  45;  XU,  28.  loMpb.  c. 
Ap.  I,  12. 

•)  Dtodor  V,  1  n.  XVI,  76;  es  sind  dn- 

her  auch  gewiss  Bücher  oinzoln  längst  vor 
AbecblitBS  dea  Geaamtwerke»  benwmgegeben 
wofden« 
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gründungen,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt.')  Das  4.  Buch 
hatte  von  seinem  geographischen  Inhalt  den  Titel  Evoomr^:  Pseudoskymnos 
bekennt,  seine  Daretellung  von  Hellas  dem  Ephoros  entlfhnt  zu  haben. 
In  der  Sammlung  des  Stoffes  war  Ephoros,  da  der  %\  (  itaus  grösste  Teil 
seines  Werkes  jenseits  seiner  eigenen  Beobachtungen  und  Erinnerungen 
lag,  auf  die  Benützung  der  filteren  Oeschiehtewerke  angewiesen.  Aus 
Herodot  namentlioh  hat  er  ganze  Partien,  wie  man  aus  Diodor,  der  haupt- 
sficbliefa  dem  Ephoros  folgte,  entnehmen  musa»  Uet  wörtlich  herttber^ 
genommen.^)  In  der  Benfltznng  seiner  Quellen  ist  ihm  Urteil  und  Wahr- 
heitsliebe nicht  ganz  abzusprechen;  zu  rühmen  ist  es  besonders,  dass  er 
die  genealogischen  Fiktionen  des  FTellanikos  scharf  zurückwies ')  und  die 
ganze  mythische  Zeit  aus  dem  Bereiche  der  Geschichte  ausscliloss.  Aber 
die  guten  Vorsätze  haben  nicht  immer  vorgehalten,  indem  er  z.  B.,  wie 
Strabo  p.  422  tadelnd  hervorhebt,  die  Mythen  über  den  Kampf  des  del- 
phischen Apoll  mit  dem  Drachen  gläubig  nacherzählte.  Ausserdem  man- 
gelten ihm  die  prak&oben  Kenntnisse  eines  M UitSrs,  um  die  kriegerischen 
Operationen  richtig  darzustellen :  dn  guter  Kenner,  Polybios  Xn,  2b,  bezdchnet 
seine  Darstellung  der  Schlachten  von  Leuktra  und  Mantinea  als  geradezu 
lächerlich,  während  er  ihm  die  Anerkennung  einer  sachkundigeren  Be- 
schreibung der  SeetreflFen  lässt.  Der  Stil  des  Ephoros  trug  etwas  von  der 
Mattigkeit  der  Schulrhetorik  an  sich;^)  gleichwohl  ward  er  gern  und  viel 
gelesen.  An  sein  Werk  knüpften  die  Histonkcr  der  üiadochenzeit  an; 
Diodor  nahm  es  sicli  zum  Muster  und  plünderte  es  nach  seiner  Art,  andere 
machten  Auszüge  aus  demselben,  wohin  die  unter  seinen  Werken  von 
Suidas  aufgezählten  Bücher  Jltgi  dyaMf  tud  lumh  und  SetQaSallwp  twv 
inaataxov  ßißKa  te'  zu  gehOrsn  scheinen.  Ob  die  2  Bücher  Erfindungen 
{ev^fffuirnv  ßtßlta  ß^)  auch  aus  den  Historien  ausgezogen  waren  oder  ein 
selbständiges  Werk  bildeten,  lAsst  sich  schwerer  entscheiden.  Fragmente 
bei  MOlloi,  FHG.  I,  284—277. 

838.  Theopomp,*)  Sohn  des  Daraasistratos  aus  Ghios,  geboren  um 
880,  kam,  aus  seiner  Heimat  vertrieben,  mit  seinem  Vater  nach  dem  gast- 
lichen Athen,  von  wo  er  erst  im  45«  Iiebenqahre  wieder  nach  Chios  zurQck- 
kehren  durfte.  Nach  Alexanders  Tod  von  neuem  in  die  Fremde  gestossen, 
wandte  er  sich  an  den  König  Ptolemaios  in  Ägypten,  wo  er  aber  auch 
keine  freundliche  Aufnahme  fand.  Wahrscheinlich  ist  er  in  der  Fremde 
auch  gestorben.  In  jüngeren  Jahren  verfolgte  er  die  Richtung  seines 
Lehrers  Isokrates  und  trat  in  vei-schiedenen  Städten  mit  Erfolg  als  epi- 
delktischer  Redner  auf.  Insbesondere  erhielt  er  in  einem  Panegyrikus  auf 
den  KOnig  Hausollos  von  Karien  den  Siegespreis.  Seine  beiden  grossen 


'1  Daher  besonders  geschätzt  von  dem 
Geographen  Strabo  Vll  p.  302,  Vlll  p.  332, 
nC  p.  422. 

')  Raueb,  Benützung  Herodots  durch 
£phoro8  bei  Diodor,  Jahrb.  f.  Fhil.  Supp.  X. 
2TO^342.  Lysimachos  hatte  nach  Euseb.rraep. 
ev.  X,  3  rteQi  'FAfÖQov  xXojt^s  geschrieben. 

•)  los.  C  Ap.  1,  3:  'Etfoqos  'EkkäyiKOf 


*)  Dio  Chrys.  or.  18  p.  479  R  ;  Saidas 
u.  1'kf,o(fos  xai  Stönoftnof:  iijy  di  iQftwsiur 
r^i  UtjoQiat  vnrtof  «ce2  ¥»9Qif  md  /nin/ttw 
Ijjrair  initaaiy. 

')  Artikel  des  >uidas;  Phot.  cod.  176j 
Pflvük.  De  Theopompi  Chii  vtta  et  scriptäa, 
Berl.  1827,  wozu  berichtigend  Meibb,  Opaac. 
II,  284  ff.;  DsLLios,  Zur  Kritik  des  Ge- 
aehielitsBcfareiben  Tbeopomp,  Jen.Din.  1880. 
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historischen  Werko  warnn  die  Hellenika  in  12  B.,  welche  an  Thukydidcs 
anknöpfend  die  Geschichte  von  410—394  oder  bis  zur  Schlacht  von  Knidos 
behandelten,  und  die  Philippika  in  58  B.,  welche  die  Regierung  des  Königs 
Philippos  von  Makedonien  zum  Mittelpunkt  hatten,  aber  in  zahlreichen  und 
ausgedehnten  Digressionen  die  ganze  Zeitgeschichte  umfassten.  So  ent- 
hielten dieselben  3  Bacher  dkiliBclie  Geschichte  (Diod.  16,  71),  eine 
MaeteruDg  der  Demagogen  AUieos  im  10.  B.»  einen  Abschnitt  wnnderbazer 
Geschichten,  einen  Exkurs  über  die  aus  Delphi  geraubten  Schätze.  Die 
Philippika  wurden  später  vom  KOnig  Philippos  III  unter  Weglassung  des 
Fremdartigen  in  einen  Auszug  von  Iß  B.  gebracht.  Ausserdem  verfasste 
Theopomp  oder  ein  anderer  unter  seinem  Namen  ^)  eine  Epitome  des  Herodot 
in  2  B.  Die  3  Werke  scheinen  dann  ähnlich  wie  die  Annalen  und  Historien 
des  Tacitus  zu  einem  Gesamtwerk  von  72  B.  vereinigt  worden  zu  sein.*) 
Untergeschoben  aus  Bosheit  wurde  unscrm  Historiker  von  dem  lihetor 
Anaximenes  die  SchmiUischrift  TQtxdQarogf  worin  alles  Unheil  Griechenlaods 
auf  die  Häupter  der  8  Städte  Athen,  Sparta,  Theben  geladen  war.*)  Uns 
sind  nur  Fragmente  und  Auszüge  erhalten ;  von  der  lateinischen  Bearbeitung 
der  Historiae  Philippicae  durch  Trogiu  Pompeius  ist  selbst  hinwiederum  nur 
die  Epitome  des  Justinus  auf  uns  gekommen.  Wir  sind  daher  auch  in 
der  Charakterisierung  des  Theopomp  auf  die  Urteile  der  Alten  angewiesen. 
Die  gehen  aber  stark  auseniauder:  Dionysios  im  Brief  an  Pompeius  c.  6 
rühmt  au  ihm  die  reine  Diktion  und  markige,  an  Demosthenes  anstreifende 
Kraft  der  Darstellung,  besonders  aber  das  Eindringen  in  die  geiieimen 
Motive  der  Handelnden.  Polybios  hingegen  findet  an  ihm  idel  zu  tadeln, 
namentlich  seine  von  Schmähsucht  g^ebene  Parteilichkeit  in  der  Schil- 
derung des  Königs  Philipp  und  seiner  Genossen  und  den  Mangel  an  mili- 
tärischen Kenntnissen  in  seinen  Schlachtenberichten.*)  Die  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  langen  Reden  mitten  in  den  Schlachten  veranlassten 
PInf;irch,  reip.  irrr.  pni?  c.  G,  auf  ihn  den  Vers  des  Euripides  anzuwenden: 
ovdftg  cr(fj/(or  luvia  ^iiDQuivfi  miXaq.  Übrigens  mochte  auch  Theopomp 
den  Nanieik  tnaJcdirmthmnns  scriptor^)  verdienen  und  in  seinen  Darstel- 
lungen mehr  den  gewandten  lihetor  als  den  erfahrenen  Politiker  verraten, 
einer  der  bedeutendsten  Historiker  Griechenlands  war  er  jedenfBlIs.  Davon 
zeugt  schon  der  Umstand,  dass  er  eifrigst  von  den  Späteren  gelesen  und 
benützt  wurde;  eine  Hauptquelle  aber  war  er  für  die  Paradozographen 
und  den  Freund  der  cJ^onique  scandalettse,  Athenaios,  durch  den  uns  auch 
die  meisten  Fragmente  erhalten  sind.  —  Theopompi  fragm.  coli.  Wiciters, 
LB.  1829;  Müller,  FHG.  I,  278-  333;  "Ruvoer,  Theopompea,  Argent  1874, 
der  besonders  dem  Sprachgebrauch  Tiieopompa  nachgeht. 

Unbedeutender  waren  andere  Historiker  der  gleichen  rhetorischen 
Eichtung,  die  wir  kurz  aufzählen:  Kephisodoros  von  Theben,  Verfaääer 


')  Voss,  De  kitt.  gr,  60  f. 

-)  So  erklärt  sich  die  Angabe  des  Suidas 
^ihnnui«  iv  fitßUott  ofi\  wie  MCllkb  FUG. 
I  p.  LXIX  nachgewieaen  hat. 

los.  c.  Ap.  I,  24;  Luciu  FiMadol.  29; 
Paus.  IV,  18, 5;  Aristid.  RoniM  «»com.  p.211 


Jebb.  Naeli  dem  griechischen  ToiWId  dieli- 

tete  der  Römer  Varro  die  Satiro  TQixÜQuyog 
auf  Pompeius,  Cttsar  und  Crassus;  s.  Eisss, 
Tair.  8Bt  Meo.  p.  282. 

*)  Polyb.  Vin,  11-13;  XII.  25. 

^)  Com.  Nepos,  Aldb.  11, 
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einer  Geschichte  des  heiligen  Kriegs:  Doimon  von  Kolophon,  Verfasser 
nmfiingi  eiclicr  Persika,  die  big  auf  die  Erobmig  .Ägyptens  durch  Arta- 
xerxps  III  (340)  herabgingen;  Theokritos  aus  Ohios.  Oogner  des  Theo- 
pomp, von  dem  Stiidas  pino  Geschichte  Libyens  und  W  underbriefe  anführt 
(Müller  II,  86  f.);  Asklepiades  von  Tragilos,  Schüler  des  Isokrates,  der 
in  den  6  Büchern  T{)ay(i^6ov^tva  die  von  den  Tragikern  auf  die  Bühne 
gebrachten  Mythen  zusammenstellte  (Fragmente  gesammelt  von  Webfer, 
Acta  pbil. Monae.  II,  491—557,  und  Hüuubb  m,  301—6.);  Anaximenes  aus 
Lampsakos,  Selifiler  des  ZoOos  und  Diogenes,  dem  Victorius  und  Spengel  die 
unter  dem  Namen  des  Aristoteles  laufiBnde  ^lyro^ixi;  nqoq  Ult'^avdQov 

zugeschrieben  haben,  und  der  von  geschichtliefam  Werken  'E).h/vixä  von 
der  Götter  Geburt  bis  zur  Schlacht  von  Mantinea  in  12  B.,  tlukinmxn  in 
8  B.  und  ein  Epos  auf  Alexander  schrieb;')  Kallisthcncs  aus  Olynth, 
Schüler  und  Scbwesteraohn  des  Afi-^>teles,  der  llellenika-)  und  Persika 
verfasste,  aber  durch  ein  freies  Wor  l  sich  den  grausamen  Zorn  Alexanders 
zuzog.  ^)  Ausser  den  Genannten  stellten  die  Geschichte  Alexanders  dar:^) 
Kleitarchos,  Sohn  des  D«mon,  vom  dem  nach  Quintilian  X,  1.  74  mehr 
das  Talent  der  Darstellung  als  ^  historische  Treue  gelobt  wurde;  Ptole- 
maios  Lagu'^)  und  Aristobulos,  die  Arrian  in  der  Einleitung  seiner 
Anabasis  als  die  zuverlässigsten  Autoren  preist,  Marsyas  TonPdla,  Yet' 
fiLSser  von  Makedonika/)  Chares  aus  Mitylene,  der  als  Zeremonienmeister 
viel  von  dem  Privatleben  des  Köniirs  zu  erzählen  wussto,  Eunienes  und 
Diodütos,  Verfasser  von  Tagebüchern  {i<f>rj^£Qideg)  des  Königs  u.  a. 
Die  Atthidenschreiber,  die  zum  Teil  auch  noch  unserer  Periode  angehören, 
werden  wir  unten  in  Zusammenhang  mit  ähnlichen  Werken  der  alexan- 
diiniacfaen  Periode  besprechen. 

840.  Die  Geographie  und  Ethnographie  hatten  in  der  klaasischen 
Zeit  noch  nicht  die  Prätention,  selbständige  Wissenschaften  für  sich  zn 
bilden;  sie  blieben  der  Geschichte  nicht  bloss  verschwistert,  Fondern  bildeten 
integrierendo  Teile  derselben.  Bei  Hekataios,  Herodot.  Ephoros  waren 
gelegentlich  interessante  Mitteibinnen  über  ferne  Länder,  Städtegrüiidnngen, 
8itten  und  Bräuche  fremder  \  olker  eingestreut.  Erst  gegen  Ende  unserer 
Pciiode,  als  unter  Alexander  grossartigo  Unternehmungen  zur  See  aus- 
geführt wurden,  entwickelte  sich  die  selbständige  Litteratur  der  Seefahrts- 
berichte {TxtQinlM  oder  ntxqanloi).   So  schrieb  Nearchos,  der  Admiral 


')  Diodor  ir>.  89;  ein  iHnpcrcs  Fragment  \  dem  hiaioriens  d' Alexandre  le  Grand,  2 

der  Philippika  bei  fc>tob.  Flor.  3t>,  20;  über  edit.,  Par.  1804;  Müllbb.  Scriptores  rerum 

itn  dem  Theopomp  fUseblidi  zngeBchriebe-  j  Alexattdri  M.,  Paris  1877;  FrIkkbl,  Die 

nen  IVikaranos  8.  S.  280.   Als  schlorhtcr  I  Quellen  der  Alexanderliistorik«,  Breal.  1888; 

Poet  ist  er  mit  Choirilos  aufgeführt  in  einer  1  Schäfer,  Quellcnk.  I    71  ff. 

herkalaniaeh«!!  RoU«,  s.  Usbob,  RIi.  11.48,  |  ^)  EinPrauinu-nt  beiSynesios  in  der  Lob- 

IfiO.  '  rede  auf  ilic  Kahlkopfiglcoit  c.  16,  nachgc- 


*)  Nach  Diodor  14,  117  reichten  die- 
selben von  887  oder  dem  Frieden  des  Antal* 
kidas  bis  zum  phokischen  Krieg  357. 

•)  Untergeschoben  wurde  ihm  eine  ro- 


wiesen  von  Kohul,  Rh.  M.  38,  301. 

*)  Ea  gab  zwei  Marsyas,  einer  aus  Pella, 
ein  anderer  ans  Philippi.  die  beide  JUaxe&o^ 
Ktxn  und  manches  andere  (s.  Suidas)  schrie- 


rnnnliaftc  Alfxandcrgt'sdiiclito  [.lXfhh'<fQov     hon:  Ober  ihre  Unterscheidung  s.  Ritschi., 


JfQÖHH),  auf  die  wir  unten  surUckkommen 
wetdoB. 

')  Sr.  Csoiz,  Examen  crtfijpie  det  a»- 


De  Martyii  rerum  tcrwtoribm,  in  Opino.  1, 
449-70. 
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der  indischen  Flotto,  einen  Bericht  über  soine  Fahrt  üinprst  der  persischen 
und  indischen  Küste  (rä  aixtfi  t^i  naQdnJ.o>),  deu  noch  Strabo  uud  Arrian 
fleissig  benützten.  Neben  ihm  veröffentlichte  sein  Obersteiiermann  One- 
sikritos  von  Astypalaia  wunderreiche  Mitteilungen  über  die  durch  Ale- 
xander encblosBeneii  Lftuder  äj&sm.  Ein  anderer  Admiral  Alezandera, 
AndroBthenes  voo  Thasoe  beschrieb  in  seinem  na^idenhwq  *ivdutffi  die 
Küste  Arabiens.  Etwas  später  unter  Seleukos  Nikator  gab  Patroklos, 
der  als  Befehlshaber  von  Babylon  (seit  312)  den  Osten  aus  eigener  An- 
schauung kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte  und  die  Aufzeichnungen  des 
Xenokles,  des  Schatzmeisters  Alexanders,  benützte,')  eine  Beschreibung  der 
Länder  am  kaspischen  Meer.  Aber  alle  diese  Seeberichte  sind  verloren 
gegangen;  auf  uns  gekommen  ist  nur  eine  Küstenbeschreibung  unt«r  dem 
Namen  des  Skylux.  Der  echte  Skylax  st^immte  aus  Karyauda  in  Kaiieu 
nnd  hatte  im  Auftrag  des  Darins  Hystaspes  die  Küsten  des  arabisohen 
Meerbusens  umfahren.')  Der  erhaltene  Bs^nXow;  t^i  ^aXaeai^  o^xov- 
p^^fi  Evqwn^  Mal  'Mccg  iuA  Aißvrfi  ist  eine  aUgemeine  Eüstenbeschrei- 
bung  und  rflhrt  aus  viel  späterer  Zeit  her.  Nach  den  in  demselben  ent- 
haltenen Anzeichen  setzt  ihn  Unger,  Philo!.  33,  29  ff.  in  das  Jahr  356. 
Ausgabe  desselben  in  MOlleb's  Geograpki  graeci  minores,  Par.  18&5. 


d.  Die  Beredsamkeit') 

a.  Anßlnge  der  Beredsamkeit. 

241.  Das  natfirliche  Geschick  zum  Beden  war  den  Griechen  von  der 
Natur  als  schönes  Angebinde  in  die  Wiege  mitgegeben  worden.  Schon 
Homer  in  der  Presbeia  erfreut  uns  durch  wirkungsvolle,  dem  Charakter 

der  Redenden  best  angepasste  Reden,  und  an  Nestor  und  Adrastos  priesen 
die  alten  Sänger  den  honigsüssen  Mund.  Auf  die  Kraft  der  überzeugenden, 
hinreissenden  Rede  stützten  dann  in  der  Zeit  des  aufstrebenden  Athen 
Themistokles  und  Perikles^)  voruehmlicb  ihre  politische  Macht  Aber  die 


Stimbo  p.  69. 
*)  Berod.  IV,  44. 

')  Von  den  «lexandrinischen  Gelehrten 
wurden  die  Redner  wenig  beachtet;  erst  die 
Pergamener  und  dann  in  Rom  Dionysios  und 
Ciu-ilius  bruchtoii  das  Studiiiin  der  IJcdnor 
itt  die  Höbe.  Erhalten  sind  uns  auaser  den 
Schriften  de«  Dienystoe  die  Ate*  «Jk  dfo« 
^TjrÖQtuy  iloH  Ps.  T'Iiitnrcli,  die  wesentlich 
auf  Dionysios  und  Caecilius  zurückgeben.  Mit 
diesen  stimmen  im  wesentlichen  die  betref* 
fenden  Abschnitte  des  Photios  Cod.  259  - 
268;  Ober  ihr  Verhältnis  A.  SciiOmb,  Die 
Biographien  der  zehn  att.  Redner,  in  Jahrb. 
f  Pili).  761  flf.  und  dagegen  ZrcKEB, 

<^uae  raito  inter  vitas  l/ysiae  Dnm)jsiacam 
pKeudoplutarcheam  Photianam  intercedtit, 
Erlangen  1877.  --  Neuere  Werke:  Rchnkkk, 
Ilkt  critica  oratorum  ffraeeorum.  in  der 
Ausg.  des  Rutilius  Lupus  1768  0[iusc.  I. 
310  0.;  WisTBBiiAiiM,  Gesch.  der  Bered- 


samkeit in  Griecbeiiland  und  Rom,  Leipzig 
183a.  2  Bde.;  Blabs,  Die  stüache  Bered 
samksit.  Leipz.  ISBS'-^SO,  4  Bde,  in  2.  Aufl. 

der  1.  Bd.  1887;  Pbrbot,  L'rtoquence  po- 
littque  et  judidaire  ä  Athenatf  Par.  1873; 
GiRABD,  l&tude»  mar  THoquenee  aitique, 
Paris  187 1:  Jf.uh,  The  Attic  orators  from 
Antiphon  to  laaeoa,  London  187t>,  2  vol.; 
YoutHAVir,  Die  Rhetorik  der  Griechen  und 
Römer.  2.  Aufl.,  Leipz.  1885.  —  Sammel- 
ausgabeu :  Oratorum  yraecorum  ^ruae  gttper- 
sunt  monumenta  inyenü  ed.  RnSKB,  Lips. 
1770- -5,  12  vol.:  Örntores  attici  er  rec. 
1mm.  BuKKEm.  Berol.  1823—1824.  ü  vol.; 
Orettort»  attici  rec  J.  G.  Baitbucs  et  Hebm. 
Saüppius  IP^^R  50,  ü  /■^^^c.  mit  Fragmenten, 
Scholien  uud  Onomastikon.  ~  Indices  grae- 
citatis  watorum  aUicorum  auf  Grund  von 
R«iske'8  Sonderindioes  von  MnouLL,  Oz. 
1828,  2  vol. 

♦)  Cic.  Brut.  9,  O«:  ralrlnn  scripsit 
Eupolis  cum  dclcctatione  actUeus  etiam  re- 
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Geschieht«  der  Beredsamkeit  beginnt  erst  mit  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Rhe- 
torik als  Kunst  (f^'x'O  gelehrt  zu  werden  begann  und  die  gehaltenen 
Reden  auch  herausgegohen  und  durch  Abschreiber  vervieiniltis^t  wurden. 
Jene  Kunst  ging  nach  dem  Zeugnis  des  Ariätoteles, der  zuerst  eine  Zu- 
sammenstellung der  rhetorischen  Theorien  unternahm,  von  Sikilien  und 
Syrakus  aus,  wo  nach  dem  Sturze  der  Tyrannenherrschaft  (465)  die  vielen 
PHvatproaesee  der  gerichtlicheB  Beredsamkeit  reiche  Nahrung  gahen.  Der 
erste  Lehrer  der  Beredsamkeit  war  Koraz,  der  die  Rhetorik  als  eine 
täxvr^  nsi&ovg  Srj^tovQ/6s  fiusto  and  vermittels  der  Sätze  der  Wahrschein- 
lichkeit ^)  auf  die  Richter  zu  wirken  suchte.  Sein  nächster  Nachfolger  war 
Teisias  oder  Tisias,  der  die  Regeln  seines  Lehrers  zu  einer  Tt'xytj  ^r^roprxr; 
zusammenfasste  und  bereits,  wie  man  aus  Piatons  Phaidros  sieht,  direkten 
£influ88  auf  das  Studium  der  Rhetorik  in  Attika  ausUbte.  Bekannt  und 
für  den  rabulistiöchen  Charakter  jener  Anfänge  der  Rhetorik  bezeichnend 
ibt  die  Anekdote,  die  man  sich  von  dem  Verhältnis  diese»  Teisias  zu  seinem 
Lehrer  Korax  erzählte:')  Teisias  machte  sich  verbindlicbf  dem  Eoiaz  ein 
ausbedungenes  Honorar  {fua%^)  zu  bezahlen,  wenn  er  den  ersten  Proiess 
gewonnen  habe;  als  Teisias  die  Kunst  erlernt  hatte,  aber  mit  der  Über- 
nahme eines  Prozesses  zögerte,  kam  es  darüber  zum  Streit  zwischen  Lehrer 
und  Schüler:  Teisias  behauptete,  in  keinem  Falle  etwas  bezahlen  zu  müssen, 
weder  woiin  er  im  Streite  siege,  noch  wenn  er  unterliege;  wenn  er  siege 
nicht,  vhrn  weil  er  iSieger  sei;  wenn  er  unterliege,  ebensowenig,  weil  das 
Übereinkunimen  ihn  verpflichte,  nur  dann  zu  zahlen,  wenn  er  gesiegt  habe. 

?42.  Von  Sikihen  wurde  die  Rhetorik  nach  Athen  verpflanzt,  wo  sie 
bei  der  Prozesssucht  der  Bürger  und  der  sophistischen  Richtung  der  Zeit 
einen  besoruiers  günstigen  Boden  fand.  Vermittler  war  der  Rhetor  und 
Sophist  Gorgias  von  Leontini,^)  der  427  als  Abgesandter  seiner  Vaterstadt 
nach  Athen  kam  und  dort  so  sehr  sich  gefiel,  dass  er  in  Hellas  zu  bleiben 
sich  entschloss  und  in  Athen  und  anderen  Städten,  namentlich  Thessaliens 
teils  als  Redner,  teils  als  Lehrer  der  Beredsamkeit  auftrat.  Wie  gross 
sein  Einfluss  war,  erhellt  vorzüglich  aus  Piaton,  der  seine  Polemik  gegen 
das  Scheinwissen  der  Khetoren  an  die  Person  des  Gorgias  in  dorn  nach 
ihm  benannten  Dialoge  anknüpfte.  Ausgebildet  hat  Gorgias  vornehmlich 
die  Prunkrede  oder  das  ytiog  emdfixnxöv.  Am  berühmtesten  waren  unter 
seinen  Reden  der  IJvi^ixog  (sc.  AöyfK-),  gehalten  in  Delphi  an  der  Stolle,  wo 
er  nachher  in  Gold  aufgestellt  wurde,  ^)  der  'Olvfinutog^  in  dem  der  später 
zum  ÜberdrusB  oft  wiederholte  Gedanke,  die  Hellenen  sollten  ihre  inneren 
Händel  lassen  und  ihre  vereinten  Kräfte  gegen  die  Batbaren  wenden,  zum 
erstenmal  glanzvoll  durcfagv^führt  war,*)  und  der  Epitaphios,  der  ffir  die 


liquis$e  in  aninn's  eonmi,  agu«bttt0M«f  OM- 
äUus;  vgl  11,  44. 

')  Bei  Cicero,  Brut.  46. 

>)  Ariat.  Rhet.  p.  1402a,  17. 

■)  Sext  Emp.  «dv.  matii.  II,  98  ohne 
Nennung  des  Unae;  TollBtftiMligwr  in  Wauc, 
Rhet  gr.  IV,  13. 

«)  Pbilovtr.  Yü  «oph.  I,  9;  Fon.  De 
Cfwgia  XeMlnM,  HaUe  1828;  Fku,  Quaaf. 


Protatforeae,  Bonn  1S45;  Qorgiaa  erreichte 
nach  Apollodor  ein  Alter  von  105  oder  109 
Jahren;  »oin  I>obcn  setzt  demnach  Foss 
490-388,  Fäw  483  -  375;  vergL  Bim»  l\ 
47  f.  Über  die  spSteren  Anhlngar  des  Gor- 
gias Rioho  den  Brief  doe  PhilostnloB  Epist. 
72  an  die  Kaiserin  Julia. 

•)  Pyiealr.  a.  0.;  Ath.  505d, 

*)  Auch  in  Olympia  vnrde  ihm  apiler 
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spater  so  häufigen  Grabrndon  auf  die  Vatorlan(ls\  orteidiger  Vorbild  wurde. 
Leider  lirtl)en  wir  vou  diesen  berühmten  Reden  dos  Gorgias  Tiur  Inhalts- 
angaben (bei  Pbilostratos)  und  spärliche  Fragmente;  hingegen  siad  unter 
soiaem  Nauien  zwei  sophistische  Reden,  'EXtvr^i  iyxtöfuov  und  IJaXafirjSr^i;^ 
auf  uns  gekommen.  Aber  deren  Editlidt  die  Ifoinungcn  der  Kenner  geteilt 
Buid.O  In  seinen  Werken*)  bat  Gorgias  vorzQglich  den  durch  den  Schmuck 
von  Figuren  und  Metaphern  gehobenen^  halhpoetiaGhen  Stil*)  auegebildet; 
unter  seinen  Figuren  werden  hauptsächliclt  die  Antithesen,  die  Parisa  und 
Paromoia  von  Cicero  Or.  175  hervorgehoben;  für  die  Verbreitung  des  at- 
tischen, durch  lonismeii  seiner  Heimat  {TrQnffffftv  statt  Tr^arrtn)  gemilderten 
Dialektes  hat  er,  der  von  allen  Griecbea  gesuchte  liedner,  vonsüglich  bei- 
getragen.*) 

243.  Ihre  weitare  Entwicklung  nahm  die  Beredsamkeit  in  Athen: 
hier  vereinigte  sich  alles,  um  die  neue  Kunst  zur  Blüte  zu  bringen.  Vor 
allem  war  es  die  Redefreiheit  {na^Qi^ma),  die  zugleich  ein  Grundpfeiler  des 
attischen  Staatsweeens  und  ein  Lebenselement  der  Beredsamkeit  war.  Dazu 
kamen  die  Öffentlichkeit  der  Verhandlungen,  die  Macht  der  Volksversamm- 
lungen, die  Häufigkeit  der  Prozesse,  das  Wohlgefallen  an  schönen  Reden, 
das  bei  den  Schützlingen  der  Athene  nicht  minder  entwickelt  war  als 
anderwärts  das  für  Musik,  Theatrr  und  Fechterspiele.  So  kamen  denn  in 
Athen  zwischen  der  Zeit  des  peloponnesischeii  Krieges  und  der  Herrschaft 
Alexander«  alle  8  Gattungen  von  Reden  zur  Blüte,  die  Reden  vor  Gericht 
{yisvoi  iixavixöv),  die  bei  den  Beratungen  im  Senat  und  in  den  Volks- 
versammlungen {Y^'tog  ffvftßovXitntMo»  oder  Sr^}UjY0Qtx6v),  endlich  die  in 
den  Festversammlungen  {yivog  imdHttztwv  oder  yiv^q  navrfYVüi*w\,  An- 
fangs scheuten  sich  noch  die  grossen  Staatsmänner,  ihre  Reden  heraus- 
zugeben;'») IkiIiI  aber,  gegen  Eiulo  des  peloponnesischen  Kri^es,' wurde 
auch  diese  Sclieu  überwunden  und  betrachteten  die  Politiker  geradezu  die 
VeröflFentlichung  ihrer  Reden  als  ein  Hauptmittf  1  zur  Stärkung  ihres  poli- 
tischen Einflusses.  Theorie  und  Praxis  ist  in  dieser  ganzen  iY*riode  neben- 
einander bergegangen,  indem  die  Lehrer  der  Beredsamkeit  zugleich 
Redner  waren,  nur  dass  bei  den  einen  die  Thätigkeit  des  Lehrens,  bei  den 
andern  der  Glanz  des  Öffentlichen  Auftretens  in  den  Vordergrund  trat.*)  Von 
den  Grammatikern,  und  zwar  von  den  Pergamenem  um  125  v.  Chr.  wurde 
ein  Kanon  von  10  attischen  Rednern  aulgestellt; ^)  dieselben  sind:  Antiphon, 


eine  Statuo  gesetzt,  wovon  die  Inschrift ^aX  \ 
gefunden  ist;  «.  Arcli.  Zeii  35,  48.  Uber 
eine  übersehene  St«llc  des  OlympikoB  mebe 
J.  Bbbkays  Ges.  Abh.  I,  121. 

NkmeDtlicli  handelt  es  sieh  dab«i 
darum,  ob  derjenige,  pcj^t  n  <lon  Isokiatrs 
seine  Helena  schrieb,  Uurgius  uihtx  ein  uu- 
derer  war;  sind  die  Reden  nicht  von  Kor- 
giaa,  so  nliTncn  aie  doch  glQcklich  die  £igen- 
tOmlichktnteu  Heines  Stiles  nach. 

*)  Nach  Dionys,  de  1  hu«   23  hatte  man 
von  ihm  auch  Snt/.e  ein»  r  rhetorischen  Techno.  | 

»)  Arist.  Ivüct.  III,  1:  Tioiijnxij  npwr»/ 
iyirern  otoy  tj  Pogyiov. 

*)  WiLAMovrm,  Kntstehang  der  griech. 


Schriftsprachen,  in  Yerb.  d.  Pbilolo^enver- 
samml.  in  Wiesbaden,  S.  311  n.  PhiJ.  Unt 

VU,  312  f. 

Plat.  Phaedr.  2^1  <\. 
Von  den  Rednern  Athens  «ilt  nament- 
lich der  Bprichwiirtlitht'  Aiisdnuk  IMatons, 
;  Legg.  I  p.  642,    da««8,  wenn  die  Athener 
wo  tBchfclg  sind,  sie  dieses  in  hervomgendeni 
Masse  sind  (ve  vno  noXXiHy  Xrynutyoy,  ti( 
SaotU9f}yaimif$t9ipa}'(t9oi,  öiarf  touyrwg  et'ai 
lotovTOt,  doxet  ttXtjHfaxKxa  Xfy(a!^fu. 
I  Über  das  Voizeichnis  s.  Meier.  Oposc. 

I,  120  ff.  und  besonders  Stüdemund  Herrn. 
][,  434  ff.,  wo  die  ahweichfiulcn  Angal»  »! 
Ober  die  Zahl  der  Reden  bei  Ps.  PJutarch- 
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Andokides,  Lysias,  Isokrates,  Isaios,  Aisehines,  Demosthenes,  Hypereides, 
Lykurgofl,  Deinarohoe.  In  ihre  Besprechung  werden  wir  sn^^eich  die 
anderen,  nicht  in  den  Kanon  au^Bonommonen  Redner  miteinflechten. 

b.  Antiphon  nnd  Andokides. 

244.  Antiphon,')  des  Sophllos  Sohn  aus  dem  Demos  Rhamnus,  fand 
bei  den  politiachen  Wirren  gegen  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  den 
Tod.   Ein  eifriger  Anhänger  der  Oligarchen  und  Mitbegrttnder  des  Rates 

der  400  ward  er  nadh  dem  Misslingen  der  Staatsumwälzung  von  seinen 
Gegnern  des  Landesverrates  angeklagt  und  zum  Tod  verurteilt  (411).  Das 
veranlasste  den  Thnkydides,  den  Spätere  einem  Schüler  des  Antiphon 
machten,  das  Andenken  des  gesinnungstüchtigen  Mannes  durch  eine  ehrende 
Cliaiaktcristik  zu  feiern.-)  Antiphon  war  als  Hedner  in  der  Volksver- 
saiiiniluug  nicht  aufgetreten,  auch  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  der  Beredsam- 
keit') trat  bald  hinter  den  Erfolgen  jüngerer  Rhetoren,  wie  Lysias  und 
Thraaybulos,  zurfick;  sein  eigentliches  Feld  fand  er  in  der  Qerichtsrede, 
indem  er  seine  Frennde,  wenn  sie  angeklagt  waren,  mit  seinem  Rate,  wie 
Thnkydides  sagt,  unterstützte,  d.  i.  ihnen  Verteidigungsreden  schrieb.  Es 
war  nämlieh  in  Athen  Gesetz,  dass  die  Streitenden  vor  Gericht  selbst  ihre 
Sache  führen  mussten,  damit  die  Richter  nicht  durch  die  Kniffe  der  Ad- 
vokaten überhstet  würden;  aber  die  heilsame  Absiclit  des  Gesetzgebers 
wurde  dadurch  vereitelt,  dass  Ankläger  und  V'erteidiger  vor  der  Gericlits- 
verhaiidiuiig  die  kundige  Hilfe  ihrer  Freunde  in  Anspruch  nahmen  und 
sich  von  denselben  geradezu  förmliche  Reden  auaarbeiten  liessen,  die  sie 
dann  selbst  vor  Gericht  auswendig  vortrugen.  Indes  war  Antiphon  auch 
in  eigener  Sache,  wenigstena  einmal,  nSmIich  bei  jenem  Hochverratsprozesse 
aufgetreten;  die  Alten  hatten  noch  die  betreffende  Rede  }xhxa(ndaf(ag 
oder  Über  die  Staats  Veränderung.  0  Unter  dem  Nanmi  des  Antiphon 
waren  60  Heden  in  XTmlauf,  von  denen  Cäcilius  25  für  unecht  erklärte.'"') 
Auf  uns  iTokommen  sind  nur  15,  und  zwar  sind  dieselben  alle  Keden  in 
Knminalpruzessen  {dixm  qouxai);  man  hat  also  den  Antiphon  als  eine 
Hauptautoxiiut  im  Krirainalrecht,  wie  den  Isaios  in  Erbachaftsaacben,  an- 
gesehen. Von  jenen  15  Heden  sind  12  blosse  Skizzen  in  3  fingierten 
RechtsfiUlen  {(f6vo$  cmanäat^fiog,  tfövof  tmovctog.  Schlag  mit  nachgefolgtem 
Tod),  so  angelegt,  dass  immer  je  4  (Anklage,  Verteidigung,  Replik,  Gegen- 

Photios  und  einem  anonymen,  in  mehreren  VIII,  68:  'j4ytitffüy  a>^Q'yt»^vaion> 

Uandschiiftcii  erhaltenen  Verzeichnis  der  10  r<üy  fo*'  ittvToy  agetp  re  ovdevof  vattQo<; 

Redner  und  ihrer  Werke  erörtert  sind.   Die  :  *id  MQmtaroi  iy9vurfS^yat  ytvöuevos  xtil  ü 

ento  bestinunte  Kunde  von  dem  Kanon  haben  yyoitj  eimiyf  Xai  ie  uii^  i^(iw  av  na^juiif 

wir  bei  Cicilias  (in  der  Zeit  des  Augustus),  |  ovS  it  äVoy  «ytiSy«  ewoimo^  mSiNra, 

der  eine  Schrift  ucqi  iov  jfopßxrijpoy  rwy  iionitoi  nö   ith]!tf  i    Jiu  ito^ay  Jitt  öt  t^r  u; 

iixu  ^togay  schrieb,    Dass  aber  derselbe  1  Aaxtifieyo^,  lov^  j^tyim  äytayiliofifyovi  xai 

von  den  Peri^aroenem  snsging,  beweist  in  I  iy  ^iNuntjQiw  xni  iy  drjfiM  n^urra  eU  «»^p 

III  i(--t(  i  )mf((  r  Diskussion  Bbzoska,  Z^e  CM;('<>if  öatti  h'u^iot  Xfi'atttrö  ji  ovtmfttyot  titj^^ly, 

decem  oratorum  atttcorumy  Bresl.  Diss.  Plat.  Mencx.  236  a. 

>)  Aasser  Pliitsreh-Pliotioe,  Philo«tr.  Vit  |        *)  Arist.  Eth.  End.  III,  5  p.  1388  b  6. 

soph.  I,  15  nnd  Puidiis  dient  als  Quolli«  ein  '             Verwirrung  erregte,  da^s  es  neben 

wesentlich  auf  Plutarch  zurückgebendes  l'eyo(  |  dem  Redner  noch  einen  Sophisten  Antiphon 
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replik)  zu  einer  Tetralogie  znsammengelidren.  >)   Die  3  grösseren  Reden 

sind:  xatrjyOQia  ^aQfiaxsfag  xatd  Tiji;  i^tr^tQViä^  (1),  negl  tov  ^Uqo)Öov  <p6rov  (5), 
TTfQt  TOV  jrop*t''^o?  (6).  Dio  vorzüglichste,  und  als  solche  schon  von  den 
Alten  anerkannte  ist  zwoilellus  die  zweite  (5),  mit  dor  sich  ein  gewisser 
Euxitheos*)  gegen  die  Anschuldigung  vcrt«'idigt,  den  auf  einer  Fahrt  von 
Mitylene  nach  Ainoä  spurlos  verschwundenen  Kleruchon  Ilerodcs  ermordet 
zu  haben.")  Intereaaant  ist  auch  der  erste  Rechtafall^  in  dem  eiii  nnebe> 
iicher  Sohn  gegen  seine  Stiefmutter  wegen  eines  ihrem  Manne  gereichten 
Liehe»trankes  klagend  auftritt  Aber  die  Disposition  und  der  plötzliche 
Abbruch  der  Rede  hat  Anstoss  erregt  und  Zweifel  an  ihrer  Echtheit  hervor- 
gerufen.') Der  Stil  des  Antiphon  zeigt  noch  ganz  die  Strenge  und 
schlichte  Einfachheit  dor  ultcn  Zeit;  nur  im  ebenraas'^icon  Satzbau,  der 
seine  Reden  denen  des  Thnkydidos  gegenüber  auszeichnet,  und  in  der  häu- 
figen Wiederkehr  von  Genieiiiplatzen  und  Sentenzen  erkennt  man  den  Ein- 
iluss  der  rhetorischen  Schule  des  Gurgias. 

,        Der  T«xt  des  Antipbon  md  der  k1^«a  attiMhini  IMhrar  ttberhanpi  berabt  «of  Cod. 

Crippsianus  (A)  a.  XIII  und  Oxoniensis  (N)  a.  XIV,  dio  zwei  solbstAndige  Abieiter  desselben, 
nicttt  mehr  erhaltenen  Archetypus  t^ind.  Ausg.  mit  Kuniiiieutar  von  Mätzkeb,  lierui. 
1888;  von  Jkrkstzot.  Petersb.  1880;  von  Blass  in  Bibl.  Tuubn.  —  Iovktivb,  JJe  Atttiphontis 
M<nrn  elocution«,  BmL  1882«  Nmere  Littontur  bauMroehen  von  HOrnm  Jahrbtf.  d.  Alt 
XiV,  1,  14-23. 

245.  Andokides,^)  »Sohn  des  Leogoras  aus  Kydathen,  ist  der  ge- 
ring^t^  der  in  den  Kanon  aufgenommenen  Redner,  da  er  weder  als  Lehrer 
der  Beredsamkeit  auftrat,  noch  alä  Logugraph  eine  ausgedehnte  Öach- 
walterpraxie  entfaltete,  Bondero  nur  einige  wenige,  in  eigener  Saehe 
gehaltene  Reden  hinterliese.  Geboren  war  derselbe  nidit  viel  Vor  440;*) 
sein  unstetee  Leben  datierte  von  der  Zeit  des  Hermokopidenprozeeses  (415), 
wo  er  in  der  Hoffnung  auf  eigene  Straflosigkeit  sich  zur  Denunziation 
seiner  Genossen  herbeiliess,  hintendrein  aber  doch  von  Markt  und  Opfer 
ausgeschlossen  ward.^)  Er  verliess  daher  seine  Vaterstadt  und  erlangte 
erst  402  unter  dem  Schutze  der  allgemeinen  Amnestie  straflose  Rückkehr, 
nachdem  er  inzwischen  zweimal  (411  und  407)  die  Aufhebung  der  gegen 
ihn  verftlgten  Acht  zu  erwirken  fruchtlos  versucht  hatte.  Aber  auch  jetzt 
noch  wurden  ihm  Ghikaaen  bereitet,  indem  ihn  im  Jahre  400  der  Dema- 
goge Eephieiofl  wegen  unbefugter  i7eünahme  an  den  Mysterien  auf  die 
Anklagebank  brachte.  Aber  dieeesmal  sprach  ihn  der  aus  Mysten  zu- 


')  Die  letraloglen  haben  als  Skizzen 
auch  ihre  }<:igentUmlichkeitcn  im  sprach- 
lichen Aii.sdt  iiek,  namentlich  wie  L.  SPKKOBL, 
Rh.  M.  17,  107  hervorhob,  biufigoB  .  . .  tt. 
Davon  ist  man  bis  zur  Verwerfung  ihrer 
Echtheit  gegangen;  anstössig  ist  der  5fler 
▼orkomniende  Aorist  «niXoY^9fj¥^ 

*)  EtniÜieos  genannt  von  ßopabtn  liei 
"Walz,  Rh<-t.  ^r.  IV,  '.\\\\,  wie  I!  «hi.mann, 
Antiphontü  de  caedc  Uerodi»  oratio  (lt<^) 
ennittdle. 

')  Ofhalton  ist  diesellic  :irrauine  Zeit 
nach  der  Einnahme  von  Mityleiie  (427),  als 
dio  Soomaolit  der  Athener  noch  nicht  er- 
■ohllttert  mat,  um  417;  s,  Blam  1*  178. 


*)  Gingen  die  Atisstclhmgen  von  Mfitzner 
und  iilabü  wird  die  Redt-  in  Schutz  genom- 
men von  WiLAVOwm.  Hci  in.  22.  194  ff. 

Vateb,  Herum  Andocidearum  capita 
ir,  Berol.  1840-5.  M.  H.  E.  Mbie»,  De 
Andocidis  quae  vulgo  feriur  oratione  contra 
Alcibiadeui  diasert.  VI,  HaUe  1887—42. 
Opusc.  I,  94  ff. 

'■)  Lvsias  adv.  Andoc.  40.  Ps.  Phitartli 
p.  834  c  lliast  ihn  viel  älter  sein,  von  der 
nÜBchen  >Vonumetmng  eoBgehend,  daM  er 
mit  d  iu  Sl[,it"gen  Andnkidcs  bei  Thuc.  I, 
51  identisch  sei;  s.  Hau»,  Opus«.  1,  90  ff. 

')  Thuc.  VI,  60;  Andoo.  I,  25  ff.;  I^. 
adv.  Andoo.  21  ff. 
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sam mengesetzte  Gerichtshof  frei,  und  wurde  er  sogar  bald  nachher  im 

korinthischen  Krieg  mit  der  Mission  betraut,  den  Frieden  mit  SfMUia  in 
unterhandeln.  Aber  die  ünterliantllungen  verliefen  resultatlos,')  so  dass  er 
selbst  infolgedessen  von  neuem  ins  Exil  wandern  musste.  Während  seiner 
wiederholten  Abwesenheit  von  Athen  gelang  es  ihm  indes,  durch  gute 
Handelsgeschäfte  grosse  Reichtümer  zu  erwerben,  so  dasa  er  durch  glän- 
zende Ausstattung  eines  kyklischen  Chores  die  Augen  auf  sich  zu  ziehen 
vermochte.')  Unter  dem  Namen  des  Andokides  sind  4  Reden  auf  nna 
gdcommen  and  schon  die  Alten  scheinen  nicht  yiel  mehr  gehabt  zu  haben. 
Von  diesen  4  Reden,  ntgi  twv  fummj^im;  ntgl  rr*?  iavzov  xai^oSov,  ntdA 
vigr$  npoi  yiaxfdtttixoviovq  ei^i^vr^g,  »avd  'Alxtßiädov,  sind  nur  die  zwei  ersten 
unzweifelhaft  echt.  Die  Veranlassungen,  bei  denen  sie  gehalten  wurden, 
sind  bereit^;  im  Lebensabriss  des  Redners  erwähnt;  sie  sind  für  Kenntnis 
des  Mysterienweseus  und  der  Parteiverhältiusse  in  der  letzten  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  äusserst  wichtig;  der  ersteren  sind  auch  die  ein- 
schlägigen Urkunden  beigegeben.  Das  Interesse  an  dem  Rechtsfall,  welches 
der  1.  Bede  zu  Grunde  liegt»  wird  noch  dadurch  erhöht»  dass  uns  auch  die 
Anklagerede  gegen  Andokides  unter  den  Reden  des  Lysias  erhalten  ist 
Die  4.  Rede  ist  ein  sophistisches  Madiwerk  und  dem  Andokides  fälschlich 
untergeschoben.')  Ihr  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grund,  dass  die  Strafe 
des  Ostrakismus  einen  von  den  dreien,  Nikias,  Alkibiados  oder  den  Sprecher 
(Phaiax)  treffen  sollte,  und  dass  nun  der  Sprecher  die  drohende  Verbannung 
von  sich  auf  den  Alkibiades  abzuwälzen  suchte.  Auch  die  3.  in  das  J.  392/1 
verlegte  Rede  erregt  Anstoss,')  namentlich  wegen  der  argen  historischen 
Verstösse,  an  denen  die  Darstellung  der  früheren  FriedenscblUsse  (§  3—9) 
leidet.  Aber  gerade  diese  Fbragraphen  sind  wörtlich  von  Aischines  in  seine 
Gesandtschaftsrede  (§  173—5)  herObergenommen,  und  ihre  historischen 
Irrtümer  müssten  bei  einem  späten  Fälscher  noch  mehr  als  bei  einem 
unstudierten  Praktiker  des  5.  Jahrhunderts  befremden.  Einen  entwickelten 
Kunstcharakter  zeigen  die  Reden  des  Andokides  nicht:  sie  entbehren  be- 
sonders der  Kunst  berechneter  Ökonomie  und  leiden  an  ermüdender  Weit- 
schweitigkeit;  am  meisten  Lob  verdient  die  frische  und  Anschaulichkeit 
der  Erzählung. 

Die  TextesUberltefGrung  ist  die  gleiche  wie  bei  Antiphon.  Kritische  Textesaosgabe  von 
BLASS  in  Bibl.  Tcubn.  —  Nabeb.  Mnem.  III  66  C  will  •Kmtliehe  Redeo  des  Andokides 

der  Schale  des  Isokrates  zuweisen. 

c.  Lysias  und  isaios. 

240.  Lysias  und  Isaios  stelle  ich  hier  als  die  Hauptvertrefer  der 
gerichtlichen  Kedeschreibekunst  zusaninicn.  Beide  waren  Fremde  und 
konnten  schon  so  nicht  als  ätaatsredner  eine  lioUe  in  Athen  spielen  oder 


')  PhilochoroB  im  Argnmentnm  der  8. 

Rede. 

')  Fe.  PluUrch  p.  835  b  stützt  Hicli  bei 
dieser  Angabe  mf  die  Inschrift  eines  Drei- 
liiNen;  beseagt  fat  die  Liturgie  dnrdi  die 
IiiMhnft  in  CIA.  II,  553. 

*)  Die  Unechtbeit  ward  zuerst  erkannt  von 
Taylob,  LeeHoM»  Ljftiaeae  e.  9;  g»«enttber 
iuwMchen  erholMiien  Zweifeln  i«k  dieselbe 


streng  bewiesen  von  Meier,  Opnsc.  I,  74  ff. 
Andokides  war  damals  (11^)  als  PoHtilcer 
noch  unbekannt  und  schrieb  iiberbaujit  nicht 
Reden  fUr  andere.  Nach  Atb.  408  c  wurde 
sie  Ten  andern  dem  Lymas  sngeedmeben. 

*)  Gegen  die  Echtheit  erklärte  sich  schon 
Diomrsioe  in  der  Uypotbcsis  der  Rode;  für 
die  Ediiheit  tritt  mit  aberzeugenden  GiQiiden 
ein  Bussr  Att  Ber.      82»  S. 
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aucli  nur  vor  Gericht  in  eigener  Sache  eine  bedeutende  Thätigkeit  ent- 
falten. Aber  beide  waren  die  berühmtesten  Sachwalter  ihrer  Zeit  und 
beide  haben,  wenn  sie  auch  nicht  in  Athen  geboren  waren,  den  Ton  der 
attiöch<-ii  Rede  in  mustergiltiger  Weise  getroffen. 

Lyäiuä')  wai'  der  Sohn  des  Kephalos,  den  Perikles  bewogen  hatte 
von  Syrakus  nach  Athen  überzusiedeln,  wo  er  als  Metöke  wohnto  und 
mehrere  Häuser  und  eine  bedeutende  Schfldlabrik  besass.  In  dem  Hauae, 
das  er  im  Piräus  hatte,  spielt  die  Republik  Piatons,  welchem  Gesprftch  Piaton 
auch  den  Lysias,  aber  als  stumme  Person  beiwohnen  lässt,  sei  es  dass  er  ihn 
damit  als  einen  noch  ganz  jungem  Menschen,  sei  es  als  einen  unphilosophischen, 
der  aktiven  Beteiligung  an  einem  philosophischen  Gespräch  nnfiihigen  Kopf 
darstellen  wollte.  Das  Geburtsjahr  unseres  Lysias  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
sstimmtheit  angeben.  Die  Alten  lassen  ihn  459  8  unter  dem  Archon  Philo- 
kles  geboren  sein;  aber  diese  scheinbar  so  bestimmte  Angabe  beruht  nut- 
auf  uJMicherer  Schlussfolge.  Dionysios  wusste  nämlich,  wahrscheinlich  aus 
einer  Rede  des  Lysiaa  selbst,  dass  er  15  Jahre  alt  mit  einem  seiner  BrQder 
nach  Thurii  ausgewandert  war;  indem  er  nun  voraussetzte,  dass  diese  Aus- 
wanderung gleich  bei  Gründung  der  Kolonie  stattgefunden  habe,  kam  er 
auf  444  4-  1^  ~  450.  Aber  diese  Voraussetzung  steht  nicht  auf  festen 
Füssen,  da  Lysias  auch  spilter  erst  nach  Thurii  gegangen  sein  konnte,  und 
ist  sicher  bei  Ps.  Plutarch  mit  einer  falschen  Angabe  in  Verbindung  ge- 
setzt, nämlich  dei-.  dass  Lysias  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Kephalos,  der 
doch  zur  Zeit  der  plutuuischeu  iiepublxk  noch  lebte,')  Athen  verlassen  habe. 
Auf  der  anderen  Seite  ersehen  wir  aus  Piatons  Pbaidros  p.  278  e,  dass 
Lysias  erheblich  älter  als  Isokrates  war,  dass  also  sein  Geburtsjahr  ge^ 
räume  Zeit  vor  486,  in  welchem  Jahre  Isokrates  geboren  wurde,  anzu* 
setzen  ist.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  Kephalos  nach  dem  ^ugnis  des  Lysias 
selbst  (or.  in  Erat.  4)  30  Jahre  in  Athen  lebte. ^)  so  kommen  wir  zu  dem 
wahrscheinlichen  Schluss,  dass  Lysias  um  445  in  Syrakus  geboren  ward,*) 
um  440  mit  seinem  Vater  nach  Athen  t'ihnrsiedelte,  später  aber,  um 
430,  mit  einem  seiner  Brüder  wieder  nach  Westen  und  zwar  nach  Thurii, 
der  von  Perikles  gegründeten  und  begünstigten  Kolonie,  zurückkehrte, 
wo  vielleicht  ihrem  Vater  durch  des  Perikles  Gunst  ein  Los  zugewiesen' 
^ar.  Einen  Teil  seiner  Jugend  verlebte  er  demnach  üi  ünteritaliea,  wo 
er  den  Unterricht  des  Teisias  in  der  Rhetorik  genoss.«)  Als  aber  nach 
d^  unglücklichen  Ausgang  des  sikilischen  Feldzogs  die  antiathenische 
Partei  in  Thurii  die  Oberhand  erhielt»  kehrte  er  wieder  nach  Athen  zurftck 


')  Aus  dem  Altertum  haben  wir  neben 
den  allgemeinen  Quellen  die  spezielle  Ab- 
handlung des  Dionysios  Halic.  über  Lysias. 
Aus  neuerer  Zeit:  Taylob  in  Beiske's  Orat. 
gr.  VI,  100  ir.;  BtAW,  Att.  fiw.  I*,  889  ff.; 
I'kktsch,  J)c  rilae  Lysiae  femj>ori6iM  defi- 
ntcndis,  Halle  Diss. 

*}  Dieses  G«miich  ftUt  wabracheliilteli 
410.  worOljcT  indes  goradf»  infol^jo  der 
Angaben  über  JL^eias  die  Meinuneen  ge- 
teilt sind ;  siehe  0.  846  nad  Blau»  Att.  Ber. 
in  339  ff. 


')  Pbktsch  a.  0.  ist  so  kfihn,  die  Schwie- 
rigkeiten der  Chronologie  durch  Xnderang 
von  r(it<cxoyta  in  TteyxtjxoyTti  hf  bt-n  y.u  wollen. 

*}  Kein  Gewicht  lege  ich  auf  Cicero, 
Brat  16,  68:  est  mim  Atticus,  quomam 
certe  Athcui^  r.s/  et  luilus  et  nufTtum  et 
functus  omni  civium  munere. 

Va.  Phidrch  p.  835  d:  xiatn  (seil. 
Goi  (Hoi<)  (fif'ueife  nmSevöfievog  naqd  TiaUf 

olxiar  xai  xXijQov  liax»p  invikttivvuro  it»( 
Kiaw^tw  (413/2). 
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(412).*)  Hier  sehen  wir  ihn  erst  in  der  nficbsien  Zeit  Daeb  dem  pelopon- 
nesischen  Krieg  eine  Rolle  spielen.  Das  grosse  VemOgen  seines  Hauses 
hatte  die  Hab-  und  Blutgier  der  30  Tyrannen  gereizt;  so  ward,  wie  er 
anschaulich  und  ergreifcnrl  in  der  Kede  gegen  Eratosthenes  erzählt,  sein 
Bi  uder  l'oleraarchos  von  <]vii  Schergen  der  Gewalthaber  ermordet,  und  ent- 
kam er  selbst  nur  mit  knapper  Not  und  mit  dem  Verluste  des  grüssten  Teiles 
seines  Vermögens  nach  Megara.  Von  hier  setzte  er  sich  mit  Thrasybul  in 
Terbmdimg  nnd  wirkte  ffir  die  Rflckkelir  des  Demos.  Zur  dankbareti  An- 
erkeDnuDg  seiner  Verdienste  beantragte  Thrasybnl  die  Au&ahme  des  HetOken 
unter  die  athenischen  Bürger;  aber  das  Dekret  ward  von  Ardiinos,  dnem 
Rivalen  des  Tbrasybul,  als  gesetzwidrig  angefochten  und  annulliert. 

Lysias  musste  also  auf  die  Ehre  dem  athenischen  Gemeinwesen  alsBürger 
anzugehören  verzichten  und  sich  mit  der  hpvorznp^en  Stnlhmg  eines  gleich- 
stenernden  (iffor* Aij'c)  Metöken  begnügen. Diese  erlaubte  ihm  bald  nach  seiner 
Kückkeiir  (303)  gegen  Eratosthenes,  den  Mörder  seines  Bruders,  vor  Gericht 
als  Ankläger  aufzutreten.  Die  von  Zorn  durchglühte  Kede  ist  uns  noch 
erhalten,  sie  ist  die  einzige,  die  naeh  einer  alten  Beischrift  Lysias  selbst 
vor  Geridit  gesprochen  hat,  nnd  sie  verdient  wie  keine  andere  gelesen  und 
studiert  zu  werden.  Aber  schon  zuvor  hatte  er  der  Beredsamkeit  in  an- 
derer Weise  seine  Dienst«  gewidmet.  In  Piatons  Phaidros,  dessen  Szenerie 
um  404  zu  setzen  ist,  begegnet  uns  Lysias  als  angesehener  Lehrer  der  Be- 
redsamkeit. Die  Rede  über  die  Liebe  {Xoyog  eganxog),  die  er  als  Muster 
seinen  Schülern  zum  Auswendiglernen  diktierte,  behandelt  freilich  '  ein  so 
schlUpferLSches  Thema  und  entbehrt  so  jeder  Wärme  und  Innigkeit, ')  dass 
man  begreift,  wie  er  mit  sophistischeu  Machwerken  der  Art  die  Konkur- 
renz des  Theodoros  und  bokrates  nicht  zu  bestehen  vermochte.  Er  wandte 
sich  also  einer  anderen  Seite  rhetorischer  Thätigkeit  zn;^)  das  war  die  eines 
Logographen,  der  anderem  Reden  schriebt  die  diese  dann  selbst  vor  Gericht 
Vortrugen.^)  Hier  kam  es  darauf  an,  den  Klienten,  schlichtMi  dn&chen 
Bnrgem,  die  durch  rabiilistische  Sykophanten  vor  Gericht  gezogen  waren 
oder  ihr  Eigentum  und  ihr  Hausrecht  gegen  böswillige  Angritte  zu  schützen 
hatten,  solche  Reden  in  den  Mund  zu  legen,  wie  sie  sich  für  einfache 
Leute,  die  von  ihrem  Recht  ergriffen  waren,  geziemten;  es  galt  ohne  ge- 
suchtes Pathos,  ohne  spinöse  Rechtädeduktionen,  ohne  VV^eitfichweifigkeit, 
klar  und  einfoch  den  Thatbestand  darzulegen  und  den  Mann  aus  dem  Volke 
die  Sprache  der  sicheren  Überzeugung  und  des  gekrftnkten  RechtsgefQhles 
sprechen  zu  lassen.  Lysias  brachte  dieses  fertig  in  unerreichter  Meister^ 


'   Ps  riiitarch  a.  0.  nach  Dionysios. 
Liitriil)i'r  NüIk'ii.s  uuh  einer  verloren 


*)  Cicero  Brut.  12,  48  nacli  AriHfotdes: 
Lijiniitti  priiiio  jiru/ticri  »otttum  artem  di~ 
cndi,  detnde  q»>Hl  Tlieodorus  esset  in  artt 


tviQytaio'iy  lit'i  Ts.  l'lutarth    Chcr  die  Pri-  S'ibtili'n ,  in  ornftfuniits  kiKnior,  orationes 

vatverhäUnisse  des  i.ysia«.  naroeotiich  stnneu  '■cidn-vc  '/'us  cur/ /      '4rtcm  removisse. 

Umgang  mit  der  Hetirii)  HeteReii«  erfabreB  j        ^)  Die  Privatrcden.  die  uns  erhalten 

wir  ^äbe^e8  aus  der  im.  demoetfacniitcbeii  I  sind,  rulkn  luuli  IM  :n^:r  die  fOr  Polystratos 

Rede  pegon  Ni-kia  21  f,  1  )2u)  iht  zwi^thcn  41 1  u.  4U7  gehalten;  aber 

*)  Ober  den  Streit,  ob  die  Rede  oder  !  dieser  Umstand  erhobt  nnr  noch  das  Gewicht 

Anrede  von  Lyeias  selbai  herrühre  oder  bos-  der  VerdachtgriUide  gegen  die  Jächtheit  dieeer 

liailer  Weise  von  Piaton  dem  Lj-toas  unter«  Rede. 
geBchoben  eel,  s.  Bum,  Att  fier.  \\  424  ff. 
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scbaft  mit  den  Mitteln  einfacher  Beweisführung  und  anschaulicher  Erzäh- 
lung. Das  Schlichte  (to  d(ff)Jc),  das  Einfache  (rö  xaff^aQov),  das  Klare 
(dvägyfiu  /"  ffaifrrjvsia)  waren  es,  worin  schon  die  Alten  die  CharakterzQge 
der  lysiaiiisclien  Rede  fanden J)  Er  bedurfte,  um  zu  wirken  und  die  Richter 
zu  einem  günstigen  Entscheid  zu  bewegen,  keiner  langen  Reden,  die  sich 
aodh  acblecht  Id  dem  Munde  ein&elier  BOrger  ausgeQomineo  bitten  und 
schon  durch  die  Waseerahr  (uis^ffvi^)  ausgeBchloesen  waren:  eine  kurze 
markige  Darlegung  des  Thatbestandes  und  der  Rechtsgründe  genügte,  so 
dass  die  Reden  des  Lysias  in  der  Regel  nicht  mehr  als  i/t  bis  1  Stunde 
zum  Vortrag  bedurften.  Eine  besondere  Kunst  aber,  nbne  als  TTunst  zu 
erscheinen,  entwickelte  dorselbe  in  der  Erzählung.  Man  kann  kaum  etwas 
hübscheres,  anschaulicheres  lesen,  als  die  Erzählung  von  den  schurken- 
haften  Qewaltthaten  des  Eratosthenes  und  seiner  Spiessgcsellen  in  dem 
Xoyog  xat'  'E^voa^ivovgj  oder  von  der  raffinierten  Überlistung  des  Ehe* 
mannee  und  seiner  gerechten  Notwehr  in  der  anokoyta  n^/L  rov  '£!paro- 
c^vwf  yovov.  IKe  Sachlichkeit  der  lyaianisehen  Rede  xeigt  noh  auch  in 
dem  Hangel  wiederkehrender  Gemeinplätze;  echon  Dionysios  in  seinem  Auf- 
satz über  unseren  Redner  c.  17  macht  die,  wenn  auch  nicht  ganz  riditige 
Bemerkung,  dass,  wiewohl  Lysias  so  viele  Reden  geschrieben  habe,  doch 
alle  Prorimion  ilu-  Eigentümliches  haben.*)  Treffend  aber  bemerkt  Favo- 
rinus  bei  Ueliius  II,  5  über  das  Verhältnis  der  Rede  des  Platou  zu  der 
des  Lysias:  si  cjc  l'latonis  oratione  vabum  aliquod  dcmas  mutesve  aique  id 
commodatissime  fadas,  de  alegantia  tarnen  deiraxeris,  si  ex  Lysia,  de  sm^ 
ieHiia,  Kein  Wunder  also,  da»  Lyaiaa  mit  diesen  Vorzügen  andi  gUbH' 
•  2ende  Erfolge  bei  den  Bichtem  erzielte,  daas  er  ein  vielgeencbter  Bechte- 
anwalt  wurde  und  mit  seiner  Bedesdireiberei  sich  wiederum  ein  anständiges 
Vermögen  erwarb.  So  begegnen  uns  doin  in  den  nächsten  zwei  Dezennien 
nach  403  zahlreiche,  in  einzelnen  Jahren  sieh  häufende  Reden;  die  letzte 
chronologisch  fixierbare  Rede,  die  für  Pherenikos,  fällt  um  380,  und  viel 
länger  wird  er  wohl  auch  nicht  gelebt  haben.') 

247.  In  Umlauf  waren  im  Altertum  von  Lysias  425  luden;  von 
diesen  haben  die  alten  Kritiker  233  als  echt  anerkannt.»)  Aut  uns  ge- 
kommen sind  34  Heden  und  diese  nicht  alle  vollständig  und  uiclit  alle  von 
unzweifelhafter  Echtheit,^)  überdies  einige  Briefe  in  gefUligem  Ton,  aber 


')  ÄriBiotelcs  scheint  diese  Vorzüge  we- 
nig gewürdigt  zu  lial)fn ;  er  Ijcrücksichtigt 
deu  LyHiaü  faat  gar  nicht  in  seiuer  Rhetorik; 
hingegen  sagt  Dionysios  Lys.  2  von  ibm: 
M^OQÖs  iaxi  jfjy  iQfitjyeiai^  ndrv  xot  tijs 
"Jfttxi^i;  yXtütrtic  ÜQi^tof  xtnnir, 

'-)  Dos  Lob  musii  ciTigoscIiiiinkt  wordon, 
wie  MusB,  Opusc.  315  nachweist,  da  er  z. 
6.  or.  19  das  ProOminio  ans  Andokides  1 
entlehnt  hat.  Anr!i  der  polifisrlie  Statid- 
puskt  irt  nicht  immer  der  gleiche  und  ein- 
ftraiige,  indem  Lytias  audi  lücr  ai«h  dem 
Charakter  und  n  Anschauungen  seiner 
Klienten  anbequemte,  wie  besonders  die  Vor- 
l^ttchung  der  21.  mid  2b.  Hede  lehrt. 

*)  in  noch  ipUer»  Zoit  laUen  2  dem 


Lytiai  cngeadiriebene  Reden  für  Iphikratee, 
deren  eine  dem  Jahre  371,  die  andere  dem 
Jahre  354  angehört;  aber  Dionysios  verwarf 
beide;  s.  Hi.ass,  Att.  Ber.  1^  ;U4.  Die  An- 
gaben ftber  das  Lebensalter  des  Lyaiaa  dif- 
ferieren zwfsdien  76,  80,  83  Jahren. 

^)  \y\r_  Ziihl  von  '233  fehlen  L  rs  wird 
boi  riutarch  auf  Dionyaios  und  CüciJius  za- 
rfickgeffihrt;  «naserdem  «oll  Pboties 
p.  48Ua  3.')  u.  Ruida-s  sich  Paulus  vonGerme 
aus  Mysien  mit  der  Kritik  der  Echtheit  be- 
Bch&ftigt  haben. 

*)  Die  11.  Rede  ist  eine  blosse  Kpitomo 
der  10.,  die  15.  der  14.;  die  20.  pro  l'(»lv'- 
strato  entbehrt  des  ProOmiums  nnd  stellt 
dos  Saohverfailtikia  ao  imkkr  dar,  daaa  ta» 
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von  unbedeuteadem  Inhalt  IHd  Reden  gehören  jEum  grOesten  Teil  der 

Klasse  'der  Gerichtsreden  an;  doch  fehlen  audi  mdit  ganz  die  ^oyoi  0*171- 
ßovXevTixoC  und  imdeunmoi.  Eine  Demegoiie,  wom  auch  vielleicht  keine 
wirklich  gehaltene,  war  die  Rede  ttfqi  mv  /i»;  xcerceXvffen  tt^v  nc'ernwv 
noMfttav 'A^rjvr^ci,  von  der  uns  Dionysios  ein  Rnichstück  erhalten  hat;  sio 
ist  in  die  Zeit  nnmiiteibai'  nach  Vertreibung  der  Dreissig  (403)  gesetzt 
und  tritt  mit  Nachdruck  für  die  Wiederherstellung  der  vollen  unbeschränkten 
Demokratie  ein.  —  Von  den  epideiktischen  Reden  bezieht  sich  der  £pi- 
taphios  auf  die  Vftterlandeveiteidiger  im  korintbiflchen  Krieg;  die  Rede 
greift  aber  zumeist  auf  die  früheren  Zeiten  bis  auf  die  Amazonenkämpfe 
znrttck  und  spricht  von  dem  korinthischen  Krieg  in  so  aUgemeinen  Wen- 
dungen, dass  man  nicht  einmal  weiss,  auf  welches  Jahr  man  dieselbe  an* 
setzen  soll.  Demnach  haben  wir  in  derselben  keine  wirklich  gehaltene 
Rede,  sondern  eine  sophistische  Schulübung  zu  erblicken,  die  fälschlich  dem 
Lysias  zugeschrieben  wurde. ^)  —  Zur  Klasse  der  epideiktischen  Reden 
gehört  auch  der  0/.vnmaxöi,  gehalten  388,  von  dem  uns  ein  Fragment 
mit  den  bei  solchen  Festreden  üblichen  Phrasen  vom  einträchtigen  Zu- 
sammengehen der  Griechen  gegen  ihre  Zwingherm  erhalten  ist.  Die 
Spitze  der  Rede  war  aber  nicht  gegen  den  PerseikOnig,  sondern  gegen 
DionysioB,  den  Tyrannen  von  Syrakus,  gerichtet  und  hatte  den  Erfolg, 
dass  die  Fest  versammelten  über  die  von  Dionysios  geschickten  Zelte  her- 
fielen und  dieselben  plünderten. 2)  —  Eine  sophistische  Tondenzrede  war  die 
((.lalnyfa  ^mxqcuovc,  die  sicher  nicht  wirklich  gehaltcti  w  ui  de,  sondern  nur 
bestiiiuiit  war,  um  die  mehrere  Jahre  nach  dem  Tode  des  Sokrates  ge- 
schriebene Anklagerede  des  Sophisten  Polykrates  zu  widerlegen.'') 

Weitaus  am  wichtigsten  für  die  Kenntnis  der  lysianischen  Beredsamkeit, 
sowie  der  politischen  Verhfiltmsse  Athens  sind  die  gerichtlichen  Reden.  Voran 
stehen  unter  diesen  die  schon  oben  berührte  Rede  gegen  Eratosthenes  (403) 
und  die  verwandte,  ein  paar  Jahre  später  gehaltene  Rede  gegen  Agoratos, 
einen  schandbaren  Sklavensohn,  der  als  Helfershelfer  der  Oügarchen  den 
Tod  des  Dionysodoros  und  anderer  Häupter  der  Demokratie  herboigefülirt 
hatte.  In  ihr  bewährt  Lysias  nicht  bloss  seiTie  Meisterschaft  in  lebens- 
voller Schilderung  der  Schreckensherrschaft,  sondern  zeigt  auch  ein  beson- 


entweder  verstfiniinelt  oder  unecht  ist;  s. 
Pohl,  De  or.  pro  Polystrato  Lyaiaca.  Argent. 
1881,  und  Blass  P,  508  ff.  Die  Echtheit 
der  (>.  Rede  gegen  Andokides  ebenso  vie 
die  der  9.  tiniQ  fov  ot^aruatov  war  schon 
dfon  BaTtiokntioii  zweifelhaft;  die  8.  erregt 


krates  entstanden  sei.  Reuss,  Rh.  M. 
149  Beixt  sie  nach  Isocr.  Areop.  oder  nach 
85:3.  Zweifelhaft  ist,  ob  Aristot.  Rhot.  III, 
10,  wo  er  eine  Stelle  unserer  Rede  mit  (f 
IM  innaqii^  zitiert»  wirklich  onsereo  Epita* 
phios  und  nicht  den  de«  Hypereides  gemeint 


wegen  der  Sorgfalt  in  Vennfidimg  des  Hia-  halic,  etwas  was  solltst  wieder  davon  al 

tua  Verdacbti  a.  Bi^ss  I,  Qb8  und  Röhl,  |  hängt,  ob  dort  das  jcdeofalis  iirtQmJicko 

ZtBehr.  f.  Gy«B..  Jalnber.  1881  8. 191  ff.  IiAtiuh*  in  Aauiff  gelndert  werden  dBrfa. 

'1  Fnr  die  Editlioit  tritt  ein  hr.  Beaü,  1         »)  Diodor  XIV.  109;  Dionys,  de  Lys. 

Lysias  Mpi^P^i*^^       ^^^'^  erwiesen,  btuttg.  [  29;  Ps.  Plutarch  im  Leben  des  Lysias. 

1803.   Dagegen  SArppE  in  der  Rezension,  I         ')  Über  daa  Verhältnis  zur  Apologie  des 

Om.  Gel.  Anz.  18C4  S.  824  ff.    Gegen  die  ■  Tlaton  siehe  unten  S.  .137;  dass  di.>  Rede 


Echtheit  spricht  sich  auch  Blass,  Att.  Bor. 
I*,  487  ff.  aus,  glaubt  aber,  ausgehend  von 
einer  Ptelle  des  Thron,  Rhet,  pr.  H,  (>:3, 
ilass  die  sophistische  Lbungsrede  in  der  Zeit 
des  Lysias  vor  dem  Paa^rikna  des  lao- 


des  Lysias  und  Polykrates  noch  vou  dem 
Rhetor  Libanios  in  seiner  Apologie  benützt 
wurde,  führt  nach  piner  Andentuniti  Dindorfa 
RuD.  HiBZEL,  Kh.  M.  42,  239  ff.  aus. 


19' 
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deres  Geschick  in  der  kunstvollen  Änordnimg,  indem  er  den  achwftchfiten 
Teil,  daßs  die  Anklage  erst  viele  Jahre  nach  dem  Verbrechen  und  vor 
dem  unstatthaften  Gerichtshof  der  Elfniänner  angebraclit  worden  war,  in 
din  Mitte  zwischen  die  packende  Erzählung  und  die  pathetische  Peroratio 
stellt.  Einen  politischen  Hintergrund  haben  auch  die  Anklagereden  gegen 
Pbiiou  und  Euundros  und  die  Verteidigungsredeu  für  Mantitheoa  und  einen 
v^en  oligarchischer  Oesinuung  verfolgten  Ungenannten  (25),  die  alle 
vier  bei  der  Dokimasie  oder  der  Prüfung,  ob  der  ausgeloste  Senator  oder 
Beamte  auch  die  WOrdigkeit  sur  Übemalmie  dee  Amtes  habe,  gehalten 
wurden.  Auf  die  Hechenschaftaablage  {ev^wat)  nach  Verwaltung  des 
Amtes  beziehen  sich  die  Reden  gegen  Epikrates  und  Nikomachos.  In 
allen  diesen  Kaden  aber  handelt  es  sich  um  unbedeutende  Männer  und 
geringe  Anlässe.  Interessanter  sind  die  2  Reden  gegen  Alkibiades  (ge- 
halten 395  1)  wegen  Versäumnng  mihtarischer  Pttichten  {hiiiuia^hv),  so- 
wie die  Rede  i)/<*(>  töjy  'AQtoioifüvuvq  x^ytarw»^  n^o^  %6  dr^fiocioVj  und  das 
vorzfigliche  Bruchstück  mQi  ri;g  ^yiciVf«;  ttiv  %9»  Ntxtoo  ASelyov  im'koyoi, 
in  denen  sich  der  Streit  um  GütericonflskationeD  wegen  Staatsverbrechoi 
dreht.*)  Ein  besonderes  sakrales  Interesse  knfipft  sieb  an  die  Bede  vnkff 
tov  üifpKOVy  in  welcher  der  Angeklagte  sich  gegen  den  Vorwurf  verteidigt, 
dass  er  einen  auf  seinem  Grundstück  befindlichen  heiligen  Ölbaum  (/lo^a) 
ausgerodet  und  mitsamt  der  Umzilumung  {arxn:)  liabe  verschwinden  lassen. 
Jm  übrigen  drehen  sich  viele  der  Reden  um  Bagatellsachen,  die  nur  durch 
die  Art  der  Behandlung  einiges  Interesse  erregen;  eine,  die  achte,  hat  nur 
private  Zänkereien  zum  Gegeuätuud  und  ist  ein  in  die  Jcurni  einer  liede 
geklädeter  Absagebrief.  Von  der  am  meisten  gertthmten  Privatrede  mmd 
Jwfthwui  wegen  schurkenhafter  Vormundschaft  it:uiQ07irfi)  sind  uns  leider 
nur  Bruchstficke  durch  Dionysios  Überkommen. 

Di'o  einzige  Grundlage  des  Textos  ist  fRr  die  meisten  Reden,  wie  zuerst  H.  Raittpe,  Epist. 
crit.  ad  (Jod.  Mennannum  luwbwies,  der  cod.  Palatiaus  b.  X  in  Heidelberg;  nur  die  Uedea 
aber  EratMthMics  Mord  md  der  Epitaphios  nnd  aiieh  nocb  dnroh  eine  andere  Quelle  tad 
uns  gekoinnifn.  Die  nlingnn  29  geh  n  uif  2  Sammlungen  zurück,  von  denen  die  eine 
aämtlichu  Kcdcn  nach  den  Prozessarten  geordnet  enthielt  und  von  der  die  Reden  nfQi 
r^wiftuTOf,  ttaeßttttfy  tuttnkoymy  {3  ~ll)  auf  uns  gokomiken  sind»  die  andere  eine  Auswahl 
der  politisch  interessantesten  Reden  amfossto  (12—31),  unter  denen  die  Rede  gegen  £n* 
tosthenes  (12.)  voranstuud. 

HaujptauBgabe  von  RsiSKB  cum  annot.  Ttnfhrif  Marekmäü,  mtw,  Lins.  1872.  9  vol. 
Kritische  Tr  xfesfuisr;.  von  Cobkt,  Am-t  l  1863;  von  ?riiri;iK  in  Bibl.  Teiibn.  Erklärende 
Ausgabe  ausgewählter  Reden  von  Kauchbkstbih-Fuhx  hei  Weidmann;  von  Fbohbeboeb- 
Okbauib  bei  Tenbner  mit  flberlsagen  kriHsdisn  Anhang. 

848.  Isaios,*)  Sohn  des  Diagoras  aus  Chalkis,')  ward  von  Hermippos 
unter  den  Schülern  des  Isokrates  aufgeafthlt,  wirkte  aber  so  ziemlich  zu 
Reicher  Zeit  wie  jener,  um  890  bis  840.  Da  er  Fremder  war,  so  war  ihm 

die  Laufbahn  eines  Staatsredners  versagt,  er  beschränkte  sich  daher  auf 
die  Stellung  eines  Lehrers  der  Beredsamkeit  und  eines  Logographen.  Seine 


')  K,  Schöll,  Qttiir.'ifioves  ftscales  iuris 
lUtici  e.r  ].ii<i'ae  orattontbus  lUunlratae,  in 
Coiitnifiit.  tu  lionorem  Mointmeni.  Berl.  1873. 

*)  Ausser  don  gewöhnlichen  Quellen 
(Dionvs.,  Ps.  Plut.,  ^juida8)  ein  yt'yot  'latäov 
bei  WaRSMuinf,  Biogr.  p.  261  f. 


*)  Dh"«*^  ATitr;il>p  trfht  narh  Suidas  auf 
Deroetrios  Magnos  zuriick;  wenn  er  nach 
andern  (Hermi^ipos?)  Athener  hiess  (Dionys., 
Fiiidns,  y^yo(  la.),  so  bezog  sich  diss  wohl 
auf  die  AdopUvheimat. 
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Speaaütat  waren  Erbsdiaftaangelegeiiheiteii,  bei  deren  Behandlung  er  BechU- 
kenntauB  mit  geschickter  Beweisführung  und  Anordnung  verband.   Es  sind 

daher  von  den  64,  oder  richtiger,  nach  Aussclicidung  der  unechten,  von 
den  TiO  ffeden,  welche  er  hinterlioss,  nur  die  löyoi  y?.to!xoi  auf  uns  ge- 
kommen. Es  waren  deren  18,  aber  durch  den  Wegfall  der  Schlussblätter 
des  Cod.  archetypus  sind  uns  nur  10  und  die  Hälfte  der  11.  erhalten. 
Auääerdem  hat  uns  Dionysios  ein  grosses,  in  den  Ausgaben  au  12.  Stelle 
gedrucktes  Bruchstück  aus  einem  anderen  liechlsfall  aufbewahrt,  in  dem 
ein  gewisser  Euphiletos  gegen  die  Gemeinde  der  Erchifter  wegen  ¥riderrecht- 
lioher  Streichung  aus  der  Bflrgerliste  Appellation  ergreift.  Die  Aufnahme 
in  den  Kanon  verdankte  Tsaios  der  Kunst  in  der  Beweisführung, 
durch  die  er  zur  sachlichen  Schlichtheit  des  Lysias  in  Gegensatz  trat. 
Das  Verhältnis  beider  ist  von  dem  Biographen  gut  mit  dem  Satze  be- 
zeichnet, dass  Lysias  überzeugte,  auch  wenn  er  für  ungerechte  eintrat, 
Isaios  Verdacht  erregte,  auch  wenn  er  für  gute  sprach.  Der  schlauen  Ge- 
wandtheit in  der  Behandlung  des  Rechtsfalls  entspricht  auch  das  grössere 
PaÜiOB  und  die  gesuchte  Kunstfertigkeit  in  der  Bede. 

*  Za  9  Reden  ist  einzige  Quelle  der  Cod.  CrippsianuA  A.  —  Ausgaben:  recogn.  adnot, 
cril.  et  caminent.  (uli.  RchOmann,  Greifsw.  18151;  rcc  BPrmann,  Bfrl,  ISRÜ,  wozu  textkriti» 
sehe  Beiträge  in  üerm.  19,  ^25  ff.  —  Textcsauäg.  in  Üibl.  Teubu.  vua  Scukiub. 

* 

d.  Isokrates  und  die  sopUstisohe  BeredBamkeit. 

219.  Isokrates  (486— 338)  >)  war  der  Sohn  dea  Theodoroa,  einea 
woklhabenddn  FlöteDfabrikanten  aua  dem  Demos  Erchia;  geboren  war  er 
nach  seiner  eigenen  Angabe  de  antid.  9  im  J.  436.  Mit  aller  Sorgfalt  er- 
digen,*) hörte  er  in  den  Jünglingajahren  von  Philosophen  den  Prodikos, 

von  Rednern  den  Gorgias  und  Theramenes.  Auch  mit  den  Kreisen  des 
Sokrates  stand  er  in  Verbindung;  Platon  lässt  am  Schluss  des  Phaidros 
den  Öokrates  glänzende  Erwartungen  von  dem  jungen  Isokrates  aussprechen, 
und  der  Peripatetiker  Piaxiphanes  führte  in  dem  Dialog  über  Dichter  den 
Isokrates  als  Gast  des  Platon  auf  dem  Lande  ein.^)  Aber  die  Hoffnungen 
dee  Sokrates  und  Platon  den  talentvollen  Mann  ganz  für  die  Philosophie 
zu  gewinnen,  acheiterten.  Isokrates  fehlte  sich  mehr  zu  der  praktiacben 
Thätigkeit  eines  Redners  hingezogen.  Anfangs  trat  er  wie  Lyaiaa  als 
Redenachreiber  {XoyoyQa(fO(;)  auf;  aus  dieser  seiner  Laufbahn  sind  uns  noch 
6  Roden  erhalten,  welche  in  die  Zeit  von  402  bis  393  fallen.')  Aber  bald 
suchte  er  infolge  von  Unannehmlichkeiten,  welche  ihm  diese  Ainvaltspraxis 
zugezogen  haben  soll,'^)  ein  anderes  Feld  rednerischer  Thätigkeit.  Von 


')  Quellen  sind  ausser  Ps.  Platarcb,  1 
PlKttios  tt»d  SnidiM       Spedabebrift  des  | 

Dionysiof5  über  Isokrates  und  eine  anonyme  i 
Vita,  vielleicht  von  ck-ni  Khetor  Zosimos,  | 
alles   zusammengestellt    hei  Wksteuxann, 
Biog.  '^r.  ?Ah~2h^.    Wichtig   ist  überdies 
Socratiuunini  Kpist.  30  aus  den  gegn^schen 
Kreisen  der  Akademie. 

»)  Isocrat.  15.  161. 

')  Diog.  III,  8. 

*)  In  die  Zeil  nttanttelbar  nach  H«ntel> 


lang  der  Demokratio  fällt  die  21.  Rede  gegen 
Euthyiras;  der  TrapeiHlkes  ist  einige  Jahre 

nach  Wic'deraufriihtiini;  der  afheiii-;  hrn  S't  c- 
macht  oder  uäcli  der  ijchlüciit  vuu  Kiüdos 
(3%)  geliaUen  (17,  3tJ).  Wie  weit  men  unter 
393  herabgehen  dQrfe,  ist  nicht  attspemaeht. 

*)  Cicero  Brut.  12,  4b  nach  /Vristoteies: 
ciiM  «B  eo,  quia  quasi  committeret  amira 
legem  quo  qtiis  iudicio  circumvenirclur, 
saepe  ipse  in  iudicium  vocaretur,  orationes 
oM»  äetlitisae  len&ere  Mumgpte  «e  ad  arfe» 
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der  Beteiligung  an  den  öfTentlichen  Kftmpfon  auf  dem  Markt  und  in  der 
Ratsversammlung  hielt  ihn  eine  angeborene  Schüchternheit  und  die  Schwäche 
seiner  Stimme  ab;  aber  zu  einem  Lehrer  der  Beredsamkeit  glaubte  er  das 
Zeug  in  sich  zu  haben.  Um  300  also  eröffnete  er  eine  förinliche  Schule, 
nach  der  Ang<abe  des  Ps.  Plutardi  p.  837  b  zuerst  in  Chios  (f.Ti  Xiuv). 
Aber  dass  ein  Athener  statt  in  seiner  Heimat,  dem  Sitze  der  Beredsamkeit, 
in  dem  fönen  Chios  eine  rhetorische  Schule  gegründet  hahen  acU,  ist 
wenig  glaublich;  wahrscheinlich  steckt  io  jenem  im  X/ov  ein  altes  Ver- 
derbnis, und  war  in  der  Vorlage  des  Ps.  Flutarch  vielmehr  das  Lokal 
in  Athen  angegeben,  in  dem  der  gefeierte  Rhotor  zu  lehren  begann.  Das 
Programm,  mit  dem  er  seine  Schule  eröffnete,  liegt  uns  in  der  Rede  gegen 
die  Sophisten  vor.  Er  versprach  darin  seine  Schüler  nicht  bloss  zu  Red- 
nern zu  bilden,  sondern  überhaupt  in  die  Bildung  und  praktische  Lebens- 
weisheit einzuführen.  Damit  trat  er  als  Konkurrent  der  Soplnsten  und 
Philosophen  auf,  und  wenn  auch  der  Ausfall  gegen  die  Wortspaltereien 
der  Eristiker  zunfiehst  gegen  Antisthenee  gerichtet  war,  so  verstimmte 
doch  der  ganze  Tenor  der  Programmrede  auch  den  Piaton,  der  sich  dafür 
in  dem  Dialog  Euthydemos  p.  804  d  mit  geringschätziger  Bitterkeit,  ohne 
gerade  den  Isokratcs  bei  Namen  zu  nennen,  über  die  Anmassung  der  Halb- 
wisser  erging,  welche  das  Zwiscliengebiet  zwischen  Philosophie  und  Politik 
kultivierten,  es  aber  in  keinem  von  beiden  zu  etwas  rechtem  brächten.') 
Aber  die  Feindseligkeit  der  Philosophen  that  dem  Aufblühen  der  rlietorischcn 
Schule  des  Isokrates  keinen  Eintrag.  Das  Programm  üble  von  vornherein 
auf  die  praktischer  angelegten  Naturen  grosse  Anziehungskraft,  und  der 
Leiter  der  Schule  sorgte  bei  seinem  hervorragenden  LehrgescMck  fQr  eine 
glückliche  LOsung  der  Aufgabe.  Von  aUen  Seiten  strOmten  SchQler  herbei ; 
nicht  bloss  kUnfÜge  Redner,  sondern  auch  solche,  weldie  sich  der  Staats* 
vorwaltung  widmen  oder  nur  einen  höheren  Grad  von  Bildung  überhaupt 
sich  erwerben  wollten,  drängten  sich  in  seine  Schule.  Cicero  de  orat.  II, 
22,  94*)  hat  den  berühmten  Ausspruch  getluin:  Isocmfis  e  htdo  tamquam 
cx  equo  Trohuio  meri  primipes  cxierunt,  und  der  alcKandrinisclie  Gramma- 
tiker Hermippos  schrieb  ein  eigenes  Buch  rrfQi  tw»-  Iffox^xeiorg  ufe!}^r^tbn'.^] 
Staatsmänner,  wie  Timotheos  und  Leodanias  nannten  sich  seine  Schüler; 
die  Historiker  Ephoros  und  Theopomp  und  der  Tragiker  Theodektes  hatten 
ans  seiner  Schule  die  Anregung  erhalten;  die  grossen  Redner  der  nächsten 
Zeit,  Isaios,  Lykurgos,  Aischines,  Hypereides  waren  durch  ihn  in  die  Rede- 
kunst eingeführt  worden;  mit  den  bedeutendsten  und  rnftohtigsten  Persönlich- 
keiten seines  JalH  liundert.s,  nu"t  den  Königen  Euagoras  vonKypern,  Archidamos 
von  Sparta,  Philippos  von  Makedonien  trat  er  durch  seine  Schule  in  Ver- 

componendfts  tranf<(ulU^e.    Da  das  Institut  XIII,  537.    Vgl  Epi     ^^i  i-rat.  30. 

der  Logogntphea  ftuch  später  nocb  fort-  Yjd.  Cio.  Brut  b,     :  Jsoeratis  domm 

dftnerte,  ao  isl  die  NM^eht  wenig  glanblioh.  cuntta«  Graeeiae  quari  Judtu  qtiidam  patuii 

')  Dies  VcrhilUnia  überzeugend    klar-  alquc  offchw  diccndi. 

Silegt  von  L.  Spenoel,  Isokrates  und  Platon,  i         ^)  Ath.  842  c  u,  451  e;  Dionys,  de  Isaeo  1 ; 

bhdl.  d.  b.  Ak.  VII  (1855).  mit  einem  Naeh-  I  Ps.  Plutarch  p.  837  e.   Manche  waren  Ton 

trag  im  Philo!.  19,  597.    Vgl,  Reinhabdt,  |  der  Schult"  des  Piaton  in  dio  des  Isokratcs 

De  laocralis  aemuits,  Bonn  1873.   Nichts  j  und  umgekehrt  Ubergetreten,  wie  Lykurgos, 

bedeuten  die  Hemmredereieu  von  Novak,  |  KJeArchoB  SU  HenklM,  Ifwknftes  von  Apol- 

Plafton  u,  die  Itbetorik,  Jahrb.  I.  Fhfl.  Sappl.  |  ionia. 
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biddttiig.  Der  Km  in  derselben  dauerte  gewOholich  3—4  Jahre,*)  wofür 
er  ein  Honorar  von  1000  Drachmen  verlangte,  was  ihm  bei  der  Masse  der 

Schiller  mit  der  Zeit  ein  grosses  Vermögen  eintrug.  Allmonatlich  fand  ein 
Certamen  statt;  der  Pif  is  bestand  in  einem  Kranz. ^)  Dem  Unterricht  lag 
eine  entwickelte  Theurie  '^^  Grund,  von  der  aicli  manches  noch  in  spätere 

Zeiten  vererbt  hat;  die  Hauptsache  aber  bildeten  die  zur  Eiuübung  be- 
etimmten  Vorlagen  von  Musterbeispielen  und  die  Anleitung  zum  Ausai  beiten 
von  Reden  und  Bedeteilen.  Sein  eigentlidies  Aneelien  verdankte  aber  doch 
Isokrates  nicht  aeiner  Tbätigkeit  ala  Lebrer  der  Beredsamkeit;  dieses  grttndete 
sich  vorzüglich  auf  seine  epideiktischen  und  politisch«!  Beden,  die  er  nicht  , 
wirklich  hielt,  die  vielmehr  Schulreden  in  dem  Sinne  waren,  daes  sie  zu- 
gleich den  Schülern  als  Muster  in  der  Redekunst  dienen  sollten.  Mit  ihnen 
suchte  er,  wie  mit  politischen  Broschüren,  Einflnss  auf  den  Gang  der  Er- 
eignisse zu  gewinnen  und  vornehmiich  sein  politisches  Ideal,  die  Vereini- 
gung aller  Hellenen  zum  geroeinsamen  Krieg  gegen  die  Barbaren,  der  Ver- 
wirklichung entgegen  zu  führen.  Der  unpraktische  Doktrinär  erreichte 
sein  Ziel  nicht  nnd  starb,  als  er  seine  Hoffiinngen  nach  der  Niederlai;»  der 
Griechen  bei  GhSronea  zusammenbrechen  sah,  wenig»  Tage  nach  der  Schlacht, 
indem  er,  wie  man  sagte,  durch  Verweigerung  von  Nahrung  freiwillig 
seinem  Leben  ein  Ende  machte. 3)  Er  hinierliess  einen  Stiefsohn  Aphareus, 
den  ihm  seine  Frau  Platliane.  die  er  in  späten  Jahren  als  Witwe  heiratete, 
mit  in  die  Ehe  gebracht  hatte,  und  eine  Tochter,  die  er  mit  einer  Hetäre, 
Lagiske  mit  Namen,  erzeugt  hatte.  Eine  Statue,  gefertigt  von  dem  be- 
rühmten Künstler  Leochares,  hatte  ihm  sein  Schüler  Timotheos,  eine  Btist-o 
auf  einer  Säule  sein  Stiefsohn  Aphareus  gesetzt;  dus  auf  der  angefügten 
.Tafel  abgebildete  Bildnis  der  ViUa  Albani  zeigt  die  griesgrämigen  liienen 
eines  dem  frischen  Puls  des  lebenji  entfremdeten  Schulmeisters. 

960.  Yom  litterarischen  Nachlass  des  Isokrates  sind  21  Beden  und 
10  Briefe  auf  uns  gekommen;  die  Alten  hatten  von  echten  Werken  nur 
wenig  mehr:  CSdlius  kannte  28,  Dionysios  25  unter  den  60  zirkulierenden 
Beden  als  echt  an.    Auch  ein  Handbuch  der  Beredsamkeit,  eine  v/x^, 

war  von  ihm  in  Umlauf;  Aristoteles  soll  desselben  nach  dem  anonymen 
Biographen  in  der  avyreYO)-/!^  if/von-  Erwähnung  gethan  haben:*)  Quintilian 
II,  15.  4  aber  bezweifelt  die  Echtheit  des  damals  vorhandenen  Abrisses. 
Wahrscheinlich  waren  es  nur  Regeln,  welche  die  Jünger  nach  Erinnerungen, 
vielleicht  auch  Diktaten  aus  der  Schule  des  Meisters  nachträglich  zusammen- 
gestellt hatten.  Was  sich  von  ihnen  erhalten  hat,  ist  bei  Spengel,  :Svrtt- 
Ywfi^  ^tfyüv  p.  154^172  zusammengetragen  und  erläutert  Die  erhaltenen 
Beden  stehen  in  unseren  Ausgaben  in  der  Reihenfolge,  die  ihnen  Hiero- 
nymus Wolf  gegeben  hat,  voran  die  paränetischen  (3),  dann  die  epideik^ 
tischen  fl2),  zuletzt  die  gerichtlichen  (7).  Zeitlich  am  frühesten  fallen  die 
6  gerichtlichen  {jii^  %qv  C^yyovs,  t^amCitixög,  n^ö^  Kalh'na%Qv^  Myivr^tixog, 

')  Isoer.  de  aniid.  87.  I  breitet  war. 

")  Monandcr  in  Rliet.  gr.  III,  398  Sp.  ')  Angeführt  wird  dassolbo  von  Diilo- 

*)  Dem  widerspricht  der  d.  Brief,  der,  <  deinos  io  Vol.  Uerc.  XI,       'leoxQutrfy  xai 

wenn  «r  aadi  nneciit  M,  dock  zeigt,  daas  i  rf/r«;  jtmtAtmtw» 

damals  j«na  Aniialune  niofat  aUgemein  ver*  [ 
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«arra  Xoxirov,  ttqoc  Ev.'/i'yovi),  welche;  Wie  schon  bemerkt,  swischen  402 
und  393  gehalten  oder  vielmehr  von  unserem  lledner  für  andere  geschrieben 
worden  sind.')  Von  ilinen  hat  zweit«  ihren  Namen,  weil  es  sich  in 
ihr  um  ein  Depot  bei  cinpm  Baiiij  uer  [loaTTf^hi^^]  handelt,  die  vierte,  weil 
sie  vor  einem  äginetisdn n  ( ici  ic  hiühof  j^ehalten  worden  ist.  Die  letzte,  in 
ihrer  lieutigen  Goätaii  nur  eiu  Bruchstück,  int  der  berühmte  Xöyog  ü^uq- 
tVQog^  so  genannt,  weil  in  der  Saelie  keine  Zeugen  beigebradit  werden 
konnten.  lo  dem  beittglichen  Streit,  der  um  402  kurz  nach  Yertrelbung 
der  Dreiaaig  zum  gerichtlichen  Austnig  kam,  stand  Isokrates  dem  Lynae 
gegenüber  und  gaben  die  beiderseitigen  Reden  dem  Antisthenes  Anlass  zu 
einer  gegen  laokratee  gerichteten  Streitacfarift  ne^  rcn-  chTty^dgitiiv  rj  Axmaq 

xal' *lffoxQntr^c^  ttqoc  rov  'Icoxqutoik  nunnrvoow^)  Auch  in  der  T^«^do 
7t€Qi  ^iv/ovg,  in  der  es  sich  um  ein  fremdes  Gespann  3)  handelt,  mit  dem 
der  berühmte  Alkibiades,  der  Vater  des  Angeklagten,  in  Olympia  gesiegt 
iiuiio,  trat  Isokrates  den  Kreisen  des  Lysias  feindlich  gegenüber,  da  dieser 
an  den  Gegnern  dea  AUubiadee,  des  Freundes  der  Sokratiker,  gehörte  und 
einige  Jahre  spfiter  (395/4)  die  uns  noch  erhaltene  Bede  gegen  Alkibiades 
hielt^)  IscArates,  damals  noch  mit  Flaton  und  den  Sokratikem  befreundet, 
ergriff  die  Gelegenheit»  um  sich  in  Oberschwenj^ichem  Lobe  der  Verdienste 
des  Alkibiades  zu  ergehen.  —  Einen  ganz  anderen  Charakter  trägt  die  erst 
in  unserem  Jahrh.  durch  Mustaxides  ans  dem  Marcianus  415  vervollstän- 
digte Rede  nf^l  to  ii()()ae<aq.  Dieselbe  ist  353*)  von  dem  Redner  In 
eigener  Sache  im  82.  Lebensjahre  geschrieben,  hat  aber  nur  die  Form 
einer  Qorichtsredo.  Veranlasst  war  dieselbe  duich  eine  Chikane  dcä  Lysi- 
machos,  der  3nn  durch  das  Anerbieten  des  Vermögenstausches  die  L^atung 
einer  kostspieligen  Trierarohie  zuschob.  Es  konnte  nftmlich  in  Athen  einer, 
dem  eine  Liturgie  zugemutet  wurde,  einen  anderen  Bürger,  den  er  für 
teicher  hielt,  dadurch  zur  Übernahme  der  Leistung  zwingen,  dass  er  ihm 
im  Falle  der  Weigerung  Vermögenstausch  {diii'öoatg)  anbot.  Nun  stund 
Tsokrsites  im  Rufe,  sich  durch  seine  T^flirthätigkeit  und  vornehmen  Ver- 
bindungen ein  enormes  Vermögen  erworben  zu  haben,  und  es  bot  ihm  daher 
jener  Lysimachos  zweimal  Vermogenstausch  an.  [lai  aber  katn  es  zur  ge- 
richtlichen Verhandlung,  und  bei  dem  zweiten  Mal  umsst«  sich  wirklich 
Isokrates,  woUte  er  nichts  schlimmeres  Ober  sich  ergehen  lassen,  zur  Ober« 
nähme  der  Trierarchie  verstehen.  Hlntendrein  schrieb  er  dann  unsere 
Rede,  die  längste  und  langweiligste  von  allen,  in  welcher  er  nch  gegen 
die  Missgunst  seiner  Mitbürger  zu  verteidigen  und  seine  Verdienste  in 
helles  Licht  zu  setzen  suchte. 


^}  Wie  wir  aus  Dionysio«  de  Isoer.  8 
sehen,  hat  Aphareus  nach  dem  Willen  des 
Vaters  die  Aatorschaft  dieser  Miiehtlichen 
Reden  spSter  verleugnet.  Die  Echtheit  dee 
Trapeziükos  wegen  der  Hi>racliliclicn  Be- 
sonderheiten und  sachlicbon  Unklarheiten 
imgesweifett  von  Benseler  und  GroMe;  dehe 
HÜrrKEB,  Jahrber.  d.  Alt.  XH' .  1.  37  f. 

*)  Diog.  VI.  15.  Die  Tarteinahrae  des 
AntbÖienes  fOr  Lysias  erkannt  von  Useneb, 
Qnaert.  Aiu«.  7  ff.»  veo  demwlben  ib  weiter« 


Kombinationen  gezogen  Rh.  M.  35,  135  ff. 

')  Auffälligcrwebe  licisHt  der  Eigen- 
tümer dee  GeefMums  in  unserer  Rede  Teieiee, 
bei  Asdokidefl  4»  86  »ber»  mit  dem  IModer 
13,  74  und  PhitATch,  AIoiK  18  «timmeii, 
Diomedee.  * 

Die  Rede  dee  Isokrates  sefaEfe  Buae 
n,  205  auf  das  Jahr  397;  sie  fllllt  nach  §  40 
jedenfalls  vor  den  Wiederaufbau  der  Mauern. 
Das  Jalir  giU  bolostes  adbrt  %  9. 
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251.  Den  eigenilichtti  Oerichlsrcden  stehen  der  Zeit  nacli  zunächst 
die  schon  erwähnte  Programrarede  xara  tuv  aotftat^v  und  die  2  sophisti- 
schen Schulreden  'EX^vr^g  eynbiiuor ')  und  BovaiQtg^  mit  denen  er  den 
Sophisten-)  zeigen  wollte,  wie  man  ein  solches  Thema  anfassen  müsse. 
T'ariinetisclie  Reden  sind  uns  3  überliefert,  der  Fürstcnspiegel  {jtQog  Nixo- 
xkäu),  gerichtet  au  Nikokles,  den  Sohn  des  Euagorau,  der  374  seinem 
Vater  in  der  Herrschaft  von  Kypern  gefolgt  war;  die  Mahnrede  an  die 
UnterUiBnen  des  Nikokles,  NixoxXrf^  betitelt,  weil  sie  dem  Nikokles  selbst 
in  den  Mund  geleimt  ist;  die  Sprachrede  an  Demonikos,  den  Sohn  eines 
dem  Redner  befreundeten  Mannes.  Alle  3  Beden  enthalten  eine  Fülle 
schöner,  ohne  sichtbares  Band  aneinandergereihter  Sentenzen;  aber  die 
letzte  wird  von  TT^rpokration  u.  (rrctxTng  oQxog  als  Werk  des  Isokrates 
von  Apollonia  zitiert  und  enthält  auffällige  Abweichungen  vom  Spiaeli- 
gebrauch  unseres  Redners.')  —  Mit  den  Ennahnuiigeu  an  Nikokles  hün^t  die 
Lobrede  auf  Euagorat»  zusammen.  Sie  v^ar  die  erste  dieser  Gattuug,  da 
man  zuvor  das  Gebiet  der  dyKtofiia  auf  Zeitgenossen  ganz  den  Dichtem 
flberlaasen  hatte;  ^)  gesdirieben  ist  sie,  was  audi  litterarhistorisch  für  Plap 
tons  Thefttet  wichtig  ist,  nach  dem  Tod  des  Euagoras  (374)  und  nach  der 
Uahnrede  an  Nikokles  (s.  §  78),  um  370.  —  Den  Glanzpunkt  der  isokratischen 
Beredsamkeit  bilden  die  epideiktischen  Reden:  Hcm^i^Mto;,  Preisrede  auf 
Athen,  geschrieben  im  Sinne  einer  in  Olympia  vordem  versammelten  Hellenen- 
volk gehaltenen  Rede  (um  380);  IJkatmxog,  den  Piatäern  in  den  Mund  ge- 
legt, die  von  den  Thebanern  aus  Haus  und  Hof  vertrieben,  den  Schutz  der 
Athener  anflehten  (373);  'AQxt'^^l^og,  eine  von  den  Alten  wegen  ihres  ethi- 
schen Gehaltes  hochgeschätzte  Hede/)  anscheinend  von  Archidamos  in  der 
spartanischen  Yolksversammlung  gehalten,  um  die  Bürger  zur  Ausdauer 
in  dem  Kampf  gegen  Messenien  zu  bewegen  (365);*)  Svfi/utxßxde  ^  n^i 
ftüjvt^f  Flugschrift  aus  dem  Jahre  357  oder  355,  worin  bokrates  der 
Kriegspai-tei  des  Chares  entgegentritt  und  ein  gerechtes  Entgegenkommen 
gegen  die  Bundesgenossen  befürwortet;  'AgforrnYiTixtK,  wahrscheinlich  nach 
dem  Bundesgenossen  krieg  (um  354)  geschriehon  zu  flnnsten  des  Areopag. 
indem  Isokrates  einen  Auaweg  aus  den  zerfahrenen  Zuständen  nur  in  der 
Rückkehr  zur  alten  Verfassung  und  in  der  Wiederherstellung  dea  Areopags 
sah;  (Pihnnog^  Sendschreiben  an  den  König  Philipp  nach  Abschluss 
des  philokratoschen  Friedens  (846),  in  welchem  der  altersschwache  Greis 


')  Bebok,  Fflnf  Abhandl.  S.  34  will  diese  ' 
llede,  weil  iu  ihr  Antisthenes  als  gealtert 
befeichnrt  werde,  in  spätere  Zeit  bembrOeken. 

Hla?s  I»,  74  f.  L'i-'lit  ^vi^<^:T  ntif  rhs  J.  393 
ai«f  vermutliche  Abtassungszeit  zurück. 

-)  Wer  die  Bokfiinpften  seieu,  ob  Gor- 
gJas  in  (k>r  Hd'  na,  oder  Anaximencs  und 
rolvkiiitfs,  (iiiniber  waren  sclioii  die  Alten 
naoi  <I)'n  Argamcnt«n  unoins. 

*)  Die  Eclitlu'it  ward  zuerst  verworfen  von 
Benschir;  die  Lutersuchung  fortgeführt  von 
W.  Jabb,  Quaegt.  I$ocrateae,  Halle  1881, 
und  Albrecbt,  Piiiloi,  43,  244  ff,  tu  Zischr. 
f.  Gymn^  Jabrb.  1885  S.  95  f. 

*)  Dieeee  bebt  mit  Skols  «nf  dieoo  neue 


'  f'rfindung  seiner  Weisheit  der  Rodner  §  8 
hervor.  Auch  ein  dynuiftioy  auf  Oryllos,  den 
Sobtt  dee  Xenophon,  eoll  er  ^esehrieben 
haVten,  nach  Diog.  II,  55:  aXXd  xai  "V^fiinno^ 
iy  III)  negi  (*so(fQdaiov  *ai  IwxQdtr]  ['Jatu- 
x^iirrj  em.  MsiBB,  OpOSC  II,  287)  (ftjal 
rgrXXm  iyxuifÄtoy  yf/Qttrftyai.  Aach  bei 
dem  Wettstreit  der  Lobredner  auf  Mausollos 
soll  er  beteiligt  geweMU  Min;  fl.  Gelliiia  X, 
18.  6  u.  MEtRR  a.  0. 

^)  Diony«.  de  Isoer.  9  u.  Pliilostr.  Vit. 
soph.  I,  17. 

Gerichtet  war  die  Rede  gegen  Alki- 
damas; 8.  8.  299  ff. 
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den  siegreichen  König  auffordert,  die  Städte  der  Hellenen  unter  einander 
zu  versöhnen  und  die  Führorroüe  im  Krieg  gegen  die  Perser  zu  über- 
nehmen; Ilfivn'hivcaxoq^  geschrieben  342 — 339,  eine  schlechte  Neuauflage 
des  Panegyrikos,')  in  welcher  mit  dem  Lobe  Athens  die  Verherrlichung 

der  eigenen  Kanbtrichtung  in  ermüdender  Breite  verbunden  ist. 

Den  Reden  sind  10  Briefe  angefügt,  über  deren  Echtheit  das  Urteil 
der  Kenner  schwankt,  die  aber  jedenfalls  ganz  im  Geiste  und  im  Stil  des 
Isokrates  geschrieben  sind.  Dieselben  sind  gerichtel  an  Dionysius  den 
Tyrannen  von  Syrakus,  an  KOnig  Philipp, den  jungen  Alexander,  an  An- 
tipaier,  Timoiheos  (Tyrannen  von  Heraklea),  Archidamos,  die  Kinder  des 
lasoD,  die  Arcbonten  von  llitylone.  In  dem  3.  Brief  an  Philipp,  der  nach 
der  Schlacht  von  Cbttronea  geechrieben  ist,  gebt  der  Schreiber  in  seiner 
Einfältigkeit  so  weit,  auch  noch  nach  der  Niederwerfung  der  Athener  von 
einer  Führcrrolle  des  Königs  in  einem  Perserkrioo:  zu  träumen.  Endlich 
bewahrte  man  in  den  Rhotorenschulen  das  Andenken  an  die  vielen  "hüb- 
schen Aussprüche  {aTto^^tyituia)  des  Lehrers,  wie  i/~c  maSdaq.  rr]v  fiiv 
^iXav  th'ca  ttix^«»'  tov  xa^/ror  yXvxvvj  welche  Sauppe  II,  227  zusammen- 
gestellt hat. 

252.  Die  Bedeutung  des  Isokrates  liegt  in  der  Ausbildung  des  Stils 
eJocutio);  seine  Perioden  sind  von  vollendeter  Rundung.  Ebenmass 
der  Glieder  ist  mit  gefälligem  Wechsel  gepaart;  wohlklingender  Rhythmus 
schlägt  an  das  Ohr  des  Lesenden,  ohne  dass  doch  derselbe  einen  bestimmten 
Fuss  herauszufinden  vermochte.  Ltabeeondere  wandte  unser  Redner  dem 
Wohlklang  (tttm^rtw)  der  Rede  am  Schluss  der  Perioden  und  der  Vermei- 
dung des  Zusammenstosses  zweier  Vokale  (Hiatus)  und  gleicher  Konso- 
nantengruppen  in  der  Aufeinanderfolge  zweier  Wörter  seine  Aufmerksam- 
keit zu.  Die  von  ihm  geforderte  Sorgfalt  in  der  Fügimg  der  Rede  ist  dann 
auch  für  die  Folgezeit,  insbesondere  für  die  Historiker  Polybios,  Dionysios 
und  Plutarch  massgebend  geworden.^)  Auch  die  Bedeutung  der  lumina 
orationis,  der  Metaphern  und  Figuren,  iiut  er  wohl  gewürdigt;  doch  hielt 
er  auch  hierin  Haas  und  fiel  nicht  in  den  Fehler  gesuchter  Kfinstelei. 
Aber  so  hoch  man  auch  diese  formalen  VorzUge  der  Reden  des  Isokrates 
anschlagen  mag»  so  merkt  man  denselben  doch  zu  sehr  die  darauf  ver^ 
wendete  Mflhe  an.  Auf  die  Ausarbeitung  des  Panathenaikos  hat  er  nach 
snnem  eigenen  Geständnis  3  Jahre  verwendet,  und  für  sein  schönstes  Werk, 
den  Panegyrikos,  soll  er  gar  10  Jahre  gebraucht  haben,  wozu  Citcilins  in 
dem  Buclie  vom  Erhabenen  -1,  2  witzig  bemerkt,  dass  Alexander  in 
weniger  Jaliren  Asien  ei'obert,  als  Isokrates  den  Panegyrikus  geschrieben 
habe.  Infolge  dessen  fehlt  seinen  Reden  die  anregende  Frische  und  die 
natOrliche  Kraft;  ihre  Schönheit  ist  zu  sehr  gemachte  Zier.  Hübsch  ver- 


*)  Der  Titel  kommt  daher,  weil  den 

ITauptteil  der  Rede  das  Lob  Aflieiis  bildet 
und  weil  dazu  das  nalioodo  fest  der  l'aaa- 
thenlen  (§  17)  Anlus  bot 

')  Von  einem  bin s igen  Feind  dos  Redners 
Btammt  der  80.  Bhel  der  Sokratiker,  in  dem 


spezioll  d«s  Teiiiiltii«  des  laokntes  lu- 

PbUi|ij  ^<  i  dem  er  auch  mit  seineii  Beden 
betteln  ging,  begeifert  wird. 

')  Bbkselbb,  De  hiatu  in  oraioribus 
atticis  et  historicis  graecis,  Freiburg  1841; 
Buae,  QeMsL  d.  Bend«.  11,  m  ff. 
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gUeheo  deshalb  die  Alten')  den  Isokrates  mit  dem  zum  festlichen  Agon 

gerüsteten  Athleten,  den  Demosthenes  mit  dem  zur  Sclilaclit  gewappneten 

Ilopliten.  Aber  immerhin  bleibt  doch  noch  das  beste  an  Isokrates  die  foi  nialo 

Vollendung;  der  Inhalt  seiner  Heden  dn  ht  sich  um  wenige  (xemeinplützc 

der  I'itlitik,  vermiHcbt  mit  abgesclimackten  Tij'adcn  auf  die  Grösse  seiner  Kunst. 

Das  Lob  der  Bildung,  die  Ermahnung  der  Hellenen  zum  einträchtigen 

Zusammenstehen,  die  VorBchriften  der  Humanität,  Qerechtigkeit,  Mässigung 

vernimmt  man  gern  aus  eeinem  beredten  Munde;  aber  das  sind  Qedanken, 

die  jeder  In  den  Mund  nehmen  Iconnte,  und  deren  stete  Wiederholung  einen 

langweiligen  Eindrudk  macht.   Der  Panathenaikos  ist  zur  Hälfte  aus  Phrasen 

älterer  Reden  zusammengesetzt»  und  in  die  Rede  über  den  VermOgenstauseh 

hat  Isokrates  zum  Belege  seiner  patriotischen  Gesinnung  ganze  Stellen  aus 

Feinen  früheren  Krdon  eingelegt.    Das   zeugt  von  starker  Geistesarmut. 

Dabei  war  aber  unser  Khetor  so  eitel,  seine  Redekunst  für  das  Höchste 

zu  halten  und  dieselbe  als  die  eigentliche  Weisheit  auszugeben.    Wie  er  mit 

dieser  hohlen  Einbildung  den  gerechten  Spott  des  Piaton  herausforderte, 

werden  wir  weiter  unten  sehen.  Bei  aller  SorgfUt  in  der  Glättung  der 

Rede  hing  doch  dem  Isokrates  gegenüber  der  Energie  des  Demosthenes 

die  Mattigkeit  eines  Schulmeisters,  gegenObor  dem  TiefiBinn  des  Piaton  die 

Oberflächlichkeit  eines  Dilettanten  an. 

Die  Codi49es  bilden  2  Familien;  die  Altore  and  beaser»  bildttt  der  Urbtnaa  CX[  der  Vati- 
csna  (n,  in  welchem  aber  die  18.  n.  21.  Rede  fehlen  (beeebrieb«a  ist  der  Cod.  von  Mahtin, 

Le  manusc.  d'  Jsiur.  Urhin.,  Paris  1881):  iVw.  2.  Fainüio  ist  vertreten  ilurch  Tat.  (»5  vom 
J.  1063  {J)  u.  Xiaurent  87,  14  s.  XIII  (9).  Reste  BÜchomotrischcr  Angaben  in  P  weist 
naeh  Pühk,  Rh.  M.  87,  468  ff.  Die  2.  Rede  §  1—80  ist  «neb  in  einem  Papyrus  erhalten, 
wornlii-r  A.  Schone,  De  Isocratis  yi-iyniro  Mussilleusi,  Mrlunqes  Graux  p.  481— .'Ot,  Piir. 
1684:  ÜLASS.  Jahrb.  f.  Tliil.  129,  417  ff.  u.  Bb.  Keil,  liemi.  19,  596  ff.  DOrftige  ScboUcD 
und  InhaltBangaben  bei  BArrsB-SACPPe  p.  3—11. 

Ausgaben:  Die  Vulgata  liildd«  1)1«  in  unser  Jahrb.  die  Ausg.  von  Hibbo?  v-tt  s  Wolf, 
Basel  1551;  reo.  Bsnseleb  Blass,  Lips.  Ibö2.  —  Ausgewäblte  Reden  mit  AiHnurkungea 
für  die  Schule  von  RAVcamrsnaif-RBmiHABnT  bei  Weidmann,  von  SomtEunB  bei  Toabner. 

858.  Nebenbuhler  des  Isokrates  uod  Vertreter  der  sophistieclieii  Be- 
redsamkeit waren  Antisthenes,  Alkidanias,  ThrasymadlOB,  Polos,  Lykophron, 
Polykratee  und  des  ietztgenaoiiteii  Sdittler  ZoUob.   Von  den  beiden  ersten 

sind  ein  paar  Deklamationen  auf  uns  gekommen.  Auf  Antisthenes,  den 
Sokratiker,  von  dem  eine  theoretische  Schrift  rrf^/  /.t  '^tiog  i]  ntoi  xff()«x?/()wr 
angeführt  wird  und  von  dem  uns  die  2  kiii  zeii  Schulreden  Al'ui;  und  Odifa- 
fftvg  erhalten  sind,*)  werden  wir  unten  bei  den  Philosophen  nochmals  zurück- 
kommen. —  Alkidamas  aus  dem  äolischen  Eläa  war  Schüler  des  Qorgias 
und  lebrte  in  Athen  gleichzeitig  mit  Isokrates.  Gegen  diesen  seinen  Zeit- 
genossen und  Rivalen  ist  die  erhaltene  Bede  irc^t  (rog>i<ft£v  ^  nr«^  wv 
lovg  YQaniovs  Xöyovg  YQaffövTcov^)  gerichtet,  indem  darin  der  Verfasser  als 
eine  Haupterfordernis  des  Redners  die  Fähigkeit  bezeichne  sofc^  Ober 
jeden  Gegenstand  frei  reden  zu  können.  Auch  der  verlorene  Messeoikos 
stand  zu  des  Isokrates  Archidamos  ia  Gegensatz,  indem  darin  Alkidamas 


»)  König  Ph3ipp  nach  Ps.  Plut.  p.  845  c, 
KleoclinrcB  lii  i  rii.  f,  p,  121b.  9. 

Im  Katalog  der  Schriften  des  Anti* 
«ÜMine«  bei  INog.  VI,  15  werden  avMerdein 
«BgefQhrt:  ^iatw  ttntAoyitr,        tmjf  dk«e- 


*)  Die  kede  steht  im  5.  Bande  von 
Bnxs»'»  OnL  Atüei  p.  678-9. 
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den  Lakedämoniern  die  Freilassung  der  Messenier  empfahl;  in  ihm  kam 
bereits  der  denkwürdige,  den  AnscliauiHii^on  der  Zeit  vorauseilende  Satz  vor: 
fXevi/i'iiDv^  uifTxi-  :idvTrec  i'/^Os,  ovdf-'ia  tiotV.or  r  g^vatg  ntnon^xiv.  £inen 
weiteren  Gesiclif'^krois  hatte  det*  Alkidauias  Sclirift  Movn^tov,  in  der  unter 
anderm  die  Eizaliiuiig  von  dem  Tode  des  Hesiod  vorkam;  et»  lag  dem 
Mufläon  der  durch  Beispiele  beleuchtete  Satz  zu  Gmnde,  dass  die  Dichter 
Kinder  der  Musen  sind  und  unter  dem  Schutze  der  GOtter  stehen;*)  wohl 
die  meisten  Anekdoten  der  Siteren  Litteraturgeschichte  gehen  auf  dieses 
Buch  des  sophistischen  Rhetor  zurück. 

e.  Demosthenes  (3S3— 322). 
254.  W  ir  kommen  zur  glänzendsten  Stufe  der  Beredöumkeit,  ^ur 
Redegewalt  der  athenischen  Staatsredner.  Wie  wir  oben  sahen,  hatten 
schon  im  5.  Jahrh.  die  grossen  Staatsmänner  Athens  im  Gegensatz  zu 
denen  der  Spartaner  duroh  Überzeugende  Darlegung  ihrer  f^Utik  und 
feuerigen  Appell  an  den  Pairiottsmus  des  Volkes  ihren  Einfluss  be- 
gründet. Themistokles  und  Perikles  waren  nicht  bloss  weitsehende,  that- 
kräftige  Staatsmiinner,  sie  arbeiteten  ;nu  ]i  unablässig  im  Vorkehr  mit  Dichtern 
und  Philosophen  an  ilirer  geistigen  Bildung  und  trugen  mit  der  Gewalt 
der  Rede  ilire  erleuchteten  Ideen  in  die  Massen,  Aber  in  jener  Zeit  der 
That,  wo  noch  keinen  Buchhandel  gab  und  kaum  ein  Werk  xu  attischer 
Prosa  existierte,  lebten  die  Reden  der  grossen  Staatsmftnner  nur  in  dem  Ge- 
dSchtnis  der  Zuhöror  und  Zeitgenossen  fort^  so  dass  wir  z.  B.  von  der 
berühmten  Leichenrede  des  Perikles  nur  dundi  die  nachtragliche  Aufzeich- 
nung des  Historikers  Thukydides  Kenntnis  erhalten.  Die  Dinge  waren  in* 
zwischen  anders  geworden:  rasch  hatte  sich  seit  dein  Anfang  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  ein  blühender  Buchhandel  in  Athen  eut wickelt/)  der  für 
Vorviolfjiltigung  und  Verbreitung  der  Schriften  sorgte;  die  Börger,  auch 
die  sciilichlen  und  armen  verstanden  sich  nicht  mehr  bloss  auf  die  Hand- 
habung der  Watl'en,  sondern  auch  auf  Leiseu  und  Schreiben;  die  Lede^ucht 
war  so  gross  geworden,  datt  selbst  Tragödien  und  Dithyramben  zum  Lesen 
gedichtet  wurden.*)  Was  Wunders,  wenn  nun  auch  die  Staatsmänner  mit 
geschriebenen  Reden  sich  an  das  Volk  wandten,  um  auf  solche  Weise 
in  nachhaltigerer  Weise  auf  dasselbe  zu  wirken  und  in  weiteren  Kreisen 
für  ihre  politischen  Ideen  Propaganda  zu  machen.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  sind  die  publizistischen  Werke  des  Xcnophon,  wie  ilbcr  den  Staat  der 
Lakedämonier,  über  die  Staatseinkünfte,  über  Agesilacs,  -/u  beurteilen,  von 
diesem  auch  die  in  die  Form  der  Rode  gekleideten  Maiinschriften  des  Iso- 
krates;  sie  repräsentieren  die  Aiiiängo  der  Publizistik  und  Flugblätter» 
litteratur.  Aber  man  war  doch  damals  noch  nicht  zum  papierenen  Zeit- 
alter der  Zeitungen  und  Tageblätter  gekommen;  der  Staatsmann,  der 
wirklieh  etwas  leisten  und  durchsetzen  wollte,  durfte  sich  nicht  auf  das 


Vahlkm,  Der  Uhotor  Alkidatuaä,  iStzb. 
d.  Wien.  Ak.  1861  S.  491-528. 

*)  Mit  Athen  konkurrintr  /niiK^ist  Si- 
kilien,  wo  die  Werke  des  ilcrcutot  (daher 
'llQodÖTov  9ovQiov),  des  Thcognis  (daher  zum 
Sikilier  gemacht),  des  Upiduum  (daher- bei 


Ari-Htot.  Toet.  3  für  äUer  als  die  attischen 
Komiker  ausgegeben),  des  Pbilolaoft  (von 
Piaton  in  Sikilien  gekauft),  PktoD  u.  a. 
erschienen. 

Sic  hoisscn  In  i  AristoteleSi  RheL  III» 
12  p.  1413b,  Ii  Leaedramen  (aW/MmMa). 
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ScIireibeD  von  Broschüren  und  Artikeln  beschränken,  er  niusstc  auch  selbst 
vor  das  Volk  im  Katsal  und  auf  dem  Markte  treten  und  mit  liinreissender 
Beredsamkeit  die  Stimmen  flir  seine  Politik  gewinnen.  Yon  Aen  alten 
Staatsmännern  unterschied  er  sich  nur  dadurch,  dass  er  auf  doppelte  Weise, 
durch  die  gelialtene  und  durch  die  ce.scliri ebene  Kede  auf  das  Volk  ein- 
wirkte. Gelegenheit  aber  zu  solchem  doppelten  Redekampf  boten  zumeist 
die  FftiimuDgen  und  politiBehen  Stfinne»  welche  in  der  Zeit  dee  Philipp 
dem  Untergang  der  bellenisdien  Freiheit  vorangingen.  In  den  Beden  ans 
jenor  Zeit  lesaelt  uns  nicht  bloss  die  rhetorische  Kunst^  sondern  noch  mehr 
der  Widerhall  der  gewaltigen  Kämpfe  nm  die  höchsten  Güter  der  Nation. 
Der  redegewaltigste  von  allen  war  Demosthenes,  aber  neben  ihm  iiat  die 
Zeit  noch  eine  ganze  Reihe  hodonfi^nder  Redner  hervorgebracht. 

255,  Leben  dos  Demosthenes.  Die  Herkunft  des  Demo- 
sthenes^) drückt  sich  in  dem  Formelvers  aus  Ji^^oa^m^g  Jt^fxoai^ävovi 
Uuiamvi  lüö'  eiTjfv.  Der  Vater  des  Redners  war  Besitzer  einer 
Waffenfabrik  {ßaxut(}o.to(6g)^  in  der  30  SUaven  arbateten,  und  hatte 
ausserdem  nodi  durch  Pftndung  eine  Stnhlfitbrik  mit  20  Arbeitern 
eihalten.  Das  Ocecfalecht  der  Mutter  stammte  aus  dem  SkythenUmd.*) 
Als  Geburtsjahr  lässt  sich  aus  den  eigenen  Angaben  des  Rodners  das 
Jahr  383  berechnen.')  Der  junge  Demosthenes  hatte  noch  nicht  das 
8.  LcT>ptisiahr  erreicht,  als  sein  .  Vater  starb  und  durch  Testament 
3  Vormünder  seiner  Kinder,  eines  Sohnes  und  einer  Tochter,  bestellte. 
Aber  die  Vormünder  rechtfertigten  nicht  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen, 
sie  brachten  das  \'ermügon  von  15  Talenten,  statt  es  durch  gute  Ver- 
waltung zu  verdoppeln,  fast  ganz  durch,  so  dass  es  des  volljährig  gewor- 
denen Demosthenes  erste  Handlung  war,  seine  Vormünder,  innftehst  den 
Aphobos,  vor  Gericht  zu  ziehen  (364).  Die  nötigen  Bechtskenntnisse  und 
rhetorischen  Kunstgriffe  hatte  er  sich  bei  Isaios  erworben,  als  dessen  Schüler 
ihn  Hermippoe  bei  Dionys,  de  Isaeo  1  bezeichnet.  Die  beiden  Reden,  die 
Anklagrede  gegen  Aphobos  und  die  Replik  auf  dessen  Verteidigung,  sind 
uns  noch  erhalten,  und  so  über/.eiiirond  wirkte  die  Darstellung  des  'iojäh- 
rigen  Jünglings  auf  die  Gemüter  der  Richter,  dass  sie  den  Aphobos  zum 

')  Die  Quollen,  gedruckt        Wbster-  I  3  Bde..  2.  Aufl.  nacli  dciii  Tod  do.s  Verfassers 

Mann,  Biogr.  gr.  p.  281— 312  u.  Quaest.  De-  im  ErscUeiuen ;  Dlaüö,  Gebth.   der  attisch, 

jiiot^th.  IV,  sind  Ps.  riiitareh  im  Leben  i  Bereds.  im  3.  Bde.;  KOchlt,  PopulAre  Vor* 

d*>r  10  Redner,  mit  dem  im  wesentlichrn  '  trüge   iibfr   Demoetlicnes,   in   Ges.  Roden 


Photios  cod.  L'tir)  !*timmt;  P]utarch,  Vitü 
Dmoetb.  (Gebhabd,  De  Plutarchi  in  vita 
Dem.  fontihuft.  MQnchen  1880;  Sturm,  De 
fontibus  hiMoriae  Demosthtnicae.  Halle  1 881 ) ; 
Dionvsios  ad  Ammaeitmc.  4  u.  10  (wichtig 
fßr  Chronologie  der  Beden)  und  nc^t  duvö- 
rr^rof  Jtjfj«e9ifvovf:  Ps.   Lact  an,  Dem. 


Huo,  Demusthencs  hIm  ]Militi8chcr  Denker,  in 
Studien  aus  dem  klass.  Alt.,  Fmb.  1881; 
Bk^dif.  L'eloquence  polUiqjue  e»  Grhe, 
Dimosthene,  Par.  1879. 

*)  Dinaich  adv.  Dem.  15  schilt  ihn 
deshalb  einen  Skythen.  Cubtics,  Qr,  Qeech. 
III.  549t  Die  aaeeerordentliehe  Spannkr^ 


encoro.;  I-ilianios,  17/«  tt  lujiuitht^-ts  Dem.;  seines  Cei.stes  niiig  damit  7.iisiiininenhfingen, 
Zosiuos,  Vit«Dem.;anoDyme Vita;Suida8,  i  dass  etwas  von  dem  Blute  der  nordiacben 


8  Artikel.   Die  uns  erbaftenen  Biographien  I  V5lker  in  eetnen  Adern  üoes.   Auch  der 

gehen  a  if  clir^  Reden  des  Deinostlieiie.s  und      ficiste.sverwandteThnkvdides .«taninite mütt^r- 


seiner  Uegner  und  die  biographischen  Nütli- 
riditen  des  DeuMftrios  aus  Phaleron  (siehe 
Dienys.  de  Dem.  ri:l),  Hermippo«?  und  S'af  vro?» 
mUck.  -  M euere  Bearbeitungen:  Schäfer, 
und  Kiae  Znl»  Loips.  1856, 


lichtiiü^itii  vun  einem  iiurdiselifu  liarbarenvolk. 

^)  In  Betracht  koiiunt  besonders  80» 
17  u.  21.  154;  a«  iU,  7  ff.,  ScBlm 
lU,  2,  38  ff. 
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Sdiailenorsatz  von  10  Talenten  verurteilten.  Es  reihte  sich  aber  an  diesen 
Prozess  ein  anderer  gegen  Onetor,  den  Schwager  des  Aphobos,  der,  als 
es  zur  Pfändung  kam,  ein  Grundstiick  des  Aphobos  als  Unterpfand  för  die 
nicht  zurückbezahlte  Mitgift  seiner  von  Aphobos  geschiedenen  Schwester 
in  Anspruch  nahm.  Auch  die  Rede  gegen  Onetor  ist  uns  erhalten,  der 
Ausgang  des  Prozesses  aber  unbdumnt;  wahrscheinlieh  kun  es  schliesslich 
zQ  einem  Yei^eicb,  bei  dem  Demostbenes  weniges  aus  dem  Scbiffbrueh 
seines  Vermögens  rettete J)  So  ward  denn  auch  er  ähnlich  wie  vordem 
Lysias  durch  äussere  Verhältnisaef  durch  die  Nötigung  an  einen  Ersatz  des 
verlorenen  VerniHgcns  zu  denken,  auf  die  Bahn  eines  XoyoyQÜff  o^  oder  Sacli- 
walters  gedrängt.  Auf  diesem  Wege  fand  er  aber  zugleich  auch  Gelegen- 
heit, sich  in  der  Ausübung  der  Beredbamkcit  zu  üben  und  die  Aufmeik- 
surnkeit  des  Volkes  auf  sich  zu  lenken,  wie  später  auch  Cicero  duicii  dte 
Thätigkeit  vor  Oeiicht  sich  den  Weg  zur  politischen  Laufbahn  ebnete. 
Freilich  konnte  infolge  der  athenvchen  Verhältnisse  Demosthenes  nicht  wie 
Cicero  sich  selbst  dem  Volke  zeigen  und  zum  geschickten  Entwurf  der  Rede 
auch  noch  die  packende  Qewalt  des  Vortrages  fügen.  Er  schrieb  eben 
bloss  dio  Reden,  damit  der  Angddagte  oder  Kläger  sie  vor  Gericht  vor* 
trage;  nur  in  der  Kode  für  Phormion  gegen  Apollodoros  ist  er  selbst  in 
der  Eigenschaft  eine^  Fürsprechers  (avvijoQog)  vor  den  Kichtern  aufge- 
treten.*) Im  übrigen  muss  er  grossen  Anklang  und  Erfolg  mit  seiner 
Advokatenpraxis  gehabt  haben.  Zahlreiche  Keden  in  Privatangelegenheiten 
die  bis  zum  J.  315  herabreichen,  ^)  sind  desoen  Zeuge,  und  doch  hat  er 
gewiss  nur  einen  ganz  klonen  Teil  sdner  gerichtlichen  Reden  der  Ver- 
öffentlichung wert  gehalten.  Wenn  ihm  der  Vorwurf  der  Zweideutigkeit 
und  des  Verrates  der  Sache  seines  Klienten  an  die  Gegenpartd  gemacht 
wurde,^)  so  beruht  dieses  wohl  nur  darauf,  dass  er  f&r  und  gegen  Apollodor, 
den  reichen  Bankpächtcr,  auftrat ;  dieses  that  er  aber  bei  verschiedenen  Pro- 
zessen, nicht  bei  demselben  Uechtshandel.  Dass  er  daneben  auch  als  Lehrer 
der  Beredsamkeit  wirkte,  erfahren  wir  nur  aus  Aischines  I,  117  und  175,  hat 
aber  bei  der  iu  Athen  herkömmliclieu  Verbindung  der  beiden  Thätigkeiten 
eines  Redners  und  eines  Heranbildneis  icon  Rednern  durchaus  nichts  un- 
wahisdieinliGhes. 

85«.  Die  Thätigkeit  als  Sachwalter  büdete  die  Stufenleiter,  auf  der 
Demosthenes  zur  höheren  Stellung  eines  leitenden  Staatsmannee  emporstieg. 

Das  Aufsteigen  war  ein  stufenmässiges;  bevor  er  in  der  Volksversammlung 
sich  direkt  an  das  suveräne  Volk  wandte,  trat  er  vor  Gericht  und  im  Senat 

in  Streitfällen  auf,  welche  die  öffentlichen  Angelegenheiten  berührton.  Die 
erste liede  derart  war  die  über  den  trierarchischen  Kran?:  (^(-(fi  lov  n-fx/rn  or  rf^g 
TQir^QaQxtaf)t  die  er  359  nach  der  Niederlage  der  Athener  im  äeetreüeu  bei 


<)  Darauf  führt  Aisebintt  in  Ctos.  178: 

ix  lQlt}QtiQXO*>  XoyoyQÜtffK  areq>äyt},  in 
iiaTQ^fta  xttrteyekäajtits  nQotftcyoSt  welche 
Worte  Bbrok.  Gr.  Litt  IV,  888  Anm.  gBm- 
lieh  missvci.'jländen  hat. 

^)  Dam  der  avytjyfgog  nicht  Demosthe- 
nes, sondern  «in  nnderer  war,  nimait  Blam 
lU,  30  an. 


*)  Di«  FriTatrede  n^s  *minnnw  fUlt 

erst  330.  ist  aber  nnecht.  Demosthenes  be- 
merkt  selbst,  32,  32:  iftoi  avjißi'ßtjxey  ä<p' 

rrpf'C  fr  nQrryfja  tJioy  n^OwhfiLvSeiftu,  Vjl, 
jedoch  Blass  III,  30« 

«)  Aiaeh.  II,  165;  Plok.  Dem.  15. 
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Peparethos  zu  Gunsten  eines  UnbekaDDten  0  bielt,  der  von  dem  Senate 
nach  dem  Gesetze  den  Kranz  verlangte,  weil  er  zuerst  seine  Triere  fertig 
gcsfollf  hatt«.  Schon  im  folgenden  Jahr  (358)  soll  er  nach  Aischines  III, 
52  gegen  den  i'eldlierrn  Kephisodotos  als  Ankläger  wegen  Hochverrates 
aufgetreten  sein;  doch  hat  er  die  bei  dieser  Gelegenheit  gehaltene  Rede 
nicht  zur  Yeröffentlicliuug  bestimmt.  Aber  in  die  nächste  Zeit  iuUen  die 
4  groesen  staaüiehen  GerichtBreden,  die  er  veirOffeiitUdiie  und  in  denen  er 
zu  den  OffinitHehen  Angelegenheiten  durch  Klagen  wegen  gesetzwidriger 
Antrftge  (r^o^*  nagavifi(ov)  hestimmte  Stdlong  nahm.  Zuerst  sohrieh 
er  355  ßir  Diodoros  eine  solche  Anklagrede  gegen  Andi-otion,  der  eine  Be- 
kränzung des  Rates  der  500  beantragt  hatte,  wiewohl  von  demselben 
während  seines  Amtsjahres  nichts  für  die  Flotte  geschehen  war.»)  Daran 
schloss  sich  die  Rede  gegen  Timokrates,  eincti  Genossen  des  Androtion,  der 
zu  Gunsten  der  Staatsgläübigen  Ausstand  für  die  Rückzahlung  der 
dem  Staate  schuldigen  Gelder  beantragt  .hatte.  Zum  erstenmid  trat  er 
p«s0nlidi  in  der  Eigensehaft  eines  Synegoros  an  der  Seite  des  Etesippos, 
eines  Sohnee  des  Chahrias,  in  einer  Offentlidien  Pftoesssache  mit  der  Rede 
gegen  Iieptines  auf  (355/4).  Dieser  hatte,  tun  der  finanziellen  Bedrängnis 
des  Staates  abzuhelfen,  die  Abechafibng  jeder  Steuerbefreiung  (areAfia)  mit 
Ausnahme  an  die  Nachkommen  der  Tyrannenmörder  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  beantragt.  Demosthencs,  der  bei  aller  Sorge  für  die  Hebung  der 
Finanzen  doch  kein  Knauser  zu  unrechter  Stunde  war,  trat  in  einer  glän- 
zenden, wohl  durchdachten  Rede  für  das  Recht  und  die  Pflicht  des  Staates 
ein,  hervorragende  Verdienste  einzelner  Männer  zu  belohnen  und  auf  solche 
Weise  die  andern  smn  Wetteifer  in  ErftUlong  der  Bürgerpflichten  anzu- 
spomen.*)  In  die  auswärtige  Politik  griff  die  4.  Öffentliche  Bede  wna 
UgtctoMQinovt  ein  (352),  in  der  er,  gegenüber  dem  Azistokrates,  der  be- 
sondere YergQttstigungen  für  den  OdryserkOnig  Eersobleptes  und  dessen 
Schwager  Charidemos  beantragt  hatte,  den  Satz  verfocht,  dass  Athen  am 
besten  seine  Besitzungen  im  Chersones  behaupten  könne,  wenn  es  den  Zwie- 
spalt und  die  P]ifersucht  der  angrenzenden  thrakischen  Fürston  möglichst 
nähre.  Daran  schliesse  ich  die  Erwähnung  der  Rede  gegen  Meidias  oder 
von  der  Ohrieige  {:nQi  rov  xoi6vXov),  mit  der  Dcmosthenes  348^)  den  Meidias, 
der  ihn  als  Choregen  beschimpft  und  damit  das  Fest  gestört  hatte,  zu  belangen 
gedachte.  Die  Bede  wurde  indes  nicht  gehalten,  da  es  Demesthenes  noch 
in  letzter  Stunde  vorzog  einen  7er|^eicfa  einzugehen  und  die  Elsge  fsllen 
zu  lassen. 

257.  Inzwischen  hatte  Demosthenes  auch  direkt  als  Yolksredner  in 
die  Politik  einzugreifen  begonnen,  und  wir  kommen  somit  zu  seinw  bedeut- 

')  Nach  Libanios   war   es  ApoHodor,     wegen  des  trienu«bi8<»b«ii  Kraasee  ausser 


vas  man  daraus  vermutet  zu  haben  scheint. 


Betracht  lässt. 


dass  die  Rede  mitten  unter  sdU  hcn  stvlit,  Die  Rede  ward  mit  der  Gegenrede 

welche  fflr  Apoilodor  i|;ehalten  wurden.  Über  i  des  Khetor  Ariaiidea  herausgegeben  und 

die  Rede,  deren  Echtheit  bestritten  wird,  |  erlAutert  von  F.  A.  Wolt,  Halle  1790. 
siehe  Kikchiioit,  TJede  vom  trierarchischcn  '         *)  Nach  §  154  war  er  dvo  xni  t(i(»xok- 

Knuiz,  Abhdl.  d.  Bcrl.  Ak.        S.  Ca— 108.  tu  frij  alt,  was  Schäfer  in  rtaauga  x.  tf, 

*)  Dionjs.  ad  Amm,  4  nennt  ne  die  indeiie;  s.  BöcSB,  Zeitverhältaisse  der  dem. 

einte  DUmiwI^  Rede,  indem  er  die  Kede  Rede  gegen  Heidtas,  Oes.  Sehr.  V,.15d— 205. 
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samston  Thätigkeit  als  leitender  Staatsmann  und  Verfasser  von  Volks- 
reden {Srj^rjoQtai).^)  Zur  Zeit  seines  ersten  Auftretens  waren  die  Ver- 
hältnisse Atliens  überaus  traurig  und  zerfahren.  In  den  Kämpfen  mit  den 
Thebanern  und  Thessaliern  war  die  Grenzstadt  Oropos  an  die  Thebauer 
verloren  gegangen  (3üö),  und  konnte  es  der  Tyrann  Alexander  von  Pheril 
naeh  der  Niederlage  des  atheniachen  Admlrals  Leoathenes  bei  Peparethoe 
wagen,  mit  seiner  Flotte  in  den  Hafen  dea  Pirfins  einzalaofen  (361).  So- 
dann war  Athen  durch  den  unglüeklicfaen  Auagang  des  Bnndesgenossen- 
krieges  (357—5)  fast  all  seiner  auswärtigen  Besitaungen  beraubt  und  auf 
den  dürftigen  Besitz  von  Lemnos,  Imbros,  Skyros  und  der  SttdkQste  des 
thrakischen  Meeres  beschränkt  worden.  Im  Innern  war  auf  die  ki'äftige 
Leitung  des  Staates  durch  Kailistratos,  der  3G1  in  die  Verbannung  gehen 
musste,  eine  Periode  der  allgemeinen  Erschlaffung  und  spiessbürgerlichai 
Friedens-  und  Handelspolitik  gefolgt.  Ihr  Träger  war  Eubulos,  der  hoch- 
fahrenden flSnen  abhold  lieber  die  verringerten  Kräfte  dea  Staates  der 
Pflege  gemAchlichen  Lebens  ab  den  Rahme  der  Hegemonie  anwenden 
wollte.  Demosthenes  ganze  Natur  widerstrebte  von  vornherein  einer  so 
mattherzigen  Politik;  docli  ist  die  volle  Energie  seines  Wollens  erst  durch 
das  Vorgehen  des  Königs  Philipp  geweckt  worden,  und  selbst  diesem  gegen- 
über v.';ir  spin  \'erhalten  anfangs  noch  zaudernd  und  zurückhaltend,  bis 
erst  allmählich  die  volle  Flamme  seines  Hasses  gegen  die  Vertreter  der 
Friedenspolitik,  die  Vaterlandsverräter,  wie  er  sie  schalt,  emporschlug. 
Bis  zum  ersttu  Auftreten  gegen  Philipp  in  der  1.  philippischen  Rede  (351) 
war  Oberhaupt  sein  politisches  Auftreten  mehr  ein  gelegentliches^  aus  dem 
noch  nicht  die  faste  Richtung  auf  ein  bestimmtes  Ziel  hervortrat 

Die  Volksreden,  die  er  in  jenem  vorbereitenden  Stadium  seiner  politischen 
Thätigkeit  hielt,  waren  nachfolgende:  In  der  trefflich  disponierten  Rede 
neQi  ffvnnnniMv  (über  die  Steuerverbände)  suchte  er  354,  als  ein  Krieg 
mit  dem  Perserkönig  auszubrechen  drohte,  das  überstürzte  Kriegsfieber  der 
Athener  zu  dämpfen,  indem  er  vor  allem  zur  besseren  Ausrüstung  der  Flotte 
durch  Vermehrung  der  zur  Trierenleistung  verpflichteten  Bürger  und  dui*ch 
Erhöhung  der  Zahl  der  Schiffe  auf  30U  drang.  Im  folgenden  Jahr  (353), 
als  Gesandte  der  Spartaner  und  der  von  denselben  hartbedrftngten  Stadt 
Megalopolia  in  Athen  erschienen  waren,  warnte  er  in  der  Rede  vni^  Ifeynlo* 
noXivw  vor  einem  unbedingten  Eintreten  für  die  Megalopoliter  und  empfahl 
eine  blosse  Aufforderung  zum  billigen  Ausgleich  an  die  streitenden  Par^ 
teien.  Ähnlich  wie  in  der  Aristokratea  verfocht  er  den  Satz,  dass  es  dem 
Staate  fromme,  wenn  die  Lakedämonicr  wie  die  Thebaner  schwach  seien. 
In  der  Hede  vti^q  ti^g  'Podiwr  nohitiu^  (-^-^l)  tritt  er  schon  für  eine  aktivere 
Politik  ein,  indem  er  den  alteu  Gedanken,  dass  die  Athener  sich  als  ein 
Bollwerk  der  Demokratie  hinstellen  müssten,  aufnahm  und  der  Unterstützung 
der  Demokraten  von  Rhodos  gegen  die  von  Mausollos  begünstigten  OU- 
garehen  trotz  der  im  Bundesgenossenkrieg  bewiesenen  ündankbarkeit  der 
Rhodier  das  Wort  redete. 


')  L.  SiTT^oKL,  Die  DcDiogorien  des  Härtel,  DtiDosthcnische  &iu4i«D,  Sfatb,  der 
Demosthenea,  Äbhdl.  d.  b.  Ak.  IX  (ISßOjj  1  Wieo.  Ak.  1Ö77-8. 
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858*  Von  da  an  konzentrierte  sieh  die  ganze  politiscbe  Tb&tigkeit 
unseres  Redners  nm  die  Abwendung  der  grOasten  Oefahry  die  Athen  und 
ganz  Hellas  von  Norden,  yon  dem  König  der  Makedonier,  drohte.  Demo- 
sthenes  hatte  von  Anfang  an  die  Gefahr  erkannt  und  dann  mit  immer 
stdgender  Energie  all  seine  Beredsamkeit  und  all  seinen  Einflusa  eingesetzt, 
lim  die  Athener  aus  ihrem  Schlafe  aufzurütteln  und  die  Gegenpartei  des 
Eubulos,  Aischines,  Philokrates,  Demades  niederzudonnern.  Die  erste  liede, 
die  er  in  dieser  Richtung  hielt,  ist  die  1.  philippischo  Rede,  gehalten  3.'>1 
bald  nach  dem  Zuge  gegen  Pylä,  aui  den  §  17  angespielt  ist.  Mit  Ein- 
sicht und  Kraft,  ohne  Bttcksieht  auf  den  Beifell  der  genosssttchtigcu  Menge 
mahnte  er  znr  BQstang,  namentlich  sur  eigenen  Beteiligung  der  Btlrger, 
die  wenigstens  dee  Heeres  stellen  sollten.  Ernst  in  der  Kriegsführung 
tliat  in  der  That  ftusserst  not,  da  Philipp  nicht  bloss  Pydna,  Methone, 
Potidäa  bereites  weggenommen  hatte,  sondern  auch  schon  die  alten  Be- 
sitzungen der  Athener  auf  imbros  und  Lemnos  bedrohte.  AuffJilligerweise 
nahm  Dionys,  ad  Amin.  4  an,  dass  mit  §  30  eine  neue  Rede  beginne, 
wahrscheinlich  verleitat  durch  die  Überschrift  JIo^ov  äTTÖd^i^ic,  die  aber 
nicht  eine  neue  Rede  einleitete,  sondern  der  eingelegten  Urkunde  galt.') 
In  die  nächste  Zeit  fallen  die  8  olyntbischen  Beden,  die  wahrscheinlich 
alle  drei  im  Jahre  349/8  gehalten  sind.  Philipp  begann  allerdings  schon 
351  Olynth,  die  mächtigste  Stadt  der  Chalkidike,  zu  bedrängen,  und  die 
Athener,  wohl  einsehend,  dass  es  sich  dort  um  ihre  vitalsten  Interessen 
handle,  sandton  im  ganzen  3  Hilfskorps  zum  Ersatz  der  bedrängton  Stadt 
ab;  aber  die  Situation  bei  der  1.  und  2.  Redo  ist  im  wesentlichen  die 
gleiche,^)  und  nur  zwischen  die  dritte  und  die  beiden  ersten  Reden  fiel  ein 
kleiner  Erfolg  der  athenischen  Hilfstruppen. ^)  Demosthenes  trat  mit  aller 
Kraft  für  eine  entschiedene  Hilfeleiätung  ein,  und  die  markige  \Vuchi  der 
Spiache  stempelt  die  3  kurzen  Beden  für  Olynth  zu  den  vorzflglichsten 
Erzeugnissen  der  demosthenischefi  Beredsamkeit  Aber  die  Anstrengungen 
des  Bedners  blieben  ohne  Erfolg;  er  selbst  wagte  es  nicht,  einen  förmlichen 
Antrag  auf  Verwendung  der  Theatergelder  für  Kriegszwecke  zu  stellen, 
und  ehe  sicli  Athen  zu  einer  thatkräftigen  Hilfeleistung  mit  einem  Bürger- 
liopv  aufraftte,  fiel  die  Stadt  durch  den  Verrat  der  beiden  HeiterfQhrer 
Laäthcnes  und  Euthykrates. 

259.  Schon  in  das  10.  Jahr  ging  der  Krieg  mit  Philiitp,  die  Kräfte 
Athens  waren  erschöpft,  ein  Staat,  der  wie  Athen  so  ganz  auf  den  liandel 
und  den  Export  von  Artikeln  der  Kunst-Industrie  angewiesmi  war,  konnte 
nidit  auf  die  Dauer  die  Unsicherheit  der  Meere  und  den  alles  gefährdenden 
Kriegssustand  ertragen.  Auch  an  seinen  Yerbttndeten  hatte  Athen  keine 


Daba)t,  Die  einheitliche  Komposition 
der  1.  phil.  Rede,  Wien.  Stud.  VI,  173  ff. 

*)  Scbon  I»  2  n.  17  ist,  wie  Hahtbl, 
I>ein.  Sted.  T,  15  heirmrheW,  aller  Naebdrack 
darauf  ^'ilcgt,  dass  die  Bürger  »(  Ih.st  in  das 
Feld  ziehen  sollen,  war  also  wahrscheinlich 
adum  di«  AtMendimg  von  8sldn«ttrat»p«n 
vorausgegangen. 

*)  Dero.  3,  35.  Dionvs.  ad  Amm.  hatte, 
woU  dimdi  FliilodiaroB  Nachriiditain  von  den 
■Mdtack  «ar  UMi.  AlkffluoiwlMaMtefL  TU. 


verschiedenen  HilfszUgeu  verleitet,  rincn 
grüsscrrn  Zwischenraum  zwischen  d<  i  I  u. 
2.  iBede  angenommen  and  die  2.  vor  die  1. 
gesetzt.  Ihm  pfliebtete  in  neunter  Zeit 
ÜKc.KR,  Zfitfult;«'  ilor  4  ersten  demosihon. 
Reden  gegen  Philipp  [SUh.  d,  b.  Ak.  imQ 
8.  278  ff.)  iMofem  bei,  ab  er  di«  1.  olynth. 
Tiedo  im  J.  3.52  vor  der  1.  pbili|ipi8clieB  ge* 
halten  sein  liesa. 
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Freude  erlebt:  der  scbfiodliche  Tempelraub  der  Phokier  musste  die  frommen 
Seelen  unter  den  Athenern  mit  Abscheu  erfüllen;  die  Jahre  lang  fortdauernde 
Verwüstung  griechischen  Landes  durch  die  gegenseitigen  Raubzüge  der  Pho- 
kier und  Thcbaner  war  gewiss  nicht  bloss  einem  unpraktischen  Friedensfreund 
wie  Isokrates,  sondern  auch  vielen  anderen  Athenern  ein  üreuel.  Auf  der 
anderen  Seite  litten  auch  die  Küsten  des  luakedonischen  Keiches  schwer 
unter  dem  langjährigen  Krieg  mit  einem  zur  See  überlegenen  Feinde,  so 
dass  sich  auch  Philipp  zum  Frieden,  namentHeh  sni  einem  Separatfrieden 
mit  Athen  geneigt  zeigte.  So  heeehloss  Athen  auf  den  Antrag  dea  Fhilo- 
krates  hin  eine  Gesandtschaft  von  10  Männern  an  den  Philipp  zur  Einleitung 
Ton  Friedensverhandlungen  abzuordnen,  und  nachdem  diese  über  die  zu  er* 
wartenden  Friedensbedingungen  günstigen  Bericht  erstattet  hatten,  durch 
dieselben  Gesandten  den  Friorlon  zu  ratifizieren  und  den  Philipp  zu  ver- 
eidigen. So  kam  34G  der  Jeriedo  des  Pliilokrates  zu  stände  An  seinem 
Zustandekommen  hatte  Demosthenes  mitgewirkt,  denn  er  war  beide  Mal 
zugleich  mit  Aischines  Mitglied  der  Gesandtschaft,  und  wenn  er  anch  mit 
seinen  Kollegen  in  Bezug  auf  die  Lan^Bamkeit  der  Heise  und  die  SdiOnftrberd 
der  Berichterstattung  nicht  einverstanden  war,  so  hatte  er  sich  doch  auch 
nicht  entschieden  von  ihnen  getrennt  und  seine  Mitwirkung  offen  versagt.  Er 
war  wohl  gleich  den  andern  von  der  Notwendig^it  des  Friedenschlusses 
überzeugt  und  sah  sich  ausser  Stand,  den  Philipp  ^-^^  schlennigeren  Eides- 
leistung und  zur  Einbeziehung  der  Phokier  in  den  Frieden  zu  zwingen.  Aber 
wenn  -er  nicht  mit  gleich  guter  Hoffnung  an  dem  Friedenswerk  mitarbeitete, 
80  zeigte  sich  bald,  wie  sehr  seine  Besorgnisse  begründet  waren.  Der 
schlaue  Philipp  hatte  sich  nicht  bloss  durch  sein  Säumen  vor  der  Eides- 
leistung in  den  Besitz  mehrerer  wichtigen  Punkte  der  thrakischen  Eflste 
gesetzt,  er  warf  auch  na«A  dem  Abschluas  des  Separatfriedens  offen  be- 
züglich der  Phokier  die  Maske  ab,  setzte  sich  mit  seinen  nun  freigewor- 
denen liegimentern  sofort  gegen  Thessalien  in  Bewegung  und  nahm  in  Aus- 
fnlirnn?  eines  Amphiktiononbeschlusses  an  den  Phokiern,  den  vormah'gen 
Bundesgenossen  der  Athener,  blutige  Kache  für  ihre  Frevel.  Über  eine 
solche  Treulosigkeit,  die  so  gar  nicht  den  verlockenden  Vorspiegelungen 
der  Gesandten  entsprach,  geriet  man  in  Athen  ausser  sich,  war  aber  ihr 
gegenüber  vollständig  ohnmächtig,  da  man  keine  Macht  hatte  dem  Philipp 
entgegenzutreten  und  da  obendrein  die  formellen  Friedensbedingungen  von 
demselben  nicht  verletzt  worden  waren.  Aber  um  so  mehr  wütete  man 
im  Innern  gegen  die  Verräter,  die  durch  das  Gold  des  Philipp  b^ 
stochen,  den  ungQnstigen  Frieden  herbeigeführt  hätten.  Zuerst  fiel  der 
Hauptanstifter  Philokrates;  bald  kam  auch  Aischines  an  die  Reihe,  gegen 
den  Timarchos  und  mit  ihm  Demosthenes  eine  Klago  wegen  Trug- 
gesandtschaft {^f(Qf(7TQf(Tßtue^)  einbrachte.  Die  Klage  kam  nicht  sogleich 
zum  Austrag,  da  ilir  Aischines  mit  einer  Klage  gegen  Timarchos  in  den 
Weg  trat,  indem  er  denselben  schändlicher  Hurerei  beschuldigte,  wodurch 
er  als  anftos  das  B«cht  Öffentlicher  Klage  verscherzt  habe.  So  kam  der 
Prozess  gegen  Aischines  erst  343  zur  Verhandlung;  die  Anklagerede  des 
Demosthenes  wie  die  Verteidigungsrede  des  Aischines  sind  uns  erhalten, 
doch  muss  Demosthenes  seine  Eede  eirst  hintendrein  sorgfältig  ansgearbeitet 
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und  zum  Tdl  auch  umgearbeitet  liaben.  Denn  wie  man  aus  Aiscbines  II,  86 

sieht,  kamen  in  der  wirklicb  gesprochenen  Bede  des  Domosthenes  Dinge 
Tor,  die  in  der  geechriebenen  und  ans  erhaltenen  nicht  stehen.   Die  lange 

.Anklagerede  nimmt  gegen  Aischines  ein,  genügt  aber  nicht,  um  uns  von 
der  vollen  S<  Imld  desselben,  dftss  er  n;im]ich  sticht  durch  den  schlauen 
König  sich  überlisten,  sondern  um  Geld  die  Interessen  seines  Vaterlandes 
verraten  habe,  vollauf  zu  überzeugen.  Auch  die  Geschworenen  Athens 
traten  nur  zum  Teil  anf  die  Seite  des  Demoethenes:  mit  einer  Mehrheit 
von  30  Stimmen  wurde  Aischinee  freigesprochen.*) 

260.  ]smi  iülgt  eine  Periode  der  Friedenslockerung,  indem  die  Athener 
die  Feinde  Philippe  unterstützten  und  allmählich  einen  latenten  Krieg  zu 
fahren  begannen,  ehe  es  zum  förmlichen  Brudi  kam.  Demosthenes  trat 
anfangs  noch  für  Aufrecbthaltung  des  Friedens  ein;  das  that  er  346  mit 
der  Rede  ntQl  HQr]vrfi,  in  welcher  er  von  der  Opposition  gegen  die  Auf- 
nahme Philipps  in  den  Amphiktionenbund  abriet  Nach  und  nach  aber 
stellte  er  sich  immer  entscbiedener  an  die  Spitze  der  antimakedonisclion 
Partei,  indem  er  die  Umtriobo  Philipps  aufdeckte  unil  ibm  die  Schuld  des 
Friedensbruches  zuzuschieben  suchte.  Die  in  diesem  Siiui  von  Demosthenes 
gehaltenen  und  zur  \  erbreitung  seiner  Gedanken  auch  durch  Abschriften  veröf- 
fentlichten Beden  sind  die  2.  philippische  Rede  (342),  die  Rede  über  die  An- 
gelegenheiten im  Ghersones  (341),  die  3.  philippiscbe  Rede  (341).  Von  diesen 
ist  weiteus  die  schönste  und  kraftvollste  die  3.  philippiscbe  Rede,  von  der 
uns  zwei,  schwerlich  beide  auf  Demosthenes  selbst  zurückgehende  Rezen- 
sionen, eine  kürzere  und  eine  erweiterte  überliefert  sind.')  Ausserdem  haben 
wir  ans  jener  Zeit  noch  4  Reden,  deren  Echtheit  zweifelhaft  ist:  ersten'^ 
die  über  Halonnesos,  ein  Inselchen,  das  Philipp  den  Seeräubern  entrissen 
hatte  und  das  die  Athener  als  alten  Besitz  von  ihm  zurückforderten.  De- 
mosthenes hatte  in  der  Sache  wirklich  gesprochen,  aber  die  erhaltene  Rede 
rührt  nicht  von  ihm  her,  sondern  von  einem  radikaleren  und  derberen 
Vertreter  der  Kriegspartei,')  wahrscheinlich  von  Hegesippos,  dem  sie  nach 
der  Eypothesis  des  Libanios^)  von  einem  Teil  der  alten  Gelehrton  KUge- 
sprochen  wurde.  Die  zweite  verdScht^  Rede  ist  die  4.  philippische,  in 
die  ganze  Paragraphen  aus  der  Rede  neQi  tüiv  sv  UXovi  ijao}  tibertragen 
sind,  in  der  aber  auch  mehreres,  sonst  nirht  bckjuintes,  wie  über  Abfüh- 
rung des  Fürsten  Hermeias  von  Atameus  nach  Innerasien  vorkommt.  In 
der  erhalteneu  Gestalt  ist  die  Rede  niemals  gehalten,  in  ihr  auch  schwer- 

1)  So  ein  GewAhrsnumn  dea  Platirrch  |  überliefennig  d«r  3.  phil.  Rede  des  Dem., 

Dem.  15;  riu(.  selbst  und  vielleiclit  auch  [  in  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VII.  Neuerdings 

DioD^^s.  ad  Asam.  II  oabmcn  an,  dass  der  weiüt  auch  A.  SpBweBL,  Stzb.  d.  b.  Ak.  18U7 

Proz«88  gar  niobt  rar  Enteeheidniig  kam.  S.  272  ff.  nach,  daas  die  liagere  Redaktion 

Aber  selbst  de  cor.  142  spricht  gegen  dieae  nicht  von  Dem  ,  »ondorn  von  mivemtlndigeiL 

Annahme;  s.  Blass  Iii,  308  f.  Interpoiatoren  herrühre. 

')  Die  kürzere  liegt  uns  im  cod.  X  vor,  *)  Dem.  spricht  nicht  so  derb  wie  der 

nach  dem  die  Rede  von  Wettermann  in  Verf.  der  Rede  §  45:  (i:n()  ruf  Tg  tov  iy- 

■  seiner  Ausgabe  abgedruckt  ibt.    Die  kürzere  .vtitpnXov  iy  roi(  XQonUfuis:  xai  f4t]  tV  imV 

Faaaaiig  hegt  auch  den  stichometrischcn  jiriQyats  xaruatntntjuh'm'  tfagehe. 

Angaben   der  Attikusausgabe  zu  Grunde;  *)  Ebenso  von  llarpokration  u.  'Uy/fVOL'^ 

8.  CuBisT,  Die  Attikuaausg.  des  Dem.  55  ff.  no;  und  von  Pbotios  p.  491a,  11. 

Ober  die  2  Redaktionen  handelt  Dalana,  , 
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lieh  von  Demosthenes  selbst  veröffentlicht  worden;  wahrschcinlicli  rührt 
sie  von  einem  Rhetor  lier,  der  eine  An;5gabe  der  philippisclien  licilrii  ohne 
die  Kede  über  die  Angelegenheit  des  Iheraonea  besorgte  und  dabei  Papiere 
des  Demosthenes  über  konzipierte,  aber  nicht  veröfifentlichte  Reden  benützte. 
Unecht  ist  drittens  auch  die  Rede  tt^oj  ti}v  inuftoXi^v  tr^v  Mhfttw,  In 
die  gleichfalls  mehrere  Paragraphen  aus  anderen  B«den  Angelegt  sind, 
auf  die  Sache  seihet  aber,  die  ZurOckweienng  der  von  Philipp  in  dem  Brief 
erhobenen  Beschwerden,  wenig  eingegangen  ist.  Dieser  Brief  selbst  ist 
mit  der  Rede  erhalten;  schwankend  aber  ist  das  Urteil  über  seine  Echt* 
heit.  Aus  der  Rede  des  Demosthenes  ist  er  sicher  nicht  von  einem  spä- 
teren Rhetor  zusammengestellt;  bat  ihn  ein  Rhetor  fingiert,  so  hat  derselbe 
dazu  jedenfalls  die  zeitgenössischen  üescbichtswerke  des  Theopomp  und 
Hieronymoa  von  Kardia  benützt.  ^  Endlich  ist  eine  allgemein  gehaltene 
und  daher  chronologisch  gar  nicht  fest  datierbare  Deklamation  n€^  üw- 
vaiftog  auf .  uns  gekommen,  in  der  f&r  Aufhebung  der  Theorikenkasse 
plädiert  wird. 

Zur  offenen  Sriegserklfirang  kam  es  auf  Betrieb  des  Demosthenes 
340,  als  Philipp  die  den  Athenern  verbfindeten  Städte  Perinth  und  Byzanz 
am  Bosporus  angriff.  Anfangs  waren  die  Athener  glücklich;  der  Bered- 
samkeit und  diplomatischen  Ge^cliicklicbkeit  des  Demostbonos  gelang  es 
sogar,  eine  Aussöhnung  und  ein  lüimiiiis  der  Athener  und  Thebaner  zu 
stand  zu  bringen,  aber  die  ent-.(  iu  iileiidc  Niederlage  bei  Chäronea  (338) 
machte  allen  Berechnungen  und  iluHuungeu  ein  Ende.  Demosthenes,  der 
persönlich  an  der  Schlacht  teilgenommen  hatte,  legte  auch  nach  der  ver- 
bftngnisvollen  Niederlage  die  Hftnde  nicht  in  den  Sohoss;  er  hielt  nicht 
bloss  die  Leichenrede  auf  die  Opfer  der  Vaterlandsverteidignng,')  er  be- 
antragte auch  die  Ausbesserung  dfflr  lllauern  und  trat  selbst  in  die  be- 
treffende Kommission  ein,  wobei  er  zu  den  vom  Staate  ausgeworfenen 
Mitteln  noch  Geld  aus  seiner  ei^enoTi  Tasche  zuschoss.  Wegen  dieser  Ver- 
dienste beaiitrae:te  Ktesiphou  im  Jahre  33G  kurz  vor  Philipps  Tod')  eine 
öffentliche  Bekranzung  des  Demosthenes  und  zwai',  um  die  Demonstration 
der  i'atrioten  und  ^iakedonierfeiude  desto  glänzender  zu  getitalten,  im 
Theater,  an  den  Dlonysien,  vor  den  versammdten  Bundesgenossen.  Sofort 
erhob  Aischines  gegen  den  Antrag  Einsprache  und  verhinderte  dessen  Ans- 
i&hrung,  indem  er  den  Ktesipbon  mit  einer  Klage  wegen  Gesetswidrigkeit 
belangte.  Der  Prozess  verschleppte  sich,  man  weiss  nicht  warum,  6  volle 
Jahre  und  kam  erst  im  Jahre  330  zur  Verhandlung.  Die  Klage  war  äusser- 
lich  gegen  Ktesipbon  gerichtet,  sie  galt  in  der  That  aber  dem  Demosthenes 
und  der  von  ilim  vertretenen  Politik;  sie  hängte  sich  an  Nebenpunkte, 
weil  die  Bekränzung  beantragt  war,  ehe  Demosthenes  Rechenschaft  abge- 


*)  BöBHEKE,  Demoeibenee,  Lykurg,  Hy- 
porides  S.  482-(]07  vcrt  M  ^-t  die  Echtheit 
von  Red«  und  Brief,  hchoo  Pbilochoros 
kannte  den  Brief  uieh  Dionva  ad.  Amin.  11. 
Vgl.  ^y.  NiTv<'!(F.  Vwoge,  d.  Sophiengymn, 
in  Berlin,  irt/o. 

*)  Dem.  de  cor.  fiSS.  Bor  «fballen« 
iiwdfios  indes  ist  «neolil»  kfc  da  kU^iobei 


Machwerk  eines  nnbekennten  Rbeton  mit 

BenQtzttDg  des  platonisdion  Menexenot  vnd 
des  Uypereidee;  s.  Scuäfeb  Iii,  83. 

•)  Aesch.  8»  219;  lUaohlich  lassen  Ci- 
cero de  opt.  gen.  orat.  und  Plut.  Dem.  24 
die  Klage  schon  vor  der  Schlacht  vun  Cbfi- 
ronea  angebracht  sein;  s.  Bömnbkb,  Pot* 
sohnngen  &&7  ff.  und  SoHln»  III,  73. 
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legt  hatte,  und  weil  die  Gesetze  eine  BekrSnsung  im  Theater  verpönten;  sie 
sollte  in  Wahrheit  aber  die  Handlungsweifle  des  Demosthenos  treffen,  der 
weit  entfernt  eine  solche  Auszeichnung  zu  TMtUenen,  an  allem  Unglück 

der  Griechen  schuld  sei.  Der  Prozess  war  so  von  vornherein  ein  büch- 
politischer;  er  ei  liiolt  noch  mehr  den  Thnrakter  einer  grossen  Staatsaktion, 
in  der  ein  Verdikt  über  die  beiden  sich  gegenüberstehendea  Parteien,  der 
käuflichen  Friedensfreunde  und  der  ungebeugten  Verteidiger  der  Ehre  des 
Vaterlandes  gefällt  werden  sollte,  durch  die  Kunst  der  beiden  Redner,  die 
sich  einandw  im  entscheidendeD  Bedekampf  massen,  des  Anklägers  AiscMnea 
und  des  Verteidigers  Demosthenes.  Cicero  sagt  in  der  seiner  Übersetzung  der 
demosthenischen  Rede  vorn  isg.  schickten  Einleitung:  ad  quod  iudiciim  con- 
«ursM  dhUur  e  Iota  Graecia  fadtts  esse;  quid  mim  tum  atU  visendum  aut 
nttdieftdum  fwt  quam  summornm  ornforttm  in  (jrnvisshnn  rnnm  orrumtu  ci 
inhiiicitiis  Inccnm  conientio'i'  Beide  Reden  sind  uns  erhalten;  die  demo- 
sdieniscbe,  die  Rede  vom  Kranz  {rrtgi  ffrs^dvovj  nicht  i'/r^o  <yr«y.)  ist  ein 
unübertroffenes  Meisterstück,  in  welcher  der  Redner  durch  geschickte  An- 
ordnung die  schwachen  Punkte  verkleidet  und  mit  der  Verteidigung  seines 
Klienten  die  Verherrlichung  seiner  Verdienste  und  die  moralische  Zer- 
malmung seines  Gegners  verbunden  hat;  sie  ist  ein  glänzendes  Denkmal 
des  PatriotiamuB  und  zugleich  der  Beredsamkeit  des  Mannes,  der  durch 
seine  flammende  Vaterlandsliebe  und  hinreissende  Redegewalt  selbst  diese 
Zeit  des  Niedergangs  der  hellenischen  Freiheit  verklärt  hat.-)  So  urteilten 
auch  bereits  die  Geschwoienen  Athens,  die  so  zahlreich  für  die  Politik  des 
Demostbenes  eintraten,  dass  Aischines  nicht  einmal  ein  Fünftel  der  Stimmen 
erhielt. 

262.  Die  grossen  Siege  Alexanders  in  Asien  Oberst rtihUon  mit  ihrem 
Glänze  so  sehr  die  ötreitigkeitcn  der  Griechen  untereinander  und  die  ohn* 
mächtigen  Vwsoche  einer  Auflehnung  gegen  die  makedcm»ehe  Oberherr- 
schaft, dass  auch  ein  Politiker  Athens  von  dem  Scharfblick  und  der  Rede- 
gewalt des  Demosthenes  nichts  auszurichten  vermochte.  Es  /ällt  zwar  in 
jene  Zeit^)  die  unter  seinem  Namen  umlaufende  Rede  rttol  wv  nffoe  UX^* 
^avdQov  ffvv&r^xfär,  die  eine  Aufforderung  zum  Aufetand  gegen  die  Make- 
donier  wegen  Bruchs  der  Verträge  enthält;  aber  dieselbe  ist,  wie  bereits 
die  Alten  sahen,*)  weit  entfernt  von  demosthenischem  Charakter.  Auch 
kam  die  Leitung  der  beiden  Parteien  Athens  allmählich  in  andere  Handu, 
in  die  des  Hypereides  auf  der  einen  und  die  d^  Demadcs  auf  der  anderen 
Seite.   Eine  neue  Bewegung,  in  die  leider  auch  unser  Redner  verwickelt 


')  Den  schwachen  Punkt  MMcn  die 
rechtlichen  Seiten  der  Frage;  diese  sind  in 
die  Mitte  graommeD,  00  dfasB  Demosttienes 
durch  Danegniif  seiner  Politik  der  Ehre 
und  de«  Patriotismus  im  ersten  Teil  die 
Richter  fUr  sich  einnin  i  t  und  im  drittten 
dif  if'niu'on  v  flfhe  durch  die  scliwailio  Recht- 
fertigung der  Kcchtäpunkte  wankend  gewor- 
den waren,  wieder  für  sioh  gewinnt  nnd 
durch  das  Pathos  des  Epiloges  mr  bedenken- 
losen Parteinahme  fortreisst 

*)  L.8Fn«iL,I>enio0llieDeBVeiteidi^g 


des  Ktesiphon,  Ablidl.  d.  b.  Ak.  X  fl^'  ;  i; 
Reich,  Beweisführung  des  Aeschine»  in 
seiner  Rede  gegen  Ktosiphon,  2  Progr.  von 
Nürnberg  l!^84  5;  Fox,  Die  Knnaede  des 
Dem.,  Leipz.  1880. 

*)  BöHNEKE,  Forschungen  I,  628  Setzt 
die  Kedc  -VA^h  Schäfer  III,  191  hingegen 
830,  ebenso  Windel,  l)e  oratione  JJcmo- 
sOienis  decima  septima,  (jtött.  1881. 

•)  Nach  Libanios  in  der  Hvpothesis 
fanden  einige  in  ihr  den  Charakter  des 
fijperaid«0. 
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werden  sollte,  brachte  die  Angelegenheit  des  Harpalos.  Derselbe  war  mit 
Schätzen  des  Königs  Alexander  durchgegangen  und  beg^farta  Einlass  in 
Athen.  Demosthenes  erklärte  sich  gegen  die  Aufnahme  und  riet,  naclnlem 
Harpalos  doch  Einlass  gefunden  hatte,  zur  Deponierung  der  Gelder  auf  der 
Akrupulis.  Ais  hintendrein.  nachdem  Ilarpalos  nach  Kreta  geflohen  war, 
das  Depot  untersucht  wurde,  fand  sich  ein  bedeutendes  Defizit,  und  ent- 
stand der  Verdacht,  dass  die  fehlende  Summe  zur  Bestechung  der  Redner 
verwendet  worden  war.  Der  Äreopag  nahm  selbst  die  Yornntersachung 
der  faulen  Sache  in  die  Hand  und  veröffentlichte  eine  Liste  deijenigen, 
welche  Oeld  von  Harpalos  empfangen  hätten  (rm'  dwQoSnxr^aavTiav),  Anf 
dieser  stund  auch  Demosthenes  mit  25  Talenten.')  Die  Sache  kam  daranf 
vor  Gericht  und  da  Demosthenes  nicht  leugnen  konnte,  Geld  empfangen  zu 
haben,  und  nur  behauptete,  dasselbe  nicht  für  sich,  sondern  für  die  öffent- 
lichen Bedürfnisse  der  Stadt  erhalten  zu  haben,  so  venirteilten  die  Kichter, 
ohne  die  Sache  näher  zu  untersuchen,^)  den  Uedner  zu  einer  Geldbusse  von 
50  Talenten  (324).  Da  er  die  Summe  nicht  bezahlen  konnte,  so  ent- 
floh er  nach  Aegina  und  Tr<teen.  Seine  Rechtfertigung  und  Bitte  um  Rflck- 
berufung,  die  den  Inhalt  des  zweiten  an  das  Volk  und  den  Rat  der  Athener 
gerichteten  Briefes  bilden,  fruchteten  nichts;  eine  Wendung  trat  erst  ein, 
als  nach  dem  Tode  Alexanders  (323)  Athen,  Argos  und  Korinth  sidi  gegen 
die  makedonische  Zwingherrschaft  erhoben.  Demosthenes  «chloss  sich  noch 
als  Verbannter  den  athenischen  Gesandten,  welche  den  Krieg  gegen  die 
Makedonier  predigten,  an  und  ward  bald  feierlich  auf  Antrag  des  Demou 
zurückberufen.  Aber  der  Traum  der  wiedererstandenen  Freiheit  sollte 
nicht  lange  währen ;  die  Niederlage  bei  Krannon  vernichtete  volLständig  die 
Hoffnung  der  Patrioten.  Athen  wurde  eingenommen  und  mit  einer  Be- 
satzung belegt.  Demosthenes  und  Hypereides,  auf  Antrag  des  Demades 
sum  Tode  verurteilt,  ergriffen  die  Flucht.  Demosthenes  gelang  es  nach 
Kalauria  in  den  Poseidontempel  zu  entfliehen;  aber  die  Schergen  des  An- 
tipater  rüssen  ihn  vom  Altar.  Glücklicherweise  hatte  er  Oiff  in  einem 
Siegell  iriLT  oder  Schreibrohr  bei  sich,  so  da.ss  er  sich  durch  ireiwilligen  Tod 
den  Insulten  seiner  Feinde  entziehen  konnte.-')  So  stai'b  Athens  grösster 
Redner  im  Oktober  322,  nachdem  er  in  seinen  letzten  Jahren  ein  ähnliches 
Geschick,  wie  später  der  grOsste  Redner  Roms  za  erleiden  gehabt  hatte. 

263.  Kunst  des  Demosthenes.  Die  Sache  hat  es  mit  sich  gebracht, 
dass  wir  in  die  Darstellung  des  Lebens  unseres  Redners  auch  schon  die  Auf- 
xählung  seiner  Reden  und  Bemerkungen  über  seine  rednerische  Begabung  ein- 
flochten.  Daher  kann  ich  mich  hier  tther  diese  beiden  Punkte  kurz  lassen.  Um 
mit  dem  letzteren  zu  heginnen,  so  war  Demostiienes  bei  Isaios  in  die  Sdiule 


Flut.  Dem.  rrzalilt  nach  feind- 
seliger Quelle  die  Autkdoto  von  dem  gol- 
denen Becher,  der  bei  der  Mustenuig  dem 
Dem.  in  die  Aogen  gestochen  sei  und  den 
ihm  Harpalos  dann  gefOUt  mit  20  Talenten 
ztif,'fscliit  kt  liabo,  ebenso  »Ion  seliicchton 
Witz,  den  einige  über  Dem.  machten,  als 
«r  mit  verfattttilaiieiii  ttdw  anf  dm  M«kt 
kam  and  nicht  apiecben  m  kSnnen  erklirte; 


Ol*/  V7i6  ovytiy][rji  tcf  Qtt^oy,  aXX'  vn*  «pyu- 

»)  Wir  haben  aus  dem  Prozess  noch 
die  von  Invektiven  überfliessende  Rede  des 
Dinarch  und  Teile  der  Rede  des  Hvpereides. 
über  niangcllinfte  rntemoliang  MMllwert 
sich  Dem.  im  2.  Brief. 

t)  län  Hamamliaf  der  Tilk  Albani 
atdlt  den  Jiittot9iy^  hufäi/uos  dar. 
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gegangen,')  aber  in  seinem  ganzen  Auftreten  merkte  man  ihm  wenig  von 
der  Schule  an,  bildete  er  vielmehr  eine  Persönlichkeit  für  sich.  Diese  seine 
eigentümliche  Stellung  lüitte  ihre  Wurzel  in  dem  sittlichen  Ernst  seiner 
Politik,  in  der  mannhaften  Entschiedenheit,  mit  der  er  in  piner  Zeit  der  Ver- 
woiclilichung  und  des  Kleinmutes  für  die  Ehre  und  Freiheit  seines  Vator- 
laiideä  eintrat,  in  dem  Feuer,  mit  dem  er  seine  Ideale  ergriif  und  seine 
Zuhöi'er  fortzureissen  verstand,  Dionysios,  der  feine  Kenner  der  Redner, 
hat  mit  dem  Worte  ^wmijß  die  charaktedatiBche  Eigenschaft  unseres 
Redners  hezeiehnet  Er  hat  dieselbe  zunächst  in  der  sprachlichen  Kunst 
seiner  Reden  nachgewiesen;  weit  ergiebigeren  Stoff  noch  hätte  ihm  der 
Inhalt,  die  in  den  Reden  vertretene  Politik,  geliefert.  Aber  wenn  auch 
seine  Reden  ganz  aus  dem  Leben  und  aus  den  Kämpfen  einer  bewegten 
Zeit  1k  rvni iriingen  sind  und  dadurch  einen  ganz  anderen  Eindruck  juif 
uns  liiiichen  als  die  in  dem  Schatten  der  Schule  gezeitigten  iJekiaDiaiioiien, 
80  war  er  doch  nicht  ein  eiiiiucheä  Mulurgenie,  sondern  hatte  sich  mit  Mühe 
und  Sorgfalt  erst  au  dem  grossen  Redner  herangeUIdet  Dass  er  alle 
Kunstgriffe  der  Rhetorik  kannte,  dass  er  gans  nach  den  Regeln  der  Schule 
die  sehwaehen  Tale  durch  die  Kunst  der  Anordnung  (v<>jFi()  su  verstecken 
und  durch  das  Pathos  und  die  Zuversicht  der  Rede  die  Schwäche  der  Be- 
weisgründe zu  übertönen  suchte,  das  hat  uns  besonders  Spengel,  der  gründ- 
liche Kenner  der  alten  Rhetorik,  einzusehen  gelehrt.  Ist  durch  dessen 
Nachweise  der  Glaube  an  die  Unparteilichkeit  des  Deinosthcnes  und  an 
die  WahrlieiL  eeincr  Anklagen  in  nicht  wenigen  Fällen  lierabgemindert 
worden,  so  lai  die  Bewunderung  seiner  Kunst  um  so  hölier  gestiegen.  Die 
Regeln  dieser  Kunst  und  die  Gewandtheit  im  sprachlichen  Ausdruck  hat 
Demosthenes  zun&chst  in  den  Rhetorenschulen  und  in  dem  Studium  geistes- 
verwandter Autoren,  wie  Thukydides,  gelernt*)  Ctoweckt  wurde  dann  sein 
Entschluss,  dereinet  als  Redner  seine  Kräfte  dem  Staate  zu  weihen,  durch 
das  Torbild  des  grossen  Staatsmannes  Kallistratos;  nach  alter  Überliefe- 
rung') war  es  dessen  Rede  über  Oropos  (gehalten  M'WJ),  welche  zündend 
auf  den  jungen  Demosthenes  wirkte  und  seine  Lebensrichtung  bestimmte. 
Natürlich  liess  es  derselbe  aber  auch  nicht  an  der  Übung  fehlen,  die  für 
ihn  um  so  notwendiger  war,  als  er  verschiedene  Hindernisse  der  Natur 
au  flberwinden  hatte,  üm  sich  das  anstössige  Heben  der  «nen  Achsel 
absugewöhnen,  stellte  er  sich  während  des  Deklamierens  unter  ein  von 
der  SGmmerdecke  herabhängendes  Schwert;  um  den  Buchstaben  ^  anstandslos 
aussprechen  zu  lernen,  nahm  er  Steinchen  bei  den  Übungen  in  den  Mund; 
um  durch  das  Lärmen  der  Volksversammlung  nicht  ausser  Fassung  gebracht 
zu  werden,  deklamierte  er  häufig  am  Meeresgestade  bei  brandender  See.^) 


')  Dionys,  de  Ismo  1 ;  Schafs»  I,  2ö4  ff. 
*)  In  dem  5.  Brief  p.  1490  preist  Dem. 

die  Unterweisung  des  Platoii  (r>;»'  Uhitojyos 
dtatQtßijr),  und  danach  sagt  Cicero  Brut. 
31,  121:  Uetitangae  PUttonem  tlväiote, 
audirisse  etiam  J)nnosfht'iirs  tlüiliir.  Aber 
die  Reden  des  Dem.  verraten  (lurcluiut»  kennen 
Eiofluss  PlstoDS;  die  iiraküscbc  Natur  des 
Dem.  vsr  Toa  Tomberem  der  phikeopfaischen 


Speknlation  abgekehri;  9.  SohIfer  I,  280  ff. 
Mehr  glaablieh  ist  sein  Stadium  des  gewtes- 

vcrwandton  Thukyiliiles,  den  er  ^nial  ab- 
geacbrieben  haben  soll ;  s.  Lucian  adv.  ind.  4. 
NsdMbmangen  des  Lykurgos  u.  Iwm  wie« 
iler  KLetor  Thron  in  Kli.  t.  ^-r.  II,  On.  27  Sp. 
ntich;  vgl.  M.  H.  K.  Mt.iKR.  Öpiisc.  II.  'Ml  CF. 

^)  Plut.  Dem.  r»:  vd.  S>  uäfkr  I,  275  ff. 

*)  Demetrios  Phaler.  bei  Hut.  Dem.  11; 
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Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wandte  er  der  von  den  früheren  Rednern 
wenig  beuohtetnn  ')  Kunst  des  Vortrags  (r-TÖxpjo'rc)  zu.  (lefragt,  was  beim 
Reden  das  erst«  sei,  soll  er  der  Kunst  dos  \'ortrags  die  erste,  zweite  und 
dritte  Stelle  zugewiesen  haben. ^)  Er  ging  deshalb  auch  bei  den  SchaU" 
Spielern  in  die  Lehre  und  lieas  eich  insbesondere  von  dem  berflhmteii  Schau- 
spieler Satyros  Öfters  einzelne  Stellen  vorsagen**)  Mit  der  Zeit  brachte 
er  es  aber  auch  selbst  ira  Vortrn-  und  Gebftrdenspiel  zu  grosser  Virtuo- 
sität. Beobachteten  die  Früheren^eiiiü  steiffeierliche  Haltung,  indem  sie  die 
Rechte  imverrückt  im  Gewände  behielten,  so  sprach  er  zuerst  degagiort. 
frei  und  lebhaft  die  Hand  bewegend.^)  Der  Geist,  der  ihn  beseelte,  trat 
dann  in  seine  Augen  und  gab  seinem  Gesiebt  jenen  energischen,  zorn- 
glilhenden  Ausdruck,  den  wir  an  seiner  Büste  bewundern.^)  Ausserdem 
verwandte  er  auf  die  Aussrbeitung  und  Feilung  der  Reden  den  grüssten 
Fleiss.  Deine  Reden  riechen  nach  der  Öllampe,  warf  ihm  Pjrtheas  vor;^ 
andere  schalten  ihn  einen  Wassertrinker,  der  sich  vor  lauter  Studieren  nicht 
drö  Zeit  zu  lustigen  Gelagen  nehme.  Jedenfalls  hat  er  die  Reden,  bevor  er  sie 
veröffentlichte,  sorgfältig  durchgearbeitet,  vielleicht  auch  bei  zweiter  Heraus- 
gabe nochmals  revidiert.  Wir  haben  dieses  bereits  oben  bei  der  Rede  von 
der  Tniggesandtschaft  ancredentet;  bei  der  Kede  vom  Kranz  scheint  er 
auch  auf  die  inzwischen  veruilentlichtc  Gegenrede  dos  Aischmes  Rücksicht 
genommen  zu  haben.  ^)  Vorzüglich  aber  wird  sich  die  Feilung  vor  der 
Veröffentlichung  auf  die  Feinheiten  des  sprachlichen  Ausdrucks  erstreckt 
haben.  Demosthenes  trat  hier  insofern  in  die  Fussstapfen  des  grossen 
Stilmeisters  Isokrates,  als  er  den  Hiatus  durch  Wahl  der  Wörter  und 
inderuDg  der  vulgüien  Wortstellung,  wenn  auch  nicht  peinlich,  so  doch 
sorgsam  zu  vermeiden  suchte.  Eigentümlich  ist  ihm  selbst  die  Ab- 
neigung gerben  gehäufte  Aufeinanderfolge  von  kurzen  Silben;  eine  solche 
schien  ihm  die  Kraft  des  Ausdrucks  zu  brechen. Wirkungsvoll  ist  aber 
bei  ihm  namentlich  die  rhctonsciio  Kunst  der  Wortstellung  und  der 
nicht  überhäufige,  aber  doch  gern  gesuchte  Schmuck  der  Rede  durch 
Figuren,  von  denen  er  einige,  wie  die  Iidter  (xAT/ia^),  zuerst  in  den  Stil 
einführte.*)  Auf  diese  Weise  vereinigen  die  Beden  des  Demosthenes  auf 
das  schönste  das  Feuer  und  die  Kraft,  welche  die  Hitse  des  Bedekampfes 
auf  dem  Markte  erzeugten,  und  die  Sauberkeit  und  Sorgfalt  des  StUes, 
welche  die  nachträgliche  Feilung  im  Studierzimmer  dem  ersten  Ergösse  der 
Rede  Innzufügten,*") 

ferner  Fb.  Plvi  p.  844  d ;  Zosun.  p»  299  West. ;  1  lodf  Xoywf  teS  Jfffi9o9itnn>t  Xv/ytoy  dn^ttt^f 
Cic.  de  fin.  Y,  2.  5;  Quint  X,  3.  SO;  YaL  i  ähnlich  Plut  Dem.  8. 


Haz.  VIII,  7. 

t)  Vgl  Arisi.  Rhei  ITT,  1  p.  1408b,  21. 

«)  Philod.  Rhct.  4,  16;  Cic.  de  orat  III, 
50.  21:3,  Bnit.  38.  142  u.  a.;  s.  ÖcnÄFit»  1, 
298  f. 

■■)  Plut.  Dem.  6. 

*)  Parnuf  .spielt  an  AiVli.  I,  25  und 
Den).  <!(  tal-  kg.  255;  v^'l.  I'bilodeitt  de 
rhet  4,  IG  und  das  Bild  des  K«dnere. 

'}  Siehe  Abbildung  auf  der  angefügten 
Tkfel. 

*)  Liimnioa  Z.  79:  UvHas  omantw 


')  ScuÄKsa  III,  öS  ff.;  Reich  a.  0. 
*)  Das  wichtige  Gesebs  warde  erst  in 

unserer  Zeit  von  Blass  III,  100  erkannt. 

*)  Straub,  De  tiopis  et  figuria  guae 
inveniuntur  in  (imtionibm  JLhmoilhmis  H 
Ciceronis,  Aschaffenburg  1S83. 

Quintil.  X,  1.  76;  oratoium  lonije 
princcps  Demosthenes  ac  paene  lest  oratuli 
fuit:  tanta  ris  in  eo,  tamdema  omnia^  ita 
quihmdam  nervü  intenta  sunt,  tarn  tUhÜ 
otiosvni,  is  dicendi  modus,  ut  ncc  quod  <fe- 
$U  im  eo  nte  qjn^  redundtt  iwenim. 
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204.  Charakter  des  Demostbeoee.  In  der  Hoheit  der  Gfleinniing  und 
der  rhetoriseben  Kunst  besteht  der  hebe  Weit,  diem  die  Kenner  zu  allen  Zeiten 
den  Beden  des  Demosthenes  beigemessen  haben.  Diese  Vorzfiige  wflrden  bleiben, 
auch  wenn  er  selbst  im  Leben  weichlich  und  feige  gewesen  wäre.  Aber  die 
Vorwürfe,  die  in  dieser  Beziehung  gegen  ilm  erhoben  wurden,  sind  gewiss  nur 
aus  dem  Hass  und  Neid  seiner  politischen  Gegner  hervorgegangen.  Hätte  er 
wirklich,  wie  ihm  Aiscliines  III,  152  vorwirft  und  Phitarch.  Deniosth.  20, 
gläubig  nacherzählt,  bei  der  Öühlacbt  von  Chäronea  iu  feiger  1-  lucht  den  Soliild 
weggeworfen,  so  bAtten  ihn  sicberHeh  nicht  seine  Mitbürger  der  Ehre  gewür« 
digt,  den  Ge&llenen  die  Grabrede  zu  halten.  Und  dass  er  kein  Wüst- 
ling war,  der  durch  Ausachweifungen  die  Sehnen  seiner  Kraft  bradi,  be- 
weist die  nachhaltende  Energie,  mit  der  er  fUr  seine  politischen  Ideale  zeit- 
lebens eintrat.  Der  Spitzname  BchaXog^  der  ihm  möglicherweise  nur  wegen 
einer  äusserlichen  Kleinigkeit  in  der  Jugend  gegeben  wurde,  kann  dagegen 
nichts  beweisen.  Daas  er  7  Tage  nach  dem  Tode  seiner  einzigen  Tocliter -) 
auf  die  Nachricht  vom  Tode  Philipps  hin  Festkleider  anlegte,  3)  darf  nicht 
als  rohe  Gemütlosigkeib*)  gedeutet  werden,  sonderu  war  ein  Auöfluss  jener 
hochentwickelten  Vaterlandsliebe  der  Alten,  für  deren  OrOsse  die  neue  Zmt 
kaum  ein  VerstSndnis  hat  Für  seine  Unbestechlichkeit  aber  spricht  schon 
das  Zeugnis  seines  Erbfeindes  Philipp,  der,  als  einst  seine  Ratgeber  in 
losen  Schimpfreden  über  den  attischen  Bedner  sich  ergingen,  dieselben  mit 
den  Worten  zurechtwies:  Demosthenes  darf  schon  ein  freies  Wort  sprechen, 
denn  von  ihm  allein  findet  sich  der  Name  nicht  in  meinen  Au'jgfthf^tiichern.  '^) 
Und  so  haben  denn  auch  seine  Mitbürger  42  Jahre  nach  seinem  Tod,  als 
ein  ruhiges  Urteil  der  erregten  Parteileidenschaft  Platz  gemacht  hatt«,  in 
dankbarer  Anerkennung  seiner  patriotischen  Gesinnung  und  der  gemein- 
nützigen Opferwilligkeit,  die  er  durdi  freiwillig  übernommene  Staatsleistungen, 
Lo^ttf  von  Kriegsgefangenen,  Unterstützung  bedürftiger  Bürger  bethfttigt 
hatte,  ihm  auf  Antrag  seines  KeflfeA  Demochares  ein  Standbild  gesetzt^) 
mit  der 'vielsagenden  Inschrift: 

Ol»  Tioi'  (fv  'Kllivior  i^Q^fv  Maxi-öo'jr. 
265,  Werke  des  Demustliencs.  Unter  dem  Namen  des  Demosthenes 
^=111(1  auf  uns  geküinmcn  ül  Iteden.  oder  nach  Ausscheidung  des  Briefes  des 
i'iiiJipp  00,  ferner  eine  Sammlung  vuu  Einleitungen  {nqooitxia)  und  6  Brielo, 
welch  letztere  alle  mit  Ausnahme  des  5.  von  DemosÜieiiea  aus  dem  Exil  an  den 
Bat  und  das  Volk  der  Athener  gerichtet  sind.  Die  Echtheit  der  Briefe  wird 
bezweifelt;  ob  von  allen  mit  Recht,  ist  noch  nidit  ausgemacht.^)  Unter  den 
Proömien  decken  sich  mehrere  mit  den  Eingängen  wirklicher  Beden,  andere 


')  Das  hat  schon  richtig  Reuilce  geltend 
cematlit.  Daas  fftllicr  seine  Clcgnor  eine 
klage  ).n7inxi!iinv  gcgon  ihn  piaot«n,  be- 
merkt er  selbst  (Mi  l.  108)  mit  EntrOstasg. 
Aesch.  III,  77. 

')  Ausserdem  hatte  er  noch  2  Sühne 
von  derselben  Mntter,  die  doi  Vator  Ober- 
lebten;  s.  Ps.  Plut.  847c. 

^)  über  die  unbewiesenen  Nachreden 
vom  Umgang  mit  HetKren  bei  Ath.  592ff 


Diog.  6,  34  n.  andern  e.  SchXfer  III,  S60. 

Lucian.  Dem.  enc.  33:  dixmog  6  JtjfAo- 
a&f'yrjg  7iaQQtj<rtag  rwy/«»'«»'  •  fjoyog  yt  iiöy 
ini  TJ^g  'EkXridog  drjfiaywyüiy  oi'dafiov  tino^ 
XoyusfioTg  tyytyQnnim  fwy  ifiäiv  ayaXtDuutint'. 

«)  Plut.  Dem.  Zosiro.  p.  30i  D.w 
Dekret  im  Wortlaut  bei  Ps.  Plut  p.  850. 

' )  Gegen  «ne  Uuechterkläning  m  Bausch 
and  Bogen  etkliii  eich  Blabs  UI,  383  ff. 
n.  Jahrb.  f.  IIiiL  115,  641  ff. 


Digitized  by  Google 


314  OcieoliiMb»  Litl«r»tiirg6«jBhiaht«.  X.  ITlagiiiiioh«»  Periode. 


sind  Schul  Variationen,  welche  schwerlich  den  Demosthenes  selbst,  eher  seine 
Schüler  und  Anliänger  zu  Verfassern  haben.*)  Von  den  Reden  ist  so  ziem- 
lich alles  erhalten,  was  die  Alttiu  alü  dümostheniüch  anerkannten.  Ps.  Piu- 
tarch  gibt  cüe  Zahl  der  echten  Reden  auf  65  an/)  es  fehlen  demnach  nur 
4,  die  wahrscheinlich  7on  den  späteren  Kritikern  noch  ansgeecbieden 
wurden,  darunter  die  sicher  unechte  nre^  to»  ixiovvm  'AqmtlMv**)  Aher 
auch  viele  von  den  erhaltenen  Reden  sind  mit  teils  grösserer,  teils  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  von  der  modernen  Kritik  und  teilweise  schon  von  alten 
Kritikern  verworfen  worden.  Eingeteilt  werdi  n  die  Hoden  m  Xoyoi  dr^^ioaioi 
(27)  und  idmtixoi  (34),  neben  der  die  Einti  iluug  in  öixavixoi,  avußovXfVTixoi 
und  f/rfdi/xr/xo/"  einhergeht.  Die  2  epideiktibclien  Heden,  der  emrayiog^)  und 
eQ(t)nx6g,  sind  zweifellos  unecht;  von  der  letzten,  einer  Lobrede  auf  einen 
schonen  Knaben  Epikrates,  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie  sie  sich  überhaupt 
unter  die  Reden  eines  Demosthenes  verirren  konnte.  Von  den  öffentlichen 
Reden,  den  in  der  Volksversammlung  (ifjftijifogfai)  und  den  vor  Gericht 
gehaltenen,  ist  bereits  oben  im  Lehensabriss  unseres  Redners  gehandelt 
worden.  Unter  denselben  stehen  auch  zwei  gegen  Aristogeiton  (25.  und 
26.),  die  ziemlich  allgemein  als  unecht  gelten.*)  Dieselben  geben  sieh  für 
Deuterologien  (l?o<!e7T  an  zweiter  Stelle)  aus,  gehalten  bei  der  Klage,  welche 
unter  Alexander^  Mogierung  Lykurg  gegen  jenen  der  Atiniie  verfallenen 
Demagogen  erhoben  hatte.  Dionysioa  de  Dem.  57  hatte  bereit*»  mit  gesundem 
Urteil  die  Unechtheit  der  beiden  Reden  erkannt;  wenn  bezüglich  der 
ersten  andere,  wie  Plinius  ep.  IX,  26,  Bs.  Longin  27,  Fhotios  p.  491a  29, 
für  die  Editheit  eintraten,  so  liessen  sie  sich  durch  die  allerdings  schOnen 
Gemeinplätze,  wie  namentlich  Ober  den  Wert  der  Gesetze,  täuschen.  Ein 
geringeres  Interesse  bieten  selbstverständlich  die  Privatreden,  von  denen 
die  gegen  Eonon  (54.)  und  für  Phormion  (36.)  am  meisten  ^^elosen  zu  werden 
verdienen.  Die  unechte  Rede  gegen  Neaira,  eine  durclitriebene  Hetäre, 
hat  ein  besonderes  kulturhistorischem  Interesse.  Schwierig  ist  bei  den  Privat- 
reden die  Echtheitsfrage,  da  Demosthenes  bclbät  weniger  Grund  zur  Ver- 
öffentlichung derselben  hatte  und  dieselben,  abgesehen  von  den  5  Vormund- 
schaftsreden  (Xöyoi  emTQomxot),^)  vermutlich  ^t  nach  seinem  Tod  von  den 
Heransgebem  seiner  Werke  ans  den  Papieren  derjenigen,  für  die  sie  ge- 
schrieben waren,  gesammelt  wurden,  wobei  die  Inhaber,  wie  namentlich 
die  Familie  des  ApoUodor')  auch  manche  Rede  hergegeben  haben  werden, 


')  SwoBODA,  De  Ihm.  qua«  feruntur 
prooemiis,  Vindob.  1887  spricht  sie  insgesamt 
dem  TVmosthonoa  ah,  lässt  sie  aber  bald 
nach  sciaiin  Tod  cutstauden  sein. 

-)  Das  von  Stüdbmükd,  Herrn.  II,  43 
veröffentlichte  Verzeichnis  gibt  71  Keden. 

*)  Unsicher  ist  os,  ob  die  Rede  vtiIq 
xioy  (>>;ro()Wj',  gegen  die  Ausliefeiunp  der 
Eedner,  wirklid^  existierte;  8.  Bjlass  III,  ijS, 
über  nieht  erbalten«  Privftfreden  s.  ScHXfiK 
m,  2.  310. 

*}  ßede  auf  die  Gefallenen  tou  CbSr 
fonea»  a.  8,       Anni.  8. 

'■•)  Difi  Hrflnde  der  T^nochtheit  der  1. 
Bede,  meist  sachlicher  ^iatur,  sucht  ahzu* 


schwachen  uiiU  wegzuemendieren  Weil., 
Bevue  <!e  phil.  1882  p.  1-21  n.  M^LReniar 
p.  17  fr. 

•)  Ks  sind  derselben  5  (27.— 31.),  die 
wahradieiiilich,  weil  in  eigener  Sache  ge> 
halten,  von  Pem.  selbst  herausgegeben 
wurden;  von  der  8.  wird  indes  die  Echtheit 
bezweifelt;  siehe  dagegen  KlacnKNUBBOEB, 
J}emoathetm  tertiam  contra  Apfwbum  oru' 
Honm  9$$e  penttmam,  Wttnb.  1881. 

Es  sind  der  für  Apollodor  geschrie- 
benen Beden  Ö  (4Ö.  40. 47. 49.  öO.  52. 53. 5».), 
rmt  denen  Blas«  nur  die  45.  gegen  Stepbanoa 
als  echt  anerkennt:  s.  Sioo.  Der  Verfasser 
der  neun  angeblich  von  Demoathenes  für 
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die  fiie  sich  von  andern  hatten  aufeetzen  lassen.  Einige  derselben  (52.  53. 

49.)  können  nicht  von  Dcniosthenes  geschrieben  sein,  weil  sie  in  eine  Zeit 
fallen,  in  der  derselbe  noch  zu  jung  war,  andere  umgekehrt,  weil  er  zu 
ihrer  Zeit  bereits  sich  ganz  den  Staatsgenchnften  gewidmet  liattc  (48.  50.  58. 
50).  In  einer,  der  Anzeige  gegen  Theokrines,  die  indes  für  die  Parteisteiiung 
des  Dcmosthcnes  selir  wichtig  ist,  wird  gegen  Demosthenes  selbst  wacker 
losgezogen  (58,  42).  Wieder  andere  sind  aus  sprachlichen  oder  stilistischen 
Gründen  der  Unechtheit  verdächtig/)  so  dass  schliesslich  Blass  ausser  den 
Vomrandschsftsreden  (27.-31.)  nur  noch  10  Privatreden  (36.-39. 41. 45. 51. 
54. 55. 57.)  als  echt  anerkennt  und  andere  noch  unter  diese  Zslil  herabgehen.*) 
S66.  Der  Kuhm  und  der  Einfluss  des  Demosthenes  flberdauerten  sein 
Leben.  Nachdem  der  Alp  der  makedonischen  Herrschaft  von  Athen  abge- 
wälzt war,  wurde  ihm  im  .Jahre  280  auf  Antrag  seines  Sehwestersohnes 
Demochares  ein  Ehrendenkmal  gesetzt  und  seinen  Verdiensten  in  einem 
Ehrendekret  öffentlich  Anerkennung  ausgosproclien.^)  Um  dieselbe  Zeit 
muss  in  Athen  eine  in  seinem  Geist  und  soiueni  Stil  sich  versucliende  rhe- 
torische Schule  geblüht  haben,  durch  deren  Bemühungen  die  Keden  des 
Heisters  gesammelt  und  verbreitet  wurden,  und  aus  der  auch  die  meisten, 
untergeschobenen  Reden  und  vielleicht  auch  die  Erweiterungen  der  echten 
hervorgegangen  sind.^)  In  Alexandria  fanden  zwar  die  Werke  des 'Demo- 
sthenes Aufnahme  in  die  Bibliothek  und  wurden  von  Kallimadios  kata- 
logisiert,*) aber  ein  besonderes  Studium  scheint  ilinen  dort  ebenso  wenig, 
wie  den  übrigen  Prosawerk 011  zugewendet  worden  zu  sein.  Die  eingehen- 
deren Studien  datieren  aus  dem  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  und  gehen 
auf  die  beiden  Rhetoren  Dionysios  von  Halikarnass  und  Cäcilius  von 
Kaiakte  zurück.  Von  dem  ersfceren  sind  uns  die  für  die  ästhetische  Kritik 
und  die  Chronologie  d^  Reden  wichtigen  Sdiriften  d»mi;ro(  ^i;/io- 
ird^vopg  und  imatoXi^  iV^/ialoy  erhalten.  Hypomnemata  des  Didymos 
zu  Demosthenes  werden  erwähnt  von  dem  Lexikographen  Harpokralion 
p.  73,  5  Bekk.  In  den  nächsten  2  Jahrhunderten,  wo  Demosthenes  der 
Redner  schlechthin  liiess,  entstanden  die  nicht  zum  kleinsten  Teil  auf  De- 
mosthenes fussenden  lexikalischen  Verzeichnisse  der  Attikisten,  die  Speziai- 
schriften  über  den  Stil  des  Demosthenes,  wie  die  erhaltene  Monographie 
des  Tiberius  nfgi  rtiHv  rraQu  Jr^/noaO^t'vei  axtiirnttov  (Rhet.  gr.  II,  59—82  Sp.), 
endlich  die  Inhaltsangaben  {vTioi^f-aHi)  zu  den  einzelnen  Reden.  In  dieser 
Zeit  kamen  die  Erklärer  aiMdi  auf  den  Qedonken  zu  den  gelesensten  Reden, 
von  dem  Kranz,  von  der  Tmggesandtsohaft,  gegen  Midias,  gegen  Timokrates, 
Urkunden,  die  im  Text  nur  durch  Überschrift  angedeutet  waren,  zu  fabri- 


ApoUodor  geschriebeoen  B«d«ii,  J«brb.  fUr 
PKL  Suppl.  VI,  897  ff. 

')  In  der  Rode  gegen  Eiiergos  (47)  steht 
nur  irre,  nie  onms  in  Äbsinhtss&txen;  über 
andere  Bprachlidhe  Anseicbeo  S.  ^vetu  Gr. 
Litt.  II,  223.  Vgl.  Paul  ühib,  Quues1inrie-< 
de  orationum  JJemoaiheni  faho  aädictarum 
tcriptoribus,  2  part,  Lip».  1^83  u,  1886. 

Ein  chronologisches  Yerzew  liiii.s  der 
echten  und  unechten  Keden  bei  ScnürKR 
III,  2.  31«. 


^)  Daa  Ehrendekret  bei  Ps.  Plutarcb 
p.  850;  Ob«r  sdii  Bild,  in  dem  er  nit  Hi* 
iiiation  und  Sdhwert  daigeataUk  mat,  siehe 
ebenda  jp.  847. 

*)  Hier  ist  wold  eudi  die  -alto  von 
Dionys,  ad  Amm.  c.4  n.  10  bonOMc  Bioijraphte 
entetesden,  in  der  die  auf  die  Zeitfolge  der 
Reden  iMrtglichcB  Deten  nadi  Anbeuten 
gegeben  waren. 

^)  Darüber  Reudantz  bei  ScUivr£B  Iii, 
2.  817  £ 
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sieren  und  in  die  McAen  selbst  einzulegen. 9  Sie  mochten  zu  diesen  Fäl- 
schungen besonders  dadurch  veranlasst  werden,  dass  sie  in  einigen  FHval* 

reden,  wie  gegen  Noaira,-)  Lakritos,  Makartatos,  Stephanos  schon  aus  alter 
Zeit  Urkunden  in  den  Text  eingelegt  fanden.  Denn  duss  die  Urkunden  jener 
iWTeiiUiehen  lünlen,  welche  so  lange  die  Forscher  in  die  Irre  führten,  zum 
grösseren  Teil  erst  nachti'iiglich  von  den  Grammatikern  iabriziert  wurden, 
steht  durch  die  glänzenden  Nachweise  von  Droy^en  fest,^)  so  dass  es  sich 
nur  um  die  Hil&mittel  handelt,  welche  dieselben  bei  ihren  Fälschungen 
henütsEten.  Auf  uns  gekommen  sind  ausser  jenen  Urkunden  von  Erlftu- 
terungsschriften  aus  dem  Altertum  die  Hypotheseis  des  Rhetor  Libanios 
und  die  Scholien  des  Zosimos  aus  Askalon  und  des  Grammatikers  Ulpian, 
welche  auf  die  älteren  Scholien  des  Menander  und  Zenon  zurückgehen.-*) 

I>ie  Codd.  des  Dem.  geben,  wie  die  Subscriptio  zur  Rede  ad  ep.  Phil,  in  B  n.  F  dutif9mtu 
ht  äk'o  'AtTmtaftt¥  wahndieiiilidi  macht,  auf  eine  Aaagpbe  zardck,  die  in  der  rtmbehen 
Bmdiliandtoiig  des  Attikus  erschienen  war;  auf  diese  bcIu  iiirn  auch  din  sfi  ]]o?t](  trmchen 
Angaben  in  S  B  F  zurückzugehen,  worüber  Christ,  Die  Attikuüausg.  d.  Deinosih.,  mit  be- 
rirbtigenden  Nachträgen  von  Bübmank,  Herrn.  XXI,  34,  und  Burorb,  Herrn.  XXII.  ü50. 
Infolge  der  Intirpolationen  der  Kaiserzeit  und  der  Umsclirift  ans  Pajiyruarollen  in  Perga- 
menthandechriften  entstanden  2  Familien  von  Codd.,  die  uich  beaoiKlcrä  in  Phil.  III  durch 
kOrzoro  und  längere  Fassung  des  Textes  unterscheiden.  Die  Hauptcodd.  sind:  2'==  Par. 
2934  inoinbr.  s.  X;  F  Marciaii.  410  membr.  s.  XI  und  der  davon  abgeschriebüne  = 
Müiiüc.  iüaviiricuäij  85  boiulj.  s.  XIH;  J  —  Monac.  (Augustunus)  485  membr.  &.  XII. 

Scholien  zu  18  Reilt-n  von  ülj)ian  und  Zosimos,  meisten«  rhetorischer  Art,  am 
beaten  bei  Sadppb-Baiter,  Or.  att.  II.  49—126.  Kritisohe  Zeichen  inabeeondere  nur  Midiana 
von  mir  nachgewiesen  in  Attikusausg.  2o  C  vnd  aus  X  yon  Wm,  Mdl.  Gratix  p.  13—20. 
In  nu'itier  Sc  brifi:  S.  11  f.  gab  ich  auch  aus  den  Codircs  Nailiwri  .  .  -n  Kolenteilung  dun  h 
die  Khetoren  Lacharoa  und  Kaator  {6.  Jahrb.);  a.  Walz,  lihet.  gr.  III,  721  f.  —  Neue 
Soholieo  ans  «ineni  Cod.  von  Fatmea  pnUiiiert  von  Sakkiuoii  bi  Ball,  de  «nr.  hell.  Id77 

p.  1-16.  BruL'hstilc'ke  nno.ä  irelobrten  Spozialloxikons  HUT  Anatokntea  anS  dOtt  Papjli 
von  Fayum,  veröffentlicht  von  Blass,  Hcrm.  17,  148  ff. 

Inagaben:  ed.  prine.  ap.  Aldnm  1504.  —  Grnndlegende  Anag.  niii  Oben.  n.  Noten 
von  Hieb.  Woi.r,  Basil.  ir)49,  öfters  wiederholt  —  cm?»  comment.  Wolfn  Tinßori  Mnrk- 
landi  suis  ed.  litisKK  iu  Urat.  graeci,  Lips.  1770;  in  verbesseiier  Aufl.  von  Schäfük,  Lips, 
1821,  5  vol.  —  ex  rec,  G.  Dindobfii  mit  rieten  der  Frflheron  und  Scholien,  Oxon.  1846 — 51, 
9  vol.  -  Ausg.  mit  kritischem  Apparat  von  Bekkkr  (1^24)  nnd  SAt  rrE  fl84:l)  in  Orat. 
atiici.  —  Spezialaiisg. :  Pom.  adv.  Lept.  c.  comm.  perp.  ed.  F.  A.  Wolf,  ilal.  179U;  in  Midiatii 
od.  BüTTBANN,  cd.  \',  Licrol.  1802.  —  J)etn.  conttones,  dt  eorxtna  4t  4t  fcih.  h'(j,  cd.  Vömel, 
Lipo.  185(j  u.  18ti2.  —  Jyfs  haranguen  und  hs  plaidwjers  poJitiqueti  ed.  Wkil  mit  krit. 
nnd  exegetischen  Noten,  Par.  ed.  II  1881  u.  1883.  —  Dem.  de  cor.  explic.  Dissen,  Goft. 
1827;  eil.  liirsirs  mit  krit.  Apparat  u.  .Scholion,  Lips.  1876.  —  Ausgewänlte  Reden  mit  er- 
klärenden Anmerkungen  von  WsaTKRMAiiK-MOLLBa-fioeBVBERO  bei  Weidmann;  von  Rau« 
MXm-BuM  bei  Tenbiar;  ia  lafitefw  Anagab«  anoh  keffllehe  rhetatiaidifl  IndieeB.  —  Demo* 
«thenes  Steatareden  aebat  der  Rede  vom  Kiun»  ttbenetafc  mit  IHM.  u.  Anm.  von  JazoBa, 


'      In  meiner  fiobrift,  die  Attiknaanagabe 

dosl*f'rn  -10  fT.  babo  ich  bewiesen,  (hisB  die 
Urkunden  zu  den  bezeichitt'ieu  Keden  noch 
nicht  in  der  Attikusausgabo  stunden  und  die 
zur  Midiana  selbst  den  Seholiasten  noeh 
nicht  vorlagen,  bo  dass  dieselben  kaum  vor 
dem  3.  Jahrhund,  entstanden  sein  kOnnen. 
EleinAafattschcn  Urspninjs:  -weist  aus  der 
Form  der  Urkunden  nach  VVortmank,  JJe 
decretifi  in  Jhmoattiems  ÄudtmeOf  Mar- 
bnrg  1877. 

*)  Die  ürknnden  rar  Rede  gegen  Neära 
Btnnden  lieber  schon  in  der  Attikusausg^., 
wie  ich  a.  0.  43  nacbgewieaen  habe;  über 
ihre  OlaubwOrdigkeit  a.  Kdubiibk»  Rh.  M. 
40,  877  ff.  Ebenso  ist  daa  Erbeehaflageeeti 


der  Uakartea  ab  edit  erwieeen  von  Bttt- 

MANN,  Rh.  M.  ?>'2,  r.TA  flf. 

')  Dboysen,  Die  Urkunden  in  Demo- 
sthenes  Rede  vom  Krans,  Ztacbr.  f.  Alt.  1839 
N.  68  ff.  mit  Nachtrag  1842  N.  2-4 ;  Wester- 
mann, Untersuchungen  Uber  die  in  die  atti- 
Hchen  Redner  eingelegten  Urkunden,  Abb. 
d.  säehs.  Ges.  I,  I  ff.  (18nO);  Chkist,  Die 
Attikusuu8g.  des  Dem.  in  Abb.  d.  b.  Ak. 
XVI  (1882);  R,  Schöll ,  ül)cr  attische  Geset» 
gebung.  Sitzb.  d.  b.  Ak.  18SG  S.  87-139. 

*)  Über  die  Quellen  der  Scholien  Dm- 
DORF  im  7.  Kande  der  Oxforder  Ausgabe; 
SoHvnK,  De  scholiorum  in  Dcmwttkenit 
orationOfug  fmtHbu»,  Kobnrger  Frogr.  1879. 
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2.  Aufl.,  Leipz.  1833;  die  orste  AufIa^;o  1?0'>  voiTiffoiifliclit,  um  Jen  voti  NapoleODl  G^wsl^ 
lioxTScliAft  bedrohten  Deutsch pd  ein  Mahubild  aus  alten  Zeiten  vorzuhalten. 

t  Die  Zeitgenossen  des  Demosthenu. 

207.  Lykurgos.O  Solin  des  Lykophron  aus  dorn  alten  Geschlecht 
<]er  Butaden.  erwarb  sich  seine  grös55tcn  Verdienste  als  tliätiger,  ehrenfester 
iStaatsmanii  durch  die  ehrliche,  mannhafte  Politik,  die  er  in  jenen  schweren 
Zeiten  der  Bedrohung  Athens  durch  Makedonien  vertrat,  insbesondere  aber 
duicli  die  geschickte  Finunzvcrwaltung,  die  er  12  Jahre  lang  (338 — 32Ö),  an- 
fangs in  eigener  Verantwortlichkeit  als  Finanzminister  (o  ^ni  dmxr^ffH), 
spAter  unter  dem  Namen  vorgeschobener  Freunde  zum  Heile  der  Stadt 
Itttete.  Lange  scheint  er  das  letzte  Jahr,  326,  nicht  fl1)etlebt  zu  haben, 
da  noch  Demostbenes  sich  für  seine  Kinder,  die  man  nach  dem  Tode  des 
Vaters  wegen  angeblicher  Kassendefekte  in  den  Kerker  warf,  in  treuer 
Anhänglichkeit  für  seinen  ehemaligen  Parteigenossen  verwandte.  Erst  li^nt^'o 
Zeit  nach  seinem  Tode  im  .1.  307  erstatteten  ihm  seine  Mitbürger  den  Tribut 
des  Dankes  durch  ein  Ehrendekret,  das  uns  durch  litterarische  (Ps.  Plu- 
tarch  p.  852)  uud  inschriftliche  Überlieferung  (CIA.  II,  1.  240)  Qberkommen 
ist.')  Lykurg  war  also  in  erster  Linie  Staats»  und  Finanzmann.  Ein  Staats* 
mann  konnte  aber  in  jener  Zeit  in  Athen,  wo  alles  öffentlich  verhandelt 
wurde,  nicht  bestehen  ohne  die  Fertigkeit  der  Rede;  bezeiehnete  man  ja 
den  Staatsmann  mit  keinem  anderen  Namen  als  dem  eines  Redners  {^i'^tojq). 
Lykurg  bedurfte  überdies  in  besonderem  Grade  der  Fertigkeit  im  Reden, 
da  er  es  sich  zur  speziellen  Aufgabe  stelUe,  alle  Defraudanton  und  Vater- 
landsverräter rücksichtslos  vor  Gericht  zu  ziehen.  Die  Alten  hatten  von  ihm 
15  Reden,  von  denen  er  2  in  eigener  Sache  zur  Rechtfertigung  seiner  Ver- 
waltungsgrundsätze gehalten  hatte.  Auf  uns  gekommen  ist  die  einzige 
Rede  gegen  Leokrates,  der  nach  dem  Unglück  von  Chäronea  feige  die  Stadt 
verlassen  hatte  und  den  Lykurg«  als  er  331  wieder  zurttckzukehren  wagte, 
mü  einer  Hochverratsklage  {tiaayYeJüag)  belangte.  Der  Hauptvorzug  der  Rede 
liegt  in  der  sittlichen  Entrüstung,  die  aus  ihr  spricht;  der  Angeklagte 
entrann  mit  knappe*  Not  der  Todesstrafe,  indem  die  Stimmen  der  Kiditor 
zu  gleichen  Teilen  auseinandergingen  und  für  dieson  Fall  die  Bestimmung 
galt,  dass  das  mildere  Urteil  obsiegen  sollte.  Ausser  in  den  Reden  zeigte 
LykuTg  seinen  politischen  Seliarfblick  und  seine  Redaktionsgewandtheit  in 
den  zuliJreichen  Gesetzen,  die  er  beantragte  und  von  denen  nach  dem  Ehren- 
dekret eine  Qesamtabscbrift  auf  der  Akropolis  aufgestellt  wurde,  von  der 
nns  mehrere  Reste  (CIA.  U,  1,  162.  168.  178.  176.  180.  202)  erhalten  sind. 

I^ii  liandschriftliche  l^licrneferune:  ist  dio  gleiche  wie  bei  Aiulokides.  Spezialaii»- 
gaben  mit  Kommentar  von  Piszoeb,  Leipz.  18^;  von  RsbdaktZj  Leipz.  187(3.  Kritische 
Bearbeitang  von  Tabibsim,  Beri.  IBBO, 

868.  Aischines  (3S9"-314)')  war  der  Sohn  ehrbarer,  aber  in  kleinen 

YerhUinisBen  lebender  Eltern,  des  Schulmeistere  Atrometos,  dessen  Name 


')  Quellen:  Ps.  Plutarch  and  Soiclas. 

')  Eine  Erzstatue  des  L^'knrpr  crwiUint 
Paus.  I,  8.  2;  Ober  die  Basis  eines  Denk- 
mals AUS  römischer  Zeit  mit  Avttoi^as  6 
^r»>f  s.  CIA.  III,  I,  944. 

*j  Ausser  Ps.  l'lut.  de  X  orat.,  einem 
Ka^l  d«  FhitoBtr.  I,  18  nnd  2  Artikdn  | 


des  Saidas  babcn  wir  noch  die  Vitae  eince 

gewissen  Apollonios  und  vincn  Anonymus. 
Die  Lcbcnsverbältnisso  sind  entstellt  durch 
die  Persiflage  des  Dem.  de  cor.  129  ff.,  deram 
Cilaubwürdif;k<'if  srhon  dadurch  vpnin£T<«rt 
wird,  dass  vun  den  meisten  Vorwürfen  in  der 
Red«  de  ftüs.  leg.  noch  keine  Bpu  mh  findet 
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dio  Schinähsucht  seiner  Gegner  ans  Tromes  (Furchtlos  aus  Zitterer)  um- 
gestaltet sein  Hess,')  und  der  Glaukothea,  die  als  Priesterin  von  Mysterien 
sicli  Geld  verdiente;  dem  Altar  nach  war  er  ein  wenig  älter  als  sein  grosser 
iiivale  Demosthenes.  Da  er  nacli  seiner  eigenen  Angabe  1,  4ü  zur  Zeit 
des  Froseasea  wegen  ddr  TruggeflandtBChftft  45  Jaihra  alt  war,  so  nrasa  er 
S8d  geborea  sein.  Der  Täter  wusste  aus  aUen  aeiiien  3  Söhnen  etwas 
za  madien:  der  eine,  Philocharee,  wurde  Vaaennaler,  der  andere,  Apho- 
betos,  Stadtschreiber.*)  Auch  Aischines  fing  mit  dem  Schreiberdienst  an, 
wandte  sich  aber  dann  zum  Schauspiel,  wo  er  es  indes  nicht  über  den 
Tritagonisten  1>rachte;  vom  Theater  wandte  er  sich  der  öffentlichen  Thälig- 
keit  als  lieduer  und  Staatsmann  zu,  nachdem  er  schon  zuvor  als  Soldat  für 
das  Vaterland  mit  Ehren  gekämpft  hatte.  Zum  erstenmal  trat  er  3 18  nach 
dem  Fuiio  von  Olynth  auf,  um  den  Zusammentritt  eines  hellenischen  Kongresses 
ZU  empfehlen,^)  aber  bald  ging  er  ganz  in  das  Lager  der  Friedenspartei 
Uber,  die  unter  Eubuloa  Fahne  um  jeden  Preis  einen  Ausgang  aus  den 
kri^erisohen  Yerwiddungen  suchte.  Wie  wir  schon  bei  Demosthenes  er- 
zählt haben,  wirkte  er  als  Oesandter  in  hervorragender  Weise  zum  Ab- 
schluss  des  philukrateischen  Friedens  mit  (346)  und  musste  sich  dann  gegen 
die  Anklage  der  Truggesandtschaft  vor  den  Gerichten  verantworten,  wobei 
er  zuerst  den  Haiiptankläger  Timarchos  durch  die  Gegenanklage  ehren- 
rühriger Schamlosigkeit  glücklich  bei  Seite  schob,  dann  aber  dem  Demo- 
sthenes gegenüber  nur  mit  knapper  Not  und  durch  den  Einfluss  seiner 
Fürsprecher  Eubulos,  Phokion  und  Nausikles  der  Verurteilung  entkam 
(343).  Im  Jahre  839  war  er  Pylagore  bei  dem  Amphiktionenbund  und 
spielte  in  seiner  Knnsicbtigkeit  dadurch,  dass  er  die  Ächtung  der  Am- 
phissäer  bewirkte,  dem  Pliilipp  die  Entscheidung  griechischer  Angelegen- 
heiten in  die  Hände.  Nach  der  Schlacht  von  Chäronea  (338)  sank  selbst- 
verständlich das  Ansehen  seiner  Partei,  und  kam  er  selbst  in  immer 
weiteren  Kreisen  in  den  Verdacht  von  Philipp  Geld  zum  Verrate  seines 
Vaterlandes  genommen  zu  haben.  Die  Ungunst  seiner  Mitbürger  erfuhr  er 
330  im  Prozess  gegen  Ktesiphon,  bei  dem  er  trotz  des  Auigcbotes  aller 
Mittel  der  Beredsamkeit  gegen  Demosthenes  nicht  au&ukommen  vermochte 
und  mit  seiner  Anklage  nicht  einmal  das  Fünftel  der  Stimmen  erhielt 
Da  er  so  der  Attmie^  verfiillen  war  und  das  Recht  vor  dem  Volke  aufzu- 
treten verlor,  so  verliess  er  Athen  und  wandte  sich  nach  Epbesos,  später 
nach  Rhodos  und  Samos;  in  Rhodos  sull  er  eine  Bednerschule  eröffnet 
haben.*)  Hier  fand  er  so  festen  Boden,  dass  er  auch  nach  dem  lamischen 
Krieg  nicht  nach  Athen  zurückkehrte,  sondern  75  J.  alt  in  der  Fremde  starb. ^) 

269.  Aischines  verdankt  seinen  Ruhm  bei  der  Nachwelt  dem  Konflikt,  ' 
in  den  er  mit  seinem  berühmten  Oegner  Demosthenes  geriet.    Denn  auf 
uus  gekommen  sind  von  iimi  nur  die  3  Reden,    welche  in  denjenigen 

')  Dem.  dp  cor.  129.  ]  zum  Elementaricliror  lilsst  ihn   der  1IDTiir> 

*)  Nach  Dem.  19,  249  waren  die  Brüder  [  lüssigo  AnonyimiH  henibsinken. 

anfangs  Unterschreiber  (vnoyQaftfiaTevofteg),  ;  Die  75  Jalire  gibt  A{>o11onio8  an, 

brachten  es  aber  dann  beide  zam  Staats*  verbindet  aber  diese  Angabo  mit  dem  Mias^ 

•ehreiber  (y^nju^uarfvi  |  Verständnis  eiiier  Ikuiirdung  daroh  Anti* 

Dom.  \u.  10  u.  'Mr.l  pator,  wodurch  freiUcIi  anch  jese  Angaba 

Fa.riut.p.ÖiOd«  rbiloatr.undiSuidasi  |  sweifelbaft  wird.  ,  . 
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Plrosessen,  in  denen  Demosflienes  ihm  gegenüber  stand»  gehalten  worden. 
Sie  sind  uns  erhalten  infolge  der  Aufinerksamkeit,  die  man  in  den  alten 
Bhetorenscbfilen  den  Entgegnungen  an!  die  demosthenischen  Reden  jrt(fi 

TrnQnTTOFffßficeg  und  Tzffji  üTftpnvnv  zugewendet  hat.  Diese  Vergleichung 
gibt  denselben  auch  heutzuiag  noch  ihre  hervorragende  Bedeutung.  Diese 
3  Reden  also  sind  xn%d  Tifiaqxov  (1.),  nsgl  naganQeaßfiag  (2.),  xara  A't?;- 
OKfioriog  (3.),  über  deren  Veranlassung  bereits  oben  gesproclien  wurde. 
Die  erste  macht  schon  wegen  des  Gegenstandes  einen  widerlichen  Eindruck; 
in  der  dritten  steht  Aisehines  doch  allzusehr  der  packenden  Gewalt  demo* 
athenischer  Beredsamkeit  nach;*)  am  meisten  Loh  verdient  die  zweite,  die 
anch  ein  englischer  Praktiker  in  der  Beredsamkeit»  Lord  Brongham»  ftlr 
Aisehines  bestes  Werk  ei  klilrt  hat.  Die  Alten  kannten  unter  seinem  Namen 
noch  eine  dolische  Rede,  hielten  dieselbe  aber  für  unecht,  zumal  der  Ilat 
des  Areshügels  die  Wahl  dc^  Aisehines  zum  Vertreter  Athens  in  Dclos 
annulliert  und  dem  Hypereidcs  die  Führung  der  Sache  der  Athener  auf- 
getragen hatte.  Die  12  uns  erhaltenen  Briefe  sind  unbedeutend  und  machen 
den  Eindruck  von  Schulübungen.') 

Die  Codd.  des  Aisch.,  die  auf  einen  schon  stark  interpolierten  Arclietypua  zurSek- 
gehon,  sdiiMdon  sich  in  2  Klassen,  denen  sich  eine  kontjuniniortfi  zugesellt  Ein  StemniA 
derselben  stellt  ürtnkr.  KriL  Unters,  zu  Aisch.  Roden  S.  2o  auf.  —  Scholien  haben  sich  ver- 
biKtnanliaDig  viele  imd  gute  erhalten;  am  besten  sind  dieselben  heruiagegelMit  m  dar 
Ausg.  von  Fr.  Schultz;  den  Grundstock  bilden  die  Kommentare  von  ÄRpasios  and 
Anollonios;  vgl.  Fbeteb,  De  scholiorttm  Aeschineorum  fontibus,  iu  Lcip/..  Stud.  V.  239 — 
392.  —  Kritische  Spezialausgabon  von  F.  Schdltz,  Lips.  18<j  j;  von  Weidxer  Bornl.  1872. 
Erklärende  Ausg.  der  Ctcsiphontea  von  Bbemi,  Gotha  1845;  von  Wbidxcb  bei  Weidnuan. 

210.  Hypereides,')  Sohn  des  Glaukippos  aus  dem  attischen  Demo« 
Kollytos,  war  neben  Demosthcnes  ein  Hauptvertreter  der  antimakedonischen 
Partei,  zugleich  aber  ein  leichtlebiger  Freund  von  Hetären  und  Tafel- 
genüssen,  so  dass  er  fast  eine  stehende  Figur  der  neuen  Komödie  wurde.*) 
In  die  Beredsamkeit  durch  Isokrates  eingefiihrt.')  wagte  er  sich  bereits  zur 
Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  mit  einer  Klage  an  den  damals  aUmäch- 
tigen  Staatsmann  Aristophun. '  )  Feste  Stellung  sur  Politik  nalim  er  dwek 
die  Hochverratsklage  gegen  Fhilokrates,  dessen  Verorteilnng  er  herbeifQbrte. 
Von  nun  an  kämpfte  er  an  der  Seite  des  Demosthenes  gegen  die  feilen 
Vaterlandsverräter,  bis  er  sich  von  diesem  in  der  Sache  des  Harpalos 
trennte  und  sogar  als  sein  Ankläger  auftrat.  Nach  dessen  Verbannung 
ward  er  der  ausgesprochene  Führer  der  Partei,  musste  aber  nach  doni 
unglttcklicheu  Ausgang  des  lamischen  Krieges  seinen  Patriotismus  mit  dem 


')  Die  Rede  de«  Aisch.  ist  so  wenig 

aus  einem  Ouss  wie  die  des  Dem.;  sie 
scheint  zum  Teil  schon  zur  Zeit  der  Kiage- 
stellang,  als  Dem.  noch  nielit  Recbenschaft 
Ober  sein  Amt  ahgeleat  hatle.  verfii.<ist  zu 
sein ;  s.  BtASS  lU,  2.  183  ff.  Selbst  Weid- 
VCR,  der  so  sehr  fÖr  die  Politik  seines  Aisch. 
eintritt,  meint,  man  vrerde  hei  dem  Lesen 
der  beiden  Reden  an  den  Kampf  des  Ilicsen 
mit  dem  Zwerge  erinnert. 

^)  Philostr,  Vit.  soph.  I,  18.  4  n.  Phot. 
490a.  34  u.  20a,  8  kennen  nur  9  Briefe; 
8  nnd  aho  «nt  midi  PliilostisftM  liiina- 


gekommen. 

>)  Die  Vita  des  Pä.  FIni  und  der  Aitikel 
des  Suidas  bei  WasTSBMAXMp  Biogr.  gr. 

312-6. 

*)  kiSb.  841  e,  wo  er  ab  IgBvmtiXijfi 

dt  r  jeden  Morgen  den  Fischmarkt  bemüht, 
aufgezogen  wird;  die  4  Uet&ren.  die  er  an 
veiaehiedenen  Orten  hatte,  siblt  Atb.  590e  auf. 

Daneben  wird  er  von  Ts.  Plut.  j». 
848  b  ein  Hörer  dee  Ljkargos  und  Platou 
genaimt 

Hyper.  pro  En.  88. 
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Tode  büssen.  Von  dem  Volke  geächtet  floh  er  nach  Aegina,  wurde  aber 
dort  von  dem  Schauspieler  Archias  ergriffen  und  vor  Antipater  geführt, 
der  ihm  die  Zunge  ausschneiden  lies»  (322).  ^)  Als  Redner  wurde  Hypereides 
sehr  hoch  geschätzt;  man  rtthmte  an  ihm  die  Anmut  ^ne  an  Demo- 

sthenes  die  Kraft  (ieworr^g).  Der  Yerfiiaaer  der  Schrift  vom  Erhabenen 
c.  84  Tengldcht  ihn  einem  Pentathlent  weil  er  alle  fünf  YoizQge  znsammen 
.besitze  (x<^}  ß^y*^^9  wttüaixoq^  mxQvoiUa^  Tcavovqyla)',  einige  haben  ihn 
sogar  über  Demosthenes  gealeUi.*)  Einer  aoner  römischen  Bewunderer, 
der  Redner  Messala  Corvinus,  Obersetzte  seine  Rede  für  die  schöne  1- hryne 
ins  Lateinische,  wie  das  gleiche  Cicero  mit  der  Kranzrede  des  Demosthenes 
gethan  hatte.  Die  geistvolle  F?-eiheit,  mit  der  er  die  Sache  seiner  oft  recht 
zweifelhaften  Klieuteu  und  Klientinnen  führte,  spricht  sich  in  der  Anek- 
dote von  der  Phryne  aus:  wie  andere  im  Epilog,  um  das  Mitleid  der 
Richter  zu  erregen,  die  weinenden  Kinder  des  Angeklagten  vorfiibrten, 
80  entblOflste  er  am  Schlüsse  seiner  Rede  die  Brust  seiner  Klientin»  um 
durch  den  Anblick  der  SdiOnheit  die  Richter  zur  Milde  zu  stimmen.*) 
Reden  liatte  das  Altertum  von  ihm  77,  von  denen  52  die  Probe  der  Kritik 
beslaiiden.  Noch  zur  Zeit  des  Mathias  Corvinus  soll  in  Ofen  oino  Hand- 
sclii  iti  derselben  existiert  haben,  aber  dieselbe  ist,  wenn  nicht  überhaupt 
ein  Irrtum  zu  Grund  liegt,  verschollen,  und  so  war  man  lange  einzig  auf 
die  Berichte  der  Alten  angewiesen,  bis  in  unserem  Juhriiundert  aus 
Gräbern  von  Theben  in  Oberägypten  4  Reden  (xara  Jt^ftoa&ävovg  vTriff  väp 
Ufffretls(wff  Wfiff  jivx6<fQovos  mroXoyia,  vJtiQ  Ev^evinnw  anoXoyUt 
noXv€i»nov,  imra^toi)  ans  Tage8li<^t  gezogen  wurden.  Am  voUstttndigsten 
ist  die  3.  erhalten,  welche  als  Deuterologie  in  einem  zwischen  330  und 
324  wegen  Verteilung  der  Ländereien  von  Oropos  angebrochenen  Prozess 
gehalten  wurde,  und  in  welche  interessante  Mitteilungen  über  friihere  Rechts* 
l  älie  eingeflochten  sind.  Hüliercs  Interesse  hat  der  Epitaph  ins,  den 
Hypereides  zu  Ehren  der  im  lamischcn  Krieg  Gefallenen,  besonders  des 
Führers  LeosthencB  hielt,  und  in  der  mit  Anklängen  an  i'laton  die  Gefal- 
lenen selig  gepriesen  werden  wegen  ihres  ruhmvollen  Loses  und  des 
ehrenden  Empfanges  dmnten  im  Hades.«) 

Der  Papyrus  mit  den  3  orston  Reden  gefunden  und  publiziert  von  Hakrtr  und 
Akdks,  woza  •piter,  IdöO,  der  Epitaphio»  kam.  Waaentlidi  Terbeaaerte  Gesamtausg.  von 
3häM  m  Bibl.  T«i1m.  ed.  II,  1881. 

291.  Deinarohos,")  Sohn  des  Sostratos  aus  Korinth,  war  um  342 

als  junger  Mann  nach  Athen  gekommen  und  hier  als  Fremder  wie 
Lysias  und  Jsaios  zunächst  auf  die  Thätigkeit  eines  Redenschreibers  au- 
fgewiesen. Einflussreicho  Stellung  gewann  er  ttberhanpt  erst  nach  dem 
Hingang  der  grossen  Redner  unter  der  Regierung  des  Demetrios  von 
PhaleroD.   Wegen  der  unter  dessen  Ägide  entfalteten  Thätigkeit  ward  er 


')  Nadi  iinilom  (Ps.  Dut.  j..  S49b)  ward 
er  gefoltert  und  bat  eich  dabei  aelhrt,  um 
nidit  gegen  seine  Fretdide  «engen  m  mBsBcn, 
die  Zunge  abgebissen. 

»)  Ps.  Piut.  p.  849  d. 

Atii.  590e;  der  Komiker  Peeeidippos 
(Ath.  r)01  o"),  der  den  Prozess  der  Phrjno  auf 
die  Bühne  brachte,  wütete  von  jenem  Kunst- 


griff des  Redners  noch  nichts. 

*\  Pe.  Longin  34  sagt  lobend  von^ihm: 
rey  imraiptov  tntdstirrtMtSs  läs  ovx  otd*  iT 
tfS  ttXXoi  tf'f'.'/fro. 

Auf^er  den  allgemeincQ  Quellen  die 
wichtige  Spezialaehrift  dee  Dionjtioe  9hw 
Dioaroh. 
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307,  als  nach  dem  Einzug  DenMÜtrios  Pdßxntkieitiek  die  demokratisclie 
Partei  wieder  Oberwaaeer  bekam,  zam  Tode  verurteilt  Er  zog  aich  nach 
Chalkis  in  Euböa  zurOdt,  wo  er  15  Jabre  lang  lebte,  bia  er  292  durch 

Verwendung  seines  Lehrers  Theophrast  wieder  die  Erlaubnis  zur  straffreien 
Rückkehr  erhielt  In  die  Zeit  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  fiel  der 
Prozess  gegen  seinen  ehemaligen  Freund  Proxenos,  den  er  in  oinor  dem 
Dionysios  noch  vorliegenden  Rede  wegen  Unterschlagung  seiner  Habe  be- 
langte. Er  war  damals  schon  Greis;  wie  lange  or  diesen  Gerichtshandel  über- 
lebt«, wissen  wir  nicht.  Als  Redner  bildete  er  keinen  bestimmten  Charakter 
auB  und  ward  deshalb  bei  Dionyaioe  nicht  der  Auibahme  in  den  Kanon 
gewOrdigt  Wiewohl  er  der  entgegengesetzten  Parteiricbtung  als  Demo* 
sthenea  angehftrtey  so  suchte  er  doch  den  heftigen  Charakter  seiner  Rede 
nachzuahmen,  wovon  er  den  Beinamen  xQid^ivog  Jrjfioa&ävr^g  erhielt.')  Über 
die  Zahl  seiner  Reden  und  die  Echtheit  derselben  schwanken  die  Angaben. 
Ps,  Plutarch  und  Pbotios  geben  64,  das  ambrosianische  Verzeichnis  400, 
Demetrios  Magnes*)  und  Öuidas  160,  Dionysios  ^9  echte  und  27  unechte 
an.  Leser  fanden  nur  diejenigen  Reden,  welche  zu  Dcnii  sthenes  in  Beziehung 
»luuduu,  und  SU  sind  auch  nur  3,  welche  auf  die  harpalischc  Sache  Bezug 
haben,  auf  uns  gekommen.')  Die  erste  ist  die  für  Beurteilung  des  Dftmo- 
sthenea  und  der  Parteiyerhfiltnisse  Atiiens  äusserst  wichtige  Rede  xmd 
Ji^fMC&ävwg;  sie  ward  nach  der  eigentlichen  Anklagerede  des  flauptan- 
klägers  Stratokies  gehalten ;  um  so  mehr  schweifte  Dinarch  von  der  eigent- 
lichen Sache  ab,  um  sidi  in  der  Verurteilung  der  Politik  des  Demosthenes 
und  in  Verunglimpfung  seiner  Person  mit  schauspielerischem  Pathos  zu 
ergehen.   Erklärende  Spezialausg.  von  Mätzneb,  Berol.  1842. 

272,  Von  sonstigen  Rednern  jener  Zeit  hatte  einen  Namen  Be- 
rn ades,  ein  witziger  Lebemann  und  gewissenloser  Parteigänger  der  Make- 
donier;  von  ihm  haben  sich  geiötreiche  Aussprüche,  Ji^^dömt,  erhalten,^) 
und  ihm  wurden  in  der  Sophistenzeit  14  Reden  untergeschoben,  )  von  denen 
eine,  vni^  n]i  SmSexafTfag,  uns  uoch  in  Exzerpten  bekannt  ist.'')  Ferner 
seien  erwilhnt  Hegesippos  mit  dem  Spitznamen  Krobylos,  dem  wahrschein- 
lich die  Rede  UXüvvi^öv  angehört;')  Strato  kies,  Hauptankläger  des 
Demosthenes  in  dem  harpalischeni  Prozess  und  Verfasser  des  Ehrendekrets  für 
Lykurg;  Pythoas,  der  anfangs  auf  Seiten  der  Patrioten  tund  und  sich  der  Ver- 
götterung Alexanders  widersetzte,  später  aber  seit  dem  harpalischen  Prozess 
in  den  Sold  der  makedonischen  Herrscher  trat;  Demochares.  Schwester- 
sohn  des  Demosthcnos,  der  280  das  Ehromicki-et  für  Demosthenes  bean- 
tragte und  in  einer  Rede  vntQ  2o<^oxÄtuvg  uQog  <PiX(ova  den  Antrag  des 
Sophokles  äot  Vertreibung  der  Philosophen  als  geschworenen  Fänden  der 


'l  TTennoj?.  p.  i\.->  Sp.;  ilalior  der  la- 
teinische Ausdruck  hordearim  rhetor  bei 
Sen.  rhet  2. 

*)  Bei  Dionys,  de  Din,  1. 

*)  Dionywcie  vili  ihm  auch  die  unter 
DemosliheDes  Namen  laufende  Rede  gegen 
Tlicnkrinr  s  r'.uwt  lscii,  woldu  r  Annahme  aber 
rhroiiuloKiücbe  bedenken  entgegoosteben; 
Vfl.  S.  815. 


*)  Diese  Jtjfnideittfiir\i]  iiw  fim-r  Wiener 
Hdscbr.  nicht  unerheblich  vermehrt  von 
DiituB.  Rh.  M.  29,  107  ff. 

*)  Cic.  Ruit.  sagt  noch:  Cf/no-  nulla 
extant  scripta,  und  ähnlich  Quintü.  XII, 
10,  49. 

*)  Die  Exzerpte  aus  einem  Pakt.  129 
mitgeteilt  von  ti.  Haupt  im  Herrn.  13,  469  ff, 
n  Siehe  oben  8.  807. 
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Volksfreiheit  unterstQtste.  Aiuserdam  haben  wir  ans  Sgyptiaclien  Papyris 
ein  Bruchstück  einer  Rede,  in  der  ein  Feldherr  angegriffen  wird  (wahi^ 
scheinüch  Chabrias  von  Leodamas),  weil  er  nach  einem  Seesieg  die  Toten  za 
beatatten  und  die  noch  Lebenden  zu  retten  versäumt  habe. 

4.  Die  Philosophen.') 

a.  AnfSnge  der  Philosophie. 

Die  Forechiingen  über  den  Urgrund  des  Seine  und  die  Geeetie 

des  Denkens  fallen  ausserhalb  d^  Bereiches  der  allgemeinen  litteratnr. 

Es  wird  daher  die  Philosophie  der  Griechen  in  der  Regel  als  Gegenstand 
einer  speziellen  Disziplin  betrachtet,  bei  der  dann  auf  den  Inhalt  der  philo- 
sophischen Werke  und  auf  die  allmählichen  Fortschritte  in  der  Elrkenntnis  der 
obersten  Gründe  der  Hauptnachdruck  gelegt  wird.  Aber  auch  in  einer  Ge- 
schichte der  Litteratur  verlangt  die  Philosophie  einen  Platz;  sie  darf  am  we- 
nigsten in  einer  griechischen  Litteraturgeschichte  beiseite  gelassen  werden,  weil 
sie  einerseits  eine  der  groesartigaten  und  originellsten  SebOpfüngen  des  grie- 
chischen Forschergeistes  ist»  anderseits  bei  denOriechen  noch  einen  allgemei- 
neren Charakter  trug  und  sich  vielÜEUsh  mit  Seiten  der  schönen  Litteratur,  wie 
Rhetorik  und  Poetik  hcrülirte.  Aber  wesentlich  nur  die  Philosophen,  deren 
Schriften  uns  erlialten  sind,  werden  wir  eingehender  behandeln,  diejenigen 
hingegen,  von  deren  philosophischen  Gedanken  wir  nur  durch  andern  Kountuis 
haben,  entweder  ganz  ausser  Betracht  Ifisscn  otlor  nur  kurz  ftr-  iten. 

274.  Von  den  ersten  Philosoplien  sind  die  lüiiisclien  Naturphysiologen, 
deren  Blüte  in  das  G.  Jahrb.  fällt,  wenig  in  die  Litteratur  eingetreten. 
Der  ftlteete  von  ihnen,  Thaies  von  Milet,  dessen  Zeit  sich  durch  die  von  ihm 
vorausgesagte  Sonneofinsterms  von  585  bestimmt,  hat  Oberhaupt  nichts  schrift* 
lieh  hinterlassen.*)  Der  erste,  von  dem  ein  Buch  erwShnt  wird,  war  Anaxi- 
roander  vnn  Milet,  dem  zugleich  die  erste  Anfertigung  einer  ehernen  Erdtafel 
lind  Hiiiinielskugel  (aqfeiQa)  nachgerühmt  wird.^)  Ihm  folgte  Anaximenes, 
der  glcichfall  ^  eine  Schrift  ^foi  (f  vatoq  in  ionischer  Mundart  verfasste.  Nam- 
hafte Fragmeute  sind  uns  von  dem  Ausläufer  der  ionischen  Naturphilosophie, 
dem  groBäeu  Denker  Hcraklit  dem  Ephesier  (um  535  bis  um  475)  erhalten; 
sein  Werk,^)  in  dem  er  die  Lehre  von  dem  Urfeuer  und  dem  ewigen  Fluss  der 


')  Haupt-<^uellcn :   Diogenes  Laert. 

•  7ii(){  piw  JMti  doy/Ltfirtty  tmv  Ik  tpAMixpiif 
(vdoxifitjoäyrtav,  10  B.;  I\cstc  von  des  Por- 
pbyrios  tfiX6ao(fof  laio^ia.  —  Fragmenten- 
Musm]ungen :  Philos.  graec.  vet  relL  ooU.  Kar- 
sten, Brüx.  1832  8;  Fragm.  philns.  graec.  ed. 
MvLLACH,  Pariä  1860--81,  3  vol.  noch  nn- 
vollendet;  JItstoria  philos.  graec.  et  rom. 
rr  fontium  locis  conterta  cur.  RrrTEB  et 

.  PRBLLKR,  ed.  VI  (1M7S)  cur.  TeichvOllbb.  — 
Mmnro  Werke  z.  Gesch.  d.  PbüoB.:  Jonsius, 
De  scriptoribus  historiae  philosophicae, 
Francof.  1G59,  ex  reo.  Dornii  1716;  Bbardis, 
Handbach  d.  Gesch.  d.  griecbiscb-römiscben 
FhÜM.  in  3  TeUen  bi«  Aiiatotelea  ind..  fieri. 
1885—60;  Zäunt  PhfloMphie  der  GriMhen 
in  3  TdlM,  8.  Aufl.,  Uips.  1850  -68, 4.  Aufl. 


im  Eiscbeinen;  ZstLER,  Grundrias  der  tieecb. 
d«r  aiton  Philos.,  Leipz.  1883;  ÜSBmwto, 
Grundriss  d.  Gesch.  d.  Philos.,  I.  Teil  Jas 
Altertum,  7.  Aufl.  besorgt  von  Heinzb.  borl. 
1886;  Pbantl,  Übernoht  der  griecbisoh^rOiii. 
Philosophie,  Stuttg.  1863;  Scuwbolbr,  Gesch. 
der  griech.  Phil.,  3.  Aufl.  besorgt  von  Köst- 
Liw,  Freib.  ;  Winoelbano,  ({csch,  d.  alt. 
Philos.,  in  diesem  Handbuch  im  11.  Halbband. 

Daher  sagt  vorsichtig  Arisoteloa  Met. 
I,  3  p.  984a,  2:  Uymu  ovra« 

<fijyaa9m. 

*)  Strabo  p.  7;  nach  Diog.  II,  2  stand 
er  Ol.  -"jS,  2  im  Alter  von  64  Jahren. 

*}  Heracliti  £ph^  rell.  ree.  I.  Bywatbs, 
OzoD.  1877.  Jhm  Neu«  «m  den  X(»tia/4Ü 
r«r  XU^iwntii'  ^mSr  eines  ehrietüdieB  Ado* 


Digitized  by  Go 


4).  Die  FroM.  4.  IM«  Philosoplien.  a.  Di«  Anfftiige  d.  nSkwophl«.  d  278^275.)  323 

Dinge  begründete,  war  im  Altertum  sohon  ▼ernifBn  wegen  der  Dunkelheit  der 
Sfttse  und  der  Schwierigkeit  de  richtig  su  interpungieren  (dtanilgM).  Die  9 
unter  semem  Namen  uns  erhaltenen  Briefe  rOhren  von  einem  hfllleniBtiedien 
Juden  aus  der  Zeit  Kleopatras  her. ') 

Auch  der  Vater  der  7weitf!n  Richtung  philosophischen  Denkens,  Pytha- 
goras  aus  Samos,  der  um  530  sich  in  Kroton  in  Unteritah'en  ansiedelte 
und  Stifter  des  philosophisch-politischen  Bundes  der  Pythagoreer  wurde, 
scheint  selbst  nichts  gesciu  icben  zu  haben.*)  Der  erste  Pythagoreer,  der  die 
Hauptsätze  der  Lehre  in  einem  Buche  zusammenfasste,  war  Phil olaos,  ein 
.ZeitgenoBse  des  Sokrates.  Von  ihm  haben  wir  noch  umfengreiche  Frag- 
mente in  dorischem  Dialekt,  l&r  deren  Echtheit  Böckh  eingetreten  ist.*) 
JBinigo  mathematische  und  physikalische  Bruchstücke  sind  uns  auch  von  Ar- 
chytas  aus  Taroit»  einem  Freunde  Piatons,  eriuUten«*}  Zweifellos  unter- 
gcscliobon  ist  die  aus  dem  platonischen  Dialog  ausgezogene  Schrift  des  an- 
geblichen Pythagoreers  Timaios  TifQl  tlTy/t:  xai  ifvaioc. 

Die  Eleaten  Xenophanes  und  Parnionides  haben  ebenso  wie  der 
Sikiiier  Empedokles  ihre  philosophischen  Gedanken  in  Versen  niedergelegt; 
von  ihnen  ist  daher  bereits  oben  beim  Lehrgedicht  S.  83  ff.  gehandelt  worden. 

275.  Von  bedeutendstem  Einfluss  auf  attische  Oeistesrichtung  und 
Litteratur  war  unter  den  älteren  Philosophen  Anaxagoras  aus  Klazo- 
menä,  der,  indem  er  den  vovi  als  Prinzip  in  die  Philosophie  eiufülirte,  nach 
dnem  bekannten  Ausspruch  des  Aristoteles  Met  I,  4  wie  ein  Nflchtnner 
neben  Betrunkenen  erschien.  Während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Athen, 
wo  er  anfangs  an  Themistokles,  später  an  Perikles  mächtige  Gönner  hatte, 
trug  er  zur  Verbreitung  religiöser  Aufklärung  wesentlich  bei,  bis  er  431 
infolge  einer  Anklage  wegen  Atheismus  die  Stadt  vorlassen  musste.  Sein 
Einfluss  überdauerte  sein  Leben:  das  vordankte  er  dem  Fortleben  seines 
Werkes  fl>vatxdy  das  noch  zur  Zeit  des  Sokrates  und  Piaton  viel  in  Athen 
gelesen  wurde. 

Bereits  eine  ausgedehnte  liitorariäche  ThäUgkeit  entfaltete  neben  dem 
eUektiBehen  Phydker  Diogenes  von  Apollonia  der  vielgereiste,  von 
smnen  Zeitgenossen  wegen  des  TJmfangs  SMnes  Wiesens  angestaunte  Philosoph 
Demokritos  von  Abdera  (geboren  uro  460),')  der  mit  seinem  älteren 
Genossen  Leukippos  die  sensualistische  Atomenlehre  aufbrachte  und  wegen 
sttner  auf  heitere  Seelenruhe  abzielenden  Ethik  bei  den  Späteren  den  Bei- 


nymas  des  5.  Jahrinnderts  Ton  NsDMAinr,  1  d«a  angeblichen  Pvtha^orafl  m  rtnlanr. 

Herrn.  15,  605  f,                                       |  •)  Böckh,  Flulülaos  des  Pytiiagoreers 

')  J.  Bbrnays,  Die  peeudoheraklitischcn  Lehre  nebst  den  ßruchstOckcn  seines  Werkes, 

Briefe,  ein  Beitrag  znr  philos.  u.  religions-  I  Bcrl.  1819.    Neuere  Litteratur  bei  UssBKWia 


geschichtlichen  Litteratur,  Berl.  1869;  Pflei 
DBBBR,  Die  ps.  hernkliti.schen  Briefe  und  ÜlTO 
Yerfaaser,  Kh.  M  4->,  153  ff. 

«)  nti9ayön  I  /QveA  int]  (neuMtens 
heranspfgcbjii  von  Nauck  im  Anhang  des 
Jamblichos)  stammen  aus  balbbarbariscber 
tnaX.   Doch  sind  denselben  filtere,  schon  von 


S.  54  «.  62. 

*)  Blass.  I)c  Archijtae  Tarentmi flrogm» 
inath,  in  ilfe^.  Graux  p.  573—84. 

*)  Plate  Apol.  96  d;  von  aeinem  Einfluu 
auf  Eunpides  8.  189. 

*)  Wiewohl  aus  Kreta  gebürtig»  sclirieb 
er  {oiriaeb. 


Chrj'sipp  bei  Gellius  VII,  2  12  als  pvtha-  !  -)  S^oin  Loben  reichte  nach  Seneca 
fforeiaoh  angefObrie  Yeree  beigemischt.  Nach  j  i^uae^t.  nat.  7,  16  über  B73  herab;  a.  Dms, 
fiiog.  Vill,  0—8  waren  aocb  andere  Verse  |  Rh.  M.  4$,  1  ff. 
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naineD  des  lachenden  nuloaophen  (YtXwnvos)  erhielt.*)  Unter  seinen  zahl- 
reichen, meist  naturwissenschaftlichen  Schriften  in  ionischem  Dial^t,  welche 
später  Thrasylos  in  15  Tetralogien  ordnete,*)  war  der  Mtya^  Siaxoü^w;  und 
das  Buch  ne^i  evO-vfifr^g  am  berühmtesten;^)  wir  haben  aus  ihnen  nur  wenige 
wörtliche  Anftthrungen,  die  meisten  bei  Sextus  Empiricus  adv.  math.  VII,  135. 
Auch  spraclüiche  und  litterarischo  Themen  behandelte  er  in  den  Schriften 

Anf  uns  gekommen  sind  nur  FUiachungeii  aus  sp&terer  Zeit:  2  Briefe, 

276.  Eine  neue  Bicfatong  des.  Denkens  und  der  Leheneauttusung  be- 
reiteten die  sogenannten  Sophisten  vor,  welche  die  ahstrusen  Spekula- 
Üonen  Uber  den  Urgrand  der  Dinge  und  das  Werden  der  Welt  beiseite 
lassend  die  näherliegenden  Fragen  der  Ethik,  der  Politik  und  des  Erkennens 
mit  subjektiver  Denkfreiheit  erfassten  und  in  geschmückten,  mehr  auf  den 
Schein  als  die  Wahrheit  berechneten  Vorträgen  (em^et^fig)  verbreiteten. 
Der  Haiiptvertretcr  dieser  neuen  Weisli«  it  war  Protagoras  aus  Abdera 
(geb.  um  485),  der  wie  die  meisten  Suplii-sten  ein  Wanderleben  führte, 
Athen  aber  zum  Hauptsitz  »einer  prunkenden  Thütigkeit  wählte,^}  bis  et 
um  411  der  Gottlosigkeit  angeklagt,  aus  Athen  fliehen  musste  ui|d  anf  der 
Hucht  nach  Sikilien  im  Meere  den  Tod  fand.')  Nächst  ihm  war  am  ein- 
flussreichsten Gorgias  aus  Leontini,  der  427  als  Gesandter  seiner  Vater- 
stadt nach  Athen  kam  und  über  den  Tod  des  Sokrates  (399)  hinaus 
als  Lehrer  und  Festredner  den  Samen  der  Rhetorik  und  Sophistik  in 
Hellas  aussäte.*')  Diesen  beiden  Hauptträgern  der  Sophistik  reihten  sich 
Hippias  aus  Elis  und  Prodikos  aus  Keoä  an,  die  als  jüngere  Zeitgenossen 
neben  jenen  gefeiorten  Lelirern  in  Athen  und  anderen  Städten  Griechen- 
lands das  neue  Evangelium  der  Aufklärung  und  subjektiven  Lebeusauf- 
iassung  predigten.  Der  Einfluss  dieser  Männer  auf  den  Geist  der  Zeit,  auf 
die  LoslOsung  vom  Ghiuben  an  das  Überlieferte,  auf  die  gänzliche  Umge- 
staltung der  Erziehung  und  des  Unterrichtes^}  war  ein  enormer,  dem  der 
Enzyklopädisten  im  vorigen  Jahrhundert  vergleichbar;  aber  ihre  Stellung 


')  Aelian  V.  H.  IV,  20;  Saidas  n.  Jt}-  I 
uöxQiToe;  Anth.  VII,       Hör.  ep.  II,  1. 194; 
Boneca  de  traaqu.  an.  15;  Lnciaii  vit  tnet 

1^;  Juvenal  X,  33. 

2)  Diog.  IX,  45.    Auch  Schüler  hioter- 
Doinokrit,  darunter  den  AnaxardiOB, 

den  GefÄbrten  Alexanders;  siehe  (tompkrz, 
Anaxarcb  u.  KallLsthcne»,  in  C'uniiii.  iu  iiun. 
Hamms.  471-86. 

*)  Aus  derSchrifl  utgl  n-^vfili  s  -i  l  'ipfte 
Seneca,  De  tranquiUitate  caiimi,  worüber 
HutuLf  Hsnn.  14»  854  tL 

*)  In  Afi.rii  \  rikchrte  er  im  Anfan/?  des 
pelopounesischeu  Krieges  mit  Poriklcs;  dann 
verbeas  «r  iriedw  Athen,  um,  «k  KalÜM 
Herr  seines  Vermögens  gewoiden  war,  wiednr 
dorthin  zurückzukehren. 

*)  Tor  411  oder  vor  dio  Zeit  des  Bateo 
der  Yi«ilum4«it  «etil  dio  AnUoge  gof  «n 


I  Protagoras  MOlieb-Stbübiho,  Jahrb.  f.  PhiL 
121,  84.  Einen  der  Vierhundert,  Pythodoros, 
nennt  als  Anklüger  Aristoteles  bei  Diog.  IX, 
54.  Über  seine  Haupteobrift  KataßaiXoytts 
oder  Ulfrthtyum  oder  'Jl^Stut «.  LBnVAT», 
Gea.  Abb.  I,  117  121. 
•)  Vgl.  oben  S.  283. 

Bbbok,  Gr.  Litt  IT,  8S0:  Bisher 
hnttr  '  ich  der  Unterricht  auf  Musik,  Cym- 
uustik  und  die  Elemente  des  Lesens,  Schrei- 
bens und  Rechnens  beschränkt;  alles  waa 
darflber  hinausging,  suchte  sich  der  cinzebe 
selbst  im  öffentlichen  Leben  anzueignen. 
Jetzt  nahmen  die  Sophisten  den  Wissenschaft- 
Hohen  Unterricht  der  Jugend  in  die  Hand; 
die  Jugond,  dw  seit  älter»  iu  den  Gymnasien 
und  Ringschulen  den  I^ieibesUbungen  oblag, 
sollte  jetrt  in  der  PaJAstra  der  Sophistik  ge- 
sohult  Warden,  waldie  m  ihren  Vortragen 
garada  Jana  OymnaaiaB  müTorliaba  wiUtan. 
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in  der  Litteratur  und  im  positiven  Fortscliritt  des  Wiasens  ist  gering.' 
Das  liegt  darin,  dass  sie  ihre  Anschauungen  weniger  durch  Schi  ifton  ab  durob 
Vorträge  und  hochbezahlte  Lehrkurse  •)  verbreiteten.  Von  Hippias  werden 
mehr  geschichtliche  und  rheterische  {dvayQa^tj  'OXvturtovtxö'n'  und  T^wixog 
Xöyoc)  als  philosophische  Schriften  angeführt;  Qorgias  hatte  ohncliin  seine 
fetiirke  in  den  Reden,  neben  denen  seine  dialektische  Sclirift  rifgl  rov  nr] 
oiTo?  r"  nt^i  <^v<st(aq')  zui ucktrat;  von  Prodikos  kennen  wir  nur  eui  Buch 
'üi^ai,  in  dem  der  sehOne  Mythus  von  Herakles  am  Seheideweg  stund. 
Protagoras  hat  mehr  gescbriehen;*)  von  zweien  seiner  Schriften  kennen 
wir  die  Anftoge,  in  denen  zugleich  die  Hanpfafttse  sdner  Lehre  enthalten 
sind:  nuvtwv  x^ij.uaTw»'  fiixqov  avi^Qconog,  twv  juiv  orrojv  tag  iarij  r<aw 
di  fir  ovtoiv  iag  ovx  tffxiv  und  TieQi  fjtkv  ^eüv  ovu  Ix»  tldävm  ovO-*  o)g  ilaiv, 
ovtk*  (og  ovx  flaiv.  Auch  för  die  Entwicklung  der  grammatischen  Termino- 
logie waren  seine  Schriften,  wie  die  neoi  o^d^oeneiag^  von  Wichtigkeit:  er 
unterschied  zuerst  die  4  Aussagefonnen  {igorrot,  nmdi):  tvx^tih]  (Optativ), 
iqtoTi^cig,  an6x(>iatg,  fVTO?.r^  (Impeiaüv),  iiud  die  j  Geachletjhtcr:  ä^^f»«, 
&rjX(ttj  axf  vr^.  Neben  den  lAngeren  Yortriigen  wurde  von  den  Sophisten 
auch  die  bereits  von  Zenon  und  den  Eleaten  gepflegte  Eunst  des  Dispu* 
tierens  {StakfxtMt^  betrieben,  die  bei  ihnen  meist  in  Rechthaberei  (i^tauniq) 
ausartete.  Von  solchen  Disputationen  wurden  mit  der  Zeit  auch  Aufzeich- 
nungen gemacht;  eine  derselben,  JtaXt^eig  i}^ixa{  betitelt,  in  dorischem 
Dialekt  ist  uns  zufällig  erhalten.  Als  Verfasser  derselben  ist  Mysfas 
(v.  1.  Mymas)  genannt,  unter  weicliern,  wahrscheinlich  verderbten  ISamen 
die  einen  den  Pytbagoreer  Simmias,  die  anderen  den  Schuster  Simon  er- 
kennen wollen. 

877.  Sokrates  (um  469—399),  Sohn  des  Bildhauers  Sophroniskos 
und  der  Hebamme  Phainarete,  aus  dem  Demos  Alopeke  bei  Athen,  war 
der  erste  grosse  Denker  Athens,  der  originellste  und  weiseste  Mann  des 

Altertums.  Wie  alle  grossen  Männer  der  alten  Zeit  stand  er  mitten  im 
Volke  und  versäumte  über  philosophischem  Nachdenken  nicht  seine  Pflichten 
als  Bürger  und  Mensch,  Er  hatte  von  seinem  Vater  die  Bildhauerkunst 
erlernt,  und  am  Kingang  zur  Akropolis  zeigte  man  später  uocli  die  von 
ihm  gefertigten  drei  Chariten.^)  Im  pelopounesischen  Krieg  trug  er  für 
sein  Vaterland  die  Waffen  und  focht  tapfer  bei  Potidäa,  Deliou  und 
Amphipolis;  im  Jahre  406  trat  er  als  Prytane  mutvoll  für  die  mit 
dem  Todesurt«!  bedrohten  Feldherm  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  ein. 
Verheiratet  hatte  er  sich,  auch  darin  den  Bflrgerpfllchten  nachkommend, 
mit  einer  Athenerin  Xantiiippe.  Philosoph  von  Profession  war  er  so  wenig, 


*)  Protagoras  und  Gorgias  haben  für 
dm  Kim  einen  Lohn  von  100  Minen  ge- 
nommen; s.  I>iog,  IX,  .'2.  Ditulor  Xll,  53; 
Suidas  u.  (iorj^ias.  l'iodikos  f:al)  in  der 
Grammiitik  {nfoi  oo.7öt»;to5  öt  ouaiiot)  einen 
Kars  für  ""'O  u.  einen  kürzeren  für  1  Drachme, 

*)  Der  Inhalt  diest-r  bclirift  steht  bei 
Sext.  Kn)i)ir.  adv.  rnatb.  YII,  55  ff.  imd  Pk. 
Amtot.  de  Melisse. 

In  ioDiBohem  Dialekt  ist  das  längere 
Fncmieiit  bei  Plnterdi,  Cteosol.  ad  Apoll.  83 


g&äciirioben. 

*)  Simmias  ward  veimutet  von  Bebok, 
Fünf  Abbdl.  t.  ^r.  Philos.  (1883)  S.  119-38, 
und  von  Blass,  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  739; 
Simon  von  TEicnMüLi.RR,  Litterar.  Fehden 
des  4.  Jalirh.  II,  97,  wo  auch  der  Text  der 
Schrift  mit  Übersetzung  gegeben  ist.  Über 
die  Codd.  und  die  Knien<)ation  der  Sduift 
8.  ScHAKZ,  Henn.  l!).  Ütü»  ff. 

»)  Paus.  I,  22.  ö;  IX,  25.  3. 
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dass  er  nichts  schrieb,  nie  um  Geld  lehrte,  in  seinem  ganzen  Auftreten  die 
Kegeln  der  iSchiil Weisheit  verleugnete.  Nodi  weniger  kann  bei  ihm  von 
dein  Anychliis!^  an  eine  bestimmte  bchule  die  iiede  sein;  er  hatte  wohl  den 
Prodikob,  rrotagoras,  Parmenideä  gehört  und  war  iu  den  Schriften  der 
älteren  Philosophen  nicht  unbewandert,')  aber  seine  Denkweise  war  ebenso 
originell,  wie  seine  Lehrweise.  Mit  den  Sophiaten  teilte  er  die  Qemein- 
samkeit  des  Objekts  der  pbüoflopliisdien  Spekulation:  von  ihm  konnte  man 
noch  viel  mehr  als  von  den  Sophisten  rühmen,  quod  philaaopkiam  äevoeami 
e  caelo  et  in  nulnbus  coUocavit;*}  von  ihm  gilt  geradeso,  wie  von  den 
Sophisten,  dass  er  jede  Beschränkung  der  Denkfreiheit  durch  die  Schranken 
dogmatischer  Überlieferung  von  sich  wies  und  in  drn  richtig  entwickelten 
Denkgesetzeu  allein  die  Quelle  richtigen  Wissens  erblickte.  Es  war  daher 
nicht  ganz  zu  verwundern,  wenn  er  von  Femerstehenden  und  unphiloso- 
phisohen  Köpfen  mit  den  Sophisten  in  einen  Topf  geworfen  und  fOr  das 
von  jenen  angerichtete  Unheil  verantwortlich  gemacht  wurde.  Wer 
aber  tiefer  blickte,  sah  den  grossen,  gewaltigen  ünteracfaied:  Sokraftea 
lehrte  nicht  um  Lohn,  sondern  folgte  in  seinem  Verkehr  mit  der  Jugend 
nur  dem  inneren  Drang  seines  Daimonion;  er  war  in  der  Einfachheit  seines 
Wesens  hoch  erhabon  iihor  jrilo  Anwandlung  des  Hochmutes  und  der  Eitel- 
keit; er  verschmähte  die  Prunkreden  der  Sophisten  und  suchte  statt  dessen 
mit  der  Hebammenkunst  seiner  Mutter,  durch  scliJichte  Fragen  dio  Wahr- 
heit aus  den  Jünglingen  heraus  zu  locken;  in  seinem  Bekenntnis  des  Nicht- 
wissens barg  sich  zwar  ein  StUck  der  gerühmten  sokraüschen  Ironie,  aber 
ee  war  ihm  docb  heiliger  Emst  mit  dem  Satie,  daas  durch  Erkenntnis  der 
früheren  Selbettäuschuagakli  jeder  erst  den  Weg  zu  besserem  Wiseeii  bahnen 
mfisso.  Den  Boden  des  subjektiven  Erkennens  hatte  er  mit  den  Sophisten 
gemein,  aber  aus  einzelnen  Meinungen  sollte  durch  richtige  Deduktion  das 
Wissen  holierer  W^ahrheiten  gewonnen  werden.  Als  den  grossen  Fortschritt 
der  sokrntisclion  Philosophie  bezeichnet  daher  richtig  Aristoteles-')  die  iii- 
duklive  Erkenntnismethode  und  die  Entwicklung  allgenieingiltiger  Deüui- 
tiuneu,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Sittenlehre.  Bei  seinen  Jüngern 
erzeugte  das  2Wmmenarbeiten  in  der  Herausschälung  richtiger  Erkennt- 
nisse enthusiastischen  Weisheitseifer  und  schwärmerische  Zuneigung  zu  dem 
geliebten  Lehrer.  Aber  die  bornierten  Anhänger  des  Alten  und  die  Ver- 
treter verletzter  Eitelkeit,  Meietos,  Anytos  und  Lykon  benutzten  die  Miss- 
stimmung, welche  nach  der  Rückkehr  des  Demos  gegen  Alkibiades  und 
Kritias,  die  Schüler  und  Freunde  des  Sokrates,  herrschte,  und  erwirkten 
im  Mai  399  das  Todesurteil  gegen  den  edelsten  und  weisesten  der  Athener. 

27S.  Rokrates  hat  selbst  nichts  geschrieben,  ')  aber  er  hat  einen  reichen 
Samen  ausgestreut,  der  in  seinen  Jüngern  aiifp:op:anf?en  ist  und  reiche  lit- 
terarische Früchte  trug.  Es  haben  insbesondere  seme  ISchüler  die  bespräche, 


^)  Xeo.  HeBor.  Ip  1.  14. 
')  Ci«.  Tos«,  dim.  T,  4. 10;  Aoad.  poet 
I,  4.  15. 

•)  Amt.  Met.  Xlir,  4:  dvo  ydq  hiiy 
ti  rts  uf  dnodoirj  Stox^arti  dixaitot  xovf  r' 


vgl.  ibid.  I,  6. 

*)  Ich  sehe  von  den  äsopisdi«Q  Fftboln 
ab,  die  er  im  Kerker  in  Verso  gebracht 
haben  soll.  Ausser  Betracht  bleiben  ohnehin 
die  unechten  BtMfe  d«s  Sokntes  und  der 
Sokzatiker. 
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die  er  mit  den  verschiedenstea  Leuten  und  über  die  verschiedensten  Gegen- 
stände hielt,  aufgezeichnet  und  der  Nachwelt  überliefert.  So  reihen  sich 
an  Sokrates  die  Sokiatiker  und  an  seine  Lehre  die  2"wx(;«r<xoi  Xüyot  an. 
Dem  grö88t«n  der  Sokmtiker,  Piaton,  widmen  wir  einen  eigenen  Ab- 
schnitt, von  dem  sokratischuu  Historiker  Xenophon  ist  bereits  oben  ge- 
handelt worden;  bier  sfsellen  wir  das  Hauptsfichliclisto  über  die  übrigen 
Sokratiker  kurz  zusammen.!) 

Aisehines  aas  Sphettos  sclirieb  sokratische  Dialoge^  die  mit  beson- 
derer Treue  die  Manier  des  Sokrates  wietlergab«i.  Unter  der  grOeeeren 
Anzahl  der  unter  seinem  Namen  in  Umlauf  befindlichen  Dialoge  wurden 
nur  7  (MiXtidSifi,  KaXXiag,  U^toxoc,  \irrTTa(r(a,  'AXxtßid^r^g,  T^Aavyj^'c,  ^Pi'vtav) 
für  echt  befunden  (Diog.  II,  61);  erluilit  n  hat  sich  von  ihnen  nichts. 

Eukleidos  aus  Megara,  der  die  sukratische  Lehre  mit  der  eleatischon 
A'erbaud  und  zuerst  den  Namen  «Vij,  Idee,  in  die  Philosophie  tnufülirte, 
pflegte  den  Dialog  als  Werkzeug  der  Dialektik.  Wir  baben  nichts  von  ihm; 
das  Altertum,  das  6  Dialoge  von  ihm  besass,  war  Uber  die  Echtheit  deiv 
selben  in  Zweifel  (Diog.  II,  64). 

Phaidon  aus  Elis,  nach  dem  der  gleichnamige  Dialog  des  Piaton 
benannt  ist,  schrieb  gleichfalls  Dialoge;  die  2  als  echt  anerkannten  hiessen 
ZnonvQoc  und  ^imv  (Diog.  II,  10'>).^) 

Antisthenes  aus  Athen,  Hörer  des  Gorgias,  dann  des  Sokrates,  war 
Gründer  der  kynischen  Schule,  wclclie  von  dem  Gymnasium  Kynosargcs, 
wo  der  Stifter  lehrte,  ihren  iSameu  hatte,  lu  der  Lehre  und  in  den  zahl- 
reichen Schriften  trat  er»  der  VertietOT  der  Ihistik  und  DQrftigkeitsmoral, 
viel&ch  In  Feindschalt  zu  Piaton,  dessen  Ideenlehre  er  ins  LSoherliche  zog, 
und  den  er  in  dem  Dialoge  ^a^o>r')  auch  persönlich  verapottete.  Auf  der 
anderen  Seite  liess  es  auch  Piaton  oicht  an  Ausfällen  fehlen;  im  Euthy- 
demos  verhöhnte  er  unter  fremden  Namen  die  unfruehtbaren  Haarspaltereien 
der  antistlifffischcn  Eristik.  Auf  uns  gekommen  sind  unter  seinem  Namen 
2  unbedeutende  Deklamationen  ^mc  und 'OJvtrcrf  i's. ')  Schüler  des  Antistlienes 
war  Diogenes  von  Sinope,  eine  originelle  Bettelmünchfigur,  zu  welcher 
schriftstellerische  Thätigkeit  nicht  gut  passte.  Die  ihm  beigt4egten  Schriften 
wurden  bereits  von  Sodkrates  und  Satyros  fUr  unecht  erklirt  (Diug.  VI,  80). 

Aristippos  aus  Kyrene,  Antipode  des  Antisthenes  und  Vater  der  kyre- 
neischen  Lehre  von  dem  vemunftgemfissen  Lebensgenuss,  war  mit  Platou 
am  Hofe  des  älteren  und  jüngeren  Dionysios  zusammengetroffen  und  wird 
von  Aristoteles,  Metaph.  III.  2  mit  dem  wenig  respektvollen  Namen  eines 
Sophisten  bezeichnet.  Seine  teils  in  attischem,  teils  in  dorischem  Dialekt 
abgefassten  Dialoge  werden  von  Diog.  II,  84  aufgezählt 


»)  Diog.  II.  64;  itAwrmv  fävrM  nSt^  ]        ")  Vgl.  AÖi.  220 d  u.  507a.  Der  Harn« 


Aiaxbr^v  Äna^»  <tt  xmv 

'tvidotyo^  xtti  EviAn^v,  rovs  SXliitvfayaiQet. 

')  Andeutungen  Ober  den  nach  dem 
Scliuäter  Simon  benannten  Dialog  Zifioiv 
geben  der  12.  u.  13.  Brief  der  Sokratiker,  i  311  ff. 
wofOber  Wilamowitb,  fienn.  14, 187  ff.  u.  476 1 


!}o)y  erinnert  an  tkni  Brief  1 Augnstus 
an  Horaz  ia  d^sen  Vita:  inter  altos  iocos 
pumtumm  pmem  ef  hamimeientm  leju- 
disitimum  adptüat. 

Ihre  Echtheit  verteidigt  gegen  mannig- 
fache Anfechtungen  Blass,  Att  Bcreda.  II, 
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b.  PlAton  (427— 348).*) 

S79.  Piaton,  Solin  des  Ariston  und  der  Periktione  aus  dem  attischen 
Demos  Kollytos»')  erblickte  im  Jahre  428  am  7.  Thargefion  (Mai),  welcher 

Tag  in  seiner  Schule  auch  später  noch  festlich  begangen  wurde,  das  Licht 
der  Welt')  Seine  Familie  gehOrte  zu  den  altadeligen  Geschlechtern  des 
Landes;  sein  Yater  rühmte  sich,  ein  Kodride  zu  sein;"*)  seine  Mutter  war 
eine  Scliwcster  do's  Charniides  und  Geschwisterkind  des  Kritias,  der  als 
vielseitiger  Sclinttsieller  und  als  einer  der  Dreissig  eine  hervorragende 
Bolle  in  der  Geschichte  Athens  spielte.  An  Geschwistern  hatte  er  zwei 
leibliche  Brüder,  Adeimantos  und  Glaukon,  deren  Andenken  er  in  der  Ke- 
publik  verewigte,  und  eine  Schwester  Potone,^)  deren  Sohn  Spensippos  das 
Erbe  des  Philosophen  in  der  Akademie  antrat  Einem  Halbbruder  Antiphon, 
Sohn  des  Pyrilampes,  begegnen  wir  im  Eingang  des  Parmenides.  Er  selbst 
soll  anfangs  den  Namen  seines  Grossvaters  Aristokles  geftihrt  und  erst  von 
seinem  Lehrer  in  der  Gymnastik  wegen  sdnes  breitschulterigen  Körperbaus 
den  Namen  Piaton  bekommen  haben.  ^) 

Ah  i><>]in  einer  angesehenen  Familie  und  jüngerer  Verwandte  hoch- 
gebildeter Männer  erfreute  er  sich  in  seiner  Jugend  aller  Vorteile  edler 
attischer  Jugenderziehung.  In  der  Musik,  Gymnastik,  Mulerei  erhielt  er 
Unterricht;  in  der  Gymnastik  brachte  er  es  so  weit,  dass  er  bei  den  isth- 
mischen Spielen  im  Bingen  den  Sieg  gewann«')  Auch  in  der  Musik,  die 
damals  zugleich  die  Poesie  nm&sste,  ging  er  Uber  das  blosse  Lernen  hinans 
und  dichtete  selbst  Dithyramben  und  Tragödien.*)  Epieharmos  und  Sophron 
bildetm  auch  später  noch  seine  LieblingslektOre;  den  ersteren  soll  er  stets 
unter  seinem  Kopfkissen  gehabt  haben.*)  Hohe  poetische  und  mimetischo 


')  Quellen:  Diog.  L  III;  Olympiodor, 
Tita  nnd  Prolegromena  m  Alkibiades;  Apn- 

leius,  De  dogmntc  Platouis.  Zurnclvyt'lifu 
diese  Biofp-aphien  auf  Speusippoe  eyxuif4toy 
Ißijr»!^,  PttilippoB  den  Opnnner,  der  nach 
Saidas  ueQi  IlXilriüroc  schrieb,  auf  die  Pia- 
toniker  Xenokrutos  und  Herraodoros,  und 
auf  die  Briefe  unter  Piatons  Namen.  — 
Neuere  riarstcHiingcn :  Ast,  Piatos  Leben 
H.  Sclu-iften,  Ldpz.  IblC;  K.  Fu.  liiUiMASN, 
Oeschichtc  und  System  der  platoniadiai 
Philosojiliie,  Heidelberg  1839;  Steinhart, 
I'latos  Leben  im  9.  Band  der  Übersetzung  von 
MOller,  Leipz.  1873;  Grote,  Plato  and  tlie 
other  companiong  ojf  Socratett  hmA,  1875, 
B  vol. ;  H.  V.  Bmstv,  Sieben  Bflefaer  t.  Gesch.  d. 
riatoiiisnuis,  ( liitt.  18ti2  — 4,  unvullendet.  Son- 
stige Litt,  bei  UKBERWEO,Uesch.  d.PhiL  I,  §39. 

*)  Da  der  Vater  des  Piaton  ein  Acker- 
los in  Äegina  iuitto,  so  liesseri  ihn  einige 
nach  Diog.  III,  3  aus  Aegiua  stammen. 

Die  Angaben  der  Alten  gingen  von 
dem  Todesjahr  unter  dem  Archon  Tlieophilos 
Ol.  108^  1  aus  und  kamen  von  da  zu  eiwaa 
abwdebeiideii  Besaiteten,  je  nachdem  «ie 
den  Philosophen  80  oder  81  oder  84  (n  J 
SS  84  wohl  verlesen  aus  n  A=:  Sl)  alt  ge- 


storben sein  liossen;  s.  Dieis,  Bh.  iL  31. 
41  f.  Ah  Bein  Glück  pries  es  Platon  bei 
Plut.  Mor.  jt.  40  als  Belleno  und  zur  Zeit 
des  Sokratos  geboren  worden  zu  sein;  vgl. 
Laeteni  Inat  div.  III.  17. 

*)  DIo^'.  III,  1 ;  Apul.  1 ;  die  Annahme 
einer  Abkunft  von  Selon  bei  Olympiodor 
scheint  sieh  auf  Tiaudos  p.  20e  m  rtlUien, 
wo  Eritias  den  Solon  einen  l^eaiid  saines 
n^onunnof  JgwTfidij!  nennt. 

*)  Nach  einigen  bei  Diog.  III,  1  hiees 
Potone  auch  die  Mutter  des  Piaton. 

*)  Diog.  III,  4.  Ander-3  deutete  der 
Sillügiaph  Timon  bei  Ath,  o05e  den  Kamen 
UXtiruy,  indem  er  ihn  mit  nXatrct  in  Ver- 
bindung brachte:  tSt  ayinXatre  nXäjtuv  6 
rieitXttOfitya  ^av/ittttt  eUiof.  Wahrscheinlich 
ist  das  alles  eitel  Faselei. 

Diog.  III,  4  nach  dem  Zengnia  des 

Aristarch. 

»)  Diog.  m,  5;  Olympiodor  8;  Aefian 
V.  H.  II,  liO.  Fiibel  ist  es,  wenn  ilm  Dio- 
genes wegen  der  Dünne  seiner  Stimme  der 
tragischen  Koiwt  enlaageii  lint 

Diog.  III,  18;  Olymp.  8;  Taloin 
;  Max.  V,  7. 


DtoFiwa.  4.  Dto  PliilMOibi«.  b.  PlMbm.  (§  270-280.) 
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Begabung  spricht  nncli  flu'^  der  szenischen  Einkleidung  seiner  Dialoge  und 
aus  der  Stellung  des  Mytliiis  in  seiner  Philosophie.  Aber  indem  er  den 
natürlichen  Hang  zum  poetisclien  Spiel  mit  Gewalt  zu  Gunsten  der  Philo- 
sophie in  sich  unterdrückte,  eiferte  er,  gleichsam  seiner  ersten  Liebe  zum 
Trotz,  um  so  heftiger  gegen  den  nachteiligen  £influss,  den  die  erheuchelte 
Leidensdiaft  der  Tragiker  auf  die  Seelen  der  Menschen  Ohe,  und  verbannte 
die  Dichter  mitsamt  dem  Homer  aus  seinem  IdeelstaatJ)  In  der  Philo- 
sophie hörte  er  nach  dem  Zengnis  des  Aristoteles  Met  I,  6  als  junger 
Mensch  den  Herakliteer  Kratyloh,  ^^u  dessen  Andenken  er  später  den  Dialog 
Kratylos  schrieb.  Vom  20.  Lebensjahre  an  schloss  er  sich  dem  Sokrates 
an,*)  dem  er  bi^;  zu  dessen  Lebensende  in  innigster  Verehrung  ergeben 
blieb.  Seme  eigene  Plülosophie  wollte  er  nur  als  Austiuös  der  sokratisehen 
^Veisheit  betrachtet  wissen,  weshalb  er  den  Sokrates  zum  Träger  des 
Gesprächs  in  seinen  Dialogen  machte  und  dieselben  geradezu  ^(üxQajutoi 
Xifot  nannte.*)  Brst  in  spAteren  Jahren  trat  er  auf  seinen  sikilischen 
Reisen  in  engere  Besiehungen  zu  den  Eleaten  und  Fyfbagoreem  und  ge- 
stattete diesen  bedeutenden  Einfluss  auf  seine  philosophischen  Anschauungen. 

Bei  einem  gesunden  kräfUgm  Mann,  wie  Piaton  war,  verstand  sich 
in  den  kriegerischen  Zeiten,  in  welche  sein  beginnendes  Mannesalter  fiel, 
die  militärisohe  DienstleiBtung  für  das  Vaterland  von  selbst.  Aber  in  den 
Angaben  des  Diogenes  III,  7,  dass  er  das  erste  Mal  gegen  Tanagra,  das 
zweite  Mal  bei  Korinth,  das  dritte  Mal  bei  Delion  im  Felde  gestanden  sei,^) 
ist  Falsches  mit  Wahrem  gemischt.  Dass  er  als  Reiter  gedient  habe,  macht 
die  genaue  Pferdekenntnis  im  Phaidros  p.  253  d,  die  weit  fiber  das  Mass 
eines  Laien  hinausgeht,  wahrscheinlich.  Dem  politischen  Leben  hielt  er 
sieb  fern.  Familientraditionen  und  eigene  Überzeugung  hatten  ihn  zum 
entschiedenen  Gegner  der  Demoliratie  gemacht;  aber  nachdem  die  Opti- 
maten,  denen  er  im  Herzen  zngethan  war,  zur  Zeit  der  Drcissig  einen  so 
schnöden  Missbrauch  mit  der  Gewalt  gemacht  hatten,  zerfiel  er  überhaupt 
mit  dem  politischen  Leben  Athens.^) 

280.  Reisen.  Von  Athen  entternte  sich  Piaton  zum  erstenmal  nach 
dem  tragischen  Ende  des  Sokrates.  Den  letzten  Stunden  des  teueren  Lehrers, 
die  er  später  iin  Plmidon  so  ergreifend  geschildert  hat,  konnte  er  belbst 
infolge  eigener  Erkrankung  nicht  beiwohncai.*)  Aber  bald  darauf  verliess 
er  mit  anderen  Freunden  aus  Furcht  vor  weiteren  Verfolgungen  die  Stadt 
und  begab  sich  nach  Megara,  wo  sich  um  Eukleides  ein  Kreis  Gleich- 


')  Mkikkic,  Zu  riutos  PIiHodr.,  Protag., 
Thcfttet,  aus  ^ekrCuter  l'reissciur.,  Manchen 
1864;  Rbbbb,  Platon  n.  dw  Poesie,  Mflneh. 

1B64.  Wie  sehr  die  Liebe  zur  Poesie  und 
zu  Homer  in  seinem  Innern  fortdauerte,  zeigt 
swn  eigenes  Oeetändnis  Rep.  607  c. 

*)  Hermodoros  l>ci  Diog.  III.  ß  lllsst  ihn 
8  .lahre  (407— f^Oyj  mit  Sokrates  verkehren, 

')  rijcrtrioben  heis-^t  fts  im  2.  Hrief 
p.  314c:  ot'fffK  nianox*  iyta  nt^l  joiioji- 
yiyQatpa,  ov6*  tau  avyyqa^fia  nXäitotoi 
«««r  Inat,  Tir  dl  rvr  tiiy^vn  lio- 
«r^rMv  inl  tuAev  «n  rAw  ytywnos*  Der 


Titel  iwxpwnxoi  Xöyoi  hvi  Ari.stot.  Poet.  1 ; 
Rhet.  Ul,  16;  Polit.  II,  6;  Ps.  PlaU^  epist. 
Ü  p.  3$aa:  Atb.  50So;  Diog.  II,  64;  IIT.  18. 

*)  Aelian  V.  H.  VII,  14  spriolit  ricliti^MM 
nur  von  Tanagra  und  Korinth.  Die  Herein- 
Ziehung  der  Schlacht  bei  Delion  beruht  offenbar 
auf  Venvei  !i  ( 'im™  des  Piaton  mit  Foknitos. 

')  Nach  dem  7.  Brief  p.  32.5  c  bracli  er 
die  Beziehungen  tn  den  Optimaten  ab,  nach- 
dem Sokrates  von  den  Dreissig  aufgefordert , 
ciucu  Hiir^'er  zum  Tode  abzuholen,  sich  dem 
ungerechten  Befehle  widersetz  Iwtte. 
1  PJAt  PJiMd.  p.  59b. 
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gesinnter  sammelte.')  Im  Eingang  des  Tlieactct  hat  er  später  der  Liobons- 
wUrdigkeit,  mit  der  sich  jener  der  Sokratiker  annahm,  ein  schönes  Denk- 
mal ijubotzt.  Der  Umgang  mit  Eukleidöä  scheint  ihn  auf  die  Schriften  der 
Eleatan  hingewioBen  und  die  Keime  der  Ideenlehre  in  ihm  geweckt  zu  haben. 
Wahneiieiiilich  von  M^gara  aus')  uatonahm  er  dann  seine  Reisen  nach 
Eyrene  und  Igyfiien.  Nach  Kyrene  ward  er  durch  den  Mathematiker 
Theodoros  gezogen,  den  er  zu  Athen  in  den  Kreisen  des  Sokrates  kennen 
gelernt  hatte.')  Von  da  besuchte  er  auch  das  alte  Wunderland  Ä.g]rpten,  dessen 
alte  Weisheit  schon  vor  ihm  den  Solon  nnd  Herodot  angezogen  hatte  und 
von  der  er  hereits  im  Phaidros  nähere  Bekanntschaft  zeigt. ^) 

Eine  grössere  K'  Ue  in  seinen  Lebensgeschicken  spielen  seme  Kelsen 
nach  Sikilien,  wo  damals  die  Dionysioi  ebenso  wie  ehedem  Hieron  Philo- 
sophen und  Dichter  an  ihren  Hof  zu  ziehen  suchten.  Dreimal  besuchte  er 
die  dreieckige  Insel  und  Italien,  worflber  w  den  besten  Au&chluas  durch 
den  7.  Brief  erhalten.*)  Zum  erstenmal  kam  er  dorthin,  als  er  nahesu 
40  Jahre  alt  war,  also  um  888  in  den  letzten  Zeiten  des  korinthischen 
Krieges.^)  Den  Anziehungspunkt  bildete  gleich  bei  der  ersten  Reise  der 
Hof  des  Königs  Dionysios  von  Syrakus,  dessen  Schwager  Dion  ein  glühender 
Vfrebrer  Piatons  und  der  sokratischen  Pliilosopliie  war.  Aber  Piaton  fand 
bei  seinem  Freimut  wenig  Eingang  am  Hol";  er  ward  dem  spartanischen 
Gesandten  übergeben  und  lief  auf  der  Kückreise  sogar  Gefahr,  in  Aegina 
als  Sklave  verkauft  zu  werden.^)  Die  zweite  Reise  unternahm  er,  durch 
denselben  Dion  veranlasst,  bald  nach  dem  Tode  des  filteren  Dionysios  (307) 
in  der  Hoffnung,  den  jungen  König  für  die  Philosophie  und  seine  politischen 
Ideale  zu  gewinnen.  Aber  als  sich  der  E5nig  mit  Dion  aus  eifer- 
sQchtigrni  Argwohn  Ober  warf  und  denselben  -vom  Hofe  verbannte,  mussfce 
Piaton  froh  sein,  sich  der  peinlichen  Lage  durch  Rückkehr  nach  Athen 
ent^^iehen  zu  dürfen.  Gleichu-olil  Hess  er  sich  nochmals  verleiten,  der 
wiederholten  Einladung  des  jüngeren  Dionysios  Folge  zu  leisten  und  zum 
drittenmal  die  Fahrt  nach  der  Charybdis  zu  wagen  (361/360).  Aber  dieses 
Mal  richtete  er  noch  weniger  aus;  eine  Aussöhnung  des  Königs  mit  Dion 
vermochte  er  nicht  zu  erwirken,  und  bei  dem  König  und  seinen  Generalen 
verleumdet,  kam  er  selbst  in  Lebensgefahr,  welcher  er  nur  durch  Vennittelung 
seiner  Freunde  in  Tarent  entkam.  Die  politischen  Absichten  des  Philo- 
sophen bei  seinen  Reisen  nach  Syrakus  scheiterten  auf  solche  Weise  gänz- 
lich, aber  von  dauernder  Bedeutung  waren  die  Verbindungen,  die  er  in 
Italien  mit  den  Pythagoreern,  besonders  mit  Archytas  anknüpfte.'^)  Die- 


')  Diog.  II,  106:  nQoc  EvxXti&tjy  (ptjaiv 
6  'EQfioSwQoe  «fputia^m  nXärcjya  xai  tovg 
3Lo0tov(  tpi3ioo6(fov{  fierd  ttjtr  £utKQarov{ 
ttktvrijy  deieayras  ti/v  wfiörtjra  rtSr  rvQai'vwy. 
Diog.  III,  6;  vgl.  dcD  7.  Brief  p.  329a, 

')  Theodoro»  i«k  einer  der  UaapttrAger 
d«8  Binlog«  im  Theltet 

*)  Noch  genauere  Kenntnis  vonÄgv^tteng 
Weisheit  zeigt  Platon  imTimftus  u.  i^tiaa; 
s.  in«|ii«  Pia.  Sind.  8.  65  (507)  ff.  Da  im 
7.  Brief  von  dicj^er  Reise  naoli  Ägypten 
keine  iijrwälmung  geschieht,  so  haben  Neuere 


die  ganze  Reise  uiigezwcifolt  Übertriebene 
Vorstellungen  von  .Igyptischen  EinflUaBai 
hegten  freilich  die  SplUeren,  m«  Clemens 
Alex.  Strom.  I,  303. 

")  Ausserdem  Diog.  III,  18  AT.;  Plni 
Dion.  10  ff.;  Ctnnelins  Nepoa,  Dio  3. 

•)  Zum  n>  S52f. 

')  Diodor  XV,  7;  Atli.  p.  r,07a;  Diog. 
III,  19.  Der  7.  Brief  schweigt  von  jener 
Qefnhr. 

')  über  den  Ankauf  der  Schrift  den 
Pytbagoreera  PhiJolaos  berichtet  Uermippon 
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selben  nährten  in  ihm  die  Neigung  zu  matliematiacheii  und  physlkaUscIieii 
Stadien  und  beeinflussten  seine  philosophischen  Anschauungen  derart,  dass 
in  seinen  späteren  Schriften  die  Einfachheit  der  sokratischen  Lehre  immer 
mehr  gegen  die  Subtilität  der  Eleaten  und  die  myetiscbe  SpekulatäoD  der 
Fythagoreer  zurücktrat.*) 

281.  Schul gründiing.  Der  Dichter  verlangt  nach  Hörern,  die  sich 
an  seinen  Schüpiungen  erfreuen,  der  Philosoph  nach  Schülern,  die  ihm  und 
seiner  Lehre  anhängen.  Zur  Zeit  Piatons  war  zwar  mit  der  grösseren 
Anadebnung  dea  Buchhandeb  auch  aohon  die  Iföglichkeit  gegeben,  durch 
Schrülen  Anhänger  f&r  philoeophiache  Lebren  zu  werben;  *)  aber  die  Haupt- 
sache blieb  doch  noch  der  mündliche  Verkehr  des  Meisters  mit  Beinen 
Schülern.  Sokratee  hatte  sich  nach  der  ganzen  Anlage  seiner  Natur  mehr 
auf  zwanglose,  halb  gelegentliche  Gespräche  mit  jungen  Männern  beschränkt; 
Platon  ging  wohl  auch  vom  freien  Verkobr  tnit  Einzelnen  aus,  errichtete 
aber  bald  eine  f(>nuliche  Schule,  in  der  die  Jünger  sich  regelmässig  um 
den  Meister  scharten.  Dazu  wählte  er  den  etwa  20  Minuten  vor  dem 
Thore  Dipylon  gelegenen,  mit  Gymnasium  und  Parkaulagen  ausgestatteten 
Plats,  der  von  dem  Heroa  Akademos  den  Namen  Akademie  hatte.  Daneben 
erwarb  er  einen  eigenen  Garten^^)  in  den  er  eich  zu  stilleren  Stadien  und 
zu  geselligen  Zusammenkünften  mit  dem  engeren  Kreis  seiner  Schiller 
zurückzog.^)  Die  Gründung  der  Akademie  wird  von  Plutarch,  de  c.clJio 
10  mit  der  Kückkehr  des  Philosophen  von  seiner  ersten  sikilischen  Reise 
in  Verbindung  gebracht  und  fällt  vermutlich  in  die  Zeit  das  antalkidischen 
Friedens  f387).®)  Bald  drängten  sich  um  den  verehrten  Lehrer  edie  Jünglinge 
aus  allen  Teilen  Griechenlands,  daneben  der  Sage  nach  auch  eine  wissbegierige 
Frau  Axiothea  aus  Arkadien  in  Männergewand.')  An  Rivalitäten  mit  anderen 
Schulen  und  Scbulleitem,  wie  mit  dem  Sokratiker  Antisthenea  und  dem  Rhetor 

f^ilanion  gearbeitete  Statue  des  !*!;iti  n,  ;iiif 
Ute  wuitl  die  «itzoode  Statuo  des  l  lnlobuphen 
und  seine  ßUste  (s.  Helbig,  Jahili.  d.  <ir<;h. 
(rr-tif.  I  (18«6)  71  ff.  und  Al.bihiung  im 
Arilmng)  zurückgehen.  In  dem  (iaiU-n  be- 
fand sich  seit  altere  ein  Altar  der  Musen 
und  die  Gruppe  der  Chariten,  worauf  sich 
die  Erzählung  bei  Plutarch  Coniug.  praec.  28 
stutzt,  dass  Platon  dem  Xenokrates  geraten 
habe  den  Cliahten  m  oj^ern.  Von  dw  Svm- 
ponen  in  der  Akademie  Tllinnto  man,  dass 
man  siih  nach  ihnen  auch  am  narhston  Tu;;«- 
wohl  fühle;  Ath,  419 o.  Vgl.  Ubekkb,  Or- 
ganieattoa  der  wjggeiieehaftlidieii  Arbeit»  in 
Prouss.  Jahrb.  1884;  WiLurowtn,  Fhü.  Uni 
iV,  283  ff. 

0)  Eoaebioa  nt  Ol.  Vi,A  =  389,8:  Plato 
philosophxM  agnoncitur,  was  sit  h  nber  auch 
auf  die  1.  Reise  Piatons  nach  Sikilieu  be- 
ziehen kann.  Sobwerlich  hat  mit  der  Schul- 
grRuiIiing  etwas  zii  thun  die  Nachricht  des 
Eusebios  zu  Ol.  101,  3  =  374/3:  l'lato  et 
Xenofm  mmon  et  ah»  Socralici  clari  haben^ 
Utr,  die  sich  tml  die  Stelle  irgend  einea 
Historikers  belogen  haben  wird. 

*)  Diog.  UI,  4«,  iy,2;  Tbemistor.XXII. 


bei  Diog.  VITT,  8")  und  Tim on  Noi  Gellius 
III,  17.  Auch  8uphron's  Alimon  lässt  Diug. 
ni,  18  von  Platon  aus  Syrakus  nach  Athen 
bringen.  Kinfluss  sikilischer  «  leloln  ton  zeigt 
sich  in  seinen  Angaben  fiber  Theogiiis, 
B.  8.  98  u.  300  An.  2. 

M  Über  die  wahrscheinlich  erdichtete 
Anfecnrift  seines  Hörsaales  „utjdeie  uy(u>- 
uiTQt^Tos  fiWrw,"  s.  Zrller  IP,  357.  Die 
berahmie  Stelle  Rep.  VIII.  p.  546  Uber  die 
geometriaehe  Zsbl  gibt  hentnitag  nedi  den 
Mathematikern  Rfttsel  anf;  •.  Coirni,  Jahrbb 
d.  Alt  XII,  3.  13  ff. 

*)  DieZählenlelira  derPyth^oreer  nnss 
nach  Aristoteles,  Mctaph.  T,  (>,  in  den  Vor- 
trlgen  dea  Platon  in  seinen  späteren  Lebens- 
iabren  noch  eine  viel  gr^ere  Rollo  gespielt 
haben  als  in  seinen  spateren  Schriften;  vgl. 
i  KKKDELEHBDRO,  Platotiis  dc  uieis  et  num&i-üs 

d^elriiuh  1887. 

»)  Relebrend  ist  1  l^r.  Ap<il.  p.  26d 
über  die  Bütlier  des  Aiutxagoraa. 

*)  Diog.  in,  5;  Plat  de  exiUo  10;  Tgl. 
BwBMAtm  S.  121. 

*)  In  die  Akademie  oder  die  Sohule 
PlnCeoa  stiftete  splter  HiÜnidateB  eine  von 
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Isokrates  fehlte  es  auf  Ii  nicht,  zumal  Piaton  bei  aller  Idealität  seiner  Anschau- 
ungen doch  im  Verkehr  mit  andern  nicht  ganz  frei  von  Eifersucht  und  Bissig- 
keit war.  ^)  Neben  dem  Lehrberuf  war  es  die  schriftstelleriächu  Aufgabe,  die 
PlatoDS  Muase  in  Ansprach  nahm.  Doch  BoUten  seine  Schriften  Iceine  ge- 
sonderte Stellang  neben  seiner  mOndlichisn  Lehre  Annehmen,  sondern  ge- 
wissennassen nur  Erinnerungen  an  gehaltene  Gespräche  und  Yortrige  sein. 
Nach  einer  langen,  ehrenreichen  Thätigkeit,  die  ihn  trotz  seiner  stillen 
Zurückgezogenheit  nicht  bloss  mit  auswärtigen  Henschern,  sondern  auch 
mit  hervorriiL'onden  Staatsmännern  Athens,  wie  Chabrias und  Timotheos') 
in  Beziehung  brachte,  starb  er  hochbejahrt  im  81.  Lebensjahre  Ol.  108, 
1  =  348; 7.  Im  Testament  setzte  er  zum  Erben  sein  Söhnchen  Adeimantos, 
zum  Testamentsvollstrecker  o  Männer,  darunter  seinen  Schwestersuhu  Speu- 
sippos,  ein. 

2811.  Schriften  Piatons,  die  dialogische  Form.  Die  Schriften 
Piatons  ^)  hieten  zwei  Seiten  der  Betrachtung,  von  denen  eine  den  Inhalt 

und  das  philosophische  System,  die  andere  die  Form  und  das  litterarische 
Verhältnis  betrifft  Die  erste  tritt  in  einer  Litteraturgeschichte  natfirlich 

zurück,  die  zweite  muss  um  so  sorgsamer  besprochen  werden,  als  unser 
Philosoph  zugleich  der  vollendetste  Stilkünstler  gewesen  ist  und  seine 
Dialoge  die  litterarischen  Verhältnisse  des  4.  Jahrhunderts  am  klarsten 
widerspiegeln.  Das  höhere  Leben  Attikas,  den  geselligen  und  geistig  an- 
geregten Verkehr  in  den  iiuilen  und  auf  den  Spaziergängen,  diu  zwanglos 
heitere  und  gdstoeidie  Unterhaltung  hei  den  Trinkgelagen,  die  durch 
geistigee  Band  zusammengehaltene  Freundschaft  der  JQnglinge  und  Lehrer, 
kurzweg  die  Glanzseiten  des  attischen  und  griedusdien  Lebens  lernen  wir 
durch  keinen  Schriftsteller  besser  als  durch  Piaton  kennen.  Alle  seine 
Schriften  sind  mit  einziger  Ausnahme  der  Apologie  in  dialogische  Form 
gekleidet.  Diese  Form  ist  keine  von  aussen  hereingetragene,  sondern  eine 
natürliche  \Viedero:al)e  der  Art,  wie  Sokratos  mit  seinen  Schülern  verkehrte, 
weshalb  nicht  blu.sri  IMaton,  sondern  alle  Sokratiker  dieselbe  anwendeten. 
Es  war  ihnen  der  Stempel  dieses  ihres  Ursprungs  geradezu  aufgeprägt, 
indem  sie  in  der  Übevsdirift  den  Titel  SaxgauMi  Ü)^  führten.  Es  ist 
aber  auch  zugleich  die  dialogische  Form  in  der  Aufüässung  Piatons  vom 


')  Gegen  ADttatbenos  ist  gerichtet  der 
Euthydem,  besondere  p.  801s  und  dw  6o- 

phistes  p.  251  c  ;  gegen  Isokrates  der  Schluss 
des  £ath  vdeni ;  Ober  das  gespannte  Verliftltnis 
zn  Xenopnon  s.  S.  278  An.  1.  YgJ.  Dionysioa 
epist.  ao  Ponipeinm:  ftiv  rü  llkäruti'os 
tpvaei  noXXtti;  üfjines  ixovag  to  quXotifioy. 
Heftige  würfe  erhebt  gegen  Piatons 
Charakter  Theojionip  bei  Äth.  508c,  Aristo- 
XCUU9  bei  Diüg.  III,  37  und  57,  b^onders 
Hogcsandor  bei  Ath.  507  a.  Bei  Sftinctt 
Vortragen  begegnete  ihm  dasselbe,  wie  so 
manchem  akademischen  Lehrer  unserer  Tage, 
diLss  ihm  die  Mehrzahl  der  Schüler  nicht 
bis  zum  Sohlnaee  MwbieJt;  siehe  Ariatoxenoe 
Harm.  II.  SO. 

»)  Pl.it.  adv.  Col.  3-2. 

')  Diog.  Jil,  23;  über  Bmebungen  zn 


den  makedonischen  Königen  Archelaos  und 
Philippos  spriofat  ungeBBO  Ath.  506e,  womit 

der  5.  Brief  Piatons  zu  verbinden  ist. 

*)  Hierüber  unterrichten  auaaer  den  im 
Eingang  genannten  Schriften  ScautlSBMAOBBB 
und  Steishakt  iii  ihren  Übersetzungen  Pla- 
tüDs ;  SocHEB,  über  Platons  Schriften  1820; 
SustMiBL,  Die  genetische  Entwicklung  dar 
platon.  Philosophie,  1855,  2  Bde.;  Sdckow, 
Die  wissenschaftliche  u.  künstlerische  Furm 
der  plat.  Schriften  1855;  üebebweo,  Unter- 
suchungen über  die  Echtheit  und  Zeitfolge 
plat.  Schriften  18(il ;  ScHiunBSCHMiDT,  Die 
Sammlung  der  plat.  Schriften  l>^'>^;  Zklleu, 
Platon.  Stadien  1839;  Boxitz,  Pktw  Studien, 
3.  Aoll.  1866;  TnoBMüBUSB,  Litt«t»d»che 
Fehden  des  4.  Jahrhunderts;  CmUBT,  Fiat. 
Studien,  Abb.  d.  b.  Ak.  1885. 
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Wesen  des  Wissens  und  in  seiner  ganzen  LebmeÜiode  tiefinnerlieh  be- 
gründet. Das  Denken  war  ihm  eine  Zwiesprache  der  Seele  mit  «ich  sdbst,^) 

und  nur  auf  ein  mit  Einsprache  und  Gegenverteidigung,  d.  i.  mit  dialek- 
tischer Kunst  erworbenes  Wissen  legte  er  Wert.  Er  ist  mit  dieser  Form 
der  echteste  Vertreter  hellenischer  Philosophie  und  attischen  Geistes  ge- 
worden; die  Abneigung  der  Griechen  gegen  einsame  Alxoreschlrssinhoit  und 
der  demokratische  Anspruch  der  Athener  auf  das  spiichwürtiiche  iXfyx 
ilifxov  verschaffte  von  vornherein  einer  Philosophie  Eingang,  in  der  die 
^tn  nicht  in  langer,  salbnngsrdcher  Rede  de  tripode  vokfindet,  sondern 
•in  dialektischem  Zwiegespräch  entwickelt  wurden.  Ob  Piaton  der  erste 
war»  der  philosophische  Dialoge  seihrieb,  ist  aweifelhaft,*)  aber  jete&Ils 
hat  er  dem  Dialog  durch  anschauliche  Schilderung  der  Szenerie,^)  feine 
Zeichnung  der  Charaktere,  scharfsinnige  Entwicklung  der  Begriffe,  lebens- 
volle Frisflic  im  Fortgang  des  Gospriicbes  jene  Vollendung  gegeben,  die 
seitdem  cbensowcnij?  wie  die  Erzählungskuiist  des  Homer  von  irgend  je- 
manden erreicht  wuiden  ist.  ')  Neider  haben  ihm  vorgeworfen,  er  habe  in 
seinen  Dialogen  nur  die  Mimen  des  Sophron  kopiert;  ')  aber  dem  gegenüber 
hat  Zeller  einfach  auf  die  SieDe  des  Aristotdee,  Poet.  1  verwiesen,  wo 
die  totale  Verschiedenheit  jener  beiden  Arten  von  Dialogen  ausgesprochen 
ist  Ühngena  versteht  es  sich  von  einem  Manne,  wie  Piaton,  der  sich 
nicht  von  einem  krankhaften  Streben  nach  Originalität  leiten  Hess,  von 
selbst,  dass  er  auch  von  Andern  gelernt  und  nicht  umsonst  die  Mimen  des 
Sophron  gelesen  hat.  In  den  50  Jahren  seiner  philosophischen  Lehrtliätig- 
keit  blieb  sich  Piaton  in  der  Art  der  dialogischen  Form  ebensowenig  gleich, 
wie  im  Inhalt  der  Lehre  und  der  Methode  der  Forschung.  Mit  zunehmendem 
Alter  und  zunehmender  Annäherung  uu  die  italische  Philosophie  büsste  er 
auch  an  Fertigkeit  lehensvoller  Darstellung  ein.  Im  Parmenides,  Sophistes, 
PolitikoB  entbehrt  der  Dialog  des  Zaubers  individueller  Zeichnung  der 
Spredienden  nnd  in  dem  Timaios  und  den  tslesetaen  flberwiegt  so  sehr 
bereits  der  Lehrton  zusammenhängender  Darstellung,  dass  die  Beibehaltung 
des  Dialoges  nur  noch  als  eine  lästige  Fessel  erscheint.  Umgekehrt  ist 
Piaton  in  früheren  Jahren  von  den  einfachen,  direkt  beginnenden  Gesprächen 
mit  2  bis  3  Sprechenden  zur  verschlungeneren  Gestaltung  des  Dialogen  durch 
Heranziehung  mehrerer  Personen  (O  im  Pliaidon,  9  im  Protagoras)  und 
Einschachtelung  des  Hauptgespräches  in  ein  einleitendes  Gespräch  über* 
gegangen.  Die  letzte  Form  hatte  etwas  kompliziertes,  ward  aber  von 


')  Phacdr.  276  e. 

»)  Diog.  III,  47  and  Proleg.  in  Plat.  5 
nennon  als  Vorgänger  die  KUaton  Zenoji 
und  Panneoides,  wabracheinlich  irrtümlich. 
AiulwIeleB  nt^  itviiitw  bei  Ding.  III,  48 

u.  Ath.  50r)(<  1)o/('I('1int't  alfl  Vorginger  einen 

gewi8«<»n  Alexanienos. 

)  TiiiFns(H,  über  dio  dramatische  Natur 
(irr  ].)at.  Dialopo,  Abh.  <1.  b.  Ak.  ISHT.  Dio 
gcuaue  Zcichautig  der  Zcitveihiiitiiiäiie  hin- 
derte ihn  aber  nicht,  sich  Ober  die  Zeit,  in 
der  diis  Ocfsprach  sjiiclt,  bei  Ncbfiibomor- 
kuogea  wegzuHoUtin.    So  it^t  im  Protagura^, 

der  an  Periklee  Zeiten  qiiel^  die  Anffluiiing 


der  Wilden  desPherekratee  erwähnt  (p.  327 d), 
wiewoM  dieeelbra  9  Jahre  nadi  Periklee 

Tod  zur  Aufführung  kamen.  Über  die  Zeit* 
verstösae  im  Menexenoe  siehe  unten;  vgL 
ZBixnn,  über  die  Aneclinniienieii  in  den 
plat»  Gesprächen,  Abhdl.  d.  BcrI.  Ak.  1873. 

*)  Plut.  Cic.  24:  noXktl  nvtov  *ai 
ihouytjfioyfvoraty,  oioy  ittQi  Tdüv  nkattUfOg 
dtu'/.oywi'  (Js  iot>  Jin^,  X6y^  ](9^9tU  ni^ 
ifvxtf,  oiino  diuXiyofitfOV. 

»)  Diog.  III.  18. 

•')  Till  Alter  kehrte  er  in  dialektischen 
Dialogen  wieder  zu    einer  kleineren  Zahl 

Ten  Ersehenden  xniUok,  wif  m  Sini  Pliilebos, 
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riiiton  gewählt,  um  die  Art  zu  veranschaulichen,  wie  das  Andenken  an 
die  Gespräche  dos  weisen  Sokrates  in  den  Kreisen  der  Sokratiker  sich 
erhielt  und  Verhreitung  fand;  sie  gab  ausserdem  dem  Autor  die  Möglich-  • 
keit,  Über  die  das  Gespräch  begleitenden  Umstände,  wie  so  einzig  schön 
im  Phaidon,  zu  referieren.  Aber  in  rein  dialektischen  Gesprächen  mussten 
die  stets  dcb  wiederholenden  f<fr^^  r)  o^,  o  iiXv»  Überdruss  bd 
den  Lesern  erwecken,  weshalb  sieh  Piaton  spftter  erlaabto,  aucli  wenn  er 
erst  nach  einer  szenischen  Einleitung  das  Gespräch  beginnen  Hess,  dasselbe 
gleichwohl  in  direkter  Form  vorzuführen.  Zuerst  that  er  dieses  im  Theätet, 
in  dessen  Eingang  p.  143  c  er  sich  ausdrücklich  dieses  Fortschritts  rühmt. 
Von  weitertragender  Bedeutung  war  der  Versuch  nach  Analogie  der  dra- 
matischen Trilogien  und  Tetralogien  3  und  4  Dialoge  durch  den  Fortgang 
der  Untersuchung  zu  einem  grossen  Ganzen  zu  verbinden,  wie  er  es  bei 
dem  Theaitetos,  Sophistes,  Politikos,  >)  und  bei  Politeia,  Timaios,  Kritias  gethan 
hat  Platon  ist  auf  dieeisn  groesarügen  Gedanken  erst  in  sdnen  späteren 
Jahren  gekommen,  hat  aber  dann  die  trilogisdie  Verknfipfiing  aoch  ftusser- 
Iteb  dadurch,  dass  er  eine  Kontinuation  der  Szene  des  Gespräches  in  doi 
Einleitungen  herstellte,  so  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  dieselbe 
schon  den  alten  Erklärern  und  Herausgebern  nicht  entgehen  konnte.  Die- 
selben sind  aber  dadurch  auf  lächerliche  Abwege  geraten,  dass  sie  nun  alle 
Dialoge  Piatons  zu  Trilogien  und  Tetralogien  zu  vereiuigeu  suchten  und 
selbst,  damit  die  Rechnung  glatt  aufgehe,  die  Briefe  mit  irgendwelchen 
Dialogen  zu  einer  Trilogie  oder  Tetralogie  zusammenkoppelten.*) 

283.  Zahl  und  Echtheit  der  Schriften.  Unter  Piatons  Namen 
sind  auf  uns  gekommen  42  Dialoge,  13  Briefe,  und  eine  Anzahl  von  Defi- 
nitionen ifiQoi).  Es  sind  das  alle  Werke,  welche  das  Altertum  von  Platon 
kannte.  Ei  zirkulierten  allerdings  daneben  schon  zu  Aristoteles  Zeit  Be- 
grifbzergliederungen  {dtm^a^)^  aber  das  waren  Aufoeichnungen  von  Sdral* 
Übungen,  welche  Platon  selbst  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  hatte.*) 
Umgekehrt  befinden  sich  unter  den  Dialogen  und  Briefen  nicht  wenige, 
welche  dem  Platon  fälschlich  untergeschoben  worden  sind.   Von  den  Dia- 


')  Zu  diesen  8  Dialofjen  beabsichtigte 
Platon  uoch  einen  vierten  4>iX6ao(foi  zu 
fOgen,  kam  aber  nicht  zur  Ausfflhrung  des 
l'Jane«.  Ebenso  sollte  auf  den  Kritias  noch 
«in  Hetmokmtea  folgen. 

*)  Ansfoplisaes  Ton  Bynrns  steltto  nach 
Diog.  III,  Gl  folpriidf  5  Trilogion  auf: 
1)  Ü9)*ttittt  Tiftttios,  k^ttiag,  2)  üo^iajtje, 
neXtwioCt  Kfmrvlotf  8)  Ifoftot,  MivtK^  j&n- 
vofiU,  4)  Sealrr^oi,  Ev&ttpQwy,  *jtn^oyia, 
5)  K^iiw>>^  ^idtay,  'Uniotohti,  Die  Qbrigen 
Dialog«  ftlliHe  er  noch  einieln  auf.  Tbra- 
f^\]n".  brachte  alle  Schriften,  zum  Teil  unter 
Anlehnung  au  alphabetische  Hethenfolge,  in 
Tetralogien  unter,  nämlich:  1)  Ev&^vtpQbn-. 
'AJioXoyla,  KQirtoy,  'Paidujy,  2)  KQaxvXoi;, 
'  öfBi'riyrof,  Zofpiaiiji,  JloXirtxof,  3)  UaQut- 
ridr^i,  *iXt}ßof,  Iv/inoatoy,  i'uijQOff   4)  Jk- 


ü)  EixtvitfUOi,  JlQtutayÖQttS,  fopytaf,  Mfiftay, 
7)  'lnnia(  /jd^uif,  'Jnnitie  iltitttoy,  7ai»%  Jf#- 
»'f'cf»'Of,    8)  KXenixpwy,  JJoXiTela,  Tiftatog, 

I  k(>ttiac,  9)  Mivwi,  XöfAoi,  'Eniyofii^,  'Ertt- 
aroXal.  Die  Zusauimenfasaung  der  kleineren 
Dialc^e  zu  einer  Grup^te  hatte  wahrschein- 
lidi  im  Bnefahandet  seinen  Ursprung,  indem 
man  z.  B.  Apologie,  Kriton  und  Euthyphron 
leicht  in  1  Kolle  zusammenschreiben  konnte, 
über  telnlogische  Anordnung  des  Der- 
kylüdf'K  liahen  wir  eine  Andeutung  bei  Varro 
de  lin^.  lat.  Vll,  37.   ^iäberes  geben  meine 

I  Platonuoben  Stadien  6.  5  ß. 

Solche  &iaiQ^aH(B\nd  erhalten  tm Diog. 
III,  80  - 109.    Die  2U!rglic'derunjiPn.  welche 
Platon  der  Veröffentlichung  wei-t  hielt,  stehen 
im  Sophistes  und  Politikus;  .s.  meine  Fiat. 
1  8tad.  SO  ff.  und  Zsun  US  3^  ff. 
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logen  wnnlen  7  schon  von  den  Alten  als  unecht  (vo^ot)  bexdohnet;0  in 
unserer  Zeit  ist  namentlich  durch  deutsche  Kritiker  noch  von  vielen  anderen 
Dialogen  die  Echtheit  angefochten  worden,  aber  nur  cum  ideineren  Teil 

mit  durchschlaj^ondem  Erfo]rr.2) 

284.  Ordnung  und  Zeit  der  Schriften.  Bei  der  grossen  Anzahl 
platonischer  Dialoge  schaut  man  sich  selbstverständlich  nach  einem  Prinzip 
der  Anordnung  um.  Eine  alphabetische  Ordnung  wäre  allerdings  hier  wie 
sonst  die  einfaehste;  aber  ihr  scUeehthin  zu  folgen,  Meeae  auf  die  wich- 
tigsten Seiten  philologisefaen  und  philosophischen  Erkennena  verachten. 
Han  wünscht  zu  wissen,  zu  welche  Zeit  die  einzelnen  Schriften  entstanden 
sind,  und  hat  bei  einem  Philosophen  noch  die  höhere  Frage  zu  lösen,  in 
welchem  Verhältnis  die  einzelnen  Schriften  zu  einander  stehen  und  welche 
Stellung  sie  im  ganzen  des  philosophischen  Systems  einnehmen.  Anliissig 
der  Zeit  galt  es  vor  allem  die  beiden  TIauy)t  mü  nzen,  Anfang  und  Schluss 
der  litterarischen  Thätigkeit  Piatons  ali/ustoi  ken.  Bezüglich  des  ersteren 
Punktes  beginnt  jetzt  immer  mehr  die  Ansicht  des  Engländers  Grote  durch- 
zuschlagen, dass  keiner  der  Dialoge  vor  dem  Tod  des  Sokratee  (399)  ab- 
gefiBBst  sei.  Es  war  ja  auch  in  der  RUekdeht  anf  den  verehrten  Lehrer 
begrflndet»  daas  der  Schiller  nicht  zu  Lebzeiten  des  Lehrera  Oesprftche,  die 
dessen  Eigentum  waren,  veröffentlichte,  oder  Dialoge,  in  denen  demselben 
fremde  Gedanken  untergelegt  waren,  für  sokratische  Gespräche  {Xöyot  2o}- 
xQauxo()  ausgab.  Aufzeichnungen,  private  mochten  sich  immerhin  schon 
zu  Lebzeiten  des  Meisters  einzelne  iSchüler  machen,  aber  diese  dürfen  mit  den 
für  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Dialogen  nicht  konfuudiert  werden.  Indes 
haben  wir  ullerdings  Überlieferungen  aus  dem  Altertum,  die  auf  ein  früheres 
Hervortreten  Platona  hinweisen:  so  erzfthlt  Diogenes  DI,  35,  Sokratee  habe 
sich,  als  er  den  Lysis  unseres  Flaton  gelesen,  verwundernd  über  die  ihm 
in  den  Mund  gelegten  Beden  geäussert.*)  Das  ist  aber  schwerlich  mehr 
als  die  Erfindung  eines  geistreichen  Mannes,  um  sich  ttber  die  freie  Zeich- 
nung des  Sokrates  durch  Piaton  auszusprechen.  Wenn  neuere  Gelohrte  noch 
weiter  gegangen  sind  und  selbst  den  Phaidros  und  Protagoras  vor  399  gesetzt 
haben, ^)  so  beruht  dieses  auf  totaler  Yerkennung  der  allmählichen  Entwicklung 


^)  Aasser  den  Jitiioyoi  yo$tv6/neyoi 
(*.i|(0/o;,  TttQl  dixaiov,  neQi  tiget^f,  Jr^fiö^ 
iSoxoc.  liav(fog,  *EQviiag,  'jXxvtäy)  wurden  im 
Alteitumnochimgezweifeltdio  'AntQaatui  von 
Thrssylos  bei  Diog.  IX,  37,  die  Epinomis  b«i 


Denn  dem  Äristopbanes  Byz.  lagoi  bereite 
unechte  Dialogo,  wie  die  Epinomw  vor. 
Wichtig  ist  die  Nachricht  von  einem  TT.indel 
dee  FlAtoniken  Uermodoros  mit  Dialogen 
Piatom  bei  Kenobios  V.  6:  2U>o««tK  ^juo« 


Diog.  III,  37,  der  Hipparch  hei  Aelian  V.  «fwpof  ifirtogevetai  •  6  T^fio&topo^  uxQonrt^f 
H.  VIII,  2.  der  zweite  Alkibiades  bei  Ath,  '  yiyoye  llXiirwyos  xtci  tovs  vn'  avrov  avrrc» 
&06e;  ft.  HmwAirN,  Pbi  Pbtl.  4!d  ff.   Noch  i  »eifif'yovg  X6yovf  {loyta/tov^  eodd.)  no/äinut 


weiter  sdn  m  t  in  der  Athcti  sf  I^roklos  nach 
OWmpiodor'e  i'roleg.  gegangen  zu  sein,  wo- 
rOber  Fbbvdkiitbal.  Hermes  16,  201  ff. 

')  Am  weitesten  ging  in  fhr  Manii  (!or 
Unocbthcitserklarung  Ast:  am  koiiseivati- 
vieten  ist  «ler  Engländer  (iR(<te;  eine  Orieo* 
limine  fiher  die  Uneehthr-iLsfragcgibtScHAAB- 
scuMiPT,  Die  Samml.  der  piaton.  Schriften 
8.  15— 60;  Zelleh,  Gesch.  d.  Phil  II»,  388  ff. 
Die  unechten  Dialoge  mOasen  in  der  nftchstcn 
Zeit  nach  Piaton  von  Nachahmern  und  pytha- 
Soreiaierendeo  Sebfllen  ansgegaiifea  seiii. 


f/f  Itxfkiici'  fntöXrt. 

*)  Eine  äbniicbe  lic^chichte  erz&blt  Ath. 
505  c  von  einer  Aussening  des  Rhetor  Gotf^ia» 
über  die  ihm  im  gleichnamigen  Di:>!nL'  zu- 
gewiesene Holle,  und  ebcuäo  von  i'haidun 
in  gleicher  Sache. 

*)  VhtT  I'rotagoras  Hermann,  Plat.  Phil. 
S.  452  u.  Anm.  323,  über  Phaidros  Usbner, 
Rh.  M.  35,  131  ff.;  dagegen  meine  Piaton. 
btad.  49  f.  Den  Protagoratt  und  Gorgias 
iJtet  vor  Soknites  Tod  aueb  Bbsgk,  Gr.  Liit. 
i(  439  gesehriebea 
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der  Darstellungskunst  und  der  phllosoplilschen  Erkenntnis  Piatons.  Auf  der 
anderen  Seite  hat  Piaton  erst  sterbend  die  Feder  aus  der  Hand  gelegt;  das  siebt 
man  daraus,  dass  er  die  Gesetze  und  den  Kntia55  unvollendet  hinterlies'?  und  zur 
Abfassung  der  geplnnt!  n  Dialoge  Philo?;nphos  und  Hermokrates  nicht  melir 
gekommen  ist.  Bei  den  einzelnen  Dialugeti  ist  die  Zeit,  in  welcher  das 
Gespräch  gesetzt  ist,  und  die,  in  welcher  dasselbe  niedergeschrieben  wurde, 
wohl  zu  unterscheiden.  Hier  interessiert  uns  zunächst  die  letztere»  aher 
leider  stehen  uns  zur  FeststeUung  derselben  nur  sehr  wenige  Anhaltspunkte 
zu  Gebote.  Wenn  wir  sagen,  dass  Apologie,  Eriton  und  Phaidon  nach 
dem  Tode  des  Sokrates  (399),  Menon  bald  nach  395,  Symposion  bald  nach 
385,  Nomoi  und  Timaios  nach  der  Politeia,  Sophistes  und  Politikos  nach 
dem  Theätet,  Thcätet  nach  392,  Euthydem  nach  dem  Pliaidros  geschrieben 
sind,  80  ist  das  so  ziemlich  allcR.  was  man  mit  Zuversicht  behaupten  kann. 
Um  so  mehr  hat  man  in  un>t  rer  Zeit  die  anderen  Anhaltspunkte  beachtet, 
welche  der  Nachweis  eines  allmählichen  Aushaus  des  philosophischen  Sy- 
stems, 0  der  Wechsel  in  der  Gesprächsform,  endlich  die  teüs  bewussten, 
teils  nnbewussten  Änderungen  im  Wortgebrauch  und  Stil  an  die  Hand 
geben.*)  Ist  auch  hier  noch  vieles  probl«natiBch  geblieben,  so  haben  sich 
doch  allmählich  starke  Umwälzungen  in  den  Ansiditen  der  Gelehrten  voll* 
zogen,  und  braucht  man  jetzt  nicht  mehr  ganz  an  der  Lösung  des  grossen 
Problems  dor  rhronologio  der  platonischen  Dialoge  zu  verzweifeln. 

285.  Alton  der  Dialoge,  Nach  dem  Charakter  der  Untersuchung 
hat  man  bereits  im  Altertum  die  Dialoge  in  vciöiluctiüüe  Klassen  einge- 
teilt. Schon  Aristot.  Met.  III,  2  macht,  wahrscheinlich  nach  den  Traditionen 

f. 


')  l>t«^ävu  Gesicbtspuukt  vertrat  baupt- 
alehliehSoBLSiSBJiAOBKB,  wonach  Piaton  sein 
als  Ganzes  ihm  vorschu  ohondes  System  all- 
mählich in  seinen  einzelnen  Schriften  auf- 
gerollt habe,  so  das»  alle  zuBainmen  eine 
zusamtnonhflngpndo  Ki'ihe  bildeten,  iii  wclrhcr 
der  Anfang  des  folgenden  Dialoges  uo  das 
am  Ende  dos  voruusgegMigeinen  featgeetelltc 
Resultat  anknQpfe.  l3iese  grosaartige^  in  sich 
geschlossene  Auffassung  trfigt  der  gelegen^- 
liehen  Schriftstelleiei  und  der  allniiihlichen 
Geistesentwicklnng  Piatons  zu  wenig  Hech- 
tttmg.  Ihr  gegcnflber  T«rtrHt  C.  Tu.  EaatAmi 
den  historiseh-kritischen  Standpunkt.  Das 
System  der  platooiacb«!!  Philosophie  siellten 
monographisch  äxt  TnnrBVAinr,  System  der 

{»hitonischen    PliiloHOpliic    1702,    4  Hilnde; 
hsBiKti,  Genetische  Darstellung  der  piaton. 
Ideenlehrc  1863,  2  Bde.;  Pupbbs«  Ontologia 
Vlatonka  188:?  '2  Hfif\;  Hedsde,  JnÜMI 
losophine  riutonxcdc,  Utrecht  1827. 

*)  Vgl.  oben  S.  333  und  Mc^K,  Die 
natürliche  Ordnung  der  [)laK  Scliriften  18.'7; 
KCBÖNE,  Piatuns  Prot^iguras  18ü2;  Teicu- 
MtUEB,  Littomiaehe  f  «bden  des  4.  Jshiii., 
im  2.  Bde. 

*)  Der  Gehrauch  einzelner  Partikeln  ist 


Einwendungen  erhöh  FsEOERXihä,  Jalirb. 
Phil.  1882S.  534  ff. ;  Tgl.  HOpu,  He  Jit 
Fldtonis.  Beachtenswert  ist  namentlich  das 
öpätere  Hervortreten  von  xal  urjy,  und  der 
Gebrauch  von  oVrwf  im  PhileboB,  PolitikoB, 
l'imaios,  Nomoi,  S<iplnstes,  hingegen  von  tw 
Svtv  iu  Apol.  Kutliyphro,  Gorg.,  Lach  ,  Lys, 
Protag.  Symp.  Phaedo.  —  Die  höheren  Seiten 
des  Stils  bieten  weniger  Anabraie  fOr  die 
Chronologie  der  Dialoge ;  in  Betracht  kommen 
die  Mytlien  und  ( Jleicluiisse.  Im  allgenieinen 
liebte  Piaton  Mythen  vornehmlich  in  seinen 
späten  und  dogmatiaeheren  Schriften.  Der 
erste  grössere  Mythus  findet  sich  im  Phai- 
dros  p.  246  if.;  der  Mythus  im  Gorgias  p.  523 
ist  klein  und  bewegt  sich  noch  ganz  in  dem 
Oberlicfrrf .:-'n  n1k>^-l;ui}irn ;  der  im  Menon 
p.  81  besteht  nur  in  der  icdergabe  einer 
pythagoreisch  gefärbten  Stelle  Pindars;  auch 
der  Mythus  im  Protagoras  p.  320  von  Pro- 
metheus und  Epimctheus  schliosst  sich  noch 
eng  an  den  Volksglauben  an  nnd  'wird  oben- 
drein, indem  er  dem  Protagoras  in  den  Mund 
gelegt  wird,  ak  Manier  dieses  Sophisten 
bezeichnet.  Von  den  grossen  Mythen  in  ilen 
spftteren  Dialogen  (Symn.  189  ü.  203,  iiep. 
414  n.  614,  Polit  269,  Tim.  21,  Leg.  713. 
Critias)  i.st  besonders  der  im  Politikos  be- 
achtenswert, da  man  einen  solchen  in  einem 


y,um  Ausgangspunkt  genommen  von  Dittkn- 
BBKtiKB,  ibie  Chronologie  der  plat.  Dialoge, 

Hann.  16,  821-45;  Scbaiix,  Zar  Kntwiek-  |  diaJektiaefaeii  Dialoge  nidift  arwartat» 
loiiS  das  piaton.  Stito,  Hann.  21,  489<- 
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der  Akademie,  einen  Unterschied  zwischen  dem  ])i  üfenden  {netQaattxrj^  und 
erkennenden  (yrcomorr/xr;)  Teil  der  Philosophie.  Zu  jenem  gehören  die  vor- 
bereitenden und  dialektischen  Dialoge,  in  denen  eine  HogriflFsbestimniung 
oder  ein  anderes  pliilosophisches  Problem  nach  allen  Seiten,  meistens  ohne 
positives  Ergebnis  erörtert  wird.  In  sjiitprcr  Zeit  hat  man  nach  Diog. 
III,  49  diese  Dialoge  tr^%r^ixoi  genannt,  und  innerhalb  derselben  wieder 
itakoyoi  yvtivmniMioi  und  ufwuttutU  untersdiieden.  Der  erkennende  T^l  der 
PMlosophie  gibt  die  positiven  Resultate  des  pbilosopliiechen  Denkens  und 
liebt  mehr  den  lehrhaften,  zusammenhängenden  Vortn^;  nach  dem  Inbalt 
wurde  innerhalb  desselben  wieder  eine  Teilung  in  physische,  logische,  ethi- 
sche und  politische  Dialoge  vorgenommen.  Da  man  durcli  Prüfung  zur  Er- 
kenntnis kommt,  so  dürfen  wir  im  allgemeinen  jene  prüfenden  Dialoge, 
wie  Lysis,  Laches,  Menon,  der  früheren  Periode  des  Philosophen,  die  posi- 
tiven, wie  Politeia,  Timaios,  Nomoi,  der  späteren  Zeit  gereiften  Denkens 
zuschreiben.  Aber  ein  Philosoph  hört  nie  auf,  deu  Prüfstein  an  seine  Sätze 
ZU  legen,  und  so  darf  es  uns  aueb  niobt  Wunder  nebmen,  wenn  die  dia- 
lektiscben  Untersuebangen  des  PolitikoB  und  Parmenides  in  das  boheie 
Alter  Piatons  fallen.  Auf  der  anderen  Seite  bricht  aueb  acbon  bei  der 
prUfifflden  Voruntersuchung  eine  Ahnung  des  licbtumflossenen  Glanzes  der 
Schlussresultate  durch,  und  so  thut  sich  uns  auch  bei  Platoii  schon  im 
Phaidros,  wiewohl  derselbe  zu  den  Jugendwerken  zählt,  der  ganze  Himmel 
der  Ideenwelt  auf.  Ausserdem  war  Piaton  als  Dichter  unter  den  Philo- 
soph(in  auch  Gelegenheitsscliriftsteller,  der  nicht  immerfort  in  der  Weise 
eines  Kathederpliilosoplien  an  seinem  System  arbeitete,  sondern  auch  über 
Dinge,  die  ibm  gelegontlicb  in  den  Weg  traten,  seine  Gedanken  ausspraeb. 
Indem  daher  auch  wir  mcbt  einseitig  einer  einzigen  Richtung  folgen,  zSblen 
wir  unter  Beachtung  der  Sieitfolge  und  des  inneren  Zusammenbanges  in 
nacbfolgender  Gruppierung  seine  Werke  auf. 

286.  Kleinere  Dialoge  im  sokratischen  Geiste.  Ohne  für  die 
zeitliche  Folge  innerhalb  dieser  Klasse  einstehen  zu  wollen,  stelle  ich  die 
Dialoge  und  Schriften  voran,  die  sich  an  das  tragische  Geschick  des  Sokrates, 
das  am  ehesten  zu  pietätvoller  Erinnerung  an  den  Meister  einladen  musste, 
anschhessen:  •  * 

*AnoXoyia,  Verteidigungsrede  des  Sokndm  gegen  die  Anklage  des 
Anytos,  Lykon  und  Meietos.  Die  Rede  zerfällt  in  3  Teile,  nämlicb:  1)  eigent- 
liche Vertddigungsrede  vor  den  Richtern,  2)  Rede  über  die  Prozessschätzung 
oder  das  Ausmass  der  Strafe,  3)  Anrede  an  die  Richter  nach  der  Abstimmung. 
Die  Verteidigung  ist  ohne  rednerisches  Pathos,  aber  mit  unübertroflfenem  Ethos 
in  jener  schlicbten  Einfachheit  durchgeführt,  welche  der  l^osto  Beweis  des 
reinen  Gewissens  ist.  Der  sokratische  Charokter  zeigt  sich  zumeist  in  den 
eingeÜüchteneu  Zwiegesprächen,  in  denen  Sukrates  den  l^olitikern,  Dichtem 
und  Gewerbsleuten  beweist,  dass  sie  sich  wohl  einbilden  etwas  zu  wissen, 
thatsftcdilieb  aber  nichts  wissen.  Die  Sdirift  steht  wohl  im  Zusammenhang 
mit  der  Deklamation  des  Lysias,  in  welcber  der  Rbetor  mit  falscber  Rede^ 
kflnstelei  die  Saebe  des  edlen  Weisen  geführt  hatte,  ^)  wahrscheinlich  auch  mit 

')  Cic.  de  or.  I,  54.  231;  Diog.  IT,  40;  I  lieh  wird  hier  nach   einer  gemeinsaineii 
Quint.  II,  15.  SO;  Yal.  Max.  VI,  4.   Irrtßm-  [  Quelle  die  Swhe  m  dwsestellt,  ala  ob  So- 
BMittAMii  Oer  UMb  AltwtiuiimlMaNc^  VII.  22 
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der  im  Jahre  395  vetfasBten  Bede  des  Sophisten  Polykratee  gegen  SokraUs 
(Diog.  II,  30) 

Kqi'jmv.  Dialog  des  Sokrates  mit  si  iin  in  Freunde  Kriton  im  Gefiingnis 
zur  Rechtfertiginig  seiner  leicht  als  Stau  köptigkeit  m  deutenden  Weigerung, 
durch  Fluciit  sein  Leben  zu  retten;  herrlich  ist  die  Figur  der  redend  eiu- 
gef&hrten  Gesetze.   Der  Apologie  wird  p.  45  b  auedrOcUich  gedadii. 

Sv&vg>^nv  ffiUt,  was  die  AbüBSBungsseit  anbelangt»  nach  den  beiden 
zoerat  genannten  Schriften»  der  Szenerie  nach  vor.  dieselben.  Die  Szene 
führt  uns  nämlich  vor  die  Halle  äo>  Arohon  Baaileus,  wo  Sokrates,  im  Be- 
griffe sich  vor  dem  Archon  zu  verteidigen,  mit  Euthyphron  zusammentrifFt, 
der  dort  eino  Klage  gegen  seinen  Vater  wegen  Tötung  eines  Taglöhners 
anbringen  will.  Das  führt  zur  Erörterung  des  Begriffes  der  Frömmigkeit, 
wobei  Eutliyphron  der  unklaren  Vursitellung  von  dem,  was  fromm  und  gott^ 
gefällig  {ociov  3tai  evaeßt^)  ist,  überführt  wird.  Der  Dialog  endet  ohne 
positivee  Resultat.  Er  ist  von  den  Grammatikern  an  die  Spitze  der  Tetra- 
logie Euthyphron,  Apologia,  Kriton,  Phaidon  gestellt,  weil  er  das  tragiache 
Drama  vom  Tode  des  Sokrates  er&ffnet  nnd  weil  der  Erörterung  des  Gdtt- 
lidien  die  erste  Stelle  zu  gebOhren  schien. 

Ava  Ii  ist  nach  einer  unverlässigen  Überlieferung  bei  Diog.  III,  35 
noch  zu  Sokrates  Lebzeiten  geschrieben.  Der  Dialog  voll  jugendlicher 
Schönheit  und  reichem  nnmisLlim  Beiwerk,  spielt  in  einer  Palastra  und 
handelt,  an  die  Liebe  des  HipjioUiales  zu  dem  schönen  Lvhis  anknüpfend, 
von  der  Freundschaft  {ntQi  (fi),mg),  oder  genauer  von  der  Art,  wie  man 
mit  seinem  Liebling  {.Tuidixä)  umgehen  soll,  um  sone  Liebe  zu  gewinnen 
und  ihn  zugleich  sittlich  zu  veredeln.  In  echt  sokratischer  Weise  endet 
das  Geapricb,  indem  Lysis  und  Henexenos  von  ihren  Pftdagogen  abgerufen 
werden,  noch  ehe  der  Begriff  der  ^iXia  festgestellt  ist  Die  Liebe  war 
bei  Sokrates  und  Piaton,  die  mit  ihren  Schülern  durch  das  Band  inniger 
Freundschaft  und  Liebe  sich  verbunden  fühlten,  ein  Lieblingsthema,  auf 
das  Piaton  nochmals  im  Phaidros  und  Symposion  zurückkam  und  das  So- 
krates auch  bei  Xenophon,  Mem.  II,  6  mit  Kritobulos  bespricht. 

Xaqiiidr^q^  in  der  erotischen  Einkleidung  nahe  mit  Lysis  verwandt, 
behandelt  das  Thema  der  f/uufQocvviq  und  dient  zugleich  zur  perafinlichen 
Erinnerung  an  den  liebenswürdigen  Charmides  und  den  beredten  Kritias, 
mOtterlichen  Verwandten  des  Flaton,  die  im  Kampfe  gegen  den  zurück- 
kehrenden Demos  gefallen  waren  (403),  sowie  an  den  Leiter  des  Gesprächs, 
Sokrates  selbst.  Denn  der  Dialog  beginnt  mit  der  begeisterten  Aufnahme, 
welclie  der  vom  Feldzuge  gegen  Potidäa  heimkehrende  (422)  Sokrates  bei 
seinen  Freunden,  namentlich  dem  wie  verrückt  auf  ihn  losspringenden 
Chairephon  fand.  Im  eigentlichen  Dialoge  werden  verschiedene  Definiliuaen 
der  atütfQoavvtj  aufgestelit  und  nacheinander  zurückgewiesen;  die  letzte 
und  obente,  dass  das  iriotf^iSv  auf  Wissen  beruhe  und  mit  dem 
cavtw  zusammengehe,  entspricht  der  von  Xenophon  Hem,  III,  4  aufge- 
stellten Lehre  des  Sokrates,  aber  auch  diese  kommt  nicht  zum  Abschluss, 

kratfü  selbst  die  Rede  als  unpassend  zurück-  schrieb  der  Epikureer  Kolotcs  ngos  toy 
gewiesen  habe;  vgl.  S.  291  u.  273.  IlXäxfoyof  Mm^  und  noif  xiv  ladim^oe 

')  Maeli  VoJ.  Hml.  VI,  112  und  96  £»>«cRg^«K. 
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so  dasB  scUieBfiKcli  Eritias  nur  dem  Gbarmides  empfiehlt,  sich  auch  ferner 
gans  der  Unterweisung  des  Sokrates  hinzugebeii.)) 

jid^tis  ^  n€Ql  MQ€(aq,  Das  GesprScb  seUiesst  au  die  Schauauf- 
fQhning  eines  Fechtmeisters  an,  zu  der  Lysimadios  und  Melcsias  die  Feld^ 

horrn  Ladies  und  Nikias  eingeladen  hatten,  um  ihren  Rat  darüber  zu  er- 
holen, ob  sie  ihre  Söhne  Aristei<1es  und  Thukydides  in  dieser  Kunst  unter- 
weisen soUten.  Iq  die  Beratung  zieht  Laches  den  Sokrates  lierein,  dessen 
tapferen  Beteiligung  an  der  Schlacht  von  Delion  (424)  mit  Ehren  gedacht 
wird.  Wie  in  allen  Xoyoi  neiQacxixof  werden  mehrere  Definitionen  der 
dvdigBtu  versudit;  auch  die  von  Laches  aufgestellte»  die  Tapferkeit  sei  das 
rechte  Wissen  vom  GefUurlichen  und  Sicheren,  f&brt  zu  keinem  sicheren 
Besoltat,  so  dass  zum  Schluss  nur  Laches  den  Rat  erteilt,  die  Söhne  dem 
Sokrates  zur  üntorwdsung  zu  Ubergeben.  Die  JQnglinge  haben  ilirem 
Lehrer  keine  Khre  i^omacht,  indem  insbesondere  Aristeidcs  si)äter-)  als 
einer  geschildert  wird,  an  dem  die  guten  lehren  keine  Früchte  getragen 
haben.  ' 

^Inniaq  iXarrtav,  der  einfachste  und  unbedeutendste  Dialog  Piatons, 
vielleicht  auch  der  älteste.  Seine  Echtheit  wird  angezweifelt  von  Ast,  ist 
aber  durch  das  Zeugnis  des  Aristoteles,  Met  V,  29  hinläuglich  geschtttst. 
Das  GesprSch  knfipft  an  einen  Vortrag  des  Sophisten  Hippias  ttber  Homer 
an,  indem  Sokrates  die  Frage  aufwirft,  ob  Adiill  oder  Odysseus  der  tüch- 
tigere sei.  Sokrates  tritt  für  Odysseus  ein,  weil  er  mit  Wissen  täusche, 
das  ist  lüge  (i/'f  i'cTf  r«/).  Der  Dialog  endigt  ohne  Einigimg  der  Sprechenden, 
hebt  nber  die  sokratisclie  Frageniethode  im  Gegensatz  zur  epideiktischen 
Prunkiede  der  Sopbist^a  hervor.  Ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  dem 
Thun  mit  Wissen  und  Thun  ohne  Wissen  stellt  Sokrates  bei  Xenophoa 
Mem.  IV,  2.  20  auf. 

von  ahnlichem  Kaliber  wie  der  kleine  Hippias,  und  gleich  ihm 
der  Unechiheit  verdichtigt,  richtet  sich  gegen  die  eitle,  in  Ion  repräsen- 
tierte Zunft  der  Rhapsoden,  die  ihren  Homer  auswendig  wissen  und  pathe- 
tisch herdeklamieren,  aber  nichts  von  dem  tieferen  Inhalt  desselben  ver- 
stehen. Indem  aber  auch  von  dem  Dichter  nachgewiesen  wird,  dass  er 
ohne  eigentliches  Wissen  nur  von  göttlicher  Begeisterung  ergriffen,  -rinn 
Gesänge  dichtet,  arbeitet  der  Dialog  der  in  dem  Phaidros  und  der  Republik 
ausgeführten  Anschauung  Piatons  von  der  Inferiorität  der  Dichtkunst  vor. 
Den  gleichen  Gedanken  lässt  Xenophon  in  seinem  Gastmahl  3,  6  den  An- 
tisthenes  mit  den  Worten  aussprechen:  tic^i  n  ow  i&vog  r^h&uoTfQov 

287.  GrCssere  Dialoge  der  Übergangsperiode,  in  denen  Piaton 
Qbr  r  di  i^  sokratischen  GelegenheitsgesprAche  hinausgehend  tiefere  und  kunst- 
voller durchgeführte  I^ntersuchungon  anstellt.  Von  diesen  kennzeichnen 
die  einen  (Gorgias,  Protagoras.  Eutlivflrm.  Kratylos)  die  Stelluim^  ^  So- 
krates und  Piaton  gegenüber  den  Sophisten,  die  anderen  (Phaidros,  Menon, 
Symposion,  Phaidon,  Theätet)  enthalten  bereits  die  Keime  einer  über  So- 
krates hinausgehenden  Spekulation. 

•)  Dio  Echtheit  des  Charmides  leugnet  1        »)  Theaet.  150  c  und  'Jheag.  130  b. 
Snuiw,  JMw.  d.  Alt.  Yll,  1.  286.  | 

88* 
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Der  roQyfai  ist  gegen  die  Afterweiaheit  der  Rbetorik  geriditefc»  die 

hier  durch  den  Leontiner  Gorgias  repräsentiert  wird.  Das  Gespräch  zeigt 
noch  die  alte  Einfachheit  sokratischer  Dialoge  und  bewegt  sich  auch  noch 
wesentlich  im  sokratischen  Gedankonkreis:  es  ist  in  dirokter  GeMpriielisform 
gehalten,  und  es  beteiligt  sich  an  ihm  ausser  den  beiden  Ilauptsprechern  So- 
krates  und  Gorcrius,  und  deren  Sekundanten  Polos  und  Chairephon,  nur  noch 
der  vornehme  Kuilikies,  bei  dem  der  gefeierte  Rhetor  abgestiegen  wai\  Auch 
im  Inhalt  entfernt  sich  der  Dialog  nicht  von  der  Anschiiuiing  des  Sokratea, 
da  auch  dieser  der  Seheinweieheit  der  Rhetorik  gram  war  und  die  Be- 
sohaftiguug  mit  der  Philosophie  als  eine  würdigere  Lebensaufgabe  ansah. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  unser  Dialog  nicht  bloss  ungleich  grösser 
als  die  vorgenannten,  sondern  zeigt  auch  in  der  dialektischen  Entwicklung 
der  Hauptsätze  eine  weit  kunstvollere  Anlage. ')  In  der  DefinitioTi  der  Rhe- 
torik als  einer  tt'xyi]  dr^iuovqyoq  nti^ovg  nfiaiix}]q  ov  didaaxuhKifi  ns^X 
dtxaiior  xtti  dSi'xm;  und  in  der  Gegenüberstellung  der  wahren  Künste 
iaiQixij,  yvuraaTtxtj,  vofio&etixr^,  aotfiia  nt^l  6ixaioavn^r  und  der  falschen,  den 
Schein  der  Weisheit  erheuchelnden  Efinste  (xolBatevTutai^  oiponoux^i  xo^na- 
rijnj,  coqMtixrj,  ^r^TOQixij  erkennen  wirschon  ganz  den  feinen  Dialektiker  Fiaton. 
Ausserdem  ist  in  den  Dialog  die  heftige  Verurteilung  der  mit  rednerischen 
EOnsten  das  Volk  berückenden  Demagogen  eingefloehten  (c.  58),  und  zittert 
noch  mächtig  die  zornige  Entrüstung  Ober  die  ungerechte  Verurteilung  des 
Sokrates  und  die  Verteidiger  fies  Justizmordes  nach.  Das  Ifisst  vermuten, 
dass  der  Dialog  nicht  allzulang  nach  Sokrates  Tod  geschrieben  ist;  nimmt 
man  hinzu,  dass  p.  469e  die  Wiederherstellung  der  athenischen  Seemacht 
vorausgesetzt  wird,  so  wird  man  geneigt  sein,  denselben  auf  ca.  393  an- 
zuaetsen.  Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Redekunst  im  Altertum  fend 
auch  dieser  Dialog  Qber  die  Rhetorik  grosse  Beachtung,  Bewunderung  bei 
den  einen  und  Anfeindung  bei  den  andern.  Der  RhetQr  Aiistides  in  der 
Zeit  der  Antoninen  hat  eine  eigene  Schrift  zur  Widerlegung  desselben  ge- 
schrieben, in  der  es  ausdrücklich  heisat»  dass  viele  diesen  Dialog  allen  an- 
deren vorzogen. 

Der  Mt  vftiv  knüpft  an  den  Gorgias  an,  indem  gleich  im  Kingaug  auf 
die  eintlussreiche  Thätigkeit  des  Gorgias  in  Thessalien,  woher  Menon 
stanmite,  hingewiesen  wird.  Auch  führt  uns  auf  dieselbe  Zeit  die  Erwäh- 
nung der  jüngsthin,  nimlioh  895,  yorgekommenen  Boneiehmng  des  The- 
baners  Ismenias  durch  das  Gold  der  Perser.*)  Ganz  im  Hintergrund  spielt 
noch  der  Frozess  des  Sokrates,  indem  Anytos,  einer  der  Ankläger  und  Mit- 
sprechenden, so  gezeichnet  wird  (p.  91c),  dass  seine  Schuld  mehr  nur  als 
Folge  seiner  geistigen  Beschränktheit  erscheint.  Die  Untersuchung  wird 
dem  Gegenstand  und  der  Abfassungszeit  entsprechend  in  einfacher  Form 
geführt  und  dreht  sich  um  die  bei  den  Sophisten  viel  verhandelte  Frage, 
ob  die  Tugend  lehrbai  aei.  Das  lülirt  zur  Frage  nach  dem  Wesen  der 
Tugend,  und  nachdem  diese  nach  mebrureu  unglücklichen  Dehuiliousver- 

')  Über  den  6ed«nk0iigug  a.  Boirm,  |  geschrieben  sei,  wage  ich  nicht  zn  es^ 

FlaL  Stud.  1-4G.  scheiden;  aber  das  Verhältnis  ZU  ProtsgorM 

*)  Men.  y.  UOa  u.  Xen.  Hell.  III,  5.  1.  i  gleich  nachher. 
Qb  Menon  noeh  Qmgm  oder  oingekelirt  j 
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suchen  in  hypothetischer  Form  auf  Wissen  zurückgeführt  ist,  zur  Zwischen- 
untersuclinng,  wie  man  denn  überhaupt  etwas  wissen  könne.  Dabei  wird 
mit  einer  über  Sokrates  hinausgehenden  Tiefe  der  Spekulation  das  Wissen 
als  ein  Wiedererkennen  (nvmtvr^m^)  aus  früherer  Existenz  gefasst.  Die 
Hauptfrage  koumil  m  echt  sokiatischer  Weise  nicht  zum  Auätrag,  sondern 
es  wird  zum  ScMufls  eine  nochmalige  Untonaoliuog  Qber  das  was  Tugend 
ist  gefordert 

Der  fffutay^^ag,  ein  wahres  HeJeterwerk  unsereB  Fbilosophen,  bildet 

gewiasermassc  n  den  Schlussstein  der  kleinen  Gespräche  über  die  einzelnen 
Tugenden  der  Tapferkeit,  Freundschaft,  Besonnenheit,  Frömmigkeit,  indem 
er  das  Wesen  der  Tugend  im  allgemeinen  zum  Gegenstand  hat.  Aber  nicht 
bloss  durch  den  erweiterten  Horizont  geht  der  Protagoras  über  jene  klei- 
neren Gespräche  liinaus,  er  übertrifft  sie  auch  durch  den  Glanz  der  Szenerie 
und  die  Feinheit  der  Ironie,  mit  der  die  Aufgeblu^eaheil  der  Sophistik  in 
ihrem  angesehenston  Vertreter,  dem  Tugendlehrer  Protagoras,  getroffen 
wird.^  Das  Gespräch  ist  in  die  2Seit  verlegt,  wo  eben  Protagoras,  sei  es  nun 
zum  ersten-  oder  zum  zweitenmal,  in  Athen  angekommen  war  und  im  Haus 
des  reidien  Kallias,  des  freigebigen  Protektors  der  Sophisten,  sein  Absteige 
quartier  genommen  hatte.  ^)  Im  Eingang  erzählt  Sokrates,  wie  Hippokrates, 
der  Sohn  dos  Apollodor,  ihn  in  aller  Frühe  abholte  und  wie  sie  dann,  im 
Hause  des  Kallias  mit  Muhe  aufgenommen,  bereits  dort  den  Protagoras 
mit  seinen  Verehrern  gravitätisch  auf-  und  abgehend  fanden.  In  dem  darauf- 
folgenden ilauptteil  iät  es  vorzüglich  daiauf  abgesehen,  den  Vorzug  der 
schlichten  Art  des  Sokrates,  durch  Frage  und  Antwort  die  Menschen  zur 
höheren  Stufe  des  Erkennens  zn  fahren,  vor  den  pomphaften,  langen  Beden 
der  Sophisten  uns  zu  Gemflt  zu  ffihren.  Das  geschieht  an  der  Besprechung 
des  Satzes  von  der  Lehrbarkeit  der  Tugmd,  welchen  Protagoras  und  die 
Tugendlehrer  seines  Schlages  in  ihren  prahlerischen  Ankündigungen  als 
zugegeben  voraussetzten,  Sokrates  aber  als  noch  einer  kritischen  Prüfung 
bedürftig  hinstellt,  wobei  er  die  Methode  der  Sophisten,  philosophische 
Sätze  in  das  trügerische  (»ewand  von  Mythen  zu  kleiden  oder  durcli  Stellen 
von  Dichtern  zu  stützen,  teils  als  nichtsbeweisend  ablehnt,  teils  für  die 
gegenteilige  Meinung  verwertet.  Die  mit  reicher  Abwechselung  und  span- 
nenden Wendungen  geführte  Disputation  kommt  nicht  zum  endgiltigen  Ab* 
schluss,  so  dass  schliesslich  die  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage, 
ob  die  Tugend  lehrbar  sei.  von  einer  neuen,  vertieften  Untersuchung  über 
das  Wesen  der  Tugend  abhängig  gemacht  wird.  Ob  damit  auf  den  Menon 
hingewiesen  werde,  wie  die  meisten  Erklärer  annehmen.'')  ist  zweifelhaft, 
da  auch  dort  die  Untersuchung  nicht  zum  Ziele  führt,  weshalb  nur  so  viel 


>)  Menabdus,  Wio  i-t  l'lit tos  Protagoras 
aiiCsufaBsen?,  Oldenburg  ltit>5. 

*)  PeriUfls,  doBsen  Ssbne  Fando«  xmi 

Xantbippos  dor  Unterredung  beiwohnon,  ist 
p.  319  e  noch  als  lebend  gedacht,  weshalb 
Cbon  in  der  Einleitung  seuer  Ausgabe  das 
CSespräch  vor  den  Ausbruch  des  Kriogfs  in 
das  Jahr  432  setzt.  Dazu  stimnit  aber  nicht, 
vrinn  p.  327 d  die  420  aufgeführten  Wilden 
des  PHerekiatai  im  Jalire  snvor  sottea  Be- 


geben worden  sein,  so  dass  man  um  einen 
Anachnmismus.  oder  um  eine  Unkiarheit  in 
dem  ZeitMiMiti  nidit  benimkoramt,  mag  man 

nun  das  Gesprfich  432  oder  419  setzen.  Eine 
weitere  Schwierigkeit  macht  der  Umstand, 
dassEnpoUsin  den  421  aufgefQhitenSohmeich- 
lern  fr.  10  bereits  des  Protagoras  in  dem 
Hause  des  Kallias  gedacht  hatte. 

>)  Hkrvakn,  Pkt.  FbiL  483;  8D»nIB^ 
Entwiekl.  I,  S», 
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sicher  steht,  dass  die  beiden  Dialoge  dem  4.  Bucli  der  Republik,  wo  die 
Tugendlehre  im  positiven  Sinne  aufgenommen  wird,  vorausgehen.  Einen 
Anhaltspunkt  zur  Zeitbestimmung  gewährt  die  rühmende  Ei  wülHning  der 
Feitasten,  welche  mit  der  Heeresreform  des  Ipbikrates  zusammenhängt  und 
uns  auf  die  Zeit  nach  402  führt.') 

Der  fPaTdftog,  das  vielbewunderte  Gespräch,  voll  Lenzesduft  und 
poetiacliem  Keiz,  ist  benemit  von  Phaidros,  einem  «diwinneriseheii  Jtinger 
des  Sokrates,  dem  wir  auch  im  Symposion  als  Ijobredner  des  Eros  begegnen 
und  den  die  Medkance  zu  einem  Geliebten  Piatons  machte.*)  Der  Prolog 
führt  die  beiden  einzigen  Unterredner,  Sokrates  und  PUaidros,  und  uns 
mit  ihnen  zum  Kephissosbach  unter  die  hohe  Platane.  Das  Gespräch  knüpft 
an  eine  Schnlrede  des  Lysias  über  das  frostige  Thema,  dass  man  die  Liebes- 
gunst eher  dem  Nichtliebenden  als  dem  Liebenden  erweisen  solle,  an,  indem 
Sokrates  an  dem  elenden  rhetorischen  Machwerk  eine  vernichtende  Kritik 
übt  und  dann  demselben  zwei  eigene  lieden  entgegenstellt.  V^on  diesen 
steht  die  «rate  noch  auf  dem  Standpmikt  eines  rhstorisohen  Au&atzes,  die 
zweite  aber  enthOllt  die  ganze  Tiefe  philosophischer  Spekulatton,  indem 
sie  den  Eros  als  das  Streben  nach  dem  ITrachönea  nnd  der  Welt  der  Ideen 
fasst.  Damit  ist  die  unmessbare  Überlegenheit  des  philosophischen  Schauens 
über  die  Wortkünstelei  und  Gedankenleere  der  Rhetorik  gegeben,  was  dann 
noch  in  einer  eingehenden  Kritik  der  Redeschreiberei  näher  ausgeführt 
wird.  Der  Dialog  scheint  anfangs  von  den  üraniniatikcrn  und  Philosophen 
weniger  geschätzt  worden  zu  sein,  da  ihn  Aristoplmnes  nicht  in  das  V'er- 
zeiclmis  der  Hauptdialoge  aufnahm  und  Dikäarch  au  ihm  durchweg  etwas 
Gemeines  zu  tadeln  fknd.*)  Um  so  mdir  Seesen  und  bewundert  wurde  er  in 
der  sp&teren  Znt»  so  dass  auf  keinen  der  Dialoge  öfter  als  anf  ihn  ange- 
spielt wird.^)  BezOgUoh  seiner  Abfiissongssdt  gehen  die  Meinungen  stark 
auseinander;  schon  die  Alten*)  fessten  ihn  als  .Tugondwerk  Piatons,  Schleier- 
macher stellte  ihn  als  Programmrede  in  den  Anfang  der  platonischen 
Schriften,  und  Usener,  Rh.  M.  35,  131  ff.,  wollte  ihn  gar  zu  Lebzeiten  des 
Sokrates  im  Jahre  402  geschrieben  sein  lassen.  Dem  gegenüber  hat  schon 
IIkrmann,  Plat.  Phil.  374  hervorgehoben,  dass,  wenn  man  auch  in  dem  er- 
habenen Schwung  eiuzeiuer  stellen  und  in  dem  reichen  Sciimuck  des  Aus- 
drucks mit  Redht  Spuren  der  jugendlidien  Dichtervenmche  des  FkiloBophen 
finde,  doch  in  dem  philosophischen  Inhalt  vieles  Hbrig  blabe,  was  einer  ganz 
anderen  als  der  sokratischen  Begriffiasphäre  angehört.  Sicher  stdit,  dass  der 
Phaidros  vor  dem  Euthydemos  und  vor  der  Rede  des  Isokrates  gegen  die 
Sophisten  geschrieben  ist,*)  und  dass  zu  .jener  Zeit  Lysias  noch  Untemcbt 


»)  Vgl.  Prot.  350  a  und  Xen.  Hell.  IV,  | 
4.  16;  die  Sache  ist  beleuchtet  von  Kroschkl, 
Ztsohr.  f.  Oymii.  11,  561  ff.  u.  Tsicuköllebi, 
Litt.  Fehd.  I.  20  ff.  lob  mllwt  bin  in  Plat. 
8tud.  46,  gestützt  auf  die  kunstvolle  Anlage 
dw  Dialoges  und  die  Erwähoung  der  La- 
kon«ntnm«1«i  in  Prot  343o  noeh  unter  das 
Julir  387  (»lor  den  FHeden  d«0  Astilkidas 
herabgegaugen. 

'}  Diog.  lir,  31;  nach  Lyaias  19,  15 
WUT  PlMidni«  durch  Ontmatigkeit  in  seisea 


VcrmSgensrerbKltnissen  berabgekommen. 

')  Diog.  III,  ',>U:  AÖyo^  öf  n^oiioy  yndtpai 
avtoy  i6v  *«frfpo»'  •  jtot  yaQ  l/et  fjtttna- 
Mmiit  n  to  JiQoßXtjfta,   JiKaiuQxos  ü  rat 

tos  fpoQtutiv. 

8.  Lndaa,  Bia  uoaoM.  90,  Piso.  22, 
Rhet.  praec.  26. 
»)  Diog.  a.  0. 

')  Nacngewiesen  ist  dieses  von  Spb50BIi, 
iBokmtes  nnd  Plato,  trorllber  8.  294.  Da» 
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in  der  Beredsamkeit  gab,  was  alles  xiwaininL  n  erwogen,  uns  auf  die  Zeit 
nach  der  ügyptischen  und  vor  der  ersten  siJuIiflcbea  ßeise,  etwa  392,  noch 

▼or  Protagoras,  ftihrt. 

Kquiv/oc:.  benannt  nach  dem  Hauptsprecher,  einem  Schüler  des 
Heraklit,  wendet  ein  Liebimgsthema  der  Sophisten  über  den  Unterschied 
von  Natur  und  Satzung  (yttr/j  und  ^taig)  auf  die  Sprache  an.  Kratylos 
vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Sprache  ein  Naturprodukt  sei  und  benutzt 
diesen  Satz  nach  Weise  der  Philosophen  jener  Zeit»  um  die  Lehre  seines 
Meisters  an  der  Hand  sprachlicher  Etymologien  za  begründen.  Das  letzte 
wird  entschieden  zurückgewiesen  und  zugleich  angedeutet,  wie  die  Lehre 
vom  ewigen  FIuss  der  Dinge  die  Möglichkmt  des  Erkennens  (y»'«5<ri?),  das 
auf  das  Ständige  und  Bleibende  gericlitet  sei,  aus.schliesse.  Im  übrigen  hat  der 
Dialog  für  uns  eine  besondere  Bedeutung  als  der  erste  Yersuch  einer 
Sprachphilosophie,  freilich  mit  allen  Schwachen  eines  ersten  Versuchs,  die 
besonders  in  den  haarsträubenden  Etymologien,  wie  tino  tov  «>«ö', 

r^hog  dorisch  ahoi  emo  %qv  «Xi'^€iv,  zutage  treten.') 

Der  Ev^vStfftog  ist  eine  ergOfadiche  Satire  auf  die  dialektische  Elopf- 
fechterei  des  Eutiiydemos  und  Dionysodoros,  unter  denen  wahradieinlich 
der  Rivale  des  Piaton,  der  Eristiker  Antisthenes,  mit  getroffen  wird.  Trefflich 
ist  die  Unwahrhaftigkeit  jener  Eristiker  gezeichnet,  dsnen  nichts  an  der 
Ermittelung  der  Wahrheit  gelegen  ist,  sondern  die  nur  mit  ihren  verfäng- 
lichen Fragen  den  Beifall  der  Zuhörer  erhaschen  wollen,  im  Grunde  ge- 
nommen aber  nicht  besser  sind  als  die  epideiktiscbon  Soi^liisten  mit  ihren 
langen  Reden.  Die  Einkleidung  des  Dialoges  ist  uimlich  wie  die  des  Pru- 
tagoras  und  Symposion,  indem  Sokrates  dem  Eriton  die  gestrige  Disputation 
der  Eristiker  und  des  jungen  Kleinias,  welchen  jene,  mochte  er  das  eine 
oder  andere  sagen,  in  die  Enge  trieben,  wieder  erzählt  Der  Schluss  ent- 
hält einen  versteckten  Seitenhieb  auf  den  nicht  mit  Namen  genannten,  aber 
deutlich  gekennzeichneten  laokrates,-)  der  beim  Weggehen  sich  verächtlich 
nicht  bloss  über  die  Eristik,  sondern  über  alle  Dialektik  äussert,  in  der 
That  aber  liinter  beiden,  dem  recbten  Staatsmann  und  dem  rrchfen  Philo- 
sophen zurücksteht.  Verfasst  ist  unser  Dialog  nach  dem  Pbaidi  is.  in  dem 
Piaton  mit  Isokrates  noch  auf  bestem  Fusse  steht,  und  vor  deui  Theätet, 
in  dem  der  Autor  die  besonders  in  dem  Eutbydem  anstössige  Form  des 
referierten  Gespräches  yerlässt 

0€t{6»v  ij  ^vx^C  ward  von  Thrasylos  mit  Apologie,  Kriton, 
Euthyphron  zu  einer  Tetralogie  verbunden,  weil  er  die  Erzählung  von  den 
letzten  Stunden  des  Sokrates  enthält,  fällt  aber  offenbar,  wie  die  kunstvolle 
Einkleidung  und  der  Einfluss  pythagoreischer  Pliilosophio  zeigt,  in  die  Zeit 
nach  der  ersten  sikiliscbeu  Reise.  ^)   Die  Dramatik  unseres  Dialoges  ist  das 


(loa  Oriijinal  der  übcreioätiiuuicDdcn  Stellen 
im  Phaidros  und  nicht  in  der  Rede  des  Iso- 
kntes  zu  suchen  sei,  erweist  neuerdings 
SüSKiiiBL,  De  Pla1om9Fhaedro,Grei{s'v.  1887, 
und  Jahrb.  f.  riiil.  121,  lU.  über  die  Be- 
rQcksichtigung  fi^ptiscber  Anschauungeo  8. 
jK  274o  und  oben  S.  889. 

*)  IhniBCBi%  IK«  platoniseh«  Sprich- 


philosophie,  Marburg  1852;  Steinthal,  Gesch. 
d.  Sprachwisst  nsi  haft  S.  39  -110;  Bbtjfey, 
Aufgabe  des  plat,  Dial.  Kratrliu,  AbbdL  d. 
Gött.  Ges.  d,  W.  1866. 

*)  Erwiesen  von  Spr.N(!Kt.,  s.  P.  312  An.  4. 

*)  Eine  RüokbeziehuDg  auf  den  Pbaidvu 
enthUt  die  RepnUlk  p.  6Ilb  «.  612«,  wo- 
rüber Subtck,  Jahrb.  f.  Phü.  1885  8.  227. 
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Ergreifendste»  was  Piaton  geschrieben  hat,  und  der  Schluss  desselben  sollte 
auch  von  denen  gelesen  werden,  die  der  philosophischen  Spekulation  ab- 
geneigt sind  und  die  Beweiskraft  der  vorgebrachten  UnsterblicliVeifsliowciso 
bestreiten.  Das  würdige  Thema  des  Gesprächs  der  letzten  Stunden  des 
sterbend*  u  Soki  ates  bildet  nämlich  die  Unsterblichkoit  der  Seele,  deren 
Annahme  mit  der  Ideenlelirc  Piatons  und  seiner  Theorie  vom  Erkennen  als 
einer  Wiedererinnerung  {uiünvi^fftg)  aufs  engste  zusammenhängt.  Trotz 
der  Abstraktheit  der  Beweise  drang  der  herrliche  Dialog  so  sehr  In  weite 
Kreise,  dass  der  Komiker  Theopomp  auf  der  BOhne  in  seinem  Wvx^fi 
eine  Anspielung  auf  denselben  machen  konnte.*) 

Das  ^vfiTioffiov  ist  leicht  das  liebreizendste  und  kunstreichste  Werk 
Piatons,  das  schon  bei  den  Alten  von  denjf^nipon,  welche  Piaton  mehr  seiner 
Kunst  als  seiner  philosophischen  Lehre  \\  (  l^^i  lasen,  vor  allen  anderen 
Werken  bevorzugt  wurde.*)  Das  Gastmahl,  wui  über  Apollodoros,  der  selbst 
wieder  von  Aristodemos  Kunde  erhalten  hatte,  seinen  Freunden  Mitteilung 
macht,  hatte  der  Tragiker  Agathon  zu  Ehren  seines  ersten  tragischen  Sieges 
(416)  gegeben;  eingeladen  war  dazu  eine  bunte  GeseUsehaft;  ausser  dem 
Sokrates,  der  noch  den  Aristodemos  mitgebracht  hatte,  Phaidros,  Pauranias, 
der  Arzt  Eryximachos,  Aristophanes.  Als  Thema  der  Tischreden  wird  auf 
Phaidi  os  Vorschlag  der  Eros  gewählt.  Die  Kunst  des  Piaton  nun  zeigt  sich 
in  der  Art,  wie  er  das  Thema  von  den  einzelnen  Tischgenossen  entspre- 
chend ihrem  verschiedenen  Charakter  anfassen  und  nach  und  nach  zu 
immer  höheren  Zielen  fllhren  lässt.  Am  genialsten  ist  die  R«de  des  Ari- 
stophanes, der  in  einem  geistreich  erfundenen  Mythus  die  Liebe  als  das 
Sudien  der  einen  HSlfte  des  ehemals  verdnton,  aber  von  Gtott  auseinander 
geschnittenen  Urmenschen  nach  seiner  anderen  Hälfte  hinstellt  Aber 
tiefer  ist  die  an  den  Schluss  gestollto  Ausänandersetzong  des  Sokratse,  dw 
seiner  Rede  die  Form  einer  Unterredung  mit  der  weisen  Mantineerin  Dio- 
tima  gibt  und  in  ihr  die  Liebe  als  den  Trieb  nach  Unsterblichkeit  fasst, 
der  den  Leib  der  Frauen  mit  Kindersamen  und  die  Seele  edler  Jünglinge 
mit  Weisheit  und  Tugend  befruchtet.  Indes  wenn  auch  der  philosophische 
Gehalt  des  Werkes  in  den  Reden  stockt,  so  liegt  doch  der  eigentliche  Heiz 
in  dem  mimischen  Arrangement,  den  Zwischenreden  und  Zwischenfällen, 
welche  uns  statt  in  ehien  laagweiligoi  Spreehsal,  in  ein  lebenavolles  hei- 
teres Gastmahl  verseteen.  Das  tritt  besonders  in  dem  letzten  Teil  des 
Dialogs,  in  der  Szene,  die  Feuerbach  zum  Gegenstand  semes  grossartigen 
Gemäldes  gemacht  hat,  hervor:  noch  nicht  war  Sokrates  mit  der  Diskussion, 
die  sich  an  seine  Rede  knüpfte,  ganz  zu  Ende,  da  kommt  Alkibiades  halb- 
beransclit  herein  und  hält,  von  den  Tisdigenossen  aufgefordert,  eine  Lob- 
rede auf  Sokrates,  die  von  leidenschaftlicher  Begeisterung  für  den  verehrten 
Meister  überströmt  und  an  einem  konkreten  Fall  die  ganze  Reinheit  des 
YeriiäUnisses  des  edlen  Lehrers  zu  seiuen  geliebten  Jüngern  nachweist. 
Auch  der  Sdduss  dient  noch  dazu,  uns  den  Sokrates  in  sdiier  herrlichen, 

')  Dio  Vensr,  orTialten  l)oi  DIog.  !IT,  20,  '  tloni  v\iisnif  "Fri(f  /«*cf  dem  Tod,  nachdem 

beziehen  «ich  auf  Fbaid.p.  96e.   Mach  dem  er  den  Dialog  dess  Platon  Uber  die  See!« 

Epigramm  des  KalliiiuuBbos  Anth.  Vn.  471  gelesm  Imtte. 

weifato  sieh  KlMmbroU»  ans  Ambcskia  mit  *)  ZmgauM  in  der  Ausgabe  TenO.IftBir. 
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unendlich  Uber  dem  pedantischen  Schulmeieter  stehenden  Gestalt  zu  zeigen: 
eine  neue  Sdhar  von  Nachtschwärmern  war  eingedrungen;  Uber  dem  wQsten 
Zechen  schlichen  die  einen  davon«  die  andern  nickten  ein,  unter  ihnen  der 
Erzähler  des  Dialoges  Aristodemos;  als  der  gegen  Morgen  erwacht,  sieht 

er  den  Sokrates  noch  ganz  geistesfiisch  mit  den  beiden  Dic  litorn  Agathon 
und  Aristophanes  aus  einem  grossen  Humpen  zechen  und  sicli  mit  ihnen  über 
die  dramatische  Dichtkunst  unterhalten.  Für  die  Abfassungszeit  des  Dia- 
logs liegt  ein  Anzeichen  in  der  Anspielung  auf  die  Zerteilung  der  Stadt- 
geroeiude  von  Mantinea  in  4  Landgemeinden  p.  193  a,  wonach  derselbe  im 
Jahre  385  oder  bald  nachher  abgefosst  wurde.*) 

Der  09a(%i^tot  ist  ein  dialektisches  Gespräch  zwischen  Sokrates, 
Theaitetos  und  Theodoroe  über  das  Wissen  (^«rrr/.uij),  wieder  erzählt  in 
direkter  Redeform')  von  Eukleides,  dem  megarischen  Sokratiker,  gelegent« 
lieh  des  Rücktranaportes  des  im  korinthischen  Kriege  (302)  erkrankten 
Thelltet.^)  Der  Dialog  von  tiefem  philosophischen  Gehalt  führt  unter  scharf- 
sinniger Bekämpfung  entgegenstehender  Meinungen,  nameuüich  des  Prota- 
goras,  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  f:xiair;nrj  zwar  nicht  zum  letzten 
Abschluää,  der  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Ideenlelue  gegeben  werden 
konnte,  aber  doch  so  weit«  dass  wir  Uber  die  erste  Stufe  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  (a»V^i20i$)  und  blossen  Meinung  (^e^ff)  zur  ricfatigett  Mei- 
nung und  weiter  zur  richtigen  Meinung  mit  Rechenschaftsgabe  (iUi}^r)( 
Sö^cc  iura  Xöyov)  emporsteigen.  Zugleich  ist  die  Behandlung  des  ganz 
abstrakten  Themars  durch  herrliche  Bilder  und  Gleichnisse  belebt,  wie  von 
der  TT»'bamnienkunst  {nf<ievTixt[)  des  Sokrates  (p.  149  — 151)  und  von  der 
Seele  alä  dem  Taubenschlag  der  Ideen  (p.  197).^)  Der  Dialog  erhält  seine 
Fortsetzung  in  dem  Sophistes  und  Politikos,  deren  Abfassung  aber 
geraume  Zeit  später  zu  fallen  scheint.  Über  seine  eigene  Abfassungszeit 
gehen  die  Meinungen  sehr  auseinander;  die  einen,  darunter  ZeUer,  setzen 
ihn  bald  nach  der  Zeit  der  Eingangsszene,  um  3d2,  andere  nach  demEuagorss 
des  Isokrates  oder  nach  374,^)  und  endlich  Bergk  nach  den  zweiten  Kämpfen 
um  Korinth  im  Jahre  368  und  nach  dem  Tode  des  KOnigs  Agesilaos  (3&7). 


>)  Xenoph.  Hell.  V,  2.  über  das  Ver- 
hillttiisziim  xenophontischen  Symposions.  273. 
L.  Sybkl.  Piatons  Symposion,  Marb.  1888, 
nennt  hnbsch  das  Symposion,  das  nach  dem 


Pat«nrede  de«  Sokraten  auf  die  Philologie 

^.  14Gii  intcrcssaTit :  f>v  ri  rtov,  to  SeödutQe, 
eyuj    vnö  tpiXo'Aoyias  äy^oixi^ofiai,  nQo9v- 


ersten  .Tahresfeat«    der   phiton.   Hnrliy;  l'['?Ii:>  j  tfiXov^  re  xai  ngoctjyÖQOvt  dmh'yffst^at 
gebobriebtn  wai-,  das  Pro^iauim  der  Aka-  !  Kohde,   Abfassungszett    des  piatun 


demie. 

»)  Vgl  &  333;  die  Änderung  der  Form 
deutet  darauf  hin,  daae  der  Thc&tct  nach 
Pruta^'oraä,  Eutbydem  und  gympeaien  ge- 
schriebeo  ist. 

*)  An  den  Kampf  nni  Konntb  d.  J. 
dachte  Prrj;K,  Fünf  Abh.  zur  griech.  Pliil. 
8.  3.  Dagegen  Einwendungen  in  meinen 
Plai  Stnd.  48  nnd  Ziub,  CW  die  seit* 
geschichtliclirn  Pnxielningcn  des  p)at.  Thcütet, 
Stzb.  d.  Beil.  Ak.  IÖ8G  631  ff.  and  1H87 
S.  214,  wo  die  Stelle  Ober  die  Peltasten  p. 
165  d  fQr  die  Zeit  392  -  390  geltend  gemacht 
-wird.    Vgl.  oben  S.  297. 

*)  Für  m»  Pbilalegen  iat  «ndi  die 


Tbeatetos,  in  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  321  ff. 
und  Gött.  Gel.  Anz.  1884  S.  13  flf.,  hielt, 
wie  zu  gleicher  Zeit  Bergk.  die  Stelle  p.  1758 
Ober  die  LobrcdiMi  auf  Könige,  zusammen 
mit  leoor.  £uag.  c.  8,  wo  sich  der  Khetur 
rittunt,  die  erate  Lobrede  enf  einen  berfümten 
Mann  der  Gegenwart  gesdirielien  zu  haben. 
Dagegen  betont  ZeUer,  dass  Piaton  nicht 
▼on  geaehriebenen  Lobreden  wie  bokratea 
rede,  und  bezieht  die  25  Ahm-n  der  piaton. 
Stelle  nicht  auf  den  König  AgeHjJaos,  sondern 
auf  dessen  Kollegen  Agesipolis  (394  —  380), 
auf  den  l)ps9er  die  Zahl  25  passt.  Ob  uns 
doch  nicht  der  Dialoj;  in  einer  zweiten  Be- 
arbeitung vetüegl«  die  aus  der  Zeit  atammt» 
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288.  Die  konstruktiven  Dialoge,  in  denen  Piaton  seine  eigene 

philosopliisclie  Lehre  in  positiver  Weise  entwickolt  und  ans  den  früheren 
Perioden  seiner  Sein  iftstollerei  nur  die  Form  dos  sokratischen  Gespräches 
beibehält.  Das  mimischo  Element  und  die  künstlerische  Umrahmung  tritt 
hier  allgemach  zurück;  hingegen  führt  der  Lehrton  zu  längeren  Vorträgen, 
wenigstens  in  den  Schriften  über  Politik  und  Physik;  nur  in  den  dialek- 
tiseben  Dialogen  wird  noch  die  auf  diesem  Boden  entwickelte  Form  knner 
Fragen  und  Antworten  beibehalten. 

Die  IloXtiei'a  >)  umfasst  10  B.,  welche  Bucheinteflung  aber,  da  dieselbe 
vielfach  verkehrt  und  geradezu  sinnwidrig  ist,')  nicht  vom  Autor  selbst  her- 
rührt. Dius  Werk  hat  die  Form  eines  Gespräches,  das  im  Hause  des 
greisen  Kephalos  gelegentlich  eines  im  Piräu^  zu  Ehren  der  Göttin  Bendis 
veranstalteten  Festes  gehalten  wurde. ^)  Anwesend  waren  ausser  Kephalos 
und  dessen  Sohu  Pulcmardios,  Sokrates,  die  Brüder  dos  Piaton  Glaukon 
luid  Adeimantos,  der  Ehetor  Polemarchos  und  mehrere  stumme  Personen. 
Aber  die  grosse  Ausdehnung  des  Werkes  iMtsst  durchaus  nicht  in  den 
Rahmen  eines  Gesprftcfaes,  weshalb  gewiss  die  Schrift  ursprünglich  kldneren 
Umfangs  war  und  erst  allmählicli  durch  Erweiterung  zur  Grösse  von  10 
Büchern  angewachsen  ist^)  Das  bezeugt  auch  eine  Überlieferung  des 
Altertums  bei  Gellius/)  wonach  von  der  Republik  zuerst  nur  2  Bücher  in 
dio  Öffentlichkeit  kamen.  Ganz  verwischt  sind  die  Spuren  der  allmählichen 
Kutätehung  nicht,  indem  z.  B.  das  Hauptthema  des  3.  und  4.  Buches  noch- 
mals im  10.  Buche  behandelt  und  dabei  p.  G07b  auf  die  inzwischen  auf- 
getauchte Polemik  Rücksicht  genommen  ist.^)  Die  Hauptteile,  in  welche 
das  umfangreiche  Werk  zerfiUlt,  sind  folgende:  Buch  I  enthält  die  Ein- 


der  riatoii  7.u  dorn  Theliet  den  Sophiates 

und  I'ulitiküs  füt^teV 

■)  Über  den  'l'itel  noXtnÜ»  b  Alisi 
Polit  p.  1293  b  und  Thenüst  or.  II  p.  38. 
21  Dind. ;  8.  Scuüeideb  im  Eingang  seiner 
Ausgabe. 

*)  Vgl  meine  Fiat  Stud.  22. 

*)  Das  tib«r  dieses  Fest  and  den  Fackel- 
lauf im  P'ingang  Bemerkte  zeigt,  dass  sich 
Platou  das  Gespräch  an  einem  bestimmten 
Dstam  gdiftlton  dachte.  Aodi  ist  die  8ofaO- 
dsrnng  des  Festes  und  der  Person  des  greisen 
Kephalos  so  lebensvoll,  dass  man  glaubeu 
mochte.  IMaton  habe  selbst  noch  den  Ke- 

Jhalos  in  seiner  Häuslichkeit  gesehen.  Aber 
ie  Zeit  ist  schwer  festzustellen ;  am  moiätcu 
Zustimmung  verdient  Böckh,  Kl,  Sehr,  IV, 
437  ff„  der  für  410  eintritt.  Für  eine  so 
späte  Zeit  spricht  insbesondere,  dam  Sophok- 
les p.  329b  als  Greis  gedacht  ist  und  dass 
die  Brflder  Piatons,  Glaukon  u,  Adeimantos, 
sich  nach  p.  368a  bereits  hn  Kriege  aus- 

fezeichnct  hatten.  C.  Fr.  Hermann.  Plat. 
bü.  695  erkläi-t  sich  für  430,  weil  für  den 
Axkttng  des  petoponnesischen  Krieges  am 
meisten  die  Lehensvcrbältnisso  des  Lysia-s 
sprechen,  und  versteht  daher  unter  Glaiikon 
n.  AdeiiiUDtos  die  Oheime  des  PletMi.  7gl. 
SmniuL,  Eniir.  II,  76  ff.  und  hid.  lect. 


Greifcw.  1884  n.  XII  und  uns  oben  S.  28S. 

*)  Von  selbst  drängt  sich  einem  in 
dieser  Beziehung  der  Ver^-l  m  Ii  des  be- 
deutendsten Werkes  der  griechischen  Proaa 
mit  dem  gefeiertesten  der  griech.  Poesie  auf. 

*)  Gellius  XIV,  XcnophoH  iucUli) 

im  operi  FlatoniSf  guod  de  optimo  »kUu 
reipublieae    ewUatüqtte  admnmirtmdae 

scrii>ti(in  est,  Icctis  ex  eo  duobus  fcre  Uhrix, 
qui  primi  in  volgm  exierwU,  oj^posuit 
emira  comcripsüqm  ßmemm  regia»  ad' 
v:ii,i.<fr'itionis  genm,  quod  rtmdeiag  Kvqov 
uiitcriptum  est.  Dass  zu  dieser  ersten  Re' 
publik  das  I.  Buch  unserer  Republik  in 
seinen  wc.«5cntlichen  Teilen  gehörte,  ist  ein- 
leuchtend; dasä  darin  aucli  schon  tlio  Weiber- 
geraeinschaft  gepredigt  ^var,  möchte  man 
aus  Aristopb.  Kr  !  f  i u fgofOhrt  389)  schliessen 
im  Zusararaenüaic  mit  |i.  4.52b:  ov  <foßrjrioy 
jd  rdy  /«^»^fTair  cxwfifiara.  Aus  Aristot, 
Polit.  II,  4  muss  man  schliesscn,  dass  Plston 
zuerst  die  Weibergemeinschaft  gelehrt  hatte; 
vgl.  indes  oben  S.  231. 

*)  Dbenso  ist  die  beste  Staatsform  1.  VII 
p.  $40b  als  »nsfUhrbar,  hn  10.  Bueh  «Is 
unerreichhiires  Ideal  hingestellt  KsOHir, 
Der  platonische  Staat  (Iä7ü)  betrachtet  die 
RepuoKk  ils  ein  durch  Aggregieren  alimih- 
liob  «ttWandence  Werk. 
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leibing  und  die  üntersuchung  Ober  das,  was  das  Oerecbte  {to  düunw)  ist» 
in  ihidicher  Weise  wie  in  den  kleinen  Dialogen  das  Weson  der  av^gsfa, 
<su)(f.QoavYriy  (fiXia^  oaiorrfi  untersucht  wird.  Die  Bücher  II — IV  umfassen 
die  Gründung  und  Organisation  desjenigen  Staatos,  in  welchem  die  Idee  der 
Gerechtigkeit  zur  Verkftrpening  kommt.  Don  Ijauptgegenstand  dieses  Ab- 
scbnitltö  bildet  die  Erzieliuiig,  die  geistige  {uovaixi])  und  körperliche  (yt'/t- 
raaxixi'j)  der  Staatsangöhüiigen,  woran  sich  im  4.  Buch  die  Besprechung 
derjenigen  Tugenden  schlieest,  welche  sich  in  einem  wohlorganisieiten  Staat 
infolge  jener  Erziehung  der  StaatabOrger  finden  mOssen,  die  Verständigkeit 
{^vifit^  oder  0Qqitt\  die  Tapferkeit  (avd^«\  die  Selbstbeherrschung 
{autqqoavvr),  die  ausgleichende  Gerechtigkeit  {ßixmoavv)).  Die  Bücher 
V — VII  bilden  den  3,  Teil.  Im  Eingang  desselben  schickt  sich  Sokratcs 
an,  im  Anschluss  an  das  vorausgegangene  Buch,  die  Abarten  des  richtig 
organisierten  Staates  zu  besprochen.  Aber  diese  Diskussion  wird  infolge 
der  Einsprache  des  Polemarchos  verschoben  und  zuerst  von  der  Kinder- 
uiid  Weibergemeiuschuft  und  der  Erziehung  der  zukünftigen  iierrschor 
(^vhxxii)  des  Staates  gebandell  In  diesem  3.  Teil  sind  die  tiefeten  Gedanken 
der  Philosophie  niedergelegt»  so  dass  mein  verehrter  Lehrer  L.  Spenge!» 
in  demselben  den  im  Eingang  des  Sophistes  in  Aussicht  gestellten  Dialog 
Philosüphos  erkennen  wdlte.^)  Die  Bücher  VIII  und  IX  kehren  zum  An- 
fang des  5.  Buches  zurück  und  besprechen  im  Gegensatz  zur  Staatsform  des 
Philosophenkönigtums  die  Abarten  der  Tiniokrutie,  Oligarchie,  Demokratie, 
Tyrannis,  wobei  dem  Autor  bei  der  Schilderung  der  Tyrannis  der  ältere 
Dinnysios,  bei  der  der  Oligarchie  Sparta  Porträt  gestanden  haln  n  Im 
Auüchluös  an  die  Unterscheidung  dieser  5  Staatsfoimeu  wird  dann  auf 
die  Glflckseligkeit  ((v^m/jtovfa)  übergegangen,  die  in  vollkommenem  QAide 
nur  dem  Gerechten  au  teil  werde.  Damit  ist  Plato  wieder  zum  Ausgangs- 
ininkt  des  ersten  Buches  zurückgekehrt  Im  10.  Buch  kommt  zuerst  Piaton 
nochmals  auf  die  Poesie  zurück,  indem  er  an  seinem  früheren  Urteil  über  die 
rechte  Erziehung  festhält  und  wider  eigene  Neigung  jede  nachahmende  Poesie, 
die  Tragödie  und  den  Erzvater  der  Tragödie,  den  Homer  aus  dem  Ideal- 
btaat  verbannt.  Zum  öchluss  zieht  er  dauu  die  Lehre  von  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  heran,  die  dem  Gerechten  zum  Glück  der  inneren 
Befriedigung  auch  noch  ewigen  Lohn  lu  Aussicht  stellt.  Lud  wie  sonst, 
wenn  die  dialektische  Erkenntnis  nicht  mehr  ausreicht,  so  greift  auch  hier 
Piaton  zum  Hythus,  indem  er  den  von  den  Toten  wiedererstandenen  Ar- 
menier Er  von  dem,  was  er  im  Hades  von  dem  Leben  der  SeligMi  und 
Verdammten  gesehm  und  gehört  hatte,  erzählen  lä.sst.  Die  Abfassungszeit 
der  Republik  kann  natürlich  nicht  auf  1  Jalir  festgesetzt  werden,  da 
Piaton  an  diesem  seinem  grossartigsten  Woi  k  viele  .hilire,  wenn  auch  nicht 
gerade  20,  gearbeitet  hat^)  und  der  erste  Entwurf,  was  schon  die  referie- 

')  L.  SpEMOBt  in  ^fanchencr  Gel.  Am.  1  goras  'y#mÄoyixa. 

1840  S.  05:5  un.l  l'hilül.  19.  595;  eiel.c  da-  ■)  Kuohk,  Der  plat.  Sfaaf.  Ilallp  1R76; 

gegen  meine  l'lat  btud.  S.  3C  f.    Wieweit  I'ic  plat.  Frage  1878,  wonach  die  gesamten 

Piaton  in  seiner  Politeia  nur  eigene  Ideen  Dialoge  »piiteren  Ursprungs  als  der  Staat 

•Bsrorach,  lisst  sich   schwer  befitimmen.  sein  sollen.   Dagegen  Ncsmb,  Platons  Poli- 

Nmo  AristoxoDus  bei  Diog.  III,  37  ftttden  ieia,  Arnberg  18^2. 
sich  dm  BaupIgedaDben  beniti  m  ftoto* 
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rende  Gesprächsart  zeigt,  noch  in  die  2.  Periode  seiner  Schriftatellerei  fallt. 
Anspielungen  finden  sich  p.  577  a  auf  des  Verfassers  Aufenthalt  am  Tlofe 
des  Dionysios  und  p.  471a  auf  die  Grausamkeit  der  Thebaner  gegen  Fiatäa 
im  Jahre  374,  In  weite  Kieise  war  das  Werk  wohl  schon  vor  der  2.  Reise 
des  Piaton  nach  Sikilien  gedrungen,  da  wir  schwerlich  fehl  gehen,  wenn 
wir  den  Dion  und  seine  Freunde  ihre  Uoffiiungen  an  die  in  der 
RepabUk  niedergelegteii  Ideen  knüpfen  lassen.  Es  hat  demnach  Susemihl, 
Plai  Phil,  n,  296,  unser  Werk  in  die  Jahre  380—870  gese^xt^)  Bis  auf 
mindestens  860  mfissten  wir  herabgehen,  wenn  wirklich,  wie  Reinhardt, 
De  Isoer.  aemuHs  p.  39  annimmt,  an  der  Stelle  p.  498d  auf  Isokrates  Areo- 
pagitikos  Bezug  genommen  wftre. 

Der  Dialog  Tifiaio^  ist  nach  der  Fiktion  des  Proömiums  am 
Tag  nach  der  Politeia  gehalten  worden,  etwas  was  indes  nicht  zur  An- 
nahme nr)tigt,  dass  derselbe  von  Platon  unmittelbar  nach  jenem  Werke 
verfasst  \\f)r(len  sei.  Es  enthält  aber  der  Timaios  im  wesentlichen  das- 
jenige, wuü  die  Späteren  als  ifvaim]  (fi'/.oao(jiu  bezeichneten,  die  Lehre  vom 
Eniwtehen  und  Werden,  von  der  Schöpfung  der  Weliseele  und  des  Kenschen 
durch  den  WeltechOpfer,  von  der  Materie  und  den  Eigenschaften  der  Körper, 
von  dem  Organismus  des  Menschen  und  der  Harmonie  von  Seele  und  Leib. 
Die  Darlegung  dieser  mehr  sublimen  und  dunklen  als  die  Katurerkenntnia 
f(^rdernden  Lehre  übernimmt  der  Pythagoreer  Timaios,  womit  Platon  selbst 
die  Quelle  dieser  Tliporio  angedeutet  hat.^)  Von  sokrnti<^cbcr  Art  ist  in 
dem  Dialog  keine  Spur  mehr,  wenn  auch  Sokrates  nocii  einer  der  Mitunter- 
redner ist;  wohl  aber  zeigt  die  Hereinziehung  der  Ideen,  auf  die  schauend 
Gott  die  Welt  bchalft,  da^s  Platon  die  pythagoreische  Lehre  nicht  einfach 
herübergenommen,  sondern  mit  seinem  eigenen  Geiste  durchdrungen  hat  Die 
durch  den  Kommentator  Ptoklos  uns  erhaltene  und  im  Anhang  des  plato- 
nischen Dialogs  abgedruckte  Schrift  des  Timaios  ne^  tffvxSg  »iffin  md 
g>v<ftog  ist  nicht  ein  Originalwerk,  sondern  ein  jenem  Pythagoreer  unterge- 
schobener Auszug  der  platonischen  Schrift.^) 

Der  Kqitiaq  sollte  nach  dem  Eingang  des  Timaios  p.  19b*)  die  3.,  der 
Hcrmokrates  die  4.  Stelle  in  der  mit  Politeia  und  Timaios  beginnenden  Tetra- 
logie einnehmen.  Zur  Abfassung  des  Hermokrates  kam  Platon  gar  nicht;  der 
Kritias  blieb  Fragment,  wie  uns  Plutarch,  Solon  32  bezeugt.  Dasselbe  enthält 
die  Schilderung  eines  gewaltigen  Reichs  in  der  Atlantis,  dessen  Macht  später 
an  einem  kleinen,  nach  platonischem  Muster  eingerichteten  Staate  scheitern 
sollte.  Die  Kunde  von  jenem  Reich  in  der  Atlantis  will  Eritias  von  seinem 
Ahnen  Solon  erhalten  haben,  der  ne  sdbst  von  den  ftgjrptischen  Priestern  in 
Sais  erhalten  hatte.  Die  hieroglyphischen  Urkunden,  welche  den  Zusammen- 
stoss  der  Ägyptier  unter  Bamses  mit  einer  grossen  Völkerkonspiration  des 
Westens  schildem,  sind  in  unserer  Zeit  wieder  ans  licht  gezogen  worden.^) 


')  D«r  erste  Entwurf  muss,  wenn  nuf  j        *)  Verfaasi  isk  der  falsche  Timaios  vor 

ihn  Aristoplianes  in  den  Ekkles.  anspielt«,  den  2.  Jalirh.  n.  Chr..  da  er  b«fftiUi  Ton 

bald  iindi  Phaidros,  um  '^DO  gesetzt  ^v('^don.  Nikomachos  Hann.  I,  24  ciÜMt  Wird. 

*)  Im  13.  Brief  scheint  unser  Timaios  Vgl.  Grit.  p.  108». 

unttt  dem  ]9aiitMi  ttvfvyoQua  Yenteekfe  nt  *)  DlfenoBwr,  Hial.  luehr.  1, 1—5,  tob 

sein;  siehe  mein»  Fiat.  Staid.  80  f.  mir  naehge wiesen  Fiat  Stad.  55  f. 
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SoffKfTt'^q  und  JloXtrixö^f  zwei  eng  zusammenhängende  Dialoge, 
sollten  nach  dem  Eingang  des  ersteren  den  Theiitet  fortsetzen,  und  in  einem 
nicht  mehr  geschriebenen  4.  Dialoge,  0tXö<To(jog,  ihren  Abschluss  finden.') 
Die  in  ihnen  angewandte  Methode  ist  die  der  Spaltung  der  Art  in  ihre 
Spezie«  (J<a/^*a<$,  divisio),  durch  die  schliesslich  die  richtige  Definition  des 
Sophisten  und  PolitikerB  gewonnen  werden  soll.  Die  ganze  Methode,  deren 
haarepaltende  Langweiligkeit  dem  Terfoeser  selbst  nicht  entging«*)  ist  weit 
entfernt  von  der  ethisehen  Wftrme  des  sokrataschen  Geeprlches  und  wird 
von  Piaton  selbst  als  eine  fremde  dadurch  bezeichnet,  dass  der  Fremde 
{^evog),  den  Theodoros  mitbringt,  und  der  junge  Sokrates^)  Uauptträger 
des  Gespräches  sind.  Die  beiden  Dialoge  scheinen  in  dem  13.  platonisclieii 
Brief  unter  dem  Titel  SiceiQt'af-ic  erwähnt  zu  sein,  wonach  ich  in  meinen 
platonischen  Studien  ilire  Abfassungszeit  um  364  setzte,*)  womit  auch  die 
von  iSchanz  aufgedeckten  sprachlichen  Indizien  '  )  Übereinstimmen. 

Der  ffa^fisvtSi^g,  ein  Gespräch«)  des  jungen  Sokrates  mit  dem 
greisen  Parmenides»  wird  bereits  im  Sophistes  p.  2I7c  als  Xofot  napmXos 
angekündigt.  Das  Gespräch  wird  von  Antiphon,  dem  Halbbruder  Piatons, 
wiedergegeben,  der  selbst  dasselbe  von  Pythodoros  geh&rt  und  auswendig 
gelernt  haben  will.  Im  ersten  Teile  desselben  bekämpft  der  eleatische  Philo- 
soph die  Ideenlehre,  und  weicht  Sokrates  so  vor  den  Einwürfen  des  Gegners 
zurück,  dass  er  selbst  an  der  M(5glichkcit  einer  dialektischen  Begründung 
jenes  Grundpfeilers  der  platonischen  Philosophie  zu  verzweifeln  scheint. 
Der  zweite  grössere  Teil  enthält  eine  äusserst  spinöse  Erörterung  über  das 
Eine  und  Viele,  die  eine  Probe  der  eleatischen,  mit  Antinomien  operierenden 
Dialektik  sein  will.  Wie  aber  dieser  zweite  Teil  mit  dem  ersten  zusaromen- 
hfingt,  oder  mit  anderen  Worten,  wie  derselbe  dazu  dienen  soll,  die  im 
ersten  halb  fallen  gelassene  Ideenlehre  wieder  zu  stützen,  ist  schwer  zu 
sagen,  ist  sicher  von  Piaton  nicht  klar  gelegt^)  Aber  deshalb  darf  man 
nicht  an  der  Echtheit  dieses  liorvfH-racrendon  Werkes  der  Disputierkunst 
zweifeln;'*)  mir  sclieint  es  aui  waiirsciiemlichstcn,  dass  Piaton  im  Sinne  hatte, 
dem  Parmenides  noch  einen  andern  Dialüg  naclifolgen  zu  lassen,  der  die 
Lösung  bringen  sollte.^)  Die  Abfa.ssungszeit  des  Parmenides  kann  von 
der  des  Sophiaten  nicht  weit  abliegen. 

Der  0fXifßog  teilt  mit  den  dialektischen  Dialogen  der  3.  Periode  den 
Mangel  szenischer  Einkleidung,  so  dass  es  selbst  zwdfelhaft  bleibt»  ob  wir 


')  h.  Spekoet,.  Phil.  XIX,  595  stellte 
die  bestechende  Vermutung  auf,  dasa  der 
Philosophos  in  den  Büchern  V— VII  der 
Republik  entliaitcn  stn;  chifjpgpn  spricht  die 
YerschiedciilKit  den  Ton»  und  die  (JhroDO* 
logie;  8.  S.  347  Anm.  1. 

«}  Vgl.  p.  28.5  d. 

*)  Über  diesen  jungen  Sokrates  vergl. 
•p.  XI. 

*)  Plat.  Stad.  52, 

•)  Vgl.  S.  886  An.  8. 

•)  Über  die  Zeit  d*s  ntspriu-lics  siehe 
S.  84;  der  Ton  spitzfindiger  Dialektik  paast 
schlecht  zar  Persoik  de«  SokrsU». 

')  Zur  alleren  Litterstar  W  Susehibl 


II,  S.'ri  kommt  noch  Suobey,  De  natonia 
idearum  äoclrina  atque  mcniis  humanae 
rationibus,  MlHttchii  1884. 

*)  ScHAATiscnMTiiT,  Fiat.  ?!clir.  1(14. 

*)  Geg<^a  diesen  Ausweg  der  Vei7,weif- 
lung  erklärte  sich  kvm.r,  der  schon  früher 
in  seinen  Untersuchungen  über  den  Parme- 
nides des  Piaton  (l><7!f)  unseren  Dialog  der 
frühen  Zeit  jilatonisclier  Schriftstcllpioi  zu- 

feschrieben  hatte,  in  der  Rezension  meiner 
bhmndlnnf  in  Phil.  Anz.        8.  27.  Auch 
Jackson,  Joum.  of  IMiilol,  XI  2^7  fT. 

0.  X,  253  ff.  findet  in  Pamieuiües  und  Phi- 
leboB  die  mltere,  dem  Arieietelee  vor» 
schwebende  Form  der  iflaton.  IdeeDlebre. 
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uns  unter  FhÜebos  eine  wirkliche  Persönlichkeit  oder  die  abstrakte  Fiktion 
der  JugeDdliVbf  vorztistollon  haben.  Gegenstand  des  Dialoges  ist  die  ethi- 
sche Frage  nach  der  Glückseligkeit,  die  weder  mit  Aristippos  in  der 
reinen  Lust,  noch  mit  den  Megarikeru  in  der  l>lnssen  Einsicht,  sondern  in 
der  Vereinigung  beider  zu  suchen  ist.  Der  Vcrluul  der  Diskussion  führt  zum 
SchluSBBteiii  der  Ideenlehre,  dem  amyn^öv,  und  der  Herleitung  alles 
Seins  aus  der  Idee  des  Quten. 

Die  N6/iM  in  12  B.  bilden  das  letzte  Werk  Piatons  und  fUlen  in 
die  Zeit  des  jüngeren  Dionysios.  ^)  Der  Standpunkt  des  Philosophen  in 
diesem  Werk  bedeutet  einen  Abfall  von  dem  Idealstaat  und  ein  Anbequemen 
an  die  Wirklichkeit.  Cicpro  hat  dies  Verhältnis  nachgeahmt,  indem  er 
auf  den  Dialog  de  ropul  lica  in  späteren  Jahren  die  Leges  folgen  lies.s. 
Piatons  Gesetze  spielen  in  Kreta,  also  nicht  mehr  in  Athen;  in  ihnen  allein 
auch  fehlt  die  Person  des  Sokrates  ganz.  Dass  das  Werk  unvollendet  von 
dem  Autor  hinterlassen  wurde  und  sein  Schüler  FhOippoe  aus  Opus  die 
Herausgabe  desselben  besorgte,  beseugt  Diog.  DI,  37.  Der  unvollendete 
Zustand  tritt  uns  in  dem  Texte  vielfach  entgegen,  wie  .z.  B.  darin,  dass 
im  5.  Bach,  teilweise  auch  im  8.,  11.,  12.  die  Form  des  Dialoges  völlig 
aufgegeben  ist,  und  dass  im  5.  und  12.  Buch  heterogene  Bestandteile  den 
Fortgang  der  Untcrsuchnng  stören.  Die  Verwirrung  stammt  wahrschein- 
lich daher,  dass  der  Redaktor  zwei  Vorlagen  des  Autor  ungeschickt  mit- 
einander verschmolz.^) 

28f),  Unechte  und  zweifelhafte  Schriften.  Dahin  gehören  ausser 
den  7  kleinen,  im  Altertum  schon  als  unecht  erkannten  Dialogen  'A^toxoSi^) 
n€^  ^utaUoVf  negi  OQftijg,  JijfJioSoxog,  ^'avtfog,  'Eqv^iag,  'Ahtmv*)  noch 
mehrere  andere,  deren  Echtheit  erst  die  neuere  Kritik  angefochten  bat 

Der  Bectyr^g  ist  äne  plumpe  Nachbildung  des  Laches,  worin  das 
Daimonion  des  Sokrates  zum  wahren  Zerrbild  geworden  ist.^) 

UXxi ßit'tfh^g  a  knüpft  an  den  Protagoras  und  die  Liebe  des  Sokrate.'s 
zu  Alkibiades  an.  Der  Dialog  stund  als  Fürstenspiegel  in  grossem  An- 
sehen bei  den  Späteren,  so  dass  keine  Schrift  des  Piaton  öft  i  kon  inen- 
tiert  wurde.  Gut  und  echt  sokratisch  ist  die  Weise,  wie  Sukrates  dem 
jungen  Alkibiades  zu  Gemüte  führt,  dass  er,  bevor  er  als  Berater  des  Volkes 
auftreten  dürfe,  zuerst  Aber  das,  was  gerecht  {d($tmov)  und  nfltklich  {ffvfi- 
9^Q9p}  ist,  mit  sich  ins  Reine  kommen  müsse.  Aber  der  Ton  und  die 
Sjnvdie  lassen  doch  durchaus  die  Feinheit  des  Piaton  vermissen.^)  Ver^ 
ftlsst  wurde  der  Dialog  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  (p.  105  c,  i20a) 


>)  VsL  p.  709e;  710  d  und  G58b  mit 
AJäi.  541  d;  <UM  dieNomoi  nach  der  Republik 
geschrieben  sind,  bozoiigt  auch  Arist.  I'ülit. 
II,  6.  Die  Gesetze  wurden  bald  nach  f  la- 
toiis  Tod  herausgegeben,  da  dieselben  in 
Isoer.  Phil   12  berückaiolitigt  sind. 

Bfiuxs,  i'ialoe  üemeize  vor  und  nach 
ihrer  Heransgabe  durch  Pbüippoa  von  Opus, 
1880;  ähnlich  Berok,  Fünf  Abli.  nr  grieoh. 
Pbiloa.  S.  188  ff. 

*)  Im  Axiuchos  ist  die  Lehre  Plaimis 
mit  der  «pikureieohen  und  oiphiMheo  vei^ 


mischt    Einen  Äxiochoa  nnd  Alkibiadea 

schrieb  ancb  Äischines. 

*)  \l).xii<)y  Htt'lit  unter  Lukians  Werken; 
nach  Athen.  506  c  ecbrieben  ihn  andere  dem 
Akademiker  Leen  m. 

*)  Zn  vergkiebeo  irtXenoph.  Conv.  8,  5. 

*)  Schauerliche  Hinten,  wie  p.  105a 
ttA  */  aS  oot  et  nov  i  nvroc.  HavYio,  Ad' 
vers.  ciit.  I,  402  Anm.  verwirft  den  Dialog, 
zudieicii  aber  auch  den  ChamUdeo,  Lysia 
und  Lsohe«. 
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Kur  Zeit  des  Bündnisses  von  Athen  und  !^|  rata  gegen  Theben  (p.  121a) 
um  37-11,  vielleicht  im  Anschluss  an  Xen.  Mem.  III,  6.  1. 

U?.xi ßiäS)-c  ,9' empfiehlt  den  Brauch  der  Lakedäinonier,  Gott  einfach 
um  das  Gute  zu  bitten,  in  Übereinstimmung  mit  Xenophon  Mem.  I,  3.  2; 
eben  diesen)  hnljen  nach  dem  Zeugnis  des,  Athen,  p.  506c  einige  geradezu 
den  Dialog  zugeschrieben. 

*Iantai  lifiltav  schildert  gleichsam  als  Ergänzung  des  Protagoras 
mit  vieler  Femheit  und  mit  dankenswerter  Sachkenntnis  das  aulgeblasene 
Wesen  der  Sophisten.  Ähnlich  aber  wie  im  ersten  Alkibiades  thnt  Sokrates 
in  diesem  Dialoge  dar,  dass  es  nicht  angehe  über  schOne  Einrichtungen 
{%d  Mttld)  viele  Reden  zu  halten,  wenn  man  nicht  zuvor  darüber  mit 
sich  ins  Klare  gekommen  sei,  was  das  Schöne  ist.  Ist  der  DialojT  un- 
echt,') so  muss  man  jedenfalls  zugeben,  dass;  sein  ^Vrfasser  sicli  gut 
in  den  Geist  und  die  Methode  der  platonischen  Öokiatik  hineingear- 
beitet hat. 

"tnnuQx^i  interessiert  uns  zumeist  durch  die  Kachric^ten  über  die 
litterarische  l^ifttigkeit  des  Peisistratiden  Hippardbos.  Der  Hipparch  unseres 
OesprBcfas  wird  von  Sokrates  Aber  das  Wesen  des  güiloM^ij;  examiniert, 

wobei  die  griesgrämige  Schulmeistermanier  des  Sokrates  himmelweit  von 

der  feinen  Ironie  des  platonischen  Sokrates  abweicht. 

Mfvt'^e lüg  knüpft  an  die  Beratung  des  Senats  über  die  Wahl  eines 
"Rodners  zu  Ehren  der  im  Krieg  Gefallenen  an,  wobei  Sokrates  nach  kurzem 
dialogisclicn  Vorspiel,  dem  ein  ebenso  kurzes  Nachspiel  entspricht,  sich  dazu 
hergibt,  das  Muster  einer  solchen  Grabrede,  welche  er  von  der  Aspasia 
gehört  haben  will,  zum  Besten  zu  geben.  Mit  kecken  Anachronismen 
werden  darin  Dinge  berObrt,  die  längst  nach  Aspasias  Tod  vorgefallen  sind 
und  der  unmittelbaren  Gegenwart  angehören.  Daraus  erhellt,  dass  die 
Rede  nach  dem  korinthischen  Kriegt)  geschrieben  ist.  Aristoteles  kennt 
dieselbe  bereits  und  besieht  sich  zweimal  auf  sie  (Khet.  I,  9  und  III,  4), 
aber  ohne  den  Verfasser  zu  nennen.  Dionj'sios  kennt  sie  als  echt  an  und 
stützt  sich  in  der  Schrift  über  die  Kedegewalt  des  Demosthenes  c.  24 — 32 
hauptsächlich  auf  sie,  um  die  Inferiorität  dos  IMaton  gegenüber  Demosthenes 
darzutbun.  Schwerlich  aber  hat  Platou  aucli  nur  im  Scherz  es  unternommen 
dem  Lymas  und  den  Rhetoren  seiner  Zeit  ein  Musterstlick  und  dasn  eins 
von  80  zweifelhaftem  Werte  entgegenzustellen.*) 

*Av9«0a9Ta(  haben  den  Namen  von  den  Geliebten  zweief  Knaben, 
mit  denen  Sokrates  in  der  Schule  des  Grammatikers  Dionysios  das  Thema, 
dass  Philosophie  und  Vielwissen  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  seien,  mit 
entlehnten  Phrasen  bespricht.^) 

KXetTOfföiv  schliesst  sich  an  die  Politeia  an.  passt  aber  eher  in  den 
Mund  eines  Gegners  der  platonischen  Staati^lehre  als  des  Flaton  seilet 


>  I  Die  Echtheit  verteidigb  C.  Fk.  Hbi> 
TUtv,  Plat.  Phil.  487  &, 
•*)  Men.  Übe. 

*)  FUr  die  Echtheit  spricht  sich  ans 
BLA»a.  Att.  Berede.  11,  401  ff.,  nod  Duo», 
Das  8.  Bach  der  «risi  Bhetorik  21  IT.:  von 
einem  ÜOehtig  UngewetfeiuNt  Sdien  Platone 


a rieht  Bbbok,  Or.  Litt  IV,  460.  Einen 
«log  Aspasia  schrieb  Aischines. 

*)  In  Plat.  Stud.  56  f.  wies  ich  nach, 
dnas  nach  einer  Stelle  unseres  Diali>.i;c.s  (i. 
135e  der  Gnunm*tiker  Aristophaoos  von 
Byzans  den  Bnnuneii  ii/mtffW  erbielk. 
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'Erm'otu'g  soll  als  Schlussstein  der  Gesetze  die  Erziehung  zur  Weis- 
heit enthalton;  aber  der  pythagoreische  Zahlenmystiziäinus  und  die  unpla- 
tonische Spraclie  lassen  über  die  Unechtheit  keinen  Zweifel.  Einige 
schrieben  nach  Saidas  die  Schrift  dem  Thilippos,  dem  Herausgeber  der 

M(v»s,  ein  geschmackloser,  eher  eines  Grammatiken  als  eines  Philo- 
sophen würdiger  Dialog,  wurde  mit  Nomoi  und  Epinomis  zu  einer  Trilogie 
zusaniiTiengcf  1  -t  Den  Namen  hat  er  von  Minos,  der  als  Gesetsgeber  in 
die  fade  Untersuchung  über  das  Wesen  des  Gesetzes  hereingezogen  wird. 
Entstanden  ist  der  Dialog  erst  nach  dem  Tode  des  Philosophen  um  339.-) 

290.  Briefe  sind  uns  unter  Piatons  Namen  13  erhalten,  oder  viel- 
mehr 12,  da  der  erste  nicht  von  Piaton,  sondern  von  seinem  Freunde 
Dien  an  den  König  Dionysius  gerichtet  ist.  Die  Sammlung  ist  aus  ver- 
schiedenen Bestandteilen  zusammengeflossen,  wie  man  schon  daraus  sieht, 
dass  der  13.  Brief,  wiewohl  er  anDionysios  gerichtet  ist^  nicht  bei  den  Übrigen 
auf  sikilische  Verhältnisse  bezflglichen  Briefen  (1—8)  steht.  Die  mosten 
und  längsten  der  Briefe  betreffen  die  Beziehungen  Flatons  zu  den  Macht- 
habem  Sikiliens  und  dienten  den  Parteiinteressen  der  Anhänger  Dions; 
aber  gerade  diese  sind  trotz  der  vielen  Detailangaben  entschieden  unecht. 
Die  im  2.  und  7.  P>npf  fp.  312d  und  311  f)  ausgesprochene  Anschauung, 
dass  Piaton  seine  Lt  lnen  i.her  die  letzten  Dmge  nicht  durch  die  Schrift 
veröffentlicht,  bt)ndeni  lur  enge  Kreise  von  Eingeweihten  zur  bloss  münd- 
lichen Darlegung  vorbehalten  habe,  ist  aus  jener  Geheimniskrämerei  hervor^ 
gegangen,  die  eist  nach  Piatons  Tod  mit  dessen  Lehre  getrieben  wurde. 
Die  Stelle  im  8.  Brief  p.  353 e  von  dem  drohenden  ünfeti^g  der  helleni- 
schen Zunge  durch  die  Herrschaft  der  Punier  und  Opiker  klingt  wie  ein 
Hugwium  ex  etentu  aus  der  Zeit  der  Pyrrhuskriege  (280).  Aber  deshalb 
brauchen  noch  nicht  alle  Briefe  unecht  zu  sein ;  die  Echtlieit  des  für  Piatons 
Charakter  und  Lehre  hochwichtigen  13.  Briefes  habo  ich  Plat.  Stud.  25  ff. 
nacbsewiesen;  doch  scheinen  auch  in  diesen  uneclite  Zusätze,  wie  über  das 
Merkmal  ernst  gemeinter  und  konventioneller  Briefe  (p.  U()3b),  eingeschoben 
zu  sein. 

291.  Fttr  die  Erhaltung  und  das  Studium  der  Werke  Piatons  sorgte 
vor  allem  die  von  ihm  gestiftete  Akademie,  in  deren  Vorstandsehaft  dem 
GrOnder  zunächst  Speusippos  und  Xenokratee  folgten  und  die  sich  unter 

verschiedenen  Wandlungen  bis  zum  Ende  des  Altertums  erhielt.  Während 
aber  die  ältere  Zeit  sich  auf  Schriften  über  sein  Leben  und  seine  Werke 

beschränkte,')  begann  erst  mit  der  römischen  Kaiserzoit  die  Periode  der 
Kf)nimentare.  Zunächst  beschäftigte  man  sich  mit  der  Erklärung  einzelner 
dunkler  Stellen  (//-Jffc),  deren  es  ja  in  Piatons  Schriften,  namentlich  im  Timaios 
genug  gab;  dann  folgten  Zusammenstellungen  dunkler,  später  aus  dem 
{Sprachgebrauch   verschwundener  Wörter  {ylwtaM)^  zusammenhängende 


1)  ZnuB,  PhiL  d.  Oriecb.  IP.  891  «. 

*)  BoECER,  Comm,  in  Piatonis  Minoem, 
Kalis  180(S;  UsEKEB,  Organisation  der  wisa. 
Arbeit  R  20. 

*)  Üb«r  Speusippos  Lobrede  auf  Pia« 


I  ton,  Uber  Hormodoros  Nachricbton  vom 
Leben  und  den  Schriften  seines  Lehrpre, 
sowie  Ober  die  Ordnung  der  Werke  Flutxjus 
durt  h  Aristophanes  von  livzanz  siehe  obea 
S.  334  An.  2  und  Ubbekw«!  V,  178  ff. 
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Kommentare  {v7zofivt}fi<na)  und  Einleitungen  {Biaa/cnyM'),  die  sich  nament- 
Ikli  gegen  Ende  des  Altertums  in  den  Schulen  der  Neuplatoniker  hftuften. 

SpenalwOrtoMdier  verte      Harpokrstion,  Zeitgenosse  CRssrs,  der  nseh  Snidss 

y</|«f  nXärttiyo(  in  2  B.  schrieb;  Didyraos  Areios  unter  Kaiser  Augustus,  au3  dessen 
Schhft  iie(fi  i*äy  ano^ovfiäytty  na^  Ulatwyt  X^ieuy  Milleb,  Melange»  de  litt,  grecque 
f.  889—406  dnrftige  Exzerpte  mitgeteiM  hsfe;  Boethos  (2.  Jahrb.),  deeeen  Xwaynyri  Xäfemt^ 
nXmtityixtäy  Photios  Cod.  154  erwähnt  und  in  seinoiii  Lrxikon  fleissig  benutzt  hat;  TheOn 
Smyrnftus  au.s  der  gleichen  Zeit,  dessen  Schrift  ne()i  luty  xititi  tö  unittmuttxov  j(Q^aif4tm 
tif  t^tthhttyoi;  ayayyüHJty  HiLLEK in  Bibl. Tsubn.  herausgegen  hat;  enalich TinaiosfS.  Jhrh.). 
von  dem  uns  ein  kompendiarisches  Olossar,  negi  rdiy  naga  nXüzuyi  /.t^fiof  xarri  atoi^t^oy 
erhalten  ist.  Altere  Kommentiire,  die  uns  nicht  mehr  erhalten  sind,  verfaästeii  Putauiou  (vor 
Augustus,  nadi  Snidw)  snr  Politeia,  Calvisins  Taurus  (2.  Juhrh.)  zu  Gorgias  (s.  (iellniB 
VII,  14,  5),  wozu  man  stelle  Pluiarch  negl  iy  Ttfutiui  tpvxoyoyirec,  und  Galen  zu 
Timaiofl.  Im  4.  und  5.  Jahrb.  waren  die  Hauptkoinmentatoren :  liornieias,  Schaler  des 
Syrian,  dessen  weitschweifigen  Kommentar  zum  Phaidros  Ast,  Lips.  1810  herausgegeben 
hat;  Frokloa,  von  dessen  Kommentaren  zu  Alkibiades,  Kratjlos»  Parmenides,  Politeia 
(Commeni  in  remp.  ed.  R.  Schöix,  Berl.  1886;  eine  neue  Ausg.  nach  Cod.  Vstie.  2197  ist  in 
Aussicht  gostftlU  von  Pitka),  Timaios  wir  Kenntnis  haben;  Ol ym piotl <> los ,  der  ausser 
einer  Lebensbescbreibong  Kommentare  zu  Alkibiades,  Gorgias,  Phaidon,  Pbiieboe  verfasste, 
wsidie  ans  ram  Teil,  aber  in  der  rohen  Gestalt  von  nollegiennaehsehriften  vorliegen; 
Albinos  (irrig  AlkiTinos).  drssrn  Fi'aaj-vr/t;  und  ^iöyos  &i&aaxaXix6g  Ttör  IlXdrtayog  äoy^ti- 
taty  auf  una  gekommen  sind.  Auaserdeui  hüren  wir  von  Kommentaren  des  Longinos  zu 
Phaidon;  des  8yrinnoa  n  Pbaideii»  Politeia,  N<nnoi;  de«  Damaskios  sn  Alkibiades. 

Unsere  SohdUeo,  welehe  am  im  Bandbemerknngen  der  PlatonbandsehriAen  all» 

mählich  von  Sibbbkkbes,  RüHincBir,  Gaisvosd  cnsammengetragen  wurden  und  zu  Gorgias 
und  Timaios  am  umfangreichsten  sind,  enthalten  Exzerpte  aus  philosophischen  Kommen* 
taren,  grammatische  Glossen  aus  Lexicis,  darunter  auch  au8  Diogonian,  Erläuterungen  aus 
S|urachwörtesBammlnngen  und  geonaphischen  Yerzeiobniasen;  vgl.  MBnAuaa,  l)e  Plat. 
gi^oUonm  fmtifm»,  Ztlrieh  1880;  »aBn,  Proleg.  in  Phot  lex.  1,  HV.  n.  113  ff.;  Cohn, 
I'ntcrs  über  die  Quellen  der  Platoscholicn,  in  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XIII,  771  flf.  Im 
Mittelalter  ist  bei  den  Griechen  in  Byzanz  das  Studium  des  l'laton  bis  auf  Psellos  brach 
gelegen;  im  Abendlaad  stadieite  man  lieissig  den  Tinins,  aber  nadh  der  nnTollsUlDdigen 
Über.setxung  des  Chaicidius  aus  dem  5.  Jabrh.  feil.  Wrohel  1876).  Bei  den  Arabern 
blQbien  am  meisten  im  Mittelalter  die  Piatonstudien  neben  denen  des  Aristoteles;  aim 
ihnen  sind  nUreidie  Überseiznngen  vnd  Kommentare  zu  den  Hauptdialogen  hervorgegangen, 
wie  zur  Republik  von  Averroes. 

Die  Codices  gehen  auf  eine  Ausgabe  der  römischen  Kaiserzeit  zurOck,  in  der  die  Ord- 
nung der  Dialoge  nach  Tbrasylos  befolgt  war;  die  besten  sind:  Clarkianus  {II)  geschrieben 
896,  ehedem  auf  der  Insel  Patmos,  jetzt  in  Bibl.  Bodlciana;  derselbe  enthält  nur  die  G 
ersten  Tetralogien  (s.  Schanz,  Novae  eommmt.  105  ff.);  Parisinus  1807  {A)  a.  X,  ent* 
hllt  die  2  letnen  Tetralogien;  Venetns  s.  XIT,  Hanptvertreter  der  2.  FsniOie  in  den  6 
erstm  Tetralogien.  Die  üeschränkung  des  kritischen  Apparates  auf  diese  3  Codd.  führte 
Schanz  auf  Grund  neuer  Vergleichungen  durch,  während  BsKsaa  noch  eine  zehnfach 
grossere  Anislil  von  Codd.  herangexogra  hatte,  nnd  aneh  jetrt  aodi  andere  GMehrte,  wie 
JoRPAN,  WoiiLRAR,  Kral,  die  Heraudehnng  von  mehreren  Codd.  snr  Fsststelliing  der  Teztesp* 
Überlieferung  fOr  nötig  halten. 

Ansgaheh;  ed.  prine.  ap.  Aldum  1518;  ed.  Stephanus  1578  fol.  mit  Seitenabteilnngen. 
nach  der  gewöhnlich  zitiert  wird;  mit  kritischem  Apparat  von  Imm.  Bekker,  London  1826, 
11  tom.;  von  BAiraa  Oselu  Wikckkuiasii,  Turici  lb42,  2  part  in  4°;  von  Sonaisz,  Lips. 
ed.  maio»  ef  min.,  nodi  nicht  vollendet,  mit  grundlegendem  krit.  Apparat;  mit  lai  Kom- 
mentar in  Bibl.  Gotb.  von  Stai-LBaum,  10  vol.,  luubearbeitet  von  Wohi.rab;  Textatisg.  mit 
Scholien  in  Bibl.  Teubn.  von  C.  Fa.  Hebjiamn-Woulrab.  —  Dialogi  sei.  ed.  Ubimdobf-Butt- 
nanir,  Berl.  1827.  —  Ansgewlhlte  Dialoge  mit  deutschem  Kommentar  von  DküsohlC'Crom- 
WoHLRAB  bei  Teubner;  von  Savppe  fProtagnras)  und  Schmelzer  l)ci  Weidmann ;  von  Schanz 
bei  Tauchnitz.  —  Einzelausgaben:  De  cwitate  rec.  et  unnot.  Cur.  Schneider,  Lip.  lü'.i^i, 
8  vol.  —  Stpnpos.  m  tutm  tckol.  ed.  0.  Jahn,  ed.  II  cur.  Useneb  1875  mit  kritischem 
Apparat  und  Scholien;  von  Hro  mit  erklärenden  Anni.,  2.  Aufl.,  Leipz.  1884;  von  HErrto, 
Balis  1875.  —  Mabtim,  iHlude»  sur  le  Ttmee,  Par.  1841,  2  Bde.  —  Phacdru»  cum  schoUiS 
Anatae  «I.  Asv,  LqM.  1810.  —  Pfaaedo  eKidan.  WvmmuoB,  ed.  Iii|M.  1825. 

Hilfsmittel  s.  S.  328  An.  1;  382  An.  2;  335  An.  5;  33G  An.  1  Lat  Übersetzung 
von  FiciBDS,  Flor.  1483.  —  Übers,  mit  epochemachenden  Einleitungen  von  ScHLsiaanACBBa, 
8.  Anfl.  1861.  —  üb(m.  von  Hm.  HOun,  mit  guten  Einleitungen  und  Leben  Platoa  ven 
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Stgtohart,  Leipz.  185d.  —  Lex.  Platonicoin  Ton  Am.  Upa.  1888,  3  Tol.  —  tmmL, 

Übersicht  der  plat.  LiUeratur  1874. 

c.  Aristoteles  (384— 322).  >) 

292.  Aristoteles  ward  384  zu  Stageira,  einem  Städtchen  der  thraki-» 

sehen  Chalkidike,  geboren.  Sein  Vater  Nikomachos  war  Leibarzt  des  make- 
donisclien  Königs  Amyntas  II.;  von  ihm  hat  der  Sohn  die  Liebe  zur  Natur- 
forschung geerbt/j  durch  ihn  ward  er  auch  in  Beziehungen  zum  makedoni- 
schen Königshause  frcbracht.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  in  Athen,  wo  er 
im  Umgang  mit  riutou  2ü  Jalue  bis  zu  dessen  Tod  (3G7  — 347)  weilte. 
Er  liOrte  abo  den  Flaton  in  der  letvten  Phase  seiner  phUosophisefaen  Ent- 
wickloDgt  wo  er  den  Timaios  und  die  Komoi  schrieb  und  bereits  zur 
mystischen  Zahlenlehre  der  Pythagoreer  hinneigte.  Es  ist  das  wichtig  zur 
Deutung  der  uns  vielfach  befremdenden,  von  den  erhaltenen  Schriften 
Piatons  abweichenden  Darstellung  der  platonischen  Lohre  durch  Aristoteles, 
wichtig  auch  um  den  geringen  Grad  der  Anziehungskraft  zu  begreifen,  den 
der  alternde  Piaton  auf  den  jungen  Aristoteles  übte.  Der  Gegensatz  der 
beiden  Naturen,  des  schwärmerischen  Idealismus  des  einen  und  des  nüch- 
ternen Kealismus  des  andern,  trat  später  unverhüllter  hervor;  doch  zeigte 
auch  dann  noch  der  JQnger  eine  gewisse  Scheu  gegen  den  Heister  zu  po- 
lemisieren, wie  er  das  Eth.  Nie  I»  4  mit  den  berOhmten  Worten  ausdrückt: 
ufAq>oTv  (i.  e.  aXi^^efof  xtd  Bldttaipos)  üvtotv  ^iXwv  mnw  ft^iftav  rip 
In  jüngeren  Jahren,  wo  er  seinen  Gefühlen  noch  freien  Lauf 
in  poetischen  Ergüssen  Hess,  hat  er  selbst  voll  schwärmerischer  Bewun- 
derung in  einer  Elegie  an  EudpTfios  doK  Mannes  gedacht,  den  selbst  zu 
loben  den  öchlechlen  nicht  zukomme  {uvdQog  or  ov<V  aivstv  toiai  xaxwci 
Übrigens  war  er  nicht  jene  20  Jahre  hindurch  nur  Schüler  und 
HOm*  des  Piaton;  in  der  Akademie  arbeiteten  die  jüngeren  Genossen  neben 
dem  Meister  an  freigewfthlten  Problemen  und  hielten  neben  dem  Sdmlhaupt 
auch  selbst  in  engeren  Kreisen  von  Schillern  Vorlesungen.  So  scheint  Ari- 
stoteles schon  in  jener  Zeit  Yortrlge^)  und  swar  speziell  über  Rhetorik  ge- 
^  hslten  zu  haben.  Zum  SdiUler  hatte  er  unter  andern  den  jangeren  Theodektes, 


')  Diog.  V,  1,  f1rr  Ulm  TTennippos  Biioli  ' 
ntQt  UQMfoTtXovf,  Demtithuti  Magocs  ne^i 
ouaiyvfitu^f  Dilti  ApoHodors  Chnmik  schöpfte. 
VU»  Menagiana  (mit  doron  erstem  T»m1o  der 
Artikel  des  Siiiiios  stimmt)  und  Vita  Mar- 
eiana,  beide  kritinch  berichtigt  bei  Flach, 
Hc^ydi.  Mil.  p.  21")-  205;  mit  der  letzteren, 
die  wahrscheinlich  von  ülympiodor  herrOhrt, 
stimmt  wesentlich  Qbercin  die  Vita  Äristot. 
von  l'n.  Ammonios;  Dionys.  Halic.  cp.  ad 
Amm.  I,  5.  —  Neuere  Darstellungen:  Buhlb, 
Vita  Ari.st.  per  annos  digestu.  im  1.  Band 
der  BipoDÜner  Ausg.;  Staub,  Aristotelia, 
Hall©  1830—2,  2  Bde.;  Lkwks,  Aristotle, 
London  18G4,  ins  Deutsche  übersetzt  von 
Casus,  Leipz.  18&5i  Gbotb,  Aristolle  (post- 
ImincB  und  unvoUwdetes  W«rk)»  II  ed. 
Lond.  1880. 


*)  Onckf.x.  Stnal.slehre  des  Arist.  I,  3  ff. 

')  Spätere  stellten  in  erdichteten  Anek- 
doten das  Verhaltais  iddimner  dnr,  tri« 
dass  Piaton  den  Arist.  mit  einem  Ptlllon  ver- 
glichen habe,  das  gegen  seine  Mutter  aus- 
schlage (Diog.  V,  2).  Aristoteles  selbst  be- 
zeichnet sich  Tinrli  Iiiiiifig  in  der  Metaphysik 
durch  den  i'lüiiii  Myoftey  als  Glied  der  pla- 
tonischen Fainili«. 

*)  Das  Epigramm  wird  angpfllhrt  von 
Olympiodor  zu  Plat,  Gorg.  166,  und  von  ihm 
ebenso  wie  vom  Verfasser  der  Vita  Marciuna 
aul  Flaton  belogen,  der  freilich  nicht  ge- 
nannt ist  BnwATS,  Ges.  Abh.  I,  UI  ff. 
denkt  an  Solcratos. 

^)  Von  Vortrflgen  des  Aristoteles  w&b' 
rend  der  Abwesenheit  PJatens  in  Sikilien 
apriokt  AristoUes  bei£nMb.Pi«ep^  ev.XV,  2. 
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dessen  Namen  seine  erste  Schrift  über  Rhetorik  trug.')  Bei  Errichtung 
dieses  Kursus  über  Rhetorik  wird  er  wohl  in  Gegensatz  zu  Isokrates  ge- 
treten sein;  ob  er  dabei  auch  den  Vers  gesprochen  aiaxqtn  giwhuv,  'lao- 
H^ärr^  i*eäv  Xt'yeiv^)  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Schlecht  stimmt  dazu 
die  AnerkeDoung,  die  er  dem  bokrates  in  seioer  Rhetorik  dadnreh  erweiBt, 
daas  er  mit  ansgesprocbeDer  Vorliebe  aus  dessen  Beden  Beispiele  w&hlt*) 
Übrigens  behandelte  er  nicht  bloss  die  Theorie  der  Beredsamkeit,  sondern 
bildete  sich  auch  selbst  zu  einem  Redner  von  Überzeugender  Klarheit  ans, 
wie  Antipatcr  bei  Plutarch,  AIc.  et  Coriol.  comp.  3  bezeugt. 

203.  Nach  dem  Tode  Piatons  (347)  verlebte  Aristoteles  zuerst  einige 
Jahre  bei  seinem  Freunde  llermeias,  Herrscher  von  Atarneus  und  Assos 
in  Mysien,  den  er  schon  bei  Platon  kennen  gelernt  hatte*)  und  dem  er 
bis  zu  dessen  gewaltsamen  Tode  iu  warmer  Liebe  anhing.  Seinem  An- 
denken widmete  er  eine  Statne  in  Delphi^)  und  ein  weihevolles  Skolion, 
das  uns  zum  Teil  nodi  erhalten  ist.  Auch  nahm  er  dessen  Kichte  und 
Adoptiytochter  Pyfhias  zur  Frau,  neben  oder  nach  der  er  noch  mit  einer 
gewissen  Herpyllis  zusammenlebte,  aus  welcher  Verbindung  ihm  ein  Sohn 
Xikomachos  erwuchs.  Tm  Jahre  342  folgte  er,  nachdem  er  inzwischen 
(344—2)  noch  einige  Zeit  in  Athen  zugebracht  hatte, *^)  einer  Einladung 
des  Königs  Plülippos ')  zur  Übernahnie  clor  Erziehung  seines  Sohne.s  Ale- 
xander, die  er  3  Jahre  lang  leitete,  gewiss  nicht  ohne  in  seinem  königlichen 
Zögling  die  hochstrebenden,  durch  die  LektOre  Homers  genShrten  Gedanken 
zu  wecken»  welche  derselbe  später  in  That  umsetzte.  Auch  f&r  seine 
Heimat  verwandte  er  seinen  Einfluss  bei  dem  königlichen  Zögling,  indem 
er  den  Wiederaufbau  der  von  Philipp  zerstörten  Stadt  erwirkte.  Nach 
dem  Regierungsantritt  Alexanders  siedelte  er  335  wieder  nach  Athen  über, 
wo  er  durch  Vorträge  in  den  schattigen  Umgängen  {rrfgiTTcnot)  des  Gym- 
nasiums Lykeion  eine  eigene  Schule,  die  der  Peripatetiker  oder  der  wan- 
delnden Jünger  gründete.  Nach  (iellius  XX,  5  hielt  er  2  Arten  von  Vor- 
trägen, des  Morgens  für  den  engeren  Zirkel  der  vorgerückteren  Schüler 
{axQoaiiauxa),  des  Abends  in  populflrer  Form  für  mnen  grösseren  Krsis 
von  Wisaibegierigen  {e^ateQixä).  In  den  letzteren  scheint  er  auch  wieder 
seine  IJnterweisungsn  in  der  Rhetorik  aufgenommen  zu  haben.  Nach  dem 
Tode  Alexanders,  mit  dem  ihn  während  des  asiatischen  Feldzugs  die  Miss- 
handlung  seines  Neffen  Kallistbenes  zeitweilig  entfremdet  hatte,*)  ward  er 


')  Arist.  Rbet  III,  9:  al  d'  ä(>/a(  roSy 

ur^fxm.  Vielleicht  hatte  Thcodektei  die  VoiT' 
träge  deä  Aristoteles  veröffentlicht 

*)  Diog.  V,  3;  darin  'laoxQÜTtj  gebessert 
statt  des  Qberlioferten  SfroxQÜftj  nach  Cic. 
de  or.  HI,  Äi.  Ul  und  Quint.  III,  1.  14. 


in  den  Jahren  344—2. 

*)  An  Henneias  ist  d«r6.  Brief  Piatons 
gerichtet. 

^)  Die  Inschrift  der  Statue  bei  Diog.  V,  5. 
*)  Diee«r2.Allfeiitbelt,  der  nicht  bezeugt 
ist,  wird  angeoemnMik  von  fiuoK,  Rh.  M. 

37,  359  ff. 


*)  Gegen  Isokr.  de  antid.  8^3  ist  ^o-  ')  Der  unechte  Einladungsbrief  bei  Gel- 

liebtet  Arist  Eth.  Nie.  X,  10,  p.  1181a,  15,     Hus  N.  A.  UL,  3  n.  Plnk  M«x.  7,  ^ 
wie  Spenge!  herausgefunden  hat;  umgekehrt  *)  Spätere  maseen  den  Ariat  die  Sdinid 


scheint  Lsocr.  l'unath.  17  gegen  Aristoteles 
n  polemisieren;  s.  Rbihhardt,  De  J$ocralis 
ammtN»  p.  40  ff.   Bergk  u.  Sneemihl  sefaten 

die  rhetorischen  Vorträge  des  An'siot.  in  die 
Zeit  Beines  xweiten  Aufenthaltes  iu  Athen 


einer  Vergiflunfi  Alexanders  zu,  weshalb  der 
wahnwitzige  Tyrann  Caraoalla  nach  Dien 
77,  7  die  Werke  des  Ariat  Terluaimte. 

Vnn  ?rn-^pn  ünfcrstntznngeii,  welche  Ale- 
xander dem  Arist  fOr  seine  natorwiMeu- 

23* 
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durch  die  antimakedonische  Partei  in  einen  Prozcss  wegen  Gottlosigkeit 
verwickelt,')  dem  er  sich  durch  die  Flucht  nach  Chalkis  entzog,  um,  wie 
er  sagte,  den  Athenern  die  Möglichkeit  zu  bcnelimon,  sich  zum  zweitenmal 
an  der  Philosophie  zu  versündigen.  Dort  in  Chulkis  starb  er  bald  nach- 
her im  Spätsommer  322  an  einem  Magenleiden.')  Sein  Testament,  zu 
deeaen  Yollstrockuiig  er  den  Antipater  bestimmte,  Btebt  bei  Diog.  V,  11; 
sein  auf  der  angefDgten  Tafel  Feprodaiiertes  Bild,  velches  die  echarfen 
ZQge  des  Denkers  zeigti  ist  uns  in  einer  Statuette  der  Villa  Hattfli  und  in 
ein^  lebenegrossen  Statue  des  Palastes  Spada  erbalten.*) 

294.  Schriften  des  Aristoteles.  Der  staunenswerten  Vielseitig- 
keit und  unermüdlichen  Arbeitskraft  des  Aristoteles  entspricht  die  Zahl 
und  der  Umfang  seiner  Schriften.  Es  ist  von  denselben  vieles  und  speziell 
von  den  systematischen  Werken  nahezu  alles  auf  uns  gekommen.  Aber 
die  populären  und  vorbereitenden  Schriften  sind  fast  sämtlich  verloren 
gegangen.  Über  die  Gesamtwerke  geben  uns  zunüchst  die  Kataloge  Auf- 
schluss;*)  aber  diese  weichen  von  einander  ab  und  hängen  mit  den  Schick- 
salen der  Schriften  des  Philosophen  zusammen*  Diogenes  V,  22—27  gibt 
uns  ein  Verzeichnis  von  146  Wericen  in  445,270  Zeilen*)  und  ungefiüir 
400  Büchern.^)  Dieses  Verzeichnis,  dess^  Titel  erheblich  von  denen  der 
Handschriften  abweichen,^)  enthält  vermutlich  den  Bestand  der  alexandri- 
nischen  Bibliothek  auf  Grund  der  Angaben  des  Littcrarhistorikers  Hermippos.*) 
Ihm  steht  ein  zweites  Verzeichnis  gegenüber,  das  weit  mehr  Bücher  (lOÜO 
statt  400)  umfasst  und  auf  den  Peripatetiker  Androiiikos,  der  zur  Zeit 
Ciceros  auf  Grund  eines  neuen  iiandschriftenfundes  eine  vervollständigte 
Ausgabe  der  Werke  des  Aristoteles  besorgte,  <>)  znrüokzugehen  scheint  Von 
diesem  zweiten  Verzttchnis  kennen  w  aus  griechischen  Quellen     nur  die 


schafUichen  Bpstrcliungfii  zugehen  lieas, 
wissen  Plinhm  N.  U.  VJII.  16,  Athen.  398e, 
Aelian  V.  H.  IV,  19  zu  erz&hleji. 

')  Zum  Vorwand  dünte  der  Pftan  auf 
Hernieijta,  8.  Ath.  388  l>:  Diog.  V,  5;  Aelian 
V.  H.  IV,  19;  Plio.  K  II  VIII,  16.  44. 

*)  Cmsorinus  de  die  nat.  14,  16; 
Diog.  V,  5f..ö.  10;  Vit.  Monag. 

')  Das  Äussere  seiner  Gestalt  hlieb 
himUc  dem  ideftliMerenden  Bild  zurück ;  denn 
tu  Mn«m  VecB  der  Vit.  Menag.  heisst  er 
afitXQOf  (paXuxQ6(  tgatX6<;  6  ItuytiQirt^i, 
käyfof  ngoyaottto  nuklLttXfUi  ovynuutyog. 
Vgl.  Stab«  l  1«0« 

*)  A\rj:i-ihvrH  in  d«r  ftk«d.  Aii4g.  doi 
Arist.  V  p.  U(i3  ff. 

^)  Die  ZenenzaU  gibt  Diogenes  oder 
gab  HermippoB  auf  Grund  sticliometrischer 
Angaben,  wie  sie  seit  der  alexaudrinischen 
Zeit  fiblieb  waren  und  zur  Festsetzung  des 
Honorars  der  A>isr};rfi^*f^r  ]>pnQtzt  wurden. 

*)  In  der  Vita  Meuagiana  ist  der  Nach- 
irag,  der  aus  einem  and«r«a  Katalog  stammt, 
ungeschickter  Weise  mit  dem  ersten  Ver- 
zeichnis verschmolzen,  so  dass  nun  viele 
Werke  donpolt,  zum  Teil  mit  vprRrliioJftn'r 

BocheinteiJung,  verzeichnet  sind.  Die  ftbri' 


gen  Aliweichungen  >irnihen  zum  Teil  auf 
Nacliiäiisigkeiten  der  Abschreiber,  wie  wenn 
bei  Diogenes  dM  Hetapliyailca  gaas  ana- 

gefallen  sim) 

0  Der  Katalog  hat  Jloktttx^  uxgötmSf 
wir  HiuUrurn,  wir  ^hwixt}  dxqöaats,  d«r  Äi* 
talog  ♦ixrtjfff.  Von  der  Schrift  ntQi  xprx^s- 
kennt  der  Katalog  nur  1  B.,  von  der  rfx*'^ 
^ro^un;  nur  2;  das  4.  Bnch  der  Metaphysik 
ftthrt  er  gesondert  unter  dem  Titel  ff rwr 
Ttooaj^wf  keyofitytoy  an. 

*)  IKeae  Annahme  sttHsk  sieb  darauf, 

dass  Hennippos  ein  Buch  über  Arisr  ilrlea 
geechrieben  hatte  und  dass  er  in  einem 
SehoKon  am  Sdihna  der  Hetaphymlc  des 

Theophra-st  neben  Antlronikr-  als  "Verfasser 
von  Katalogen  der  Schriften  den  Theophraafc 
genannt  wntj. 

^)  Von  Andronikos  wird  ein  h'her  quitt' 
tu»  de  itidice  librorum  AritloUü$  angefOhit 
in  dem  anbischen  Ij^tdog  nnler  No.  9Ö. 

I'orphyr.  Vit.  Plotini  24 :  'Jv&Qoytxoe  6  lligt- 
naztjuxof  rd  'AffUttoxiXovs  xai  dco^äffrov 

>o)  Vita  Hareiana  9;  IHmd  In  Ariat. 
eateg.  24ay  18. 
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GtisamtEahl  der  Bflclier;  die  einzelnen  Titel  gibt  die  arabiache  Überaetsung 
der  Schrift  eines  gewissen  Ptolemaios  über  die  Oeacbichte  des  Aristoteles 
und  seine  Schriften.')  Mit  dem  neuen  Handschriftenfund  aber  liat  es  fol- 
gende Bewandnis.^)  Nach  dem  Tode  des  Theophrast  war  dessen  Bibliothek, 
welche  natürlich  auch  die  Werke  des  Aristoteles  enthielt,  in  den  Besitz 
eines  p:inv5s*:pn  Neleus  aus  Skepsis  über^'ep-anL'on.  T)(»sspn  Krhon  vorliarpeii 
die  iiandschrüten  aus  Furcht  vor  der  Hibüonianie  der  Attaliden  111  einem  Ue- 
Wülbe,  wo  sie  den  Motten  und  dem  Moder  preisgegehen  waren.  Um  100 
V.  Chr.  entdeckte  sie  dort  ein  reicher  Bücherliebhaber  Apellikon  von  Teos 
und  brachte  sie  nach  Athen.  Bei  der  Einnahme  der  Stadt  dorch  die  Sol- 
daten des  Sulla  kamen  auch  die  Bficher  in  die  Gewalt  des  Siegers,  der 
sie  nadi  Born  verbringen  Hess  (86  v.  Chr.).  Dort  erkannte  der  Gramma- 
tiker Tyrannion  den  Wert  der  Bibliothek  und  veranlssste  den  Peripatetiker 
Andronikos,  sie  durch  Abschriften  zu  vervielfältigen  und  einen  Kntn1*><_' 
derselben  nnziilrgoTi.  Mit  diesem  Handschriftenfund  nahm  da^  Studium 
des  Aristoteles,  dessen  Schriften  nun  vollständiger  und  in  besserer  Ihdnung 
publiziert  wurden,^)  einen  neuen  Aufschwung;')  auf  die  neue  Ausgabe  geht 
im  wesentlichen  auch  die  Rezension  unserer  Handschriften  zurück.-*^) 

895.  Um  einen  Einteilungsgrund  für  die  Besprechung  der  Schriften 
unseres  Philosophen  zu  gewinnen,*)  müssen  wir  uns  zuvor  im  allgemeinen 
über  den  Charakter  der  aristotelischen  Scbriftstellerei  orientieren.  Aristo- 
teles bildete  darin  einen  scharfen  Gegensatz  zu  Piaton,  dass  er  sein  Augen- 
merk fiist  lediglich  auf  die  Sache  gerichtet  hielt  und  daneben  der  sprach- 
lichen Form  nur  geringe  Sorgfalt  zuwnndto/')  Wllhronrl  Piaton  stilistische 
Kunstwerke  schuf  und  mit  der  Form  des  Dialoges  ein  poetisches  Element 
in  die  Philosophie  einführte,  hielt  Aristoteles  nur  in  seinen  Anfaugsschriften 
mid  in  den  populär  gehaltenen  Werken  die  sokratische  Form  des  Dialogos 
bei,  wandte  aber  in  den  Schriften  des  gereiften  Alten  und  in  allen  uns 
erhaltenen  die  lehrende  Darstellung  des  Vortrages  («iat^oatfif,  yf^jKarc/l») 
an.  Mit  diesem  lehrhaften  und  systematischen  Charakter  der  Schriften 
hangt  es  zusammen,  dass  dieselben  von  äusseren  Einflüssen  wenige  oder 
gar  keine  Spuren  an  sich  tragen,  etwas,  was  natürlich  ihre  chronologische 
Festsetzung  wesentlich  erschwert.^)   Da  dieselben  ausserdem  alle  aus  den 


')  In  der  akadenuBeheii  Aaagabe  p.  1469 

steht  die  von  Steimschnbider  ntTL-efertigtc 
ROckUbereetzuDg.  Der  Ptoleiuaus  war  nach 
den  ÄralMni  FhOosopfa  in  Rom,  vielMdit 
eine  Person  mit  dem  Ptolomäu»  Cbennus. 

»)  SUabo  p.  ÜÜ«  f. ;  Flut.  Sulla  2ü.  Kon- 
fimdiert  sind  die  Dingo  bei  AtbaiMiiN,  der 
|i.  3  den  PtoleBUÜo«  Philadelphos,  p.  214 
d«n  Sulla  die  aristotelische  Bibliothek  des 
Neleua  erwerbiMi  liLsst. 

')  80  kennt  daa  naue  Yeneiohniay  wie 
uaaera  HaadsdhrilleD,  3  nicht  2  BBober  der 
Bhetorik,  3  nicht  1  B.  de  auima,  VA  nicht 
10  n.  der  Metaphysik.  2  nicht  1  B.  der  Poetik. 

*)  Ddier  bmast  ea  tmi  d«i  alanndri- 
nischen  Katiilogrn  bei  Philoponofl  in  Categ. 
39  a,  20:      tmV  naMiart  ßt^kut^^xaie» 

*)  IKo  BeiaiaioD  unserer  Handsohriflen 


mnrd  aber  eni  am  Kndo       Altertums  an* 

gefertigt  und  enthält  einiges  en^t  später 
binzugekoniniene.^  Dahin  gehören  nfQi^  x6- 
(tfioVf  nt^  x^fMUTw^t  n^A  9«vfUMittif  «rxev- 

*)  Die  Einteilung  der  Alten  gibt  Am- 
monios  in  cat.  p.  6  nt^  AaiQt'atojt  xm» 
'jQtaroteXtxüiy  «vyy^fifintioy.  Vgl.  Stabv, 
Aristotelia  II,  254  ff.;  Tms,  De  ArtgtoteUs 
operum  serie  et  distinctione,  Lij>s.  182t). 

')  Sein  Standpunkt,  dasa  die  Sprache 
nnr  zum  Anadraek  der  Gedanken  da  .  sei, 
ist  ausgesprochen  nfQi  fQftt-rfiai  1. 

")  Das  gilt  natttrlich  nicht  von  den 
Dichtungen  tuid  den  Briefen  des  Arielolelee. 
An  Gedichten  haben  wir  ausser  einer  Elegie 
auf  Kudemos,  einem  Skolion  auf  die  Tugend 
nnd  dak^liscbeii  Beeten  von  Hymnen,  «nter 
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Vortrftgen  des  gereiften  Altera  hervorgegangen  sind,  so  Ist  in  ihnen  auch 
so  gut  wie  nichts  von  einer  allmählichen  Entwicklung  wahrzunehmen,  so 
dass  z.  B.  die  phüoeophiadien  Kunstausdrücke  ro  t(  t^v  sIvm,  ovaia,  Svvapuq^ 
irifXt'x^ittf  die  Aristoteles  nachweislich  erst  ^schaffen  hat,  gleichwohl  in 
allen  Schriften  gleichmässig  und  in  vollständig  ausgeprügter  Bedeutung  vor^ 
koDimoii.  Dazu  kommt,  dass  die  nicht  seltenen  Verwoi^nngen  in  den  er- 
haltetieu  Schriften  sich  vielfach  kreuzen,  indem  z.  B.  in  der  Rhetorik  6 mal 
auf  die  I'oetik.  aber  auch  Imal  in  der  Poetik  auf  die  Rhetorik  verwiesen 
ibt.')  Ks  iiuugt  aber  dieses  alles  damit  zusammen,  dass  Aristoteles  selbst 
zu  seinen  Lebzeiten  ausser  den  populfiren  Schriften,  von  denen  uns  kmoB 
erhalten  ist,  wenig  oder  nichts  in  die  öffentliidiknt  hinansgegeben  hat, 
dass  aber  Eudemos,  Nikomachos,  Theophrast,  die  nach  seinem  Tode  die 
Veröffentlichung  des  litterarischen  Nachlasses  besorgten,  Manuskripte  vor- 
fanden, denen  die  Spuren  wiederholter  Revision  und  nachträglicher  Erwei- 
terung aufgedrückt  waren,  und  die  vor  der  Herausgabe  noch  einer  ge- 
naueren ZusamniLii Ordnung  und  nachhelfenden  Redaktion  bedurften.')  Da 
wir  so  unter  den  erhaltenen  Schriften  kaum  eine  haben,  die  in  allen  Teilen 
vom  Autor  zur  Herausgabe  abgeschlossen  war,^)  so  vermissen  wir  in  ihnen 
auch  den  goldenen  Fluss  der  Bede,  welche  die  Alten,  die  noch  die  voll- 
stftndigen  Werke  des  Aristoteles  hatten  und  die  populflren  Schriften  lieber 
als  die  systematischen  lasen,  an  den  Werken  unseres  Philosophen  rühmten.^) 
296.  Die  Dialoge/)  Die  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles 


Hciaeu)  Naxncn  eiue  Peplo»  betitelte  Samm- 
lung von  Epitaphien  anf  die  Helden  vor 
Troia,  die  nl  i  r  nicht  von  unserem  Pliilo- 
Hopncn  herrührt,  auch  nicht  in  den  Kata- 
logen seiner  Werke  vorkommt;  erwähnt 
wird  dieselbe  zum  erstenmal  von  Porpbyrios 
bei  Kustathios  ad  lium.  11.  p.  285,  24;  ins 
Idstein  tscbe  hat  dieselbe  Ausonius  ttbertragen. 
Von  Briefen  sind  uns  6  erhalten,  gedruckt 
bei  HsBCHEB,  Kpist  gr.  p.  172—4  und  in 
der  uka<l.  Ausg.  des  Aristdf  j  1578—82. 
Die  Alten  hatt«n  nach  den  KiUalogen  weit 
nielir  Briefe;  Stabb  II,  167  ff.,  über  die  an- 
geblichen Briefe  des  Aristot,  gebt  in  der 
Verdächtigung  der  Echtheit  zu  weit;  die 
Briefe  im  Antipatroe  mindestens  trafen  den 
unverkennbaren  Stempel  der  Echtlieit. 

')  über  die  Rpshenfolgo  sielie  ausser 
Trtzb  besonderM  I^ka.vdis,  Gesch.  d.  grieob.- 
rSm.  Phil.  IIb,  III  fT.  Die  UnterBttdiinigMi 
stehen  hier  noch  im  Anfang. 

«)  Khet.  1372a,  1,  1404a,  88,  1404  b, 
7  und  28,  1405a,  5,  1419  b,  5,  Poet.  U5(ia, 
:{5.  Ganz  wertlos  sind  deshalb  die  Citatc  zur 
Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Schriften 
zu  einander  nicht;  es  kommt  eben  darauf 
an,  genau  zu  prQfen,  ob  diemlben  leicht  zn- 
gcsctzt  cidt-r  mit  der  Umgobiing  eng  ver- 
wachsen sind,  mit  anderen  Worten,  ob  sie 
von  Aristot  selbst  oder  vom  den  spiteren 
Heransgelicrn  u.  Konimciitatoron  herrOliren, 

^)  leb  habe  in  meinen  Au^aben  ariato- 
telttdber  SdiriHen  die  naditii^oheo  ZnsItM 


mit  typographischen  Mitteln  von  dem  ur- 
sprünglichen Entwurf  an  scheiden  versucht. 
Zweckmässig  int  dieses  namentlich  deshalb, 
weil  dio  licdaktoren  oft  die  von  Arisi  am 
Rand  angemerkten  Zoaätze  mid  Besserungen 
an  falscher  RtHIp  einschoben.  Eine  totale 
Verwerfung  der  Blätter  und  Hefte  dea  Ori- 

Sinals  sucht  in  QberkOhner  Skepsis  Kssbh, 
fer  Koller  zu  Skepsis,  und  Ein  Beitrag  zur 
Lesung  der  aristot  Frage,  1866  u.  1883,  zu 
erweisen. 

*)  Freilich  besteht  in  Bezog  auf  den 
Orad  der  AnaarbeitaBg  ein  gro88«>  ünter- 

schied  zwischen  den  einzelnen  Schrifl^in  und 
sogar  swisohen  den  einzelnen  Büchern  der- 
selben Sebrift. 

■■)  Cir.  Arnrl.  past.  II,  110:  ffumen 
orationm  aurcnm  funden.s  Artstoteiex ;  vgl. 
Top.  l,  8;  de  incent.  II,  2.  6;  Quint.  X,  1.  8'X 
Nüchterner  urteilt  Dionysios.  Cens.  vet.  .script, 
4,  1 :   naQaXrjntfoy   de  xai  'jQiaxoiiltj  ds 

T^xoi  xai  T^e  <rttrpr;ytt(tc  tov  »yfffoc  xni 
noXviia&ovf.  Die  Schönheit  der  exoterischen 
Schriften  hebt  speziell  hervor  Themißt.  or. 
XXVI  p.  385  D.;  Philoponos  in  cat  d6b.  28, 
David  in  cat.  26  b.  35.  Blass,  Rb.  M.  30, 
481  ff.  weist  in  den  gefeilteren  F>chrifl<'n 
auch  eine  grtSesere  Sorgfalt  in  der  Ver- 
meidmig  des  Hiatoa  nach. 

•)  Aristot.  fragwvtn  ed.  Val.  Rose  im 
b.  Bande  der  akad.  Ausg..  Berl.  1870;  Val. 
B€«^  AnttoMe$  pBendepigraphta  (weil  die 
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gehören  alle,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kategorie  der  systematiscben  Werke 

des  gereiften  Alters  an.  Ihnen  gingen  populäre  Schriften,  die  sich  in  ge- 
wählter Form  an  einen  weiteren  Kreis  von  Gebildeten  wandten,  und  Sammel- 
schriften,  welche  das  Material  für  die  Theorie  und  das  System  beschafften, 
voraus.  Die  populären  Rücher  waren  mit  den  oxoterischen  [f^onsQuoi 
Xoyoi)  verwandt,  wenn  auuii  nicht  geradezu  identisch.  Aristoteles  verweist 
selbrt  einige  Mfil  auf  die  ezoterisdien  Schriften  ^  nnd  gehrauoht  fQr  sie  in 
der  Poetilc  p.  1454b  18  den  verwandten  Auedrudc  iv  toTs  ixSedoftävms 
Xo/fUi,  Da  in  diesen  eine  leichtverständliche  Beweisform  angewendet 
war,  80  sprach  man  auch  im  weiteren  Sinn  von  einer  exoteiiechen  Unter- 
suchungsweise (ffxtiptc)  und  entwickelte  sich  daraus  die  besonders  von  An- 
dronikos*)  in  Umlauf  gebrachte  Unterscheidung  von  einer  exoterischen,  im 
Gebiete  der  blossen  Wahrscheinlichkeit  sich  bewegenden  Lehre  und  einer 
streng  wissenschaftlichen  Theorie,  welche  nur  für  enge  Kreise  von  Einge- 
weihten bestimmt  gewesen  sein  sollte.^)  Die  meisten  jener  populären 
Schriften  hatten  noch  die  Form  der  dialogisdien  Einkleidung,  was  auoh 
in  dem  Worte  loyw  i^tifttuU  liegt,  da  man  unter  iloytM  speziell  Dialoge 
verstand.  Zu  ihnen  gehörten  der  Ettdemos  über  die  Unsterblichkeit  der 
Seele,*)  8  Bttcher  ne^  ^Xwfo^cts,  worin  die  Hauptsfitze  der  7iQ(art^  ^iXo- 
aoifia  entwickelt  und  zugleich  ein  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Philosophie  ppp:^})^!!  war/)  ein  Buch  rrtQi  läya^ov,  das  sich  mit  dem  vor- 
genannten Dialog  berulirte  und  speziell  die  pythagoreisch  gefärbte  Lehre 
Platons  von  der  Idee  des  Guten  behandelte,  femer  Mevt'^fvog,^)  rQtfXXog 

^tkias  u.  a.  In  die  gleiche  Klasse  populär-philosophischer  BQdier  gehörten 
auch  die  beiden  Sendschreiben  an  Alezander  ne^  ßamXtiaf  und  ntgl  mtm^ 
m&v^  sowie  der  an  Themison,  König  von  Kypern,  gerichtet«  Protreptik(w, 
der  eine  Mahnung  zum  Philosophieren  enthielt  und  von  Cicwo  in  seinem 
Hortansius  nachgeahmt  wurde. 


Schiiften  unecht  sein  sollen).  lips.  1863 
und  in  der  BibL  Teabn.;  HEm,  Di«  vm» 
lorencn  Bchrift«n  des  Ariat,  Lcipz.  18B5. 

')  Die  Stellen  bei  Boritz,  iDÜex  Amt.  | 
[).  104  f.;  wichtig  besonders  Metaph.  p. 
1076a,  28:  xt»QvXr}xm  yuQ  zu  noXXu  x(d 
vno  imv  i^meQtxcSy  koyioy,  l'olit.  p.  lÜ2;ia, 
22:  yofiiaat^fti:  ^if  Ixtcywf  noXXd  JLiyta9ai 
rnt  iv  Tois  iStottQt»oi(  Xöyotf  tkqI  t^s 
t-Qiaitji;  C«^f-  Vgl-  Stahb  II,  2;^7  ff.;  Beb- 
>AYs,  Dio  Dialüj^e  des  Aristotoica  im  Ver- 
hältnis zu  seineu  übrigen  Werken,  Berlin 
18ü3.  Dagegen  Diels,  Über  die  exoterischen  I 
Schriften  des  Arist..  Stzb.  d.  Herl.  Ak.  iss:} 
8.  477  ff.  und  Sdsbviul,  Jahrb.  f.  Fh.  128, 
265  ff. 

*)  Gellius  XX,  5.  10;  durch  Androniltos 
ist  beeinflußt  Cioero  de  fin.  5.  12;  ad 
Att.  ly,  16.  2;  Strabo  p.  669;  Galen  de 

.Mllt^^  facult.  IV,  758;  Alex.  Aphrod.  in 
Arist.  i  up.  261  a,  25;  Simplicius  ii86b,  25. 
Jene  Unterscheidung  spukt  ichoD  in  dan 
Briefen  Platona;  e.  g.  858. 


Daher  yvaucij  uxgoäet^  und  ilxQoaaeif 
Met.  p.  994b»  92.   Ans  der  Voitragsform 

Btammt  die  Anredo  ruoh'  tj  rt-h'  nxQoouri  tut' 
in  Sopb.  el.  p.  18-ib,  2—6,  und  die  Über- 
gangsfonnel  fierd  xavia  oxi  Met.  p.  1669bf 
35;  1070a,  4,  Anal.  pr.  init. 

♦)  Dem  Andi-nkini  des  Genossen  ge- 
widmet, der  Vio.l'l  im  Feldrag  des  Dien 
gegen  Dionysios  fiel;  Beitrige  zur  Erkl&rong 
von  Berhays,  Ges.  Abb.  I,  130—140. 

^)  Ober  ihre  dia]<^o1ie  Ferm  Birvatb, 

Ges.  Abh.  1,  148  ff.;  neue  Beitrage  Ton  Bt- 
WATER,  Joum.  of  Pbilol.  VII,  64  ff. 

')  Der  Titel  erinnert  ebenso  wie  der 
JEdf^KTrr^c,  UoUtUMf  «D  die  Dialoge  Platons. 

■)  Nerinthos  war  ein  B:tnf'r  aus  Knrinth, 
der  da»  Feld  verliess,  um  i'iatou  zu  büreii. 

*)  Auf  diese  Schrift  bezieht  sich  nach 
der  Vermutung  Svseiiihl's  Jahrber.  d.  Alt 
X,  1.  3  Piaton  in  den  Gesetzen  p.  SUOd. 

Die  EoUheit  bastritten  bei  PIvi  Ari* 
stid.  27. 
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297.  Vorbereitende  und  grammatische  Schriften.  Aristoteles 
hat  seine  Tlioorie  in  IMulohuphio,  Poetik,  Tolitik  auf  Grund  ausgedehnter 
Voruntei-buchungeu  über  die  geschichtlicbeu  und  thatäächlicheu  Verhält- 
nisse aufgebaut;  seinen  systematischen  Werken  {n^ayfiatelm)  gingen  daher 
hiatoriBche  und  phflologische  Vorstudien  voraus.  Scshon  in  den  Dialogen 
liebte  er  seine  Satze  durch  Beispiele  und  bistorisofae  Rückblicke  zu  be- 
leuchten, wie  uns  dieses  namentUdi  die  Schriften  Uber  die  tHchter  und  die 
Philosophie  zeigen.  Dazu  kamen  nun  aber  nodi  viele  andere,  die  mehr 
Exzerpten ')  und  Zusammenstellungen  glichen,  nicht  zu  stilistisch  abgo- 
rundoten  Werken  verarbeitet  waren.  Dieselben  scheinen  namentlich  in  den 
philolngischen  Kreisen  Alexandriens  Verbreitung  gefunden  zu  haben,  wäh- 
rend viele  derselben,  uadi  dem  Katalog  des  Ptolemaios  zu  urteilen,  in  der 
theophrastischen  Bibliotitek  des  Neleua  fehlten,  sei  es  nun,  weil  sie  zur 
Philosophie  im  engeren  Sinne  nicht  gehörten,  aei  es  wefl  sie  in  den  Kreisen 
der  Eingeweibteo  nicht  fOr  aiiatoteUsch  galten.*)  Einige  dieser  Materialien- 
sammlungen werden  in  den  folgenden  Paragraphen  im  Zusammenhang  mit 
den  erhaltenen  systematischen  Schriften  ihre  Besprechung  finden.  Hier 
seien  die  grammatischen  und  litterarhistorisdien  Schriften  nanihnfi  ge- 
macht: AnoQi^naia  'O^nntyrn,  JidaaxaXiai ^  //v^ioiTxai,  'Ynofivijictra  ioio- 
pix«.')  Auf  uns  gekommen  ist  aus  der  Kiiisse  dieser  vorbereitenden  Schriften 
das  Buch  über  Molissos  Xeoopltanes  Zenon,^)  welches  aber  nicht  in  den 
Katalogen  der  aristotelischen  Schriften  steht  und  im  cod.  Vat  R*  dem 
Theopbrast  beigelegt  ist.^)  Dasselbe  weicht  so  vielfach  von  den  Angaben 
in  den  echten  Schriften  unseres  Philosophen  ab,  daaa  ee  nicht  von  Ari- 
atoteles  herrtthren  kann.*) 

898.  Die  logischen  Schriften  verdienen  unter  den  syatematischea 
Werken  die  erste  Stelle,  weil  sie  das  Werkzeug  der  Dialektik  und  wissen- 
schaftlichen Forschung  bilden')  und  deshalb  auch  von  den  ap&teren  Peri- 
patetikem^)  unter  dem  Namen  Organen  der  ganzen  Sammlung  vorangestellt 
wurden.  Erliulten  haben  sich  von  denselben  die  wichtigeren  alle  und  zwar 
in  folgender  Keihenfolge: 

Katiiyo^tai  oder  von  den  10  Grundformen  der  Aussage  vom  Sei- 


')  Im  K«tslog  des  Ptolemaios  No.  15  1 
hei«st  es  geradem:  m  ^to  abbrtvkmt  ser- 

moticm  rhttonüt  =  Tn  ix  rrjc  nohTftiti  Jlhi-  \ 
T<tf»of.  Exzeq^  werden  ferner  ^weseo  sein 
t«  in  wi^  rofiww  ttUrtmtng,  ix  rmv  Tifuaiov 
xal  './()/i'ror.  Kritische  Polemiken  enthielten 
die  UQcher  n^of  ra  FoQyiov,  riffäs  tti  Mf~ 
Ut9Wf  n^i(  rn  'jXxfiuitayof,  neQi  riHy  IIv- 

nt^t  Jtj^oxQiiov. 

"j  Alle  diese  Eollektaneen  erkJärt  mit- 
Bamt  don  populären  Sehriften  V'al.  Rose, 
Artat.  pseudejßigtaphus,  für  unecht.  Viele 
mochten  bloss  unter  der  Leitung  des  Schul- 
hauptes  von  seinen  Schtilem  angefertigt  sein. 

')  Von  andern  wurden  die  historischen 
F^rinnerungsblatter  dem  TlicopbTWt  gswiss 
mit  mehr  Hecht  zugeschriebeni 


*)  überliefert  ist  der  falsche  Titel  ntQt 
8»twptiP0V(,  negl  Ztjviayof,  negi  Fo^ytov, 

'')  Vgl.  Sinplidns  im  Koramentar  snr 

Physik  p.  56. 

•)  ZiLUB,  Phil.  d.  Gr.  P.  432  ff.  Diels, 
Doxographis  GL  108  ff.,  setzt  die  Schrift  in 

die  nächste  Zeit  nach  TheophnLst. 

')  Arist  Met  p.  1005  b,  i  sagt  seihst, 
dass  die  Analytik  der  Pbjsrk  und  Meta- 
physik vorangehen  mQsso.  Die  .^nah-tik  ist 
vor  der  Physik  verfasst  nach  p.  95  b,  11. 

*)  David  in  categ.  p.  20  a,  11:  ol  Ji 

tffMxoy  Ott  «mwroK  ^  Xvyup^.  Vgl.  Diog. 
V,  28.  ÄhnJion  spricht  schon  Arist.  selbst, 
Top.  p.  l$3b>  11  Tsn  sinem  S^yurw 
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enden  {^ovaiK.      TToceovy  t6  ttqo^  n,  fo  atmov,  tonov,  to  nwiy  fou^^at 
i%ftv,  TO  nomv  7ra<rx«v).') 

igfitjvitag,  de  inierpretatione,  oder  vom  Satz,  den  Teilen  und 
Formen  desselben  {ovofia,  Q>]na,  Xoyog,  xarätfctaic,  a7xö<fnmc.^) 

\iv(tXvxixrt'^^)  TToörfon  und  "rrnna  in  je  2  B..')  benannt  nach  der  Ter- 
minolugie  der  Mathematiker,  weil  sie  Uie  Ztiiglit-derim;?  oder  Rückführung 
der  Wahrheiten  auf  die  Elemente,  aus  denen  sie  gewonnen  werden,  lehren. 
Die  erste  Analytik  enthält  die  Lehre  vom  Schluss  (tfvlXoytafiög),  die  zweite 
die  vom  Erkennen  ttberkaupt  {iAai>r^tg  diavoi,xiKi]). 

Tonixd  in  8  B.,  hervorgegangen  ans  der  Dialektik  oder  der  von 
den  Sophiaten  gepfiogton  Diaputierkunst;  eie  enthalten  die  allgemeinen 
Sätze  (TÖfrw),^)  mit  deren  Hilfe  es  mOglioh  ist  Uher  jeden  aufgestellten 
Satz  80  zu  disputieren,  dass  man  ohne  einen  streng  wissenschaftUdien 
Beweis  zu  erbringen,  doch  für  seine  Thesis  die  W  ahrscheinlichkeit  erweisen 
kann/)  Da  sie  so  den  Weg  oder  die  Methode  des  Disputierens  angeben, 
so  werden  sie  auch  in  den  alten  Katalogen  und  von  Aristoteles  selbst 
lihet.  I,  2  Mtx^odixa  genannt.  Die  Topik,  in  der  sich  der  Autor  in  breiter 
Ausfuhrung  gehen  lässt,')  steht  hinter  der  PrftzisiDn  der  Analytik  weit 
zurück  und  gehört  der  Alteren»  noch  der  platonischen  Schuldialektik  näher 
stehenden  Periode  der  anstoteÜsehen  Philosophie  an.*) 

So^ii/t^uol  iXeyxoi  oder  die  Trugschlüsse  d«r  Sophisten  ge- 
hören zur  Topik  und  bilden  in  der  Ausgabe  des  Organen  von  Waitz  ge- 
radezu das  9.  Buch  der  Topik ;^)  ihre  Sonderstellung  hingt  mit  der  Schei- 
dung von  Eristik  und  Dialektik  zusammen. 

Von  den  verloren  gegangenen  Schriiteu  gehörten  in  das  Gebiet  der 
Logik  die  dr«»(>f  <T«c,  n^qi  ivariiiav^  negi  7TQoßXr^itceiün\  vnnfwrjiuKt  Xuyixd. 
Aber  alles  bedeutende  ist  erhalten  und  damit  das  dauerndste,  was  der  zer- 
gliedernde Verstand  des  Aristoteles  im  Gebiet  der  Philosophie  hervorge- 
hradit  hat  Denn  legen  wir  auch  heutzutag  auf  die  formale  Logik  nicht 


')  Der  Sacht itol  luutoto  ntQi  idy  yevwv 
rov  oyxof;  s.  W^iiz  in  der  Ausg.  des  Or- 
ganon  I,  265. 

-)  Nach  Simplicius  in  categ.  fol.  8  u. 
Fhiiop.  iu  categ.  39  a,  20  gab  es  noch  «in 
S.  Bneb  Kategorien  {^t'^erm  Mtl  SiXo  tmy 


^)  Diese  toTtot  als  loci  communes  ho- 
kaonter  geworden  in  der  fibetorikj  die  ja 
mit  der  Dialelctik  nahe  'verwandt  iBt  Die 

rhetorische  Tüpik  bildet  den  Gegetutand  der 
bcbrift  dus  Aristot.  ntgi  ^tjr. 

•)  Top.  I,  1 :  «7  ftiy  n^9wit  trjt  ngay- 


xair;)  o(itih  pV  '>,'.,;-  .fQiatoit'Xnvs).  Ben  '  fitettia(  fi^9odoy  eiff§üf  d^'  dvyt}aöfU9lt 
bchluss  unserer  Katecjoricji,  die  sogenannten  -- 
postpraedkxmenta  (Sfut  n.  7r^ör<por,  »uniy 
und  l/c«*'  etc.)  gab  Andronikos  für  unecht 
ans;  s.  Tbevpklenbcbo,  De  Arütt.  categorüs, 
Berl.  1883;  Geschieht«  der  Kategorienlehre, 
Beri.  ISiG;  PKAhTt,  C.csch.  d.  Log.  I,  207  fT. 

")  Die  von  Andronikos  ^egen  die  Kcht- 


avXXoyilifaSai  nefi  necfffie  rev  infwt^ipt9i 
TiQoßXtjfiatof  i(  iy&öfm^, 

')  Die  Breite  der  Topika  hängt,  wie  am 
Schlüsse  p.  184a,  8  angedeutet  ist,  damit 
zusammen,  daas  dieselben  aus  einem  rhe- 
torisch angalegtea  Lahrkura  hanroisvgMigen 
sind. 

faeit  der  Schrift  erhobcBaaZwMfelauidiatack*  !  ^)  Die  Topik  dtiert  in  Analytik  p. 
gewiesen  von  Alexander  Aplind.  in  Anal.  I    24b,  12. 

j>.  160  ed,  WaUies,  I        »)  Vgl.  Wamz  11,  Ö28;  entaobeidend  ist« 

*)  Nach  Philop.  m  eai  89  a,  90  gab  es  ,  dasa  am  Schlnas  der  8oph.  d.  eine  Bekapi- 
ia  den  alten  Bibliotheken  eine  Än<^gabe  in     tuLition  der  ganzen  Topik  steht.    Die  Hand« 
t*  (corr.  n)  ^'ß^'  Die  ersten  Analytika  wer-    Schriften  indes  sondern  die  beiden  Werke 
den  TOD  Anii  aelbat  p.  96a»  1  mit     loSs    der  ood.  Lanr.  S9  teilt  abandreiii  die 
ff^reif  eitieri  d.  ia  2  Bttohor. 
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mehr  den  Naclulruck  wie  ehedem,  so  gebflhrt  doch  unserem  PhiloBophen 

das  Verdienst  die  Gesetze  der  menschlichen  Denkoperationen  erkannt  und 
die  Bpgi  ift'o  des  Schlusses  und  der  BeweiBarten  {aifödetStg,  ineefwf^y  offo^) 
für  alle  Zeiten  feetjgesteilt  zu  haben. 

NatnrwissenschaftHche  Schriften.    Von  diesen  schlagen 
in  das  spezielle  Gebiet  der  T-o!irc  von  der  Natur  oder  dem  Weltall  ein: 

iVvatxt]  uKQÖamq  in  8  13.  über  die  Natur  oder  da.s  in  Rcwp2:hml'  be- 
findliche Sein.  Dieselbe  ist  vor  der  Metaphysik,  in  der  sie  wiederholt 
vorausgesetzt  wird,  abgefaüst  und  iiat  die  Grundprinzipien  der  aristotelischen 
Lehre,  vAij,  üxm%Btov,  ovaia^  rd  wvwvy  Svrufugy  eiiftysia  zum  klareten  Aus- 
druck gebracht  Sie  hat  also  mit  dem,  was  vir  heutzutag  Physik  nennen, 
venig  zu  tfaun;  sehr  beseicfanend  nannte  de  Hegel  eine  Metaphysik  der 
Physik.  Der  2.  Teil  (B.  V — VIII)  handelt  speziell  von  der  Bewegung  und 
hatte  den-^speziellen  Titel  rregi  x/rrfrfwf.»)  Von  dem  7.  Buch  liegen  die 
ersten  3  Kapitel  in  doppelter  Redaktion  vor.*)  Zu  dem  ganzen  Werk 
haljen  wir  aus  dem  Altertum  einen  ausgezeichneten  Kommentar  von  äim- 
plicius. 

ITeQl  ovgavov  in  4  B.^)  und  negi  yfitaeMg  xai  (^Jugdg  in  2  B. 
schlioti^eu  sich  eng  an  die  Physik  an  und  enthalten  apriorische  Spekula- 
tionen Uber  den  Himmel  und  das  Entstehen,  und  zwar  handeln  die  ersten 
von  der  Unvergänglichkeit  des  Weltalls  {n^og  ov^arog),  der  Gestalt  und 
Bewegung  der  Gestirne  mit  Bezug  auf  die  Elemente  des  Leichten  und 
Schweren,^)  die  letzten  von  dem  schlechthinigen  Entstehen  und  Vei^hen 
und  dem  Entstehen  und  Vergehen  durch  Mischung  und  Änderung. 

Mettw^okoynta  in  4.  B.  schliessen  sich  an  die  beiden  letzten 
Schriften  an  und  suchen  die  Dinge  in  der  Höbe,  Kometen,  Milchstrasse, 
Winde,  daneben  auch  die  Erscheinungen  des  Meeres  und  die  Erdbeben  zu 

erklären.  Das  4.  Buch  hat  eine  selfjsf -hidige  Stellung  und  liandelt  von 
den  Gegensätzen  des  Warmen  und  Kalten,  Ti*ocknen  und  Feuchten  als  den 
Elementen  der  Ivorperwelt.^)  Das  Werk  gehört  zu  den  bestausgearbeiteten 
unseres  Philosophen. 

^00.  Von  den  Tieren  oder  lebenden  Wesen  und  im  Zusammenhang 

damit  von  der  Seele  handeln: 

Ai  7t€Qi  TU  f^/tt  laTOQi'ai  in  10  B.,**)  von  denen  die  beiden  letzten 


')  Andronikos  hat,  nach  Siin]ilir'ius  fol.  |  *)  Aristoteles  schliesst  sich  hier  an  dl« 
216a,  7  gestutzt  auf  einen  Brief  Irs  En-  ;  Pphtirciitlicorie  des  Astronomen  Kaüipos  ans 
demoa,  den  3  letzten  BQchern  den  liu-l  ni()i  Kyzikus  an.  wonach  üebok,  Gr.  Litt  IV, 
«*r9ra«v  gegeben. 

NachgewicFpn  von  Spenobl,  über  das 
7.  Buch  dor  riiysik  lies  Arist.,  Abhdl.  d.  b. 
Ak.  Iii.  :tOö  -40,  durchgeftlint  in  der  Aneg. 
der  Bilil.  Tinibn.  von  Phantl. 

*)  Met.  p.  1078  b,  5  iv  uUote  iqovfity 
wird  von  Bchwogler  enf  die  Sdhrifv  -neQi 
ot\)rt»'oi>  bezogen,  was  schworücli  riclitig  ist, 
da  umgekehrt  die  Metaphysik  später  ab- 


S 


486  das  Werk  Ol.  112 

'")  Der  Kommentator  Alfxandcr  Aipni;? 
sprach  zuerst  aus,  das«  das  4.  Buch  nicht 
m  dieser  itQayfiaxda  gehOre,  sondern  eher 
zu  den  Hflcfn»m  ne^i  yeye'attos  »ni  qr.'>o(>r(c, 
s.  Idelek.  Meteor.  II,  347—49:  Spenobl, 
Reihenfolge  der  naturwisstmschitftl.  Schriften 
des  Arist.,  Abb.  d.  b.  Ak.  V,  lU  ff 

^  ^        ,  ")  Exzerpte  daraus   von  Küiiütuntinos 

[efent'ut,  wefBr  «acli  ^eB'Citntp.  1078e,  !  Porphyrogcnnetos,  publiziert  von  Spiridion 
i2  i^cht.  I  Lembroar  SoppL  Arietot,,  BeroL  1885. 
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unecht  eind.*)  Ihneii  stelieti  zur  Seite  n^gl  ^tfmv  p^iov  4  B.,  nsf/L  if»v 
yevs'ffeojg  5  B.,')  tt^qI  no^a^  ^«^v  1  B.  Es  gehen  hier  zwei  Beliandlangen 

der  Zoologie  nebeneinander,  was  noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  man  die 
10  Bücher  Tiergeschichte  in  ilire  Teile  zerlegt.  Es  handeln  nämlich  dieselben 
nach  einem  allL'fimr  inon  Uberblick  (I,  1 — 6)')  von  den  Teilen  der  Tio?-e  (1, 7  — 
IV,  7),  von  dem  Entstehen  der  Tiere  (V — VII),  von  der  Lebensweise  und 
Nahrung  der  Tiere  (VllI).  Es  sind  also  in  den  einzelnen  Teilen  der  Tier- 
geschichte dieselben  Gegenstände  behandelt  wie  in  den  bezeichneten  Spezial- 
Schriften.  Aber  die  Betracfatongeweise  ist  veischieden:  die  Naturgeschichte 
behandelt  das  on  oder  die  thatsftchlichen  Eracheinungen  der  Tierwelt,  die 
Spezialschriften,  welche  die  Physiologie  oder  die  Philosophie  der  Tierlehro 
bÜden/)  sind  auf  das  cfton  oder  auf  den  Grund  der  Erscheinungen  gerichtet, 
als  welcher  in  letzter  Linie  die  Zweckmässigkeit  oder  das  Gute  in  der 
Weltordnung  gefasst  wird.  Auch  der  Zeit  nach  liegen  die  beiden  Arten 
von  Schriften  weit  auseinander:  Die  Tiergeschichte  wird  nicht  bloss  do 
part.  unimal.  II,  1  p.  646*^  9  als  abgeschlossen  vorausgesetzt,  sie  verrät 
auch  an  sich  eine  frühere  Entwicklungsstufe  im  Geistesleben  des  Aristoteles, 
80  dass  sie  nicht  bloss  vor  dem  Buch  Uber  die  l^ile  der  Tiere,  sondern 
auch  vor  der  Physik*)  abgefasst  2U  sein  scheint.  Die  ganze  Methode  der 
naturwissenschaftlichen  Forschung,  woraus  zugleich  Plan  und  Ordnung  der 
diesbezüglichen  Schriften  hervorgeht,  ist  in  dem  L  Buch  der  Schrift  von 
den  Teilen  der  Tiere  dargestellt,  weshalb  Titzc  und  Spengel®)  jeiif^'^  Buch 
als  gesonderte  Schrift  allen  zoologiscboTi  Schriften  vorausgeschickt  wissen 
wollten;  aber  es  genügt,  wenn  dieselbe  gemäss  der  Überlieferung  den  Ein- 
gang der  philosophischen  oder  physiologischen  Schriften  bildet. 

Ilfgl  ipvxfjs  in  3  B.')  gehört  mit  zur  Tierlehre,  indem  Aristoteles 
die  Seele  als  Sitz  nicht  bloss  des  Denkvermögens,  sondern  auch  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung,  der  Ortäbeweguug  und  der  Ernährung  fasst.^)  Die 
Schrift,  namentlich  das  8.  B.,  welches  vom  vovg  handelt,  berQhit  die 
obersten  Ph>bleme  der  Philosophie  und  ist  dsher  von  aossergewdhnlicher 


')  Pas  10.  Bucb,  woldics  auf  die  Be- 
gattung der  Mensoheo  und  speziell  auf  die 
Gründe  der  UnflrneUlnilceit  nuHekketnmt 
und  im  Katalog  des  Diogenes  unter  dem 
Titel  vneg  tov  fitj  yef^üf  angeführt  wird, 
ist  eine  im  14.  oder  15.  Jahrh.  gemselito 
Kückfibcrsötzung  der  latein.  überset^ang  von 
Mörbecke,  wie  Spekcel,  De  Aristotelü  libro 
fbetmo  hist.  anim.,  H«i4elberg  1842  nacb- 
g(>wiL'!4en  hat.  Dnsa  auch  das  9.  Bucb, 
welches  nochmala  die  Gewohnheiten  der 
Tiere  (t«  jtüy  ^oiaty  beliniidelt,  nicht 

von  Aristot  iierrilhrt,  luit  aas  Sprache  und 
Inhalt  DimarwMt  BljUiUir  fBr  baj'er.  Gymn. 
XXIII  (1887),  16—162  fllmMogmid  mmIi- 
gewiesen. 

')  Eigentlich  sind  es  nur  4  BDcher, 
denen  ziemlich  lo8o  ein  Buch  ir«^  fta^i^- 
fimitoy  Ct^mv  angehängt  i^t. 

*)  Hist.  anim.  I  p.  491  a,  7:  ei^^rcri  iy 


')  Do  lorifjtKn-.  p.  -l^Mb,  33:  oioi-  t'  n- 
fiüiXei  ifi  amixfj  (ftXoaotfiffy  de  part.  anim. 
p.  641  ft,  29:  r'>'  rnqi  ipimm  9e<oQtjTixit). 
Vgl.  p.  65na,  8." 

Mit  Eiuschlusa  des  Werkes  ne^i  ov' 
ewnwy  das  p.  645a,  5  eitieft  wird. 

")  Spekgel,  Reüieiifdee  der  natanriBS. 
Schriften  S.  19  ff. 

Die  Einteilung  in  BQcher  ist  unge* 
schickt  durchgefUbrt ;  die  Ordner  hätten 
das  2.  B.  bis  zu  HI,  3  eistrecken  lassen 
sollen,  wi«  idi  Fiat  Sted.  38  gvseigt  habe. 

*)  Der  Standpunkt  ist  klargelegt  de  part. 
an.  I,  1:  toiovtov  (ojf  i;  xivovaa  ä^rij  xet 
tSf  to  tikos)  TOV  C^'oD  ^rot  nä«u  if  ff^ZV 
^  utQOC  Tt  aviij<;  ■  wtJje  xcd  orrwc  «V  XfXTfoy 
efry  tm  7ie(ti  <fvoeu»s  &etu(tt)nxai  ntgi  ^vj[ijg. 
In  dieser  Änfiasauiig  dar  8ocle  ist  Aristot. 
seiner  Zeit  weit  vorangeeUt  und  hat  der 
uhyHiologiscben  Psychologie  unseres  Jahr- 
hnndaxte  Torgearbeitet 
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Wichtigkeit.  Leider  ist  aber  dieselbe  nicht  zur  vollen  Klarheit  durchge- 
arbeitet und  enthält  viele  dunkle  und  abgerissene  Sätze.  Auf  den  unfer- 
tifjen  Zustand  des  aristotelischen  Manuskript woi'^en  auch  die  Spuren  einer 
doppelten  Textesredaktion  bin,  welche  die  neueren  üerauegeber  klar  gelegt 
haben. 

Die  Abhandlungen  mgl  m(Si}i]ak(aq  xa\  aia&r^t<5v,  ne^i  ftvijfir^g  xal 
thmnvijaeiosy  negl  tr/rvov  tial  iyifr/YOffifeoig,  neql  iwmdaav  atcrl       mc^  Sjtvov 

»r«^         tun  9avmvy  Tit^  ävanvo^  pflogen  unter  dem  Namen  IVirva 

naturalia  zusammenge&sst  zu  werden  und  waren  von  Aristoteles  selbst 
bestimmt  als  Ergänzung  der  3  Bücher  über  die  Seele  zu  dienen. 
SOI.  Sonstige  naturgeschichtliche  Werke  sind: 

Hegt  (f  vioSv  in  2  B.  Das  auf  uns  gekommene  Werk  ist  nach  dem 
phrasenreichen  Vorwort  eine  Rückübersetzung  aus  dem  Lateinischen  und 
des  weiteren  auä  dein  Aiabischen.  Aristoteles  hAito  ein  Buch  über  die 
Pflanzen  im  Plan,')  und  sebeint  aaeb  p.  539*  20  den  Plan  auch  augge- 
fObit  SU  baben.  Aber  abgesehen  von  der  geringen  VerlUssigkeit  des  an- 
geftbrten  GitatB,*)  war  das  Pflansenbuch  des  Aristotaies,  wenn  er  überhaupt 
ein  solches  gesdirieben  hat,  schon  zur  Zeit  des  Alexander  Aphrodisittiisis 
verloren  gegangen.*)  Die  uns  erhaltene  Schrift  wird  von  ihrem  Heraus- 
geber Meyer  dem  Nikolaos  Damaskenos,  der  eine  Art  Kompendium  der 
aristotelischen  Philosophie  verfassto,  zu cr<> wiesen. 

ITfQi  xoaiinv.  oder  üIk  r  das  wohlgeordnet«  Ganze  des  Weltalls. 
Da8  Buch  ist  mitäaiui  dem  eailcilcnden  Brief  an  Alexander')  fälschlich 
dem  Aristoteles  beigelegt  worden.  Schon  die  Erwfihnuag  der  brittaai- 
sehen  Inseln  p.  893^  17,  ftthrt  Über  die  Zeit  des  Alexander  und  Pyfheas 
hinaus;  auch  finden  deh  in  demselben  Einflüsse  der  stoischen  Lehre.*) 
Neuere  Gelehrte  haben  dasselbe  teils  dem  Stoiker  Ghrysippos,^)  teils  dem 
Juden  Nikolaos")  zuschreiben  wollen;  in  den  Katalogen  der  aristotelischen 
Schriften  kommt  dasselbe  noch  nicht  vor;^)  lateinisch  bearbeitet  wurde 
dasselbe  von  Apuleius  de  mundo. 

IJfQi  xi  t  /0F(i)c  war  der  Spezialtitol  des  zweiten  Teilef?  der  Physik. 
Daß  unter  diesem  Titel  uul  aus  gekommene  uiieciitc  Buch  suUte  nach  dem 


')  Arigt.  do  sensu  init. 

')  p.  442  b.  23;  467b.  5;  666%,  3; 
716».  I;  788b.  10. 

•)  Wahrecheinlicli  rührt  das  Citat  tiQtirttt 
i$f  tj  ^swQi^  tg  71  (Qi  xtüy  ^vitSf  mit  «einem 
bedenkHdMD  ffe^ot  von  onem  Interpolator 
her;  SpnreiL  wollte  it^t»  in  tif^nm 
ftndem. 

*]  Alex,  zu  p.  442  b,  28. 

Bbbok,  Rh.  M.  37,  50  ff.  und  Beb- 
MATS.  6ee.  Abb.  II,  27d,  denen  Ubbreb  a.  0. 
und  Moimsiir,  BSmisch.  Gesch.  V,  494  bei- 
sHtnmen,  vprstehen  unter  dem  Alexander 
des  Briefes  nicht  Alexaudar  d.  Gr.,  suudcra 
den  Prokurator  Judäas  von  46—8  n.  Chr.; 
BOaULBB,  der  den  Aufsatz  von  Bergk  nach 
deoMii  Tod  herausgab,  erinnert  an  AJexan» 
dn»s»  d«n  Sohn  des  Antomiw  und  der 


Kleof  latra 

*j  Spbkosl.  De  Ari»tot€lü  libro  decitno 
hühria«  oiNiiMitiuM  «f  inteerto  emetore  Jibri 

negl  xöofiov,  Heidolb.  1842.  Zuerst  kommt 
in  dem  Buoh  die  niftnitj  waia  oder  quinta 
eüenf «8  vor. 

')  OsKyy.  Beitrage  zur  griedk  «*  rtm. 

Litt<»raturge9(.h.  I,  141  ff. 

")  Hekok,  Rh.  M.  :i7.  50ff.  und  294  f.; 
derselbe  weist  darauf  hin,  dass  jener  Niko- 
laos aus  Damaskus  nach  Simpliciua  zu  Arist. 
de  caelo  p.  469  a  eine  Schrift  ikqI  ntanic 
gescliriebcn  hat;  dagegen  Usenek  in  Berways 
(Jca.  Abh.  11,  281.  Vgl,  Susemiul,  Jahrbcr. 
d.  Alt.  X.  1.  f. 

*)  Im  jüngeren  Maohkrag  des  Ind.  Menag. 
stohi  der  aaf  hhmt  Dqeli  aohlecbt  pasaende 
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Schlusswort  der  Schrift  de  generatlone  vorausgehen,  während  thatsächlich 
die  letzte  Schrift  sich  unmittelbar  an  das  Werk  de  part.  anim.  anreiht. 

JlfQi  ftvtvfiatoq,  ein  kleiner  Schulaufsatz  verwandten  Inhalts  mit 
dem  Buche  rreQi  »»»moj^;,  rOhrt  von  einem  tSchulmeister  her,  der  sich  im 
Aufwerfen  von  Fragen  zu  ergehen  liebt«. 

JTff^l  XQtofiaTtav,  oder  über  den  Grund  der  Farben  bei  Pflanzen  und 
Tieren.')  Das  unechte  Buch  steht  nicht  in  den  alten  Katalogen;  ebenso- 
wenig das  Bttoli  nt^  Sotwgtwv,  welches  durch  die  Partikel  dä  eng  mit  dem 
▼oraosgegangenen  verknfipft  üt 

Die  0vetoYvi0/$oviMa  sind,  wie  das  einleitende  on  lehrt,  ein  Anesug 
aus  einem  grösseren  Werk;  derselbe  enthält  im  übr^n  viele  gute  Beobach'* 
tongen  Ober  Menschen  und  Tiere.  Ein  Buch  ^w/ufmftovutöv  steht  schon 
in  dem  alten  Katalog  des  Diogenes. 

TT^Qt  x^avijtaaiüiv  axovffudtMV ,  die  älteste  Schrift  in  der  Litt«ratur 
der  Wundergeschichten,  rührt  gleichwohl  nicht  von  Aristoteles  her,  da  sie 
vieles  enthält,  was  erst  nach  des  Aristoteles  Tod  sich  ereignete,  wie  über 
Agathokles  c.  110  und  lileumenes  c.  78.  Die  Zusammenstellung,  bei  der 
aristefelische  Schriften  mit  ausgezogen  wurden,  ist  eist  nach  Poseidoaies 
gemacht  worden,  da  dessen  Schriften  e.  87  und  91  benutzt  sind.*) 

Die  llffoßl^ttata  m  38  Titeln  bezieheii  sich  zum  grOasten  Teil  auf 
naturwissenschaftliche  Dinge,  behandeln  aber  auch  Fragen  (Ir  r  Musik  und 
Poesie.  Die  Methode  Fragen  aufzuwerfen  und  Losungen  derselben  zu  ver- 
suchen war  dem  Aristoteles  eigen,  und  es  gebraucht  derselbe  nicht  bloss 
häufig  den  Ausdruck  n^oßlinn,  sondern  scheint  auch  oinit^e  Mal  3)  auf 
öchrilten  zu  verweisen,  in  denen  solche  Probleme  besprochen  und  gelöst 
waren.  Aber  unsere  Sammlung  enthält  neben  Aristotelischem  auch  manches 
Fremde  aus  Hippokrates,  Theophrast  und  Späteren. ^ 

Die  Mvixavtnm  bilden  eine  spezielle  Art  von  Problemen;  das  Buch 
wird  in  den  bdden  Yerzeiehnissen  der  Schriften  des  Aristoteles  aul^i&hrt. 

^Avifimv  ^äaetf  »al  n^oefiyQifiai:  das  Buch  bezeichnet  sich  als  einen 
Auszug  aus  des  Aristoteles  Schrift  ntgl  ar^fiaav.  —  Von  der  Schrift  rrtgl  rrjg 
Tov  iSf^i'Xov  uiaßäcftog  ist  nur  eine  lateinische  Übersetzung  aus  dem  Arabi* 
sehen  bekannt;  die  Abhandlung  hat  die  Form  der  Tirisnng  eines  Problems, 
rührt  aber  nicht  von  Aristoteles,  sondern  von  Theuphrast  oder  einem  Zeit- 
genossen desselben  her.^) 

Von  naturwissenschaftlichen  Schriften  deü  Aristoteles  werden  ausserdem 
genannt:  «r«^  vyu(aq  ncA  voitov,  welches  Buch  aber  bereits  zur  Zeit  des 
Alezander  Aphrodistensis  verloren  war,^)  rtfqf>  t&v  ävatoguiv,'^)  welches 


')  Prakti  in  der  Ausgabe  der  '^'  L  ift 
S.  80  ff.  weist  die  Uneobtheii  deraelben  nach, 
will  abor  ntehi  gerade  den  Theophnefc  ah 

Aator  anerkrnnpn. 

»J  titU  KMAss  in  Ausg.  (1791)  p.  XVII, 
■qq.;  Wkbtf.rmank,  Paradoxogr.  XaV,  sqq.; 
ScHBAPFR,  .lalirb.  f.  Pbil.  97,  217  ff. 

')  Hoxn/,  Index  Arist.  u.  Ttgoßlij/iara. 

*)  Pba.vtl.  Ül»er  die  Probl.  d.  Ariat., 
AbbdL  d.  b.  Ak.  VI,  341-77;  £.  Ricsm, 


De  Arist.  probl.,  Bonn.  Di*?.  18^5;  vor^'I. 
IIeitz,  Die  verJoreneu  Schrifica  des  Arist 

108  ir. 

^)  RoRs,  Arist  peeadepigr.  p.  289;  Dma, 

Doxogr.  226  f. 

*)  Alex,  ad  Arist  de  sensa  fol.  94. 
Arist  selbst  stellt  sie  in  Aussicht  p.  464t»| 
m:  vgl.  431;»,  17;  480b,  2a;  iibSa,  8. 

')  Öfters  von  Ariai  fldbel  eilieit;  sielie 
Ind.  Arist  p,  104. 
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Werk  den  Aloxnndiinern  noch  in  7  B.  und  in  einem  Aufizug  von  1  B, 
vorlag,^)  ferner  O-iima  und  !4ai^oX,yy<xa. 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Rückblick  auf  die  Gesamtheit  der  natur- 
wissenschaftlichen Werke,  so  machen  dieselben  den  grösseren  Teil  der 
aristotelischen  Schriften  aiu,  und  zeigt  atch  in  ihnen  die  fimchUwrste  vnd 
erfolgreichste  Seite  der  wisseDsdiifllichen  Thfttigkeit  unseres  Philosophen. 
VC'w  interessieren  uns  ja  als  Plill  Ing  ii  und  Philosophen  mehr  um  die 
Poetik,  Logik,  Politik,  aber  in  diesen  Disziplinen  wandelte  Aristoteles  alte 
Wege,  wenn  auch  mit  selbständigem  Geiste,  aber  in  der  Naturgeschichte 
und  Naturphilosophie  hatte  er  nur  unbodentende  Vurgaager,')  so  dass  er 
in  ihnen  wesentlich  neue  Bahnen  der  Wissenschaft  erschloss.  Mit  einem 
bei  einem  Philosophen  doppelt  anerkennenswerten  Forschungssinn  hatte  er 
auch  für  das  Kleinste  in  der  Natur  ein  offenes  Auge^)  und  umissste  er 
mit  seinem  Wissen  eine  geradezu  staunenswerte  FflUe  von  Thatsaehen. 
Er  ist  Schopfer  der  Physik  geworden  und  hat  damit  die  in  spitzfindige 
'\''erstandesoperationen  nch  verlierende  Spekulation  auf  das  fruditiiare  Qelnet 
des  Thatsächlichen  gewiesen.  Er  verzichtete  freilich  nicht  auf  den  Ver- 
such eines  philosophi'^chpn  Begreifens  der  Natur  und  ist  damit  zu  Prin- 
zipien gekommen,  die  heutzntag  zum  grüssten  Teil  als  veraltet  angesehen 
werden  müssen.  Aber  wenn  wir  auch  über  die  4  Element«  und  ihre  be- 
griffliche Deduktion  hinausgekommen  sind  und  selbst  gegen  die  teleologische 
Auf&ssung  der  Naturerscheinungen  Zweifel  und  Einwendungen  erheben, 
so  wird  doch  die  aristotelische  Unterscheidung  der  Prinzipien  der  Form, 
der  Materie,  des  Bewegenden  und  des  Zweckes  f&r  immer  eine  wichtige 
Etappe  auf  dem  Wege  zur  Erkenntnis  der  Natur  und  des  Kosmos  bilden. 

80S.  Die  Metaphysika  in  13  (14)  B.  nehmen  dem  Inhalte  nach  die 

oberste  Stelle  unter  den  philosophischen  Schriften  ein.  Denn  sie  bilden  die 
höchste  Stufe  der  Philosophie,  die  nQuttrj  (ftXocotfta,  und  handeln  von  den 
obersten  Gründen  alles  Seienden,  des  beweglichen  wie  unbewegten.  Sie 
docken  sich  zugleich  mit  Theologie,  da  der  Volksglaube  mit  dem  Namen 
Gott  die  Vorstellung  des  obersten  Grundes  vorbindet.  Das  Wort  3/*?«- 
^vaixä  findet  sich  bei  Ariötoteles  selbst  nicht  und  scheint  diesem  Komplex 
von  Bflchem  erat  von  den  Peripatetikern  gegeben  worden  zu  sein,  weil  de 
denselben  ihre  Stelle  nach  den  Phjsika  anwiesen.^)  Aristoteles  nahm  mit 
ihnen  im  gereiften  Alter  den  Gegenstand,  den  er  bereits  firOber  in  dem 
populSren  Werk  tkqi  tfiXoaoffiaq  behandelt  hatte,  wieder  auf,  um  ihn  nach 
den  strengen  Grundsätzen  wissenschaftlicher  Beweisführung  und  gestützt 
auf  die  inzwischen  in  der  Physik  und  in  den  Büchern  vom  Himmel  ent- 
wickelten Sätze  durchzufuhren.   Zur  vollen  Klarstellung  seiner  Gedanken 


')  Ind.  Diug.  et  Menag.  die  Metaphysika  gmiz,  vielleicht  bluss  infolge 

*)  Dass  er  jedoch  viel  den  Schriften  des  eines  Ausfallfi;  der  Ind.  Menag.  hat  (Ätxa- 

Hippokrates  und  der  Ärzte  entnahm,  lehrt  avvixu  x  und  fAttatpwtxa  i,  das  anbische 

roscHBNBiRPEB,  Die  naturwissenschaftlichen  Verzeichnis  kennt  unsere  13  B.   Bm  den 

^>clirifton  des  Arist.  in  ilironi  A'erhüllnis  zu  i  Alexandrinern   ist   diiH  4.  Ii.   unter  einem 

den  BQchern  der  bippokratifichcn  Sammlung,  eigenen  Titel  nt(fi  xiätf  7fooaj(iSf  Xtyofurw 

Bamherg  Progr.  1887.  nufgcfahrt;  wahraeheinlidi  hatieii  h«  flinen 

")  AriKt.  de  part.  aniinul.  I.  5  p.  645a,  15.  auch  noch  dl    2  ]«Men  fiOcher  ein«  ge- 

*)  Im  Yerzeichois  des  Dio^aea  fehlen  |  trennte  Stellung. 
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QDd  zur  endgiltigen  Überwindung  der  dem  menschlichen  Geiste  sieb  gerade 
hier  entgegentürmenden  Schwierigkeiten  hat  er  es  indes  nicht  gebracht: 
weder  sarlilic]!  Tioch  in  der  Fcriu  genügt  seine  Metaphysik.  Das  erstere 
darzuthun  ist  Antgabe  der  Gewcliicbte  der  Philosophie;  es  geniige  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Definition  der  nQtärrj  tpiloaütfiu  als  Wissen  vom 
Seienden  als  Seiendem  (vov  wto^  l  ov)  Definition  geblieben,  nicht  Aus- 
gangspunkt für  die  nadifolgenden  UnterouchuDgen  geworden  ist,*)  dass  der 
vovg  oder  die  Gottheit  als  die  den  Sternenhimmel  bewegende  Kraft  höchstens 
die  Bewegung  der  Sterne,  aber  nicht  die  Gebilde  des  Weltalls  und  das 
Werden  der  Dinge  erklärt,  endlich  dass  die  aus  der  Physik  herUberge- 
nonimenen  4  Gnmdprinzipion :  slSog,  rAr;.  to  xtvovv,  ro  ov  IVexot,  mit  dem 
vovg  in  keine  rechte  Verbindung  t;;ehracht,  noch  in  ihrer  Genesis  und  wechsel- 
seitigen Einwirkung  beleuchtet  sind.  Wo  es  so  an  der  Klärung  und  Be- 
herrschung der  Sache  fehlte,  konnte  auch  die  formale  Durchführung  und 
die  Znsammenwebung  der  Teile  zu  einem  Ganzen  nicht  gelingen.^)  Gut 
bfingen  zusammen  und  sorgfältig  durchgearbeitet  sind  nur  die  3  ersten 
Bücher  A  B  welche  den  Weg  zur  Lösung  durch  Kritik  der  Vorgänger 
und  Besprechung  der  Aporien  ebnen  sollen  und  von  denen  namentlich  das 
erste  als  kritische  Rundschau  Uber  die  früheren  Philosopheme  mit  Recht 
hochgeschätzt  ist.  Die  eigentliche  Ausfühning  enthalten  die  Bücher  E  Z 
If  0  I  aber  so,  dass  wir  hier  überall  die  feilende  Hand,  ja  mehr  das 
Ineinandergreifen  und  den  befriedigenden  Abschluss  der  einzelnen  Unter- 
suchungen vermissen.  Kanientlich  zeigen  sich  diese  Mängel  in  dem  Buche 
welches  die  Krone  des  Ganzen,  die  Lehre  von  dem  vop;  und  den  Göttern, 
enthalten  soll.  Das  Buch  J  bebandelt  die  Vieldeutigkeit  der  in  der  Philo- 
sophie zur  Sprache  kommenden  AusdrOcke  und  bildet  ein  Buch  fttr  sich, 
das  nicht  unpassend  zwischen  F  und  E  gelegt,  aber  nicht  mit  denselben 
organisch  verbunden  ist.  Das  Buch  K  enthält  im  ersten  Teil  eine  gute 
Zusammenfassung  der  Büclier  B  P  E,  \m  zweiten  einen  weniger  ge- 
Jiügenden  Abriss  derjenigen  Kapitel  der  i'hysik,  welche  für  die  Metapliysik 
von  Wert  sind;  dasselbe  btellt  in  Verbindung  mit  -/  und  .  /  einen  kürzeren 
Kurs  über  Metaphysik  dar,  und  scheint  von  einem  Scliuler  nach  einer  Vor- 
lesung des  Meisters  herausgegeben  zu  sein.  3)  Die  beiden  letzten  Bttcher 
M  N  enthalten  eine  für  sich  bestehende  Kritik  der  platonischen  Ideenlehre, 
gehören  also  zum  Gedankenkreis  der  Metaphysik,  waren  aber  um  so  weniger 
bestimmt  mit  den  anderen  Büchern  zu  einem  Werke  vereinigt  zu  werden, 
als  sie  ganze  Kapitel  mit  dem  Buche  A  (990*»  6 -991'' 9  =  1078»  32— 1080»  11) 
bis  aufs  W^ort  gemeinsam  haben.  Nicht  in  die  Metaphysik  aufgenommen, 
aber  zu  ihr  gehörig  ist  die  Abhandlung  mf^i  uvofiuiv  y^aiifuHv,  die  mit  der 


')  Natorp,  Tiiema  und  Disposition  der 
Metaphysik,  in  Philos.  Monatshefte  XXIV, 
37 — iib  sucht  die  Scliwiprigkoit  zru  mindeni 
durch  Streichung  der  buUe  E  1  n.  1026  a, 
18:  tS^n  —  ^foXa^^n;  aad  anri  ti/r  vi^Ma> 

')  Das  Ueste  darüber  gibt  BoKiTZ,  Arist. 
met  II,  3—3^5.  Von  voraus^pehenden  Ar- 
iMiton  hebe  ich  herver  Rataissov,  jBiM» 


»ur  ta  Metaphysique  (VArtstoU,  1837. 
Meine  eigenen  Ansichten  habe  ich  teils  in 
Studia  rrit.  in  Arist.  libros  metaph.  1853, 
teils  in  meiner  Ausg.  188C  dargethan. 

*)  Aadi  mnehliche  Grande  sprechen 

gegcti  die  Urheberschaft  des  Arist.;  vcrgl. 
nieiue  Ausg.  d.  21Ö  Note.  I)er  Veranstalter 
des  Ananigt  und  nooh  nioht  Bnok  4  «in- 
gelegi 
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Kritik  der  platonischen  Ideenlehre  zusammenhängt  und  eigentlich  im  An- 
hang der  Metaphysik  gedruckt  werden  sollte.  Mohr  Gunst  hat  bei  den 
alten  Aristotelikern  das  Büchlein  a  gefunden,  weiches  nach  Vorlesungen 
des  Aristoteles  von  seinem  Schüler  Fasiklea  herausgegeben,*)  uher  sehr 
unpassend  zwischen  A  und  B  eingelegt  wurde.  Einen  vorzüglichen  Kom- 
mentar zur  Metaphysik  haben  wir  auB  dem  Altertum  von  Alexander  aus 
AphrodisiaB. 

808.  Schriften  über  Ethik  uud  Politik.  Dem  Gebiete  der  Be- 
trachtung {Oeta^etv)  stellt  ArisiotoleB  das  das  HatidatoB  {nQtkrHv)  gegenüber. 
Der  praktischen  Philosophie  geh5rt  ranidmt  dieSittenlehi«  (tj^»»?  ^piUto^ia) 
an;  öffentliche  Gestaltung  findet  das  verndnftiga  und  sittliche  Handeln  im 
Staat,  und  so  bildet  die  Politik  einen  Anhang  der  Ethik. 

'HOtxd  Nixotittx^ici  in  10  B.,  'HO^ixd  Evdrjfitia  in  7  B.  und 
'll'hxrc  n  tydXa  in  2  B.  enthalten  alle  in  gleicher  Weise  die  Grundsätze 
der  aristotelischen  Sittenlehre:  aber  sicher  hat  Aristoteles  nur  in  einem 
Werk  seine  Lehre  darlegen  wollen,  und  dieses  eine  Work  ist  die  nach 
seinem  Sohne  Nikomachos,  vermutlich  dem  Herausgeber,  benannte  Ethik. 
Die  Evdi^fuia  sind  eine  an  die  Vorträge  des  Heisters  und  an  die  niko- 
machische  £thik  sich  anschliessende  Bearbeitung  des  gleichen  Gegenstandes 
durch  seinen  Schüler  Ende  mos  von  Rhodos,*)  die  einige  Abschnitte  mit  der 
uikomachischen  Ethik  ganz  und  gar  gemein  hat,^)  in  den  meisten  hingegen 
eigene  Zusätze  und  Andeningen  enthält.  Die  'Hi^ixu  ufyäXuy  welche  in 
sonderbarpm  Widerspruch  zu  dem  Namen  den  kleinsten  Umfang  haben, 
sind  ein  jüngeres  Werk  der  peripatetischen  Schule,  in  welchem  die  beiden 
älteren  Ethiken  zu  einem  kleineren,  aber  alle  Punkte  umfassenden  Auszug 
zusammengearbeitet  sind;^)  wenft  sein  Verf.  gleichwohl  sich  p.  P201''  25 
&ffr£(>  igMfitv  iv  ttlC^  amhminolq  mit  Aristoteles  identifiziert»  so  hat  dieses 
sein  Analogon  daran,  dass  Aristoteles  selbst  in  der  Metaphysik  mit  Idyofup 
sich  als  Angeliörigen  des  platonischen  Kreises  bezeichnet.  Die  Ethika  sind 
von  unserem  Philosophen  weit  mehr  zur  Abrundung  gebracht  als  die  Meta- 
physika;  gleichwohl  erregt  ihre  Komposition  mehrfach  Anstösse.  Ob  die 
der  nikomachischen  und  eudeniischcn  Ethik  ci:onieinsainen  Bücher  dem 
ersten  oder  zweiten  Werk  ursprünglich  angehörten,  ist  eine  schwer  zu 
entscheidende  Frage.*)   Die  Bücher  YIIL  und  IX,  welche  von  der  Freuud- 


')  Vgl.  Nüt«  dea  Cod.  E  in  meiner  Ausg.  | 
p.  Die  HitifÜLrririL'  rfscliah  wohl  in  drr 

Zeit  nach  Aiidronikos,  da  keine  Neuzaiiluiig 
dw  13  Bacher  des  Katalogcs  vorgenomnioo, 
sondern  das  nculiinzugetretene  Bach  mit  a 
ikartoy  bezeichnet  wurde. 

Dieser  Schaler  des  Arist,  der  den 
Meister  überlebte,  ist  verschieden  von  dem 
lUeren  Mitscbfller  Eudemos,  dem  der  Dialog 
Kudomos  gewidmet  war.  Dum  Altortum  hatte 
auch  Evdtjfteiu  uruXvuxit  u.  (fvcixa,  die  noch 
Shnplidos  las.  Eademi  fragm.  ed.L.8raieEL, 
B«rol.  mn. 

Nicom.  1.  V— VII  =  E«d.  l  IV- VI. 
*)  Dieses  VerhlHais  iai  kkr  gwfeelU  vm 
SpsMsn,  Üb«r  4i«  natar  dem  N«m«ii  das 


Arist.  erhaltenen  etbiachen  Schriflan,  AUi. 
d.  b.  Ak,  III.  1841;  dazu  Spenoki.,  Ariato- 
telische  Studien  I,  ebenda  X,  18t)8.  VcrgU 
Ubbbrwbo,  GrundrisB  1*,  195  f.  Über  die 
Abschnitt«  der  Moralia  magna,  welche  in 
den  beiden  auderu  Ethiken  nicht  stehen, 
siehe  Susbuihl  in  den  Proleg.  seiner  Ausg. 
der  ersten  Schrift.  Bbbqk,  Ur.  Litt  IV,  494 
will  die  grosse  Ethik  dem  Peripatetiker 
Phanias  beilegen. 

*')  SDSUnai,  Über  die  nikomachische 
Ethik  des  AtM.,  in  Thdi.  d.  35.  Philologen- 
vcrs.  18.*^1  l."i--..t  sie  in  d-T  lT.ui]i(nias>i-  \  on 
Arisi.  stamtneo,  aber  auä  der  eud«iuiticbcu 
Btlilk  einfallt  sein. 
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Schaft  handeln,  sind  locker  angereiht  und  bildeten  ehedem  eine  eigene 
Schrift  nfQt  (f  iXi'a;,  wie  eine  derartige  auch  in  den  alexandrinischen  Kata- 
logen aufgeführt  ist.  Das  gleiche  scheint  bei  dem  10.  Buch,  das  von  der 
Lust  und  Glückseligkeit  handelt,  der  Fall  zu  sein,  da  auch  hier  die  alexan- 
drinischen Kataloge  ein  eigenes  Buch  m^i  i]6oyiji  registrieren.  In  dem 
Inhalt  der  Lehre  zeigt  sich  insofern  ein  Abfall  von  Piaton,  ab  die  Unter- 
suchung über  die  eine  Wnriel  der  Sittlidikeit  sieh  in  dem  zentrenenden 
Detafl  der  Einzeltugenden  yerlierL  Aber  ganz  im  Geiste  Piatons  and  im 
Gegensatz  zur  christlichen  Ethik  haben  neben  den  praictisdien  Tilgenden 
auch  die  dianoetischen  ihre  Stelle  gefunden.^) 

Die  unechte  Schrift  rregl  uqstmv  xcd  utaamp  enthält  dttrre  Definitionen 
der  einzelnen  Tugenden  und  Laster.*') 

304.  Die  UoXixixä  in  8  B.  haben  die  Ethik  zur  Voraussetzung: 
am  Schlüsse  der  nikomachischen  Ethik  ist  auf  den  Staat  hingewiesen,  durch 
den  die  Menschen  zur  Sittlichkeit  erzogen  werden  sollen,  womit  der  Zu- 
sammenhang der  Ethik  mit  der  Gesetzgebung  und  Politik  klar  auage- 
sproohen  ist  Die  Politika  selbst  handeln  einleitungsweise  von  der  Haus- 
verwaltung {otxoYoiu'a)  im  1.  Buch,  und  von  den  Ansichten  der  Vorgänger, 
der  Philosophen  wie  der  Gesetzgeber  Lakedämons,  Kretas  und  Karthagos 
im  2.  Buch.  Die  eigentliche  Aufgabe  wird  in  den  mittleren  6  Büchern 
gelöst,  und  zwar  so,  dass  von  dem  Unterschied  der  3  guten  Staatsformen, 
bei  denen  die  Herrschende!)  das  Wohl  der  (Tosamtheit  [to  xoiv^  <fvfi<f>^QO-i') 
im  Auge  haben,  ßuaiXtiu,  ä^aiox^utu'a,  nokutiu^  und  den  3  Ausartungen 
{na^Bxßaaeii),  bei  denen  die  Herrschenden  von  ihrem  eigenen  Interesse  sich 
leiten  lassen,  vv^avWf,  oXiyaQx^a,  druiox^atkty  ausgegangen  wird.  Die  beste 
Staatsform,  das  ist  nach  Aiistoteles  die  EOnigsherrsdiaft,  ist  bebandelt  in 
den  Soblusskapiteln  (14^17)  des  3.  Buches  und  den  sich  daran  unmittelbar 
anschliessenden  Bflchem  VII  und  VHI.')  Auch  die  mittleren  Bücher, 
welche  von  den  anderen  Staatsverfassungen  und  dem,  was  den  Staat  er- 
hält und  zu  Grunde  richtet,  handeln,  sind  nicht  ganz  in  Ordnung;  es 
muss  nach  der  von  Aristoteles  IV  2  gegebenen  Disposition  die  Ordnung 
der  Bücher  V  und  VI  umgekehrt  werden.^)  Für  die  Abfassungszeit  des 
Werkes  gibt  einen  Wink,  dass  in  ihm  Y,  10  der  Ermordung  des  Philipp 


')  Das  lag  zum  Teil  in  di  r  Bedeiifting 
lit^r  auükea  Wörter  uQttri  und  cutus,  welche 
die  Tllditi^cit  dos  Megndimi  nnd  JiannM 
im  allgemeinen  bezeichnen. 

")  Don  Aufsatz  hat  Ps.  Andronikos  in 
sein  kompiliortcs  Buch  rrfpt  TKcSiüy  auf- 
genommen, woraus  es  C.  Scbucuuakj»!,  ^ift- 
aromd  BftodSM  qui  fertur  tibdti  nt^l  nti9uiif 
pan  aUera  de  rirtutibtta  et  vitüs,  Darmst 
1888  auf  Qnmd  eines  guten  kritischen 
AppAVtttM  ediert  list« 

')  Dass  in  der  Überlieferung  dir  Bflchpr 
VII  u.  Vlll  an  falscher  St«lic  »teluo  und 
in  der  ancedenteien  Weise  umgostcllt  werden 
mOssen,  nattp  schon  iui  10.  Jahrhundert  der 
Italiener  Segni  erkannt  Die  Sache  ist  näher 
be^rnndet  von  Conrino  in  der  Einleitung 
zur  überset2UTig   von  (Jii'lianins    lt>47,  und 

Hkodbudi  der  klaat.  AltertuiunwlMciuoliaft.  Vil. 


von  Spergel,  Über  die  Politik  des  Aristot* 
Abhdl.  d.  b.  Ak.  V,  1847.  Die  jetzige 
falsche  Ordnung  i.st  vorausgesetzt  in  den 
Citat  Vri,  4  g.  1325  b,  34:  nt^i  r«\-  aXXa^ 
nohretaf  ^ftty  it9toiQi}tat  ngortfiot',  dun 
demnach  nicht  von  Arist.  herrühren  kann. 
Bei  der  ganzen  Disposition  der  Politik  des 
Aristoteles  ist  die  analoge  der  Republik  Pia* 
tons  (s.  S.  345  flf.)  zu  beachten. 

*)  Dieses  Verhältnis  ist  aufgedeckt  von 
BASTBtmr  Ml  St.  Hilaii»  in  «einer  Ausg. 
1837,  festgehalten  von  Spengkl  a.  0.  und 
Arist.  Stud.  II,  Okckex,  St<iatsl.  d.  Arist.  1, 
98  tr.  Vgl.  Bekdixeiv  in  den  Jahresberichten 
des  Philo! .  XHI,  204  ff.,  XIV.  332  ff.,  XVI, 
465  ff.  Ut'uauerea  bei  Suskjuhi,  in  seiner 
Aoagabe. 

24 
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(886]  gedacht  ist.  Die  Staatfilelire  hatte  Aristoteles  schon  früher  in  dem 
populären  Dialog  noXnuoq  behandelt,  auf  den  sich  Cicero  de  fin.  V,  4  und 
ad  Quint,  fr.  3.  T^  bezieht.  Es  Imtte  aber  derselbe  ausserdem  in  einem 
grossartigen  Sammelwerk,  IloMitha  betitelt,  welches  die  Beschreibung  von 
nicht  weniger  als  158  Staatsverfassungen  enthielt,  sich  das  sachliche  Sub- 
strat fUr  seine  theoretischen  Spekulationen  verschafft  Jenes  Sammelwerk, 
welobes  vax  rdchbaltigBten  Fundgrube  fOr  die  Qrammfttiker  und  Hietoriker 
wnrde,0  leider  nicht  auf  uns  gekommen;  doob  haben  wir  von  ihm  und 
dem  verwaadten  klinnereii  Werke  Nöfnpia  noch  zahlreiche  und  ausgedehnte 
Fragmente,  die  neuwdings  noch  einen  Zuwachs  Ober  die  ältere  VerfossiuigB- 
geschichte  Athens  aus  ägyptischen  Papyri  erhalten  haben,*) 

Die  Oi'xorouixd  in  3  "R.  sind  unecht.  Das  zweite  Bncli  enthalt  eine 
lleihe  von  Beispielen,  wie  sich  Staaten  und  Private  aus  (üieldverlegenlicjien 
halfen,  und  rührt  sicher  nicht  von  Aristoteles  selbst,  sondern  von  einem 
jüngeren  Glied  der  poripatetisohen  Schule  her.  Aber  auch  das  erste  Buch, 
von  dem  im  griechischen  Origina]  nur  Bruchstttcke  existieren,  wird  von 
Phüodemos  neqi  ueaimv  nal  a^mp  col.  7  als  Werk  des  Theophrast  zitiert 
und  ist  nach  SusemihI,  dem  neuesten  Herausgeber  der  Ökonomik,  um 
250—200  V.  Chr.  entstanden;  das  3.  Buch,  das  den  Spesialtitel  v6/4o<  av- 

xeA  yttiurffi  hatte,  ist  nur  in  lateiniscifaen  Übersetzungen  erhalten. 

805.  IMe  Schriften  über  Poetik  und  Rhetorik  machen  den  so- 
genannten poetischen  Teil  der  aristotelischen  Philosophie  aus.  Rhetorik  imd 
Poetik  spielten  seit  Piaton  eine  grosse  Rolle  in  den  Studien  der  Philosoplien, 
die  Rhetorik,  weil  sie  in  das  Grenzgebiet  der  Philosophie  fiel,  die  Poetik,  weil 
sie  ebenso  wie  die  Musik  die  Aufmerksamkeit  des  Oesetzgebers  und  Staats- 
mannes in  Anspruch  nalini.  Die  Stellung  des  lUatoa  und  Aristoteles  zu 
diesen  Efinsfen  ist  eine  grundverschiedene:  jener  hat  sie  verdammt  und  aus 
dem  Ideslstaat  ausgeschlossen,  dieser  hat  sie  in  ihrem  Wesen  begriffen  und 
an  ihre  richtige  Stelle  gewiestti. 

Von  der  Poetik  in  2  B.  Ist  nur  das  erste  Buch  erhalten.  Dasselbe 
handelt  von  der  Tragödie  und  dem  Epos;  das  zweite  Buch  war  der  KoroiJdie 
gewidmet.*)  Das  kloine  Rüchlein,  das  nur  durch  Zufall  als  Anhang  einer 
Sammlung  rlietorischcr  Schriften  im  Cod.  Paris.  1741  uns  erhalten  ist,  hat 
in  der  neueren  Zeit  mehr  Beachtung  gefunden  als  irgend  eine  der  philo- 
sophischen Schriften  des  Aristoteles.  Es  verdient  eine  solche  Wertschätzung, 
da  Aristoteles  hier  mit  bewnnderungswflrdigem  Eunstverstindnis  nnd  ge- 
stutzt auf  ausgedehnteste  Kenntnis  der  poetischen  Litteratur  in  kurzen 
Sätzen  fQr  alle  Zeiten  die  Hauptgeaetze  der  tragischen  Kunst  festgesetzt 
hat  Ich  erinnere  an  die  bertthmte  Definition  der  Tragödie  im  6.  'Kapitel 


0  PluUrcb,  Non  posse  sQav.  10  bezeiclinet 
dt«  PoK(«un  d«s  Amt  »«Imii  im  Qeiehtclil«' 

werken  Jos  Ilorodot  und  Xenoplion  und  der 
Krdbeschreibung  des  Eudoxos  als  die  an- 
ziehendste Tjektttre.  Von  den  Auszügen  des 
Heraklcides  wird  Btulti-r  die  Rede  sein. 


pyrusfragments  ward  zuerst  mit  gianzeDdom 
Scbarfhitm  erkannt  von  Bbrok,  Rh.  M.  96, 

87  ff. 

')  Spekobl,  Arist  i>tud.  m,  65  ff.  Auch 
GöTTuno  in  Anag.  Tonrirft  die  Eebtbeit  dee 

2.  Durhcs. 


*)  Dikls.  Cber  die  lUrliner  Fragmente  *}  J.  Bebnays,  Zwei  Abbandlungen  üWi- 

der  'Jdr^yaiejy  nokittia.   M  h.  d.  lierl.  Ak.  j  die  anot  Thewie  des  Drama,  Beri.  1880. 
1885;  der  anstoteliacbe  Untprang  de«  Par 
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uncl  das  mchi  minder  wichtige  12.  Kapitel  Über  die  Teile  der  Tragödie; 
doch  weist  auch  dieses  Werk,  das  man  das  erste  Buch  über  Aesthetik 

nennen  kann,  Tiele  Spüren  wiederholter  Überarbeitung  und  nachträglicher 
Zusätze  auf,  so  dass  sogar  Ritter  in  seiner  Ausgabe  die  Echlheit  desselben 
zu  verdächtigen  snchtc.  Die  historische  Grundlage  für  die  Theorie  der  Poetik 
hatte  sich  auch  hier  Aristoteles  durch  eingehende  litterarhistorische  Studien, 
von  denen  eine  Frucht  das  verloren  gegtins^ene,  im  Altertum  aber  viel- 
beuützt«  Buch  über  die  Didaskalien  ^}  war,  zu^saniinengestellt.  Abgefasst 
ist  die  Poetik  nadi  der  Pditik,  da  in  dieser  p.  1341^  40  der  Philosoph 
von  der  Katharsis  später  in  der  Poetik  genauer  2U  handeln  yerapricht. 

806.  Die  Rhetorik  (r^^  ^i/ro^unj)  umfasst  3  Bücher.  Die  beiden 
ersten  behandeln  unter  Anlehnung  an  die  Dialektik^)  das  Wesen  des  red- 
nerischen Beweises  {fh'O-vfiijina)  und  die  Hauptsätze  (roTiot)  desselben;  das 
dritt«,  weitaus  interessanteste,  das  ursprünglich  ein  Buch  für  sich  bildete,^) 
gilt  der  sprachlichen  und  stilistischen  Seite  der  l\liotorik  und  berührt  sich 
vielfach  mit  den  Schlusskapiteln  der  Poetik.  Dassell  o  hat  für  uns  Philologen 
und  Grammatiker  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  wir  aus  ihm  die 
Anfange  der  Grammatik  und  die  ersten  Termini  tedmiei  derselben  k«inen 
lernen.  Bezüglich  der  Abfassungszeit  der  Rhetorik  herrschte  schon  im 
Altertum  Streit,  wahrscheinlich  weil  man  wasste,  dass  Aristoteles  schon 
bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Athen  Über  Rhetorik  Vortrüge  gehalten 
hatte.  Gegner  des  Demosthenes  wollten  behaupten,  dass  der  grosse  Redner 
das  Beste  ans  Aristoteles  gelernt  habe;  diesen  j^efionüber  wies  der  Hhetor 
Dionysios  im  Brief  an  Ammaius  nach,  dass  Aristoteles  erst  nach  den  grossen 
Reden  des  üeniosthenes  seine  Rhetorik  geschrieben  habe.  Die  Sache  hat 
ihre  Richtigkeit;*)  übrigens  ist  es  auffällig,  dass  Aristoteles  den  Demo- 
sfhenes  so  wenig  berücksichtigt,  was  wohl  doch  daher  stammt,  dass  die 
Grundlinien  seiner  Lehre  aus  früherer  Zeit  stammen,  in  der  Isokrates  noch 
ganz  das  Feld  der  Beredsamkeit  beherrschte. 

Tt'xvr^g  trjg  &iodt)aov  fgwmyuyTf^  als  &fodhxrHam  Rhet.  III,  9  p.  HIO*»  2 
zitiert,  enthielt  nach  Valerius  Maximns  VITT,  14  Vorträge  des  Aristoteles 
aTl^^  früherer  Zeit,  welche  derselbe  dem  Theodektes  aus  Pbaselos,  einem 
Ibükrateer,  zur  Herausgabe  überlassen  hatte.'') 

307.  Unecht  ist  die  Rhetorik  an  Alexander,  der  iihnlich  wie  dem 
untergeschobeneu  Buche  ntql  xüafiov  ein  unechtor  Briet  an  Alexander  voraus- 
geht Das  unmittelbar  aus  der  Praxis  der  Redner  hervorgegangene  Buchi 
das  für  Würdigung  der  Kunst  der  Redner  namentlich  an  der  Hand  der 


')  tJber  Anlage  und  Geschicke  der  Didas- 
kalien  siehe  Uicuteb,  Prol.  ad  Arist  Yesp. 
p.  13—29. 

*)  01ci(  h  im  Eingang  der  Rhetorik  heisst 

ttfB*  Daher  wird  sie  I.  2  de^nicrt  als 
^'fttfiti  TTfnl  Ixanov  9»w^a$  f«  W«/e- 

*)  Im  Ind.  Diog.  wird  aufgeführt  TJtQi 
XiifK  ß'  und  lix^rs  (>'itoQixt'i;  ß',  im  Vör- 
nlehniB  des  Ptolemaioci  iat  b«reiU  die  Ube- 
torik  ntt  8  B.  svraesBhlt,  Die  too  Sämnn 


u.  a.  anpezwcifplte  Echtheit  dos  Buches 
verteidigt  Dikls,  Uber  das  3.  Buch  der  arist. 
Rhetorik,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1881. 

*)  Hauptstellp  II.  24  p.  1401b,  33:  «Jf 
6  Ji]fiadt]i  njf  .'1t]iio<i9ivovi  noXirtiay  miy- 
xaiv  itäy  xaxwr  uhiav. 

Qnintil.  II,  lö;  a  quo  non  di'smitit 
TlitodecUs,  sire  tpsius  id  opus  est  sive  ut 
creditum  est  ArisioUlis;  vergl.  Rohk,  Arist. 
pseud.  135  ff.  Der  Epikureer  l'hilodemos 
erwftbDt  und  bentttzte  ra;  rt/ytts  ra<  'Aqtaxo' 
tiknvit  8.  Uflimi,  Kpiemrw  p.  401. 

2i* 
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Spengelschon  Ausgabe  von  einziger  Wichtigkeit  ist,  weicht  weit  von  dein 
philosophischen  Qehalt  der  echten  Rhetorik  des  Aristoteles  ab.  Durch  Ter- 
gleichling  des  Buches  mit  der  Angabc  des  Quintilian  von  den  2  f»Aftungen 
und  den  7  Arten  der  Klietorik  des  Anaximenes ')  hat  bereits  Victonus  er- 
kannt und  L.  Spengel  in  seiner  Ausgabe  (1844)*)  erhärtet,  dass  dasselbe 
von  Anaximenes,  dem  vielseitigen  Litteraten,  herrühit,  den  wir  bereits 
oben  S.  281  als  Historiker  und  £piker  kennen  gelernt  haben. 

Über  die  6  Briefe,  die  uns  aus  der  um&ngreichen  Bri<^aininlung 
UDBeres  Philosophen  erhalten  sind,  sowie  Aber  die  Bruchstücke  seiner  poeti- 
schen Erzeugnisse  habe  ich  bereits  oben  S.  357  An.  0  gehandelt.  Ein 
neuerer  Forscher  liat  Aristoteles  als  den  ersten  bezeiclinet,  der  die  Briefe 
d.  i.  den  in  Briefform  gekleideten  Meinungsaustauach  in  die  griechische 
Litteratur  eingeführt  hat. 

308.  Fassen  wir  zum  Schhis-  noch  die  Gesamtheit  der  Schriften  des 
Aristoteles  ins  Auge,  so  muää  uns  iu  ihnen  vor  allem  die  an  Universalität 
grenzende  Vielseitigkeit  des  Mannes  in  Staunen  setzen:  in  dem  Reudie  der 
Katar  war  er  ebenso  zu  Hause,  wie  in  dem  der  Litteratur  und  des  Geistes, 
und  nicht  bloss  betrieb  er  die  mannigfachsten  Disziplinen,  wie  Rhetorik, 
Poetik,  Mechanik,  Zoologie,  Botanik,  er  verfügte  auch  in  jeder  derselben 
fiber  eine  erstaunliche  Fülle  von  £inzelkenntnissen.  Piaton  nannte  ihn  den 
grossen  I»eser.  und  wahrlich  er  muss  unendlich  viele  Dramen,  Reden, 
Geschichtswerke,  philosophische  Schriften  gelesen  haben;  aber  daneben 
hatte  er  auch  ein  offenes  und  yt  übtes  Augo  für  die  Schöpfungen  der  Natur, 
auch  die  kleinsten  und  schembar  unbedeutendsten.  Wäiirend  aber  sonst  durch 
s(dches  Yielwissen  das  Licht  des  ordnenden  and  kombinierenden  Verstandes 
verdunkelt  zu  werden  pflegt,  verband  Aristoteles  mit  der  FOlle  des  Wissens 
eine  seltene  SchArfe  des  Urteils  und  eine  überaus  glflckliche  Anlage  zur  kon« 
struktiven  Spekulation.  Ja  es  überwog  bei  ihm,  wenn  wir  seine  Leistungen 
mit  dem  heutigen  Massstab  der  Wissenschaft  beurteilen,  die  von  der  Schule 
des  Piaton  und  der  Sophisten  auf  ihn  übergegangene  Neigung  zur  speku- 
lativen Betrachtung  so,  dass  er,  der  der  Begründer  der  Naturwissenschaften 
war,  gleichwuhl  im  Mittelalter  zum  Vorbild  dürrsten  Wortkrams  und  leerer 
Begri£fsspalterei  wurden  konnte.  Was  er  aber  nicht  oder  nur  in  genngeiu 
Grad  hatte,  war  das  Yermögen  der  Abnindung  und  kOnsÜerischen  Geatal- 
tung*  Bs  trat  das  zunächst  in  der  Sprache  und  dem  Stil  hervor:  Aristo- 
teles hatte  zwar,  wie  das  namentlidi  die  F^Mtik  und  Bhetotik  tngt,  ein 
feines  Verständnis  für  poetische  Sehttnheit  und  rednerischen  Schmui^,  er 
dichtete  auch  Elegien  und  Lieder  und  schrieb  flberzeugende  Reden  und 


')  i^uiut.  III,  4.  9:  Anaximeneä  iudi- 
cialem  et  conixonalem  gentrales  partes  esse 
roluit,  Septem  autem  species  fwrtandi,  rf«- 
hortandi,  laudandi,  vituperandi,  acatsandif 
dffrmlendi,  erquirendi  =  Rliet.  ad  Alex. 
J,  1:  <fro  {tQia  codd.,  d'i/e  aber  8jrn«i  ad 
Hermog.  IV,  60)  yn  i^  jmv  nohrtxSy  fäw 
XöyMt',  n)  uiy  c)>^«>,;  o(>ixo*-,  rö  tU  »hxtotxo*', 
(tiij  di  toi' Hl»»'  intd,  jiqoi^intixöf,  ano- 
j^nUMiy,  tyxw/jiimuiWi  fpeMTtnoy  mkiij- 


•)  Seine  These  verteidigt  Spehöbl,  Phil. 
18,  604  ff.  gegen  Campe,  der  in  Jiihrb.  f. 
Pliil.  t:.,  .".9  ff.  u.  Philol.  9.  lOti  fT.  das  Huch 
in  die  römische  Kaiserzeit  setzen  wollte. 
Dasselbe  hat  nur  einzelne  Zusfitze  oder  Tntsr» 
polationen  aus  spftterer  Zeii  erlialten,  wie 
gleich  im  Eingang  ro  «19  irttAutttwer  und  p. 
53,    21    X€(n'(    jü    :n>nyx'ur('(auuj((.  ("Jegen 

Spengel  erklAit  sich  neuerdinga  ScsBittttL, 
Jahrbw.  4.  Ali  Zill,  1.  1 1 
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Briefe,  aber  seine  Bede  hat  keine  Anmut  und  keinen  Schwung,  und  seine 
Darlegungen  entbehren  des  fesselnden  Aufbaus  und  des  krönenden  Ab- 
schlusses. Der  letzte  Mangel  ist  aber  niclit  bloss  in  Fehlern  des  Stils  zu 
suchen,  er  liegt  tiefer,  er  lietrt  dann,  dem  Aristoteles  in  seinem  Denken 
bezüglich  der  obersten  Begntlc  nicht  zur  vollen  Klarheit  mit  sich  ge- 
kommen wai*.  Es  iäi  gewiss  die  Unzulänglichkeit  unseres  philologischen 
Vermögens  nicht  allein  eehnld,  wenn  wir  Aber  den  rovg  iioir^txog  und 
na^fjltting,  die  na^tt^ggtq  naSijfidtw,  die  xwei  Arten  des  Zwecks  nicht 
völlig  ins  Reine  kommen.  Aber  wenn  nun  auch  Aristoteles  sn  keinem 
befriedigenden  Schluss  in  der  philosophischen  Sjpeknlatiott  gekommen 
ist,  (lei-  Weg,  den  er  einschlug,  die  fiii^odoq^  war  vortrefflich:  er  geht 
erst  zur  Entwicklung  seiner  eigenen  Gedanken,  nachdem  er  die  Ver- 
suche der  Früheren  einer  unbefangenen  Kritik  nnt^jrzogen  hat;  wir  ver- 
danken diesem  Verfahren  die  vielen  Aiils(  lili  sse  i  lter  die  älteren  Philoso- 
pheme.  £r  sucht  sich  überall  den  Weg  zu  ubuen  durch  Wegrüumung 
der  entgegenstehenden  Hindemisse,  er  beginnt  daher  ganz  gewöhnlich  seine 
Darstellung  mit  Aufiiteilnng  von  Aporien  und  deren  LBsung.  £r  steigt 
sodann  in  allem,  und  das  hatte  er  von  seinem  Vater,  dem  naturwissen- 
schaftlich gebildeten  Arzte,  gelernt»  von  dem  Einzelnen  und  Thatsächlichen 
zum  Allgemeinen  und  zur  Idee  auf,  und  verschmäht  dabei,  wie  er  de 
partibus  anim.  I,  5  so  hübsch  auseinandersetzt,  auch  das  nnscheinlichste 
nicht,  weil  die  Erkenntnis  des  (irundes  auch  beim  Kleinsten  lauterste  Freude 
dem  wahren  Forscher  bereite.  Ein  so  grosser  Geist  konnte  niclit  verfehlen 
auf  seine  Umgebung  eiuou  beötimmendeu  Binfluss  zu  üben;  er  lenkte  nicht 
bloss  seine  Schüler,  wie  insbesondere  Theophrastos  und  Eudemos,  in  die 
gleidien  Bahnen,  er  hat  auch  Jahrhunderte,  ja  Jshrtousende  lang  bestim- 
mend auf  das  philosophische  Denken  und  ^e  Entwicklung  der  Wissen- 
schaften eingewirkt. 

309.  Das  gelehrte  Studium  und  die  Kommentierung  der  aristotelischen 
Werke  hoGrann  mit  der  Auftindnii!r  nnd  Voröffentlichung  seiner  Gesamt  «chi  ifton 
durch  den  Peripatetiker  Andromkus  ')  in  der  Zeit  nach  Sulla.  Diu  lieitrügü 
zur  Erklärung  erreichten  dann  seit  dem  3.  Jahrb.  nacli  imd  nach  einen 
solchen  Umfang,  da^s  Aiistotelet»  selbst  von  ihnen  lürmlich  überöchüttet 
wurde  und  ein  richtigeres  Verstfindnis  des  Philosophen  erst  dann  wieder 
eintrat,  als  man  die  weitittufigen  Kommentare  zur  Seite  zu  werfen  und 
zum  Texte  des  Autor  selbst  zurückzukehren  begann.  Die  Erläuterung 
nahmen  zu  nächst  die  griechischen  Peripatetiker  in  die  Hand.  Im  6.  Jahrb. 
verpflanzte  dann  Boetius  die  gelehrte  Bearbeitung  nach  Latium  und  dem 
Abendland.  Tm  Mittelalter  bet*  il igten  sich  byzantinische  Griechen,  Araber 
und  lateinbclireibende  Schola-stiker  an  der  Arbeit.  Seit  dem  13.  Jahr- 
hundert begann  man  auch  im  Abendiund  wieder  die  üriginalwerke  des 
Aristoteles  zu  studieren  und  durch  latdnische  Übersetzungen  deren  Kennt- 
nis zu  verbrmten.    Beim  Wiedererwaehen  der  Wissensdiaften  wurde 


')  Andronikos   verfassfe   neknt   einer  '  phraso  der  nikoniftchisclien  Ft!iik  i;nt«r  dem 
Schrift  über  dio  Ordnung  der  i^briftea  des     falschen  I>iamen  des  Androntkos  et.  Staur, 


Arist  «ach  Kommoiitan  mr  Ethik,  Phvsik 
und  m  den  Kalegoriea.  über  ein»  Fanr 


Ariatot  1,  181  ff.  n.  II*  862  nnd  oben  8, 369 
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der  echte  Aristoteles  zur  Bekämpfung  des  falschen  der  Scholastik  eifrig 
hervor^^eliolt,  so  dass  im  l'V  Tahrh.  seine  Werke  und  die  alten  Kommentare 
derst  Iben  wiederholt  in  rascher  i'olge  hintereinander  ediert  wurden.  Dann 
ti  kältete  das  Studium  des  Philosophen,  bis  da-sselbe  in  unserem  Jahrhundert 
durch  Trendelenburg,  Spengel  u.  a.  von  neuem  wieder  belebt  wurde. 

Erllnternde  SehriflMi :  DiesellMii  seHkUen  in  AnfarielMiiuigan  der  Sehriften  (äyay^a^lt 

imtdices),  in  Kotmnentare  (vnourtjutna,  commenturii),  und  Siimimiscbreihnngcn  {-na^atp^" 
9ttf).  Von  den  ersten,  den  Katttlogen  des  Ucrinifipob,  Aiidronikos,  I'tulemaios,  ist 
oben  S.  356  gehandelt«  AlmKclier  Art  wird  «Ics  reripat^tikers  Nikolaos  Damaskenos 
^rtiiQtte  jtliy  J(HaToteXovs  gewesen  sein,  von  der  ein  Scholien  zu  Theophr.  Metaph.  p.  323 
Br.  Kenntnis  gibt.  —  Der  bedeutendste  Konuuentator  war  Alexander  Aphrodisiensis, 
der  unter  Septiiaiiu  Severus  lebte  (s.  Philopooos  ftd  Anal.  pr.  fol.  83^  and  nicht  bloss  treff- 
liche KoniiriPiitarP  zu  Aristoteles,  von  denen  uns  die  zu  Analj'tika  pr,  Topika,  Sophist, 
ei.,  Met€urulugika ,  de  äcuüu,  Metaphysik  erhalten  aiad,  »uudcru  uucii  nach  Weise 
der  älteren  Peripatetiker  selbständige  Schriften  nfQi  tfivx^s,  nfQl  tluaQfityrjs,  tpvaixtoy  xui 
^9*»äif  vno^wy  xai  kp«ew  ßißX.  «T,  n^oßX^fitna  {Mexandri  Aphrod.  scripta  minora 
ed.  Bvüits  in  Suppl.  Aristot.  II)  verfasste.  Vorgänger  Alexanders  von  Aphrodisiaa  waren 
Alexandor  von  Aigai,  Lehrer  des  Nero,  der  die  Kategorien  und  die  Bücher  de  codt 
kommentierte;  Adrftstos  von  ApbrodLsias  (Adrantos,  verschrieben  bei  Ath.  ti73e),  der 
wff^l  r^f  tttUtf  tiäif  'jlQtarorAwt  avyyQafiuäfwv  (s.  Simpl.  mI  ««teg.  fM.  4)  sdirieb; 
Aspnsios  (um  100  n.  Chr.),  der  die  Ethik  kommentieiti  :  II ci  ruinös,  Lehrer  des  Ale- 
xander Aphrod.  Der  hervorragendste  Exeget  der  letzten  iMii  de«  Altertiima  war  Sim- 
plicius,  ein  Sckfller  de«  AminoBios  im  6.  Jahrb.;  aeine  dnreb  Sttehkenntnia  «md  gelehrte 
Berüi  k-ii  litigung  der  iilten  tr.  mm  nioistent*  il^  m  rioren  gegangenen  Litt<»ratur  ausgezeich- 
neten Kommentare  zu  l'hyaik,  de  caelo,  de  animu  sind  erhalten.  Andere  Kommentatoren 
des  untergehenden  Altertums  und  beginnenden  Mittelalters  sind  loannes  Philoponos, 
gleichfalls  Fehuler  des  Amnionio»i,  der  sich  mit  Philosophie  und  Grammalik  abgab,  und 
von  dem  wir  Kommentar^  zu  Analytik,  I'bysik,  Meteorologie,  de  ye».  anim.,  de  gen.  et 
eonvpt,t  de  anuu.,  Metaphysik  besitsen;  Porplijrriot  (8.  Jahrb.).  der  ein«,  iriederum  durch 
Hermeias  eingeleitete  Eiaaytayi^  eis  r«V  »tntiyofilas  verfasste;  Dexippos  (4.  Jahrb.). 
von  dem  tins  'AnogUa  xai  Xvatis  eis  tag  'Jg^a1otiXovs  xuxt]yo{iiae  erhalten  sind;  femer  die 
Kuminentatoren  der  logischen  Schriften  Ammonios,  Sohn  de.s  Hermeiaa,  Syrianos, 
Lehrer  des  Proklos  (kommentierte  auch  die  Metwpliysik),  Olvmpiodoros,  2<eit^eiioaae  des 
Simplicius,  David  der  Armenier  fnm  500  n.  Chr.),  Stepnanos  (um  610),  der  aneh  ein 
astronomischi'S  Lehrbuch  verfasste  (siehe  Usenkk,  Ve  Stephane  Alexandrino,  Bonn  1880); 
dazu  kommt  Eustratios.  der  im  12.  Jahrb.  auf  Urund  der  alten  KonuneDtare  de«  AapasioB 
die  Etiiik  kommentierte.  —  Die  langweilige  Litterator  der  Paraphrasen  wird  erfMiB«i  durch 


de  ani)ti(i.  I'arva  Naturalis  verfa»it^  (Ii erausgegeben  von  .SrLNOKi,,  l^hemiftk  pafaphrmes, 


semer  i'araphrase  der  Analytik  den  Themistios  und  Psellos  als  seine  Vorgänger  beaeichnel 
und  den  Val.  Kosb,  Herrn.  II,  212  in  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrb.  setzt 

Ausgabe  der  fioholia  in  Aristoldem  (meist  im  Anaiag)  in  dem  4.  Band  der  Beri. 

!!^^al^  Ausgabe  von  Brandis.  •—  Eine  neue  vollständige  Ausgabe  Commentaria  in  Ari- 
stotelem  graeca,  in  25  vol.  von  der  preuss.  Akad.  unter  der  Leitung  von  Tobstbik  und 
nach  dfsaen  Tod  von  Dikls  vorbereitet,  ist  unter  Mitwirkung  von  Waixibs.  Vitslli,  Bussi, 
Hayduck  u,  -a  im  Erselieinen.  Von  den  lat.  Kommentaren  des  Boetius  ist  erschienen; 
Comment.  tn  Ubrum  Aristoteiis  ntQi  infitjyeias  rec.  Mejskb,  in  Bibl.  Teubn.  2  voL 

Die  Oberaetzungen  ins  Syriscbe.  Ambisehe,  Latetniaebe  haben  ihre  Hanpdwdeotnn^ 

darin,  dass  einige  Schriften  rm  lUirch  sie  uns  ßberkommen  sind,  %vie  die  BQcher  tikh 
^vrtiv  duroh  eine  arabische,  die  Kommentare  des  Themistios  zu  Metaph.  A  und  de  caelo 
durch  hebrftisobe  t)heraetinng0n.  Die  lalein.  Oberseteungen  beginnen  mit  dem  IS.  Jahrb.; 

einige  von  ihnen,  wie  die  zur  Rhetorik  und  Politik,  haben  die  Bedeutung  von  ILmd- 
achriften,  uanietitlich  wegen  der  wortgetreuen  Wiedergalie  des  griech.  Original».  Der 
bedeutendste  Übonuisar  war  Wilhelni  \  >>n  Moerbecke  (um  1260),  der  durch  Tbomaa 
von  Aipi:!i  die  Anregung  erhielt.  Die  I'rublemata  sind  übersetzt  von  Bartholomaeus 
Mcssanius,  Rat  des  KOnigs  Manfred  von  Sikilien  (1258--6G).  Näheres  geben  Jottbdaik, 
Rechtrehes  «wr  Väge  et  eur  Vorigine  des  traductions  latxnes  d' Aristot.,  Par.  1819,  cd.  II 


1843.  übersetzt  von  Stahb  1881;  HaaiLna,  Zur  Oeaob.  d.  arotot  Politik  im  Mittalatter, 
Rh.  M.  oü.  446-457. 

Codices:  ein  kritischer  Apparat  wiu-de  beschafft  durch  Ina.  Bbkker  in  der  von  der 
prenaa.  Akad.  ina  Leben  gerufenen  Geeamtauag.  dea  Ariat,  BeioL  1^1—70.  £rglait, 
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namenUich  durch  Ausbeutung  der  alten  Kommentare,  teilweise  mich  berichtigt  wurde  der- 
selbe durch  mehrere,  unten  anzuführende  Spczialausgaben  und  durch  die  in  der  Bibl.  Teabn. 
eracheinende  Gesanuntaasg.  Die  massgebenden  Codd.  sind  in  den  einzelnen  Schriften  ver> 
Hthitdt'p;  ich  nenne  die  besten  I'  iris  1741  s.  XI  (^n.  einzige  Textesquelle  für  die  Poetik, 
häuptäüchiichste  für  die  Rhetorik  ;  i'ariü  1853  s.  XII  (R),  Hauptquelle  für  Physik,  de  caelOf 
de  gen.,  de  an.  Metaphysik;  Laurent.  87,  12  s.  XII  (^^),  neben  E  Hauptquelle  für  Mota- 
jiliysik,  mit  Rosten  stichometrischer  Angaben  (a.  Christ,  Sitz.  h  Ak.  1885  S  405  ff.); 
Marc.  201  s.  X  (/*)  und  Urbia.  (.-t),  wichtigste  Codd.  zu  dem  Organon.  Über  12  i'alimpecst- 
bUltter  des  Vatic.  1298  s.  X  zur  Politik  s.  Heylbut»  9h.  H.  42,  102  iE.,  ttbtt  einig»  Per* 
gftmeDtblatter  zu  den  Politien  oben  S.  370  An.  2. 

Ausgaben:  ed.  princ.  ap.  Aldum  1495—8  —  ed.  Bipont.  besorgt  von  Bchle,  1791 
bis  1800,  5  vol.  ())licb  unvollendet)  —  ed.  Aead.  reg.  boni.s.s.,  Herol.  \SM  70,  5  vol.  4" 
(nach  ihr  wird  ciüert);  die  ersten  2  Bde.,  besorgt  von  Ijui .  Bskjlkr,  enthalten  den  grieoh. 
Text,  der  3.  Bd.  die  lateiniechen  Obenelrangen  Ten  Paciue,  Argyropylus,  Bessario 
etc.,  der  4,  die  Scholien,  besorgt  von  Brandis,  der  5.  die  Fragmente  nach  der  Rezension 
von  Val.  Rosb  und  der  Index  Aristotelicus  von  Bokitz  —  cd.  Didotiana,  besorgt  von 
IXtemiR,  BvMniAnB,  Hsm.  Paris  1848-'74,  5  toI.  —  Textesausg.  der  Bibl.  Tevbn.  mit 
krit.  Ajtparat.  besorgt  von  Biehi,,  Chktst,  Ditthbter,  Pbantl,  RfiMER,  Rosk,  Susemihl,  noch 
im  Erscheinen.  —  uriech.  und  Deutsch  mit  sacherklfirenden  Anmoikungen,  Leipzig  bei 
Engelmann,  besorgt  von  Pba.ntl  (Physik),  Sosuim.  (Politik,  Poetik)  u.  a. 

Hauptsächlichste  Spczialausgaben:  Orrjanon  rec.  comm.  Wait/,.  r>ip.s.  l'S44  <J,  2  vol  — 
Meteorologien  rec.  et  comm.  Idei^,  lö^U— C,  2  vol.  —  Arist.  über  die  Farben  erl.  von 
Pravtl,  Münch.  1849  —  de  ohmh.  hUtor.  rec.  comm.  J.  G.  ScHNemn,  Upa  1812,  4  vol.; 
Tiergeschichte  von  Aübkrt  u.  Wimmbr,  Leipz.>1868  —  de  animal.  rec.  comm.  iUnsfr.  Tben- 
DELEKBURG,  Jena  IH'S6,  ed.  II  cur.  Bblceb  1877;  rec.  Tobstrik,  Berel.  18(12.  —  Melaphys. 
mit  übers,  n.  Kommentar  von  Schweoler,  Tüb.  1847,  4  Bde.;  rec.  et  enarr.  Boritz,  Ronu 
1848,  2  voL  Mth.  Nicomachea  rec.  comm.  Raksauk»,  Lipo.  1878.  —  I^üüica  chn»  «c* 
ffwto  inmtiUUume  ed.  SosminL,  Lips.  1872:  mit  saeherklirendeo  AnnL  Ton  StmamsL  in 
Bihl.  KugeliM.  —  Oekonom.  ed.  (Iöttuho,  Jena  I^^IO  ~  de  arte  poet.  ed.  <inn.  TvRwiirn, 
Oxon.  1794;  ed.  oomm.  G.  Ukbmaiim,  Line.  1802;  rec.  Vablen  ed.  III,  Lips.  1885;  mit 
sacberklireiidefn  Anu.  tod  SusaaiHL  in  BiM.  Engelm.  BkOoriea  «d.  comm.  Viovobidb, 
Flor.  1648  v.  1679;  ann.  L.  Snvoii.,  lipe.  1867,  2  vol. 


Zweite  Abteünng. 

Nachklassische  Litteratur  des  Hellenismus. 

A.  AlexandriiÜBclies  Zeitalter. 

4 

1.  Allgemeine  Charakteristik. 

310.  Mit  dem  Untergang  der  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  grie- 
chischen Staaten  war  noch  nicht  das  geistige  Leben  und  die  Litteratur  der 
Griechen  zu  Grabe  getragen;  aber  dem  freien,  selbständigen  Denken  und 
Dichten  war  seit  der  Schlacht  von  Charonea  die  eigentliche  Lebensader 
unterbundeii.')  Was  von  da  an  die  Clrkc&en  im  Beklie  d6B  GeiBtes  noch 
sdrafen,  hauchte  nicht  mehr  jene  frohe,  ungebundene  Schaffenslust,  welche 
den  Werken  der  klassischen  Zeit  ihren  unvergftnglichen  Bdz  verliehen 
hatte.  IMe  geistige  Kraft  des  Volkes,  gelähmt  und  gebrochen,  begnügte 
sich  im  wesentlichen  damit,  die  grossen  Muster  der  Vergangenheit  im  kleinen 
nachzuahmen  und  den  herrhchen  Schatz  der  klassischen  Litteratur  durch 
Sammeln  und  Erläutern  dem  allgemeinen  Verständnis  näher  zu  bringen. 
Die  Gelehrsamkeit,  die  mühsam  erworbene,  auf  kleine  Kreise  beschränkte, 
nicht  aut  da^  ganze  Volk  wirkende,  trat  au  die  Stelle  des  von  den  freien 
Gemeinden  getragenen,  mit  den  Festen  des  Volkes  und  der  Öffentlichkeit 
des  politischen  Lebens  verbundenen  Schaffens  und  Dichtens.  Der  Baum 
der  griechischen  Litteratur,  der  einst  so  herrlich  erblühte  und  so  üppige 
Schösslinge  trieb,  war  alt  und  welk  geworden,  so  dass  es  hohe  Zeit  war, 
wenigstens  die  Früchte,  welche  er  in  früheren,  glücklicheren  Zeiten  gereift 
hatte,  einzuheimsen.  Wenn  hie  und  da  nocli  ein  grünes  Reiss  an  ihm 
emporschoss,  wenn  in  der  Philosophie,  der  Komödie,  der  bukolischen  Poesie 
die  alte  Triebkraft  noch  nicht  völlig  abgestorben  war,  so  verrieten  doch 
diese  späten  Schüssliuge  nichts  von  der  UrwUchsigkeit  der  alten  Sprossen 
und  gediehen  obendrein  nur  da,  wo,  wie  in  Athen  und  Syrakus,  der  Boden 
seit  alter  Zeit  vorbereitet  war.  Aber  der  Verlust  der  politischen  Freiheit 


>)  Bbbok,  Kl.  Sehr.  II,  533  ff.  IMbI 
mwere  Periode  erat  aut  dem  J.  300  oder 
mit  der  BegrOadimg  der  DiadoebeBreiolie 


beginnen.  Wir  haiton  uns  nicht  an  ein 
besümmies  Jahr,  geben  aber  im  allBeaiehieii 
ven  dem  Tode  Alexaadeis  ans. 
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md  die  dadurch  hervorgerufene  firlahmung  der  Schaffenskraft  des  alten 

Griechenlands  bildete  nur  ein  Moment  in  der  Litteratur  des  alexandrinischen 
Zeitalters;  ein  anderes,  nicht  minder  wiclitigos  lag  in  der  Ausdehnung  der 
griechisch fn  Kultur  über  ihre  alten  natürlichon  Grenzen,  die  mit  Alexaüder 
begann  und  in  den  hellenistischen  Keiheii,  weiclie  ans  dorn  Weltreich  des 
grossen  I\I  ikedoniers  hervorgingen,  immer  weitere  Krciöe  zog.  Denn  Ale- 
xander hat  nicht  bloss  diu  alten  Reiche  der  Perser  und  Agyptier  zertrümmert, 
er  hat  auch,  indem  er  die  Fadcel  hellenischen  Geistes  vorantrug,  die  weiten 
Länder  der  abgestorbenen  Despotien  zu  nettem  Leben  im  Glänze  dee  Hei- 
lenentnms  erweckt  In  Makedonien»  Ägypten,  Syrien,  Eldnaaien  entstanden 
hellenistiacilie  Rddie,  deren  Könige  und  Generale  Griechen  oder  doch  Halb- 
griechen waren,  deren  Kraft  in  der  Überlegenheit  der  griechischen  Kultur 
üire  Wurzel  hatte,  in  denen  sich  vom  Hofe  ans  bald  die  griechische  Sprache 
über  die  breiten  Massen  des  Volkes  verbreitete.  Das  hatte  natürlich  seinen 
grossen  Einfluss  nach  verschiedenen  Seiten.  Einesteils  ward  damit  der 
geistige  Horizont  der  Griechen  bedeutend  erweitert;  in  Masse  flössen  den 
NaturforBChem  Berichte  über  seltene  Erscheinungen  in  der  Tier*  mid 
Pflanzenwelt  zu;  in  neue  L&nder  und  Meere  drangen  wissbegierige  Reisende 
vor  und  ttberrascbten  ihre  Landsleute  mit  den  Beschreibungen  neuerschlos- 
sener  Erdteile.  Ward  mit  den  zahlreichen  Büchern  über  Wunderdinge 
{nf^  x^avfiaattov)  auch  zunächst  nur  der  Neugierde  der  leichtgläubigen 
Menge  gehuldigt,  so  entwickelte  sich  doch  daneben  auch  nach  und  nach 
der  ernste  Bau  naturwissenschaftlicher,  mathematischer  und  geographischer 
Wissenschaft.  An  eigentlichen  Geistesprodukten  fanden  die  Griechen  in  den 
Ländern  der  älteren  Kuilur  nichts,  was  sich  mit  ihrer  eigenen  Poesie, 
Mythologie  und  GesdiicfatsBchreibung  messen  konnte;  aber  nichts  desto 
weniger  drangen  fremde  Göttergestalten  in  den  hellenischen  Olymp  ein 
und  miaohten  sich  griechische  Brftudie  mit  orientalischen.  Die  starre 
Unterscheidung  von  Hellenen  und  Barbaren  geriet  ins  Wanken,  noch  ehe 
Eratosthenes  förmlich  erklärte,  dass  dieselbe  auf  einer  kurzsichtigen  Über- 
hebung der  Griechen  beruhe,  da  viele  der  Hellenen  schlecht  seien  und  es 
unter  den  sogenannten  Barbaren  Leute  von  feiner  Bildung,  wie  die  Inder 
und  Arianer,  und  von  überlegener  politischer  Tüchtigkeit,  wie  die  Kömer 
und  Karthager,  gebe.^) 

311.  Hat  so  die  Ausdehnung  der  hellenistischen  Kultur  zur  Be* 
reicherung  der  Wissenschaft  und  Erweiterung  des  QesichtBkreises  fördernd 
beigetragen,  so  litt  auf  der  anderen  Seite  untor  jenen  fremden  Einflüssen 
die  Reinlieit  des  hellenischen  Geistes  und  die  Keuschheit  der  griechischen 
Sprache.  Die  vielen,  welche  griechisch  reden  und  schreiben  mussten,  ohne 
dass  sie  die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  mit  der  Muttermilch  ein- 
gesogen hatten,  ttberschweniniten  die  Sprache  mit  Bolökismen,  und  auch 
die  geborenen  Griechen  mischten,  nachdem  einmal  die  strenge  Norm  ge- 
fallen war  und  Athens  massgebender  Einiluss  aulgohört  hatte,  aus  der 
laxen  Umgangssprache  Wortformen,  WOrter  und  Konstruktionen  ein,  die 
man  bisher  von  der  Schriftsprache  ferne  gehalten  hatte.  So  machte  in  der 

')  £ratoatii«iMs  bei  BbO»  66. 
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Pro8a  der  Historiker,  Philosophen  und  selbst  der  Grammatiker  der  reino 
Attikismus  der  Nachlässigkeit  des  Gemeingriecliischen  [diuXt-xmc  xoivi]) 
Platz.  In  der  Poesie  ward  strenger  und  liinger  auf  Korrektheit  und  iScliön- 
heit  des  Ausdrucks  gesehen,  begegnen  uns  Kogai-  noch  Gedichte  in  dorischem, 
äolischem  und  ionischem  Dialekt;  aber  das  wai-en  nur  in  seltenen  1' allen 
die  Mundarten»  welche  die  Dichter  mihst  redeten;  meistens  handelte  es 
sich  dabei  nnr  um  affektierte  Kachbüdnngen  und  dOrre  Frfiohte  der  Sehul- 
weisheit.  Kurz  in  allen  Gebieten  trat  auf  der  einen  Seite  Fehlerhaftigkeit 
und  NacliUissigkeit,  auf  der  anderen  KOnstelei  und  Spielerei  an  die  Stelle 
natürlicher  Grazie. 

Eine  weitere  natürliche  Folge  der  Errichtung  hellenistischer 
Ht  :  ln3  war  es,  dass  der  Schwerpunkt  dor  pi  iechischen  l^ittcratur  von  den 
puiiüschen  Zentren  des  alten  Griechüiilands  in  die  neuen  llaupt.städte  der 
halbgriechischen  Staaten  verlegt  wurde.  Zwar  blühte  im  Anfang  unserer 
Periode  noch  in  Syrakus  Poesie  und  Geschicfataacfaretbung  und  behauptete 
Athen  zu  allen  ^ten,  Dank  seinen  Philosophenschulen  und  den  Nach- 
wirkungen alten  Ruhms  eine  angesehene  Stelle  im  griechischen  Geiste»" 
leben.  Aber  Sikilien  ging  mit  dem  £nde  des  3.  Jahrhunderts  an  die  Römer 
vearloren,  und  in  Athen  flössen  die  materiellen  Mittel,  deren  auch  die  Kunst 
und  Litteratur  nicht  cntraten  kann,  von  Jahr  zu  JiUir  dürftiger.  Hingegen 
erfreuten  sich  iu  Aiextiiidria,  Antiuchiu,  Pella  und  Pergamon  die  Dichter, 
Gelehrten  und  Künstler  der  freigebigsten  Unterstützung  gebildeter  und 
rtthmbegieriger  Könige.  Diese  Unterstützungen  förderten  die  Wissenschaft 
und  veredelten  das  lieben  und  dürfen  von  uns  um  so  weniger  verkannt 
werden,  als  wir  ihnen  zumeist  die  Erhsitung  der  kostbaren  Schätse  der 
alten  Litteratur  verdanken;  aber  die  Wissenschaft  und  Litteratur  gerieten 
dadurch  in  ein  persönliches  Abhängigkeitsverhältnis,  das  die  Hoheit  ihrer 
fc)tell'ni2r  um  so''mehr  beeinträchtigen  musste,  aJs  es  unter  den  llerrschern 
nicht  an  grausamen  und  wollüstigen  Despoten  fehlte.  Keine  lürstlieho 
Gunst  aber  verni  jclite  die  Impulso  zu  ersetzen,  welche  in  der  alten  Zeit 
der  Beifall  und  die  Preise  eines  freien,  kunst-  und  redeliebenden  Bürger- 
tums anf  Diditor  und  Bedner  gefibt  litten.  Freilich  wussten  ja  audi  im 
freien  Griechenland  Atistophanee  und  Demosthenes  fiber  die  Gunstbuhlerei 
der  Demagogen  zu  klagen,  aber  wenn  auch  das  Zugefallenreden  (to  x^Q^' 
^(ffO^ai  «f'JM'r)  jener  Zweiten  dem  Gemeinwesen  nicht  weniger  geschadet 
hatte,  80  entbehrte  es  doch  der  erniedrigenden  Hässlichkeit  persönlicher 
Schmeichelei  und  verleumderischen  Intrigantentums. 

313.  Hauptfiitz  und  gewisserniassen  Vorort  der  hellenischen  Gelehrten- 
littoratur  war  Alexaudria,  welche  Stadt  der  ganzen  Periode  den  Namen 
gegeben  hat.  Von  Alexander  am  Meere,  an  einem  Arme  der  NUmündung 
angelegt,  wies  sie  schon  durch  die  Lage  das  neugegrimdete  Boich  auf 
Grieohenland  hin.  Die  Ptolemäer  selbst,  die  Herrscher  des  neuen  Reiches, 
sahen  alsbald  ein,  dass  sie  in  einem  Land  von  uralter  Kultur  zum  Schutze 
ihrer  eigenen  Herrschaft  der  erstarrten  Weisheit  einheimischer  Gelehrten 
die  Pflege  hellenischer  Bildung  entgegensetzen  müssten.  Sie  knüpften  dabei 
an  die  alten  Institutionen  des  T^andes  an,  in  welchem  seit  unvordenklichen 
Zeiten  die  bevorzugte  Klasse  der  Priester  einem  beschaulich  gelehrten 


Digitized  by  Google 


1.  AlOTMiiMatidiWi  Mitte,  t  AUgwwiiM  Glunktotirtik.  (|  312-814.)  S?9 

Leben  oblag.*)  Den  Grund  zu  den  neuen  wissenschaftlichen  Instituten  legte 
schon  der  erste  PtoloiTiiier,  Sohn  des  Lagos,  der  den  gelehrten  Peripatetiker 
Dt  iiiotrios  von  Phaleron  nach  Alexandria  zog  und  nach  dessen  Katschlägen 
mit  der  Gründung  grossartiger  Büchersaramlungen  und  stiller  Musensitzo 
begann.  In  die  Fussstapfen  seines  Vaters  trat  Ptolemaios  Piuladelphos 
(284^247),  der,  weniger  doFcli  kriegerische  Verwicklungen  in  Ansprock 
genommeD»  die  reichen  Hil&mittel  des  Landes  ganz  den  friedlichen  Be- 
strebungen zuwenden  konnte  und  aU  der  eigentliche  Vater  der  wissen- 
schaftlichen Schöpfungen  des  Museums  und  der  beiden  Bibliotheken  galt') 
Gleiche  Liebe  für  die  Wissenschaft  bethätigte  sein  Naclifolger  Ptolemaics 
Eaergetcä  (-47  —  221),  indem  er  insbesondere  den  inrttliematischen  und  geo- 
graphischen ]  irschiingeu  seine  freigebige  Unterstützung  lieh.  2sicht  gleielies 
Lob  verdienUni  ula  Regenten  die  nachfolgenden  Ptolemäer,  Ptolemaios 
Philopator  (221—204),  Ptolemaios  Epiphanes  (204—181),  Ptolemaios  Philo- 
metor  (181—146),  Ptolemaios  Fhyskon  (146—117),  doch  hielteii  anch  sie 
an  dem  Vermächtnis  ihrer  Väter,  der  Pflege  wiseenschalllicher  Bestiebnngen 
fest,  und  liebte  es  namentlich  Ptolemaios  Physkon,  der  im  übrigen  ein 
grausames  Regiment  fahrte,  sich  mit  seinem  getehrten  Hofhalt  an  der 
Besprechung  kritischer  und  littcrarischer  Streitfragen  zu  beteiligen, 

314.  Bibliotliekon  wurden  in  Alexandria  zwei  gegründet,^)  eine 
im  Stadtqnnrtier  Brucheion  beim  königlichen  Schloss,  und  eine  nndore  im 
Serapistempei.  Ihrer  Bereicherung,  Ordnung,  Katalogisierung  galten  vor- 
zugsweise die  Bemühungen  der  Könige  und  Gelehrten.  Mit  Ehrlichkeit 
und  Treue  nahm  man  es  dabei  nicht  allzu  genau;  so  entlieh  Ptolemaios 
Euergetes  von  Athen  gegen  ein  Depositum  von  IB  Talenten  das  Staats» 
exemplar  der  3  grossen  Tragiker,  um  davon  Abschriften  für  die  Bibliothek 
machen  zu  lassen,  behielt  aber,  nachdem  er  die  Abschriften  gemacht,  das 
Original  für  sich  und  schickte  den  Athonorn  nur  eine  Abschrift  zurück.*) 
Die  Herstellung  vun  liepertorien,  in  denen  Autor,  Titel,  Zeilenzahl  genau 
augegeben  waren,  bildete  eine  Hauptaufgabe  der  Bibliothekare.*)  Natürlich 
galt  et»  dabei  nicht  einfach  zu  registrieren,  sondern  auch  zu  prüfen,  zumal 
infolge  der  hohen  Angebote  der  Könige  sich  die  Zahl  der  untergeschobenen 
Schriften  mehrto.*)  Die  Stelle  eines  Vorstandes  der  Bibliothek  galt  als 
die  höchste  in  der  Gelehrtenhierarchie  Alexandriens.  Die  gefeiertesten 
Gelehrton,  Zenodot,  Eallimachos,  Eratosthenes,  ApoUonios,  Aristophanes, 


')  ArUtot  mct.  I,  1:  ne^i  A'iyvniov  ttl 
fjtt^rjfioTtxai  n^tor  rij^t  Bwin^tiy  •  Arn 

yap  ii(ff(9t}  a)(oXö'tiy  to  kJv  If^fwy  f9voi. 

■)  AÜi.  203  0  mit  Üe^ug^auf  unseren 
Ptolemaios:  n«^  M  ßißXiwy  nkrj^ovs  xai 
jfißXioSr^xiüy  xaTaaxfVT^i  xnl  r»;s  f«V  to  MoV' 
Ofiof  avfuyui'yyji  ri  tftt  nai  Xiytiy  ntioi  Tov- 
rtty  oyioiy  Kmd  fjyr^fitjy;  SjnOtWm  p.  271 : 
fiVQuida(  ßißXiMy  i  ilnt&tro  xatd  ttjy  'AXi- 
(äy^Qttay  ty  jitci  vn'  avrov  avattiaais  ßißXio- 
(h;x(tii.  Tzetre«  gibt  dio  BOcherzalil  bei 
eiaer  »wischen  Ol.  123  und  136  vorgenom- 
mcnen  Schätzung  auf  42,800  in  der  Bmseren, 
und  490,000  in  der  inneren  Bibliothek,  zu- 
suumeii  532,800  Rollen  au;  s.  Bitscbl.  Die 


aloxaodriniscitcn  Bibliotbeken.  Opusc.  I,  8  ff. 
*)  RrracBL,  Die  alexandrintediai  BibKo* 

tbeken  in  Opusc.  I,  1^112;  pABTnuY,  Das 
alexaodhn.  Muaeum,  Beil.  1838;  Klippel, 
Über  dtas  alexaadrin.  Musenm»  Oött  1838; 

DkmkthiaDES,  'larnQixoy  (hxifiioy  ttaif  UiU- 
iayj()tiujy  ßißMuäi,xoh-,  Leipz.  1871. 

♦)  Galen  t.  XVII  ],.  »)07  K. 

*)  BiRT,  Djiij  antike  Hucbwesen  f.  ff. 

^)  Galen  in  Hipuocr.  de  uut  hom.  l,  42 
t  XV  p.  l(tö  K.:  AK/ißartw  d'oQia/iiyw 
fiM96y  T(äy  xouiCnyftoy  avtoif  avyy^aftfttt 
nolawev  rwof  uyjfws,  ovjwf  ffinnoXM  %pt9~ 
Ms  intyQÜ<foyru  iMmiil^w,  Vgl.  tfsiBK, 
Opuflo,  1,  78  ff. 
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Aristaroh  versahen  hintereinan  lf  r  das  Amt  eines  Bibliothekars.^)  Der  Ver- 
wertung der  Schätze  der  Bil>]iutiiek  durch  ITcrstelliing  kritisch  gesichteter 
Textesausgabou  (ixSafffic,  öiuQ.'Möcrfic)  und  Erläuterung  schwieriger  Stellen 
{vTtofivr^fiaTa)  waren  vorzugsweise  die  Bomühnngen  der  Gelehrten  zugewendet. 
Daneben  lebten  dieselben  dem  Untornciit  und  der  Prinzenerziehung. ^) 
Die  Aufgabe  des  Unterrichtens  führte  dann  von  selbst  zur  Ab&ssung  gram- 
matiaclier  Lehrbttcfaer  und  zur  Auswahl  lesenswerter  klassiseher  Diebter 
in  massgebenden  Veneichmssen  (navwtq).*)  Die  alte  Vorstellung,  als  ob  die 
Grammatik«  r  Aristophanes  und  Aristaroh  in  spezielien  Werken  einen  soldien 
Kanon  aufgestellt  und  begründet  hätten,  haben  zwar  neuere  Untersuchungen 
als  irrig  erwiesen;*)  aber  die  ästhetische  Beurteilung  (x^'tri?)»)  und  in  Ver- 
bindung damit  die  Auswahl  der  empfehlonswertesten  Dichter  und  Autoren 
ging  doch  von  Alexaudria  und  dem  Gidniniatiker  Aristophanes  von  Byzan?. 
aus.  Nach  anderer  liichtung  wurde  die  Thätigkeit  der  Uelehrteu  lur  L  ber- 
aetning  fremder  Schriften  ins  firiecbiscbe  in  Anspruch  genommen.  Teils 
verlangten  die  Griechen  aus  Wissbegierde  die  heiligen  Bücher  und  Über- 
lieferungen anderer  Völker,  namentlich  der  Ägypter,  Juden,  Babylonier 
kennen  zu  lernen,  teils  führte  das  Zusammenströmen  der  verschiedenartigsten 
Menschen  in  der  Weltstadt  Alexandria  zum  gegenseitigen  Austausch  der 
Sprachen.*»)  Eine  besondere  Rolle  spielton  dahoi  die  Juden,  welche  seit 
Alters  viel  in  Ägypten  verkehrten  und  auf  deren  Anhänglichkeit  die  Pto- 
lemäer  wegen  der  unaufhörlichen  Streitigkeiten  mit  Syrien  grossen  Wert 
legten.  So  entstand  unter  Ptolemaios  Philadelphos  die  Bibelübersetzung 
der  sogenannten  Siebenzig,^)  an  welche  sich  aber  auch  die  Fftlschungen 
des  jfldiachen  Peripatetiken  Aristobulos  anschlössen,  indem  derselbe  in  seinem 
Kommentar  zum  Pentateudi,  um  die  Anfänge  der  hellenischen  Weisheit 


>)  TabeDttiMlie  Übersicht  d«r  Biblio- 
thokare  bol  HiT^rnL  I,  72  f. 

*)  AJs  Priiueoemeber  b«zeioIuiet  Suidaa 
speziell  den  Zenodot  und  Anstaroh. 

*)  Quintil.  X,  1.  54:  ApoUonius  in  or- 
dmem  a  grammaticis  datum  non  venit^  qtua 

«Hl  temporis  in  numenim  reilcijerunt :  vgl. 
1«  4.  3.  Erhalten  sind  uns  2  nur  zum  Teil 
llbereintlanimende  VengeielmiM«  der  beaten 

Schriff.sti'llor  der  cinzotiK'ii  Redegattungen, 
eins  von  Montfaucou  aua  der  Bibi.  Coislin. 
▼eri^entlichtea,  und  ein  anderes  von  Cbambb, 
An.  Par.  IV,  107  aus  der  liibl.  Bodleiana 
ans  liiilit.  gezogcaca,  beide  abgedruckt  bei 
Stkffkn,  De  canone  qui  dicitur  Äristophanis 
et  Aristarchi,  Leipzig  lH7(i.  Ausserdem 
koinmon  in  Betracht  die  rhetorischen  Schriften 
äm  Dionysioa  Halle,  da.s  10.  Buch  Quinti- 
lians,  Prokloa  Chrestomathie  and  Tietzes 
Proleg.  zu  L^kopbrons  Alexandra. 

*)  Die  tlbertriebcnen  Vorstellungen,  tod 

denen  Ri-hnkev.  Hist.  crit.  oratorum  ffrae- 
coruin  au-sging,  wurden  stark  reduziert  von 
B1B1IHA.RDY,  Wissenschaftliche  Syntax  der 
grieob.  Sprache  S.  31  and  Fau>.  KiAVU,  JM 


Ariatophemis  mta  p.  IM  ff. 

'')  Mit  dem  tecliui.si  lien  Ausdruck  »giaii 
ftöf  noitjfiutmv,  womit  die  Alten  einen  Teil 
der  grammatischen  Aufgaben  bezeichneten, 
hängen  die  Wörter  iyxQufty  und  t'xxolytiy 
(Dionys,  de  imit.  1;  Suidas  u.  Jeiya^j(os; 
Pbot.  ood.  01)  mtammea. 

•)  Syncellus  p.  271  v '  n  Ptolemaios 
Philadelphos:  nämay  'EiX^yiuy  i«  »al  JCaA- 
^itüy  Myvfititiv  rg  mci  '^fituwr  tag  fiißiovs 

avX'/.fiufter<K  xat  /utrarfQctiru;  rag  aXXo- 
yXwaaot'i  ttf  x^y  Ekkdda  yktäaotty  liVQuidue 

•)  Eiiseb.  ad  Ol.  CXXIV:  nToXfftiuoi  o 
4>ÜMdeX^os  tat'  Myimxoy  ai^fiaXtiitovs 
*t9v^lovf  4nd  JltoXt/talov  tw  narret  avtw 
yfyouiyovi  iXev&iQOVf  ayijxcy  .  .  ■  TfU  'lov- 
duiuty  y(}tttfds  i*  t^t  "Kß^aiioy  (fwyrjt  eif 
rijy  'EXXdda  furttßXtfS^yai  ianovdafft  Ad 
Ttöy  ißdofitjxoyta  dvn  rtct^''  'Ei^Qtiimg  (Torj-töf, 
iy  »PaQ^  tg  yna^  UQuitetus  ty  oixot-g 
ovrovf  *ttn«iümnit  mm  itf  tmg  xard  rijy 
'jXe^dydgttay  xoTttaxtvaa^tlaatf  atirt^  ßißho~ 
9ijxaii  än(9tTo  uttd  xtay  üXkmv  nktiorm¥ 
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auf  die  Bibel  BurQckzaleiteD,  dem  Orpliens,  Lioos  und  Hesiod  eine  Hasse 
erdichteter  Verse  nntersehol».!) 

315.  Aber  nicht  bloss  Aufgaben  stellten  die  Könige  Ägyptens  den 

Gelehrten,  sie  suchten  ihnen  auch  eine  sorgenfreie  Stellung  zu  gewähroip 
damit  dieselben  ganz  der  Wissenschaft  leben  könnten.  Einzelnen  hervor- 
ragondrn  Gelehrten  bcwilliirten  sie  .Tabrosfrelmlte  {aviTä^ng).^)  Dieselben 
waren  mitunter  sehr  freigebig  beiue.-^on:  t^o  bezog  Polenion  von  Ptolemaios 
Euergetes  einen  solchen  von  14,  Panaietos  von  12  Talenten.^)  Den  Be- 
dürfnissen einer  grösseren  Zahl  war  im  Musenhaus  {Momfetot')  vorgesehen,*) 
einem  weitUUifigen,  um  den  Tempel  der  Mosen  gruppierten  Gebfiudekomplez 
bei  dem  ktaigMchen  Palast»  in  welchem  die  Qelehrten  zu  gemeinsameii 
wissenschaftlichen  Besprechungen  zusammenkamen  und  frmer  Verpflegung 
(ij  ev  fiovfffff,)  (Thrcfig)  sich  erfreuten.^)  Diese  grossen  wissenschaftlichen 
Institute,  die  Bibliotheken  und  das  Museum,  überdauerten  die  Herrscliaft 
der  Ptolemäer;  zwar  ging  unter  Cllsar  ein  grosser  Teil  der  inneren  Biblio- 
thek in  Flanimeu  auf,  aber  der  Verlust  wurde  durch  Überführung  der  per- 
gamonischen  Bibliothek  nach  Alexandnu  und  durch  neue  Abschriften  wieder 
ersetzt,  und  der  Ruhm  der  alexandxinisdien  CMehrsamkmt  eriiielt  sidi  auch 
noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  römischen  Eaiserzeit  Erst  durch 
wiederholte  Brftnde  unter  Oommodus  und  Aurelian  und  gegen  Ende  des 
4.  Jahrhunderts  durch  die  bewaffneten  Streitigkeiten  der  Christen  und 
Griechen  unter  Theodosius  ging  die  alte  Herrlichkeit  gänzlich  unter. 

316.  Mit  Alezandria  wetteiferte  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
in  der  Beförderung  der  Wissenschaft  und  Kunst  Pergamon,  die  Haupt- 
jstadt  des  Reiches  der  Attalidon.  Bcirnindct  ward  der  Ruhm  von  Pergamon 
durch  Attalos  I  (241-197),  der  die  Gallier,  welche  Jahrzehntelang  weit 
und  breit  die  helleni^ichen  Staaten  gebraudöchatzt  hatten,  in  entscheidenden 
Kämpfen  niederwarf  und  dann  in  Pergamon  eine  neue  Stätte  hellenificher 
Bildung  aufrichtete.  Das  YermAchtnis  des  Vaters  ehrten  die  beiden  Sohne 
Eumenes  U.  (197-150)  und  Attalus  IL  Philaddphos  (159-138);  auch 
nachdem  der  in  thatenlose  Schwennut  versunkene  Attalus  III.  sein  Reich 
den  Römern  vermacht  hatte  (133),  behauptete  Pergamon  noch  bis  in  den 
Ik^ginn  der  römischen  Kaiserzeit  hinein  sein  Ansi  hen  als  Sitz  der  Golehr- 
Hiimkeit  und  Kunstpflege.*')  Die  wissenschuttlichün  Anstalten  Pergamon.s 
wajen  im  wesentlichen  denen  Alexandriens  nachgebildet.  Die  Hauptsache 
war  auch  hier  die  Bibliothek,  die  200,000  Bände  umfasste,  als  sie  von 
Antonius  der  Kleopatra  geschenkt  und  nach  Alezandria  gebracht  wurde.') 
Der  Eifer  der  Könige  sie  an  vennehren  hatte  unter  Eumenes  II.,  als  die 
Ptolemfier  aus  Eifersucht  die  Ausfuhr  des  Papyrus  untersagten,  zur  £r- 


')  Valoebnakb,  IHatribe  de  Aristobulo 
Judaeo,  ed.  Lnzao,  LB,  1806;  vgl.  Phocvl- 
liiioH  obon  S.  98;  die  Zoit  do.s  AmtobnUN 
fiel  unter  IHolenMiw  Pbilometor. 

*)  Vth  Aih.  494a  ttMt«  PtolenatM 
Pliiladelphos  5  TJcIthrten  (Soter,  So^igenes, 
Uioo,  ApoUunios,  Dion)  Jabresgebalte. 
Ath.  552o. 

*)  Kupm,  a.  0. 


Timon  bei  Atb.  22  d;  Strabo  p.  793. 
')  Wiannni,  De  anla  AttaUcn  artium- 
pte  fautrice,  Haun.  I8.3«:. 

Plut.  Anton.        tiuXovicKti  di  kui- 

nÜTQay  iyxXtjutitiav  'h  tiot-tM  TtQov^fQe  j(a- 
ihjxaf,  itf  vis  cboai  (ivqiddtt  ßtßUw  dnJidif 
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finduDg  des  Pergamentes  geführt.')  Den  Gelehrten,  unter  denen  Krates 
oine  hcrv'orragende  Stellung  einnahm,  lag  die  Anlage  von  Katalogen  ob, 
die  neben  denen  der  alcxandrinischcn  Ri))liothek  eine  Hauptquclle  der 
Litterarhistoriker  bildeten.-)  Auch  für  natui  wüs.senschaftliclie  Sammlungen 
sorgten  die  pergameniächeu  Künige:  im  Vorhofe  der  Köuigsburg  war  ein 
vielbawnndertor  Erdglobtu  aufgestellt;  der  König  Attaiiis  1.  hatte  selbst 
ein  geographisdieB  Buch  hinterlassen.')  Die  Bicbtung  der  Stadien  war  in 
Pergamon  nicht  gans  die  gleiche  wie  in  Alexandria.  Zwar  Überwogen  auch 
hier  die  Beschäftignogen  mit  Grammatik  und  Diclitererklärung,  aber  ohne 
dass  daraus  Miinner  vom  Scliarfsinn  eines  Aristarch  oder  der  Gelehrsamkeit 
eines  Eratostbenes  hervorgingen.  Aber  im  übrigen  wehte  in  der  Haupt- 
stadt Mysiens  ein  freierer  Geist  als  in  Alexandria,  das  sich  dem  dumpfen 
Einfluss  ägyptischen  Priestertums  nio  ganz  entziehen  konnte.  Die  Attaliden 
unterhielten  engere  Beziehungen  zu  Athen  und  entnahmen  von  dort  die 
Liebe  zur  Kunst  und  die  Neigung  zu  phüosophisohsii  und  rhetorischen 
Studien.  Die  Wdhgescfaenke  des  Attalos  auf  der  Äkropolis  von  Athen 
und  der  grosse  Altar  auf  der  Burg  in  Pergamon  zeugen  heutzutag  noch 
von  dem  kunstliebenden  Sinn  der  Pergamener,  und  zur  glänzenden  Blüte 
der  Beredsamkeit  in  Rom  hat  auch  Pergamon  sein  Scherflein  beigesteuert. 
Denn  Perg.uiirn  begünstigte  im  Gegensatz  zu  Alexandria  die  Studien  der 
Rhetorik  und  a.-5thetischen  Kritik,  und  durch  pergamenische  Grammatiker 
und  Klietoren  wurden  die  gleichen  Studien  in  Rom  geweckt^) 

817.  Schon  ehs  Pergamon  in  die  Arena  da*  Eonkorieni  eintrat, 
wetteiferten  andere  Residenzstädte  der  Diadoohenreiche  mit  Alexandria. 
Antiochia  in  Syrien,  die  Hauptstadt  des  Reicbes  der  Selsukiden,  ward 
von  ihrem  Gründer  Antioohos  d.  Gr.  (224  1S7)  mit  Bibliothek,  Theater, 
Zirkus  und  Kunstwerken  ausgestattet.  Der  Bibliothek  stand  der  kenntnis- 
reiche und  formgewandte  Dichter  Euphorion  aus  Chalkis  vor,  den  Antiochos 
um  220  nach  Antiochia  berufen  hatte.  Auch  die  Dichter  Hegesianax  und 
Aratos  weilten  eine  Zeitlang  an  dem  Hofe  der  syrischen  Könige.  Aber 
freier  Geist  und  freie  Wissenschaft  konnte  in  der  Umgebung  der  despo- 
tischen Regenten  Syriens  nicht  gedeihen.  Antiochia  hat  durch  die  erste 
Philosophenverfolgung  eine  traurige  BerOhmtheit  erlangt;  der  fiunose  Erlass, 
womit  Antiochos,  man  weiss  nicht  welcher,  die  Jugend  verderber  aus  Stadt 
und  Land  verwies,  ist  uns  noch  bei  Athenaios  p.  547  erhalten.  Von  der 
Launenhaftigkeit  am  fürstlichen  Hofe  zeugt  auch  die  Anek(l'>to  bei  Lukian, 
pro  iniafT.  5,  wonnrh  Stratoiiike,  die  nomnliliu  dos  Selenkos,  ilio  infolge  einer 
Kiaiikhuit  kuiilkifplig  geworden  wai',  eiuen  Preis  für  dafi  beste  Lobgedicht 
auf  ihr  Haar  aussetzte 

Auch  der  kunstliebende  König  Antigonos  Gonatas  von  Msd^edonien 


')  Pfinius  N.  H.  Xm,  21 :  dtarlam  Ale- 
.randri  Magni  victoria  repprtnm  nitctor  est 
M.  Varro  condita  in  Acyyptu  Altxandria 
, . .  mox  ofmuhUmne  circa  bibliothecM  reyum 
Ptolemaei  et  Eumeni»  »upprmmte  Charta» 
Ptohmaeo  iäem  Vmrö  membrana*  Perpami 

tradit  rejJtrftis.    Die  Ridifigkeit  diea<r  An-  I         *)  Strabo  p.  603. 
^abe  wird  bestritten  oder  doch  beschränkt  |        *)  BuoasA     0.  75  ff. 


von  ButT,  Das  antike  Buchwesen  S.  52  ff.^ 

•)  Dionys,  de  Dinarcho  1 .  «/^«^«W 
ovdiy  itxQißif  ovre  Ka).'iiu(f/ov  ovre  rov( 
ix  OtQytiftov  Y^afifiaTixov<  ritQi  uvtov  y{u<- 
tlmnae.   Vgl!  Bmoska,  De  coHont  decetn 
watorwm  atHe,,  Bndaa  1888  p.  58  ff. 
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(275—239)  machte  seine  Residenz  Pella  zum  Sammelplatz  von  Dichtern 
und  Philosopbon.  Insbesondere  lebten  längere  Zeit  in  Makedonien  Aratos 
und  Alexander  Aetolus,  und  pflegte  der  König  freundschaftliche  Beziehungen 
zu  den  Stoikern  Zenon  und  Pcreaios.  Eine  dauernde  Bedentunpf  gewann 
aber  Pella  für  die  Entwicklung  der  Litteratur  und  Gelehrsamkeit  nicht. 
Auch  einxeliie  Freistaaten  haben  in  unserer  Epoche  den  Ruhm  gesudit  als 
Pflegesi&tten  der  Bildung  und  Gelehraamkeit  gepriesen  ta  werden,  so  ausser 
Athen  noch  besonders  Rhodos,  dessen  berühmte  Männer  Strabo  p.  655  auf- 
zählt, und  Tarsos  in  Kilikien,  dem  derselbe  Strabo  p.  G73  ob  der  Sorge 
für  philosophische  und  enkyklopAdische  Bildung  das  glänzendste  Zeugnis 
ausstellt. 

318.  Ein  Hauptcharakterzug  der  Litteratur  unserer  Periode  ist  die 
Neigung  zur  Polymathie,  der  sich  nicht  bloss  die  eigentlichen  Grammatiker, 
sondern  auch  die  Philosophen  zuwandten.  Da  so  die  Forderung  der  Form- 
vollendung zurttoktrat  und  das  stoffliche  Interease  sich  in  den  Vordergrund 
drSBgte,  so  konnton  auch  untergeordnete  Geister,  wenn  sie  nur  den  nötigen 
Fleias  mitbrachten,  an  der  LOsung  der  gestellten  Aufgaben  in  Grammatik, 
Litteraturgescliichte,  Altertumswissenschaft,  Mathematik  mitarbeiten.  For^ 
scher  und  Arbeiter  erzeup'to  auf  diese  Weise  das  Zeitalter  in  Ma.'^se,  hervor- 
ragende Schriftsteller  kaum  einen.  Ganze  Gebiete  der  Litteratur  blieben  brach 
liegen,  wie  die  Beredsamkeit,  oder  fanden  nur  wenige  i'ticL^ir  von  Bedeutung, 
wie  die  Geschichtsschreibung,  in  jenem  Zug  zur  stuüiichcn  Yielwisserei 
war  es  auch  begrünet,  dass  die  FMsa  sidi  immer  mdir  breit  madito  und 
die  Poesie  in  den  Hintergrund  dringto.  Doch  gilt  das  letatere  mehr  von 
dm  2  lotsten  Jahrhunderten  unseres  Zeitalters.  Im  8.  Jahrhundert  oder 
im  Beginne  der  Diadochenzeit  ward  die  Kunst  der  Yersifikation  noch  hoch 
gehalten,  so  dass  auch  Gelehrte  und  Bibliothekare,  wie  Kallimachos,  Apol- 
lonios,  Eratosthenes  Verse  schmiedeten  und  in  den  litterarhistorischen  Auf- 
zeichnungen zugleich  als  y^«//<j«r(xoi  und  enorroioi  oder  tlfytionoioC  auf- 
geführt werden.  Und  wenn  auch  das  Meiste  in  der  alexandrinischen  Poesie 
unnatürlich  und  ungcniesäbar  war,  so  dass  wir  den  Verlust  desselben  nicht 
besonders  su  beklagen  haben,  so  hat  doch  auch  dieses  Zeitalter  einige  kOst^ 
liehe  Frachto  gereift,  wie  insbesondere  in  der  Gattung  des  Idyll  und  der 
El^e,  um  von  den  geistreichen  Schöpfungen  der  neuen  Komödie,  die  doch 
auch  zum  grOssten  Teil  in  unsere  Periode  hereinragen,  zu  schweigen. 

2.  Die  Poesie. 

a.  Das  Kunstepos  und  das  Lehrg^edicht.') 

319.  in  der  khissischen  Zeit  hatten  sich  die  Dichter  streng  nach  den 
Gattungen  der  l'oesie  geschieden.  Jetzt  wo  nicht  mehr  die  poetische  Ader 
und  die  göttliche  Begeisterung  den  Dichter  machten,  wo  das  Dichten  zur 
Kunst,  zur  Gewandtheit  in  der  Teraifikation  herabgesunken  war,  fielen  auch 
jene  -Schranken  und  wandelten  nicht  bloss  Jugenderzieber  und  Gramma- 
tiker in  dem  Haine  der  Musen,  sondern  versuchte  sich  auch  ganz  in 

')  CouAT,  La  poüic  Alcxandrme  wum  leB  (row  premiers  Ptaiem^^ä,  l'iu.  16^2. 
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der  Rcßel  ein  und  derselbe  Versifikator  im  Epos  zugleich  und  in  der  Ele- 
gie, mancbmal  auch  noch  im  Drama.  Unter  solchen  Umständen  möchte 
man  leicht  bei  Aufzählung  der  Dichter  unserer  Periode  von  den  Gattungen 
der  Poesie  ganz  absehen  und  sich  lediglich  an  die  zeitliche  Folge  halten. 
Gldchwohl  hab0  ich  der  Übersichtlichkeit  halber  jene  Scheidung  beibehalten 
und  die  einzelnen  Dichter  da  eingereiht,  wo  das  Schwergewicht  ihrer 
Leistungen  zu  liegen  schien.  Dabei  erlaubte  ich  mir  aber,  um  das  Bild 
nicht  zu  zerstreuen,  an  derselben  Stelle  zugleich  alles  das  anzuführen,  was 
der  Betreffende  in  anderen  Spielarten  der  Poesie  oder  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  gelehrten  Forschung  geleistet  hat. 

320.  Das  Epos  kam.  im  alexandriniselion  Zeitalter  am  schlechtesten 
weg.  Vom  eigentlichen  Epos,  dem  volksmatihigen  Heldengedicht,  konnte 
selbstverständlich  in  einer  Zeit,  wo  es  keine  Volksbelden  gab  und  die  ton- 
angebenden Gelehrten,  losgeKSst  vom  Volk,  eine  Gesellachaft  ittr  sidi  bn- 
deten,  keine  Rede  sein.  Zwar  zogen  die  Könige  jener  Zeit^  wie  später  in 
Rom  die  Kaiser,  Dichter  an  ihren  Hof,  die  ihre  kriegerisöhen  Thaten  in 
epischen  Gedichten  verherrlichen  sollten;  aber  die  Epen  d^  Choirilos  aus 
Samos  auf  Alexander  d.  Gr.,^)  des  Simonides  Magnes  auf  Antiochos  d. 
Gr.,  des  Leschides  auf  Eumenes,  des  Musaios  aus  Ephesos  auf  Eumenes 
und  Attalos  drangen  nicht  in  das  Volk  und  sind  spurlos  zu  Grunde  ge- 
gangen. Einen  schwachen  Ersatz  bot  das  mit  mehr  Liebe  und  Erfolg  ge- 
pflegte Kunstepos;  dasselbe  knüpfte  an  die  letzten  Ausläufer  des  Epos  der 
klassischen  Zeit  an  und  besang  von  neuem  die  alten  Sagen  von  den  Ar- 
gonauten, den  Sieben  vor  Theben,  von  Perseus,  Herakles,')  den  StSdte- 
gründungen.')  Doch  wSrmten  die  Dichter  nicht  einfach  den  alten  Kohl 
auf,  sondern  zogen  auch  neue  Stoffe,  wie  Ilbianos  die  Heldenthaten  des 
Ariatomenes,  in  den  Kreis  der  Poesie  und  flochten,  dem  Zuge  der  Zeit  fol- 
gend, mit  Vorliebe  erotische  Liebesabenteuer  in  die  altan  Überlieferungen 
ein.  Auch  historische  Partien  der  Geschichte  wurden  poetisch  verherrlicht, 
wie  der  leuktiische  Krieg  der  Thebaner  und  Lakedämonier  durch  Hege- 
mon aus  Alezandria  Troas,  die  südlische  Geschichte  durch  Polykritos, 
und  gegen  Ende  unserer  Periode  der  mithridatisdie  und  kirobnuBche  Krieg 
durch  den  aus  Giceros  Reden  bekannter  gewordenen  Archias  aus  Antiochia. 
Am  meisten  Boden  gewann  das  Lehrgedicht  auf  den  verschiedenen  Ge* 
bieten  der  Astronomie,  Geographie,  Mythologie,  Jagd  und  Naturkunde. 
Anfangs-  hielt  man  für  dasselbe  die  alte,  durch  Hesiod  typisch  gewordene 
Form  des  daktylischen  licxanieter^;  bei;^)  seit  Apollodor  machte  demselben 
der  iambische  Trimeter  den  Hang  streitig. 


')  ülier  die  einzelnen  Dichter  geben 
Atttknnft  die  Artikel  des  Saidas,  lerner 
DOunn.  Die  Pnigmetite  der  epischen  Poesie 

der  Griechen,  2.  RJ. 

*)  Antagoras  schrieb  eine  'i'bebais, 
Bhianos  eine  Hermkida,  Theolykos  Btat- 
Xuut  in^t  Musaios  eine  Pcreeis.  Epyllien 
der  Art  sind  uns  mehrere  in  der  Auswalii 
theokritischer  Gedichte  '  il  ilten.  Die  beste 
VorsteUung  gibt  um  du.s  Kpylliou  des  Catnll 
ifii)  von  der  Hochzeit  dea  Pelcus  uud  der  | 


Thctis,  dem  wohl  ein  «lextadriniachen  Ori- 
ginal mm  Vorbild  diente. 

')  Yerse  am  einer  anonymen  Aiaßov 

xrtffif  cifiert  rartluiiios  Erot.  21.  Ajiol- 
lonios  dichtete  Ktiatif  "Vodov,  kavriovt 
*A%tiaif$q(lai^  Philon  ntQi  'hQoaoXvfttoy, 
Theodotos  rrtoi  'lov&ttlor.  Rhianos* '/«ix«, 
'UXinxti,  Beaoa'Aixtt,  Mtaar^yiaxä,  Nikander 
(*t}ßfttxii,  Demoatbenes  Bi9vyta»(i,  StjßätMttf 
Phaistos  AniceSrtmovixä,  Mtixtdorixü. 
1        *)  Auch  dem  Inhalt  nach  Icboto  sich 
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821.  Arato8,0  ^^Hauptveilreterdes  alexandriniBchenLehrgiedic^ 
entstammte  einer  vornelunen  Familie  des  kilikisolien  SoloL  Sdne  hOhete 
Ausbildung  erhielt  er  in  Athen«   Der  Grammatiker  Menekratee  jmd  die 

Philosophen  Timon  und  Menedemos  werden  seine  Lehrer  genannt,  mit  dem 
Stoiker  Zenon  und  dessen  Schtiler  Persaios  war  er  befrcuiidpr.  Um  276 
folgte  er  einer  Einladung  des  Königs  Antigonoa  Gonatas  an  dou  Hof  von 
Pella.'*)  llochgeehrt  von  den  Koniijen  Antigonos  und  Antiüclios  I.,  stand 
er  zugleich  mit  den  bedeutendsten  Dich  Lern  seiner  Zeit,  insbesondere  mit 
Theokrit»  KallimaehoB  und  Alezander  Aetolw  in  freundsdiaftlioliein  Ter- 
kehr.*)  Seinen  Rnkin  bei  der  Nachwelt*)  Yerdankt  er  dem  uns  erhaltenen 
astrononuechen  Lehrgedicht  ^mvofuva  in  1154'  ffexametern.  Ausserdem 
hatte  man  von  ihm  einen  Hymnus  auf  Pan,  mit  dem  er  sich  bei  Antigonos 
eingeführt  hatte,-)  ein  Lehrgedicht  über  giftige  Pflanzen/)  eine  Sammlung 
kleinerer  Gedichte  {ra  xnra  If  'rrnv)^)  eine  kritische  Beai'beitung  der  Odyssee, 
Briefe  u.  a.^)  Die  Briete  guik-n  jedoch  ala  unecht  und  als  Machwerk  eines 
gewissen  Sabiiius  Pollio.^)  Sein  Hauptwerk,  die  Phainomena  verfassto  er 
im  Auftrag  seines  Gönners,  des  Königs  Antigonos.  Dem  Gedicht  legte  er 
das  in  Prosa  gesehriebeivß  Werk  des  Eudoxos  zu  Grund,  um  durch  den 
Reis  der  metrischen  Form  der  Lehre  des  berühmten  Astronomen  weitere 
Verbreitung  zu  sichern.  Das  Hauptgedicht  zählt  die  Himmelsersclieinungen 
oder  die  Bewegungen  der  Gestirne  auf.  Ein  Anhang  (933—1154)  handelt 
nach  Tlieophrajit  von  den  Wetterzeichen  (/T^oyrwVfig  »^ut  (rt^uHwv);  derselbe 
hat  Jetzt  den  Titel  Jioar^simy^'^)  Cicero,  der  das  Weikcben  ins  Lateinische 


an  lIoHiüJ  NikainetoB  ia  dem  Francn* 

katalog  an. 

')  Über  Amt  haben  wir  mm»  einem 

Arfikel  des  Siiidiis  4  ausführliche  griechische 
und  1  lateiniacbü  Uiograpbie,  gedruckt  in 
YfanMaaum'B  Biogr.  gneo.  52  ff« 

')  Suidas  gibt  ah  hervorragende  Epoche 
seines  Leben»  Ol.  124  an,  die  Vitae  I  ii.  IV 
Ol.  12.5;  vgl.  UsBKKB,  Rh.  M.  29,  42;  Koei  kb, 
De  ArtUi  Solmsia  aetate,  Guben  1867. 

*)  Das  schmeiohelbafte  Epigramm  das 
Kallimacin  AnUi.  IX,  507,  anf  Min  Lehr- 
gedicht lautet: 

Jlmodb«  To^  nu9ft«  mrt  6  r^orro«  >  ov  rSr 

rroJ»' 

vi»  inimif  6  Ztitit  utitfidiato  •  j^nt^frc 

Xtnrai 

Theokrit  M  idmete  ihm  das  (i.  Idyll;  des  Ver- 
kehrs mit  .'^Titn^'nnis  und  Alexander  Aetoloa 
gedenkt  die  Vitu. 

*)  Kallimachos  in  dem  erw&bnten  Epi- 
gramm: I^mnaios  Append.  epigr.  70: 
ndrB'*  Hyninuvai  rt  xal  "EQfttnnot  t«  wrr* 

reigta  xui  JioXXoi  tavia  td  ^ptuMÖfisya 
ßipXotf  iy*uti9tvto  *  nnvnt&niot  i* 

Ovid  Motam.  I,  15.  10:  cum  sole  et  luna 
Haadboeh  iter  Umii.  AUmanwwlaeaHUAit.  VU. 


Semper  Aratus  erit.  Maximits  Tvrius  or.  30 
nennt  ihn  gar  nottjrijy  ovdiey  tidu^ottqoy  rov 
'0/irjQov.  Vgl.  Cic.  de  orat.  I,  16.  In  Soli 
wurde  dem  Dic-Iit^^r  ein  Denkmal  gesetzt 
(Mela  I,  13);  sein  liild  setzten  die  Solenser 
auf  ihre  Mfinzen. 

^)  Dem  Pan  g1auT)te  niliriHch  Antigonos 
seinen  Sieg  über  die  (Jailier  bei  Lyaimarhift 
zu  verdanken  (277).  Au«  gleichem  .\nlaaa 
hatte  auch  Ka^torion  (•)u<-n  Ifytnrm'^  auf  Pan 
gedichtet;  s.  UÄj)£jaiK,  Uaiiuiua  ligur.  gr.  .>6. 

•)  YgL  UmmM,  AimI.  AJex.  884. 

')  ".^Qarof  iy  xotg  xaiu  Xmtoy  bei  Strabu 
p.  486;  aus  Catalepta  entstand  durch  Mias- 
veistand  Catalecta  Vergilt,  wie  Bsbok,  Rb. 
M.  20,  291  nachwies. 

*)  Ein  ausfuhrliches,  aber  doch  nicht 
volMiiidiges  Temiehnis  gibt  Suidas;  die 
Vitall  Tif  mit  4  Haupt^'crke:  7arptx«t  ivyü- 
ftti(,  Kat'oyo;  xaratofi^,  4'(tiy6fieytt,  ntQi 
ayoToXijt.  Das  letzte  legten  andere  dem 
Hegesiaiiax  In-i ;  vgl.  Buhle,  De  Aroti  So* 
lensis  scnpÜs,  in  Ausg.  11,  449  ff. 

>)  Vita  I,  101 ;  vergl.  Bnmsr,  Epist 

Phalcr.  71. 

>')  Gbjlusbt,  Rh.  M.  a.  f.  I,  336  C  lehrt» 
daae  Jtooijfttttn  niehb  JtMifftefa  m  sehreiben 

ist.  Derselbe  raeint.  dass  ohedcni  zivischen 
den  beiden  Teilen  noch  ein  Abuchuiti  rte^i 
xayöyof  gestanden  habe;  duegen  BOCKB, 
Gcfl.  Schrift.  IV,  301  iL 

2S 
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Übersetzte,  gab  ibm  die  Au&chTifik  Prognoetica.  Die  Verse  sind  flieesencl, 

bewegen  sich  aber  meist  in  bomerischen  Wendungen,  nicht  ohne  einige 
Sprachversiösse,  die  den  Nachahmer  verraten. ')  Im  Tön  des  Lehrgedichtes 
war  dem  Arat  Hesiod  Vorbild;  von  ihm  hat  er  auch  die  Einlage 
von  Episoden,  wie  die  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter  dem  Szepter  der 
Dike  (06 — 130),  m  iiütinnen.  Die  Beliebtheit  dea  meimchen  Lehrgedichtes 
bei  den  Alten  und  die  Aufmerksamkeit,  welche  die  Gebildeten  im  Altertum 
dea  Natureraobeinangeii  und  dem  SterDenhiminel  zawandteii,  veraehafften 
dem  Gedicht  einen  ausserordentlichen  Erfolg.  ZaUreiche  Gelehrte»  Mathe- 
matiker wie  Grammatiker,*)  schrieben  Kommentare  zu  demselben;  von  den 
Kömern  haben  Varro  Atacinus,  Cicero,  Germanicus»  Avien  um  die  Wette 
Übersetzungen  desselben  geliefert. 

Ausgabe  mit  den  lateinisoben  tj benetxangea  und  den  alten  Scholien  rm  Bublk, 
Lips.  IWa,  2  Bde.:  von  Halma  P*r.  1832;  mit  kritiaeiMm  Apparat  a.  Bdiolien  von  Imi. 
13ekki;r,  BptoI.  1P28.  Eine  ncar  krifiaclip  Ausg.  borfitot  K.  Maass  vor,  der  im  Herrn.  19, 
^2  ff.  von  seinen  Hilfsmitteln  vorlautige  Anzeige  gegeben  hat.  Danach  beruhen  Text  und 
Scholien  auf  der  Überlieferung  des  Cod.  Marcianus  476,  den  der  Diakon  Niketas  s.  Xt 
geschrieben  hat,  und  geht  dieser  selbst  anf  oino  kommenticrto  und  mit  kritischen  Zeichen 
versehene  Recensio  des  Mathematikers  Thtiou  zarflck.  —  Bio  von  Theun  horrührcndon 
SfiholiMk  nehmen  auf  Plutarch  und  einen  älteren  Erklirer  Sj^ros  Bezug.   Von  einer  Plini» 

fhrase.  die  teils  dem  Kmpcdokles,  teils  dem  Theon  zugeschrieben  wird,  gibt  Notiz  Maass, 
'hil.  ünt.  VI,  140.  Von  selbständigen  Kommentaren  sind  erhalten:  Hipparchos  TtJy 
'Jqütov  »tci  V.i'do^ov  <f>atyofÄtytay  i^rjy^aetg  3  B.  (gedruckt  in  Petavitis  Uranologium, 
Paria  1U30  p.  171  ff.),  in  denen  der  bertthmto  MathenMtiker  mit  selbstündi^cm  Urteil  die 
IntOmer  seiner  beiden  Vorgänger,  namentlieh  die  des  Arat  berichtigt  gogonDber  «nera 
rhodischrn  Grammatiker  Attalos,  der  filjcrall  den  Dichter  in  Schutz  genonni  . n  hatte; 
ferner  Geminos  Eiaay^y^  tig  td  ^ptuyöfi^ya;  Achill e.s  Tatios  nQokeyofteytt  eis  *« 

822.  Apollonios,')  Sohn  des  SÜIeus,  gewöhnlich  der  Bhodier  von 
seinem  späteren  Aufenthalt  anf  der  Insel  Rhodos  genannt^  ist  der  bedeu- 
tendste unter  den  alexandrinischen  Epikern.  Seine  Vaterstadt  war  nach 
den  einen  Alexandria,  nach  den  andern  Naukratis;^)  seine  Blüte  fällt  in  die 

2.  Hiilfto  des  3.  Jahrh.*)  In  Aloxandria  schlosa  er  sich  der  Richtung  dea 
Kaiiimnchos  an,  welche  Poesie  mit  Gelehrsamkeit  vereinigte;  Suidas  nennt  ilin 
geradezu  einen  Schüler  des  Kallimachos.  Aber  beide  vertrugen  sich  aus 
Eifersucht  schlecht,  indem  der  ältere  iialiimachos  das  dickleibige  Epes  des 
jüngeren  Oenoesen  verspottete  ond  ApoUonioe  die  Schnld  des  Zwistes  dem 
Dichter  der  Aitia  beiraass.*)  Infolge  der  Zerwürfnisse  verliess  Apollonios 
Ägypten  und  wandte  sich  nach  Rhodos,  wo  er  von  den  bildaogUebendea 
Bürgern  der  blühenden  Insel  mit  ofifenen  Armen  aufgenommen  wurde. 
Später  aber  nach  dem  Tode  des  Kallimachos  kehrte  er  wieder  nach  Ale- 
xandria zurück  und  ward  unter  Ptolemaios  £piphanes  als  Nachfolger 


<)  So  ist  Itpi  V.  588  als  Bsliv,  bmvnt 

V.  604  als  tionetiv  gehraucht;  A.  LOBB^  Ih 
thctUi&ne  Aratit  Ual.  1SÜ4. 


1821. 

*)  ".-//.f  *«i'(r(>f  i's-  heiast  er  bei  Suidas  und 
8trabo  p.  655,  XavxQatitiie  bei  Ath.  p.  28i{d 


*)  Ein  Vensidnii«  itSf  nfpi  rov  noitjrov    u.  Aeliaa  H.  A.  XV,  23 

ovytit^ttfi^yoiy  Btehi  in  Yat.  Ifll  n   '"'^  l    \'  *)  Nach  Pnirlas  Ichlc  er  unter  Ptolemaios 


ruber  Maass,  Herrn.  16,  385  und  )k>EHMK, 
Bh.  H.  42,  307  ff. 

')  Aus  dem  Altertum  ein  Artikel  des 
Suidas  und  2  dQrflige  Vitac;  auH  neuerer 
Zeit  Wkichebt,  über  da«  I  <  Im  u  und  das 
OedicU  des  Apollonias  von  Khodua,  Meissen 


Euergetes  (247—221),  untor  dem  er  seine  Ar- 
gonautika  dichtete  und  die  Eifersucht  des 
Kallimachos  wachrief.  Aber  sein  Treben  f.og 
sich  noch  ins  2.  Jnhrhnnd.  oder  in  die  Ke- 
gierungszeit  des  l'tulcmaiosEitiphanes  hinein. 
•)  Anth.  XI,  275;  vergl.  nnten  &  403. 
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des  Eratostbenes  zum  Leiter  der  Bibliothek  bestellt  9  Die  gelehrte  Tb&tig- 
keit  unseres  ApoUonios  war  nidit  bedeutend;  auf  seine  Schrift  nQug  Zr^vö- 
dftftmß  wird  in  den  Homerscholien  öfters  Rücksicht  genommen;*}  sein  Buch 
über  Archilochos,  das  auch  auf  sachliche  Erklärungen  einging,  zitiert 
Athennin«  p.  451  d.  Grösser  war  sein  Anselien  als  Dichter  und  zwar 
wandte  er  sicli  hier  ganz  der  Gattunjjr  des  gelehrten  Kunstepos  zu.  Von 
den  episolien  Gedichten  auf  die  Gründung  verschiedener  Städte  seiner  alten 
und  neuen  Heimat,  wie  Alexandreia,  Naukratis,  Kaunos,  Rhodos,  Knidoa, 
haben  sidi  nur  ein  paar  Hexameter  erhalten.  Auch  das  Gedieht  ttber 
Kanopos,  das  in  Gholiamben  geschrieben  war,  ist  bis  auf  wenige  durch 
Stephanos  6yz.  erhaltene  Verse  verloren  gegangen.  Aber  sein  berühmtestes 
Werk,  die  ^AQYovctxynxa  in  4  B.,  ist  vollständig  mit  altm  Scholien  auf  uns  ge* 
kommen.  Dasselbe  hat  Apollonios  als  junger  Mann  in  Alexandria  zu 
dichten  b(  i^ntmen,  dann  aber,  als  er  damit  in  den  massgebenden  Kreisen 
der  Geiehrtenstadt  keinen  Anklang  tand,  in  Rhodos  umgearbeitet,  und  in 
zweiter  verbesserter  Gestalt  herausgegeben.') 

823.  Der  Inhalt  der  Argonautika  ist  in  dem  Titel  ausgesprochen. 
Der  Stoff  war  gut  gewfthlt,  weil  er  noch  nicht  durch  einen  berQhmten 
Dichter  bearbeitet  war«)  und  dem  Interesse  der  Zeit  für  wunderbare  Dinge 
und  fabelhafte  örtliclikeiten  entgegen  kam,  Erzfihlt  ist  er  in  4  Büchern, 
also  in  so  vielen  als  dramatische  Stücke  von  einem  Tragiker  an  einem 
Festspiel  aufgeführt  wurden;  darin  wiT*!  man  den  Einfluss  des  Aristoteles 
erkennen  dürfen,  der  Poet  24  für  das  Epos  einen  kleineren,  der  Zahl  der 
au  einem  Tag  aufzuführenden  Tragödien  entsprechenden  Umfang  verlangte. 
Die  beiden  ersten  Bücher,  welche  den  Anlass  des  Zuges,  die  Ausrüstung 
des  Schiffes  und  die  Ffthrlidhkeiten  der  Hinfahrt  umfassen,  hängen  enger 
susammen  und  sind  durch  ein  Proi^mium  eingeleitet,  welches  sich  nur  auf 
diese  beiden  ersten  B&cher  bezieht.  Der  Dichter  erzählt  in  ihnen  mit  epi- 
scher Breite  die  allbekannten  hübschen  Sagen  von  der  Landung  auf  der 
Insel  Lemnos,  dem  Verschwinden  des  schönen,  von  der  Nymphe  in  den 
Quell  hinabgezogeneu  Jünglings  ITylaa,  den  Hingkamjif  des  Polydeukes  mit 
dem  Kiesen  Amykos,  die  Ktlr»sung  des  blinden  Greises  Phineus  von  der 
Plage  der  Harpyien,  die  Fahrt  durch  die  zusainnienschlagenden  Felsen  u.  a. 
Im  3.  Budi  bebt  der  Dichter  gewissermassen  von  neuem  an,  indem  er  die 
Erato,  die  Mose  des  Tanzes  und  der  liebespoesie,  anruft,  um  die  Bezwin- 
gung der  Königstochter  Hedea  durch  die  Pfeile  des  Eros  und  den  dadurch 
ermöglichten  l^eg  des  lason  in  den  ihm  von  Aetes  auferlegten  Kämpfen 
zu  besingen.  In  diesem  Teile  seines  Gedichtes  ist  Apollonios  entschieden 


')  Ol.  144/5  nach  Kitschl,  Opuac.  I,  73. 
Ein  Fihrenbegrftbnia  erhielt  Apollonios  nach 
der  Vita  neben  Kallinuiclios.  vei-mutlich 
iv  ßaaiXeitus,  s.  Mebkkl,  Froleg.  p.  XIV. 

^)  Die  Stellen  KiwaiDnieiig«8teilt  Ton 
Mbbkbl,  Proleg.  I,  4. 

*)  Lesarten  der  TtQofxioai^  sind  in  den 
Scholien  zu  I.  285.  .M.5.  r)4:?.  72.'i  etc.  er- 
vAboi,  wonach  der  Dicbter  in  der  2.  Be- 
«rlMitimg  teilt  aoBt&ssigc  Fonmiit  ivie  fiüoum 
cntferal,  teils  nuigero  SobUdenuigen  durch 


neue  Vcrso  erweitert  hat.  Die  auf  die  Zeug- 
nisse einer  doppelten  Ausgabe  gebauten  An- 
nahmen '  JiürT ahd'.s,  Loct.  Apoll.,  wies  in 
engere  Grenzen  Mkhksl,  Prol.  p.  XLVl  sqq. 

Aus  älterer  2eit  stunmcn  die  Argo> 
nautika  des  Epimenides,  von  denen  Diog. 
I,  10  als  Inhalt  angibt:  'AQyovg  yavTftjyitti^ 
Tf  xai  'läanio;   ric  Ki'ü/or^  (tftonkovyf  t.n; 


(i500.  Bei  Hotner  Od.  f*  Ii)  heiast  bokannt- 
Hcb  die  Argo  'Jgyia  rtiiat  (iikovvtt,  «bor  to« 
jenen  alten  Uedem  bat  alob  nichts  eriialten. 
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am  glfiekliehsten,  indem  6r,  nicht  drdrttckt  durch  die  Massenhaftigkeit  des 
Stoffes,  desto  liebevoller  auf  die  Ausmalung  des  Widerstreites  der  die  Seele 
der  Medea  erfüllenden  Gefühle  eingeht.  Der  vierte  und  längste  Gesang 
schildert  die  phantastisch  ausgeschmückte  und  doch  phantasielos  erzählte 
Heimkehr  der  Helden  durch  das  schwarze  Meer,  die  Flüsse  Ister, 
Eridanos,  Rhodanos,  das  bardische  Meer,  die  Syrt^n,  endlich  an  Kreta 
vorbei  ia  den  pagaseischen  Busen.  Hier  drängt  allzusehr  ein  Ereignis 
das  andere,  und  tritt  in  aufdringlicher  Weise  das  Bestreben  des  Gelehrten 
hervor,  dunkle  Sagen  in  sein  Gedicht  hereinsuziehen  und  nach  dem  Muster 
der  Aitia  des  KalUmachos  den  Grund  der  damals  noch  bestehenden  Ge- 
brftuche  zu  erklären. 

Das  Gedicht  hat  im  Altertum  trotz  der  Ungunst,  der  es  anfangs  hei 
den  Kallimachecrn  begegnete,  viel  Beifall  und  Bewunderung  gefunden: 
zwei  lateinische  Dichter,  Varro  Atacinus  und  Valerius  Flaccus,  ahmten  das- 
selbe in  freier  Übertragung  nach;  zahlreiche  Grammatiker  (Chares,'}  Eire- 
naios,  Lukillos,  Sophokles,  Theon)  schrieben  gelehrte  Kommentare  dazu; 
die  Kyklographen  oder  Fabelsammler  benutston  es  als  Haaptquelle  für  die 
Mythen  des  Argonautenzngs;  Künstler,  wie  der  Verfertiger  der  Fiooroni* 
sehen  Cista,  wtnahmen  aus  ihm  Motive  der  DarsteKung;  noch  im  Anfiug 
des  Mittelalters  verfertigte  der  Versifikator  Marianos  von  ihm  eine  Metsr 
phrase  in  lamben.  Das  Ansehen  war  nicht  ganz  unverdient;  Apollonios 
hatte  sich  als  gelehrter  Dichter  durch  fleissiges  Studium  der  alten  Mythen 
und  Dichter  für  seine  Aufgabe  sorgfältig  vorbereitet;  er  zeigt  eine  vull- 
stäüdige  Herrscluili  über  die  epische  Sprache  Homers  und  bietet  doch  viele 
neue  Wendungen,  Bilder  und  Gleichnisse;*)  er  versteht  ddi  meisterlich  auf 
Schilderung  von  örtlichkeiten  und  Ausmalung  von  SeelenzustSnden.  Aber 
den  Lichtseiten  stehen  grössere  Schattenseiten  gegenflber:  sein  Gedicht 
ermangelt  vor  allem  des  einheitlidien  Mittelpunktes,  so  dass  es  sich  in 
eine  Menge  mehr  äusserlich  zusammengereihter  als  innerlich  zusammen- 
hangender Szenen  auflöst.  Wie  wir  im  Anfang  über  die  Person  des  Peüas 
schlecht  aufgeklärt  werden,  so  verläuft  am  Schluss  die  Handlung  vollständig 
in  Sand,  indem  sogar  die  Hochzeit  des  lasou  und  der  Medea,  welche  das 
Ganze  einigermassen  hätte  abrunden  können,  mitten  in  das  4.  Buch  hinein- 
verlegt wird.  Von  den  Helden  bekommen  wir  kein  leibhaftiges,  greifbares 
Bild»  sondern  nur  mythologische  Notizen,  welche  mehr  dem  Grammatiker 
als  dem  Dichter  Ehre  machen.  Lediglich  grammatische  Exkurse  sind  der 
Katalog  der  Teilnehmer  an  der  Fahrt  (1,  21  —227)  und  die  Beschreibung  der  , 
Stickereien  des  Mantels  des  lason  (I,  730—767);  die  plastische  Naturwahr- 
heit Homers  verkehrt  sich  in  traumhafte  Eomautik  und  lyiische  iSenti- 
mentalität. 

Codd.  bflden  3  Ptmilient  die  ein«  reprBsentieit  dareh  den  berDhmten  Laarent  XXXII, 
9  8.  X,  der  auch  den  Aisohylos  und  Sophokles  entl^äU,  die  andere  durch  Guelferbytaniis 
8.  XIII.  Ein  auserlesener  khüsclior  Apparat,  mit  den  testimonia  grammaticoruin  gibt  die 
Ausg.  von  UsBUL,  Lips.  1854.  —  8  cholien  beigesdiriebea  im  cod.  Laar,  mit  der  ünter^ 


'  i  CI;  .res,  der  iilior  die  Gescliielitcn  der  '  der  Sirenen  durch  das  Saiti'nspiol  des  Orpheus 

ArgoQautika  schrieb,  war  nach  Schol.  zu  II,  vereitelt  werden  Jttset,  oder  im  Spraoheohati 

1052  ein  ScUfler  des  ApoUenion.  nns  HiuiNMiAx  (II,  12*^  und  den  Lokntdia« 

>)  Wie  wenn  er  IV,  909  ff.  die  Lockungen  lekten  (II,  1172)  neue  Werte  heraiutiehi 
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■e^ft  nUffaxHttti  xi  «xoJUtt  ix  ttär  AovxiXXov  Tag^aiov  »ai  loKfoxXtovf  xtti  0iuros  gind 
oach  neuer  Kollation  von  KsiL  im  2.  Bde.  der  Merkel'schen  Ausg.  heram^egeben.  Voll* 
«tAndigcr  lag  der  Auszug  den  Urhebern  dos  Et.  M.  vor,  worüber  Merkel  Prol.  p.  LXVII.  — 
Ausgaben:  rcf.  nonot.  Bchol.  add.  Wkixauek,  Lij>9.  l'^2>^,  2  Bde.;  omcnd.  appar.  crit.  ot 

{iroldK.  adioc.  tt.  Mmuuo,  Lina,  1854.  —  MmHfg^fK^  JJc  Ap<MoHÜ  EkodU  frogwtentigf  Hallo 
875  1»a8priclit  di«  «brisen  Sclirillen. 

S8i.  Rliianos')  aus  Kreta,  der  aus  einem  Turnplatxwfteliter  und 

Sklaven  ein  Grammatiker  und  Dichter  wnrde,  blfihte  in  der  2.  HSUte  des 

8.  Jahrhdts.  Wenn  er  bei  Suidas  ein  Zeit^nosse  des  Eratosthenes  heisst, 
80  scheint  das  darauf  hinzuweisen,  dass  er  eine  Zeitlang  in  Alexandria 
lebt«  und  mit  Eratosthenes  in  Verbindung  stund.  Aus  seinen  grammati- 
schen Studien  ist  die  Diorthoso  der  Ilias  und  Odyssee  hervorgegangen, 
über  die  iiiis  noch  ziemlich  zahlreiche  Zeugnisse  in  den  Homerscholien  vor- 
liegen. Seine  Gedichte  gehörten,  von  den  Epigrammen  abgesehen,  dem 
gelehrten  Kunstepos  an.  Ausser  einer  Heraklqia,  in  der  die  Geschicke 
des  Halbgottes  von  seiner  Geburt  bis  su  seiner  Aufiiahme  in  den  Olymp 
erzlldt  waren,  dichtete  er  B^fealuMf  UxaHita,  *Hltax«^  Mtmtvpnutta,  Am  be- 
rühmtesten war  das  letzte  Gedicht,  in  dem  er  den  2.  messenischen  Krieg  er- 
zählte; glücklich  ahmte  er  in  demselben  den  Homer  nicht  bloss  in  der 
Diktion,  sondern  auch  in  einzelnen  Szenen  und  in  der  Komposition  des 
Ganzen  nach.  Pausanias,  der  in  der  Besclueibung  Messeniens  wesentlich 
dem  Rhianos  folgt,  sagt  IV,  6.  3  von  dem  Ilauptheldcn  jenes  Krieges, 
Arisiomenes,  dass  dei-selbo  bei  iiliianos  keine  geringere  Uuiie  als  Achill 
in  der  Sias  des  Homer  gespielt  hab&  Schalten  Ist  uns  durch  Stobftus 
Flor.  IV,  34  ein  grosseres  IVagment,  man  weiss  nicht  ans  welchem  Ge- 
dicht, das  in  einfacher  Diktion  und  in  untadeligen  Versen  die  Verkehrt- 
lieiten  der  Menschen  beklagt.  Die  Epigramme  bewegen  sich  in  gewöhn- 
lichen Geleisen  und  sind  meistens  erotischer  Natur. 

325.  Euphorien  aus  Chalkis,^)  der  ebenso  gut  zu  den  Elegikera 
wie  zu  den  Epikern  gestellt  werden  kann,  gehört  derselben  7aA\  an,  aber 
die  Orte  seiner  Thätigkeit  waren  verschieden.  Athen  galt  ilnn  als  zweite 
Heimat;  nach  Syrien  wurde  er  im  späteren  Lrebeii. -»aller  von  Antiochos  d. 
Gr.  berufen  und  zum  Vorstand  der  dortigen  Bibliothek  gemacht.  Von 
Natur  war  er  hfisslieh,  von  gelber  Farbe,  dflnnen  Beinen,  dickem  Leib, 
in  der  liehe  unmiBsig  und  C3^iiis<!ltt  Bein  grosses  Vermögen  erwarb  er 
sich  durch  die  einer  reichen  Frau  erwiesene  Gunst.')  Seine  epischen 
Gedichte  waren  'HaioJo^f  Motponia  rj  araxta^  XiXiädfc  in  5  B»  Von  dem 
ersten  ist  uns  nichts  näheres  überliefert,  die  beiden  andern  waren  von  sehr 
mannigfachem  Inhalt,  so  dnss  die  einzehien  Abschnitte  besondere  Titel 
hatten.  Die  Moiponia  eiilhielt  Mythen  aus  der  Gescliichto  Attikas,  und 
war  von  dem  alten  Namen  der  Landschaft,  Mopsopia,  benaunt.  Die  Chi- 
liades weisen  schon  im  Titel,  den  im  Mittelalter  wieder  Tzetzes  fUr  seine 


')  Dürftiger  .Artikel  des  Saidas;  Meinf.ke, 
Kbianus  Cretensia,  in  An.  AI.  171  ff.;  Mat- 
Borr.  De  BMmi  Oretmti$  BhtdÜB  Homerieis, 
Progr.  Dresdt  n  1870. 

Artikel  do8  Suidas;  Mbinbkb,  De 
En/fhorionia  O^üeUm»»  vüa  et  $er^^, 
in  Ami,  Alaz.  8  ff.,  wo  raeh  die  F^agmenta 


gesammelt  sind.  Durch  den  Beinamen  <' 
Xnkxt^Mvg  wurde  er  uuterscbicden  von  dem 
Euphorion  aQ8Chenon6«M(dMn  ägyptischeo), 
einem  Dichter  vonFriapeiBi  woillber  JlwiiBxa^ 
An.  AI.  841  ff. 

*)  Alma  Saidas  biflrflber  Plutarcb»  JH 
iranq»,  omm.  p.  472d. 


Digrtized  by  Google 


300      CMeehiMli»  UttcntegetoUfilito^  XL  ITichHiiiriwhi»  liUtnilar. 


bunte  Mytliensammliing  willilte,  auf  die  Mannigfaltigkeit  des  Tnluiltes  hin; 
das  5.  Buch  handelte  speziell  von  den  Orakeisp rüchon.  In  ihm  KIpL'ion 
fand  Euphorion  einen  Verehrer  und  Nachahmer  an  dem  rüniisclien  Elegikcr 
GorneliuB  Gallus,  der  dieselben  auch  ins  Lateinische  übersetzte.  Eine  Satire 
nach  Art  der  Ibis  des  Kallimachos  scheinen  die  ^  norr^^toxlinn^g 
gewesen  zu  sein.  Ob  er  auch  in  Prosa  ein  antiquarisches  Werk  *ynO' 
ftv^funa  tatoQtxa  geschrieben  habe,  oder  ob  dasselbe  ein  Auszug  aus  seinen 
einsehen  Gedichten  gewesen  sei,  ist  strittig.  Wie  Kallimachos  und  Lyko- 
phron,  so  gehürtc  auch  Euphorioii  zu  den  dunklen  Autoren,  welche  die 
Erklärungskunst  der  Grammatiker  herausforderten.') 

326.  Nikandros  aus  Kolophon,'')  neben  Arat  als  der  bedeutendste 
Lehrdichter  unsrer  Periode  von  Cicero  de  or.  I,  10  gepriesen,  blühte  unter 
Attalos  III.,')  den  er  im  Proömium  eines  Gedichtes  nach  der  genealogischen 
Manier  seiner  Zeit  als  Teufhraniden  und  Sprossen  des  Herakles  anredete. 
Wegen  seines  längeren  Aufenthaltes  in  Atollen  und  seines  lehrreichen 
SpezialWerkes  Uber  Ätolien  ward  er  von  einigen  geradezu  fttr  einen  Äto- 
lier  ausgegeben.  Aber  er  bezeichnet  sich  selbst  (Ther.  058)  als  Kolophonicr 
und  begleitete  ein  in  seiner  Familie  erbliches  Priestcramt  des  Apoll  im 
bcnaclibarten  Klaros.  Er  heisst  bei  Suidas  Grammatiker,  Diciiter  und  Arzt, 
seine  litterarische  ThStigkeit  war  ausserordentlich  mannigfaltig.  Tn  Pmsa 
war  die  Sammlung  von  Glossen  geschrieben,  ebenso  die  'lüattov  avyceyojYtj, 
vielleicht  auch  die  MtmXuta,*)  KoXo^pwvmuä  und  das  Buch  TtfQi  xQrfiir^qim'  nav- 
To/wr.  Aber  sein  Hauptansefaen  verdankte  er  seinen  mythologischen  und 
didaktischen  Bpen.  Sein  bedeutendstes  Werk,  die  *Ereqmwtuva  (Ver^ 
Wandlungen)  in  5  B.,  die  dem  Ovid  zum  Vorbild  dienten  und  aus  denen 
Antoninus  Liberalis  den  Stoff  zu  seiner  Svvofmyt]  nstaft^ioaemv  ent* 
nommen  hat,  sind  verloren  gegangen;  ebenso  die  rfWQytxd  mit  den  dazu 
gehörigen  Mf-XtffffovQY'xix,  auf  die  Cicero  de  orat.  I,  10  anspielt  und  die 
Vergil  nach  Quintiliau  X,  1.  56  nachgeahmt  hat.'')  Erhalten  sind  uns  ausser 
einigen  Epigrammen  die  Otj^iuxu  in  958  Hexametern,  worin  Mittel  gegen 
den  Biss  giftiger  Tiere,  und  die  'Ait^i(f  aQHtt)ta  in  680  YerseD,  worin  solche 
gegen  Vergiftung  durdi  Speisen  aufgefUl^  sind.  In  der  Sache  folgte  unser 
Nikander  dem  Arzte  Apollodor,  einem  Schiller  Demokrits,  in  der  Form 
verstand  er  es  nicht  den  trocknen  Stofif  durch  poetische  Digressionen  und 
ansprechende  Bilder  zu  beleben.  Es  gehörte  die  ganze  Vorliebe  der  Alt«n 
für  das  Lehrgedicht  dazu,  um  einem  so  prosaischen  Stoff  Yersifikatoren 


»)  Darüber  Clemens  AIox.  Strom.  V,  676. 

^)  Ein  Artikel  des  Suidas;  ein  Abriss 
nt^l  yit'ov^  Stxfiy^gov  vor  den  Scholien.  — 
VoutiiAXV.  De  Nicandri  CoUiphonii  vita  et 
Hcriptü,  Halis  IF.'i,  und  l'liil.  XV  (1800), 
Ji04  ff.;  0.  ScuNEiDtK  in  Prulcg.  der  Ausg. 


and  ThtMtkrit,  oder  nnter  Ptolcraacus  V., 
weshalb  Volkuianii  für  Attalos  I.  eintritt. 

*)  In  Prosa  lusst  O.  Schneider  die  Ac- 
tolika  gescliriobcu  »oin;  Hidonken  dagegen 
erregt  die  durcbsiobti^  hexunetriacli«  Form 
von  Fragm.  5. 


Plaehn,  De  Nicandro  aJüfque  poetis  graecis  ,'        *)  Die  grossen  durch  Athenatos  orbal* 

o6  (Mdio  in  JUeUuMtphombu»  conteribendit  teoeo  Fragmente  bewogen  sieh  ao  in  botn- 

adkibiH».  Halle  1882.  nischer  Gelehrsamkeit,  das«  aie  mm  «in* 

^)  Att^Iü«  III.  nennt  ausdrücklich  die  sclinieicholnden  Ttm  iU>r  Georgika  Vorüils 

Vita,  wonach  O.SciUiKiOKBboi  Saidas  achreibt;  I  wenig  stimmen.   Erwähnt  werden  ausserdem 

x«Ti2  tSp  v4w  "JrrtAw  ifyow  tdp  ttXtvttttw  1  von  nnaeram  Autor  t^iami»  fUfnXM«,  SijßatMtif 


^ovy  i6v  ruXdtorlxijy.  Die  Synclironisf on  i  En^nWh  luttiJb^, 
Betasten  ihn  ungenau  gleichzeitig  mit  Arat  | 
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und  deren  Vers  n  T  oser  zuzuführen.  Oleicbwohl  stund  Nikander  hoch  in 
Ehren  und  übte  auf  die  lateiniycheri  Dichter,  wie  Macer,  Vergil,  Ovid, 
grossen  Einfluss;  aber  dieselben  liaben  nn  Anmut  und  QefäUigkeit  der 
Darstellung  ihr  griechisches  Vorbild  weit  übertroffen. 

liuuptausg.  mit  kritischem  Apparat.  Scholien  und  erschöpfenden  Pruleg.  von  0. 
ScHNBiDRR,  Nicandrea,  Lipa.  1856  (die  Scholien  bearbeitet  von  H,  Keil);  massgebend,  aber 
Ittokenfanft  ist  der  cod.  Paris.  1849  X.  Ältere  wertvolle  Aiuig.  von  J.  G.  Scbkbipbb, 
Hai.  17Ö2,  Lip«.  1816.  —  DieSeboIiea  duä  m  dm  Utona  Eaaunraiami  das  Diphiloa» 
Painphiloä,  Theon  und  Plutarcb  gefloaseo.  Aw  nnbeatinuDtw  Zait  Btanmt  diu  Mata- 

pbrase  eines  gewis-scu  Kiitekaios. 

327.  NeoptoleniosausParion  in  Bilhynien  ist  deiiFrcunden  desHoraz 
bekannt  durch  die  Bemerkung  des  Scholiasten  Porphyrio  zur  Ars  poefica: 
congessit  praecepki  Scoptolvmi  luv  IJufHuyov  de  arte  poelica.  Meineke,  de 
Neoptolemo  Pariano,  in  Anal.  Alex.  p.  360  hat  die  Vermutung  aufgestellt, 
dase  damit  dais  in  Hexametern  geschriebene  Buch  m^i  aartiirfimv  gemeint 
sei  Ausserdem  wird  von  demselben  ein  Epos  Jtovwmk  und  <nn  Vers  der 
'E^X^^**S  angeführt.  Mehr  bekannt  war  der  versifizierende  Grammatiker 
von  seinem  glossematischen  Werke»  nach  dem  ihm  Strabo  p.  589  den  Bei- 
namen yXfüffaoYQatfoc  gibt. 

Andere  Verfasser  didaktischer  Gedichte  waren  Eratosthenes  und 
ApoHodoros,  über  deren  poetisehe  Werke  unten  im  Zusammenhang  mit 
ihrer  gelelirteu  Thütigkeit  gehaudelt  werden  sull;  ferner  Menekrates, 
dessen  Gedicht  vom  Landbau  Yarro,  de  re  rust.  I,  1  unter  seinen  Quellen 
auff&hrt;  Numenios.  und  Pankrates,  deren  *AXumt»a  Öfters  Athenaioe 
zitiert;  Alexander  aus  Ephesos  mit  dem  Beinamen  Lychnos  aus  der 
Zeit  CSoeros,  der  Phainomena  und  geographische  Lehrgedichte  schrieb.*) 

b.  Die  bukolische  Poesie. 

328.  Die  bukolische  Poesie  luittc  in  volkstümlichen  Weisen  ihren 
Ursprung.-)  Wie  dm  licderfroho  Volk  der  Hellenen  in  den  Weingegenden 
den  Gott  der  Uebe  feierte,  so  begingen  die  Bauern  in  getreidereichen 
Ländern  zu  Ehren  der  Artemis  fiMtDche  UmzQge.  Solche  Feste  gab  es  in 
Lakedämon  und  in  Sikilien.  In  Syrakus  waren  die  Bauern  vermummt, 
ähnlich  wie  die  Winzer  an  den  Bakchosfesten;  ihre  Lieder  waren  voll 
von  allerlei  Scherz  und  schlössen  mit  dem  frommen  Spruch: 

ät'^ai  rav  ayaf/uv  tv^avy  dt^ai  rrev  vyi'ftaVy 
av  (ff'ootif)'  Tiann  rac  '/(ov,  a  xtXiauxo  trva. 
Mehr  aber  als  diese  volkstümlichen  ^Vrteuiisfeste  gab  das  •  Lehen  ilcr 
Hirten  auf  entlegenen,  qucllenreichen  Triften  mit  dem  Femblick  auf  die 
blaue  See  Aostoss  zur  Entwicklung  der  ländlichen  Poesie.  Hier  erschallte 
die  Schalmei  des  Hirten,  hier  belebten  sich  im  stillen  Verkehr  mit  der 
Natur  die  Schluchten  und  Gewässer  mit  Nymphen,  Kyklopen  und  anderen 
NaturgOitern.')  Besonders  Sikilien  und  Unteritalien  mit  ihren  grossartigen 

')  Meinsks,  Anal.  Alex.  p.  371  ff.  |  sprang  des  Hirtenhedes,  Kl.  ^chr.  1.  402  ff.; 

')  l'rolegomena  zu  Thcokrit  ncpt  iTj(  \  A.  Fkitsche,  JDe  poeti»  Ctraeeonm  bueoUebf 

n'(it<jitas  Ttäy  ßotmohxujy,  Probus  im  Kingang  Qissae  1844. 

zu  Vergils  Georgien,  Diomedea  p.  Ihti  K.  —  \         *)  Schoo  bei  Homer  in  der  llias  -  ö2ö 

G.  IIesmasn,  De  art€  ptef>is  Gmecorum  1  spielen  Hilten  auf  der  ^rriax,  und  tahoii 

bucolicac,  1^9 i  WnxKva,  über  den  Ur-  |  in  der  Odyaaea  treffen  mr  auaer  dam  ain- 
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Niiturschftnheiten  und  ihrer  witzigen  Bevölkerung  waren  der  Entfaltung 
der  bukolischen  Muse  günstig.  Schon  Stcsichoros  sang  das  romantische 
Lied  von  der  scIiHnen  Kalyke  und  feierte  den  Ihiupthelden  der  Hirten- 
poesie, den  .si  hijiitn  Daphnis. ')  Er  ward  daher  von  einigen  geradezu  als 
der  Erfinder  der  bukolib«hen  Poesie  angesehen.'*)  Andere  nannten  als 
aolehen  einen  gewiBsen  Diomoe,  von  dem  wir  nur  wiaeen,  daas  er  vor 
Epicharm  lebte,  der  aeiner  In  zwei  Stocken  gedachte.*) 

829.  Bnkoliacb  ward  die  Hirtenpoede  a  potiore  parte  genannt;  denn 
thatsächlich  spielten  in  derselben  nicht  bloss  Uinderhirten  {ßovx63Un)  eine 
Itolle,  sondern  ebenso  gut  Geisbuben  {mnoltH)  und  Hirten  Überhaupt.  Ja 
sogar  über  die  Grenze  des  Hirtenlehens  ging  dieselbe  hinaus,  indem  z.  B. 
in  dem  10.  Idyll  des  Theokrit  Schnitter  die  sprechenden  Personen  ahp:eben. 
Die  Form  des  Hirtenüc  les  war  ein  Gemisch  von  Erzählung  und  Dramatik, 
weshalb  die  alten  Gruuiinatiker  demselben  den  gemischten  Charakter  bei- 
legton.*) Der  dramatische  Dialog  scheint  aus  der  alten  Weise  des  Wechsel- 
und  Wettgesangs  der  Hirten  entspruDgen  zu  sein.  Der  berrsoheDde  Vera 
war  der  daktylische  Hexameter,  welcher  der  einfiuiheD  Schlichtheit  des 
Volkslieds  entsprechend,  sich  ohne  Abwechselung  wiederholte.  Doch 
näherte  sich  das  Hirtenlied  dadurch  der  kunstvolleren  Form  der  Lyrik, 
dass  in  der  Pegel  mehrere  Verse,  teils  durch  den  Refrain,*)  teils  bloss 
durch  den  »Sinn  zu  grösseren  Gruppen  oder  Strophen  verbunden  waren. 
Auch  der  Hexameter  ward  von  den  Bukoiikern  anders  als  von  den  Epikern 
gebaut.  Die  Eigentümlichkeit  des  bukolischen  Verses  besteht  in  dum  rogol* 
mAssigen  Einschnitt  nach  dem  4.  Fuss,  der  sogenannten  bukolischen  GSaur, 
die  wahrscheinlich  mit  einer  alten  Melodteweise  zusammenb&ngt  Wenn 
Yergil  in  seinen  Eklogen  jenen  Einschnitt  vernachlässigte,  so  bestätigt 
dieses  nur  die  Beobachtung,  dass  der  rOmische  Dichter  die  Ilirtenlieder 
Sikiliens  nur  aus  Büchern,  nicht  aus  dem  Munde  des  Volkes  kannte.  Die 
einzelnen  Gedichte  der  bukolischen  Poesie  pflegen  wir  Idyllen  zu  nennen. 
Das  ist  nicht  ganz  in  dem  antiken  Sprachgebrauch  begründet;  denn  in  dem 
angegebenen  öinno  gebrauchten  die  Alten  hSvXXiov  ßovxohxw^  nicht  *<dt''A- 
Uov  allein.*')  Das  Wort  etSvXXtov  ist  Diminutiv  von  «iVog,  bedeutete  aber 
nicht  ein  medlicfaee  Bild  des  Landlebens,  sondern  ein  kleines  zum  Oe- 
sang  bestimmtes  Gedicht.  MtStj  wurden  nämlich  die  groeaen  lyrischen 
Gedichte  Pindars  genannt,  weil  Aber  jedes  die  Tonart  {tiios  dQfiopfttf)^  in 
der  dasselbe  gesungen  werden  sollte,  geschrieben  war;  von  jenem  efScg 
aber  ist  sidvXhov  das  Diminutiv. ')   Der  Form  des  griechischen  Wortes 


ftugigen  Kyklopen  die  Nvu^iai  dyQoyoftot 
im  Gefolg«  dM-  Artemw,  0«l.  C  105. 

')  Vgl.  Diodor  IV,  84:  ftvSoXoyoiai 
i6y  Jittfiiy  (fixtH  dtatpÖQi^t  ngof  ei'jui'Xeiai' 

»ai  fifXos;.  o  fif/{>i  fot-  rvr  xarä  rt'^y  2i- 
xeXlay  rvyxäyei  äiafteyoy  iy  anoöoj^ff. 

*)  AelUm  V.  H.  X,  18:  St^ixoQoy  ye 
roy  Ifte^nioy  riyc  rotavrtjf  /teXwiQlTtis  tinÜQ- 
iua»m.    Vgl.  oben  S.  120. 

'I  Nach  Ath.  619a  diditet»  er  einen 


*)  Proleg.  zu  Theokrit  c.  8.  ' 

Der  eile  ReAnin  unxQftl  dQt'ee  tl 
Mft  üXxtt  wird  von  Ath.  ol9<l  «ine  Sang* 

voisc,  yöuioy,  genannt. 

*)  IdfßUa  werden  kleinere,  nicht  dem 
Hirionlobcn  angeluirptide  Gotliclito  genannt 
von  dem  jüngeren  I'liuiuä  tip.  IV,  14.  9  und 
von  Ausonius. 

')  Dieses  begründete  ich  in  einem 
Vortrag  über  den  Namen  HyU,  in  den 
Vvrh.  il  Phiiel.  Tees,  in  Wanbrng  1868 
&  49  £ 
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entspricht  im  deutschen  das  Neutrum,  das  Idyll,  nicht  das  Femininum,  die 
Idylle,  wie  man  Baßk  in  Deutschland  irrtQmlich  nach  der  Analogie  ver^ 
wandter  Wörter  zu  sagen  gewöhnt  hat. 

3J^0.  Zur  Blute  kam  die  bukolische  Poesie  erst  in  unserem  Zeitalter. 
Das  war  nicht  Zufall,  das  war  im  Charakter  der  Zeit  begründet.  Die 
Welt  war  überfeinert  geworden;  die  konventionellen  Formen  des  btädte- 
kbena  beengten  den  natOrUohen  Henadien;  die  Üppigkeit  der  Mahlzeiten 
und  der  Luxna  der  Kleidung  gereiohten  ihm  mehr  zum  Überdruss  als  zum 
Genuas,  er  sehnte  eich  auB  der  Atmosphäre  der  Stadt  wieder  hinaus  in  die 
freie  Natur  und  zu  dem  einfachen  Leben  der  Hirten  und  Landleute.  Dieser 
Reaktion  gegen  die  Unnatur  des  Stadt-  und  Hoflebens  verdankt  die  buko- 
lische F'oesie  ihre  Blüte,  ähnlich  wie  sich  die  Idyllendichtung  Gesners 
und  die  Dorfgeschichten  Auerbachs  im  Gegensatz  zur  überfeinerten  Kultur 
ihrer  Zeit  entwickelten.  Auf  solche  Weise  war  es  unserer  Epoche,  die 
sonst  nur  von  Nachahmung  und  aßektierter  Empfindung  lebte,  vorbehalten, 
eine  neue  kOetliche  Frücht  am  goldnen  Baume  der  Poesie  zu  zeitigea. 
Sind  der  bukolischen  Dichter  auch  nur  wenige,  und  wenige  auch  nur  ihrer 
Gedichte,  so  haben  wir  doch  in  dem  Wenigen  wahre  echte  Poene,  die  den 
Vergleich  mit  den  Blüten  der  klassiscben  Zeit  nicht  zu  scheuen  Ijraucht. 

331.  Theokrit*)  ist  der  erste  und  hauptsächlichste  Vertreter  der 
bukolischen  Poesie.  Sein  Leben  ist  leider  stark  in  Dunkel  gehüllt;  über 
Herkunft,  Vaterland,  ja  selbst  Namen*)  wird  gestritten.  Nach  dem  alten 
Epigramm  Anth.  IX,  434^)  stammte  er  aus  Syrakus')  und  war  der  Sohn 
des  Praxagoras  und  der  Philine;  für  die  sikilische  Herkunft  spricht  auch 
der  Dialekt  und  der  Charakter  seiner  Dichtungen.^)  Gldchwohl  ist  es 
zweifelhaft^  ob  auch  sein  Geschlecht  aus  Sikilien  stammt  und  ob  er  nicht 
gar  selbst  ei*st  von  anderwärts  nach  Sikilien  gekommen  ist.  Der  Lexiko- 
graph Suidas  berichtet  nämlich,  dass  andere  ihn  für  einen  Koer  ausgaben, 
und  er  selbst  nennt  sich  im  7.  Idyll,  das  auf  der  Insel  Kos  spielt,^)  2t ^t- 
Xi^K*\  wonach  man  in  Simichides,  der  von  ürchomenos  nach  Zerstörung 
der  Stadt  durch  die  Thebaner  (367)  nach  Kos  ausgewandert  war,  wenn 
nicht  den  Vater,  so  doch  den  Ahnen  unseres  Dichters  suchen  möchte.^) 


')  Qaellen:  Ftfot  tfeoxQiiov  in  den  Scho- 
lien, «in  Artikel  im  Saidas,  ein  altee  Epi- 
frramm  in  Anth.  IX,  434: 

f/>  uno  Ttöy  TioXXtäy  fiut  ^vQctxoalmv, 
vios  liQii^ayÖQao  rrf^ixXeiriji  re  '/'</(»'>yC, 

ftnu9taf  &  69yeiay  ov  Jiy'  ((ffXxvad/jtjy. 
Aus  neuerer  Zeit:  HAUtER,  De  Theocriti 
rita  et  carmmibtta,  Frib.  ISb^y;  Brinker, 
De  Theocriti  vitu  carminibusque  subditicü«, 
Line.  1884.  Vgl.  Hnun,  Jahrb.  f.  Ali.  1883 
a  94  ff.;  Houf.  OeaeUelite  Steiliens  im  Alter- 
tun  II.  299 

Aua  dem  TeVoc  erfahren  wir,  daf«8 
«ittige  Hoedioe  ab  seinen  aisprünglichcn 
Namen  ausgaben ;  dos  scheint  aber  nur  daher 
zu  rühren,  daas  einige  seiner  Gedichte  von 
andern  dem  Moschog  bdgelegt  wurden. 

')  Ans  dem  Eingang  des  Epigramms, 


in  dem  an  einen  gleichnamigen  Rhetor  aus 
der  Sehnte  des  Isoitnies  angeknüpft  ist, 
vermute  ich,  ilass  der  Epigrammatiker  jünger 
als  der  Litterarhistoriker  Demetrios  Ma^es 
war,  von  dessen  Schrift  nt^  iftwv/itw 
noir}Ttoy  xni  aryy^a^tMf  er  aosgegangeo  su 
sein  scheint 

*)  Anoli  Atb.  284a  nennt  den  TliMlmt 
Syraknsaner. 

»)  Theokrit  scheint  selbst  Id.  11, 7 ;  16, 8 ; 
28.  17  Syrakus  als  seine  Vateistadt  lu  be- 
zeichnen. 

*)  Diese  Angabe  der  Scholien  wurde 
von  G.  Hkhmasn,  Opusr.  V,  78  ff  lustritten, 
hauptB&chlich  deshalb,  weil  der  im  Jülingang 
des  7.  IdyllH  srwihnte  'Al»t  mit  dem 
FiDsschen  Haieis  bei  Velia  in  Lukanien, 
das  der  Dichter  5, 123  anfOhrt,  identisch  sei. 

n  Anden  widlten  nadi  den  SehoJien 
sn  %  21,  wegen  des  Widentnites  mit  der  sn- 
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Von  Orcliomenna  aus  riclitcte  or  auch  seine  Anfrage  nn  Hicron,  den  TTerr- 
scher  von  Syrakus  fl<>,  106),  wobei  er  auffalliger  Weise  nicht  hervorlicld, 
was  man  doch  erwariun  sollte,  dass  Hieron  der  ruhmvolle  Führer  seiner 


Landsleute  sei.  Jedenfalls  ward  er  in  dem  griechischen  Mutterland 
durch  den  Elegiker  Philetas  und  den  Epigrammatiker  Asklepiades  in 
die  Poesie  eingefDhit,  welche  beide  die  alte  Biographie,  Temiitlich 
auf  Grund  von  Id.  7,  30  tt,  als  seine  Lehrer  bezeichnet  Ansser- 

dem  war  er  mit  dem  Arzte  Nikias  von  Milet,  den  er  wiederholt  in  seinen 
Gedichten  anredet  und  dessen  Frau  er  die  Spindel  und  dazu  das  liebliche 
Gedichtchen  Id.  28  von  Syrakus  mitbrachte,  sowie  mit  dem  Dichter  Aratos, 
dem  er  sein  6.  Idyll  widmete  und  dessen  er  7,  98  und  17,  1  mit  beson- 
derer Zuneigung  gedenkt,')  durch  die  Bande  inniger  Freundschaft  ver- 
bunden. Für  die  Lebenszeit  des  Dichters  ist  von  Bedeutung,  dass  er  Id. 
7,  103  auf  den  im  J.  270  von  Arat  zu  Ehren  des  Antigenes  Gonatas  ge- 
dichteten Hymnus  auf  Pan  anspielt,  so  dass  dieses  Idyll,  eines  der  frQhesten 
unseres  Dichters,  nicht  lang  nach  276  gedichtet  sein  muss.  Wie  alle  Dichter 
und  Litteraten  jener  Zeit  suchte  auch  Theoknt  Beziehungen  zu  den  mSch- 
tigen  Herrschern  seiner  Zeit,  speziell  zu  Ptolemaios  und  Hieron.  In  dem 
Lob^dicht  auf  Ptolftnino-  Philadelphos,  Id.  17,  nimmt  er  auf  die  Ver- 
mählung des  Königs  mit  seiner  Schwester  Arsinoe  Bezug,  wonach  er  um 
270  einer  Einladuncr  des  kunstliebenden  lierrschers  an  den  glänzenden 
Hof  vuu  Aiexandria  gefolgt  ibt.-)  Diesem  König  zu  Ehren  sind  auch 
die  Adoniaznsen  (15)  und  das  14.  Idyll,  in  welchem  er  unter  der  Maske 
des  Thyonychoe  Söldner  für  den  Dienst  des  leutseligen  KOnigs  wirbt,  ge- 
dichtet*) Nadi  Athen.  284*  verfasste  er  auch  ein  uns  nicht  erhaltenes 
Lobgedicht  auf  Berenlke,  die  Mutter  des  Ptolemaios.  Mit  dem  16.  Gedieht, 
XaQiTfg  r}  ^ItQmv  betitelt,  bietet  er  sich  dem  Hieron,  dem  Herrscher  von 
Syrakus,  als  Herold  seiner  Buhmesthaten  an;^)  bestritten  aber  ist  die  Zeit, 
in  der  er  das  gcthan  habe.  Die  Meisten  suchen,  und  wie  es  scheint  mit 
Recht,  in  den  Versen  D>,  ft.  hoa^tat  ovin^  "'  '/C  "9  ^lif-i'  xt^Qi^fftt  tioiSov 
eine  Uindeutung  auf  die  Händel  der  Mumertiner  und  setzen  demnach 
jenes  Gedicht  und  den  Überzug  des  Dichters  von  Alexandria  nach  Syrakus 
unmittelbar  vor  den  Ausbruch  des  1.  punischen  Krieges,  um  265.^)  Dagegen 
hat  Vablen*)  betont,  dass  sich  grosse  Erwartungen  gleich  an  die  ersten 


dMren  Angabo,  daaii  Praxagoras  der  Vater 

«los  Diclitt'i-s  gewesen  sei,  das  Wort  Itiu- 
Xi^tiS  vou  atfiös  iierloiten.  Noch  gebuchter 
ht  die  von  HXBuruv,  Cann.  ügur.  p.  51 
•nfgestelltf  Ftymologio  von  Itfjiiaf,  nach 
dessen  Vorbild  Theokrit  die  Syrinx  gedich- 
i«t  halle. 

')  Der  Anfang  des  17.  Gedichtes  '/Ix 
Jtög  tigj(aifieaSfn  ist  ein  feines  Kompliment 
an  Afttt,  der  mit  diesen  Worten  aeine  Phä- 
nomen a  begonnen  hatte. 

')  Diese  Abfassungszeit  ial  michgcwiescn 
von  BCcHKLER,  Rh.  M.  30,  55  flf.  und  Häberlin, 
Carm.  fig.  56.  Andere,  wie  Drotssw,  Gesob. 
d.  Hell.  IT,  239  gingen  auf  die  Zeit  5 
herab. 

^)  Dem  Ptolemaios  hatte  aich  Thooknt 


schon  empfohlen  dnrch  den  Vers  7,  93 

ini  9(f6yoy  äyaye  ^tifta.  In  Kos  war  eben 
der  KSoig Ptoiemaioe  geboren:  vgl.  17,  58  flf. 
und  Oallini.  hymn.  in  Del.  1G5. 

*)  ^'aüh  V.  8  hatte  er  schon  bei  anderen 
Fürsten  angeklopft;  aus  der  Erwibnanff  von 
TlieHsalien  V.  84  schliesst  HXbkbi.ik,  Cann. 
tigui.  34  ft'.,  dass  es  Antigenes  Gouat^  war, 
an  den  sich  Theokrit  von  Kos  aus  gewandt  habe. 

'■'i  ROrHRiER  a.  O,  liLsst  ilen  Theokrit 
imt  jenem  Bettelgedicht  uiu  seine  Kückkehr 
zum  83T<'\kii8atnsehen  Hofe  bitten,  aber  in 
dem  Gedicht  ist»  von  dem  adiiUemdeo  otka^ 
taot  V.  8  abgesehen,  nichts  entiiatten,  -was 
auf  eine  Rütkkeiir  nach  Syrakus  deuiet. 

Vahle»,  Über  Tbeokrits  Uicroo,  in 
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Thaten  des  Hieron  knüpften  und  dass  seine  Bezeichnung  als  aixfiaidf, 
nicht  ßnaiXsvg  im  Vers  103  am  besten  auf  die  Zeit  seines  Strategenanites 
oder  auf  274  passe.  Nach  dieser  zweiten  Annahme  hätte  also  Theokrit 
sich  zuerst  d'^r  Gunst  des  Hieron  erfreut,  wäre  dann  eine  Zeittang  an  dem 
Hofe  des  PtoLniaios  verweilt  und  erst  später  wieder  nach  Syrakus  zurück- 
gekehrt. Die  letzte  und  meibto  Zeit  seines  Lebens  brachte  er  jedenfalls  in 
Syrakus  su  und  UaA  dort  aiidi  nach  allgemeiiiar  Überlieferung  den  Tod, 
Die  Worte  Ovids,  Ibis  547 

Utque  Sffraeosio  praesirieta  fauee  poekte, 
sie  anlnme  laqxeo  sU  via  clattsa  tuae 
hat  man  ehedem  auf  Theokrit  gedeutet  und  den  liebenswürdigen  Dichter 
von  dem  argwöhnischen  Tyrannen  erdrosselt  sein  lassen;  die  Deutung  ist 
möglich,  aber  durchaus  nicht  sicher. 

332.  Als  Werke  des  Theokrit  werden  von  Suidas  aufgezählt:  ßovxoXtxd, 

(icttn.  Von  diesen  ist  das  meiste  verloren  gegangen;  auf  uns  gekoninien  ist  eine 
lilumenlese  von  31  Gedichten,*)  zu  denen  aus  der  Autholugio  noch  25  Epi- 
gramme und  die  Fistula,  ein  Gedicht  in  der  Gestalt  einer  llirteiipfeifo 
iavQiY^),^)  kommen.  Die  eigeotlicben  Perlen  der  Sammlung  sind  die  buko- 
liscben  Oedicbte,^)  welcbe  der  Grammatiker  Artemidor  gegen  Ende  des 
1.  Jabrhdts.  V.  Cbr.  mit  den  verwandten  Gedichten  des  Bion  und  Moschos 
zu  einer  Qesamtausgabe  vereinigte,  welcher  der  metrische  Titel  vorge- 
setzt war: 

Bovxokfxai  Molaai  cnoQotdfq  noxä,  vvv  ö'äfia  näcM 
fVTi  fuäg  fiävSoaqy  evtl  uiuc  aysXaq. 
Nach  dem  rüuiisclien  Grammatiker  Serviiis  in  der  Einleitung  zu  den 
Eklo^eu  Vergils  zählte  man  ehedem  nur  10  eigentliche  Idyllen,  also  gerade  so 
viele  als  Yergil  nach  dem  Beispiel  Tfaeokrits  gedicbtet  bat.*)  Mit  diesen 
10  bukoliscben  Gedichten  berUbren  »cb  zumeist  in  der  dialogiscben  Form 
und  dem  doriseben  Dialekt  die  ^aQfiaxevtQtm  (2.)  und  U^iavia^omrat  (15.),*) 
welche,  wie  die  Scholien  uns  lehren,  den  Mimen  des  Sophron  nachgebildet 
siiir!  Auch  den  Fiscliei  ri  (22.)  diente  ein  Stück  des  Sophron,  0vvvoOr^()ac, 
zum  \  orbild;  doch  ermangelt  dieses  Gedicht  so  sehr  des  natürlichen  Witzes 


•Stab.  d.  Berl.  Akad.  1884  8.  823  ff.;  dagegen 
ciklarto  8i(')i  mit  guten  Grflndeii  BUOCB« 
Jahrb.  fQr  PbiL  131,  m  f. 

*)  D«n  gleichen  Titel  'EJml^et  finden  wir 
bei  Kalliiiiaclios  wiodrr;  vf,'l.  Biht,  Elpides, 
Maib.  18^1,  inronacb  dos  21.  Idyll,  die  Fischer, 
m  dem  Bache  'Kbn'dlF;  |teli9rt  haben  soll. 

Die  brsten  und  iilteston  Handacbriften 
enthalten  nur  eine  kleinere  Zahl  von  Ge- 
dichten; Überdies  weichen  die  verschiedenen 
Klassen  von  Handscbrifton  in  (kr  Oi^lniinL- 
der  Gedichte  von  einamior  üb;  s.  Ahkk.n.s, 
Ober  einige  alte  Sammlungen  der  theokritei- 
schen  Gedichte,  in  Fbil.  33,  385  ff.;  dazu 
Bnrr,  Daa  antike  Bacfiwaeen  S.  389—401. 
Inhatt.saugabeD  gibt «»  hlooa  su  den  18  enteil 
Gedichten. 


*)  Über  diese  s,  Häbbrwn,  Cunn.  fig. 
40  ff. 

*)  Das  7.  Idyll  ist,  wie  wir  oben  sahen, 
bald  nach  276  ffedlehtet;  die  ttbrifen  bukoli- 
schen (ii  diclifi'  scliciiit  n  iiadi  den  oboii  <  i- 
örterten  Lebensverbältniäsen  der  spfttercn 
Lebeoflzeit  des  Diobtera,  der  Zeit  nach  265 
anzugfböron. 

Zu  diesen  10  bukolischcti  Idyllen  ge- 
hörten nicht  die  Trankmischerinnen  (2.), 
weshalb  dioaclbpii  in  2  Codices,  Ambro«.  22  * 
u.  .Mvdic.  dl,  nicht  unter  den  Idyllen  au 
2.  Stelle,  sondern  nadi  den  Idyllen  an  13. 
oder  14.  Stelle  stehen. 

*)  'Aduyui^owiai  war  auch  der  Titel  einer 
KomOdie  des  Fhiletainei 
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und  richtigen  Ebenmosses,  dass  es  schwerlich  von  Theokrit  sdbst  her- 
rührt. Unter  den  anderen  Gedichten  der  Sammlung  sind  noch  mehrere, 
welche  zu  dem  Landleben  und  zur  bukolischen  Poesie  in  Beziehung  stehen, 
wie  die  anmutige  Krzältlimu:  von  dem  Rchönen  liyla.s,  den  die  Nymphen  in  den 
Quell  hinabzieiieii  (i4.j,  das  nette  Ständchen,  welches  die  Mädchen  den 
NeuvennShltan  Helena  und  Menelaoe  darbringen  (18.),  die  Gedichte  vom 
Honigdieb  (19.),  vom  abgewieeenen  Freier  (20.),  vom  Doppeltod  des  vet- 
schmähten  Liebhabers  und  der  hartherzigen  Geliebten  (23.),  auf  den  toten 
Adonia  (30.),  das  Liebesgeplauder  (27).  Aber  unter  diesen  sind  die  4 
letzten  unecht ')  und  des  liebenswürdigen  Dichters  unwürdig.  Theokrit  ver- 
schmäht OS  zwar  nicht,  auch  die  derbe  Seite  der  Hirtennntur  zu  zeichnen, 
aber  nie  ateigt  er  zu  jener  nackten  Gemeinheit  herab,  welche  aus  dem 
27.  Gedichte  spricht.  .Sehr  gut  st^ht  noch  unserem  feinfühligen,  senti- 
mentalen Dichter  der  \Yeiche  lihythmus  und  die  zarte  Sprache  der  3  äoli- 
achen  Gedichte  an,  der  Spindel  {tjXaxikrj)  und  der  beiden  Liebeslieder 
(ftmStim),  von  denen  das  letzte  erst  in  unseren  Jahren  aus  einer  MailAnder 
Handschrift  ans  Licht  gezogen  wurde.  Von.  weit  geringerem  Wert  sind 
die  epischen  Gedichte  auf  die  Dioskuren,  den  jungen  Herakles,-)  den  löwen- 
wOrgenden  Herakles,  die  bacchantischen  Kadmostöchter.  Sie  sind  offenbar 
spielende  Versuche  aus  der  Jugendzeit  des  Dichters,  noch  ehe  er  in  dem 
Idyll  diejcnis:«  Gattung  der  Poesie  fand,  zu  der  ihn  die  Natur  geschaffen 
hatte.  Endlich  stellen  noch  iu  der  Sammlung  die  Lobgedichte  {fyxtofttrt) 
auf  Ptolemaios  (16.)  und  Hieron  (17.),  welche  Gelegenheitsgedichte  w  aren  und 
wegen  ihrer  Bedeutung  fUr  das  Leben  des  Dichters  in  einer  Sammlung 
seiner  Werke  nicht  fohlen  durften. 

833.  Theokrit  ist  Naturdichter  und  Eunstdichter  zugleich;  diese  beiden 
Seiten  ti-eten  in  allen  seinen  Gedichten  hervor.  Er  lässt  seine  Hirten  die 
Sprache  des  Volkes,  die  mildere  Doris  der  Hyiakusaner,^)  reden;  er  ist 
damit  der  Natur  treu  geblieben  und  bat  die  Gesprei/'tlieit  des  Vergil,  dnssen 
Hirten  die  hochtönende  Kunstsprache  der  Stadt  reden,  glücklich  vermieden. 
Aber  daneben  wendet  er  in  anderen  Gedichten  den  äolischen  und  epischen 
Dialekt  an,  deren  Kenntnis  er  nicht  mit  der  Muttermilch  eingesogen,  son- 
dern kflnstlich  aus  Bllchem  gelernt  hatte/)  so  dass  man  die  Vermutung 
nicht  abweisen  kann,  er  habe  auch  sein  Dorisch  nicht  ganz  aus  dem  Munde 
der  Landleute  Sikiliens,  sondern  zum  Teil  aus  dt  n  ^Timen  des  Sophron. 
und  den  Komödien  des  Epicharm  gelernt.  Ebenso  hat  in  den  Gedanken 
und  dem  Gesprächston  Theokrit  vortrefllich  die  derbe  Natnrliclikeit  des 
Hirtenvolkes  wiedergegeben;  seine  Hirten  haben  Fleisch  und  Blut,  sind 
keine  verkleideten  Städter  wie  die  des  Vergil  und  keine  zahmen  Moralisten 
wie  die  Gesners;  dabei  hat  er  mit  feinem  Sinn  iu  den  Neckereien  und 


')  Wahntcheinlich  wurden  zuerst  19  u. 
20  einer  alton  Anthologio  theo  kritisch  er 
Gedichte  anKohün|;t  uad  kamen  sjiHter  erat 


bei  den  Grammatikern  den  Gegemsti  rar 

Doris  sererior  dor  Lakedämonier. 

*)  fiel  solchen  Nachbildungen  blieben 


27  uni]  /iilctzt  30  hinzu.  auch  nicht  M iss verstJtndniw  aus,  wie  wenn 

^)  her  fragmentarische  Charakter  dieses  Theokrit  12,  28  olxeiovai  nach  der  fabchon 

Gedichtes  zeigt  sich  auch  darin,  dass  es  Analogie  des  homerischen  xtXeiot^t  bildet, 

eines  rechten  Anfangs  und  Schlusses  out behrt.  '  wiewohl  dicso  Form  sich  bei  Honior  nur  bei 

*)  Die  Dori»  mitifor  des  Theokrit  bildet  |  den  DenomiDatiTea  der  Meatn  auf  findet. 
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Wettgeefingen  der  HirUn  an  volkstamliche  Sitten  und  Gebrftnohe  ange- 
knüpft. Aber  so  ganz  fehlt  doch  auch  bei  ihm  nicht  die  Anspielung  und 
Allegorie.  Die  Adoniazusen  enthalten  den  ausgesuchtesten  Lobpreis  der 
königlichen  Veranstalter  des  Festa«!;  in  dem  14.  Idyll  versteckt  sich  unter 
der  Maske  des  Werbers  filr  den  Kriegsdienst  des  Ptolemaios  die  vom 
Preise  seines  GOnners  tiberfliessende  Person  des  Dichters.  Endlich  auch  in 
der  Vortragsweise  ist  den  Idyllen  eine  gewisse  Zwiiteruatur  aufgeprägt; 
sie  waren  zum  Singen  bestimmt,  und  dem  h&tte  am  besten  die  Strophen- 
bildong  der  Lyriker  entsprochen.  Theokrit  aber  wählte  die  epische  Form 
des  gleidien  wiederkehrenden  Verses  und  näherte  mch  nur  dadurch  den 
Lyrikern,  dass  er  in  der  Regel  eine  gleidie  Anzahl  von  Hexametern  zu  je 
einem  Satze  verband.*)  Damit  erhielt  er  eine  Art  Strophe,  aber  für  den 
Gesang  und  die  Wiederholung  der  gleichen  Melodie  war  diesolbp  doch  wenig 
geeignet,  weil  die  Struktur  oder  die  Ordnung  der  Längen  und  Kurzen  nicht 
die  gleiche  in  den  sich  entsprechenden  Versen  war.=^)  Und  wiewohl  der 
Dichter  auf  solche  Weise  im  Versbau  nicht  an  Gleichheit  der  Silbenzahl 
gebunden  war,  floas  ihm  doch  der  Vers  nicht  leicht  und  erlaubte  er  eich  oft 
dem  Metrum  zulieb  von  der  natürlichen  Wortstellung  in  sinnstOrender 
Weise  abzugehen.  Aber  zwei  Eigenschaften  sind  es,  die  den  Theokrit 
trotz  dieser  Mängel  zu  einem  der  lieblichsten,  anmutigsten  Dichter  machen, 
die  verständnisinnige,  schwärm  mische  Tlingabe  an  die  Natur  und  das  her- 
vorragende Talent  anscbaiilit  lioi  Schilderung.  Dir»  ersteio  Kii:i  n-ebaft  zeigt 
er  nicht  bloss  in  den  buki  li^cheu  Idyllen,  auch  in  dem  Epylliüu  7/(j«x//^c 
XeovTo^ovoi  schildert  er  mit  sichtlicher  Liebe  die  reichen  Triften  am  Al- 
pheios  und  die  ausgedehnte  Viehzucht  des  Augeas  (25,  7—32  und  68—107), 
und  selbst  im  flnkoniion  auf  Hieron  liess  er  sich  die  Gelegenheit  nicht 
entgehen,  d«i  Segen  des  Friedens  durdi  Hinweis  auf  die  blühenden  Saat-  > 
fluren,  die  blökenden  Schafherden  und  das  liebliche  Summen  der  Zikaden 
(16,  90—96)  zu  preisen.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die  in- 
nige Freundschaft  des  Dichters  mit  dem  Arzte  Nikias  auf  i>iro  geistige 
Verwandtschoft  und  ihre  geraeinsame  Vorliebe  für  die  Natur  zurückführt. 
Die  Beschreibung  spielt  in  den  Gedichten  des  Theokrit  fast  eine  zu  grosse 
Holle,  indem  derselbe  nicht  mehr  wie  Homer  mit  ein  paar  Strichen  etwas 
sdulldert  und  die  Besehaffenhdt  einer  Sadie  aus  ihrer  Wirkung  ericennen 
läset,  sondern  mit  Vorliebe  in  der  Zeichnung  des  einzelnen  verweilt^  wie 
des  geschnitzten  Bechers,  den  der  Gebhirt  dem  Thyrsis  zum  Preise  aua- 
setzt (1,  27—^56),  und  des  Faustkampfes  zwischen  dem  Dioskuren  Poly- 
deukes  und  dem  Unhold  Amykos  (22,  80  —  120).  Dabei  tritt  überall  die 
Neigung  für  das  üenremässigc  und  Niedliche  in  der  Natur  wie  im  Leben 
hervor,  was  an  die  gleiche  Kichtung  in  der  Kunst  des  alexandrinischen 


')  Stehe   oben   S.  392.    Der  Refrain  gäbe  von  Ahrens;  vgl.  ElkULY,  Carmiimm 

(t  ersus  uitcr<  itlnrix)  kt  zu  llilfo  genommen  Theocriti  in  gtnj^U»  rulümtorum  ^^eeimmf 

1,  64  ff.  und  2,  17  ff.   Die  StrophenbildaDg  Torid  1858. 

dureh  den  Sinn  und  d«ii  Peraonenweclwel*         *)  Die  li^ete  Wertvewtenoag  findei  sich 

Jirpt  offen  zu  Tai:  in  dem  Wolf^i'snng  des  29,  3:  xf,yo>  utv  ni  tfQOfttuv  tp^' >  /  '-r' 

Battos  and  Milon  im  10.  und  des  Daphnia  i  iv  jur^^  und  29,  82:   x«t  {tot  rw^f</itV^ 

und  Menalkas  im  8.  Idyll.  Die  Stephen-  i  avyiqw  ni&im  «49$¥, 
bOduBg  kt  fiberaU  MgSdmM  in  der  Am-  | 
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Zeitalters  und  die  hiibscben  Terrakotten  von  Tanagra  erinnert.  0  bt  in  der 
Besohreibang  von  Szenen  und  Gegenständen  ein  TTbermaas  zu  tadeln,  so 
muss  man  hingegen  ganz  des  Lobes  voll  sein  in  Anerkennung  der  leben<5- 
warmen  Clmrakterzeichnungen,  die  dem  Dichfor  ebenso  bei  den  Hirten  und 
Bauern  des  Landes,  wie  bei  den  neugierigen  f cstfeierinnen  der  Stadt 
gelang.  Hier  machte  äich  zumeist  die  Kunst  den  Sikiliers  in  mimischer 
Nachahmung  und  der  Einfluss  des  Mimendichters  Sophron  geltend. 

Scholien:  Die  Gedieht«  des  Theokrit  waren  seit  der  Zeit  des  Cicero  Gegenstand 
eifrigen  Studiums  der  Grammatiker,  insbesondere  des  Arteinidor,  Thoon,  Amarantes,  Ni- 
kanor,  Munatiuä  und  zulvtzl  des  PlratostlieneH  ma  der  Zeit  d<'s  -Jimtinian.  Aua  duiii  htjüten 
Mittelalter  stainmen  die  wertlosen  Sclir>liii  reeenttoni  des  Müseiioitulos,  Muximus  Plnniides  und 
Demetrioe  Triklinios.  Über  alle  diese  handelt  Ahrenb  im  2.  Bde.  seiner  AusgAbe.  —  Von  den 
Handschriften  ist  keine  älter  als  das  13.  Jahrh.  Dieselben  gehen  auf  verschiedene  StSmme 
zurück,  ohne  dass  bis  jetzt  die  Auf&telliinp  eines  Stammbaumes  gelungen  wäre.  Die  besten 
sind:  Ambn».  222  (k)  s.  XliJ,  Vatic.  915  (m)^  s.  XIII,  Yatic.  813  (h)  a.  XIII.  Medtc  37 
(p)  8.  XIY,  Ambroa.  75  (e)  n.  XV.  Einen  kntieelien  Apparat  bieten  die  Anisga1»eii  von 
Gaisford,  Ahrens  und  am  lie.ston  Ziegler.  —  Ausgaben:  von  Dan.  Hkinsics  lOO'.i  mit  ele- 

Sintcr  CberoebsuDg  in  lat.  Versen;  cum  eommmtariis  Valokkhj^bii,  Bbdvckii,  Toupn. 
erol.  1810,  %  yol.  —  PaOae  gr.  nun.  «d,  GusronD,  OKonii  1821  vol.  II  nnd  IV.  — 
liucolicorttm  (jmpcorum  reliquiae  ed.  Ahsens,  Lips.  IS-'i.^,  2  tom.  —  Theocriti  re- 
liquiae  cum  animadt.  ed.  Kibssung,  Lips.  1819.  —  Theocrtti  mrmtna,  tertiuw  ed.  Zikolbb, 
Tubing.  1879.  —  Theoer.  Jiion  et  Moschtis  ex  reeogn.  M^nekii,  ed.  III.  1856,  mit  schaif- 
sinniger  Textesrekonstitution  --  'f'lifocriti  idylUa  commentariis  crilicis  atque  exegeiicift 
iti^tr.  Arm.  FaiTÄbCiiK,  ed.  uk.  i.ij«.  1870;  erklärende  Aufigabc  von  Fkitxsche,  3.  Aufl. 

1  -  1  besorgt  von  Hillbr.  Lc.vuoh  Theocriteum  compoa.  Rümpel,  Lcipz.  1879.  — 
MuBSBAGH.  Über  den  Dialekt  Thoukrits  in  Curtius  Studien  X«  1-88.  —  KuiWT,  De  Tkeoet* 
verm  l^eroico,  in  Di^crt  phii.  Vindob.  I,  1-^124. 

334.  Bion  aus  Smjma  war  Zeitgenosse  und  Nachahmer  des  Theo- 
krit. Über  seine  LebensyerhSltnisse  klärt  uns  zumeist  seia  Verehrer  Hos- 
cho8  im  3.  Idyll  auf.  Danach  lebte  auch  er  eine  Zeitlang  in  Sikilien,  starb 
Aee  noch  vor  Theokrit  an  Gift,  das  ihm  seine  Feinde  beigebracht  hatten. 

Von  ihm  sind  uns  erhalten  ein  von  weichlicher  Empfindung  überstrünicnder 
'Knttdiftoc  'iflon/rfos  und  17  kleinere  Qedichte.  Der  Epitaphios  des  Bion 
steht  mit  den  Adoniazusen  des  Theokrit  in  engem  Zusammenhang,  da  sich 
beide  Gedichte  auf  dos  unter  Ptolemaios  Philadelphos  mit  besonderem  Glänze 
gefeierte  Adonisfest  beziehen.  An  dem  2.  Tage  des  Festes  nämlich  ward 
die  Wiedervereinigung  des  Adonis  mit  Aphrodite  gefeiert  und  auf  diesen 
Abschnitt  des  Festes  beziehen  sich  die  UivmaCowtea  des  Theokrit.  Am 
ersten  Tage  hingegen  ward  die  Todesfeier  des  auf  der  Jagd  von  einem 
Eber  verwundeten  Liebling»  der  Göttin  begangen  und  für  diese  war  das 
Gediclit  des  Bion  ])estiinnü.  Dieses  wie  die  andern  Gedichte  des  Bion 
sind  reich  an  sprachlichen  Schönheiten  und  Tiefe  der  P]mplindung,  aber  es 
mangelt  ihnen  die  Kraft  und  die  Naturwahrlieit  der  thcokritisHihen  Muse. 
Das  Übermass  von  Sentimentalität  und  erschlaöender  Weichheit  zeigt  sich 
audi  in  dem  Vttvbau,  indem  der  Dichter  mft  Voriiebe  Versausgänge  auf 

2  SpondeeUi  wie  toQvovwm^  dax^vovtiy  anwendet. 

Hoschos  aus  Syrakus  wird  von  Siiidas  Schiller  des  Aristareh 
{'AgianxQxov  y»'w^/io<;)  genannt  und  wird  demnach  um  100  v.  Clir.  seine 
Blüte  gehabt  haben.     Erhalten  haben  sich  von  ihm  ausser  einigen  Kleinig- 


BuuMX.   Die  gTieobis<:hon  Bukolikor 
Q.  die  bildende  Kunst,  in  äd».  d.  b.  Ak.  1879. 
*}  ^hwer  mit  einem  ao  .qriitea  Autntx 


zu  vereinen  ist  die  eigene  Angabe  des  Dich- 
ters (3,  101).  da&s  Bion  sein  Lehrer  gewesen 
BeL  BeoBiLBB,  Rh.  M.  80,  88  ff.  neirt  ilen 
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keiten  2  längere  Gedichte,  der  schon  erwähnte,  von  Ahrens  und  lindem 
fOr  unecht  erklärte  *Emtd<fiog  Moaxov  und  die  EvQomr^,  an  deren  Inhalt 
und  Darstellung  das  64.  Gedicht  des  CatuII  von  der  Verlassung  der  Ariadne 
onklingt.')  Artig  ist  auch  das  Oodichtchen  iQuntfijs,  ein  poetischer 

Steckbrief  auf  den  entlaufenen  Eros.') 

c.  Die  Elegie  und  das  Epigramm."} 

335.  Im  Vordergrund  des  poefischen  Schaffens  unserer  Periode  stund 
die  Elegie  und  das  damit  verwandte  Epigramm.  Beide  Dichtungsarten 
stammten  aus  der  klassischen  Zeit,  haben  aber  in  un  rrr  Periode  einen 
speziellen  Oliaraktor  angenommen.  Das  liatte  seinen  Hauptgrund  dann, 
dass  das  elegische  Distichon  zur  fast  einzigen  Form  des  lyrischen  Gedanken- 
aiisdmeks  gewählt  wurde.  Die  Terschlnngenea  Formen  der  attischen  Dithy- 
ramben und  dorischen  Oden  hatten  nur  Reiz,  wenn  ihnen  durch  die  Hodo- 
lationen  des  Gesangs  Leben  und  Seele  eingehaucht  wurde.  Wer  die  Gedichte 
nur  lesen  wollte,  dem  entschwand,  wie  wir  das  ja  selbst  erfahren,  das 
Verständnis  für  die  Scliönbeit  nnd  Kunst  jener  Pei  ioden.  In  nnserem  Zeit- 
alter aber  wollte  man  die  Gedichte  lesend  genicssen;  was  war  also  naiür- 
lieher,  als  dass  auch  die  Dichter  sich  nicht  mehr  den  Zwang  solch  schwie- 
riger Kompositionen  anthaten  und  eine  einfache,  leicht  verständliche  Form 
des  Verses  und  Rhythmus  wählten?  Dasn  empfahl  sich  aber  vor  andern 
das  elegische  Distichon,  das  sidi  Aber  die  Ein&diheit  der  ständigen  Wieder^ 
kehr  des  gleichen  Verses  erhob  und  doch  dem  melodischeo  Satz  eine  gefälligei 
jedem  ins  Ohr  gehende  Abrundung  gab.  Es  zu  wählen,  lag  um  so  näher, 
als  der  Grundton  der  lyrischen  Empfindungen  in  jener  Zeit  die  Erotik  war, 
die  mit  der  Abnahme  des  Interesses  fttr  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
wuchs  und  durch  die  Huldigung  fürstlicher  Frauen  auch  bei  den  Höfen 
m  Gunst  stund.')  Die  Beliebtheit,  der  Elegie,  des  romantischen  Liebes- 
iiedes  und  der  Erzählung  in  engem  Rahmen,  ging  Hand  in  Hand  mit  der 
Abneigung  gegen  die  langweiligen,  weitschweifigen  Epen;!^)  man  wollte 
ein  kleineres,  geschlossenes  Ganze  und  kehrte  in  der  Erzählung  von  Mythen 
iitid  Liebesabenteuern  wieder  zur  balladenartigen  Form  des  alten  Helden- 
liedes zurück.  Der  Mangel  des  Umfangs  sollte  aufgewogen  werden  durch 
die  Neuheit  der  Erfindung  und  mehr  noch  durch  die  Sauberkeit  und  Feile 
der  Forni.'  j  Sorgfältiges  Studium  und  einiger  Geschmack  schienen  so  die 
dichterische  Ader  und  göttliche  Begeisterung  ersetzen  zu  können.  Dicht- 
kunst und  Gelehrsamkeit  fanden  sich  auf  solche  Weise  ganz  gewöhnlich 
in  einer  Person  zusammen;  der  lateinische  Ansdruck  doetus  jioeta  entsprach 


Epitaphioa  un^er«»  Ifoscho«  in  die  Zeit  des 

Bttndosgenossonkricges. 

^)  BenQtzt  ist  dasselbe  auch  von  Horaz 
Od.  'i,  27,  worüber  Lbbiko,  Yademeeum 
fCir  Lange. 

*)  Bion  und  Hosohoe  wnrd«»  von  Arte- 
midor  mit  Theokrit  zu  fiin  r  Panmiliing  vcr- 
banden;  daber  aucb  ibr«  Überlieferung  und 
ihre  Henmegabe  Hand  in  Hand  gebt  mit 
der  des  Tbeokrii 


')  IlARTCKa,  Die  grieehieefaen  Elegiker» 

Leipz.  1859.  2  Bde. 

*)  RoHDE,  Gfiech.  lioinun  59  flf. 
')  Vgl.  Kallimaclioe  in  Antb.  Xllp  48 
und  unten  S.  402. 

*)  Bezetebnond  ist  des  Disticbon  Orids 
Am.I,  ITi  illift  (Ion  ITaiijiivfitrctor  der  Klogie: 
Jiattiades  sem^cr  totu  caniubitur  orO«: 
fuamia  mgmio  tum  tatet,  arte  wOet, 
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recht  eigentlieli  der  Auffaflsung  der  AJexandriner  von  der  Aufgabe  des 
Dichters.   Immerhin  aber  waren  die  Leistungen  der  Alexandriner  in  der 

Elegie  nicht  gering;  bei  den  römischen  Elogikem  fanden  sie  übersclnveng- 
litlie  Anerkennung,  Kallimachos  und  tas  waren  diesen  hochgeieierte 
Namen.')  Leider  hat  sich  iiu  Oiigiual  nur  weniges  erhalten  und  müssen 
wir  die  alexandrinische  Elegie  am  meisten  aus  den  Nachahmungen  der 
rOmiachen  Elegiker,  vomelmüich  (Stulls,  kennen  lernen. 

336.  Phile tas,-)  Sohn  des  Telephon  aus  Kos  (daher  Coiis  poefn),^) 
lebte  unter  Alexander  d.  Gr.  und  PtolcmaioB  l.,  der  ihm  die  Erziehung 
seines  Sohnes  flbertrug.  Auch  Theokrit  verehrte  ihn  als  seinen  Lehrer,«) 
und  ebenso  bezeichnet  Suidas  den  Grammatiker  Zenodot  als  seinen  Schfiler, 
Er  selbst  war  Dichter  und  Gelehrter  zugleich;^)  dabei  war  er  durch  Studieren 
und  Nachdenken  80  abgemagert,  dass  Witzbolde  ihm  nadisagten,  er  trage  Biel 
in  den  Schuhen,  um  vom  Winde  nicht  davon  geweht  zu  werden.*)  Hintei"^ 
lassen  hat  er  nach  Suida=i  K]c2:icn  und  Epigmmme,  wozu  nocli  ein  in  fort- 
laufenden Hexametern  geschriebenes  Epyllion  Hermes  (Liebesabenteuer  des 
Odysseus  mit  des  Aolus  Tochter  Polymele)  kam.  Die  Elegien  waren  meist 
erotischer  Natur;  seme  Geliebte  Bittis  stellt  Ovid  Trist.  I,  6.  1  neben  die 
Lyde  des  Antimachos.  Von  dem  grossen  Ansehen,  dessen  er  sich  erfirente, 
zeugt  die  Statue,  welche  ihm  sdne  Landaleute  in  Kos  errichteten^)  Er- 
halten haben  sidi  von  ihm  nur  dOrftige  Fragmente. 

SS7.  Herme  sianaz  ans  Eolophon  war  ein  jfingerer  Freund  des  Phi- 
letas.*)  Seine  Elegien  umCsssten  8  Bttoher  und  galten  sumeist  dem  "PreiB 
seines  Liebchens  Leontion,  enthielten  aber  auch  andere  erotische  Erzäh- 
lungen. Aus  dem  3.  Buch  ist  uns  eine  grosse  Elegie  bei  Athen.  597  er- 
halten, in  welcher  er  die  Dichter,  welche  vor  ihm  ihre  Muse  geliebten  Frauen 
und  Mädchen  geweiht  hatten,  in  anmutigen  Versen  aufzählt.  Auffällig 
sind  darin  die  vielen  litterarischen  Fabeleien,  welche  von  da  den  Weg  in 
die  Bücher  der  Grammatiker  nahmen.  So  wird,  um  von  Orpheus  und  seiner 
aus  dem  Hades  zurQckgeholten  Geliebten  Agriope  zu  schweigen,  dem  Ani^ 
kreon  ein  LiebesverhSltnis  zur  Sappho  angedichtet  und  ans  dem  Bachtitel 
'ITofigtt  eine  Geliebte  Eoie  des  Hesiod  herausgel^n. 

888.  Phanokles,  dessen  Zeit  sich  nicht  näher  bestimmen  ]8sst| 
dichtete  einen  El^gienkranz,  "Egtavss  ^  nalot  betitelt,  in  dem  er  dem  Ge- 
schmack seiner  Zeit  folgend,  die  Liebe  zu  schOnen  Knaben  an  Beispielen 
aus  der  GOtter-  und  Heroenwelt  besang.  T>in  einzelnen  Abschnitte  des- 
selben waren  ähnlich  wie  bei  Hesiod  in  den  Ki'>en  durch  die  Formel  otg 
mit  einander  verknüpft.    Eine  Elegie  von  der  Liebe  des  Orpheus  zum 


')  Quint  XI,  öö;  clcgiae  princeps  ha- 
behur  ÖUÜmadim,  »eeiutda$  eonfetgione 

plun'morttm  Phüetas  occuiiattt.  Ähnlich 
Pioperz  III,  1.  1;  Ovid  Are  am.  III,  329; 
Proclua  Chreat  242,  21  W. 

Bach.  Philetae  llermetkmwa*  i^ho- 
nodis  rell.,  Haiis  1829. 


*)  Theoer.  7.  40. 
*)  Stnibo  p.  658. 

«)  Ath.  5.V2b  tt.  Aelian  Y.  H.  IX,  4. 

')  Honneoianax  bei  Ath.  598  f. 

*)  Schol.  Nicandri  Ther.  3:  6  "EQft^iafai 

Dvtui  tftXo(  ttji  4^tjrif  x<ti  yt'oj(iiuüi  >;>'  • 
totitit  öi  tti  lU(}aixa  yt'y(tunt(u  xui  iil  lic 


*)  RhodMr  nennt  ihn  d«t  Schol.  Theoer.  |  Atöyuoy  itjy  iQto^ivr,y.  Aber  in  der  Elegie  bei 
7,  40.  I  Ath.  488  f.  ist  PhiietM  schon  als  tot  gedacht. 
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jugendliehen  Kaiais  und  der  Enoordung  des  thrakischen  Sängers  durch  die 
eifersfiditigeii  Frauen  ist  uns  durch  Stobaios  Floril.  64  erhalten. 

888.  Kallimachos,')  der  gefeierteste  unter  den  griechischen  Elegi« 
kern,  stammte  aas  der  dorischen  Kolonie  Kyrene.   Sein  Geschlecht  führte 

er  auf  Battos,  den  Gründer  von  Kyrene,  ziirilck;  sein  Gros5?vater  hatte  in 
der  Vaterstadt  das  Amt  eines  Strategen  bekleidet.'-')  Naclidom  er  in  Athen 
zusammen  mit  Aratob  seine  Studien  gemaclit  liatte,^)  begann  er  zu  Ale- 
xandria, in  der  Vorstadt  Eleusis  seine  Lehrtliätigkeit  als  Grammatiker. 
Von  Ptolemaios  Philadelphos  zur  Stellung  eines  Vorstandes  dw  Bibliothek 
erhoben,  wusste  er  sich  auch  nodi  bei  dessen  Nachfolger,  Ptolemaios  Euer- 
getes^)  in  Gunst  zu  erhalten.  Ein  hervorragender  Gelehrter,  der  eine  Schule 
bedeutender  Litterarhistoriker  grosszog,  verband  er  mit  Gelehrsamkeit 
poetische  Neigung.  Der  weitschichtigen  Dichtungsart  des  Apollonios  abhold,'*) 
wandt«  er  sich  der  Pflege  des  witzigen  Epigramms  und  der  erotischen 
Elegie  mit  Vorliebe  zu.  Hinterlassen  hatte  er  über  800  Bücher,  von  denen 
uns  Suidas  ein  nicht  ganz  vollständiges  Verzeichnis  gegeben  bat.^) 

Von  seinen  Schriften  in  Prosa  waren  am  bedeutendsten  seine  IKvaxe^  tw^ 
iv  nwffi  nat4e(^  itaXa/i^awtvy  3uA  »v  ftw^yqaipav  in  120  B.,^)  von  denen 
d^  lKva$  vMv  WBtta  Xfovowf  mei  mr  «ffz^/i  YsvQftivmr  MattwiAmp  (sc.  tqu' 
y^mVf  xafKiidmv,  SiO^vQäftßuv)  nur  ein  Teil  war.*)  Es  enthielt  jenes  gross* 
artig  angelegte  ^^^  rk  ein  Bepertorium  der  hervorragenden  Vertreter  der 
einzelnen  Litteraturgattnngen  mit  genauer  Angabe  ihrer  Werke  nach  Titel, 
Seitenzahl,  Abfassungszeit.')  Ausserdem  legte  er  in  Prosa  grosse  Samm- 
lungen von  Glossen  oder  lokalen  Ausdrücken  an'")  und  .sclirieb  v.ionvt- 
jitttT«  ")  über  Wunderersclieiiiungen  und  Merkwürdigkeiten  der  Gebcbichte, 
Geographie  und  Mythologie.'') 


')  Kiiii'  Vita  bei  Suidas;  ITkckeu,  Com- 
ment.  VaUxmacheaCf  Groniog.  1842 ;  Uber  die 
Lebemnit  Kia  in  Ritsebl's  Opuse.  1, 234-6. 

Saidas:  tUMi/tux'^f  Bäitov  xai 
Meoärfuif  {Meytniautf  corr.  Heinsterhusias) ; 
Pnid.  elmst  240,  28  W.:  KmüXifiHxot  6 
Bdtiov.  Das  Stratogonamt  des  Grossvaters 
dMtiet  der  Dichter  nelhät  Änth.  VII,  525  an. 
Stnbo  p.  837:  Xf'yerat  tj  KvQtjyt)  »lia/ia 
Bdrtov,  n^yofov  tf^  tovxoy  tuviov  rfv'rxfi 
KaXXifiuxof.  Von  sich  gclbät  sagt  Kuüi- 
machoa  Äntb.  VII,  415:  ei  fiiy  doiA^  tHirot, 
iy  <r  ob»^  »aigttt  cvyytlaetu. 

«)  Rom«,  Gr.  Roman  99  f. 

*)  Zu  Kliren  von  (IpsHuri  (tatÜn  dichtete 
er  das  Haar  der  Berenike,  daa  die  Köoigin 
bei  der  rieoeielna  Hdmkelir  ihm  Gttten 
v.  in  syri.sch«n  Fcldmg       AphnMÜte  ge- 

weilit  hafte. 

')  Vuti  Kallitnachos  stammt  das  ge- 
flügelte Wort:  fjf'ya  ßißXioy  ui'yn  xaxny. 
Vgl.  fr.  lUa:  fiti^ll'  tin'  ifiev  dx/äif  ^tyu 
^Otptovaay  aotdijy. 

•)  ScHKEiDER,  Callini.  II.  19  ff.;  Dai  h,  De 
Suid.  bio^T  .  Jabi  b.  f.  Pbil.  Suppl.  XI,  4<i2  ff. 

0  Statt  e*'  wollte  HacKU,  Pbü.  V,  43a 
X(f  =  24  srhroiVjon. 

Uaudbucb  drr  k\um.  AUcrtunuawaKeoacli«n  Vit 


")  Als  andere  Spezialtitel  werden  ver- 
mutet niyai  irtonouüy  xai  taiy  Xointäy  not^ 
tmi^t  ntp,  voftoyfmtfsmv,  mr.  ^iXoaötpmmt  mr. 

UstOQtxüiy,  Tin'.  ^tjtoQixwy,  rtiv.  ruwroduTitHy 
avyyQttfifiüiuty.  Über  die  ^rjtogixd  und  ihro 
oberfläcblicfae  Abfassung  s.  KsnOAim  bei 

ScHAFKB,  Dem.  III.  2.  817  ff. 

•)  Wachs MUTH,  Die  piiiakogruphiscbo 
Thlligkeit  des  (  allimacbns.  Phil.  16,  053  ff.; 
Daitb  a.  0.  420  f.  Unterrichtend  int  das 
Fragment  bei  Ath.  244a:  Kaiüfutxot  iy  im 
ttuy  nurt (nhtn<i)y  rtlfttxi  y^n(f<i>y  tn<i(o>;  ' 
deaiya  lioot  ty^dx^tty  ■  XrttQC<fuiy  kv(it],iitayt, 
siS*  rt'^y   t''r)/i]y  v:ni^t]x$  „inet^j  fjiot 

TtoXXdxts  intaTHA«^  -  aii/tuy  Tof.     VoiL,'!.  R. 

VoLKNAKK,  Comm.  pbil.  Bonn.  p.  717  ff. 
i<>)  Der  Oesainltitel  war  "E^rmtil  oyo/m" 

aitti,  Abteilungen  davon  rff^»/  üyifiioy,  i^- 
9v(oy,  oiiyiütyy  ftijywy  n^oatjyoftiai,  xut'  i^yos 
xttl  noXtif. 

"1  Die  oft  erwähnten  (noftyrifiaxtt  des 
Zenodot  (nicht  des  Ephesiers)  waren  davon 
eine  Epitome;  s.  Schneiper,  Callim.  II,  354. 

Spezialtitel  waren  Kxiaeif  yrjamy  xai 
TKtXetoy,  RaQßaQixfi  yöfitfiay  ntQi  ti^tiiyiuy. 
Das  letzte  Bach  benQtzte  in  Hadriam  Zeit 
Oinomaos»  woraus  Reste  in  Easeb.  praep, 

26 
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Unter  den  poeitBchen  Werben  ragten  die  Elegien  und  unter  diesen 
die  Aitia  hervor.    Im  Eingang  diesee  aus  4  B.  bestehenden  Werkes 

erzälilte  er,  wie  er  von  Kyrenc  nach  dem  Heh'kon  getragen  und  dort  von 
den  Musen  in  die  Geheimnisse  der  Mythorr^velt  eingeweiht  worden  sei.O 
Den  Namen  hatte  dasselbe  davon,  dass  es  der  Dichter  bei  jeder  Erzählung 
darauf  absah,  den  Grund  des  Vorfalls  oder  des  an  die  Mythe  geknüpften 
Gebrauches  anzugeben.  Die  Aitia  begründeten  den  Ruhm  des  Kallimaehos 
als  Elegiker,  enthielten  aber  zugleich  so  viele  dunkle,  erklSrungebedUrftige 
Stellen,  dsas  sie  Gleniens  Alex.,  Strom.  Y,  676  einen  Turaplati  (fvß- 
vaefiov)  der  Grammatiker  nannte.^)  Andere  gelegentlich  gedichtete  Elegien 
waren:  das  Haar  der  Berenike,  bekannt  durch  die  Übersetzung  des  Catull 
n.  66,  die  Hochzeit  der  Arsinoe,  das  Preislied  (^mrmoc)  auf  Sosibios  u.  a. 

Vielgefeiert  war  neben  den  Aitia  das  Epyllion  Hekale,  ein  idyllisches 
Gedicht  voll  rührender  Treuherzigkeit  von  der  gutmütigen  Alten  Hekale, 
welche  den  Theseus,  als  er  zur  Bezwingung  des  Stieres  nach  Marathon 
kam,  gastlich  in  ihre  Hütte  aufnahm.^)  Durch  die  Nachahmung  des 
Ovid  bekannt  ist  das  satirische  Gedicht  Ibis  in  Duticfaen,  worin  der  Autor 
in  dunklen  Anspielungen  seinen  Rivalen  Apollonios  verspottete.  Beide 
standen  sich  gegenseitig  an  dem  Hofe  des  Ptolemaios  im  Wege  und  gaben 
durch  geringschätzige  Herabsf^tziincr  der  Werke  dfs  nndorn  der  Zunft  der 
Gelehrten  das  böse  Beispiel  gittiger  Beiehtiung.  Kaiiimachos  sprach  un- 
verhohlen sein  Missfallen  über  den  breiten  Strom  der  Argonautika  des 
Apollonios  aus.^}  Daruul  antwortete  Apollonios  mit  dem  bissigen  Epigramm 
Anth.  XI,  275; 

KaXXt^dxov  to  »d&ag/ia,  m  n€UYv(ov,  6  ^vhvog  vovg 
idttas,  6  y^i^Mgs  Jhta  KaXKfiaxK* 
Die  Replik  dagegen  gab  EalÜmachos  mü  dßr  Ibis,  in  welcher  er  den  Ri- 
valen mit  dem  unreinen,  in  seinem  eigenen  Unrat  wühlenden  Tier  auf  eine 
Stufe  stellte.  Ausserdem  dichtete  unser  Autor  lamben  und  Lieder 
{iä^ßov<i  xai  (it'Xi^).  Die  letzteren  waren  durch  die  Eleganz  und  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Form  berühmt;  zu  ihnen  gehörten  wohl  auch  die  Gal- 
liamben,  die  der  begeisterte  Verehrer  des  Kallimaehos,  Catull  n.  63  ins  Latei- 
nische flbertrug.«)  Suidas  zählt  auch  noch  Satyrdramen,  Tragödien  und  Eo- 
mCidien  unter  den  Werken  des  Kallimaehos  auf;  aber  das  ist  wahrsdieinlich 
ein  Irrtum;  wenigstens  weiss  von  ihnen  das  ganze  Übrige  Altertum  nichts. 


ev.  V,  34.  Vgl.  LtmiKKT,  Dr  Pinäari  pndae 
et  Hieronis  rcgis  amicUia  p.  XV  sqq.  Schnei- 
der wollto  auch  dieses  Baoa  in  daa  po«tiMlie 
Werk  Attt«  unterbringen. 

*)  Daher  nennt  sie  Propehz  lU,  S3.  dO: 
U^flati  .si»)i)iia  Cdlliinachi. 

*)  Nach  Schneiders  zweifelhafter  Ver- 
imitunK  handelte  das  1.  Bach  der  Aftj«  von 
den  Wettkanipfen.  das  2.  von  den  Prä  Ur- 
gründungcn  im  Anschluss  an  die  Argonauten- 
sage,  das  S.  von  den  BribdimeeD,  das  4. 
von  (1"n  Opfern  T>agegen  Einwendungen 
von  KoHDE,  Or.  Korn.  80.  Über  einzelne 
Klegien  der  Aitia:  Dilthky,  De  Callimachi 
Cyd^a»  Ups.  1868;  Küaaok,  Analeeta  AU- 


xandrinn,  cap.  II  CaJlhnacJica,  Grciföw.  1R80. 

über  die  Konimentare  des  Tlieou 
und  Epaphrodiios  s.  Schkkidkr,  Callini.  II,  37. 

'*)  Daa  Gedicht  ist  ab  ro^crvoV  (not  ge- 
priesen  in  dem  Bpigranm  Anth.  IX,  545; 
dio  Fragmente  zusammengeoidaat  von  Nlu^ 
Rh.  M.  II,  509  ß. 

•)  Callim.  epigr.  28 :  ix^aigw  t6  noirifttt 
x6  xvxXixöy  rte.;  !i\ n  n.  in  Apoll.  II,  106: 
WK  uyautti  töy  uoidiüy  o(  ovo*  dca  nöyrof 
«stdiii  .  Darauf  geantwortet  von  Apellonies 
Argon.  III,  9r>2. 

')  WiLAMownTz,  Herrn.  14,  101  ff  über 
Fabeln  des  Kallimaehos  in  Choliain^i  n  siehe 
Bbmk,  Kl.  Sehr.  II,  552 1  a.  6Ü0  f. 
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Auf  uns  sind  ToUsUbidig  gokoinmen  Über  60  Epigramme,  die  teils 
Aufechrifton  für  wirkliche  oder  fingierte  WeibgescbeäKe  und  Grabdenk- 
male,^) teilä  Inhaltsanzeichen  von  Bücbem  enthalten,  nnd  6  umfangreiche 
Hymnen.   Die  £rhaltung  der  £pigtanime  verdanken  wir  der  Anthologie, 

die  der  TTymnen  einem  Grammatiker,  welcher  im  Beginne  dos  Mittelalters 
die  homerischen  und  orphischen  Hymnen  mit  den  unseren  zu  einem  Sammel- 
band vereinigte.  Von  denselben  sind  fünf  in  der  typischen  Form  des 
Hexameters  gedichtet,  einer,  der  fünfte,  in  Distichen,  was  mit  dessen  Inhalt 
zusammenhängt.  Denn  dieser  5.  Hymnus  auf  das  Bad  der  Pallas  und  die 
Blendung  des  Teirasias,  der  mit  sterblichem  Auge  die  Göttin  im  Bade 
geschaut  hatte,  könnte,  von  der  Einleitung  abgetehen,  ebensogut  unter  doi 
erotischen  Elegien  oder  unter  den  Aiüa  stehen.  Von  den  ührigen  gilt  der 
1.  der  Geburt  des  Zeus,  der  2.  dem  apollinischen  Feste  der  Kameen  in 
Kyrene,  der  3.  dem  Preis  der  Artemis,  der  4.  der  Verherrlichung  von 
Delos.  der  Gelmrtssfätte  der  Letoiden,  der  6.  der  Demeter  und  dem  von 
Ptülemuius  l'hiladeiphos  gestifteten  Korhfoat.^)  In  den  4  ersten  schloss 
sich  Eallimachos  im  Dialekt  den  homerischen  Hymnen  an,  in  den  beiden 
letzten  gebrauchte  er,  wie  spftter  sein  Landsmann  Synesios,  den  dorischen 
Dialekt  seiner  Heimat  Kyrene;  durchweg  sber  trägt  er  eine  dunkle,  glossen- 
reiche Sprache  und  übelangebrachte  Gelehrsamkeit  zur  Schau.  Daau 
stimmt  der  schwerfällige  Versbau,  indem  die  zahlreichen  Ausgänge  auf 
2  Spondeen  stark  von  den  zierlichen  und  schlanken  Versen  der  Epigramme 
abstechen.  In  der  Anordnung  der  Gedanken  hat  man  neuerdings  die 
Siebengliederung  des  torpanJrischen  Nomos  wiederfinden  wollen;  am  ehesten 
ist  dieselbe  in  dem  2.  iiynmus,  dem  auf  Apoll,  durchf&hrbar.  Die  ganze 
Hymnenpoeaie  des  EaUimachos  aber  ist  aus  d^  Bestreben  der  Ptolemfter, 
die  alten  Götterfeste  wieder  zu  Ehren  au  bringen  und  mit  erhöhtem  Glänze 
2U  feiern,  hervorgegangen,*) 

S'rliolion:  im  Altertum  kommenfirrfrn  Tlioon  und  Epaphroditofl  die  Aitli»,  Arclii- 
bios  Apoiiuniu  di«  iLpigramme;  Nikunor  schrieb  negi  ariyu*}?  r^t  7i(t(iti  kaXXifiäxttt. 
Marianos  anter  dem  KaiMr  Anastasios  verfasste  eine  Metaphrase  der  Hekale,  Aitia, 
HyniTiPit  and  Epigramme  in  lamb^n  (SiiidaM).  KiIiüI^ti  nitnl  uns  dürftigo  Schoh'on  zu  den 
Hymnen.  —  Die  Hymnen  haben  dieselbe  haudschnttiicho  Lirundiage  wie  die  humerischea, 
worüber  oben  S.  55;  der  von  Aurispa  1423  aufgefundene,  inzwischen  verloren  gegangene 
Archetjrpu»  hatte  schon  viele  LOoken  und  schwere  Komipielen,  —  Geeamtausg.  mit  Frag» 
menten  tob  J.  A.  lümnmrT.  LB.  17<tl,  2  vol.  auf  Qrandlage  der  berOhniten  Fragmentsamm- 
lung  von  Bentlky;  und  von  0.  Schnkider,  Callimachea,  I.ips.  1870  2  vol.  -  Kritischn 
Spezialausg.  der  Hymnen  von  Mbwbiu,  Berl.  1861;  von  Wilamowitz.  Berl.  1882.  —  Cooat, 
Emarqua  $ur  In  date  H  In  compomHon  dn  Ammim  «U  CaUitnaqui,  in  Ann,  p&ur 
Pmtcottr.  1878  p.  es -117. 

840.  An  die  Hymnen  des  Kallimachos  ni")go  eich  die  ErwJtbnnng  des 
schwungvollen  Hymnus  des  Stoikers  Klcantlic.^  auf  Zeus  (bei  Stobäus 
£cl.  I,  2.  12)  und  der  religiösen  Gedichte  des  dorischen  Jjokaidicbtere 


^)  Darunter  auch  die  Aufschrift  für  sein  |  ')  Die  Bestrafung  des  Erisichtbon  durch 
eigenes  Grab  uneri^&ttlichen  Hunger  ist  nachgoshlilt  Ton 


Bantttdsti  nitQd  o^/ia  ^^tt  nwkt,  tv  fiky 

fiVTdrof,  $v  <r  0(1'^  »ftiQia  avyyBXäeai. 
Das  Epigramm  43  wurde  uol&ngat  in  einem 
Hans  d«0  EaM|nflia  •ufgefandra,  troiüber 
KaiBKi«  Hmn.  10,  1  II. 


Ovid  Metam.  VII,  738  S. 

*)  KXsmiBR,  Frogr.  von  Brandenburg 

a./H.  187^^;  Täuhkht,  T)e  Phuhiri  studiis 
2'erpaHdreis,  Bonn  1887 ;  Ckusius,  Wochen- 
Mfarift  r.  PhU.  1885  N.  41. 


2ü* 
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Isyllos  aiuchlieBsen.  Von  dem  letetoren  liabea  wir  erat  in  neuester  Zeit 

durch  die  Ausgrabungen  des  AaklepioBheiligtums  in  Epidauros  Kenntnifi 
erhalten.   lu  Stein  eingegraben  fanden  sich  dort  von  Isylloe  ein  hexap 

metrisches  Godiclit,  worin  er  von  seiner  Grossthat,  der  Anregung  eines 
Bittganges  zu  Ehren  des  Apoll  und  Asklepios,  in  holprigen  Versen  und 
ungelenker  liede  Kundp  gibt;  ein  Puan  auf  die  Heilgötter  Apoll  und 
Asklepios  in  78  frei  gebauten  lunikern,  worin  er  iu  wedentlicher  Über- 
dnstinnnung  mit  Hesiod  fr.  125  und  Pindar  Fytli.  HE  die  Geburt  des 
Asklepios  von  der  theeealiscben  Königstochter  Aigla  oder  Eoronis  eniUt; 
endlich  ein  Dankgedicht  in  23  Hexametern  auf  die  Rettung  Spartas  und 
des  jungen  Dichters  selbst  durch  den  Heilgott  und  Schirm  er  AaklepioB. 
Nach  dorn  letzten  Gedicht  war  Isyllos  noch  ein  Knabe,  als  Philipp  nach 
dem  Sieg  bei  Chäronea  sich  gegen  Sparta  wandte;  seine  Bltite  setzt  danach 
Wilamowitz,  der  dem  Dichter  im  1>.  Hefte  der  Phil.  ünt.  eine  gelehrte 
Besprechung  widmet,  um  die  Zeit  von  280. 

341.  Alexander  Ae  toi  US,  1)  so  zubenannt  nach  seiner  Heimat  Pleuren 
in  Aetolien,*)  blähte  um  280  und  war  ein  vielseitiger  Geleb?  tcr  und  Dichter. 
In  der  alexandrinischen  Bibliothek  besorgte  er  die  Ordnung  der  Tragödien 
und  Satyrdramen;  als  selbständiger  Dichter  Yon  Tragödien  hatte  er  die 
Ehre,  dem  alexandrinischen  Siebengeetim  zugesihlt  zu  werden.  Auf  uns 
gekommen  sind  grosse  Fragmente  der  Elegien  'jbtolXmv^)  und  Movam, 
In  der  ersten  erzählt  er  in  gesuchter  Sprache  die  Geschichte  von  der  ver- 
brecherischen Liebe  der  Gattin  des  Neliden  PhobioSi  welche  den  keuschen 
Antheus  in  einen  Brunnenschacht  hinabstürzte.*) 

Eratosthonps"  gemütvolle  Elegie  'Ugiyorij  wird  unten  zur  Sprache 
kuniinen.  Von  ii^uphorion's  Elegien  iat  bereits  oben  S.  38Ü  dio  Bede 
gewesen. 

342.  Parthenios  aus  Nikaa,'')  der  jüngste  Elegiker  unsem  IN-riode, 
spielte  eine  nicht  unwichtige  liolle  als  Vermittler  der  alexandi inischeu 
und  römischen  Bildung.  Im  mithridatischen  Krieg  kam  er  als  Kriegs- 
gefangener nadi  Rom  (72  v.  Chr.);  später  treffen  wir  ihn  in  Neapel,  wo 
Yergil  sich  seines  Unterrichtes  erfreute.  Suidas  bezeichnet  ihn  ids  Ver- 
fasser von  El^en  und  verschiedenen  Dichtungen;  besonders  scheint  er  die 
weiche  und  wehmütige  Art  der  Trauwelegie  geliebt  zu  haben:  dom  An- 
denken seiner  Gattin  Arote  widmete  er  ein  Lobgedicht  in  H  B,;  auf  die 
elegische  Dichterin  Archelais,  sei  neu  Freund  Bias  und  einen  gewissen 
Auxithemiö  dichtete  er  Trauerelegien  {imixt^Sfta) ;  einem  unbekannten  Freund 
gab  er  in  einem  poetischen  Gel eitbnef  {vfii  og  'T^ontiiniixoc)  fromme  Wünsche 
auf  die  Heise  mit.    Ausserdem  werden  von  ihm  erwäiint  die  Elcgicu 


')  MsnrBXX,  Alexander  Aetolus,  in  An. 
AI.  815  ff.;  Fragmentenaaiiiiiilaiig  vonCAraj> 
MAUff,  Bonn  1830. 

')  Der  Zuname  ist  «»geben  zur  Ustor- 
fldiddoiigTen  Akza&derEphemiiB,  von  dem 
oben  a  »91. 

*)  Die  Fragmente  sind  uns  erhalieo  in 


Parthenius  Erot.  14. 

*)  Aus  ciaem  didaktisclion  (iodicbto 
über  Planeten  und  Sterno  .stehen  mehrere 
Hexameter  b«  Theoa  Smvmaeus  p.  139  ff, 
ed  Hill. 

^)  Nach  andern  von  Ifjrrle«;  vgl.  Mii- 
HUI,  An.  AI.  2!*^  ff. 
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U^Qodinjf  J^Xog,  KQivayoQagy^)  und  die  Epyllien  MttanoQtpfaUft^^  ^HQaxX'^g, 
MvxttoTog.  Das  letzte  Gedit-bt  ahmten  von  den  Lateinern  Sueius,  und  Ver- 
gilius  in  dem  Idyll  Moretum  na«  h.  Erzählungen  unglücklicher  Liebe  scheinen 
eine  Spezialität  von  ihm  gewesen  zu  sein;  ausdrücklich  rühmt  er  sich,Erot.  11, 
die  rührende  Geschichte  von  Byblis  und  Kauuos  in  Hexametern  behandelt  zu 
liaben.  Auf  uns  gekommen  iat  eine  Sammlung  'Eifmuut  na&ijuaw«  in  Fkt)sa, 
worin  er  für  seinen  Freund,  den  rOmiedhen  äegiker  Comelms  Gallus,  zum 
praktischen  Gebrauch  eine  Reihe  von  Fällen  unglücklicher  liehe  aus  ver» 
Bchiedenen  Dichtem  und  Historikern  zusammenstellte. 

34-3.  Das  Epigramm.  Die  gelehrte  und  geistreiche  T?ichtung  der 
Zeit  kam  hauptsüchlieh  drr  Pflege  des  Epigramms  zu  gute  nnd  gab  dem- 
selben eine  weit  wUrv  :-;eine  ureprüngliche  öteilung  hinausgehende  Bedeutung. 
Das  Epigramm  sollte  ursprünglich,  wie  der  Name  besagt,  als  Aufschrift 
fUr  ein  Grabdenkmal,")  dann  auch  einen  Tempel  oder  ein  sonstiges  Weih- 
geschenk dienen,  und  diesem  Zwecke  entsprechen  auch  die  meisten  Epi« 
gnunme  der  klaasischen  Zeit,  namentlich  die  des  Haupte^grammatikers 
Simonides.  In  der  alexandrinischen  Periode  aber  wurde  das  Epigramm  zur  be- 
liebten Form  für  den  kurzen,  bündigen  Ausdruck  eines  Urteils  über  Dichter, 
Kunstwerke,  Künstler,  zum  B^'j^leitschreiben  für  Geschenke  und  Liebesgaben, 
zum  witzigen  und  satirischen  iSpiel  der  Gebildeten  und  Gelehrten,  das  sich  auch 
diejenigen  erlaubten,  welche  sonst  auf  den  Ruhm  eines  Dicliters  keinen  An- 
spruch erhoben.  Diese  kleineu,  meist  nur  1  bis 3 Distichen  füllenden  Gedichte^) 
vergleichen  sich  den  Ctemmen  oder  geschnittenen  Steinen,^)  welche  gleich- 
faUs  in  der  klassischen  Zeit  gegenftber  den  dffentlichen  Bauten  und  Denk- 
malen zurücktraten,  nunmehr  aber  bei  dem  starken  Hervortreten  des 
privaten  Lebens  und  Luxus  ein  besonders  gangbares  Erzeugnis  der  Kunst 
und  des  Kunstgewerbes  wurden.  Die  Feinheit  des  Urteils  und  der  geist- 
reiche Witz  erforderten  auch  eine  besondere  Feile  der  Form  und  des 
Verses;  durchweg  sind  die  Hexameter  des  Epigramins  mit  mehr  Grazie 
als  die  des  zeitgenössischen  Epos  gebaut.  Über  dem  Geschick  des  Epi- 
gramms waltete  ein  günstigerer  Stern  als  über  den  übrigen  Gattungen  der 
alexandrinischen  Poesie.  Eben  weil  sie  so  klein  waren  und  dadurch  leicht 
in  ihrer  Vereinzelung  verioren  gehen  konnten,  hat  man  frühe  angefengen, 
sie  in  Blumenlesen  zusammenzufassen.  Um  80  v.  Chr.  vereinigte  so  die 
besten  derselben  der  Kyniker  und  Epigrammatiker  Meleager  aus  Gadara^) 
zu  einem  alphabetisch  geordneten  Kranz  (<Tr  H/arog),  welcher  ebenso  wie 
der  im  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  zusamraongestellte  Kranz  des  Phi- 
lippos Aufnahme  in  die  uns  erhaltene  Anthologie  des  Konstautinos  Kepha- 
las  fand. 

344.  Wir  zählen  die  haupteidiliGfasten  Epigrammatiker  unserer 
Epoche  auf:^ 


')  Wahischeinhcb ,  wie  Meioeke  ver- 
amtet,  dar  berfibmte  Kpigraniinalikw  Krimi* 
Koras,  dem  der  itrcicbc  PartbeDios  in 
Freundachaft  verbuudcu  war. 

«>  Vgl.  8.  98. 

')  Kyprianos,  Aiith.  IX,  nn<>  n^nnt  daa 
schönste  hgigramm  das  aus  2  JUu>ticljca  be- 


stehende. 


*)  Vgl.  Antii.  IX,  752. 


(hc  Zeit  des  Meleager  bcinorkt 
ein  Scbolion  der  Anthologie:  i^xftciiey 
ItXevxov  Tov  iaxdrw,  vorDb«?  Jacobs  Antlu 

t.  VI  p.  XXXVI  sqq. 

^)  Catalogm  jioeturum  epigrammati- 
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Anyto  aus  Tegea  blühte  um  20'»;')  ilne  Landsleute  ehrton  sie  durch 
Errichtung  einer  Statue,  welche  die  Künstler  Euthykrates  und  Kepliisodotos 
anfertigten.  Si(»  beisst  b»n  Stephanos  Byz.  iif/.orrotoc  und  wird  von  Anti- 
pater,  Antii.  iX,  26  als  weiblicher  Homer  gepriesen;  aber  wir  haben  von 
ihr  weder  Epen  nodt  Lieder,  eondern  nur  22  Epigramme,  mdeteos  Auf- 
schriften für  Weibgeschenke,  Quellen  und  hdHfe  Orte,  aUe  von  einer  Fein- 
heit des  Gedankens  Und  der  Form,  dass  wir  das  hohe  Ansehen  der  Dichterin 
bei  der  Mit-  und  Nachwelt  begreifen. 

Andere  Dichterinnen  von  Epigrammen  aus  jener  Zeit  waren  Myro 
(oder  Moiro)  aus  Byzanz,  Mutter  des  Tragikers  Homeros,')  Nossis  aus 
dem  italischen  Lokriö,  die  sich  der  Sappho  zur  Seite  zu  stellen  erkühnte,^) 
Hedyle  aus  Attika,  deren  Mutter,  Moschine,  gleichfalls  Dichterin  war. 

Simmias  (oder  Simias)  aus  Rhodos^)  wird  von  Strabo  p.  655  Gram* 
matiker  genannt,^)  machte  sich  aber  mehr  als  gewandter  VmSkMAm  und 
geschmackvoUer  Dichter  yon  Epigrammen  bekannt.  Suidaa  erwfihnt  von 
ihm  4  Bücher  gemischter  Gedichte;  eine  Kuriosität  sind  seine  durch  die 
Anthologie  uns  erhaltenen  Spielereien,  welche  die  Form  von  einem  Flügel, 
Ei  oder  Beil  haben.")  Sein  von  Stcpbfinos  By^.  n.  'AuvxXm  citiertes  Ge- 
dicht Mr^vfg  war  vielleicht  das  Vorbild  für  Uvids  Fasten.  Über  sei?iR  Zeit 
gibt  das  Zeugüiü  des  Hephästion  c.  9,  das  ihn  als  Vorgänger  des  Pluliskos, 
eines  Dichters  der  tiagischen  Pleias,  bezeichnet,  beiläufigen  Aufschluss. 
Auf  den  Anfang  der  alezandrinischen  Periode  webt  auch  die  Mannig- 
faltigkeit seiner  Metra  hin,  da  sich  schon  von  KaUimacfaos  an  die  Dichter 
immer  mehr  auf  einige  wenige  Versmasse  beschrjinkten. 

Asklepiades  aus  Samos,^)  von  Theokrit  7,  40  als  sein  Lehrer  und 
Meister  gepriesen,  läuft  in  Zartheit  der  Empfindung  und  Schönheit  der  Form 
leicht  allen  Epigrammendicbtern  den  Hang  ab.  Nur  wenige  seiner  Epi- 
gramme sind  als  wirkliche  Aufschriften  "gedacht;  andere  gelten  dem  Preise 
der  von  ihui  verehrten  Dichter  üe^iod,  Antimaclios,  Erinna;  weitaus  die 
meisten  sind  erotischer  Natur  und  hauchen  die  ganze  Weichheit  eines 
schmachtenden,  verliebten  Diditerherzens;  sie  gehörai  ta  den  schönsten 
Bluten  der  Liebespoesie  der  Alten  und  gdallen  nicht  am  wenigsten  gerade 
durch  die  abgerundete  Kürze  des  Ausdrucks. 

Poseidippos,  durch  den  Beinamen  o  emyQain/iceroYQd<f>og  von  dem 
gleichnamigen  Komiker  und  Philosophen  unterschieden,  blühte  um  260, 


cornm  von  .Jacob«  in  Antli.  gr.  toiu.  XUi; 

IIa N KL,  De  cpignmmaUi  gntd  AHtorfo, 

Bresi.  1B52. 

')  Auf  Ol.  120  führt  die  T/ebenszeit 
der  beiden  Kiinstl  r,  i'klie  nach  Tatiun 
adv.  Graecos  52  ihr  Standbild  fertigten; 
sicheren  AnhaltopiiBkt  hOte  dra  Epigramm 
Anlli.  VIT,  402  auf  die  3  .Tutiyfrauon  von 
Milet,  welche  beim  Einfall  der  Gallier  den 
freigewUilten  Tod  sterben,  wenn  nicht  die 
Anjte  dieses  EpigyMumes  als  Mitgrlenäerin 
bezeichnet  wäre. 

Von  Moiro  stehtauch  ein  episches Frag> 
ment  von  der  Geburt  des  Zeus  bei  Ath.  491  a. 

')  Anth.  VII,  718.   Ihre  Zeit  ist  be- 


stimmt durcli  Krwähnuug  des  Komödien- 
dichters  Rhinthon. 

*)  Danebeik  kommt  ein  Jüpigimninatiker 
Simmlas  Thebaniu  ror. 

^)  Zu  »PintT  Ki'annnatisrhen  ThiitiKkcit 
gehört  eine  Sammlaog  von  ülos6en.  Dber 
sein  Epoe  'JniiXmf  b.  Dthnsn,  Fragm.  d. 
ep.  Pocsio  TT,  4  f. 

•)  Häbkrlix,  Carmina  figurata  graeca, 
Hann.  1887. 

')  lixeXiSat  wird  er,  wohl  nar!i  tJcm 
Vater  genannt  von  Theokrit  VII,  40  und  von 
Melcagros  Anth.  IV,  1.  46.  Über  einen  an> 
deren  Aadepiades  s.  Jaoobs,  Anth.  t.  XIII 
p.  864. 
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gleichzeitig  mit  Äsklepiad^,  mit  dem  er  auch  öfters  in  der  Anspielung 
auf  dio  gleichen  Hetären  zusammentrifft.  Der  erotische  Ton  seiner  Epi- 
grainino  erhält  eine  kräftigere  Beimischung  durch  den  Preis  des  Weins 
und  der  Flasche.*)  Geistreich  ist  die  Gegenüberstellung  der  Freuden  und 
Leiden  der  verschiedenen  Lebensstellungen  (Auth.  IX,  tj59.  360).  Zu  den 
Epigrammen  aof  Dichter  gesellen  sich  bei  ilun  solche  auf  bertthmte  Eunstr» 
werke,  wie  auf  den  Alezander  und  Kairos  des  Lysipp  (Anth.  IV,  119.  275).^) 
Auch  ein  efasohee  Gedicht  Ucmn(»  und  Elegien  werden  von  flim  erwähnt. 

Leonidas  von  Tarent')  aus  der  gleichen  Zeit^)  ward,  selbst  ein 
armer  heimatloser  Schlucker  (Anth.  VI,  300),  der  Dichter  der  kleinen  armen 
Leute,  indem  er  den  T^Tanrern,  Weberinnen,  Jücrern,  Flöten^]>ie!erinnen, 
wenn  sie  am  Leboiisfibend  ihr  Werkzeug  an  einen  Baum  der  üottheit  auf- 
hingen, Epigramme  ala  Weihinschriften  dichtet«,  auch  in  Versen  polizei- 
liche Anordnungen  zur  Warnung  schrieb,  damit  nicht  mutwillige  Jungen 
mit  Steinen  die  FrQchte  herunterachlügen,  oder  die  Mäuse  seinen  arm- 
seligen Brotkorb  zernagten.  Da  sich  der  Dichter  &8t  durchweg*)  in  der 
Sphäre  des  niedrigen  Lebens  bewegte,  so  findet  sich  bei  ihm  eine  Unmssse 
gemeiner,  sonst  nicht  vorkommender  WOrter;  staunenswert  ist  dabei  nur, 
wie  leicht  die  neuen  Wörter  der  formgewandte  Dichter  in  den  Vers 
zu  bringen  wusste. 

Ausserdem  nahm  Meleager,  wie  er  selbst  in  dem  geschni;ii:lNvt>lIcii 
Proömium  angibt,  noch  vou  ein  paar  Dutzend  anderer  Dichter  Blumen 
in  seinen  Kranz  aul  Darunter  waren  ausser  den  bereits  fräher  genannteu 
Autoren,  wie  Theokrit,  Eallimaehos,  Bhianos,  Euphorion,  noch  folgende, 
sonst  nicht  näher  bekannte  Epigrammatiker:  Demodokos  aus  Leros,  der 
vor  Aristoteles  lebte  nach  dem  Zeugnis  des  Philosophen  in  Eth.  Nie.  VII,  9; 
Antagoras  aus  Rhodos,  der  sich  längere  Zeit  an  dem  Hofe  des  Antigonos 
Gonatas  auniielt;  Hedylos,  Sohn  der  Hcdyle  untor  Ptolemaios  Philadelphos; 
Dioökoridos.  jüngerer  Zeitgenosse  des  Komödieiidicliters  Machon  in  Ale- 
xandria;^)  Nikias,  Arzt  und  Freund  des  Theokiit;  Mnasalkas  und  dessen 
Rivale  Theodoridas,  Zeitgenossen  des  Dichters  Euphorion;  Alkaios  von 
Messenien,  Epigramnwtiker  und  Epikureer  aus  der  Zeit  des  Königs  Fhi- 
lippos  ni.  (221--179);  Antipater  aus  Sidon,  den  Cicero  de  erat  m,  50 
als  poetischen  Improvisator  preist;  ferner  Archelaos  aus  dem  ägyptischen 
Cheisones,  Nikainetos  aus  Samos,  Phaidimos  aus  Bisanthe,  Uermo- 


Zwei  neue  Epigrauime  des  Püscidippoe 
Würden  «ob  onem  Papyrus  ans  Licht  gezogen 
von  Wim..  wornl)or  Blasb.  Rh.  M.  35,  90  ff. 

')  Die  Epigramme  Oberhaupt  bilden  auf 
■oldie  Weise  eine  wichtige  Quello  für 
liittprnhtr-  un«l  Kunsti^e.schichte.  Für  das 
y4.  u.  35.  Buch  dus  Plinius  hat  dieses  0. 
Jahn,  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1850 
8.  118^125,  und  Bsmidokf,  De  onth.  gr. 
epitfnmmaHs  qttae  ad  artem  apeetant,  Lips. 
1862  imthgcwio.scn.  Da-ss  auch  Lei  L'itcro 
de  inv,  II,  1.  1  über  Zeoxia'  Ueleiui  unter 
den  »«Mi  poetae  Epigrammatiker  m  Ter> 
stehen  sei>  n,  hemorkt  URLKan,  Über  ^eeh« 
Kunstachriftstelier  ä.  4G. 


')  Verschieden  von  dem  Epigrammatiker 
ist  Jatins  Leonidas  Alexandrinos  tm  Neros 

Zeit. 

'*)  Die  Zeit  wird  bestimmt  durch  An* 
.spiolungen  auf  Pyrrhus  und  ein  Epigramm 
auf  Arat  in  Anth.  IX,  25.  Auf  efwiw  ."lltfre 
Zeit  küunto  ein  Epigramm  Anth.  V,  20ü  hin- 
weisen, wo  die  'l'rjcht^fr  des  Antigcnidos, 
des  berühmten  FlötcnbläserB,  ihre  musikali- 
schen Instrumente  den  Musen  wetfaen. 

'')  Wir  haben  jedoch  von  ihm  auch  einige 
hübsche  Epigramme  auf  Dichter  und  Kunst- 
werkeu 

•)  Anth.  m  708. 
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doros  aus  Syrien, Simon i des  ans  Ma^esia  u.  a.  Meleagros,  der  Ordner  des 
Kranzes,  von  dem  Atlionnids  auch  dio  parodischen  Gedichto  l'vtmöatov,  AexiV^ov 
xai  fjuxi^^  ov/x^iini^.  Xk^^u,-^  anfülirt,  spendet«  selbst  zu  meiner  Anthologie  an 
130  hübsche  Epigiuuime,  meist  erutischen  Inhaltes;  besonderer  Anerkennung 
erfreote  sich  in  alter  und  neow  Z<»l  nnn  Frflhlingsgedidit  in  Hexametern. 

Ein  Denkmal  der  am  pergamenisclien  Hofe  blflhenden  VerBkvnat 
bilden  die  19  Epigramme  des  3.  Buches  der  Anthologia  Palatina.  Dieselben 
stunden  unter  den  Reliefen  im  Tempel  der  Apollonis,  der  Mutter  des 
Attalos  und  Eiimenes,  zu  Kyzikus  und  verdanken  ihre  Erhalt nnf:  dem 
frommen  Sinn,  der  sich  in  jenen  {^oliofen  aussprach.  Rif»  stellten  nämlich 
alle,  wie  diV  ^eigegebene  Beschreibung  in  Prosa  noch  deutlicher  ausspricht, 
Beispiele  aul«[)ferung8voller  Mutterliebe  dar,  darunter  auch  schon  eine 
römische  Legende,  die  Befreiung  der  Servilia  von  den  Misshandlupgen  des 
Amulios  durch  Remus  und  Romulus. 

Die  Anthologia  Palatina  rUlirt  von  Konstantinos  Kophalas  her,  der  im 
J.  917  Protopapa«  dm  kaiserlichen  Palastes  war.  Als  seine  Quellen  gibt  er  selbst  die  Samm- 
lungen des  lieloagroB.  Philippos,  Agalhias  an,  deren  tVoBmien  er  im  4.  Bnehe  miitaiK; 
dorli  gehen  auf  diese  nur  die  BQcner  4—7  und  9  —  11  zarflck.  Der  Inbalt  dri  ;,'.ui?.en,  aus  15  B. 
bestelieudtin  Anthologie  ist  folgender:  1.  B.  XQnriiaya  ijnyg.,  2.  B.  SftmioJtjQov  ^loirjfoü 
Srj,iaiov  (5.  Jahrfa.)  hetfoaatf  tv¥  ayaXfttrrwr  rtSr  eig  to  ifjfiöaiov  yvftpvnoy  rov  inma- 
Xovuf'i'ov  Zev^inTtov.  3.  B.  hityQ.  h»  Kvtiy'^  r-r  vany  '.4noXXtayidi><:  rr;f  fttjrQoc  'JiiäXov 
xui  Ki'^fVoi'f,  4.  B.  ttt  TtQOoifua  luh'  </(«y opwi'  uydokoyiuiy,  MtXttiyoov,  'Pt/.innov,  ^Aya- 
9iov,  5.  B.  imyq.  tQutUMif  6.  B.  iniyq.  dtmdtjftatixä,  7,  1!  ^  tiyQ.  imtvfiiiKt,  8.  B.  iniyq, 
rQtjyofftov  lov  9toX6yov,  ureprTinglich  als  Ergünstung  des  7.  B.  gedacht,  9.  B.  intyg.  im- 
dfiKttKu,  10.  B.  imyQ.  nQotQtntixü,  11.  Ii.  iinyQ.  avunoxixd  xai  axtaniixd,  12.  B.  ItQti- 
raifof  fov  £ai}4itt¥ov  fiovaa  naidtxtj,  13.  B.  imyff.  watfOQtoy  fiitfmf,  die  im  3.  Jahrb. 
Chr.  von  einem  unbekannten  Grammatiker  zusammengestellt  waren,  14.  B.  dgt^fi^niuty 
uMyfAuta,  yeT(f  a,  15.  B.  av/Afuma.  Diese  Anthologie  ist  uns  erhalten  in  dem  Cod.  Palat. 
8.  XI,  der  am  Srliluss  noch  die  Anacreontea  enthalt  und  ehedem  nach  einein  ulti  n  Inhalts- 
venMicbnis  auch  noch  den  Nonnoe  umfasste.  Der  Cod.  gelangte  1023  durch  bchenkuDM 
naeh  Rem,  tod  wo  er  1797,  in  2  Teile  anseinaBdergenommen,  nadi  Paris  kam.  Naoh  dem 
Pariser  Frieden  kam  der  vordere  Teil  (1.  I— XII)  wie  l  i  nich  Heidelberg  zurück,  der 
zwcito  verblieb  in  i'aris,  nur  ein  photugraphibches  Kak.süüile  tindet  sich  jet/t  auch  in 
Heidelberg.  Bekannt  wurde  der  Cod.  zuerst  durch  Salma^iu»,  der  ihn  1007  in  Heidel- 
berg abtichricb.  Zuvor  kannte  man  nur  die  Anthologia  Planudea  in  7  Abt.  (ed.  princ.  1494; 
beste  Ausg.  von  liosni,  Utrecht  17'JÖ— 1810,  mit  den  meisterliaften  Übersetzung««n  von 
Hugo  (ikotiuh),  welche  im  14.  Jahrh.  der  Mönch  Planudcs  veranstaltet  hatte.  Dieselbe 
ist  auch  nach  dem  Bekanntwerden  der  Auth.  Palat.  noch  nicht  wertlos,  da  sie  nicht  bloss 
un  vielen  Stellen  bessere  Lcbart^ui  hat,  sundern  auch  mehrure  Epigramme  enthalt,  diu 
dort  fehlen.  Von  einem  dritten  Florilegium,  dem  des  Thessalos  aus  der  Zeit  Leo  X  (886  — 
912),  erhalten  in  einer  Pariaer  und  Florentiner  HandBcbrift^  gibt  ScaiWMnmi,  Prom/m- 
mumata  m  anfh.  grate,  Gott  1855  Nadaricht  Vgl  FnnuBt  Krit  ünt  nur  Oeadu  i. 
gr.  Anth.,  Züric  h  isTti;  Woucui,  J>9  efNjrrMiaMilii»  jrtwconMfi  mttolo^,  Helia  1882 
u.  Rh.  M.  38,  97-119. 

Ausgaben:  Ai^.  vet.  poet.  griue.  td.  BnmroK,  Argeni  1776;  Anth.  graee.  ev  ree. 
Brunckü,  indices  et  common,  mli.  Fr.  Jacobs,  Lips.  1794  l^li.  13  vol.:  kleinere  Ausk  ^'' 
in  3  vol..  Lips.  löld— 7.  Neubearbeitung  von  Düniin,  Far.  1864.  —  JMectu*  poetarum 
mUhologiae  graecM  rm  JMom,  OeHin  1826;  von  Hmnon.  BeiL  1842.  —  HiokUk,  Com' 
ment.  cnt.  de  anth.  (fr.  od.  II  LB.  1S.")2.  -  IlKRnKH.  Acht  Böcher  Blum r>n  aha  der  pri- <  Ii 
Anthologie,  in  sehr  freier  Übersetzung,  wohn  unbeluumte  Eigennamen  weggeJasseu  oder 
durch  andere  eraelst  aind. 

Eine  Krgflnzung  dieser  handschritfli  lien  .\nthoIogio  hnrlm-  Apy  enäix  rpigrammatum 
aputl  scnptores  reteres  et  in  marmvribun  serratorum  von  JAcoFis  ed.  min.  II  745 — 880, 
wozu  eine  ergänzungbedOzIlige  Naehlese  yon  Wblokbs,  ^^yllorje  epujr.  uraecorum,  od.  II, 
Bonn  1829;  Epujrnmmntn  graeca  ex  lapidibus  coUecta  ed.  Kaibkl,  Berl.  1878|  WOZU  Er- 
gänzungen von  Ai-LKN,  (rreeOy  vernification  in  inncriptions,  Boston  1888. 


345.  Ausser  Idyllen,  Elegien  und  Epigrammen  ist  von  lyrischen  Ge- 
dichten in  unserem  Zeitalter  nichte  nennenswertes  produziert  worden.  £s 
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beg^nen  noch'  ein  paar  Tändeleien  in  bizarren  Formen,  mit  denen  die  Ver- 
fasser von  nafyvm  und  did<f  oQa  nott^iara^)  ihre  Fertigkeit  in  der  Versi- 
ükation  und  im  metrischen  Spiel  dartlnin  -wollten.  So  gab  sich  Simmias 
aus  Rhodos  die  undankbare  MUhe,  Gedichte  in  der  Form  eines  Flügels, 
Eis,  Beiles  zu  dichten  und  fand  damit  so  grossen  Beifall,  Uass  nach  seinem 
Beispiele  andere  eine  Hirtenpfeife  oder  einen  Altar  dichteten. -j  Auch  sonst 
erwQobfl  die  kuofitvollere  Form  mcbt  der  Situation  und  der  Natur  des 
Liedes,  eondem  dem  launenhaften  Spiel  der  Versifikatoren,  wie  wenn  Pba- 
laikos  Anth.  III,  Ö  eine  Grabschrift  in  Hendekasy Ilaben,  Kallimachos  die 
Votivinschrift  eines  Tempels  in  Asynarteten  dichtete.-'')  Gleichwohl  haben 
die  Metriker  viele  lyrische  Metra,  wie  das  Asclepiadeum,  Phalaeceum, 
Simmiacum,  Callimacheum  nach  alexandrinischen  Dichtern  benannt;^)  auch 
die  ionischen  Sotadeen  und  die  mit  der  Verbreitung  des  Kultus  der  Kybelo 
und  des  Priapus  zusammenhängenden  Priapeia  haben  nach  Gedichten  unserer 
Periode  ihren  Namen  erhalten. 

d.  Bramattecbe  und  parodisehe  Poesie. 

846.  In  der  dramatischen  Poesie  ist»  von  der  neuen  attischen  KomOdie 
abgesehen,  in  unserer  Periode  wenig  und  nichts  dauerndes  geleistet  worden. 
Waa  zunächst  die  Tragödie  anbelangt,')  so  richtete  Ptolemaios  Philadelphos 
nach  Alexanders  Beispiel  mit  fürstlicher  Pracht  dramatische  Wettkämpfo 
in  Aiexaudria  ein,  und  sprachen  die  Hoflitteraten  von  einer  zweiten  Blüte 
und  einem  neuen  Siebengestirn  tragischer  Dichter.*)  Die  Sterne  dieser 
Pleias  waren:  Lykuphron  aus  Chalkis,^)  Alexander  aus  Atollen,  Dio^ 
nysiades  aus  Tarsos,»)  Homeroa  ans  Byzanz,*)  Sosiphanes  aus  Syrakus, 
Soaitheos  aus  Alezandria  Troas,^*)  Philiskos  aus  Kerkyra.")  IhrGlauz 
ist  mit  ihrem  Tode  erblichen;  ihre  Tragödien  sind  bis  auf  wemge  Titel 
und  spärliche  Fragniente  verschollen.  Auch  aus  Ol.  145  oder  200  t,  Chr. 
erfahren  wir  durch  eine  orcfaomenische  Festinschrift  CIG.  1584  von  deu 


•)  Carmina  figurata  (fraeca  cd.  Uaebeb- 
LiN.  ed.  II,  Hanntiv.  1HS7;  erhalten  sind  ans 
diesellii'H  im  l:?.  Hiuh  der  Aiitliologio. 

'-)  Die  Syriiix  wüd  dtm  Theokrit  bei- 
gelegt, der  Altar  dem  Dosiadas  aus  Kreta, 
dewen  BlQte  Wilamowik,  De  Ljcoph.  Alex, 
p.  13  aof  285—370  setzt 

•)  Auch  diese  filialton  in   Anfh.  XTII. 

"*)  Beispiele  nach  dem  Metriker  HepkA- 
slaon  sind: 

Fbalaikos. 

«faZ/ioMf  t9vuv6t9toi  ^oißi  ie  xtti  Zei  Mv- 

fiwy  ytrrtQX"  Kallimachos. 
TO»'  axvyyöv  MiXavinnov  fpövov  al  nttxQO- 

ifoyiay  iQt99t  Simmias. 
ip  j(9oyin   fiwinxa  Jtjfitjjfti  rf   »(ti  «ffpfff- 

if6y[}  xai  KXvfit'yto  tti  duga  Fhiliäkoa. 
AVahrscbeiBÜch  war  demnach  aach  Arche- 
bulos»  von  dem  das  Jjdtebuleum  meinu» 
benannt  ist,  ein  aleauuidrintscher  Dichter. 
*)  W>;lckek. Griech. Trag.  8. 1  l';{8 -  1 3:^,1 . 
*)  Suidaa  setzt,  wahrscheinlich  nach  dem 


Chronographen  Apollodor,  und  dieser  nach  der 
gelegentlichen  Notiz  irf;ond  eines  Historiker 
die  Blüte  aller  Dichlor  der  Pleias  auf  Ol.  124, 
Suidas  zälüt  vuu  Lykophron  20  Tra- 
gOdientitel  auf,  nach  Tzetzes  zu  Lykapbrott 
schrieb  er  4S  oder  5(3  Stücke. 

*)  Tarsos  ist  als  Hebnat  angegeben  von 
Strabo  p.  675,  da-s  kiiiki.sche  Malloä  vonS'uida«!. 

Seine  Mutter  war  die  Dichterin  Mjro ; 
von  einer  ihm  errichteten  Slatna  bandelt 
Anth.  IT,  407;  Ober  ein  Epos  Ev^mniimu 
Wklckkb,  Gr.  Trag.  1252, 

Suidas:  IwaL&eot  lvQa*wB«Wf  ij*A9ti' 
ya'o^,  uuXkoy  de  '^Xe(tty(f()tv<  riyc  TQwi'x^^ 
'jlke^ayttgeiag.  Er  wird  als  Emenerer  de% 
Satyrapiels  Von  Dioakoridee  Anth.  VII,  707 
gojiriespn;  von  sfincm  Satyrdrama  Jiitpytf 
iät  uaa  ein  längeres  Bruchstück  erhalten. 

Nach  ihm  benannt  ist  das  *iXiaxeioy 

etjQoy,  ein  choriambischer  Hexameter.  Als 
ionysospriester  fungierte  er  bei  dem  grossen 
Aufzug  (nounrj)  unter  PtolemMOS  Pblla* 
delphoB,  nach  Ath«  198  c 
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Tragödiondichteni  Sopliokles  ans  Athen')  und  Dorothoos  aus  Tarent, 
sowie  ciiieiii  Dichter  von  Satyrdraineii  Amiüias;^)  aber  ihre  Werke  teilten 
das  gleiche  Los,  rasch  vergessen  und  in  den  Wind  zerstoben  zu  werden. 
Daneben  brachte  man  die  erprobten  Stücke  der  alten  Meister  wieder  und 
wieder  auf  die  Btthne.  In  den  Scholien  des  Enripides  iei  uns  darüber 
manohe  Andeutung  erhalten.  So  lesen  wir  zu  Eur.  Or.  58»  dase,  wfthrend 
bei  Enripides  einfach  im  Prolog  der  Eintritt  der  rttckkehrenden  Helena 
erzählt  wird,  in  Alexandria  die  Heimkehr  mit  grossem  Pomp  unter  Vor- 
führung der  Beute  als  stumme  Szene  dargestellt  wurde.  Auch  kam  bereits 
in  unserer  Periode  die  Unsitte  auf,  nicht  mehr  ganze  Tragödien,  sondern 
nur  einzelne  Krafthtelleu  auf  die  Bühne  zu  bringen,') 

347.  Von  Lykophron  hat  sich  ein  Gedicht  Casaudra  oder  Alexandi  a 
in  1474  iambischen  Trimetern  erhalten.  Ihr  Verfasser  zählte,  wie  wir 
eben  sahen,  zur  alexandrinischen  Plciub  und  war  zugleich  von  Ptolemaios 
Philadelphos  mit  der  Ordnung  der  die  KomOdien  umfoBsonden  Abteilung 
der  Bibliothek  betraut  worden/)  Die  Alexandra,  welche  der  Dichter  noch 
wSlirend  Beinee  Aufenthaltes  in  Ohalkie  abfasste,^)  enthält  in  dunklen 
Veraen  die  Weissagung  det  troiaoischen  Königstochter  Kasandra  von  dem 
Untergang  der  Stadt  und  den  späteren  Schicksalen  der  troianischen  und 
aehivischen  Helden  in  Verbindung  mit  der  Gründung  von  Städten  am 
Mitteimeor.  Eingeflochten  sind  auch  Verse  (1226  —  80  und  1446 — 51), 
welche  sich  auf  die  Niederlassung  des  Aeneas  in  Latium  und  die  Welt- 
stellung des  römischen  Reiches  beziehen,  Dinge,  welche  kaum  damals  in 
Griechenland  bekannt  sein  konnten.*)  Niebuhb,  Kl.  Schrift.  I,  438  if.  ver- 
mutete daher,  dass  das  Gedicht  dem  Lykophron  untergeschoben  sei  und 
thatsSchlich  erst  aus  der  Zeit  des  Flaminius,  auf  dessen  beutereichen  Feld- 
zug der  Vers  1450  anspielt,^)  stamme.  Einfacher  ist  die  schon  in  den 
Scholien  zu  V.  122(3  aufgestellte  Lösung,  wonach  die  beanstandeten  Verse 
von  einem  jüngeren  Interpolator  horetaninien.  Das  abstruse  Gedicht  mit 
seiner  barocken  Sprache  und  seinen  versteckten  Anspielungen  ist  nicht, 
was  es  verdiente,  unbeachtet  geblieben,  sondern  hat  schon  im  Altertum 
viele  und  ausführliche  Erläuterungen  gefunden.  In  neuerer  Znt  noch  hat 
ihm  Jos.  Scaliger  die  Ehre  einer  Übersetzung  erwiesen  (1584)  und  hat  es 
Reinhard  in  der  Prophezeiung  vom  Untergang  Magdeburgs  nachgeahmt 


Suitia-s:  loffoxXijS  'J&ijyaio(  rgayixoi 
X€u  XvQtxö(,  ünöyovof  rov  ntAmaS  '  yiywt 
4k  Korti  Ttjy  nXeiäSa. 

*)  Aussordcm  dichteten  noch  Tragödien 
Aiantidcs  und  Kuphronios,  die  von 
audera  noch  Scbol.  Hepb.  c.  9  statt  Diony- 
riad««  und  Sosiphrnes  mr  Pldm  fereehnet 

wurden,  ferner  KIcainetos,  Zeitgenosse  de8 
Alexifl,  Aischyios  aus  Älexandria,  Klei- 
•tbenes,  erwähnt  in  «inw  teischen  Itisc-lirift 
CIO.  3105.  Kuph  antos  ans  Olynth  (Diog.  II. 
110).  Ptolemaios  Philopator,  der  einen 
Adonis  dichtete. 

^)  Die  Fortdauer  dramatischer  Spiele  be- 
zeugen die  neu  aufgefundenen  delphischen  In- 


schriften Ober  die  Agone  an  den  Soterien ;  s. 
Wbschkr  n.  FoiWABir,  ImaerigUom  de  IMpAw 

N,  5  u,  6. 

*)  Stkeckeb,  De  Lycophrone,  Euphronio, 
Eraioatheue  comieoTVM  imUrgmitibmt  Qrttfii- 
walde  Diss.  1864. 

')  WiiAVOwin,  De  Jj^oof^trmU»  jlle> 
xandra,  Ind.  leot.  Orvpli.  1884. 

«)  Ikmisch.  Loipz.  Stud.  VIU.  281  will 
dieses  glaublich  machen,  indem  er  sich  auf 
die  (ie.sundtschaft  bezieht,  mit  der  Ptole- 
luaioB  den  liömcm  zum  bieg  bui  lieneveut 
gratulierte. 

^)  Abenteuerlich  ist  die  Deutung  TOD 
I  Wilamowitz  aof  den  Perser  Artahazus. 
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Scholien  des  Theon  (unter  Tiberius)  worden  «"»ftors  von  Stephanos  Hyz.  angeflllirt. 
Erhalten  haben  sich  ältere  Soholien  im  cod.  Marc.  476  s.  XI;  b^zautiniacho  Farapbrastia 
teilt  ScHEBB  in  der  Auag.  mti  Aus  df  iu  Mitti^dtw  itemiDt  i«r  writetthii^ge.  die  ttlteren 
Scholien  verwässernde  Kommentar  von  Is.  Tzstzes.  —  Ausi»abcn:  rpc.  BAcnMASK,  Lips.  1830; 
rec.  ScMKEB,  Berol.  1881  mit  auserlesenem  kritischen  Apparat;  ed.  Kinkkl  in  Bibl.  Teubn. 

Ein  fthnHcbes  Kuriosum  ist  die  'E^aywjtj  oder  d(<r  Auszut,'  der  Juden  in  2G9  iant« 
bischen  Trimftom,  verfasst  von  dem  Juden  Ezechiel.  Erhalten  ist  uns  der  trockene  Dia- 
log, der  sicli  Tragödie  nennt,  durch  die  Kirchenväter  Clemens  Alex.  Strom,  i,  i4d  und 
Emebiiis»  rrao|).  ov.  IX,  28.  Neaasteot  «bg«dnickfc  ist  dsnslb«  mit  dsm  X^tnig  ndex«»^ 
von  DuBNBB,  Taris  1847. 

348.  Was  das  Lustspiel  betrifft,  so  zog  sich  die  nciio  nttischo  Ko- 
7Ti'>dio  in  unsere  Periode  lifrein,  wnrdo  aber  von  uns  im  Zusammenhang 
mit  der  klassischen  Poesie  AÜu  iis  ])«  reits  oben  behündolt.  Dort  erwähnten 
wir  auch,  dass  Menander  eine  Einladung  nach  Ägypten  erhielt  und  Philemon 
eine  solche  auch  annahm.  Geradezu  Alexandrien  gehörte  an  Macbon  aus 
Sikyon,  der  in  der  ägypUschen  Hauptstadt  lebte  imd  Lehrer  des  Gram- 
matikers Aristoplianes  Byz.  wurde.')  Von  den  Komödieiit  die  er  dort  auf- 
'  führen  Hess,  kennen  wir  zwei  Titel.  'l4/i'oia  und  *EjtunoX^*  Ausserdem 
schrieb  er  in  iambischen  Trimetem  XQetat,  d.  i.  Brauchbare  Dinge,  in  denen 
Anekdoten  aus  der  kif^toire  scandaleusc  der  Diadochenhöfc  in  gewandter 
Sprache  zum  besten  gegeben  waren. Auch  manche  der  (»ben  genannten 
Tragiker  mögen  zugleich  Komödien  für  Alexandria  geschrieben  haben: 
Kallimachos  und  Timou  werden  ausdrücklich  als  Verfasser  von  Tragödien, 
Komödien  und  Satyrdramen  aufgef&hrt. 

Eine  Besonderhrnt  Alexandriens  war  das  Automatentheater,  das  die 
berühmtesten  Mechaniker  Ägyptens  einrichteten.  Von  Heron  aus  Alexandria 
ist  uns  die  Beschreibung  eines  solchen  Dramas,  die  von  Lykopbron  be- 
handelte Fabel  des  Nauplios. darstellend,  erhalten.*) 

84:9.  la  XJnteritalien  kam  in  unserer  Periode  die  aus  dem  Mimus 
hervorgegangene  Poesie  der  Phlyaken  oder  Spassmacher  zur  besonderen 
Blüte.*)  Besonders  war  es  das  uppigo  Tarcnt,'')  wo  man  sich  im  Theater 
an  derartiiTcn  Spielen  teils  ernsteren,  teils  ausgelassenen  Inhaltes  erfreute. 
Über  <lie  reintj  i^osse  der  Spassmacher  {yfXuitQnoioi  und  ^avfiaionoinf) 
erhoben  sich  die  U(tQovQay(i)6i'a  und  fta^titdta^  von  denen  die  ersiere  dein 
Charakter  der  Tragödie,  die  zweite  dem  der  Komödie  sich  näherte.*)  In 
die  liitteiatur  eingetreten  ist  diese  Gattung  des  volkstQmlichen  Spieles 
durch  fthinthon  aus  Taren t,')  den  Begründer  der  Hilarotragodia.")  Er 
war  von  niederer  Herkunft,  Sohn  eines  Töpfers,^)  und  blühte  zur  Zeit  1 
ersten  Ptolemaios.  Dramen  von  heiteremster  Natur  hinterliees  er  48;  als 


')  Ath.  241  f  u.  664a.  |         »)  Strabo  n,  280  sagt,  dma  t«  la  Tarent 

*)  Atli.  577  hat  uns  solche  Erzählungen  |  mehr  Feier-  als  Werktage  gab. 

von  den  Hotären  Leuinu  und  Laniia  orlialten.  *>)  Vgl.  Aristuxenos,  der  bertthmto  Uu- 

*)  Pkou,  Le»  titealrf^  d'  uutoinates  cu  \  biker  aus  Tarent,  bei  Ath.  (J2l. 

Gnee  au  iJ«  mide  acant  Vere  chretienne,  )  In  dem  Epigramm  der  Noais  Antb. 

aprht  les  AviouatonwXMä  d'  Heron  <V  AU-  VII,  414  heisst  er  Syrakusancr,  so  dass  er 

xandre,  Paris  1881  in  Mimoires  prisenties  in  der  einen  Stadt  geboren,  in  der  anderen 

a  tacad.  t.  IX.  ,  gelebt  haben  wird. 

*)  O.  Jabm,  ^oieg.  in  PergUtm  p.  84  ")  Snidas:  'Piy9t»y  Toffayfirog  x»fu*6s, 

sqq.;  BttüHABOT,  Gr.  Litt  II,  8.  595  ff.;  "Q/'i)  ^^  r>or^«;/wiffcrr. 

SomiERBRODT,    De    phigaeoffrapkia    Grat'  *)  Die  Töpferei  ^var,  wie  die  neuen  Ausgra- 

corum,  Vratael.  1875.  [  bnn^n  zeigen,  ein  Uauptgewerbe  von  Tarent 
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Titel  werden  genannt  '^/i^r^vcav,  ^UQuxXijgy  'Itfiy^vfitty  *OQsttrijf,  Ti]Xf(foq. 
Die  Heroen-  und  Göttermythen  waren  also  auch  hier  die  unerschöpfliche 
Fundgrube  des  dramatischen  Spieles.  Von  der  Weise,  wie  die  unter- 
italischen  Dichter  denselben  behandelten,  kann  uns  der  Amphitruo  des 
Pluutus  eine  Vorstellung  geben,  wenn  auch  nicht  feststeht,  dass  das  er- 
götzliche Stack  gerade  dem  Bhinfbon  nachgebUdet  iet  —  Aueser  Bhinthon 
werden  als  Phlyakendichter  genannt  Blaieoe  aus  Eanipanien,  Skiras  nnd 
Sopater.  Dramatisclies  Leben  hallten  auch  die  neckenden  Scherze  des 
Herondas,  yennutUch  eines  Zeitgenossen  des  Theokrit,  der  in  seinen 
Mimiamben  aus  dem  Leben  gegriffene  Szenen  in  hinlcenden  Spotüamben 
darstellte. 

350.  Zu  den  verschiedenen  Arten  des  dramatischen  Spiele.s  kamen 
noch  zahlreiche  Auffülininj_'en  mehr  iimsikali^^cher  Natur  von  Kitbaroden 
und  Auloden,  welche  bei  keiner  FostverHain ml uug  fehlten  und  zum  grössten 
Teil  beliebte  Musikstücke,  Dithyraml)en  nmi  Nomen  der  älteren  Zeit  von 
neuem  zu  Gehör  brachten.  Zur  Entfaltung  des  Glanzes  dienten  zumeist 
die  religiOaen  AufEfige  {noiinai),  welche  zu  Ehren  der  Ootter,  mehr  aber 
noch  zur  Schaustellung  des  Luxus  an  den  Hdfen  nnd  GH^tterfesten  auf- 
geführt wurden.  Von  einem  besonders  grossartigen  Aufzug  der  Art,  der 
in  Alcxandria  unter  Ptolemaios  Phihidolphos  stattfand,  hat  uns  Athenaios  V, 
c.  25 — 35  eine  anschauliche  Bescbreibung  geliefert.^)  Auf  solobo  Wpiso 
nahmen  in  unserem  Zeitalter,  wiewohl  es  an  schöpferischen  Leistungen  im 
Drama  und  den  verwandten  Künsten  sehr  fehlte,  doch  die  Feste  mit 
dramatischen  und  musikalischen  Auiiuiirungen  eine  ausserordentliche  Aus- 
dehnung.-) Das  führte  zur  Umgestaltung  der  alten  gymnischen  S^ele  in 
musische  und  zur  Einführung  neuer  Festsffiele,  wie  der  Olympien  im 
pieriachen  Dion,  der  Soterien  in  Delphi,  der  Charitesien  in  Orcfaomenos, 
der  Lysimachien  in  Aphrodisias,  sowie  zur  Erbauung  von  Theatern  und 
Odeen  aller  Orte  Grieclienlands  und  der  Diadochenreicbe.  Das  hatte  auch 
die  Begründung  von  Genossenschaften  dionysischer  Künstler  (cfrrodo/  n7)v 
TtfQi  Jiovvaov)  zur  Folge,')  in  denen  Schauspieler,  Rhapsoden,  Musiker  zur 
Förderung  ihrer  Interessen  und  zur  leichteren  Inszenierung  von  Dramen 
und  Festspielen  sich  vereinten. 

351.  Ein  Seitenstück  zur  Komödie  bildete  in  unserem  Zeitalter  die 
von  nicht  geringen  Talenten  gepflegte  parodische  und  skoptische  Poesie,^) 
zu  der  auch  die  ionischen  Sotadeen  und  die  launigen  Schilderungen  von- 
Gastereien  gehörten.  Die  Parodie  hatte  bei  den  Griechen  in  der  Idassischen 
Zeit  an  den  Dichter  xorv'  i^ox^t  an  Homer  angeknüpft  und  von  diesem 
auch  die  Form  des  Hexameters  entlehnt.  Auf  den  Marktes  und  die 
Batrachomyomachia  folgte  dann  in  der  Zeit  des  peloponnesiscben  Krieges 


')  Kamp,  De  Ptol.  Fhä,  ^mpa  luMxhka, 
Bonn  1864. 

Rbisch,  De  mttaicis  Graecontm  «r- 
lamtmbus,  Wien  18B0,  S.  105  f. 

*)  FovfMAT,  De  eoUegüs  scenicorum  aiT' 
tißcum  apud  Graecos,  Paris  1873;  Lüeders, 
Die  dionjaischen  KUnsÜ^,  Berl  1873;  U. 


Savfpx,  De  coUegio  artificum  gcacnkorum 
IbA.  Gett  1876;  A.  Hüim  Griedi.  BOlnteii 

alt.  392  ff,  Biese  rexyiTcct  oder  Jioyvoo^ 
xöXaxes  sind  sdiOD  erwAhnt  von  Arist.  Rhot. 
III,  2  und  DenuMthene«  19,  192. 

*)  Welaxd.  De  prnecijiitis  jinrodionun 
Homert  acrixdoribtts,  Gott.  1833. 
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der  Haupivertreter  der  F&rodie,  Hegemon  aus  Thasoa,  von  dem  bereitB 
oben  S.  221  die  Bede  war.  In  unaerer  Periode  war  die  11m  aidi  greifende 

Skepsis  und  der  die  Satire  herauafordernde  Hang  zum  Luxus  dieser  Qattung 

von  Spott  {)oesie,  die  wie  ein  Sauerteig  alle  Richtungen  und  Anschauungen 
des  Lebens  durchdrang,  besonders  frinistig.  Sie  behielt  zwar  auch  jetzt 
nocli  die  alte  Form  des  Hexametei's  bei,  nahm  aber  auch  neue  Vers- 

iuririeti  hinzu. 

362.  Sotades  aus  Maronea')  ist  der  Tlanptropritsontant  (lor  hi-^civen 
Possenreisserpoesie  in  ionischen  Versen  {xirai6v/.ü)  /  ion  txo/.oyoq).  Seine 
Zeit  bestimmt  sich  aus  seinem  Zerwürfnis  mit  dem  Könic'  Ptolemaios  Pliila- 
delphos.  Athenuios  p.  G20  erzählt  darüber,  Sotades  liube,  wie  die  Hof- 
narren des  Mittelalters»  in  Alezandria  hd  Ptolemaioa  Aber  den  EOnig 
Lysimaehos,  in  Antioehia  bei  Lysimachos  Uber  Ptolemaios  seine  schlechten 
Witse  gemacht,  habe  aber  besonders  den  Ptolemaios  durch  den  heissenden 
Vers  Aber  seine  Schwestergattin  Arsinoe 

Hi  ovx  writp'  TQVfialii^v  TO  xivxqov  wd^fTq 
gereizt.  Darauf  sei  er  von  Patroklos,  einem  Befehlshaber  des  Königs,  auf 
der  Insel  Kaunos  gepackt  und  in  einem  bleier^ion  Fass  ins  Meer  gesenkt 
worden.  Die  Kinftdenpoesie  knüpfte  zunächst  an  die  Trinklieder  des  loniers 
Pythermos-)  und  die  unzüchtigen  Tänze  der  alten  loniei  [tnotm  ionici)  an. 
Solche  laiue  lührteii  gewiss  damals  schon,  wie  später  zu.Pctrons  Zeiten,^) 
gemeine,  unflfttige  Possenreisser  {n(v«udw)  auf  öffentlichen  Plfttsen  oder  bei 
Weingelagen  zur  Belustigung  des  Volkes  und  der  Zechgenossen  au£  Dazu 
dichteten  nun  die  Poeten  Alexandriens,  da  zu  allen  Zeiten  bei  den  Griechen 
Tanz  mit  Gesang  beliebter,  als  blosser  Tanz  war,  entsprechende  Texte 
im  künstlich  nachgeahmten  ionischen  Dialekt,  aber  im  Ton  und  Ideenkreis 
der  gemeinen  Gegenwart.-*)  Sotades  war  nicht  der  erste,  der  diese  Gattung 
pflegte;  schon  vor  ihm  hatten  Alexander  Aetolus,  Pyres  aus  Milet  und 
Alexes  solche  ionische  Lieder  gedichtet;*^)  aber  er  galt  als  Hauptver- 
treter der  Gattung  und  nach  ihm  ist  das  herrschende  Metrum  dieser 
Gesänge  Sotadeum  metrum  genannt.  Als  Titel  einzelner  seiner  Gedichte 
werden  genannt  dg  jßdw  natdßaatt;  n^i^nogy  Bit  Bt2Mrt(xt)^  (Geliebte  des 
Königs  Ptolemaios),  U^ut^dv,  Die  Fragmente  sind  gesammelt  und  herge- 
stellt von  G.  Herman'n,  Elem.  doctr.  metr.  p.  445  ff.  Sind  dieselben  auch 
nur  losgerissene  Trümmer,  so  zeigen  sie  doch,  dass  Sotades,  weit  entfernt 
nur  schlechte  Witze  zu  reissen  auch  eine  Fülle  hübacher  Sentenzen  in  seine 


*}  Suidau:  Zmwä^^t  K^tjf  i}  AfaQuyirrjt. 
Vgl.  Ath.  G20.  der  ans  den  Biographen  des 
Dichters,  Karystios  nnd  ApoUooiM,  dem  Sohne 
des  Sotadea,  ach&pfte. 

*j  Ober  PnhennoB  ah  Diditer  von 
Pkolicn  iiiul  Krfindcr  der  den  Sitton  der 
lonier  anscpassten  ionischen  Musik  aus  der 
SSflik  des  umbogrmpben  Hipponttc  riebe  Afh. 
626  c. 

')  Stittbo  p.  048:  f]Qte  di  Itatuirfi  uly 
TiQwtos  xov  »lyaidokoytty,  blUtm 'ja(tll^(fO( 
6  Aitmkit  •  »iX  evf  •»  fU»  im  ^pthf  il«^  /icr« 


fifXovs  di  jlvatt  ttai  ht  itQÖre^of  Tovtw  i 
2i>of.   Vgl.  MciHKKs,  An.  AI.  244  f. 

*}  Pftron  c.  2M;  vgl.  Hora«  Od.  HI,  6, 
21  and  meine  Metrik  8.  4tj8  ff. 

^)  Ath.  620  c:  i  di  '/mmko^  Xöyof  rtt 
Imk^Tov  xat  jfi  n(Jo  TOVTOV  Itoyixa  xaXov^ 
fuva  noif^fiaia  'JXeiardqov  r«  fov  JitmkoS 

üXXior  iiuitvTuit'  nnn^ti'ty  TiQotftQttat.  Als 
solche  andere  werden  von  Suidaa  in  dem 
Artikel  Ober  Sotades  geniHiiit  Theoderid«i| 
TimochaiidM,  Xenarchoe. 
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SpSsae  zu  verflechten  wneste.  Ennius  hat  diese  ionischen  Schwftnke  und 
Plaudereien  unter  dem  Namen  Sota  ins  Lateuuecbe  fibertragen. 

353.  Timon  ans  Phlius')  (ca.  315  bis  ca.  226)  war  seiner  Bildung 
und  Geistesricbtung  nach  Philosoph;  in  der  Jugend  hörte  er  den  Eristiker 
Stilpon  in  Megara,  spater  warf  er  !5ich  ganz  dem  Skeptiker  Pyrrhon  in 
die  Anne;  seine  späteren  Lebensjahre  brachte  er  in  Chalkedon  als  Lehrer 
und  dann  von  ca.  278  an  in  Athen  zu.  Von  Natur  zwar  einäugig,  aber 
sonst  kralüg  gebaut,  brachte  er  es  durch  Enthaltsamkeit  und  Geistesruhe, 
indem  er  fem  von  dem  Geräusche  der  Welt  der  Einsamkeit  und  dem  Garten- 
bau lebte,  zum  Alter  von  nahexu  90  Jahren.  Die  Sdniften  desselben,  von 
denen  uns  Diogenes  IX,  110  ein  nicht  ganz  vollständiges  Verzeichnis  aber- 
liefeit  hat,  waren  sehr  mannigfaltig;  es  waren  darunter  solche  in  Prosa 
und  solche  in  Versen.  Unter  den  letzteren  befanden  sich  CO  Tragödien 
und  Satyrdramen,  die  wahrscheinlirb  nicht  zur  Auffiihrung  auf  der  Bülnie, 
sondern  zum  Lesen  l»ost!ui!nt.  mehr  nur  Dialoge  in  iambischen  Trimetern 
waren,  ferner  Xüyot  xiHadoi  und  eine  Elegie  'IvdaXfxot  d.  i.  Gedanken- 
vorstellungon,  von  der  uns  ein  paar  an  Pyrrhon  gerichtete  Distichen  er- 
halten sind.  Am  berflhmtesten  waren  seine  SAIm  in  S  B.,  von  denen 
nach  dem  Kommentar  des  Apollonides  (unter  Tiberius)  bei  Diog.  IX,  III 
das  1 .  Buch  die  Form  der  Erzählung,  die  beiden  andern  die  eines  Dialoges 
in  der  Unterwelt*)  hatten.  Hauptträger  des  Dialoges  war  der  alte  Sillo- 
graph  Xenophancs,  der  die  Lauge  des  Spottes  über  die  dogmatischen  Philo- 
sophen der  alten  und  neuen  Zeit  ausgoss.  Das  Gedicht  war  in  daktylischen 
Hexametern  geschrieben  und  wendete  Verse  und  Phrasen  des  Homer  zur 
Verspottung  der  Dügniutikt:r  au,  wie  gleicli  der  Anfang  lautete 
"Betnete  vvv  gtM  c«r«  noXvnQayfiovt'g  itirt  eofunai. 

Von  dem  witzigen,  durch  beissende  Urteile  ausgezeichneten  Werke  sind 
uns  nicht  wenige  Frsgmente  erhalten,  die  in  unserer  Zeit  Wachsmuth 
mit  ingeniöser  Kombination  in  das  ehcmnalige  Gefttge  des  Werkes  einzu- 
ordnen versucht  hat. 

3o4.  In  die  Fusstapfen  des  Timon  traten  die  Kyniker,  welche  zu  jeder 

Zeit  durch  Freimut  vor  den  anderen  Philosophen  sicli  auszeichneten  und 
in  ihrer  volkstümlichen  Weise  es  besonders  liebten  dunh  loiso  ümniode- 
lung  von  Versen  des  populärsten  aller  Dichter  witzig  und  beissend  zugleich 
zu  sein.  Ein  paar  Hexameter  aus  den  Sillen  des  Krates  und  Bion  sind 
uns  noch  erhalten.  Mit  diesen  im  Inhalt,  nicht  in  der  Form  verwandt 
waren  die  Schriften  des  Kynikers  Menippos,  der  gleidifalls  noch  in  dem 
3.  Jahrh.  gelebt  zu  haben  schemt*)  Dieser  schrieb  in  einer  aus  Prosa 
und  Versen  gemischton  Sprache,  indem  er  seine  in  gewöhnlicher  Rede  ge- 
schriebenen Angriffe  auf  die  Philosophensekten,  besonders  die  Epikureer 
mit  parodischen  Versen  durchflocfat  Den  Menippos  hat  bekanntlich  später 


')  Diog.  IX,  109-112;  Wachsmltu, 
Sillo^.  graeci  in  fasc.  II  des  Corj)usatlutn 
poew  tweae  ludihundae,  Bibl.  Teubu.  1885. 

•)  iMe  gleiche  Form  eines  Oespröchs 
im  Orcus  haben  selbständig  Schiller  und 
Göthe  ia  den  Xenien  ä;i2'4i:i  aogeirandti. 


worüber  WAcnsMtrrH  p,  40. 

*)  Früher  setzte  man  auf  Grund  des 
Zeugnisses  bei  Diog.  VI,  99  den  Menippos 
gleiclizeitig  mit  dorn  Epigrammatiker  Melea- 
gcr,  also  um  80  v.  Chr.  Die  Stelle  ist  richtiger 
gedeatet  von  Majiss  bei  WACHSMirra,  p.  7i). 
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in  Rom  Varro  Reatinus  in  sonen  Saturaa  Yfinippeae  nadigeahinl  Bei 
den  Griechen  fand  er  nicbt-  bloss  an  Lukian,  sondern  schon  früher  an  dem 

Epigrammatiker  Meleager,  seinem  Landsmann,  Bewunderer  undNachahmor  ') 
Hübsch  macht  Wachsmuth  darauf  aufmerksam,  dass  somit  die  3  gnei  bi- 
schen Satiriker,  Menippos,  Meleager,  Lukian,  nicht  Griechen,  sondern 
Syrer  waren. 

365.  Eine  besondere  Art  von  Parodien  waren '  die  Mtiva,  heitere, 
den  Mund  wSsserig  machende  Besehrabungen  von  leckeren  UaUzeiten, 
gewürzt  mit  witzig  gewendeten  Versen  ans  Homer.   Erhalten  sind  uns 

von  dieser  Littoratur,  die  seit  Alexander  viele  und  reiche  BlOten  trieb, 
ziemlich  umfangreiche  Beste  durch  Athenaios,  der  ganze  Seiten  aus  jenen 
Dichtungen  seinem  eigenen  Rophistenmahl  einverleibt  hat.  Die  Haupt- 
vertreter dieser  Gattung  waren  Archestratos  aus  Gela,  aus  der  Zeit  vor 
Aristoteles,  dessen  Gedicht  7/(Jt'7r«,7f7«,-)  welches  später  Ennius  unter  dem 
Titel  Heduphagetica  ins  Lateinische  übertrug,  eine  gastronomische  Rund- 
reise ebtinelt;  Hatron  aus  Htana,  der  zu  Alezanders  Zeiten  lebte  und 
dessen  durch  Athenaios  IV,  134—7  uns  erhaltenes  Gedieht  mit  dem 
parodischen  Vers  anhob:  Jdnva  pun  Mwsne,  Mowra,  nolvw^ofM  tuu  fuiXa 
noXXttt  Timachides  aus  Rhodos,  der  ein  kulinarisches  Gedicht  von  nicht 
weniger  als  11  Rhapsodien  schrieb  (Ath.  I,  5a),  Numenios  aus  Hera- 
klea  u.  a. 


3.  Die  Prosa. 

a.  Die  Geaehielitsselirelbiiiig.*) 

856.  Die  prosaische  Utteratur  unserer  Periode  hatte  ihren  Ausgangs- 
punkt in  den  Stadien  dtf  Grammatik  und  gelehrten  Erudition.  Diese  zog  auch 
vieles  von  dem,  was  der  Geschichte  angehört,  in  ihren  Kreis,  so  dass  man 
zweifeln  kann,  ob  man  Männer,  wie  Dikäarch,  Eratosfbenes,  Sosibios,  Apol- 
lodor,  die  vorzugsweise  das  Gebiet  der  historischen  Philologie  anbauten, 
hier  unter  den  Historikern  oder  unten  unter  den  Grammatikern  behandeln 
soll.  Wir  haben  das  letztere  vorgezogen,  da  die  gelehrte  Forschung  unserer 
Periode  die  Signatur  gab,  diese  aber  in  hervorragender  Weise  durch  eben 
jene  Mfinner  vertreten  ist  In  der  historischen  Schriftstellerei  herrschte  in 
unserem  Zeitalter  eine  ungemeine  Begsamkeit,  aber  die  zahlreichen  histo- 
rischen \V  erke  sind  fast  alle  verloren  gegangen  und  unter  den  Handerten 
von  Historikern  tritt  uns  nur  ein  Autor  von  entschiedenem  Talent  und  so1b- 
ständigem  Geiste  entgegen;  ilin  sparen  wir  uns  zum  Schhisse  auf  und 
durchwandern  zuerst  das  TriUnmei^eld  der  kleinen,  fragmentarischen  Lit- 
te ratur. 

Unter  den  Geschichtsschreibem  der  Diadochenzeit  steht  voran 
Hieronymos  von  Kardia,  Historiker  und  Feldherr  zugleich.  Anftmgs 
atnnd  er  im  Lager  des  Eumenes;  nach  dessen  Vernichtung  kam  er  bei  An- 
tigonos,  dann  bei  dessen  Sohn  Demetrios,  und  zuletzt  bei  Antigonos  Gonatas 


')  Meleager  iii  Antli.  VII,  417  u.  418. 
*)  Archestrati  Syracusii  sive  Gelensia 
rcH^iaCf  rec  W.  Ribbscx.  Berl.  1877. 


über  die  litterariachen  UilfsnnUel 
oben  3. 847. 
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in  Ehre  und  Gunst.  Ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Gesundheit,  erreichte 
er  mit  ungeschwächten  Sinnen  ein  Alter  von  104  T:i)irpii.')  Sein  Werk 
'laioQtai  tüiv  SiaSnx<i)v  begann  mit  der  glänzenden  Ijeicheubestattung  Ale- 
xander« und  ging  bis  auf  den  Krieg  des  Pyrrlias  in  Italien  herab.  Den 
letzten  Abächuitt,  der  zuerst  die  Griechen  mit  Horn  und  deäBen  älterer 
Geschichte  bekannt  machte,  benfitzte  Flutareh  im  Leben  des  Fyrrhoe. 
Paueanias  I,  9.  8  wbrft  ihm  gehfiaeige  Anfeindung  aller  Kdnige  mit  Aue^ 
nähme  des  Anttgonos  Gonataa  vor.  Fragmente  bei  MDllbb,  FHO.  II, 
450-461, 

Duris  aus  Samos,  Schüler  des  Theoplirast,-)  errang  als  Knabe  einen 
Sieg  im  Faustkauipf  zu  Olympia;  dort  sah  noch  Tansanias  sein  von  Hip- 
pias  getertigtes  Rild.^)  Nach  l'ausanias  und  Suidas^)  ward  er  später  Hö  l  - 
scher von  Öamus.  Sein  Hauptwerk  waren  die  'JaioQtm,  auch  nach  ihren 
Teilen  ^EXkrfVutä  und  MmtHwutä  genannt,  die  mit  der  Geschichte  nach  der 
Schlacht  von  Lenktra  begannen  (Diod.  XV,  60),  also  an  die  HeUenika  dea 
Xenophon  anknfipften,  und  mindestons  bis  281  oder  den  Tod  dea  Lyd- 
macbos  herab  gingen;  sie  waren  eine  Hauptqnelle  dee  Diodor.')  Ausserdem 
schrieb  er  eine  Lokalgeschichte  seiner  Heimatinsel,  Sa/^titav  co^m,  ein  Leben 
des  Tyrannen  Agatliokles  von  Syrakus,  Schriften  ntgl  ayoh'ojv,^)  .T^p?  ^^rr>- 
ygiiffon',  mgi  to^tvuxijs,^)  ns^i  r^jr^ias.  Fragmente  bei  Mülleb,  FHi}. 
n,  4G0-88. 

Andere  Historiker  der  Diadochenzeit  waren  Nymphis  von  lieraklcu, 
der  eine  allgemeine  Oeechiehte  in  24  B.  bis  .  auf  Ptolemaiot  III.  und 
eine  Spexialgeschichte  von  Heraklea  schrieb;  Demetrios  von  Byzanz,  der 
nach  Diogenes  V,  83  den  Einfall  der  Gallier  in  Asien  und  die  Klmpfe 
des  Antiochos  und  Ptolemaios  bebandelte. 

357.  Sikilien,  unerreicht  von  den  Waffen  der  Ifakedonier,  führ  andi 
nach  dem  Untergang  der  heiionischen  Freiheit  fort,  eine  bedeutende  Rolle 
in  der  Geschichte  und  Litteratur  zu  spielen.  Die  tliatenreiche  Regierung 
des  verwegenen  und  rücksichislosen  Tyrannen  Agathokles  (317 — 289) 
fand  ihre  Darstellung  ausser  durch  Duris  und  Antandros,  den  Bruder  des 
Tyrannen,  durch  Kallias  aus  Syrakus,  der  die  Geschichte  des  Agatliukles 
in  24  B.  schrieb.  Diodor  XXI,  17  ergeht  sich  in  heftigen  Ausdrucken 
Aber  seine  WahrheitsfiUschung  an  Gunsten  des  gottlosen  Tyrannen.  Frag- 
mente bei  HOllbr,  FHQ.  U,  882  f. 

Timaios  aus  Tauromenion  in  Sikilien,  der  berühmteste  unter  den 
Historikern  Sikiliens,  war  der  Sohn  des  Andromachos,  des  Gründers  und 
Herrschers  von  Tauromenion.  Von  Agathokles  entweder  gleich  bei  seinem 
ilegierungsautritt  (317)  oder  vor  seinem  Feldzug  gegen  Karthago  (310) 

1)  Ps.  Laeian,  lEurob.  22.  Bonn  1874;  RObioih,  De  Jhtriäe  JHoäori 

»)  Afli.  12fia.  et  Plutarchi  nuctore,  Gntt.  1874;  Rösslbb, 

*)  Die  Stelle  des  Paus.  VI,  V\  5  int  D«  Dwride  IHodars  Micronj/mo  Duridi* 

aDerdings  stark  verderbt;  eine  Heilung  der-  «iMctore,  GOtt.  1876. 

!<elbon   vcr-^Kclit  TiCBBBKT,  De  IHndari  et  *)  Tn  dieser  Gattung  von  Schriftstellerei 

Jlui  tjtiis  auiicitut,  Bonn.  Ind.  1880  p.  XXIV.  |  fulgten  ihm  dann  Kallimaclios.  Ister,  Kleo- 

*)  Suidaa  unter  Lynkens,  den  fimder  phancs,  Tbeodoros  aus  Hierapolis. 

des  Duiis.  Uaucaa,  Uriech.  KumtadicilMeUar 

^)  Haake,  De  Durtde  Dmlori  auctorCf  \  S.  21  f. 


Digitized  by  Google 


A.  llMuiriniMhMZaitaltor.  8.1M«  9k«M.  «1  Ctotthtohtoetedtuat.  (§  857-858.)  417 


veijagt,  brachte  er  50  Jahre  in  Athen  zu.^)   Hier  wurde  er  durch  den 

Täokiateer  Philiskos,  als  dessen  SchOlmr  ihn  Sutdas  bezeichnet,  in  die  Rhe- 
torik eingeführt.  Als  Greis  kehrte  er  nochmals  nach  Sikilien  zurück  und 
starb  in  dem  hohen  Alter  von  96  Jahrfn  25G.  Seinen  Uuhm  verdankte 
er  seiner  umfangreichen  Geschickte  {latoftüei)  Sikiliens,  die  mit  der  ältesten 
Zeit  begann  und  bis  zum  Jahre  264  reichte,-)  äich  aber  nicht  auf  Sikilien 
beschränkte,  sondern  auch  die  Geschichte  Italiens  und  Karthagos  umfasste 
und  in  zahhreiohen  Digresdonon  auf  die  Verhältmase  Griecbenlanda  einging. 
Das  Werk  hatte  88  B.*)  and  Bcheint  in  den  einzelnen  Absehnitten  eigene 
Überschriften  gehabt  zu  haben;  angehängt  waren  5  B.  über  Agathokles, 
welche  nach  Diodor  XXI,  1  den  Schluss  des  Wwkes  ausmachten.  Auch  die 
OoRchichte  des  Pyrrhos  bildete  nach  Dionysios  Arch.  I,  C  und  Cicero  ad 
fntii.  \\  12  '2  v'm  Buch  für  sich.  Ausserdem  verfasate  Timaios  einen  chro- 
nulügisL-lien  Aluiss  'OXvnrtiorfxuc:  f  ioi  Xounxd  UQU^iäta.^)  Die  Schriften 
unserem  Historikers  waren  lui  ötudierziiiimer  geschrieben  und  liessen,  was 
den  wiederholten  Tadel  des  Polybios  hervorrief,^)  das  aachliche  Urteil  dea 
praktischen  Staatsmannes  vermissen.  Aber  derselbe  hatte  die  Quellen  mit 
grossem  Fleisse  znssmmen  gesncht»  auch  die  Inschriften  der  Säulen  und 
Tempel  verwertet  (Polyb.  XII,  II),  nnd  selbst  die  Urkundm  der  Karthager 
und  Phönizier  studiert.  In  der  Benützung  der  Quellen  war  er  von  blindem 
Glauben  weit  entfernt,  umgekehrt  nur  zu  sehr  geneigt,  seine  Vorgänger 
Lügen  zu  strafen  und  die  Tyrannen  und  Könige  von  der  schlechten 
Seite  aufzufassen.  Daa  zog  ihm  scharfe  Zurechtweisungen  von  Seite  des 
Polybios  zu  und  rief  die  Gegenschriften  {diTi/Qa^af)  von  Polemon  und 
IstroB  hervor.  Der  letztere  hing  ihm  den  Spotbiamen  'Snn/fiatog,  der 
Tadler,  an.  Aber  doch  auch  Polybios  (XII,  10  f.)  liess  ihm  die  Ehre,  die 
CSironcdogie  berichtigt  und  die  wahre  Zeit  vieler  Städtegründungen  erwiesen 
zu  haben.  ^)  Er  reduzierte  nach  jmm  Zeugnis  die  £phoren  Spartas,  die 
Archonten  Athens  und  die  Priesterinnen  von  Argos  auf  Olympiaden  und 
setzte  so  an  Stelle  der  lokalen  Zeitangaben  die  allgemeine  Zeitrechnung 
nach  Olympiaden.  Seinen  Stil  tadelt  Dionysios.  de  Dinarch.  8  als  Ii  i-(ig 
und  gesucht;  auch  Pseudo-Longin,  de  sublim.  4  ist  nicht  gut  auf  ihn  zu 
spre<äen;  aber  CSoero,  Brut  95,  325  und  de  orat  II,  14.  58,  'der  schon 
wegen  seiner  Beaiehangen  zu  Verres  und  Sikilien  den  Timaios  fleissig  las,  fimd 
an  der  fiberströmenden  Fülle  seiner  Darstellung  Gefiülen.  Fragmente  bei 
HOller,  FH6.  I,  193—233;  Charakteristik  von  Ghb.  Glasen,  Historisch- 
kritische  Untersuchungen  Über  Timaios  von  Tauromcnion,  Kiol  1883. 

3r>S<.    Hellenische  Geschichte.  Unter  Alexander  und  seinen  nächston 
Kachfolgeru  war  das  zur  Ohamacht  herabgesunkene  Hellas  fast  ganz  vom 


')  Nach  seinem   m'^i  im  n   Zeiiiriii-^   hfi  ' 
Folyh.  XII,  25.  Di&  Zeit  seiner  \  ertretUung 
wird  gcaeUoasen  aus  Diodor  XIX,  8  n.  ZX,  4. 

*)  An  diesen  ScbloM  koilpfte  «piter  »«>• 
dann  Polyb.  I,  5  an. 

')  Xrj'  statt  r/  schreibt  Gutscbmid  bei 
Flach  im  Artikel  rirs  Sindiis,  indem  or  zu- 
gleich nach  Ruluikt'ii  s  Vorschlag  den  Pa»- 
8IIB  ovlXoyr/y  ^V/to^ixwy  tixfaQfiuf  ßißkiu  (tj 
als  frf»mdpn  Zusatz  oinsrhlif^Mt  iinf)  ItitXtxu 

liltinlbucti  iler  kUum.  Altertttut^wlMtcuMiliAfi.  VU. 


xtci  IixtXixa  alsSpezialtifel  desselbon  Werkes 
{mat  Ober  die  Anordnung  des  Stoffes  siehe 
Uelocu,  Die  Ökonomie  der  Geecbiohte  des 
Tinuuoa,  Jahrb.  f.  Pbil.  123,  S.  697  ff. 

*)  Vgl.  Censorintis,  De  die  nat.  21. 

»)  Polyb.  XII,  3  -28. 

")  Die  Oründung  Roms  srf/tf  or  indess 
irrig  3H  Jalij-e  vor  die  1.  Olympiade,  gleich- 
Mntig  mit  der  Kartliagoa. 

27 
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Scbauplati  der  Gesebicliie  Tenchwunden.    Seit  dem  3.  Jahrh.  erhob  es 

sich  wieder  zu  grösserer  Bedeutung,  indem  namentlich  die  noch  unver- 
brauchten Kräfte  der  Ätolier  und  Achäer  zu  Macht  gelangten.  Seit  der 
Zeit  fanden  auch  die  !iellenischen  Geschichtf^n  wieder  eifrige  Bearbeiter. 

DiylloB  auä  Athen  schrieb  eine  allg(  im  ine  I  n  schichte  in  26  oder 
27  Büchern  und  in  mehreren  Abschnitten  (avriaitti).  üas  Werk  be- 
gann mit  dem  phokischen  Krieg  und  reichte  bis  295  herab.  EineFort- 
eetKung  &nd  dasselbe  an  Psaon  aus  Flatilft,  dessen  Geschiebte  30  B.  um- 
fnaste  (Biod.  XXI,  5). 

Phylarchos  nach  den  einen  aus  Athen,  nach  den  andern  ans 
Ägypten,  setzte  in  seinen  28  Büchern  'laxoQtwv  die  Werke  des  Hieronymos 
und  Duiis  fort,  indem  er  nach  Saidas  die  Zeit  vom  Zuge  des  Pyrrhos  gegen 
den  Peloponnes  bis  zum  Tode  des  spartanischen  Königs  Kleomenes  (220) 
behandelte.  Über  seine  Glaubwürdigkeit  fällen  Polybios  II,  56  und  Plutarch 
Them.  32  ein  ziemlich  abfalligeä  Urteil;  er  war  ein  bewundernder  Anhänger 
des  Kleomenes  bis  zur  Ungerechtigkeit  gegen  Arat«  und  liebte  tbeatralisehe, 
auf  RQhrung  berechnete  Darstellungen;  besonders  bob  er  Frauentugend 
und  Franenlieldenmut  bervor.  Nach  Saidas  schrieb  er  auch  über  Erfin- 
dungen und  über  mythologische  Gegenstände  {jiv^twqv  inttofirp).  woraus 
uns  manches  durch  Farthenios  erhalten  ist  Fragmente  bd  MOllbb,  FÜG.  I, 
334—358. 

Menodotos  von  Perinth.  wird  von  Diodor  XXVI,  4  zu  Ol,  104, 
4  —  217,0  als  Verfasser  vua  Ei^.Ki^vi»ai  ji^ay/xaitiai  in  15  B.  erwähnt; 
er  scheint  also  den  Ptoon  oder  Phylarchos  fortgesetat  zu  haben. 

Neantbea  von  Kyzikos  lebte,  da  er  nach  Suidas  ebenso  wie  Timaioa 
ScbQler  des  Pbilukos  war.  Im  8.  Jahrb.  Ausser  rhetorischen  Schriften 
und  einer  allgemeinen  hellenischen  Geschichte  schrieb  er  eine  Spezialge- 
schichte seiner  Heimatstadt  und  der  Regierung  Attalos  I  (241—197), 
Am  meisten  Ansehen  aber  verscha£Fte  er  sich  durch  seine  Biographien  böf 
rUhmter  Männer  {ntQi  evöö^eav  upd^äv).  Fragmente  bei  Müllkb,  FHG.  III, 
2-11. 

Aratos  von  Sikyon  (geät.  213),  der  berühmte  Feldherr  des  achäischen 
Bundes,  machte  Geschichte  und  schrieb  Geschichte.  Sehie  Denkwürdig- 
keiten (vnofiv^ata)  in  mehr  als  80  B.*)  reichten  nach  Polyb.  I,  3  und 
II,  2  bis  zum  sogenannten  Bundssgenossenkneg  (220).  NacbUasSg  in  der 
Form^)  beanspruchten  dieselben  nur  ein  sachliches  Interesse;  benfltat  hat 
sie  Plutarch  im  Leben  des  Arat  und  Kleomenes. 

359.  Spezialgescbicbten.  In  demselben  Graül,  in  dem  den  Grie- 
oben  die  F&higkeit  aar  würdigen  Auffassung  grosser  geschichtlicher  Ereig- 
nisse abzugehen  begann,  wuchs  die  Neigung  für  das  Detail  und  den 
persönlichen  Klatsch.  Daraus  entstanden  zunächst  die  Biographien,  die 
litterarischen  Porträte,  welche  mit  der  Vervollkommnung  der  Porträte 
in  der  Kunst  Hand  in  Hand  gingen.    £s  gibt  eine  ganze  lieihe  biographi- 


')  Diod.  XVI,  U  gibt  27;  XXI,  5  hin- 
gegen 20  B.  an. 

*)  Seine  nokv^fikos  ictoQia  vaiff  r«  X 
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scher  SebriftiBieller,  meist  aas  der  Schule  der  Peripatetiker,  wie  DikaiarchoB, 
AristozenOB,  Phanias/Elearohos,  Hemippoa,  Idomeneus.  von  Lampeakoe, 

Antigonos  von  Karystos.  Da  aber  die  meisten  Biographien  dieser  Ifänner 
Persönlichkeiten  der  Litteratur  und  Philosophie  betrafen,  so  verschieben 
"Wir  ihre  Bcsprnrhnn;:  nuf  r!en  Ahsclinitt  über  die  Grainmatikor. ')  Von  don 
vielgelescnon  HiogTapliinn  dos  Neanthes  ist  bereits  oben  prs^prochen  worden. 

Verwandter  Art  war  die  Litteratur  von  Memoiren*)  {vnofivt]- 
^laiuj.  Auch  hier  waren  es  die  Peripatetiker,  die  zuerst  mit  derartigen 
BUcfaem  hervortraten.  Schon  von  Theophrast  gab  es  v/Tofivr^fiovfvfiaTa, 
aber  der  Hanptvertreter  dieser  Gattung  von  Schriftstellerei  war  ein  an- 
derer Aristoteliker,  Hieronymo's  von  Rhodos,  dessen  *iato^uid  vfnftnjfunu 
ebenso  wie  seine  Schriften  mffi  noiT^itav  und  neQi  xti^aQfoScSv  h&ufig  von 
Athenaios  angeführt  werden.')  Von  Feldherrn  und  Staatsmännern  schrieben 
Deiiietrios  und  Arat  Memoiren;  von  ähnlicher  Art  scheinen  die  "Ataim  des 
Marsyas  von  Pella  gewesen  zu  sein. 

Eine  dritte  Art  von  historischer  Rpeziallittoratur,  gleichfalls  von  Ari- 
stoteles und  seiner  Schule  gefordert,  betraf  die  Einrichtungen  und  Geschichte 
der  einzelnen  Städte  nnd  Landschaften;  voran  stehen  in  dieser  Sparte  die 
Werke  Uber  Attika. 

860.  ülrv^i'rff  c ')  Iiiessen  die  anf  Sage,  Geschichte,  Litteratur,  Topo- 
graphie bezüglichen  Darstellungen  von  Attika.  In  annalistischer,  chronik- 
artiger Aufzählung,  ohne  rhetorischen  Aufputz  führten  dieselben  mit  reichem 
Detail  die  Ereignisse  vor.  Für  die  Kenntnis  der  attischen  Einrichtungen 
und  der  inneren  Geschichte  Athens  wnren  sie  von  ausserordentlicher  Bedeutung, 
empfahlen  sich  aber  weniger  durcii  die  Kunst  der  Darstellung,  weshalb  Dio- 
nysios,  Arch.  1, 8  von  seinem  einseitig  riietorischen  Standpunkt  ans  verflchtlick 
auf  sie  herabsieht.  Das  Vorbild  zu  denselben  hatte  Hellanikos  gegeben, 
aber  die  Atthiden  im  eigentlichen  Sinn  beginnen  erat  mit  der  Zeit  des 
Demostbenes  und  fanden  ihre  Blüte  in  der  alexandrinischen  Zeit.  Die  ein- 
zelnen, zum  Teil  noch  der  vorausgehenden  Periode  angehörigen  Autoren 
sind:  Kleitodemos,  von  Pausanias  X,  15.  5  der  älteste  der  Atthiden- 
schreiber  genannt;  Androtion,  Schüler  des  Isokrates,  gegen  den  Demo- 
sthenes  in  der  uns  noch  erhaltenen  Rede  auftrat;  Phauodemos,  der  neben 
einer  Atthis  auch  eine  Lokalgeschichte  der  Insel  Ikos,  einer  der  Kykladen, 
sehrieb;  Demon  YerÜMser  einer  Atthis  und  von  Schriften  naQmfumv 
und  ^Mtny. 

Philochoros,  Sohn  des-Kyknos,  war  der  bedeutendste  der  Atthiden* 
Schreiber;  er  lebte  in  der  Diadochenzeit  und  fiel  als  Parteigänger  des  Pto- 
lemaios  Philadel phos  nach  der  Einnahme  Athens  durch  Antigonos  Gonatas 
(261).  Seine  Studien  galten  vorzaglich  der  Geschichte  Attikas,  ausserdem 
den  Mythen,  Festen,  Opfern,  zu  denen  er  durch  seine  Stellung  als  Seher 

'J  Seibat  Bio^raiiliioii  von  Hetären  er-  ]          *)  KöI'KE,   De  hiipotnuematis  ijraecis, 

schienen  die  einen  Uber  die  anderen,  worüber  i  pars  1  BerL  1842,  pars  II  Brandenburg  1863. 

man  Miherea  bei  Athen.  XTIT  p.  583  naeb-  |       *)  Ob  die  geograpUsebea  NoÜcen  am 

leaan  kann.   Spaas;;i  '  liii  f  N  n  (laioQiai  xio-  Hicronymos  bei  Strabo  unseren  Hieronymos 

^Miraf)  schrieb  Protugenides  unter  Aatio-  :  oder  den  aus  Kardia  angehen,  ist  zweifelhaft, 

ebos  fipiphanea;  vgl.  0.  SomiBiDn,  Nicand.  *)  MOlubb,  FHG.  I  proL  p.  LXXXII— XCI 

Proleg.  15  f.  I  nnd  J,  359-427. 
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und  Opferbescliauer  besondere  Beaebnngeii  hatte.  Seine  Ätthis  in  1 7  B.  uni- 
fasste  die  ganze  Qeechichte  Attika^  von  der  ültesten  Zeit  bis  auf  2C1  v.  Chr. 
In  den  Anfängen  summarisch,  weitläufig  in  der  Zeitgeschichte  hielt  er  sich 
durgehonds  an  den  chronologischen  Faden,  indem  er  dir  Ere  ignisse  anfangs 
nach  Königen,  später  «ach  Archonten  ordnete.  Xon  der  Gediegenheit  seiner 
Forschungen  geben  die  wörtlichen  AnfUhrungeo  bei  Dioiiysios  einen  sehr 
vorteilhaften  Begriff.  Von  dem  umfangreichen  Werk  machte  er  selbst  einen 
Attazug  ;0  eineii  zweiten  Auezug,  den  Suidas  anführt,  verfertigte  AsiniuB 
PioUio  von  Tralles.  Mit  der  Atfhis  standen  Spezialuntersuchungen  Uber 
die  attische  Tetrapolis,  die  Gründung  von  Salamis,  eine  Sammlung  attischer 
Inschriften,  chronologische  Zusammenstellungen  der  attischen  Archonten 
und  der  Olympiaden  in  Zusammenhang.  Auf  den  Kultus  bezogen  sich  seine 
Bücher  negi  fKtrttxt^g,  nfQi  ^'^t^ioiv,  ntQi  imy  'AO^i]yi^(Ti  «ywiojj',  wahrschein- 
lich auch  die  .li^Xtaxü  und  'HnnQwiixü.  Die  Durchforschung  der  Mythen 
und  i:  este  führten  ihn  auch  zu  litterarhistoriächen  Arbelten  über  die  Mythen 
des  Sophokles,  über  Euripides  und  Alkman.  Erwihnt  »t  In  den  SchoUen 
zu  Eurip.  flec.  d  ein  Brief  ns^  t^uf^mv  an  den  ilteren  AsUepiades, 
den  Verfasser  der  TQuyroSov/uva.  Fragmente  gesammelt  bei  Müller, 
FHG.  I,  384—417  und  IV,  r>46-8.  Böckh,  Über  den  Plan  der  Atthis  des 
Philochoros  1832,  jetzt  in  Ges.  Sehr.  V,  i^O?  ff.  —  In  spätere  Zeit  fällt 
die  Zusammenstellung  der  früheren  Atthiden  von  Istros,  auf  den  wir 
unten  zurückkumuieu  werdeiL 

361.  Nach  dem  Muster  der  Atthiden  wurden  zahlreiche  Spezialge- 
scbichten  von  anderen  Landschaften  und  Stftdten  verfasst  Bereits  oben 
haben  wir  des  Duris  ^SiQot  SufUuvy  des  Neanthes  'Oft»  EvCunpfiHv,  des 
Nymphis  Gesehiehte  yon  Heraldea  erwJttmt*)  Ausserdem  sind  uns  dnrdi 
gelegentliche  Citate  bekannt  die  2ixv<ovtxd  des  Menaichmos,  der  unter 
den  Diadochen  lebte  und  nach  Suidas  auch  eine  Geschichte  Alexanders 
schrieb;')  die  MfyaQtxü  des  Dieuchidas,  der  zur  Zeit  der  iiltercn  Atthiden- 
Schreiber  lebte/)  die  */<^yt;//xrf  des  Deinia«.  dor  vor  Ai^iatharclüdes,  wahr- 
scheinlich zur  Zeit  des  Aratos  schrieb;  {^lui'H n-iou^uxu  des  Proxenos;  die 
Aeaßiaxd  des  Myrsilos;  die  Jr^Xiaxd  des  Antikluidos;  die  T^<*nxä  des 
Hegesianax  oder  Kephalion  (Ath.  39dd);  das  Buch  des  PeripatetikerB 
Phanias  Aber  die  Prytanen  seiner  Heimatstadt  Eresos;  die  SouniMd  des 
Aristophanes,  auf  die  Plutarch,  De  malign.  Herod.  p.  864c  u.  867c  bezug 
nimmt;  die  erythräische  Geschichte  von  Apollodoros  aus  Erj'thrä;*) 
die  von  Polybios  X\  I,  14  gerQhmten  Spezialgeschicbten  der  Insel  Rhodos 
von  Zenon  und  Antisthenes. 

Vor  andern  aber  verdienen  niif  diesem  Gebiet  hervorgeiiuben  zu 
werden  die  Forschungen   des  .Lakuniers   Sosibios.    Derselbe  gehörte 


Daneben  Ahii  8oidn  eine  Epitome  ')  Seine  ItxvmHMi  litierl  AÜ»,  471 4  «. 

T»;f  Jioyvaiov   nga^fiatilas   an,   worflber  SchoL  Pind.  N.  IX,  20;  atis  ihnen  sclißpfte 

SchekjlI.,  Jabrber.  f.  Alt  XI,  1.  235.  Paus.  5,  6 — 6,  7;  vgl.  Lüii&EBx,  iJc  Adrmti 

In  diu  liokalgescbichte  schlagen  anch  regno  SicyoniOf  Jnä.  Bonn.  1884. 

die  Schriften  der  Pcrifgcten  Polcmon,  Hege-  *)  Wilamowitz,  Phil.  Unt.  V,  240  f. 

Sander,  Sokraten  eiu,  von  denen  im  Abschnitt  ^)  Vgl.  Maas«,  JJc  siiyUarum  indicAuSf 

Yen  der  gnmimlaMdien  Qelelinaniikeit  gtltan-  p.  27  ff. 
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den  Kreisen  der  Alexandriner  an;  schon  unter  F'toleniaios  Soter 
er  nach  Alexandria  gekommen,')  erlebte  nber  seine  Blüte  erst  unt«r 
Ptolemaios  Philadel phüs,*)  Von  seiner  Grs  liirklii  likcit  im  Lösen  schwie- 
riger Fragen  erhielt  er  den  Beinamen  ö  i/iiAviixog.'^)  Die  Studien  über  die 
Altertümer  seiner  Heimat  legte  er  in  dem  Buche  ne^ji  %nv  iy  Amudui^ovi 
-^wnuv  und  In  dem  weitUnfigen  Kommentar  xu  dem  altspartaoieclien  DkÄiter 
Alkman  nieder.  Von  einem  weiteren  Gesiohtskme  ging  er  in  dem  chrono- 
logiecfaen  Pik  Ii  Xqovojv  avayQa^ri  aus,  das  sich  mit  den  obengenannten 
Ajponxa  des  Timaios  berührt  zu  haben  scheint. 

Wio  Sosibios  die  antiquarische  Spezialforschung  mit  der  Dichtcrerklä- 
rung  verband,  so  noch  mehr  Demetrios  aus  Skepsis,  der  nach  Strabo 
p.  609  in  der  Zeit  df>s  Aristarch  und  Kratcs  um  loU  lebte. ^)  Derselbe 
verfasste,  zum  Teil  uu£  den  Arbeiten  seiner  Vorgängerin,  der  gelehrten 
Alexaadrinerin  Heetiaia  ftuNNDd,*)  einen  Jl^mMos  dimmfiios  In  80  B.,^)  worin 
er  hanplidlc^iHch  die  Lage  der  von  Homer  genannten  Orte  der  troischen 
Landaehaft  zu  bestimmen  suchte.  Er  ist  in  unserer  Zeit  viel  genannt  wor- 
den, da  er,  vielleicht  infolge  der  Eifersucht  der  Bewohner  von  Skepsis  gegen 
die  von  Ncuilion  die  Identität  der  Lage  der  homeriHchcn  Tlios  und  der  von 
Lysimachos  neugegründeten  .Stadt  bestritt  und  die  llomcrforscber  lange  ins 
Irre  führte,  bis  in  unserer  Zeit  Schliemann  mit  Spat  und  Schaufel  die  lang 
verhüllte  Wahrheit  ans  Licht  brachte.') 

Im  Anschluss  an  die  hellenische  Spezialgescbichte,  die  auf  die 
alten  Mythen  nnd  die  in  Stein  und  Erz  geschriebenen  ürknnden  haupt- 
sachlich  Rttcksicht  nahm,  erwähne  ich  hier  noch  onige,  auf  den  Mythos 
und  die  Steinurkunden  bezügliche  Arbeiten. 

Euhemeros  von  Messene,^)  Vertrauter  des  Königs  Kasander  (gest. 
297),  ist  der  Urheber  einer  neuen  rationalistischen  Deutung  der  alten  My- 
then, wonach  nicht  bloss  die  Heroen,  sondern  auch  die  Götter  ursprünglich 
geschichtliche  und  dann  wegen  ihrer  Verdienste  in  den  Olymp  versetzte 
Personen  sein  sollten.  Diese  seine  Theorie  hatte  er  in  einem  Buche,  7*^a 
avay^gnj  betitelt^  in  romanhafter  Weise  vorgetragen:  er  wollte  darin  auf 
einer  Fahrt  von  Arabien  in  den  Okean  nach  einer  Insel  Panchaia  gekom- 
men sein,  wo  er  auf  einer  Säule  die  Geschichte  des  Uranoe,  Kronos  und 
Zeus  gefunden  habe.^)  Diese  Methode  der  Mythendeutung,  welche  ihrem 
Autor  den  Vorwurf  eines  Atheisten  eintrug,  fand  bei  den  Zeitgenossen  und 
den  Späteren  vielen  Anklang;  Eunius  hat  sie  unter  den  liömern  eingebür- 


>)  Plut  Im  ei  Osir.  28. 

')  Daas  er  mit  dem  Sosibios,  auf  den 
Kallimachos  ein  ule^cbos  Siegetilieil  schrieb, 
identisch  SM,  b<sireiMt O. ScmiamiB,  CallioL 
11,  220. 

>)  Die  von  Ä&e«.  498  niitgeteilto  IS* 
.sung  von  Hümcr  J  ()35  Illasfc  «W  Dicht  hodl 
von  dieser  Kunst  denken. 

*)  Naeh  Stambo,  dir  ihn  »elir  oft  tmn 
Zeugen  nimmt,  lebte  er  vor  Apollodor,  At^r 
ihn  in  seinem  Kommentar  zum  SchiffskataJog 
steik  benlttrt«,  und  nicht  vor  Neanthes, 
gflgen  den  er  polemisierte;  s.  Sinbo  I  p«4S. 

»)  Strabo  Xili  p.  5ü9. 


«)  Straho  ZIU  p.  600. 

')  ScHLiBMANK,  üios  200  ff.  u.  ff.;  M. 
Haupt,  Opusc.  II,  58  ff,;  üakue,  Ikmeirii 
Scepsii  qiiae  supersunt,  Greifsw.  Diss.  1880. 

')  Meesene  ist  als  seine  Vaterstadt  snge« 
geben  von  Enseb.  praop.  ev.  II,  2,  52,  Prai 
de  Is.  ot  Osir.  2'^,  Lactasth  s  do  fals.  rd. 
I,  II;  Begyaios  beiast  er  bei  Strabo  p.  47  u. 
104,  infolg«  der  Verireebsdang  »it  Antitibft- 
nes  von  I5orc;a;  Vnloc  boi  Ath.  658  e;  Algen* 
tiuus  bei  Aruob.  adv.  gent.  IV,  15. 

')  Euseb.  praep.  vr.  II,  2,  52  nach  Dio- 
dor  V,  46.  Vgl.  I/>oeck,  Aglaoph.  987  t; 
RouoB,  Griecb.  Rom.  S.  220  ff. 
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gert.  Auch  Pal aip hatos,  der  ähnlichen  ruf i<inulistischen  Anschauungen 
huldigte,  gehört  uiiüerer  l'eriode  an;  aufsein  uns  noch  erhaltenes  Buch  nt-fjl 
dm'aton'  werden  wir  in  dem  Kapitel  über  die  Mythographen  zurückkouiuieo. 

Krateros,  wahrscheinlich  der  von  PhleguD,  Mir.  32  erwähnte 
Halbbruder  des  makedoniachen  Königs  Aotigonoa  Qonataa,  macht»  in 
richtiger  Erkeontnk  der  Wichtigkeit  der  Inschriften  für  die  geachichi- 
liche  Forschung  eine  Sammlung  von  VolksbeschlQasen  [ffvvayMyi]  i}n;g)ur- 
/uarwr),  die  eine  reiche  Fundgrube  der  Späteren,  namentlich  des  Harpo- 
kration  bildete.  Über  die  verwandten  Arbeiten  des  Peri^;eten  Polenion 
werden  wir  in  dem  nslchsten  Abschnitt  handeln. 

Die  parische  Marmorchronik,  auf  der  Insel  Faros  gefunden  und 
1627  nach  England  gebracht,  ist  verfasst  unter  dem  attischen  Archon  Dio- 
gnetoa  Ol.  129,  1  oder  129,  2,  Yim  welchem  Jahre  rUckwSrta  die  Datie- 
rungen sAhlen.  Der  anonyme  Verfasser,  der  wesentlidi  attischen  Quellen» 
violleicht  auch  dein  Timaios  folgt«,  gibt  im  Eingang  selber  an,  dass  er 
eine  chronologische  Tafel  von  Kekrops  bis  auf  den  Archon  Diognetos  habe 
geben  wollen.  In  die  Tafel  nahm  er  nicht  bloss  die  politischen  Ereignisse, 
sondern  auch  die  Gründung  der  Agonen,  die  Lebenszeit  rler  IHchter,  die 
Eilindungen  und  ähnliches  auf,  aber  weder  in  wünschenswerter  Vollstän- 
digkeit noch  mit  der  erforderlichen  Kritik.  Gleichwohl  ist  die  Chronik,  die 
leider  am  Schlüsse  verstümmelt  und  zum  Teil  nicht  mehr  leserlich  ist,  eine 
der  wichtigsten  Urkunden  für  die  alte  Chronologie  und  Geschichte.  Neueste 
Ausgabe  von  Flach,  Tübingen  1884. 

963.  Fremdlftndisehe  Oeschiekte  und  Völkerkunde  ward  in 
unserer  Periode,  wo  das  Hellenische  die  Sprache  der  Gebildeten  des  ganzen 
Erdkreises  geworden  war,  Gegenstand  der  Forschung  und  Darstellung  so- 
wohl von  Seiten  der  Griechen,  welche  Gelegenheit  hatten  die  Gebrftucbe 

und  Vorgeschichte  fremder  Länder  kennen  7.n  lernen,  als  insbesondere  von 
seif^'n  einheimischer  Priester  und  Gehhrtini,  welche  die  hellenische  Welt 
nut  den  Institutionen  und  der  Vergangeuheit  ihres  Volkes  bekannt  machen 
wollten. 

.  B er 080 8,  Priester  des  Bei  in  Babylon,  schrieb  XaXääüta  in  3  B.>) 
Er  selbst  sagt  von  sich  bei  Synkellos  p.  28,  dass  er  unter  Alezander»  dem 
Sohne  Philipps,  gelebt  habe;  sein  Geschicbtswerk  widmete  er  dem  Antto- 

chos  Soter.  Von  eitlem  Stola  auf  das  hohe  Alter  seines  Volkes  und  der 
einheimischen  Aufzeichnungen  erfOllt,  fing  er  seine  Geschichte  mit  dem 
fabelhaften  TJrwesen  Oannes  an  und  führte  sie  bis  auf  Darius  herab.  Die- 
selbe erregt«  bei  den  Juden  und  Christen  besonderes  Interesi»e  durch  die 
mit  der  Bibel  übereinstimmenden,  jetzt  auch  durch  die  Keilschriften  be- 
stuUgicn  Mythen  von  der  Öündflut,  dem  Turmbau,  den  Zügen  des  iSabucho- 
donosar  u.  a.  Infolgedeesen  ist  uns  auch  das  Meiste  aus  ihr  durch  die 
jüdischen  und  chrietliehen  Schriftsteller  Josephos,  Eusebios  und  Stynkelloe 
erhalten,  deren  Kachrichten  freilich  nicht  direkt  aus  Berosoe,  sondern  aus 


')  Tatian.  adv.  Graec.  58:  W»?p«<fdc  uri^n  '  t^itM  xr^v  XaXiamv  Urto^iav  iy  tQioi  ßißUttt 
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Alexander  Polyhistor  und  ApoUodor  geschöpft  suid.  Fragmente  bei  Müij.eb, 

FHG.  II,  195^510.') 

Maneiho,  ägyptischer  ErzprieRter  unter  den  beiden  ersten  Ptole- 
niäern,')  hat  ausser  anderem  =»)  AiyvTiTiccxu  in  3  B.  geschrieben.  Dieselben 
unifasiiten  die  niythibche  Vorzeit  umi  die  Geachichte  der  31  Dynastien  bis 
auf  Alexander.  Ihre  hohe  Bedeutung  als  urknndUche  Datstellung  der  Ge- 
schichte des  merkwürdigen  Landes  gegenflber  der  auf  der  Hitteilung  von 
andern  hemhenden  Erzählung  des  Herodot  wurde  alsbald  ericannt.  Erst 
in  unserer  Zeit  ist  durch  Entzifferung  der  Hieroglyphen  eine  teilweise  Kon- 
trolle der  Angaben  des  Buches  ermöglicht  worden.  Fragmente  bei  Müller 
FHG.  II,  511-  016.')  Neben  Manetho  war  Hekataios  aus  Teos  oder 
Abdera  eine  Hauptquello  der  ägyptischen  Geschichte.  Der  vielgereiste 
Mann  hatte  unter  dem  ersten  Ptelemäer  auch  Ajarypten  besucht;  seine 
AiYvntiaxd  liegen  dem  1.  Buch  des  Diodor  zu  grund. ')  Müller  FHG.  II, 
384-396. 

Hegasthenes,  Verfiasaer  von  'Mtnd,  lebte  unter  Selenkoe  Hikator 

und  war  dem  Befehlshaber  von  Arachosia  beigegeben,  in  d^en  Auftrag 
er  mehrere  Gesandtschaftsreisen  an  den  indischen  Kehlig  Sandrokottos 
(Chandraguptas)  unternahm.  Seine  Tndika  in  4  B.  waren  mehr  ethno- 
graphischen als  histori.schen  Inhaltes  und  gaben  äusserst  interessantf>  Nach- 
richten über  die  Geographie,  Flora  und  Fauna  Indiens,  über  da-  imlische 
Kastenwesen  und  sonstige  Sitten  der  Inder.  Ihr  Auter  schöpfte  nicht  wie 
Berosos  und  Manetho  aus  einheimiachen  Originalscbriften,  sondern  war  auf 
die  Berichte  der  Brahmanen  angewiesen;  aber  er  hatte  doch  mit  eigenen 
Aogen  Land  und  Leute  gesehen  und  hatte  so  vor  Herodot  und  den  filteren 
HlBtorikem  der  Griechen  einen  grossen  Vorsprung.  Leider  aber  litt  er 
stark  an  den  Fehlem  der  Historiker  seiner  Zeit,  an  der  Vorliebe  fÖr  das 
Fabelhafte  tuul  an  dem  Bestreben  griechische  und  fremde  Mythen  zu  amal- 
gamieren.  6o  hat  er  die  .Sage  von  dem  Zug  des  Gottes  Dionysos  nach 
Indien  aufgebracht  und  hatte  die  Unverscbämtlieit.  diese  Mythe  den  Ein- 
geborenen, die  von  jenem  Gott  den  Lbuigung  ihres  Landes  zur  gesitteten 
Lebensweise  abgeleitet  haben  sollten»  in  den  Mund  zu  legen.  Den  Inhalt 
der  Indika  gibt  Diodor  II,  35—42  im  Auszug  wieder.  Dazu  kommen  zahl- 
reiche Fragmente  bei  Strabo  und  Arrian,  gesammelt  und  geordnet  von 
Schwanbeck,  Megasthenis  Indica  (184C),  und  von  Müller  FHG.  II,  397—439. 

Pythcas,  der  Massiliote,  crschloss  den  Griechen  den  Nordwesten  wie 
Megasthenes  den  Uatea  der  alten  Welt.  Er  hatte  gegen  Ende  des  4.  Jaiir- 


■)  HoMitr.L,  Daa  nffoaufgefuudene  Ort-  {  Böckh,  Manetho  und  die  Hundsaternperiodc, 

final  der  Dynaatieniiste  des  BerOMS,  Ztaohr.  üerl.  184.5:  Unokr,  Chronologie  dos  Mane* 

,  Keilschrift  II  Hclt  2.  [  tho,  Berl.  \Srü;  H.  v.  Pkssl,  Das  ehronolo- 

*)  Manthoth  ini  AgyptisicheD  so  viel  ala  i  giscbe  System  Mancthos,  Irfipt.  1878. 

datus  a  Jotib,  I  ^)  Don  Munetho  macht  zum  Gewihrs- 

')  Unter  semem  Namen  ging  auch  ein  |  mann  des  Hekataios  0.  Ghcppk,  Die  grtech. 

astrologisches  Bach  Soth,  deasen  Unechtheit  [  Kulte  u.  Mythen  I.  424  ff.   Ocpen  die  Vor 

WfLLKK,  FII(t.  II,  512  envieson  hat.    Kinen  diiclitiKuii^  der  Kclitlioit  der  Fragmente  von 


Teil  der  Agyptiscbea  Priesterlebre  enthielten 

')  ni  TsciiMii),  De  rerum  Aeg%jpt.  acrip- 
toribus,  im  l'bil.  X,  d22— 42  u.  630-70; 


Manetho  und  Berosoe  durch  £.  üavet  wendet 
sieh  Qiun.  Jalirealm.  d.  Ali  IV.  I.  74. 
Veisl.  Eo.  ScHwaan»  Rh.  M.  40,  293  ff. 
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hunderts,  ausgerüstet  mit  guten  raathenintischen  Kenntnissen,  auf  Schiffen 
phönikischer  Seefahrer  zweimal  die  külme  Heise  von  Oades  in  den  west- 
lichen Okean  bis  nach  den  br  ittischen  Inseln  und  darüber  hinaus  nach  Thüle 
gewagt.  Seiueu  Laudäleuteii  machte  er  von  dieäeu  bisher  ganz  unbekannten 
Gegenden  m  seinem  Buche  ti^qi  fantetvov  Mitteilungen,  welche  von  eeiten 
der  späteiw  Autoren,  namentlich  von  Polylnoe  und  Sirabo»  nachdem  in* 
zwiBohen  durch  die  Unternehmungen  der  ROmer  genauere  Kenntoia  von 
den  westlichen  Ländern  erlangt  war,  fibermäasige  Anfeindungen  erfiriiren 
haben.  Die  l^este  seines  Buches,  das  wir  nur  ans  den  Entgegnungen  der 
Späteren  und  die  Wahres  mit  Falschem  niiscliende  Om  maritima  de8  Avien 
keuiiea,  beanspruchen  als  älteste  Nachriciitesi  über  den  westlichen  Teil 
unseres  Kontinent«  unser  besonderes  Interesse.  Sie  gehören  aber  in  noch 
höherem  Grad  als  die  dee  Megasthenes  der  Geographie  und  Ethnographie 
an.  Beleuchtet  sind  sie  am  eingehendsten  von  MOllekhoff,  Deutsche  Alter* 
tumskunde  I,  211—497.») 

Über  Rom  hatten  bereits  Hieronymos  von  Kardia  und  Timaios  Nach- 
ri(  ht  gegeben.  Noch  ehe  dann  aber  Polybic»  den  engen  Gesichtskreis  seiner 
Jjandsleute  überwindend  eine  grossartige  Auffassung  der  aufgehenden 
Weltmacht  in  seinen  Schriften  verbreitete,  hatten  die  Kampfe  der  Punier 
griechischen  Iiistorikern  Stoff  zu  historischen  Darstellungen  geliefert.  Die- 
jenigen, von  denen  uns  Kunde,  wenn  auch  nur  spärliche,  zugekommen  ist, 
waren:  Phil  in oa  von  Akragas,  den  Polybios  I,  14  neben  Fabiua  als  Haupt- 
quelle  dea  ersten  punischen  Eriegee  beaeielmet,  Silenos  von  Kaiakte 
und  SoailoB,  welche  beide  im  Lager  des  Hannibal  gewesen  waren  und 
eine  parteiisch  gefärbte  Darstellung  des  zweiten  punischen  Krieges  gaben, 
Dioklos  von  Peparethos,  der  eine  'Poun^  xu'aig  schrieb  und  dem  zumeist 
Fabius  Pictor  folgte.^)  Auch  die  Annalen  des  Fabius  Pictor  und  Cincius 
Alimentus  waren  in  lateinischer  und  griechisch  er  Sprache  abgefasst. 

1)64.  Polybios  (um  205  bis  um  ist  der  einzige  namhafte  Ili- 

stoiiker  unserer  Periode,  der  einzige  zugleich,  \uii  dem  uns  etwas 
erhallen  ist.  Er  stammte  aus  Megalopolis  und  war  der  Sohn  de» 
Lykortas,  eines  mit  Philopoimen  engbefrenadeten  Strategen  des  acfalsdien 
Bundes.  Diese  seine  Abkunft  und  noch  mehr  sdne  eminente  Begabung 
bahnten  ihm  frOh  den  Weg  zu  hervorragender  Stellung  in  seiner  Heimat. 
Noch  als  Jüngling  erhielt  er  die  Ehrenaufgabe,  die  Asche  des  Philopoimen 
in  seine  Heimat  tiberzuführen;')  als  junger  Mann  ward  er  181  zu 
einer  diplomatischen  Sendung  an  den  Hof  von  Alexandria  ausersehen 

*)  Die  auf  Avicn  bezQglicben  Aufstellun-  ^)  Saidas  a.  IloXvßtos.     W.  Hbmxsit, 

gen  Müllfnliuffä  sind  von  mir  zurückgewiesen     Quaent.  PoUjb.  de  vita,  Berl.  1840;  Wbbveb, 


in  Jbrb.  f.  Thil.  1871  8. 707  ff.;  meine «igonea 
Amiehton  Aber  die  MnnmiiiadieB  huela  und 
die  Kaaaiteridea  beiioiitigte  Umn,  Rh.  M. 
38,  157  ff. 

*)  Sehr  wegwerfend  mteilt  Aber  Soailefl, 
den  Tx'hrcr  des  Hannilml  im  Cricchiacheilt 


Dt  Folvbii  vita  et  itinerUnu»  Berl.  1877. 
Sein  Oemirtsjahr  ergibt  sieh  beÜtnlig  danme, 

dass  er  181,  als  er  zum  Gesandten  t  rwnlili 
wurde,  fcwrc^  t^t  ««tfci  tot/V  yofiovf  r/Ät- 
m'«r;  war  (Pel.  24,  6),  naeh  seiner  eigenen 

Angabc  29,  24  aber  das  30;,  Leben^ahr  den 


Tolybius  III,  20.    Silcnoä,  dem  Cüliua  Allti*.  i  Zugang  zu  deu  üffoutlichen  Ämtern  eröffnete, 

fulgto.  hiitto  überdies  Sikelika  yer>  |  ^)  Flui.  Thilop.  20. 

,  welche  AtSn  r    542a  citiert.      .           •  *)  Pol.  24,  C.    Die  <  Sr^^nndtscbiift  kam 

')  Vgl.  Pluturch  Homul.  3.                   \  uavhtrfiglicb  nicht  zu  stund;  aber  i'olybioa 
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im  J.  169  bogleitete  er  das  Amt  eines  Hipparchen  im  acbäischen  Bunde. ') 
Drei  Jalire  später  nacii  der  Besiegung  des  Perseus  war  er  unter  den  1000 
edlen  Aduiein,  welche  als  Geiseln  nach  Rom  tibergeführt  und  16  Jahre 
daselbst  zuriickgehalleu  vvurduii.  Ala  (iegner  der  Römer,  wenigstens  als 
einer,  der  sich  der  Umarmung  lioms  erwehren  wollte  und  einer  zuwai  tenden 
Neatniität  das  Wort  redete,  war  er  nach  Rom  gekommen ;  es  erging  ihm 
nicht,  wie  so  vielen  in  Boccacios  Zeit»  die  aus  dem  Besuche  Roms  die  Ver- 
achtung der  römischen  Zustftnde  mit  in  ihre  Heunat  mrQckbrachten;  um- 
gekehrt durch  den  Anblick  des  rOmiflchen  Staatswesens  und  den  intimen 
Verkehr  mit  den  römischen  Grossen  wurde  er  ein  enthusiastischer  Bewun- 
derer Iloms**)  und  ein  Tlauptfürsprecher  der  römischen  Weltherrschaft. 
Insbesondere  trat  er  zu  dem  Hause  des  Aemilius  Paulus  in  etige  freund- 
schaftliche Beziehungen  und  begleitete  den  jungen  Scipio  auf  seinen  Feld- 
zUgen  gegen  die  Keltiberor  und  Karthager.  Auf  »olcbe  Weise  lernte  er 
das  Räderwerk  der  rOmiadiea  Politik  aus  unmittelbarer  Nülie  kennen  und 
erwarb  sidi  zuj^eidi  jene  ausgedehnten  geographisdien  Kenntnisse,  die 
ihm  später  bei  Abfassung  seines  Geschichtswerkes  ZU  statten  kamen. Im 
Jahre  150  ward  ihm  endlich  mit  seinen  Genossen  freie  Rttekk^r  nach 
seiner  Heimat  gewälirt.  Alx  r  spater  kehrte  er  noch  zweimal  nach  Rom 
zurück;  im  3.  punischen  Krieg  und  im  Feldzug  gegen  Numantia  befand  er 
sich  im  Gefolge  seines  Freundes,  des  römischen  FolHherrn  Scipio.*)  In  den 
Verwicklungen  llonis  mit  Griechenland  ward  er  von  den  Römern  vielfach 
zu  x>oliti8clien  und  mÜltftrisdien  Sendungen  verwendet;  dabtt  benutzte  er 
seine  Verbindungen  mit  den  ritanischen  Oroesen,  um  bei  den  ROmem 
als  Vermittler  für  seine  besiegten  Landsleute  au&utreten  und  eine  schonrade 
Behandlung  derselben  zu  erwirken.^)  In  dankbarer  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste ward  er  deshalb  von  vielen  griechischen  Staaten  mit  Ehren  über- 
häuft: die  Basis  eines  Khrendenkmals  mit  der  Inschrift  »y  7TÖXic  i]  'HXffuw 
Jlnkvßiov  JvxÖQia  MfynAonoXtrrjv  ward  neuerdings  in  Olympia  aufgefunden;') 
in  Megalopoliä  sah  Pausanias  VIll,  30  auf  dem  Markt  eine  Elirensäule  von 
ihm  mit  Versen,  die  seine  Bemühungen  für  die  Erhaltung  griechischer 
Städte  und  seine  gesetzgeberische  Thätig^eit  priesen.  Den  Tod  £uid  er  noch 
körperlich  und  geistig  rOsÜg  in  dem  hohen  Alter  von  82  Jahren;^  er  war 
bei  einem  Ritt  vom  Pferd  g^allen  und  starb  infolge  dieses  Unfalls  uln  12ä. 


muss  nach  'M,  W  «^pjlÜT  unter  Ptolernai' n 
YII.,  alao  nach  14Ü,  wahrscheinlich  l'öü  unt 
Scipio  in  ÄgTptf>n  sewaMii  aein. 

V)  Pol.  '/b,  6. 

*)  Er  pries  nicht  bluss  den  römischen 
Soldaten  und  das  rQmische  Staataregiment, 
er  lobte  auch  ihre  Ehrlichkeit  und  UnlMstech- 
lichkeit  (6,  56  u.  32,  8). 

*)  Plinius  H.  N,  V,  9:  Scipione  Aemi' 
iiano  m  m  Afriea  gerenU  Jhdyltitit  oima* 
Kum  eomliter  ab  eo  aecepta  dau«  scruUtndi 
illiua  Orbis  gratia  cininufecfuH.  Der  Roist», 
die  er  151/150  in  Scipios  Begleitung  machte, 
dOrften  aW  mehrere  eixentlidie  Foncliungs- 
reisoti  in  die  Gegenden  Gallieng  vwtm- 
gegangen  sein. 


*)  Pol  39,  6;  IHoder  83,  8;  Amminmt 

Marc.  24  2. 

*)  PaL  39,  14-17;  mit  Bezog  darauf 

sagt  er  3,  5  von  seinor  Th.ltigkoit  wahrend 
dieser  Zeit:  xiüf  nkei<naty  fitj  ftofor  ttvu'n- 

()i<JTrjt:  yfyuyt'yai. 

•^j  DiTT£HBEßüEß,  Syll.  243;  von  anderen 
Ehrendenkmalen  s.  Paus.  VIII,  !J.  l;  :iO.  8; 
37.  2;  44.  5;  48.  8;  vgl.  Pol.  89.  16.  Eine 
von  MilchhSfer  aof  dem  Boden  des  alten 
Kleitor  gefundene  und  trotz  de»  zu  ju;3;end- 
licbeo  Aaesebeoa  auf  Po^bioe  gedeutete 
Reliebtole  findet  sieh  in  Ifitteil  d.  arefa.  Inst 
in  Athen  Band  6. 

0  Ps.  Lito.  Macrob.  22;  Usoib,  Pbilol. 
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Jißo,  Das  Hauptwerk  des  Polybios  waren  seine  '^laxoQtm  in  40  B.; 
er  spriclit  anssonlom   10,  21   von   einer  besonderen  Schrift  über 

l'liil()j)Minien  in  3  B.  und  von  koniineatareu  über  Taktik.')  Nach  Gemiiuis, 
Isag.  m  Arat.  13  hat  er  auch  ein  geographisches  Werk  ntQi  tijg  nt^i  i6v 
iar^fifQtvov  olxi^tioi  geeehrieliMif  fieUdcht  aber  ww  damelb«  nur  ein  Teil 
des  gftiu  der  Geographie  gewidmeten  34.  Budiee  aeiner  Hietorien;*)  auch 
das  Buch  Uber  den  numantiniechen  Krieg,  das  GSceio  ad  fam.  Y,  12  er- 
wähnt, war  .vermutlich  nur  ein  gesondert  herausgegebener  Abschnitt  der 
Historien.  Über  die  Anlage  seines  Hauptwerkes  spricht  er  sich  selbst 
im  Proömiuni  T.  1  —  5,  sodann  im  Eingang  des  3.  Buches  und  im  Kpilog 
(39,  19)  aufcfiilulich  aus.  Danach  sollten  die  2  ersten  Bücher  die  Einlei- 
tung {7TQ0TTciuauxn>ri)  bilden  und  die  Geschichte  Roms  und  Karthagos 
von  264  —  221  oder  von  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Geschichte  des  Timaios 
aufhörte,  bis  zum  2.  punischen  Krieg  enthalten.  Mit  Ol.  124  begann  sein 
eigentliches  Werk;  dasselbe  war  eine  allgemeine  Zeitgeschichte  (tw  na^iXw 
TiQaYfidroiv  1,  4;  2,  2;  6,  6),  die  Vorkommnisse  in  Griechenland,  Asien, 
Italien,  Libyen  gleichmässig  umfassend.  Zur  Einheit  sollte  diese  reiche 
Mannigfaltigkeit  verbunden  werden  durcli  den  leitenden  Grundgedanken,  wie 
die  ver??t'liiedenen  Staaten  der  damals  bekannten  Welt  allmählich  unter  die 
enie  i  luiscbo  Herrschaft  gekommen  seien.')  Das  war  zum  Durebbruch  ge- 
kommen in  den  Kriegen  mit  Hannibal,  Philipp  und  Antiochus  in  den  Jahren 
220—168  und  wurde  von  uoaerem  Historiker  dargestslit  in  den  Bficbero  3 
bis  30.  Dazu  fttgte  derselbe  dann  später  noch,  indem  er,  wie  er  3,  4 
sagt,  gleichsam  einen  neuen  Anlauf  nahm,  die  Geschichte  von  168—146, 
in  welchem  Zeitraum  sich  die  Weltherrschaft  der  BOmer  befestigte  und 
sich  als  eine  notwendige  und  segensreiche  Einrichtung  erwies.  Den  ersten 
Teil  verfa.«iste  er  schon  in  Rom  vor  150;  an  den  zweiten  scheint  er  erst 
später  um  132  gegangen  7.n  sein;  doch  benützte  er  nicht  bloss  dazu 
ältere,  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  abgefasste  Tagebücher,  sondern 
schuf  auch  durch  spätere  Einfügungen  die  beiden  Teile  so  zu  einem  Ganzen 
um,  dass  die  Fugen  der  Zusammenfügung  kaum  mehr  erkennbar  sind.^) 

Auf  uns  gekommen  sind  von  dem  Werke  die  5  ersten  Bttcher  voll- 
ständig,^) sodann  umfangreiche  Auslesen  {tx/.uyai)  aus  den  ersten  18  Bttdiem, 
erhalten  in  einem  Codex  von  Urbino,  endlidi  Beete  aus  dem  grossen  £z- 
cerptenwerk  des  Konstantinos  Porphyrogennetos.  Da  wir  hier  zum  ersten- 
mal auf  dieses  Werk  zu  sprechen  kommen,  später  aber  noch  öfters  auf 
da.ssclbe  zurückkommen  wurden,  so  seien  hier  gleich  einige  Noti/en  Uber 
die  Anlage  desselben  eingelegt.  Der  byzantinische  Kaiser  Kunstantinos 
(912—059)  hatte  in  einer  Zeit,  wo  man  aus  dem  damals  noch  gross- 


41 , 615  f.  setzt  seinen  Tod  nicbtlange  vor  1 1 9,  da 
«mach  3,39  die  Vollendung  derHeeretraase  von 
den  PyrenAen  /.ur  KbonemQndun^  (iljcrit-hte. 
')  Pol.  9,  20:  i^ftiy        toig  ntQi  läe 

Dieselben  erwähnt  aiicb  Altiail  TmL  l  und 
Aelian  Tact.  1,  3.  19. 

•)  Max  Schmtot,  Jahrb.  f.  Pkil,  125.  113. 

*)  Pol.  3,  3:  TTfJc  xni  nnTf  xnt  iiti  ri 


vno  trjy  iiöy  'Pwfjttttoy  ivyauty  iyiytxo. 

*)  Nissen,  Die  Ökonomie  der  Gesehiclit« 
des  PolybiuB,  Rh.  M.  26,  241  ff.  K.  Thomm  kn, 
AbfeMmiigszeit  der  Qeeobicbten  de»  Polybiua, 
m  Herrn.  20,  196  ff. 

'■')  Dass  f^erade  5  nüclior  erlialton  sind, 
wird  hier  wie  bei  Diodor  uad  Livius  mit  der 
Einteilmig  dee  Oenuntwerkea  in  Pentaden 
und  Dekaden  zur  Zeit  der  PergamenÜMIld* 
sobrifteu  suaanuneDbängeD. 
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artigen  Umfang  der  klassischea  latteratur  dus  L<  senswerte  auszulesen  und 

zu  praktischen  Zwecken  zusammenzustellen  lichte,  ans  18  historischen 
Werken,  darunter  aus  Polybios,  Diodor,  Dionysius  llalik.,  .Tospphos,  Ap- 
piaii,  Dio  Cassius,  Nikolaos  Damaskenos,  Dexippos,  Eunapios,  Zosimos, 
IVoko^uos, ')  Auszüge  unter  f).'}  Titeln  anfertigen  lassen.  Von  diesen  Titeln  sind 
fünf,  itiQl  TVQtaßeKjSVf  nt^i  agerr^g  xcti  Mtmfaef  ntgl  yvtofim'y  negl  emßovXm^ 
ntfjl  noXtoQxich  nach  und  nach  bracliatOckweiae  aua  dem  Dunkel  der  Biblio- 
thekeu  ans  Liobt  gezogen  worden;  dieselben  enthalten  die  umfiiingreichsten 
Fragmente  aus  den  genannten  Hiatorikem  in  wörtlichen  AnAlhningen,  da- 
runter auch  aus  Polybios. 

366.  In  der  Auffa'isnng  und  Behandlung  der  Geschichte  vertritt  Po- 
lybios eine  neue  !?ichtuti:4,  die  der  pragmatischen  G endlich tsschrcibung.*) 
Abhold  der  rhetoriaclieu  l*hrase,  scharf  in  der  Begriffsbestimmung,  ')  kon- 
sequent im  Denken  war  er  überall  bemüiit,  lu  das  Wesen  der  Dinge  zu 
dringen  und  die  Gründe  der  Handlungen  und  Ereignisse  zu  erforschen. 
Als  letzter  Grund  galt  ihm  die  Staatsidee,  wie  er  6, 1  mit  klaren  Worten 

sagt:  pMfif/ii,v  tthiav  tffijisov  iv  anavn  ngayfiavt  «o*  nqtK;  evivxiav  xal 
toviavtiov  ti^v  Jtj^  7foXtT€iag  avataaiv.  Dabei  erkannte  er  die  Abbängi^eit 
der  Menschen  von  der  physischen  Reschaffcnhcit  des  Landes  wohl  an,  ver- 
langte aber  zugleicli  Korrektur  dieser  Kinfiüsse  durch  die  staatlichen  Ein- 
richtungen.*) Die  Keligiüu  hat  ihm  keine  Bedeutung  an  und  für  sich,  son- 
dern nur  als  Mittel  die  Menge  und  diejenigen,  welche  der  reinen  Weisheit 
sich  nicht  zugänglich  zeigen,  in  Zocht  und  Ordnung  zu  halten:  wäre  es 
möglich,  sagt  er  6,  56,  einen  Staat  aus  Weisen  znsammenmhringen,  so 
bedürfte  man  das  Hilfsmittel  reUgiOser  Einschflehterung  (äticidMfioHa)  gar 
nicht.  *)  Für  die  veredelnde  Kraft  der  Poesie  und  des  geistigen  Genusses 
hatte  ohnehin  der  praktische  Mann,  der  Uberhaupt  mehr  schon  Kömer  als 
Hellene  war,  kein  rechtes  Verständnis.^)  Neben  der  Macht  der  staatlichen 
Einrichtungen  und  der  Thatkraft  des  Einzelnen  glaubt  er  allerdings  auch  au 
den  Einfluss  der  Tyche  oder  Fortuna,  die  ihm  an  die  Stelle  der  alten  Götter 
getreten  ist,  nutgedrungen,')  aber  sie  ist  ihiu  eine  uuheimiiche  Macht, 
deren  Grenzen  einzuengen  ihm  eine  Hauptau^be  wie  des  willmiBBtarken 
Uenschen  so  auch  des  einsichtsvollen  Historikers  zu  sein  schien.*)  Indem 
er  also  von  diesen  höheren  Gesichtspunkten  aus  die  Aufgabe  des  Geschichts- 
schreibers er£u(ste*)  und  so  in  der  That  die  Geschichte  zu  einer  Lehrmei- 

')  Die  andern,  Petrus  Fatricius,  Georgioa  |  Menschen  eigcuer  Thätigkeit  abhängen,  auf 

HoDachos  (Synkellos),  Joannes  aus  Antiochia,  |  die  QMter  die  Sobald  sehieb«!!  und  von 

JüfiTinr-  Malaliis,  I'riskos,  Malthos,  Menander,  j  ihnen,  statt  von  sich  Hilfe  erwarten;  vgl.  4. 
Tht'ujtlivlaktus  gehören  der  by^iitiu.  Zeit  an.  j         ')  Seine  Abneigung  gegen  denldoaliäiinis 

')  ÜLRici,  Charakteristik  59— 1>4  und  ;  spricht  sieh  in  seiner  Beorteilan^  (l<-.s  plu- 

20^-221;  P.  La-Rochr,  Charakteristik  dfs  I  tonischen  Idealstaates  (5,  47  ans:  oii  ay  ei 

l'ülybios,  Leipzig  1857;  MARKiiAtbKii,  Der  riüy  uyakfairaty   ii<  fv   TiQolftfityoi  xovto 

Gesehichtaschreiber  Pulybius,  seine  Welt-  avyx^iyoi  toi^t;  ^löai  xu't  nenyvfityoistttfSQaOiy. 
anscbauung  und  Staatalehra,  MOnchen  1858.  ')  Fol  29,  21.  F.  Baub,  De  Tyeftac  m 

■)  Vgl.  die  üiiteradiMdiiiiip  von  ultittt,  pragmaüea  Polybn  hüt«ria,  Tub.  1860. 
Uffo^tptiaetf,  «(>/«t  Tff ayftäfwy  3,  G  u.  32,  R.  ")  Pol.  2,  08;  daher  bewundert  er  die  I?ä 

*)  Diese  Idee  ist  durchgeführt  an  den  i  mer  zumeist,  weil  sie  durch  die  Schiige  des 

Arkadieni  4»  Sl.  |  SebteMancli  melitmedenehmettonihflaMii. 

J^)  Scharf  zieht  er  ^7.  9  gegen  diojsiDgen  I         ')  Den  gleichen  Gesicbtopniikt  fligDCto 

zu  Feld,  welche  in  Dingen,  welche  voa  des  ]  sich  Cicero  de  or.  11,  15  ao. 
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ßterin  der  Menschen  überhaupt  und  der  Staatsmänner  insbesondere  zu  machen 
suchte,  forschte  er  überall  nach  den  Gründen  und  leitondrri  Motiven  nnd 
wandte  der  Schilderung  der  staatlichen  Einrichtungen  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zu.  Gleich  im  Anfang  stellt  er  die  Frage,  durch  welche  Art 
der  Staatsverfassung  die  Römer  Herrn  der  Welt  geworden  seien  (1,  1), 
und  widmet  duin  äst  das  ganze  6.  Buoh  der  DanteUung  des  römischen 
Staatswesens  und  dieses  mit  einer  Einsiebt  nnd  Genauifl^eit,  daas  man 
etwas  Besseres  über  die  römischen  Altertümer  und  die  Wandlungen  d^ 
Staatsverfassungen  nicht  finden  kann.  In  fthnlieher  Weise  verführt  er  auch 
bei  anderen  Staaten,')  und  wenn  er  auch  manchmal  etwas  zudringlich 
in  den  Belelirungen  und  Zurechtweisungen  ist,  so  folgt  man  doch  gern 
einem  Führer,  welcher  der  geschichtlichen  Aufiassung  eine  grössere  Ver- 
tiefung und  einen  weiteren,  über  die  Enge  der  griecliitichen  Heimat 
Unansreiohenden  Horizont  gegeben  hat.*) 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  erweiterte  Polybios  da»  Gesichtsfeld 
der  Historie^  indem  er  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  die  allgemeinen 
Kultorverh&UniBse  mit  in  die  Betrachtung  sog.  Die  Geographie  ssJi  er  als 

histni  is  lie  Hilfswissenschaft  an,  ohne  welche  die  Erkenntnis  der  Ursaclien 
und  das  Verständnis  der  kriegerischen  Unternehmungen  unvollständig  bleibe. 
Er  hatte  H\ch  daher  durcli  ausgedehnte  Reisen  auf  «ein  Geschichtswerk 
vorbereitet,  hatte  Libyen,  Iberien,  Gallien  und  das  äussere  Meer  besucht^) 
und  sogar,  um  den  Zug  des  Hannibal  zu  verstehen,  eine  damals  noch  mit 
ganz  anderen  Beschwerden  als  heuUutag  verbundene  Reise  über  die  Alpen 
gemacht^)  Sp&ter  um  186  hatte  er  dann  die  Gelegenheit  ergriffen,  um 
mit  Sdpio  Ägypten  za  besuchen  und  diese  Reise  nach  Kleinasien  und 
Thrakien  auszudehnen.  So  gibt  er  denn  in  seiner  Geschichte  eme  ausführ- 
liche Beschreibung  von  Italien  (2,  14—17)  und  vom  schwarzen  Meer  (4, 
89—44)  und  widmet  das  ganze  34,  Buch  der  ErOrtorung  geographischer 
Fragen.'')  Dabei  geht  er  über  die  Figuration  des  Landes  weit  hinaus  und 
gibt  uns  auch  Über  die  Lebensverhältnisse,  wie  über  die  Preise  der 
Lebensmittel  in  Oberitalien,  schätzenswerte  Aufschlüsse.^)  In  diesen  wie 
in  allen  anderen  Dingen  ist  nun  zugleich  Polybios  —  und  das  gibt  seiner 
Gesdiichte  den  Hauptwert  —  ein  strenger  Kritiker.  Ein  aufgeklarter  Geist 
steht  er  weit  über  den  Vorurteilen  der  Menge  nnd  entstellt  nicht  wie  Livius 
seine  Geschichte  durch  abergläubische  Mitteilung  von  Wundem  und 
Zeichen.  Am  liebetiai  suchte  er  selbst  an  Ort  und  Stelle  Aufschluss  über 
zweifelhafte  Dinge  zu  erhalten  oder  von  den  Originalurkunden,  wie  den 
römisch-karthagischen  Verträgen  (3,  22—28)  Fiinsicht  zu  gownnnen.  Wo 
er  auf  Berichte  anderer  angewiesen  war,  Übte  er  strenge  Kritik,')  ging  er 


')  Über  die  AchRer  2,  38.  f 
*)  Diese  Wandlung  der  Anschauung  war 
vielleichl  verbanden  mit  der  Waadlimg  der 
•   Dinge,  der  Vnterwerfnng  Oriechenlmite  vnd 

(lor  Kosiynation  in  die  neue  Lage.  Bei  Ti- 
maios  schlug  die  nationale  Ader  doe  Griechen 
noch  kräftig. 

»)  Pol.  3,  59. 

*}  PoL  3,  48. 


I  *)  Max  Scbmiot,  De  Polybii  geographia, 
Berl.  1875;  weiteres  bei  8oönaiK&,  Janrber. 
d.  Alt  XI.  1.  231  fr. 

«)  Pol.  2.  15;  34.  10.    Ninn,  IteL 
Landoskuiide  1,  12  urteilt  darüber:  Seine 
Stärke  ruht  nicht  in  der  Förderung  der  aJl- 
Probleme  der  Erdkunde,  eondeni  in 
der  Behandlung  der  historischen  Landschaft, 
'j  VgL  3,  20:  n^os  ftiy  ovy  xotavia 
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sogar  nicht  selten  in  seinem  verwerfenden  Urteil  Uber  das  richtige  Mass 
hinaus,  niarakteristiscli  ist  sein  Exkurs  über  die  epizepiiyrischen  Lokrer 
(12,  ."  —  16),  in  welchem  er  die  Angaben  des  Aristoteles  gegen  die  Tadels- 
sucht des  Timaios  in  Schutz  nimmt;  entschieden  zu  hart  ist  seine  Polemik 
gegen  Pytheas  {'M,  5  und  10). 

Die  schwächste  Seite  des  Geschichte  Werkes  unseres  Historikers  ist 
die  sprachliche  Darstellung.  Er  war  nicht  in  Attlka  geboren,  noch  in  den 
Rhetorenacliiileii  Athens  gobfldet  worden;  er  hatte  einen  grossen  Teil  seines 
Lebens  in  der  Fremde,  wo  nnr  selten  ein  grieohischer  Klang  sein  Ohr  traf, 
zugebracht;  er  verschmähte  grandafttslich  rbetorisdhe  Zieraten  und  die 
Schminke  der  Rede.  Seine  Vemadilfisdgang  der  sprachlichen  Form  fand 
daher  scharfen  Tadel  bei  Dionysios,  der  von  seinem  beschränkt  attikistischen 
Standpunkt  aus  den  Polybios  zu  denjenigen  Schriftstellern  zählt,  die  ganz 
durchzulesen  man  nii  nuind  zumukii  kuune.')  Im  übrigen  kann  man  dem- 
selben Klarheit  und  BcätimmUieit  des  Aufdrucks  nicht  absprechen;  in  der 
Vermeidung  des  Hiatus  Hess  er  sieh  sogar  eine  geradem  ängstlicbe  Sorgfalt 
angelegen  sein.*)  Seine  Sprache  ist  die  gemeingriecbische  mit  weldram 

Aiisdmdc  der  Gegensatz  zum  Attischen  und  der  Mangel  dialektischer  Färbung 
angedeutet  werden  sollte.  Sie  ist  charakterisiert  durch  den  Gebranch  einer 
Menge  von  Wörtern  und  Wortbedeutungen,  die  sich  bei  den  Attikern  nicht 
finden,  die  aber  zum  'l'ci!  der  Begriffssphäre  der  neuen  Philosophie  nnirehören. 
zum  Teil  in  den  Staatsurkunden  wiederkehren^)  und  denuiacb  dem  Kanzlei- 
stile eigentümlich  gewesen  zu  sein  scheinen.  Mehr  aber  druckt  sich  ihre  Eigen- 
tfiralicbkeit  in  der  Wort-  und  Satzbildung  aus,  vor  allem  in  der  ausgedehnteren 
Anwendung  von  Nomina  abstraeta,  in  den  sahlreicbea  Neubildungen  von 
abgeleiteten  ZeitwOrtem  {mlau^»,  ^po^tAofäujirwoQimf  ttaxotrQayfMvim  etc.), 
im  Gebrauch  von  Adverbien  statt  präpositioneller  Wendungen  (TragaSo^füg 
statt  naget  <?o^ai',  vovvex^^i  didaaxahxäq  etc.),  endlich  in  dem  Umsich- 
greifen der  die  alten  Verba  nmsdi reibenden  Phrasen  mit  TrntfTffi^at  und 
ytyviad-m.  Durch  alles  dies  bekommt  die  Sjirnrhe  einen  eigentümlichen  Cha- 
rakter, der  denjenigen,  welcher  von  Piaton  und  Üemosthenes  kommt,  fremdaiiig 
anmutet^)  Bei  solchen  aber,  welche  sich  nicht  vom  Klange  der  Sprache 
Ittten  lieesen,  fand  Polybios  und  seine  gereifte  Auüusung  der  VerhSltnisse 
grossen  Beifall.  Namentlich  waren  es  die  Stoiker  und  die  R9mer,  welche 
ihm  ihre  Bewunderung  zollten.  Der  Stoiker  und  Historiograph  Poseidonios 
trat  in  seine  Fusstapfen;  Brutus,  der  ihn  vor  der  Schlacht  von  Pharaalos 
las,  machte  einen  Auszug  aus  ihm;^)  von  Livius  swuTi  der  ebenso  wie 

n'jv  at )')()(( ufitirtüy,  of«  y^uaffi  XdiQi'm  x«(  '  ')  Jeevsalem,  Die  Tnscbrifl  von  Scstos 

2iitftf(Ao(,  ovdif      dia  nXioy  X^yuy  *  ov  yÜQ  1  («to  langes  Ehrendekret  aus  der  Zeit  von  120) 

•2tfroff«rr«uU«iro«^«3(^c  md  nm^/tov  XaJuät  mid  Poh'bies,  Wien.  Stnd.  I,  Si—^SS. 

ifioi  )'i  doxovai  Kt^it-  f^^ir  ual  ivyauti'.  Vgl.  '  *)  LCttge,  Tie  Pohjhn  elocutionc,  Nord- 


Valkk^n,  De  J'ulybti  fontibus  et  auctoritate, 
Utr.  1879;  Ad.  v.  Brbska.  Unters.  Ober  die 
Quellen  des  Polyb.  im  V  «uche,  Berl.  1P80. 
*^  Dionys,  de  comp.  verb.  4:  raoarms 

'ftiXft  xo^tayiif'K  i}tik9tTy. 

')  Aus  diesem  Streben  sind  mancbe 
Unrichtigkeiten  des  Sprachgebrauchs,  wie 
xniff  für  mfi  vor  Vok»leii  m  erklären. 


bausoQ  Progr.  ISü'o;  Stich,  De  Poltflßti  di- 
cendi  gmere,  Acta  Erlang.  II.  141—211; 
KXlker.  De  elocutione  Pohjhiana,  Leipz. 
Stud.  III,  217—302;  Götzklbk,  De  Polyhi 
Oo^iiiome,  WOrsb.  1887.   Krsbs,  Die  Prä- 

F Positionen  bei  Polybius,  in  Schakz  Rtitr., 
.  1882.     Vergl.  Schenkl,  Jahrber.  d,  AJt. 
XI,  1.  2.33  ff. 

Saidas  vu  tfwtoe:  iy^a^y  intnokiit 
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Diodor  ihn  überall  l>r>nntzte  und  ausschrieb,')  wird  er  mit  einem  schillernden 

Ausdruck  Jtriti<l'/.'aijHam  ?7>rmenr/f/.<?  auciar  (30,  45)  genannt,  aber  Cicero, 
de  rep.  TI,  14  nennt  ihn  rückhaltöios  Folybium  nostrum  quo  nemo  fuit  in 
exquirefuUs  tcmitotibus  diligcntior. 

Cod.  Primarius  Vatic.  124  mcrahr.  «.  XI.  Die  Exterptezu  I— XVIII  in  cod.  I  rbinas 
102,  zuerst  publiziert  vun  Ursinuh  (1582).  Exc.  rrrpt  riQra^ettüy  in  cod.  Urb.  et  codd, 
Monac.  185  u.  2()7,  pubi.  vou  lii>»cHEL  lUi03),  negi  ti^tetrjf  xai  xaxiat  in  cod.  Peircscianus 
(jetzt  in  Tour),  zuerst  von  Vaicsius  veröffentlicht  (1634).  negi  yvtafjuäy  in  cod.  Val. 
rpst  r.  7;^,  publiziert  von  Anuklo  Mai  in  Script,  vct.  nov.  coli.  II  fl8'27),  i7nßovXuS$^ 
in  cod.  Kscoriul.,  pibl.  von  Thdi-k  (l><r)r)]  und  MClleu,  FUü.  II  p.  V  044.,  negt  noXiogiiuSy 
mm  cod.  Athöus  (jetzt  in  Paris),  publ.  von  Wxscher,  PoUorcetique  des  Grecs  (18(iS). 

Anagaben  von  CäBkVBOwm,  Paris  1009;  von  SohwuohIdsib  mit  KommentMr»  8  Bde.. 
Lips.  1789—95;  ron  I.  Bckkkr,  Berl.  1844,  2  Bde.;  voa  L.  DniDOBF,  nenbearlteitet  von 
HrrrNKR-\V..BST  in  HiM.  Tcubn.  18S-2,  dazu  Jahrb.  f.  Phil.  l.'^84  S*.  11 1-122 ;  von  Hl  ltscii, 
Derl.  1867—71,  4  Bde.,  mit  bestem  kntisclicn  Apparat.  —  Lexikon  Polybianura  von 
ScawxraBlosiB,  separaiar  Kacbdnide,  Oxeo,  1883. 

^  867.  Die  Zeit  nach  Polybioe  hat  kdne  hervorragende  Historiker  mehr  her- 

vorgebrachi,  am  weni^ten  griechische  Xationalhistoriker.  Es  begegnen  unsnnr 
noch  Darstellungen  rOoiisoher  Geschichte  in  griechischer  Sprache  und  kompen- 
diarische Zusammenfassungen  der  allgemeinen  Weltge.schichte.  In  letzterer 
T?i\  litMTr[T"^^''T'd('i  namhafteste  ScliT-iftsteller  Apollodor,der  um  144  vier  Bücher 
A^ionxamianiljibchen  Triuietet  ii  .sclineb.  Eine  Neubearbeitung  und  Fortsetzung 
erhielt  dieses  vielbenützte,  von  (Kornelius  Nepos  ins  Lateinische  übertragene 
Kompendium  durch  Kastor,  Schwiegersohn  des  von  Cicero  verteidigten 
Königs  Deiotams,  dessen  X^mfutd  in  6  B.  bis  anf  61  t,  Chr.  herabgingen.*) 
Unter  den  eigentlichen  Oeediiditsechreibeni  ragte  Poseidonios 
(128—45)*)  hervor,  der  aus  Apamea  in  Syrien  stammte,  aber  Rhodos,  wo 
er  eine  berühmte  Schule  gründete,  zur  zweiten  Heimat  hatte.  Von  Hause 
aus  Philosoph  und  zwar  Stoiker,  warf  er  sich  dorb,  dem  enkyklopädischen 
Charakter  der  Zeit  folgend,  mit  Vorliebe  anf  instorische  und  naturwissen- 
schaftliche Studien.  Mit  den  bedeutendsten  Männern  seiner  Zeit  war  er 
persönlich  befreundet;  im  J.  87  kam  er  als  Gesandter  nach  liom,  78  war 
Cicero  sein  HOrer  in  Rhodos,  später  besuchte  ihn  dort  zweimal,  im  J.  67 
und  62,  Pompeius.  Ausserdem  hatte  er,  Ton  lebhaftem  Interesse  ftr  VOlker- 
kunde  und  Naturkenntnis  getrieben,  ausgedehnte  Reisen  gemacht  und  kannte 
nicht  Mcss  Italien,  sondern  auch  Gallien  und  Spanien  aus  eigener  An- 
schauung. In  Gades,  dem  grossen  Hauflrlsomporium  des  Westens,  weilte 
er  HO  Tage,*)  um  von  dort  ans  Erkun(l]Lruii:^'cn  über  den  Okean  und  die 
umliegenden  Länder  einzuziehen.  80  allseiiig  vorbereitet  schrieb  er  sein 
grosses  Geschichtsvverk  {iatüfiiui)  iii  02  ß.  Dasselbe  sollte  eine  Fort- 
setzung des  Polybios   sein  und  umfaaste  die  Zeit  von  145—82.^)  Es 


xai  Tioy  IloXvßlov  rov  UsTOQtxni  ,-itßXwy  htt-  I 
xoftijy.   Vgl.  Plnt  Brut.  4.   Suidas  erwfibnt  j 
andt  TOQ  hkylax  eine  *AvxiyQaff  ^^  vQog  it)y 
JStAvßiov  Ujtoi>tay. 

')  Die  Litteratur  darüber  bei  Souäfeb, 
Qaenenknnde  II*,  82. 

•)  .ändere  denken  an  den  Rhetor  Kastor 
aus  Uhodoü,  oder  den  gleichnamigen  Fürsten 
von  l'banogoreia;  vielleielit  waren  alle  diese 
Kii.itor  1  Poffiun;  a.  GiLin,  Juliua  Afri- 
knnus  II,  70  Ü. 


Über  ihn  ein  Artikel  des  Saidas;  viele 
gelegentliche  Zeugnisse  bei  Strabo.  —  Bake, 
Poaidonii  BhoiKi  reliquia«  doetrina«,  LB. 
1810;  ScHÜHLsiif,  Studien  zu  Po-sidonius  Ilho« 
dius,  Preisinger  Progr.  1886;  Uboeb,  Phil. 
41,  690  ff.;  MütuaBOfT,  Dcnitaehe  Altortama» 
künde  II,  126  ff. 

*)  Um  90  V,  Chr  ;  s.  Strabo  p.  130; 
MCllbnhoff  a.  0.  128. 

Die  Angabe  dos  Suidjis  Aot  roi»  no- 
Xi'fiov  tov  KvQt;yaX»ov  nui  ilfoAefiaiov  ver< 
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war  natncnilich  ausgezeichnet  durch  den  Keichtotn  an  geographischen 
und  ethnographischen  Naclnicliten.  Ausserdem  verfassle  er  ein  eigenes 
Buch  negt  oixeavov,  und  ein  physikalisches  Werk  MtTftoQoXoytxri,  welches 
der  Astronom  Geminus  in  einen  Auszug  brachte.')  Arrian  im  Eingang 
seiner  Taktik  führt  ihn  auch  als  Verfasser  von  Taxrixä  an,  wie  uns  ein 
solches  Werk  von  seinem  Schüler  Asklepiodotos  auch  wirklich  erhalten 
Ist  Die  Fragmente  bei  Bäks,  PasidonU  BhodU  reUqutae;  MOilbb,  FHG. 
m,  245-296. 

Ausserdem  verdienen  noch  genannt  zu  werden  Tbeophanes  von 
Mitylene,  der  dc-n  Pompeius  auf  seiiien  Feldzugen  begleitete  und  eine  (be- 
schichte des  niithridatischen  Krieges,  violleicht  auch  ein  Buch  Ober  Malerei 
schrieb,-)  und  Tiniagenes  aus  Alexandria,  der  nach  Suidas  untor  Pompeius 
als  Kriegsgefangener  nach  Rom  kam  (55)  und  dessen  blendende  Darstellung 
der  Geschichte  Alexanders  bei  den  Späteren,  wie  insbesondere  auch  bei 
Guriitis  in  grossem  Ansehen  stund.  3) 

868.  Die  Geographie  blieb  auch  noch  im  alexandrinischen  Zeitalter 
wesentlich  mit  Geschichte  und  grammatischer  Gelehrsauikeit  verbunden, 
weehalb  wir  die  meisten  Leistungen  anf  dem  Gebiet  der  Länder-  und  Völker- 
kunde, wie  dee  Dik&arch,  Enttoeihenes,  Fjrtheas,  ApoUodor  unter  anderen 
Ki^iiteln  unterzubringen  uns  erlauben  durften.  Hier  bleiben  uns  noch  einige 
speziell  geographische  Bücher  zu  besprechen  fibrig. 

Hanno^)  ist  Verfasser  der  Beschreibung  einer  um  500  v.  Chr.  zum 
Zweck  der  Kolonisation  unternommenen  iiekognitionsfahrt  an  der  West- 
kiiste  Afrikas.  Das  Original  ward  zu  Karthago  im  Tempel  des  Saturn 
aufbewahrt;  auf  uns  gekommen  ist  eine  in  der  Zeit  der  punischen  Kriege 
gemachte  griechische  Übei*8etzuDg,  die  leider  vor  dem  Schluss  abbricht. 
Der  interessante  Periplus  hat  auob  in  der  Darwintheoiie  eine  RoUe  gespielt, 
da  eir  c.  18  die  merkwürdige  Kunde  von  den  haarigen  Gorillasmenschen 
an  der  Westküste  Afrikas  enthält. 

Eudoxos  war  der  Verfasser  einer  UeQi'odoq  yi^t;  in  mindestens  8  B., 
der  auch  eine  Karte  (rn'ra^)  beigegeben  war.^)  Das  Werk  war  hochbe- 
rühmt sowohl  wegen  des  Reichtums  seines  Inhaltes  als  wegen  der  an- 
ziehenden Form  seiner  Darstellung.")  Als  Verfasser  galt  schon  im  Alter- 
tum der  berühmte  Arzt  und  Astruuuni  Kudoxos  von  Knidoä,  der  groät>e 
Reisen  unternommen  hatte  und  in  späteren  Lebensjahren  in  die  Akademie 
Piatons  eingetreten  war.  Aber  da  in  demselben  die  östlichen  Galater  er^ 


wirft  Abkolp,  .lahrl).  f.  Pliil.  Sujijil.  XITI,     thaginü  potentia  fJorcnte  circumvectus  a 


75 — 150,  «cü  uns  Fragineiite  aus  der  Zeit 
Ma  sor  Diktator  Sullas  erhalten  sind.  Htfixnr- 
UOKF  a.  0.  nimmt  .seine  Zuflucht  zur  An- 
nahme einer  sutttcrcn  Fortsetzung  des  ur- 
spranglieb  nur  Via  inin  Jahre  99  niofaMiden 


Gadibua  fui  finem  Arabiae  narigationem 
«m  prodidü  §eriptOf  sieui  ad  cxtera  Eti- 
ropae  noscenda  eodem  tempore  Himilco. 
Vgl.  V,  8.  Unoeb.  Philol.  Suppl.  4,  197  ff. 
o.  Rh.  M.  38,  182  sucht  zu  beweisen,  dass 


Werk(^.  \  rnit  /uisdicn  890  and  370  der  Periploa 


')  Das  erhellt  aus  Siinplicins  zu  Arittt 
pbya.  p.  291,  21-292,  29  ed.  Diela. 
*)  MOixsB,  FHQ.  III.  312-  6. 
*)  Näheres  Ober  aeine  beisaende  Zunge 
bei  ScHÄrsR,  Quellenkunde  II  ^      ft'.  j  Vit  aaph.  v.  5,  4  K. 

riinius  ü.  N.  U,  m-.  Hanno  Cur 


vcrfasst  sui. 

^)  Schol.  iti  Diunjg.  perieg.  in  M^ixn'a 
Geogr.  gr.  Ii«  428,  9  o.  15. 

•)  Piut  Na  aaav,  qirid.  c  10;  PUloatr. 
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wähnt  waren')  und  sein  Verfasser  120  Jahre  vor  Geminus  lehte,-)  so  muss 
derselbe  nach  2^>0  v.  Chr.  freschriebeii  haben  und  kann  nicht  mit  jenem  be- 
rühmten Eudoxos  aus  Knidos  identiecli  sein.  Wahrscheinlich  war  er  eine 
Person  mit  dem  Historiograplien  Eudoxos  aus  Rhodos.') 

Mnaseaä  aus  Paträ,  angeblicher  Schüler  des  Eratosthenes,  schrieb 
eine,  mindestena  8  B.  umfassende  Periegese,  deren  Teile  unter  4en  Titeln 
SvQtomj,  'Aifütf  yitßvtj  dtiert  werden.  .  Der  Verfasser  war  ein  Auh&nger 
des  EuhemeroB  und  behandelte  Mythen  wie  historische  Thatsachen.  Frag- 
mente bei  MOlleb,  FHQ.  III,  149—158. 

Tlipparchos  von  Nikfia  (um  130),  d«r  bahnbrechende  Astronom  und 
Mathematiker,  hat  sich  auch  um  die  mathematische  Geographie  in  Be- 
kämpfung und  Verbesserung  des  eratosthenischen  Systems  i,n  o?so  Verdienste 
erworben.  Wir  kennen  dieselben  nur  aus  den  Ant'ührungea  bei  Späteren, 
namentlich  bei  Ht  rabo.*) 

Agathurchides  von  Knidos  uui  IöO  geboren,  schrieb  in  hohem  Alter 
unter  Ptolenaios  VI.  fOr  seinen  kSnigfidmi  Zögling  ein  Bach  nt^i 
rr's'  eQvi^däf  &«Xaft^*  Ein  Vorgänger  StraboB,  Terband  er  geographische 
Studien  mit  historisch«!;  aeiii  umiSuigreiehea  Hauptwerk  'lirro^itor  be- 
handelte in  10  B.  die  Geschichtr  Asiena,  in  48  die  Europas.  Auaa&ge 
daraus  gibt  Photioa  cod.  213  und  260. 

Artemidoros  aus  Ephcsos  um  100  v.  Chr.  vcrfassto  nach  ausge- 
dehnten Reisen  eine  von  Strabo  und  Pausanias'')  fleissig  beniitzte  Geographie 
in  11  B„  von  der  eine  ganz  dürftige  Epitome  (Müu«£U,  üeogr.  gr.  I, 
574 — G)  auf  uns  gekommen  ist.'-) 

Skymnos  aus  Chios  wird  nach  einer  Venuutung  von  Holstein  und 
Ib.  Voss')  als  Verfiuser  eines  anonym  auf  uns  gekommenen,  am  Sdilusse 
verstflmmelten  Abrisses  der  Geographie  der  3  Erdteile  ausgegeben.  Der 
Abriss  ist  in  iambischen  Trimetem  nach  dem  Vorbild  des  Apollodor  ge- 
schrieben und  einem  König  von  BitfuTiii  n,  Nikomedes  mit  Namen,  ge- 
widmet; ob  darunter  Nikomedes  II.  (147—96)  oder  lU,  (95-- 76)  gemeint 
sei,  ist  strittig.^) 

b.  Die  Philosophie.  ) 

369.  Auch  in  der  Philosophie  hatte  die  griecbisclie  Speknlation  mit 
Piaton  und  Aristoteles  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Deshalb  hüi  le  aber  doch 


>)  AeliMi  H.  k.  17,  19.  I  ^1  Hf.kof.r.  Die  geographisch«!  Frag- 

*)  Gbmikus,  iBni,'  in  Arat   Phaon.  tl.  j  mente  des  Hipparcii,  Leipz.  1869. 

')  Dieses  Verli.ilt Ii ib  i»t  klar  gciögt  von  '  ')  Paus.  V,  b.  U  meint  unseren  Aito- 

BBAVOn,  über  Am  Zt-italter  des  AjitrMMMliMl  ;  midor  mit  aKovam  ayd^  'Etpeaiov  kiyu 

Oeminos  xmt\  des  Geographen  Kudoxos,  in  toy  kcyoy,  s.  Ehxann,  Jahrb.  f.  Phil.  1884 

Jahns  Anh.  13  Bd.  (1847)  S.  199-230,  wo  '  S.  510.  Nach  Kalxmamm,  Pausamas  S.  159  ff. 

znm  Schluss  auch  die  Fragmente  geKuniiielt  hat  PausaniaB  dm  Aitömidoir  vidit  div^ 


•ind.  Nor  eine  sobwaehe  Seite  hat  die 
UntoTBodraiigr  in  dem  Amafa  des  Oeminas 

auf  140  V.  Chr.,  der  zu  hoch  yc^rifTori  ist, 
wenn  Geminus  einen  Auszug  aus  des  Posi- 
donioB  Ifetoorologike  anfertigte,  lieber  den 
Rhodicr  KudoxM  siehe  SoBM»  Qr.  Rom, 
Aum.  3. 


beoOtzt 

■)  V;;!.  Marciatt  bei  HthLtn,  Geogr.  gr. 
min.  I  rxxxi 

Bezweifelt  wird  diese  Vermutung  von 
MOlum,  Geogr.  gr.  min.  I  p.  LXXIV  sq. 

')  I'nokb,  Philol.  41,  613. 

*)  Die  allgemeine  Litieratur  s.  oben  S.  322. 
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die  Philosophie  nodi  nicht  auf,  einen  wichtigen  Faktor  in  dem  Leben  und 
der  Litteratur  dar  Griechen  zu  bilden.  Umgekehrt  pulnerte  aett  dem  Unter- 
gang der  politischen  Freiheit  das  gdstige  Leben  von  Hellas  zumnist  in 

den  Philosophenscliulen.  Aber  es  war  weniger  das  spekulative  Denken 
und  Schaffen,  das  in  den  Sokt^n  der  Akademie,  dos  !\:npatos,  der  Stoa, 
des  Gartens  blühte;  dem  freien  Flug  des  Geistes  bland  \  -  lier  gerade 
die  Geschlossenheit  und  gegenseitige  Feindschaft  der  Sehuieu  iundcmd  im 
Wege.  Dagegen  war  es  in  einer  Zeit  der  allgemeinen  Auflösung  des  GOtter- 
glaubeos  vorzQgUch  die  Philosophie,  welche  dem  sittlichen  Handeln  der 
Menschen  Kraft  und  Richtung  gab.  Die  Philosophie  trat  auf  solche  Weise 
Uber  den  engen  Kreis  der  Denker  von  Beruf  hinaus  und  ward  gewlsser- 
niassen  die  Religion  der  Gebildeten.  Viele  der  namhaftesten  Dichter  und 
Historiker  nahmen  zugleich  Stellung  zur  Philosophie  Dor  Komiker  Me- 
nander  neigte  zu  Epikur,  der  Epiker  Arat  zur  Ston,  liic  Satiriker  Meleager 
und  Menippos  bekuiuiten  sich  als  Kyniker,  Poseidonio;,  kann  ebensogut  den 
Historikern  als  den  Philosophen  zugezählt  werden.  Und  über  Hellas  hinaus 
flbte  die  Philosophie  ihre  Macht  auf  die  Gebildeten  der  neugegrUndeten 
Reiche.  Ton  dem  Herrseher  Makedoniens  Antigonoe  Gonatas  ist  es  be- 
kannt, dass  er  der  stoischen  Philosophie  anhing  und  mit  Stoikern,  wie 
PersaioB  und  Zenon,  intim  zu  verkehren  liebte.  Besonders  ahcr  unter  den 
Römern  schieden  sich  seit  der  ersten  Berührung  mit  griechischer  Litteratur 
die  Gebildeten  unter  den  Staatsmännern  und  Schriftstellern  nach  ihrer 
Stellungsnahme  zu  den  verschiedenen  Phiiosophcnachulen;  ppeziell  die  Ötoa 
repräsentierte  als  Glaubensbekenntnis  der  charakterfesten  Verteidiger  des 
oligarchischen  Freistaates  eine  grosse  politische  Macht. 

370.  Auch  auf  die  Richtung  des  Stils  und  der  Litteratur  übte  die 
Stellung  der  Philosophie , ihren  bestimmenden  Einfluss.  Eh  war  nicht  bloss 
der  Verlust  der  Freiheit  und  die  Einschnürung  des  Oflfentlichen  Lebens, 
was  die  Beredsamkeit  nadi  Alexander  in  den  Hintergrund  drängte,  auch 
der  Wahrheitssinn  und  die  NQchtemheit  der  Philosophen  trat  dem  Wort- 
geprftng  und  der  Zweideutigkeit  der  Rhetorik  feindlich  in  den  Weg.  Hatte 
schon  Aristoteles  einen  nackten,  lediglich  dem  Ausdruck  des  Gedankens 
dienenden  Stil  ausgebildet,  so  wfic^on  jetzt,  wo  die  Philoso})liie  po[)ulärer 
geworden  war  und  zugleich  eine  stärkere  Kiciitung  auf  das  Ethische  nahm, 
die  phrasenhaften  Schlagwörter  der  Rhetorik  noch  viel  weniger.')  Die 
Zierereien  der  Rhetoren  wurden  abgelöst  durch  die  Eemsprüche  der  Philo- 
sophen und  die  Moralpredigten  der  Kyniker.  Von  den  letzteren  geben  uns 
die  durch  StobAus  erhaltenen  Reste  der  Erbauungdreden  des  Kynikers 
Teles  (gegen  Ende  des  3.  Jahrhdis.)  n^()l  rov  /ir/  drm  rtlos  >;<^ovi^i»,  nenA 
at'tuQX€tag,  ne^i  ifvyr;(;  einen  Begriff.*)  Verwandter  Art,  nur  mit  mehr 
Salz  durchlaucht  waren  die  Sermonen  des  Bion  Borysthenes  (3.  Jahrb.)*) 


')  Daher  der  sduufe  Tadel  des  Rbetor 
Bionysios  d«  omnp.  4  Aber  die  StilTeiiMob- 
limgung  des  StoiKcr^^  Chrysippos. 

')  WiLAMowiTz,  Der  kviiisc  lic  rrtdiger 
Tel«8.  Phil.  Unt.  IV.  292  ff. 

')  Horaz  pp.  II,  1.  202:  Btonein  ser^ 

llatiabi(t:li  der  klMM.  Aiiartuiiw«riwnwi:b*ft.  VII, 


numibui  et  »ale  nigro,  wozu  der  SchoUast 
I  PIb.  Aenm  iMmerict:  nmt  mOem  ätgpHtaiiome» 

I  Jiioni»  p}iihsn])h}',    qin'Jni-^  stuJtitiam  ruJgi 
urguit,  cui  paenc  con»enlmiU  carmma  Lu» 
I  ewilifMi. 
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und  dcB  Kynikers  Menippos,  die  flp&ter  in  den  Satiren  der  Römer  und 

den  Dialogen  des  Lukian  von  neuem  «nflebteD. 

371.  Alle  pliilosophischen  Systeme  unserer  Zeit  fanden  ihre  Ai)«^Hl- 
dung  und  hatten  ihre  Vertretung  in  Athen.*)  Die  Häupter  der  Schulen 
zwar  stammten  zum  grossen  Teil  von  iuiswärts,  Zenon  aus  Kiliuii  in  Kypem, 
Chrysippos  aus  Soli,  Metrodoros  uuä  Latnpsakos,  aber  in  Athen  lehrten  sie 
und  Athen  war  der  Sammelpunkt  ihrer  Anhänger.  Brat  gegen  Ende  nnaerer 
Periode  wurden  auch  andere  StSdte,  wie  BhedoBp  Tareoa,  Born  Sitze  von 
philosophiflchen  Zweigechulen.  In  Pergamon  und  Alezandria  konnte  wohl 
Gelehrsamkeit  und  eine  hOfische  Kunstpoesie  gedeihen,  aber  für  die  Frei- 
heit des  Denkens  war  allein  das  eigentliche  Griechenland  der  fruchtbare 
Bodon  Die  Anhänger  der  einzelnen  Schulhäupter  biMttf  n  ue^chlossone 
Vereine,  an  deren  Spitze  in  regelmässiger  Folge  (rfiaJox/J  ein  \  orstand  als 
Nachfolger  des  Stifters  stuud.  Die  Mitglieder  fanden  sich  tugiich  zuui 
Studium  und  Vortrag,  ausserdem  jeden  Monat  einmal  zu  einem  gemein* 
aamen  Mahle  auaammen.  Für  ein  gemeinaamee  Helm  war  bei  den  meiaten 
durdi  die  Stiftung  einea  mit  Kbliotfaek  und  wiBsenaehalUioben  Sammlungen 
auegestatteten  Platzes  gesorgt,  in  welchem  der  Satz  xoivd  td  rüv  ffilmv 
seine  volle  Geltung  hatte.  Religiöse  Weihe  hatte  dieser  Sammelplatz  und 
damit  die  ganze  Genossenschaft  dadurch,  dass  sich  daselbst  die  Bilder  teils 
der  Musen,  teils  der  als  Heroen  im  frommen  Andenken  der  .Ttinger  fort- 
lebenden Stifter  der  Schule  befanden.  Das  Urbild  einer  solchen  IMulusuphen- 
schule  bildete  die  von  Platon  gegründete  Akademie,  die  sich  trotz  mancher 
Wandlungen  bis  auf  Kaiser  Justinian  erhielt.  Auf  Ilaton  waren  in  der  Vor- 
atandschaft  deesenSehwestereohnSpensippos  (347— 839)  und  dannXenokratee 
von  Chalkis  (339—314)  gefolgt;  später  erfolgte  durch  Arkesilaos  (315—241) 
und  Karneades  (214—129)  die  Gründung  der  mittleren,  im  letzten  Jahr^ 
hundert  v.  Clir.  durch  Philon  von  Larissa  und  Antiochos  von  Askalon  die 
der  neueren  Akademie.  Die  Poripatetiker  verehrten  ihr  Haupt  d(*n 
Aristoteles,  aber  die  Scliule,  ein  Garten  mit  Altar,  Bildern  der  Musen, 
Weihgeschenken  uud  Hallen  {ntQiTiaioi)  stiftete  erst  sein  Schüler  Theo- 
phrast.  Einer  von  dessen  Nachfolgern  Lykon  aus  Troas  gegen  Ende  dos 
3.  Jahrhunderts  entfaltete  in  der  Ausstattung  der  BSume  und  der  Veranstal- 
tung von  Symposien  einen  flbertriehenen  Luxus,*)  aber  bei  dem  llangel 
gesicherter  Revenuen  kam  die  Schule  früh  herunter  und  hatte  in  den  letzten 
Zeiten  unserer  Periode  nur  noch  eine  ideelle  Kontinuität.  Für  die  Stoiker 
hatte  Zenon  (^^36  -264)  eine  nlmliche  Bedeutung,  wie  Platon  für  die  Aka- 
demie, aber  eine  furmliche  Seluilgründung  ist  bei  ihnen  nicht  nachweisbar, 
da  wir  von  einem  Grundstüclc,  das  die  Schule  besessen  und  für  dessen 
Erhaltung  die  Xachfol^ui  zu  sorgen  gehabt  hätteu,  nichts  zu  hüreu  be- 
kommen. Eine  regelmfissige  Folge  in  der  Vertretung  der  Lehre  bestand 
aber  nicht  desto  weniger,  indem  Zenon  von  Kitaon,  Kleanthes,  Chrysippos, 
Zenon  von  TarBos»  Diogenes  der  Babylonier  naehttnander  als  Vorstftade 


<)  ZvMPT.  Bestand  der  nltUo80]>luachen 
Schulen  in  Athen  und  die  8nee4!«non  der 

Scholarchen,  in  A1))i.  d.  Hrr!.  Akad.  1844; 
WujuiowiTz,  Die  FbiloaopbeDachalen  und 


dia  Politik,  PUL  Unten.  IV,  178  -234  bd4 
263  -291 

*)  Ath.  547  d  DMh  d«ni  Beri«bt  d«« 
[  Antigonoe  KarjrstiM. 
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der  Schule  fungierten.  Die  Kyniker  hatten  zwar  ihren  Namen  von  dem 

Gymnasium  Kynosarges,  in  welchem  ihr  Gründer  Antisthenes  zu  lehren 
pflegte,  aber  von  einer  Schiilo  nnch  Art  der  Aknderaio  konnte  hei  ihnen 
keine  Rede  sein,  da  sie,  die  l^cttf  liuönclie  des  Altertums,  in  ihrer  Selhst- 
genügsamkeit  von  einem  Besitz  und  regelmässigen  Zuäammenküniten  beim 
Uahle  mehts  wiaeen  wollten.  Auch  bei  dem  Skeptizismus,  wie  er  zuerst 
durch  Pyrrhon  aus  Elis  zu  Alexanders  7^t  begründet  und  dann  durcli  Aine« 
sidemoB  aus  Enossos  (1.  Jahrh.  v.  Chr.)  weiter  ausgebildet  werden  war,  fiUlt 
der  Mangel  einer  förmlichen  Schule  nicht  auf,  da  die  blosse  Negation  nicht 
leiclit  die  Menschen  zu  engerem  Bunde  zusammenführt.  Hingegen  bildeten 
wieder  die  £pikureer  eine  geschlossene  Schule  mit  regelmässiger  Nach- 
folge. DafQr  hatte  Epikur,  der  Stifter  der  Schule,  gesorgt,  indem  er  in 
seinem  durch  Diogenes  X,  17  uns  erhaltenen  Testament  den  zwischen  der 
Akademie  und  der  Stadt  gelegenen  Garten  seinen  Erben  mit  der  Auflage 
vemudohte,  denselben  seinem  Schüler  Hermarehos  und  dessen  Kachfolgem 
in  der  Schale  sur  Nntmiessung  zu  Qberlassen. 

372.  Die  Zahl  der  Philosophen  unserer  Periode  war  gross,  ihr  Ein- 
fluss  auf  das  geistige  Leben  der  Zeit  hochbedeutsam;  auch  ihre  Systeme 
Inflsen  sieh  noch  ziemlich  vollständig  rekonstruieren,  aber  in  der  Litleratnr- 

schichte  können  sie  keinen  bedeutenden  Platz  beanspruchen.  Viele  der- 
selben waren  geradezu  illiterati;  Diogenes  prooem.  16  hebt  insbesondere 
von  StUpon  aus  Megaia,  Pyrrhon  aus  Elis,  Meuedemos  aus  Eretria  und 
Kameades  dem  Akademiker  henror,  dass  sie  nichts  geschrieben  haben.  Von 
dem  Stoiker  Ariston  hatte  man  nur  einige  Briefe;  von  dem  Kyniker  Dio- 
genes zählt  zwar  Diogenes  VI,  80  mehrere  Schriften  auf,  f&gt  aber  hinzu, 
dass  die  bedeutendsten  Kritiker  dieselben  entweder  alle  oder  zum  grössten 
Teil  für  unecht  erklärten.  Diese  alle  haben  also  in  einer  Geschichte  der 
litterae  keine  Stelle.  Aber  auch  diejenigen,  welche  ihre  Lehre  in  Sehriften 
niederlegten,  und  darunter  waren  einige,  wie  der  Stoiker  Chrysippos  (282 
bis  209),^)  die  sehr  viel  öchrieben,  und  andere,  wie  der  stoische  hJkitktikor 
Panaitios  (170—100),')  die  durch  glänzende  Darstellungsgabe  hervorragten, 
kommen  hier  wenig  in  Belracbt»  teils  weil  ihre  Sdiriften,  wie  die  der  misten 
Peripatetiker  auf  einem  anderen  Gebiete  liegen,  teils  und  hauptaichlicb 
weil  sidi  von  ihnen  fast  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat. 

373.  Theophrastos  (372— 287)')  aus  Eresus  in  Lesbos,  nach  seines 
T.ehrers  Arintoteles  Tod  Vorsteher  der  peripatetischen  Schule  287), 
trat  genau  in  die  Fusstapfen  seines  Meisters;  er  hielt  wie  jener  \'orträge 
über  Philosophie,  Naturlehre  und  Rhetorik^)  und  überschrieb  die  meisten 

I)  Das  Verzeichnis  seiner  Schriften,  di«  [  Mv&if»«u^«t  hat  bekanntlich  Cieera  de  officik 
vielfach  auch  in  die  Grammatik  einschlugen.  |  für  die  Rfimer  bearbeitet 


bei  Diog.  VII,  182-202;  stilisHsehe  Vollen-  |        •)  99  Jahre  erreichte  er  nach  dem  Pro- 

dung  hatten  sie  ebeiiäüwenig  'svic  ilio  des  riiiiiiini  df-r  XttQaxrijQt^,  an  wolchw  Angab* 

Epiknr,  wenn  sie  auch  durch  zahlreiche  I  Meies,  Opuso.  II,  193  festhftlt. 

Cnaie  belebt  waren  («.  Diog.  X,  27);  siebe  i        «)  Unter  den  Behriften  des  Tbeophraat 

Bagvkt,  De  Chrysipjii  rita  (hnirina  et  rel-  befand  sich  Jincli  <  im   :xe^\  orjo^ix^f.  Von 

liquiü,  Ijovanii  1822;  Gebckb,  (Jhrymppea,  der  göttlichen  Kunst  seiner  Uede  soll  er 

in  Jabrb.  f.  Phil.  Suppl.  XTV.  '  auch  den  Namen  Seoip^anoe  erhalten  haben, 

*)  80  bestimmt  ilii'  Z*"if  I'NfiER,  Tliilol.  während  er  von  Hausr  auF?  den  nnvorstiind- 

41,  625.   Seine  bertthmt«  Schrift  tkqi  iov  ,  lieben  Namen  Tviftafios  hatte;  s.  Cic.  Orat. 

28* 
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seiner  Schriften  mit  den  gleiclien  Kamen ')  UrnXvnxd,  Tomxä,  (Pfffixa^ 
Mf^irerfvfftxct,  UuXnixä.  IlooßXi'^uarct,  offenbar  weil  seine  Vorlesungskurse 
die  gleichen  waren  und  seine  Schriften  ebenso  wie  die  des  Aristoteles  zum 
grossen  Teil  die  Bedeutung  von  KoU^enheften  hatten.  Erhalten  äind 
uns  von  ihm: 

ne^  9>vrwv  Utto(f(m  in  9  B.  und  tkqI  (fvrmv  edtüu  in  6  B.  Die  beiden 
Werke  unterecheideD  ach  in  fihnlioher  Weise  von  einander,  wie  die  be- 
schreibenden und  spekulativen  Bücher  des  Aristoteles  über  Tiergeschichte;*) 
während  aber  in  der  Tiergeschichte  das  Ansehen  dos  Aristoteles  sich  auch 
nach  seinem  Tode  ungeschmälert  erhielt  ward  er  in  dem  Gebiete  der 
Pflanzenkunde  von  seinem  Schüler  in  S«  ]i;ilun  gestellt,  so  dass  des  letz- 
teren Schriften  über  Botanik  sich  erhalten  haben,  die  des  ersteren  früh 
verschollen  sind.') 

ns^  Xi^wvy  Fragment  flsnee  grteseren  Werkes  Aber  Mineralogie,  des 
speziell  von  den  geschnittenen  Steinen  handelt  und  für  unsere  Kenntnis 
von  der  Steinbearbeitung  der  Alten  von  hervorragender  Bedeutung  ist.^) 

XaQaxTi^Qig,  kurze  Charakterschilderungen,  die  ins  Gebiet  der  Ethik, 
zugleich  aber  auch  in  das  der  Poetik  einschlagen.  T)an  grosse  Interesse 
nämlich,  das  von  jeher  dieses  Btlchiein  erweckte,  gründet  sich  dat  auf,  dass 
Theophrast,  der  Freund  des  Menandcr.  seine  feinen  Charakterzeicliuungen 
nicht  nach  dem  Leben,  sondern  nach  der  Bühne  oder  neuen  Komödie  ent- 
warf, so  dass  dieselben,  wie  zuerst  Casaubonus  in  seinem  berühmten  Kom- 
mentar der  Schrift  dargefthan  hat  (1592),  fOr  das  VersUndnis  der  neuen- 
attischen  EomOdien,  sowie  des  Plautos  und  Tereoa  von  hoher  Bedeutung 
sind.*)  Nach  dem  Proömium  hätte  Theophrast  ausser  unserem  Büchlein, 
das  lauter  lächerliche  oder  tadelnswerte  Charaktere  enthält,  auch  noch  in 
einem  zweiten  Buch  von  den  guten  Eigenschaften  gehandelt;  aber  die  Echt- 
heit des  Proömiums  unterliegt  trotz  der  Verteidigungsverouobe  Meiebs, 
Opusc.  II,  190  flf.,  den  schwersten  Bedenken.*) 

neQi  alad^rfituiv  xai  alaO^r^m',  ein  Bruchstück  aus  der  Geschichte  der 
Physik  dd^m),  das  uns  eine  Vorstellung  von  der  Methode  des 

Theophtast  gibt,  der  8hnlich,  nur  einlfissiger  wie  Aristoteles  seiner  eigenen 
Lehre  einen  historischen  Abriss  der  Entwicklung  der  betreffenden  Dissiplin 
und  eine  Kritik  der  früheren  Systeme  vorausschickte.')  Im  Zusammen- 


19,  62;  Quint.  XT.S3;  Strabo  XIII  p.  618.  Di-  1 
narch  and  Domotri»»  aus  Pbaleron  werden 
Schaler  des  'riieopliraet  genannt,  so  dass  er 
wie  AristotolcH  früh  mit  rliftorischeil  Vor-  j 
trägen  hervorgetreten  sein  inuss.  1 

')  Das  Verzeichnis  dijj-  s<liiifrf'n  bei  | 
Diog.  V,  42 — 50;  dasselbe  rührt  wahrschein- 
lieh  von  Herinippos  her.  neben  dem  noch 
ein  zweites  von  Andronikos  existierte,  wie 
das  Stiholion  am  Schluas  der  Metaplivsik  | 
de«  tliMplinwk  Mttt  Das  «rbaltene  Ver- 
zeieliiiis  ist  zerlegt  imr!  mit  Jen  anderen  Zeug- 
nissen zusammengestellt  von  Usihbr,  Ajuü. 
Theophrastea.  LifM.  1858  und  Rb.  M.  IG, 
259  e.  n.  470  fT 

>)  Siehe  oben  S.  363. 


^)  OsK  RirnTf  i!,  Die  Imfanisclien  Schrif- 
ten des  Tlu<4ilira.st,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
VII,  449-r>au  nimmt  die  Kxaktheit  der  Be> 
obachtungen  'i'iieophrasfs  in  Schutz. 

*)  Üher  den  xvafü(  dieser  Schrift  siehe 
Helbio,  Horn.  Ep.  79  ff. 

Verwandten  Inhalts  war  die  Schrift 
Ttf^i  xwfin^tts,  von  der  ein  BruchstQck  bei 
Ath.  2C,ll 

^)  Die  XaQaxT^Q6^  sind  io  dem  Cod. 
P(alatinus)  ganz,  la  den  llteran  Pariser  Co- 
dices .*  u.  H  nur  in  ihrem  ersteren  Teil 
(c.  1— lö),  in  anderen,  wie  dem  Monac., 
niur  exzorptwcise  erhalten. 

')  UsKKER,  Anal.  Theophr.  27  f.;  Diiui, 
Doxogr.  graeo.  p.  91  ff. 
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hang  mit  unserem  Fragment  steht  die  Metaphrase  des  NeupUtonikers  Pris- 

Mevatfvctxcc,  Bruchstück  der  Metaphysik,  welches  die  Aporien  bezfig* 
lieh  der  obersten  Gründe  des  Seins  enthält  und  somit  auf  einer  Linie  mM 
dem  2.  Buche  der  aristotelischen  Metaphysik  steht.  Dasselbe  ist  von  Brandis 
znsanitneri  mit  der  Metaphysik  des  Aristoteles  herausgegeben  worden, 
BtMi.  1823.  —  Ausserdem  sind  noch  viele  kleinere  Fragmente  von  verschic- 
deiiem  Inhalt,  wie  tkqI  nvQo^f  nfQl  oafitovy  nt^  aveftm',  negi  (frj/netmv  vdatuv 

Xtmmfßvifaff  auf  uns  gekommen.  Aus  den  ^vfftntA  dd^w  haben  viele  Sätse 

ihren  Weg  zu  den  Doxographen  gefunden;  ebenso  ist  aus  den  historischen 
Vorstudien  zur  Politik  {noXirixa  r«  ngo^  .tout  jua^Vf  4  B.,  rniwi  und 
votunn  ßa^ße^futä)  vieles  auf  die  Späteren,  namentlich  Plutarch  Uber- 
gegangen. 3) 

Ausg.;  ed.  princ.  Venet  1497;  vermehrte  Ausg.  von  1.  G.  Sohmbidkb,  Lips.  1M8; 
kiüuehe  Textausg.  von  Wonm  in  BiU.  T«ubn.  1862  und  Paris  1866.  —  Spezialuimg.  d«r 
XaQaxtr;(>(i  mit  Kommentar  von  CASAüBOKirs,  LB.  1592;  von  Petkbsek,  Lips.  1859;  vou 
l'ssiBO,  Hann.  1868.  Dazu  M.  U.  K.  Meies,  Commentationea  Theophrasteae  V,  in  Opusc. 
II,  190—262;  Diiu,  üuoi^inuUa,  Bari.  fngt.  1888  Bb«  die  bandfloliriftliolie  CbwUefarung: 

374.  Epikuros  (841— 270)  aus  dem  attischen  Demos  Oargettos  Ter- 
lebte  seine  Jugend  in  Samos,  wohin  sein  Vater,  ein  Schulmeister  {yQcciitiaro' 
StieiaxnXoc),  als  Kleruche  gegangen  war,  trat  dann  anfangs  in  Mitylene 
und  Lampsukos,  seit  306  in  Athen  in  dem  sogenannten  Garten  (f  f  x^j/rm) 
als  Lehrer  auf.  In  der  Pliih^t^opliie  war  er  von  Deniokrit  ausgegangen,  in 
dessen  Weisheit  ihn  der  Demokriteer  Nausiphanes  eingeführt  hatte.  Sein 
eigenes  phDosophiaehes  System,  das  in  dem  Begriff  der  Lust»  welcher  mdes 
die  aus  sittlicher  Handlungsweise  entspringende  innere  Befriedigung  nicht 
ansschloBSf  seine  Wurzel  hatte,  entwickelte  er  in  zahlreichen  Schriften ;  man 
hatte  an 300  Rollen  von  ihm.*)  Stilistische  Yollendung  und  sorgfältige  Durch- 
arbeitung wurde  keiner  derselben  nachgerühmt;'^)  Epikiir  .schrieb  eben  zu 
rasch  und  zu  viel.  Die  hauptsüehlichsten  seiner  Schriften  zählt  Diogenes 
X.  27  auf;  obenan  stnnd  das  Werk  neQi  (fvatuji  in  H7  R.,  von  welchem 
uns  nicht  unbedeutende  Bruchstücke  durch  die  herkulamschen  Rollen  aus 
der  Bibliothek  eines  Epikureers  erhalten  sind.^)  Ausserdem  haben  wir  von 
Epikur  8  grossere  Briefe  an  Herodotos,  Pythoklea,*)  Henoikeus,  die  uns 


*)  Prisciani  Lydi  quae  extant  ed.  By- 
n  in  Suppl.  Aristot  1,  2,  IM.  1H86. 
Die  *rff«o»K  od|«t  seilet  reichten  bis  auf 
Sokrates  und  hatten  lö  B..  woneHpii  Dio- 
genes eine  Epitome  ui  1  Bui  h  anfülirt. 

■•')  über  dieaes  aus  Thcophrast  und  Eu- 
doxos  gezogene  Kxzer(>t.  üus  eine  Quelle 
des  Arai  war  (s.  S.  385),  handelt  lo.  Bobuiie, 
JJe  Theophrasti  quae  ferwUvr  nc^t  9i^aim¥ 
exeerptü,  Hamburg  1884. 


adv.  iiiath.  1,  1. 

')  Epicuri  fragm.  de  futiwra  ex  i.  IT 
roh  Herc.  ed.  Orelli,  Lips.  1818;  Oomperz. 
Neue  BnicbstQckc  Epikura.  Sitz.  d.  Wien. 
Ak.  1876,  S.  87  ff.;  lt«fm.  V,  386  ff.;  Wien. 
Stud.  I,  27  ff. :  CrmrAnrm.  fVamm.  ined. 
di  Epicuro,  Hiv.  <ü  phil.  Vll,  401  ff.  und 
Mus.  di  ant.  I,  t>7  ff.,  angeblich  aus  der 
ethischen  Schrift  ntQi  algeaeatf  xai  tpvymr^ 
was  ÜsnrKB,  Epicurea  p.  LI  zweifelhaft 


')  Dlmmlef,  Zu  den  historischen  Ar-  macht.  Unlängst  wurden  neue  Funde  von 
boiten  der  ältesten  Peripatekiker,  Kh.  M.  42,  :  Epicurea  in  der  Vaticana  gemacht,  deren 


17»  g. 

*)  Diop  X  und  Artikel  dcBSuidM; 
UsKna,  Epicurcn  p.  404  f. 
»)  Diog.  X,  26. 

')  Cie.  de  nai.  deor.  1, 26;  Sext  Empir. 


VmMIenÜiohang  in  den  Sehriften  der  Wiener 
Akademie  bevorsteht. 

')  Nach  Usener's  Nachweisen  p.  XXXIX 
ist  dieser  8.  Brief  unecht  und  ans  Epikms 
Bttdieni        ^mrcv^  konipiJiert. 
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Diogenes  im  10.  B.  zuflammen  mit  mehreren  Sätzen  dtf  uv^m  ii^m  ttber> 
liefert  hat.')    Epicurca  ed.  Usener,  Lips.  1887. 

375.  Durch  die  lu  rkiilanischen  Rollen  sind  uns  ausserdem  von  epi- 
kureischen SchriftfMi  bekannt  geworden  das  Büchloin  rrfot  aXoyov  xuia(fQO- 
n'jfftoK  dos  Pol >  Stratos  (die  Heste  entziffert  vuit  Ciumpekz,  Herrn.  11, 
398  iL)  und  nieiuere,  teils  philosophiiiche,  teils  rhetorische  Abhandlungen 
des  PfailodemoB  aus  GatHura.  Der  letstere,  HftiMfreund  des  Plao  (Konsul 
58  V.  Chr.),  war  froher  schon  durch  Cicero  bekannt,  der  ihn  de  fin*  n,  35 
doeüssimum  virum  nennt  und  in  der  Bede  gegen  Piso  c.  29  von  ihnrrfihmt, 
dass  er  ein  Mann  sei  «Ott  phiUmphtß  sokm,  aed  etiam  eeteria  shtdüB,  quae 
fere  Fpintrroff  nrghrjrrc  dicunt,  perpolitus.*)  In  unserer  Zeit  sind  von  ihm 
aus  der  Bibliothek  eines  Epikureers  in  Herkulanüm  eine  Reihe  von  Büchern, 
wenn  auch  meist  nur  bruchstückweise  ans  Licht  gezogen  worden,  die  unsere 
Keniitniü  der  epikureischen  Philosophie  bereichert,  den  Ruhm  ihres  Ver- 
fassers aber  gerade  nicht  besonders  erhöht  haben.  Das  interessanteste  der- 
deraelben  ist  das  Buch  nt^  tvatßtfof,  das  inhaltlich  mit  Cicero  de  nal 
deor.  I,  10,  25—15,  41  flbereinstimmt  und  das  man  froher,  verleitet 
durch  (^c.  ep.  ad.  Attic.  XTTI,  39  und  auf  Grund  falscher  Lesung  des  ver> 
blichenen  Titels  für  das  Werk  des  Epikureers  Phaidros  neQi  ä^etov  aus- 
gegeben hat.')  Ausserdem  kamen  von  ihm  allerlei  Kleinigkeiten  von 
Schriften  über  Etlük,*)  Oekonomik,^)  Rhetorik,«)  Musik,^)  Dichtkunst,*») 
Homer,  sowie  von  einem  Abrisö  über  die  Philosophenschulen  und  ihre  Lehr- 
sätze ')  zum  Vorschein.  Wahrscheinlich  ist  unser  Philosoph  auch  Verfasser 
der  unter  seinem  Namen  laufenden  Epigramme  der  Anthologie,  i«) 

376.  Kebes  nennt  sich  der  Verfasser  eines  früher  viel  gelesenen 
Boches,  nn  a^  oder  Gemälde  betitelt,  das  eine  allegorische  Darstellung  des 
Lebens  im  platonisch-pythagoreischen  Geiste  gibt.")  Dem  Verfasser  des- 
selben werden  von  Suidas  auch  noch  zwei  T>!a1oj?p  'K^f^öjir^  und  (P^i/vix»? 
zugewiesen.  Dass  deraelbe  nicht  mit  dem  kiokratiker  Kebes  auB  Theben 
identisch  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Peripatetiker  in  dem  Pinax 
c.  13.  Auf  der  anderen  Seite  uiuss  derselbe  geraume  Zeit  vor  Lukian  ge- 


')  über  AuszQgo  aas  den  vielgelosctibii 
Briefen  Kpikure  haben  wir  eine  NoUz  in  den 
Hercul.  vol.  bei  Msk.vkk  y.  1. 

*)  Von  seinem  Ansehen  «engt  auch 
Bons  8«t.  I.  2,  12!. 

*)  Fhacdi  i  f  'f  icureidenat.  deor.  fratftn. 
ed.  PjsTBHSEW,  Hamb.  1833;  L.  SPKHeBL,  Abb. 
d.  b.  Ak.  %  127—  67;  Goxpbbe.  HerkaUunaolie 
Studien,  l.eipz.  ISfyfl  Pr>n  Phaidroe  bftit  für 
die  gcmcinsatuo  Queüe  des  Cicero  und  Philo- 
demoa  Dibls,  Dozogr.  graec.  121  ff. 

*)  Phüodemi  7inn  xnxiuJy  lib.  X  cd.  II. 
Sauppb«  Lipa.  1853;  neuerdings  Lcrausgeg. 
von  UssiHO  in  der  Ausgabe  von  Theoohrasts 
Charakteren,  Uaun.  1868;  Pbilod.  ntf  l 
ed.  Gomntt,  Lips.  1864. 

')  Mit  Ari«tott'les  Ot'konomik  licraiis- 
gegeben  von  Uöttlihü  1830;  mit  dem  10.  B. 
ntfl  MoMuSif  Ton  HAmwe,  Leip«.  1857. 

Herausgegeben  ymi  L.  8pnr«lL  in 
Abh.  d.  b.  Ak.  t.  UI. 


Ed.  Kkmpkk  in  Eibl.  Teub.  1^84. 
')  Pbilod.  irtQt  nonjfinteay  ed.  Dübrkb, 
Paris  1x40;  Philippbon,  De  I^üodemi  libro 
qm  est  ne(fi  otifuittf  km  viftuuMim^t  fierol. 
1881. 

Diog.  X,  3:  ♦tAocfiy/uof  6  'V.:iiynvQttog 

Daa  VendeiuuB  der  AkadenükM  mib  den 
Herknl.  Rollen  publizierte  BOcmbler,  Ind. 
Ciryph.  1869/70,  das  der  Stoiker  CoMP^uunri, 
Riv.  di  philoL  III;  tj^.  Wilakowitb,  Phil. 
Uni  IV,  109. 

Über  andere  Epikureer,  wie  Kolotes, 
Hermarchos,  Metrodoroe  KiHTHHiikflg,  ven 
deren  Schriften  uns  Petzen  in  den  herkula- 
nischen  Rollen  erhalten  sind,  siehe  den 
Horgfältigen  Indes  von  Uaiirn,  J^pvcnreft 
am  Schiusa. 

")  NenealaAusg.  von  Fk.  Kuna,  IViiB 
188S. 
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lebt  haben,  da  derselbe,  Rhet.  praec.  6  und  De  nierc.  cond.  42  von  Kebes 
als  einem  allgemein  bekannten  Autor  spricht.  Ein  Kyniker  Kebes  aus 
Kyzikus  wird  von  Athenaios  p.  156d  erwähnt;  ob  derselbe  aber  mit  dem 
Verfasser  unseres  Büchleins  identisch  sei,  dafür  fehlen  bestimmte  Anzeichen.') 
Eher  hat  ein  anonymer  Autor  nur  die  Maske  des  aus  Piaton  allbekannten 
Kebea  aua  i heben  angenommen.') 

0,  Grammatisehe  imd  grelehrte  Llttenttnp. 

977.  Dem  Charakter  unserer  Periode  entsprechend  stand  die  gelehrte 

Litteratur  im  Vordergrund  der  litterarischen  Thätigkeit.  Von  dieser  werde 
ich  diejenigen  Werke,  welclie  den  Fachwissenschaften,  Mathematik,  Astro- 
nomie, Medizin  angehören,  einem  eigonon  Abschnitt  um  Schlüsse  des  Werkes 
vorbehalten.  Was  ich  hier  behandle,  gehört  dem  weiten  Gebiete  der  Gram- 
matik an.  Unter  Grammatik  im  weiten  Sinn  verstand  man  aber  niclit 
bloss  die  aprachliche  Analyse  und  Texteskritik,  sondern  auch  die  UrtoQta 
oder  die  UnterBochimg  Uber  die  Mythen  und  sachlichen  YerhSltnisse.*) 
Beide  Bicbtangen  der  philologischen  Thfttigkdt  hingen  im  Altertom  auf 
das  engste  zusammen,  indem  einerseits  bei  dem  Studium  der  Autoren  die 
Kritik  der  Lesarten  und  die  Erklärung  der  sachlichen  Beziehungen  in  glei- 
cher Weise  berücksichtigt  und  anderseits  auch  die  von  der  Texteserklärung 
losgelöste,  selbständige  Behandlung  von  Fragen  der  Mythologie,  Staats^ 
altertOmer,  Topographie,  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  von  den  Gelehrten 
in  den  Kreis  ihrer  Studien  gezogen  wurde.  Es  waren  aber  nicht  die 
Grammatiker  allein,  welche  sldi  mit  der  grammatischen  Erudition  in  diesem 
weiten  ümfiuige  abgaben,  auch  viele,  die  sich  Philosophen  nannten  und 
einer  philosophischen  Schule  angdiörten,  beschäftigten  sich  mit  den  Auf- 
gaben der  Gelehrsamkeit.  Insbesondere  waren  es  die  Peripatetiker,  welche 
von  ihrem  Lehrmeister  Aristoteles  die  Richtung  auf  die  historische  und  ge- 
lehrte K(n>i(  liim<?  ererht  hatten.  I)io  Thätigkeit  auf  dem  Felde  der  sprach- 
lichen und  liistorischen  Giaiiiniatik  war  ebenso  emsig  als  erfolgreich;  nicht 
bloss  die  isciiätze  der  Bibliotliek  wurden  auf  das  eifi-igste  von  den  Gelehrten 
ausgebeutet^  auch  die  Zeugnisse  auf  Steui  und  Brz  wurden  von  ihnen  ge> 
sammelt  und  die  Hil&mittel  der  Technik  für  Yervollkommnung  der  geo- 
graphisdien  und  mathematischen  Kenntnisse  verwertet.  Leider  haben  sich 
nur  wenige  und  nur  kleine  Denkmale  der  gelehrten  Betriebsamkeit  unserer 
Periode  eHialten;  das  Meiste  lernen  wir  aus  den  Auszügen  und  Kompila- 
tionen kennen,  welche  auf  Grund  der  grossartigen  Arbeiten  der  Alexandriner 
die  nachfolgenden  Generationen  veranstalteten.  Um  das  massenhafte  Ma- 
terial zu  bewältigen,  könnte  es  am  einfachsten  scheinen,  die  Namen  der 
Gelehrten  einfiMih  nach  dem  Alphabet  aufiEufllhren;  wir  haben  uns  aber  doch 


')  Diesen  Kebes  niomik  Smt,  Or,  Litt  j  gixvy,  xo       rf^rmoy,  t6  dt  idialre()oy  .  .  . 

l\f  276  als  VerfaaMr  an»                         -  j  UnoQuioy  ifi    ojiov  nfQi  nqoawntoy  oioyii 

*)  Yon  der  Bdi«lilk«H  des  BttehMi»  j  9eiay  r«  ntA  ttvS^ttitltniuf  am  ^^miimir  ifr> 

zeugt  ein  RelieffragTHf  II  t  nach  einem  Berliner  rfV'rrxQi  rr«»'  ij  rttQl  xöntoy  difjyovrrttf  rrt^rr-rrn 

Kapferatich  herausgegeben  von  K.  MtLLUt,  oq^>j^  r'i  notafitiy  17  ncpt  nXmuuxwv  xui 

ArailoL  Zeitung  1884  S.  115  ff.  fiv9u)v  na{ta6t46«<nv  t;  ft  n  t^c  aviijq  idf'ttf 

*)  Sext.   Eiripir.   ftclv.   gramm.  p.  ()19,  i<nw.  Vgl.  DionysiosTbiaK  im  £ingaiKg  der 

16  B:  T^g  yQafdfoaix^s  to  fit'y  eariy  iVro-  [  lix'^  ygofifiauKrj. 
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bomiiht,  den  reiclion  StofT  in  Ab.sütze  zu  gliedern  und  dabei  die  Kichtttngen, 
Orte  und  Zeiten  zur  Geltung  zu  bringen. 

Ein  Corpu»  grammaticorum  yraec.  im  engeren  Siiiu  ward  1823  von  DiNi^oEf  mit 
unnmcbenden  Hilfsmitteln  begonnen  und  wird  jetzt  unter  der  Leitung  von  Uiilio  unter  Mit- 
wirkung von  BöLTB,  Cohn,  Kübnolff,  Hiloard,  Lddwich,  R.Sciiniudkb,  R.SobOu.,  Stüdkmund 
inti  Werk  gesetzt  —  QbXfbnhahm,  Gesch.  d.  klass.  I'hilol.  im  Altertum,  Bonn  1843,  4  Bde.; 
Lkbbch,  Dio  Spracbphilosophie  der  Alten.  Bonn  1S41,  3  Teilo;  H.  Steinthal,  Geecb.  d.  Sprach- 
wia»enschaft  bei  den  Griechen  u.  Kömern,  Herl.  ISii;;;  La  1{ociik,  Homer.  Textkritik,  Leipz.  18'Hi. 

378,  Unter  den  Philosophen,  welche  sich  mit  (Grammatik,  beschaff iirtnii, 
steht  Herakleides  Pontikos  von  Heraklea  am  i'üiitus  voran.  Drrsi  Iba 
hörte  zuerst  in  Athen  Piaton,  der  ihn  nach  Suidas  während  seiner  Ab- 
wesenheit in  Sikilien  zu  seinem  Stellvertreter  aufstellte,  schloss  sich  aber 
spiltar  an  Aristoteles  an,  mit  dem  er  die  Neigung  für  Polyhistorie  und  ge- 
lehrte Forschungen  teilte.  Seine  xahlreicheo,  sum  Teil  in  dialogisober  Form 
geschriebenen  Bücher  werden  von  Diogenes  V,  86  eingeteilt  in  ijO^txä,  ^vatxa^ 
Y^fAfiaxtxtt  xai  fiovauta^  ^rjioQmd^  Uttoqixd.^)  Während  aber  seine  philo- 
sophischen Werkn  früh  in  Vergessenheit  kamen,  erhielten  sich  lange  seine 
biographischen  uinl  Ln  am malischen  Schriften.  Mit  Unrecht  wurden  ehedem 
die  UXXrjyoQim  'On  i^Qixat  unserem  Herakleides,  statt  ihrem  rechten  Verfasser 
Uerakleitos  zugeschrieben.  Auch  die  erhallüiieu  ii^xcerpte  ex  riav  ^HffaxXeidov 

nohteiAv  sind  nach  Schnddewin's  KaohweiS6tt>)  eme  unedite,  viel- 
leicht Ton  dem  Grammatiker  Herakleides  Lembos  henUbrende  Kompilation 
ans  den  Politien  des  Aristoteles.  Der  Stil  unseres  gelehrten  Philosophen 
wird  voti  Diogenes  gerühmt;  Cicero  de  nat.  deor.  I,  13  und  Plutarch,  Cam. 
c.  22  tadeln  an  ihm  die  Neigung  zum  Fabelhaften;  in  die  Litteratur- 
geschichte  hat  er  die  Fabeln  über  die  angeblichen  Vorgänger  Homers, 
Ami  liion,  Linos,  Pliilammon  etc.  eingeführt^)  Die  Fragmeute  gesammelt 
bei  MÜLLEii  FHG.  H,  197-207. 

379.  Chaniaileon,  Landsmann  und  Rivale  des  üerakleided,  den  er 
beschuldigte  ihm  seine  Ideen  über  Homer  und  Hesiod  gestohlen  zu  haben,  ') 
war  einer  jener  Peripatetiker,  die  sich  mit  Yoriiebe  den  fitterarbistorischen 
Forschungen  zuwandten.  ErwAhnt  werden  von  ihm  Schriften  ttber  Homer, 
Hesiod,  Stesichoros,  Sappho,  Anakreon,  Iiasos,  Pindaros,  Simonides,  Thespis, 
Aischylos,  ttfqI  ffaivQtov  oder  die  Auffinge  der  Tragödie,  und  ein  umfang- 
reiches Werk  über  die  alte  Komödie,  von  dem  Athen,  p.  406e  ein  6.  Buch 
citiert.  Danebon  hören  wir  von  einer  Mahnrede  {nQOTQFnrixog  Xoyog)  zum 
Studium  der  I'hüosophie  und  einer  von  andern  dem  Theophrast  zugeschrie- 
benen Schrift  mgi  i.6urt]g,  von  der  die  Abhandlung  ntgi  ^ii^tfi  nur  ein  Teil 
gewesen  zu  sein  scheint.    In  seinen  litterarhistorischen  Arbeiten  liebte  er 

')  Manche  dor  aufgezählten  Schriften  Da^cc^rn  li'ilt  Qons,  Be  Heradide  Pontico 

mögen  nicht  ibiu,  bondern  einem  der  jüngeren  etytnoiofjmruin  scriptnre  antiquissimo  (1884) 

(«elehrten  gleichen  Namens,  dem  Herakleides  daran  fest,  dass  auch  das  Buch  nepi  6fo- 

Kallatianos,   mit   di-in   Roinanien  o  Xf'ußoi;,  fjtaiuy  nnd   die  Citato   im  Etym.  Orionis 

der  nach  Suida«  unter  Ptolenmios  VI.  Philo-  unserem   alten  Uerakleides  za  vindizieren 

metor  lebte,  oder  dem  Herakleides,  der  Uber  seien.    Über  TngSdin  des  HtrakleidM  8. 

Inseln  und  Sttdto  aolirieb»  od«r  dem  Didjr-  8.  154. 

meer  Henkletdee  PontflcM  atu  dem  1.  Jelini.  *)  HlereuX^  poUHanm  qua«  «setenl, 

n.  Chr.  angehören.    Eine  Ausschcidunp  vor-  '  rec.  Schnkidewin,  Gott.  1847. 

suchten  Ukobb,  Bh.  M.  38,  489  ff.  und  1        ')  8.  Bebgk,  Gr.  Utt  1,  404  f. 

8oHBiü»Bm  Heradidea  im  PbOoI.  44. 286—61.  |       ')  Diog.  Y,  92. 
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weniger  die  nüchterne  Wahrheit  als  die  poetische  Ausscbmflckung;  wie 
damals  die  Bildhauer  die  Idealportrftte  des  Homer,  Anakreon  und  anderer 

(iiössen  der  Lilteratur  schufen,  so  gefielen  sich  auch  die  Litterarhiatoriker 
vom  Schhige  des  Clianiaileon  darin,  den  prnsspn  Männern  der  Vergangen- 
heit allerlei  ideale  Züge  und  geiötreiche  Ausspruche  anzudichten.') 

380.  Dikaiarchos  aus  Messene  in  Sikilien,  der  mit  Aristoxenes  aus 
Tarent  Hörer  des  Aristoteles  war,  wandte  sich  ganz  der  historischen  und 
geograpli Ischen  Forschung  zu.  Auf  Grund  einer  lieihe  von  Höhenmessungen, 
von  denen  Suidas  die  xatttiutQi](fHq  riav  dv  /leXoTtowr^mi)  o^v  anführt, 
entwarf  er  eine  Beschreibung  der  Erde,  die  er  durch  beigegebene  Tafeln 
erläuterte.")  Sein  bedeutendstes,  vielgelesenes  Werk  war  der  Biog  *BXlaäoi  in 
8  B.,  der  erste  Versuch  einer  Kulturgeschichte»  in  welcher  von  den  An- 
lagen der  Geschichte,  dem  goldenen  Zdtalter,  ausgegangen  und  dann  die 
Entwicklung  des  griechischen  Lebens  bis  auf  Alexander  ▼erfolgt  war,  so 
zwar,  dass  neben  der  Staatenbildung  auch  die  Musik,  die  Spiele  und  Dichter 
Ik-rücksichtigung  fanden.  Wohl  Vorarbeiten  zu  diesem  auch  in  der  Form 
vollendeten  Werke  waren  die  Schriften  nfgl  ftovatxun'  oyo)»«»',  v7ioi^iaft<; 
tü'iv  2oifoxXdovq  xcei  EvfnniSov  ^iiJi><i)i',')  noXttfTai  IlfXXr.vamv  Koqivi^iiov 
UO^tfVui'tav,  Mit  der  Sammlung  von  Politieu  berührte  sich  der  TQtnoXttixögj 
in  welchem  Dikfiareh  als  Torlftufer  Ciceros  die  aus  Monarchie,  Aristokratie 
und  Demokratie  gemischte  Verfossung  als  sein  Ideal  aulstellte.*)  Ffir  Ge- 
schichte der  Litteratur  waren  bedeutsam  seine  von  den  Späteren  vielfach 
ausgebeutetm  Lebensbeschreibungen;  angeführt  werden  l^üclier  über  die 
ßieben  Weisen,  über  Pythagoras,  Piaton,  Alkaios;  schwerlich  aber  berech- 
fityon  nn«  tVio  aus  Dikäarch  ant?ofilhrten  Xachrichtcn  üh6r  Homer,  Sophokles, 
i'^uripides,  Anstophanes,  demselbea  auch  speziello  Rinp:raphien  dieser  Dichter 
beizulegen;  sie  können  recht  wohl  aus  seinem  Hauptwerk  vom  Leben  Grie- 
chenlands oder  aus  seinem  Buch  Uber  die  dionysischen  Wettkämpfe  her- 
rühren. Bei  allem  dem  war  Dikäarch  kein  blosser  Stubengelehrter;  er  trat 
auch  als  liedner  in  Ol3rm|na  und  an  den  Pbnathenäen  auf  und  heisst  des^ 
halb  bei  Suidas  «/4X6oo<fog  xai  ^r^twQ  xai  yfaifiir^.  Erhalten  haben  sich 
von  ihm  nur  wenige  Fra[,'niento.-')  Eine  Zeitlang  glaubte  man  auch  noch 
grössere  Reste  aus  den  \Verken  des  Pikjinrdi  in  einer  in  iambischen  Tri- 
metern  abgefassten  Beschreibung  Griecheniunds  (äi-ay^agj^  ^EXXäSog)  zu 
haben;*')  aber  dieselbe  rührt,  wie  Lohrs  Rh.  M.  2,  354  mit  glänzendem 
Seharfidnn  aus  den  An&ngsbnchstaben  der  ersten  23  Verse  erschlossen  hat, 
von  DionysioB,  Sohn  des  Kalliphon,  her.  Ebensowenig  ist  Dikäarch  der 
Verfasser  der  8  längeren,  in  dem  Cod.  Paris.  443  erhaltenen  Brucbstflcke 
einer  Periegese  Griechenlands,  weldie  vielmehr  nach  einem  CStat  des  Apol- 


')  KöPKK,  De  CltamaeleoHie  Herucieuta, 
Beiol.  18.56. 

»)  Cic.  ad  Aft.  VI,  2. 

ScBXAOEB,   Qua€9tioMtm  peripaUt. 
part.  Hamb.  1S84  nuMiht  wabiMbeiniidi, 

dass  dieselb«!!  rinou  Teil  des  Buohefl  ntfl 
Jioyvdiaxtiy  dywyaty  bildeten. 


*)  Osann,  Bcitr.  zur  roiu.  und  gncch 
Litt.  II,  9  ff. 

^)  Fi'irn,  Ih'cnenrrhi  quae  superstmi, 
Darmstadt  1841;  Müller,  FHG.  11,225-253. 

*)  T«tl  hn  MDuan,  Qeogr.  g»ec  niii. 
I,  238-4a 
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lonioe,  Mirab.  19  zu  dem  Werk  des  UmkleideB  Kretikos  9  '^i'  ^& 
*EXlaSi  nöXftov  gehörten.') 

381 .  Aristoxenos  enstammte  einer  miisiknlischen  Familie  aus  Tarent, 
wanderte  aber  zeitig  nach  dem  griechischen  Fpstland  aus,  wo  er  in  Man- 
tinea  seine  Ausbildung  fand.  In  die  Musik  wurde  er  durch  seinen  Vater 
äpinthai'08,  deu  Eryihräer  Laniproä  uud  den  Pythagoreer  Xenophi]os  ein- 
gefllbit.  in  der  Flifloeopbie  hstte  er  den  Aiietotdee  mm  Lebrer  md  leich- 
nete  Mi  so  vor  seineD  Genossen  aus,  dass  er  auf  die  Nachfolge  in  der 
Yorstandsduift  der  Schule  sicher  rechnete  und,  als  ihm  Theophrast  vorge> 
zogen  wurde,  auf  seinen  toten  Lehrer  bitter  schmAbte.  Seine  schriftstel- 
lerische Tlültigkelt  galt  in  erster  Linie  der  Musik,  wovon  er  auch  den  Bei- 
namen o  luivfTixih;  erhielt;  ein  Anhänger  der  strengen  alten  lüchtung  ver- 
einigte er  praktische  Tüchtigkeit  mit  theoretischer  Einsiclit.  Auf  uns  ge- 
kommen sind  a  Bücher  über  Harmonik  (ü^x"*  und  (7io<x^<"  (tf^/iottxd),  leider 
in  stark  überarbeiteter  Gestalt,  und  wertvolle  Bruchstücke  der  ^v&fiuui 
4rroix«ra.  Kur  aus  gelegentlichen  Anführungen  haben  wir  Kenntnis  von 
seinen  Schriften  fun/mn^  und  ns^  fuloTtoäittg  (beide  in  wenigstens 
4  Büchern)  und  von  den  Einzäabhandlungen  nfQi  ufraßoXwr,  ntgi  avXMv  xol 
of^ovvtv,  71(qI  aidt^tiäv,  ne^  xgapxifi  oQxi\af:uiq.  Grossen  Ansehens  erfreuten 
sich  auch  seine  Rif>trraphien,  in  welcher  Litt^raturgattung  er  selbst  den 
Dikäarcli  in  Schatten  stellte,  so  dass  er  von  Hieronymus  geradezu  als  Be- 
gründer derselben  angefilhrt  wird.  ')  Zunächst  waren  es  Philojmphen  und 
Italiker,  mit  deren  Leben  er  die  Griechen  bekannt  machte,  Pythagoras, 
Archytas,  Xenopbilos,  Telestes,  Sokrates,  Flaton;  aber  auch  über  die  Tra- 
giker, spedell  Uber 'Sophokles  handelte  er  in  dem  Buche  t«^  T^offt^ofrorwr. 
Endlich  ist  Aristoxenos  auch  in  der  Memoiren-  und  Hiscellenlitteratur  den 
Alexandrinern  vorangegangw;  doch  haben  sich  von  seinen  vnoiivi^ata 
tlfva^xn  und  üvpifuxxa  avfunottxd  nur  wenige  Bruchstücke  erlialten. 

Die  Fra^eote  gesammelt  bei  Müllbk,  FHCK  II,  269—292.  —  Die  banuunischeii  Frag- 
nente  Ton  Aiw/ttnunm,  griechisch  o.  deutsch  von  P.  Mabquaro.  BerL  1868.  —  Westphal, 
Aristoxonus'  von  Tarrnt  Mclik  ii.  Hliythniik  des  klits^iischon  Hollenpntums  1883,  dazu  die 
kundige  BcsprechuDg  von  v.  Jan  iu  VVocheoschr.  f.  klass.  i'hii.  Itit^  Ho.  24.  -  Wbstphal, 
Die  Fragmente  u.  Lehrsatze  der  griech.  Rhytbnriker,  L«ipi.  1861,  und  im  Anhing  tun 
1.  Band  der  Metrik  der  Griecli.'n  2.  Aufl. 

382.  I'hanias  aus  Eresos  in  Lesbos  wird  in  dem  Lo>>on  des  Aristo- 
teles^) nebeu  Theophrast,  Eudeuios,  Klytos,  Aristoxenos  und  iJikaiarchos  als 
unmittelbarer  Schüler  des  Aristoteles  aufgeführt.  Auch  er  ererbte  von  sei- 
nem Lehrer  die  Neigung  zu  antiquarischen  und  litterarbisfcorisdMi  For- 
schungen. £in  Bucb  von  üun  galt  den  Einrichtungen  seiner  Heimat» 
ftQVtmmv  *B^€a(w¥,  andere,  wie  ne(^  2ax{ftntnay,  n^ll  non^£¥y  fCQos  tovg 


')  Seit  Olearina  schreibt  man  XQitixog; 
ob  mit  Recht  lät  zweifelhaft  Die  verwandte 
Schrift  ntQi  vriatüv  wird  von  Harpokration 
u.  2'z^/4q  dem  Herakleidea  oder  Philoste- 

Ilinnoe,  von  StejAnnoB  Bje.  n.  ^m^oc  dem 
Eerakleides  Pontikos  zugeschrieben. 

MOunn,  Geogr.  a«ec.  min.  I  praet 
LII ;  vdL  Waumhwh,  Stadt  Athen  1,  44; 
ÜNOEB.  Rh.  M.  38,  484  setzt  4i»  Frvgnunto 
Ol.  147,  1  =  192/1  T.  Chr. 


HicronyintM,  Proleg,  ad.  Dextnm  m 
librum  de  rim  ülus^r^nu:  Hortaris  me, 
Dexter,  ut  IranquillHin  sojuefi«  ecclcsiasti- 
eoa  »eriptoren  in  ordmem  digtram  . . ,  ft^ 
eenmt  hee  idem  «pinl  Chraeem  ffermipjm» 
peripateticus,  Alttigotius  Canjfrfiii^.  S^rt^frifi 
ehH^us  vir,  et  lange  omnium  docitusimus 
Anrtoxemi»  nmnevB.  V^.  Plntaidi,  Non 

pOUf  surr  f.  r  10 

*)  Vita  Marciana  c.  9. 
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tfo9tat»tf  den  litteraiiscbeii  Fragen.  Die  Fragmente,  gesammelt  bei  MOllbb 
FHG.  n,  291— 801,  laeeen  uns  in  ihm  einen  eorgftltigen,  auch  auf  die  Chro- 
nologie genau  eingehenden  Spczialforscher  erkennen,  aber  kritisches  Urteil 
YWrftt  sein  Bericht  über  das  Wunder  des  Fischregens  bei  Athen.  333  a  nicht. 

Dem  gleicben  Kvoh  der  Litterarhistoriker  unter  den  Poripatetikern  ge- 
hörte ausser  Hieronymos  von  Rhodos,  von  dem  wir  bereits  oben  S.  419 
gesprochen,  noch  Klearchos  von  Soli  an,  dessen  Bioi  in  mindestens  8  Bü- 
cheru  emc  iiauptquelle  des  Athenaios  bildeten.  Dieselben  waren  indes  nicht 
LebensbeechreihnBgen  einzelner  Mfinner,  sondern  Schilderungen  der  Lebens» 
weise  verschiedener  HenschenlelaBBen,  wie  der  Parasiten,  Sdilemmer,  Spar* 
taner,  Perser,  Lyder.  Den  Sdhmeichlem  hatte  er  dn  eigenes  Bach  gewid- 
niet,  das  er  nach  einem  Musterexemplar  dieser  Sorte  von  Menschen  r«^ 
yiSiug  taufte.  Aus.«?erdem  schrieb  er  über  Freundschaft  und  tlber  Bildung, 
handelte  von  den  Wassertieren,  sammelte  Sprichwörter,  iiätsel  und  Liebes- 
geschichten, indem  er  den  von  Aristoteles  gepflegten  .Sinn  für  historische 
und  naturwissenschaftliche  Forschung  noch  mehr  ins  Detail  verfolgte.  Frag- 
mente bei  Müller  FUG.  II,  302—327. 

883.  Demetrios  von  Phaleron  {^tdtjQsvs),^)  Schüler  und  Freund  des 
Theophrast,  bildet  gewissermaaeen  die  BrüdLe  zwisdien  Athen  und  Alexan- 
drien, Phüosi^ue  und  Grammatik.  Von  Kaaander  10  Jahre  lang  (317  bis 
307)  an  die  Spitse  von  Athen  gestellt,  fand  er  nach  seinem  Sturze  freund' 
liehe  Aufnahme  bei  Ptolemaios  Soter  in  Alexandrien,  wo  er  den  Grund  zur 
Bibliothek  legte  und  nach  einem  thatenreichen  Leben  un  dem  Bisse  einer 
Schlange  starb  (nach  285).  Als  praktischer  Staatsmann  war  er  gleich  aus- 
gezeichnet wie  als  Gelehrter,  dazu  von  der  Natur  ausgerüstet  mit  schöner 
Gestalt  und  mit  der  Gabe  einnehmender  Rede.  Seine  Schriften  sind  auf- 
gezählt von  Diogenes  V,  80;  unter  denselben  befinden  sich  ausser  Beden, 
historischen,  rhetorischen,  popularphilosophischen*)  Abhandlungen  auch 
Sammlungen  äsopischer  Fabeln  (Aoywv  Mtttmsftav  ffviaYO)ycef)  und  denk- 
würdiger Sprüche,  insonderheit  von  den  sogenannten  sieben  Weisen.  Von 
seinen  historischen  Schriften  waren  am  berühmtesten  das  chronologische 
Verzeichnis  der  attischen  Archont«n,  der  Kechenschaft.sbericlit  über  seine 
zehnjährige  Verwaltung  AÜjens  [vnuiiMjutia  uhoi  n'c  (itxuf  itüe;)^)  und  die 
halb  theoretischen,  halb  praktischen  Broscliuitii  ubei  die  Gesetzgebung  und 
die  Verfassungen  Athens  {neq}  n]g  'Ji^t^rr^at  rofioi^iatag  in  5  B.  und  mfl  xttv 
*A^((ß^  TtoXnHßv  in  2  B.).  Als  rhetorische  Schrift  fQhrt  Diogenes  von 
ihm  eine  ^/vofuiTj  in  2  B.  an;*)  aber  das  unter  seinem  Namen  erhaltene 
Buch  TTfQ}  fQfir^rffac,  ')  worin  Uber  den  rednerischen  Ausdruck,  über  Perioden- 
bau, Hiatus,  Stilarten,  Figuren  gehandelt  ist,  kann  nicht  von  ihm  geschrieben 
sein,  da  darin  Bezugoahmea  auf  spätere  Zeit  Verhältnisse  vorkommen  ^)  und 

>)  Diog.  V,  75  und  Skiidas  tu  dijfiijr^of.  j  PliitM«1i  in  der  Troslipede  an  ApoUonios. 

Ostes» ARN,  De  Vnnctn'i  rüa  rehv    <i'  <tiji  ,          ')  Pülybios  XII,  18.  9  lUlt  Über  dw 

et  Hcrijitorum  reliquiüf  Uer^eld  1847,  Fulda  Uuch  ein  haites  Urt«il. 

18S7.    Im  Altertum  hatte  AiUepiadaa  i  *)  JtjfitjtQiot  i  ^mXngtät  itt  tf  »eee 

ror  '.((tti'ov  ein  eigcnps  Booh  Aber  ilu  ge-  iatt^tM^f  ist  citiert  von  Philodemoe  in  Vol. 

schrieben,  s.  Ath.  &67d.  Hero.'  TIl,  145. 

')  Das  Buch  nepi  t^X^  »«t  gepriesen  *)  Spekobl,  Rhet.  gr.  III,  259— 

von  Pidjbios  29, 21  and  aaaffwehriebea  von  |        *)  So  »o^^v^ot  «Auf ««»  c  10^  Smäd^is 
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einmal  sogar  (c.  289)  Demetrios  der  Pbalereer  selbst  citiert  wird.  Muret 
lind  andere  nach  ihm")  haben  dalier  an  eine  Verwechselung  des  Peripa- 
tetikers  Demetrios  mit  dem  Sophisten  Demetrios  von  Alexandrien  gedacht, 
der  unter  Hadrian  lebte  und  nach  Diogenes  \',  H4  Verfasser  von  tt'xvat 
(tt^ioQixai  war.  Die  scbarfsianigo  VemiuLuug  ^ehi  dabei  von  der  Voraus- 
setsung  ans,  dasB  tmter  dem  c.  237  citiezteD  raSa^ivg  der  Sophist  Theo- 
doros  aus  Gadara,  der  Lekrer  des  ^Kaisen  Tiberius,  gemeint  sei;  ihr  steht 
aber  der  Charakter  der  rhetorischen  und  grammatischen  Theorie  des  Büch- 
leina  Im  Wege,  welche  eher  auf  die  Zeit  vor  Cicero  und  Dionysios  Tbrax 
hinweist.  —  Gar  nichts  hat  mit  unserem  Peripatetiker  die  von  Clemens, 
Alex,  ström.  I,  21  angefilhrte  Schrift  riiies  Demetrios  nt^  tmv  dv  iovdui^ 
ßaadiwv  zu  thun;  die  Unechtbeit  derselben  hat  Cobet  ^o^io^  ^Eafiiji  I,  278  ff. 
erwiesen. 

384.  i*raxiphane8,^)  Hörer  und  Freund  des  Theophrast,  wird  in  den 
bcliolieii  zu  Dionysios  Thrax  bei  Bekjujr,  An.  gr.  p.  72Ü  um!  Ckamek,  An. 
Ox.  p.  311  als  derjenige  bezeichnet,  der  mit  Aristoteles  den  Grund  zur 
wissenschaltUcbeii  Grammatik  gelegt  habe.  Aber  weder  von  seiner  Gram- 
matik» noch  von  seinen  fUr  die  Litteraturgeschiohte  wichtigen  Dialogen 
n§^  nrnt^fuhMf  und  nt^  Uno^ag*)  haben  sich  mehr  ab  vereinzelte  Gitate 
erhalten. 

Auch  von  den  eigentlichen  Grammatikern  werden  einige  wie  Hermippos 
und  Satyros  gelegentlich  einmal  Peripatetiker  genannt,  wie  ähnlicli  die  Gram- 
matiker Krates  und  ApoUodor  nebenbei  auch  Stoiker  heissen.  Aber  wenn 
dieselben  auch  in  ihrer  Lebensanschauung  zu  jenen  philosophischen  Schulen 
irgendwie  Stellung  genommen  haben,  so  waren  sie  doch  in  ihi^en  Schriften 
und  Studien  so  rein  der  grammatischen  Biehtnng  ergeben,  dass  sie  besser 
in  dem  folgenden  Abschnitt  ihren  Pbta  finden. 

Die  Stoiker  griffen  nach  einer  anderen  Richtung  als  die  Peri- 
patetiker in  die  gelehrten  und  grammatischen  Studien  ein.*)  Wfihrend  jene, 
angeregt  von  Aristoteles,  die  Litteraturgesehichte  pflegten  und  insbesondere 
das  LebML  der  alten  Philosophen  und  Dichter  zum  Gegenstand  ihrer  For- 
schung machten,  trugen  die  Stoiker,  welche  von  Hause  aus  die  Logik  und 
Dialektik  zum  Mittelpunkt  ihrer  Philosophie  wählten,  h.mptsächlich  zum 
Ausbau  des  grammatischen  Systems  bei.  Die  Unforschi  i  iung  der  Redeteile 
{fJitQtj  Xöyov),  der  Casus  {nräaus),  der  Aussageformeu  (^xarijyo^i^juara)  ist 


c.  189,  'jQtt'fnoy  c.  223,  radaQtt's  c.  237.     sucht;  seine  Ansiclit  modifiziert  derselbe  G«- 
Pa.s  Scholion  zu  -^ristophancs  Null.  400  /etp«?     lehrte  in  Jahrbcr.  d.  Alt.  XIV,  1.  97. 
ratit'  ex  aii^ov  lov  ÜÄ'AoTQiov,       %i/  Jio-  \         ')  Pbellbb,  De  Praxiphane  Peripatetico 
vvaios  6  'JXixttQyaaaet'i  iv  tt^  ne^i  k^utjvfiag  i  inter  antiquiuuHOB  groMmoHeOB  fMÖKt»  Dof- 
(o.  150)  ist  ohne  Bedcntung,  da  daMelbe  j  pat  1842 
nicht  aJt  ist,  sondern  von  Musurus  horrQbrt, 
meinoriac  errore  J)io))i/sium  HaJicamassen- 
settt  nornttumte^  wie  Dindorf  in  der  Ausg. 
beinerict. 

')  W.vi^.  Bliof.  gr.  XT  p.  VIII.  Ncuer- 
dingij  hat  Uaiubr,  Demetrius  ne^i  iQfitjyeiat, 
Manchen  1888,  den  Bhetor  Deinetrins  Syms, 
den  Ciopro  im  J.  78  zu  Athen  hOrte  (Cic. 
Brutus  3lb)  als  Verfasser  auÜEUsiellen  ver- 


iioirj[fta]Ttay  ist  ciliert  von  Philo<lcmos  in 
VoL  Hero.'  II,  170;  vergl.  Marcellinus  im 
Lehen  des  Thnhydides  e.  29 ;  Hnzu,  Hern. 
13,  46  ff. 

*)  R.  Schmidt,  De  Stoicoi  um  gram- 
mafieoj  Halie  1839;  Stbiller,  De  Stoicorum 
studm  rftetoriew,  Bieal.  AUidL  1, 2,  e.  1886. 
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W6BeniIich  ihr  Werk,  so  dass  dar  römiache  Polyhistor  Yarro  wiederholt 
dra  Arbeiten  der  Stoiker  denen  der  speziellen  Grammatiker  gegenüberstellt. ') 
Die  zum  System  der  Sprachlehre  gehörigen  Begriffsbestimmungen  haben 
dann  in  weiterer  Folge  die  Stoiker  in  den  iStreit  über  Anomalie  und  Ana- 
logie gezogen,  an  dem  sich  iiüuientlicli  Chrysippos  zu  liunsten  der  Ano- 
malie beteiligte.  Ausserdem  betrieben  siej  deren  Forächung  überall  auf 
den  Grund  des  Setooden  geriehtel  war,  mit  läfer  etymologiscbe  Stadien, 
indem  sie  mit  verst&ndigem  Sinn  in  der  BegriflbbeBtimmung  von  derjenigen 
Bedeutung  auagingen,  welche  die  Natur  in  den  Kern  {Hvftov)  des  Wortes 
gelegt  habe.  Freilich  sind  es  meist  verkehrte  Spielereien  und  verfehlte 
Versuche  allegorischer  Deutung  der  üöttemamen  und  alten  Mythen,  an  die 
der  Name  der  Stoa  geknüpft  ist.')  Hervorragt  unter  den  Stoikern  durcli 
seine  grammatischen  Studien  Chrysippos  aus  Soli  (280 — 207),^)  unter 
dessen  zahlreichen  Schriften  sich  auf  Grammatik  bezogen  die  Bücher  ncQl 
tt]g  äi'fOfiakiaSf  nsgi  itv^oXoyixm\  nsQi  rtov  lov  Xöyov  ju^^cür,  ne^i  tßv 
niv%9  ntwt§mv,  ne(^  itwta^mqf  tkqI  na^ifimv.  Auch  in  denSdiolien  zu 
Pindar  geschieht  oft  seines  Kommentars  zu  den  Epinikien  ErwShnung. 
Seiner  Verteidigang  der  Anomalie  lag  eine  unbefangene  Betrachtung  der 
Spracherscheinungen  zu  Grund,  wenn  er  auch  darüber  das  Qesetzmässige  in 
der  Formenbildung  zu  sehr  übersali.  \e1ien  Chrysippos  nennt  Varro  de 
liug.  lat.  VI,  2  den  Antipater  als  Etymologen;  es  ist  darunter  wolil 
Antipater  von  Tarsos,  der  Lehrer  des  Panaitios  verstanden,  der  nm-h  in 
den  Scholien  des  Dionydios  Thrax  neben  Chrysippos  genannt  wird  und  zu 
den  5  Bedeteilen  desCSirysippos  (orojua,  nQoarjo^fa,  ^fj/Aa,  awdetffiog,  a(^&^r) 
noch  als  sechsten  das  Participium  oder  die  luüim^  ffigte.  Spfttere  Stoiker 
haben  auch  litterarhistorische  Untersuchungen  angestellt;  so  Apollonios 
aus  Tyrus,  von  dem  Strabo  p.  767  ein  Verzeichnis  der  Pliilosoplien  seit 
Zenon  anführt  und  von  dessen  Sclirift  über  die  philosophischen  Frauen 
Sopater  einen  Auszug  machte;  ferner  Athenodoros  aus  Tarsos,  der  unter 
den  Lehreni  de.^  Kaisers  Oktavian  genannt  wird  und  Schriften  gemischten  In- 
haltes, wie  7r*^rr«io(,  7it{)l  oTiovST^i  xui  laiSiac  verfassto. 

380.  Die  eigentliche  Grammatik  hatte  üire  Ilaupibiüte  in  Alexandria 
und  Pergamon;^)  daneben  stellte  aber  auch  Atben  und  später  Rom  einzelne 
tüchtige  Gelehrte.  Die  nackte  und  dttrre  Grammatik,  die  es  lediglich  auf 
GelehrtMunkeit  und  Schar&inn  absah,  machte  sich  erst  im  zweiten  und  letzten 
Jahrhundert  v.  Chr.  breit;  in  den  ersten  Zeiten  nach  Alexander  wollten  die 
Grammatiker  noch  als  Männer  von  Geschmack  und  poetischem  Talent  gelten, 
so  dass  viele  unter  ihnen  auch  als  Dichter  glänzten  od(n-  durch  anziehend 
geschriebene  Denkwürdigkeiten  sich  hervorthaten.  Viele  der  Grammatiker 
haben  w  ir  daher  bereits  oben  unter  anderen  Titeln  behandelt,  wie  Kalli- 


>)  Varro  de  ling.  V,  9:  not*  solum 
aä  Arisil Opium  i.f  lucemoM,  ted  eHom  ad 
Cleanthis  lucubravi. 

*)  Dem  Chrysipp  sUod  Aristerch  als 
Verteidiger  der  Analogie  gegenüber,  wopflber 
ans  kauptsächlich  Varro  de  ling.  lat.  unter- 
riebtet. 

')  Derart  waren  des  Zeno  n^o^/iara 


\>fiti^u  in  5  B.,  die  der  Grammatiker  Ari- 
gtarch  bokliinpfte;  8.  Diog.  VIJ*  4  und  Dio 
Cliryt».  or,       p.  275  R. 

*)  Chbistos  Arokis,  X^vatnnos  yQtt^fjiu- 
uxöc,  Jena  188.5.  Über  Clirysipp's  Schrift 
Uber  die  göttliche  Vorsehung  aiebe  unten 
bei  Aeliau. 

Vgl.  oben  &  378  ff. 
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tnachof?,  Apollonios  Hhodios,  Pliilochoros.  Sosibios.  Hier  lassen  wir  die 
übrigen  Grammatiker,  soweit  möglich  in  zeitlicher  Ordnung  folgen. 

3^7.  ZepodotoR  aus  Epheso^,  Schüler  det*  Philetas,  war  der  erste 
alexauUiniische  Uranuiiatiker  und  Bibliothekar.  Ki  1<  bto  nach  Suidas  unter 
Ptüleniaiüö  I.;  beine  'l  iiHtigkeit  zog  sich  aber  aucii  noch  in  die  7^it  des  Pto- 
iemaios  Philadelphos  hinein.  Als  Bibliothekar  teilte  er  sich  mit  Alexander 
Aetoltis  und  Lykophron  so  in  die  Aufgabe  der  Ordnung  der  BQehereohfttie, 
daae  Alezender  die  Tragödien,  Lykophron  die  Komödien,  er  selbst  Homer 
und  die  übrigen  Dichter  flbwnalini.  Wie  er  in  dieser  Beziehung  die  Grund- 
lage für  die  Arbeiten  der  Späteren  seliuf,  so  hat  er  auch  mit  seiner  kri« 
1  Indien  Ausgabe  {4iög,^o)(ftg)  des  Homer  den  Reigen  der  nlexandrinischen 
Kritiker  eröffnet.  Was  er  darin  geleistet,  erfalircn  wir  faat  nur  aus  den 
Entgegnungen,  die  sein  überlegener  Nachfolger  Aristarch  gegen  einzelne 
tseuier  Aufutelluugen  richtete.  Aber  wenn  er  auch  von  dem  V^orwurf  der 
WillkQr  und  ungenauen  SprachkenntaiB  ^)  nieht  ganz  freizusprechen  ist,  so 
ist  er  doch  gleich  im  Anfang  den  richtigen  Weg  gegangen:  er  hat  durch 
Tergleichung  von  Handschriften  den  Boden  fttr  die  kritische  Textesrecension 
gelegt,  er  hat  sich  für  Entdeckung  von  Interpolationen  und  Sdiftden  der 
Überlieferung  das  Auge  offen  gehalten,  und  er  hat  durch  Anlegung  eines 
Glossars  sieh  den  Einblick  in  den  speziollen  Sprachschatz  des  Homer  ver- 
schaft't.  Auch  machte  er  wie  fast  alle  Gelehrte  jener  Zeit  Verse,  aber  von 
deiiäelben  hat  sich  nichts,  nicht  einmal  eine  Andeutung  ihres  luiiaites  er- 
halten.*) 

Als  Schüler  des  Zenodot  werden  ausser  Aristophanes  von  Byxanx  ge- 
nannt die  Grammatiker  Theophilos  und  Agathokläs,  welch  letsterer  selbst 
wieder  Lehrer  des  Hellanikos,  dss  hekannten  Ghorizonteup  war.*) 

888.  Eratosthenes,  Sohn  desAglaoa,  war  der  vielseitigste  und  be- 
deutendste unter  den  Gelehrten  Alexandriens,  der  dem  Namen  Philologoe, 
den  er  zuerst  sidi  beilegte,')  alle  Ehre  machte.  Geboren  in  Kyrene  um 
275  V.  Chr.  erhielt  er  seine  erste  Ausbildung  in  der  Grammatik  durch 
Lysanias  und  Kalliniachos;  später  wandte  er  sich  nach  Athen,  wo  der 
Htoiker  Ariston  aus  Chios  und  der  Akademiker  Arkesiloos  Einfluss  auf  seine 
philosophische  Lebensanschauung  gewannen.-"^)  Lang  indes  scheint  dort 
sein  Aufenthalt  nicht  gewesen  zu  sein,  indem  ihn  bald  Ptolematos  HI  En- 
ergetea  nach  Alexandrien  berief,  wo  er  Nachfolger  des  Kallimachos  in  dei: 
Yorstandschaft  der  Bibliothek  wurde  und  von  den  Königen  des  Landen  frri- 

So  nahm  er  Komparativformen  auf  |  war  letzterer  SohQler  dee  Hellaniko«»  dieser 

•«  statt  H»r  an  und  lieea  die  Yerhalendung  des  Agaihokles  und  dieser  des  Zenodot 

mf  «r«t  auch  fQr  den  Singular  gelten.  <)  Subtok,  De  gramm.,  ill.  10:  phüologi 

*)  DüNTZKB,  De  Zenodoti  studm  Home-  appeUationem  tumn^siMe  ridetur  Ateim, 

rid»,   Gotting    1848:   RnvKR,   über  die  qma  tktU  EraUalkenes,  qui  mimm  hee 

Homen-ccension  de»  Z(>no(l<  t    in  Ahh.  d.  b.  '  cognomen  sHii  rindteoott,  wiMlI^^IUütHiHaqti« 

Ak.  1885.  Zenodota  Tageberechnunj;  der  Ilias  :  doctrina  censebaiur. 

iai  lienuiBgegebeii  von  LAcmAiiv  im  Anhang  |           Btrabo  p.  15:  ftiaot  ^  rev  r«  fiov- 

der  Betraclitun^f'ii  fib«r  Homers  Titas,  '/>,<  >  '/.ou^yov  (f*Xoao(f  i7>  vtu  tov  fttj  9aQ^ovyto( 

dörov  dutfftufii  if  tuyi^s,  wahrscbeinlicb  auH  dem  iy/ttgü^ny  iuvtoy  f  iv  i^y  rnöaj^eaiy.  Lacian, 

(i|(>N8(>owerk   stammend .   von  SroDSHDiiD.  yiturit\t.21:*E^«a9ft>iif6'JYkaot' KtfQ^yniof, 

Auecü.  Rr.  p.  lOM  u.  287  ff.  öi-  ov  m'ifoi'  ypatiunitxöt'   aXXtt  xtri  -non^uji' 

i^acli  buitlaH  u.  Ihokffiatos  ö  int9ttij(      uy  tti  üyofniaut  Kut  iftSumoipoy  xai  yeuifiitfttjy. 
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gebig  unterstützt  seinen  grossen  geographischen  und  mathematiachen  Unter* 
sucbungen  obliegen  konnte.  In  hohem  Alter  drohte  ihm  vOllige  Erblin- 
dung, weshalb  er  82  Jahre  alt  durch  Enthaltung  von  Nahrung  seinem  Leben 
ein  Ende  setzte  (194  oder  196  v.  Chr.)  Nach  vielen  Richtungen  wissen- 
schaftlich thätig  und  zugleich  in  Prosa  und  in  Versen  schreiben^l  erhielt 
er  unter  Anspielung  auf  eine  Stelle  im  ps.  platonischen  Dialog  Antemstai 
p.  135  den  Beinamen  Bf^ta^)  oder  Uevrai^Xor:  in  den  einzelnen  Gebieten 
nfimlieh  müsse  er  sich  mit  der  2.  Stelle  begnUgen,  in  der  Poesie  gegenüber 
Kallimaehos,  in  der  Philosophie  gegenüber  Arkesilaos,  in  der  Mathematik 
gegenüber  Hipparch,  in  allem  zusammen  aber  wtfde  eit  von  keinem  über- 
flügelt. Wahrhaft  bahnbrechend  waren  seine  wissensdiaftlichen  Erfolge 
anf  doui  Felde  der  Geographie.  Hier  legt<3  er  durch  trigonometri.sche  Mes- 
fcuiitjM'n  don  Grund  zur  Anlage  eines  Erdnetzes  und  verwertete  die  Ent- 
deckungsberichte des  Hanno,  Pytheas,  Nearch,  um  eine  richtigere  \  r  rstel- 
lung  von  dem  Umfang  uud  der  Gestalt  der  Erde  zu  gewinnen.  Sein  Haupt- 
werk waren  die  retoyQagttxä  in  3  B.,  über  deren  Anlage  uns  zumeist  die 
Polemik  des  Strabo  unterrichtet.  Im  1.  Buch  gab  er  einen  kiitiadien 
Überi>liek  Uber  die  Geschichte  der  Geographie  von  ihren  ersten  Anfingen 
bei  Homer  bis  auf  die  Geschichtsschreiber  Alexanders.  Im  zweiten  Buch 
entwickelte  er  seine  eigenen  Ansdiannngen  von  der  Kngelgestalt  der  Erde 
und  suchte  auf  Grund  der  Messung  des  Meridianhoges  von  Alexandria  bis 
Syene  die  Grösse  derselben  7u  bpstiirtmen.  Im  dritten  behandelt«  er  die 
chronographische  und  pulitisciie  Erdbeschreibung  auf  Grund  einer  von  ihm 
entworfenen  Karte.  Der  Astronomie  galt  sein  Lehi'gedicht  von  dem 

sich  ein  längeres  Fragment,  welches  die  Einteilung  der  Erde  in  &  Zonen 
enthält,  gerettet  liat.  Mit  den  Sternbildern  hing  auch  das  Gedidit*ff(p*r^ 
zosammen,  ein  nati^awiov  dta  nmwf  «^/ii^or,  wie  es  Bb.  Longin  c.  33 
nennt,  in  welchem  die  rührende  Sage  von  dem  Tode  des  Ikarios  und  der 
Treue  seines  Hundes  erzählt  %var.  Vermutlich  hatte  auch  die  'AvTt^vvq^ 
in  welcher  die  Sage  vom  Tode  Hesiods  vorkam,  zu  den  Sternen  und  Ver- 
wandlungen Bezug.  Mit  diesen  poetischen  Schöpfungen  berühren  sich  im 
Inhalt  die  uns  noch  erhaltenen  KttTttategiüiwi,^)  in  denen  die  einzelnen  Stern- 
bilder in  Verbindung  luit  den  Fabeln  der  Dichter  in  prosaischer  Rede  auf- 
gezählt sind.  Dieselben  bildeten  im  Altertum  sdion  eine  Hauptquelle  der 
späteren  Fabdschriftsteller,  insbesondere  des  Hygin,»)  sind  aber  nur  in  der 
Form  eines  Auszugs  auf  nns  gekommen,  in  dem  obendrein  dem  Arat  zulieb 
die  ursprüngliche  Ordnung  geändert  isL^)  In  das  Gebiet  der  Grammatik 
gehörte  das  grosse  Work  nfQt  a^^"'^?  xointpSfag  in  mindestens  12  B.,  in 
dem  über  Didaskalien,  historische  Anspielungen,  Masken,  schwiel  ige  Stellen 
mit  Gelehrsamkeit  gehandelt  war,  und  von  dem  wahrscheinlich  das  2x€vo- 

*)  Fi.  Tiongin  de  anU.  34.  In  ähnlicher  |  Karaarigiafioi  nur  eine  Üb«raetinng  der  Fa< 

Spielcrri  nannh-n  die  (Jniimnutikt'r  den  Ari-      bclii  des   Hygin  seien,    ist   widerlegt  Ten 


atarcbeer  Üaiytoä  Z^ta  and  den  Aesop  9^ta^ 
8.  PboliM  f  .  161,  7. 

')  KaxaXoyoi  hfissen  dipHolben  bei  Schol. 
Hl  Horn.  X  29:  iaio^ti  'ljt>un»a9tyr,s  iif  ioi( 
Imnov  »ataXoyoii. 

*)  Die  MeiQQQg  Berohardys,  itm  anaere 


BuBBUN  in  Jhrb.  f.  PhtJ.         S.  705. 

*)  Diesce  ist  naohgewleeen  von  Bosur 

in  den  Pmlcg.  seiner  Ausgabe  der  Katnarr- 
QiafAoi  p.  f.  Die  Kchtheit  bezweifelt 
Maabs,  Anaiccta  Eraiosthetiicu  (Berl.  1883); 
dagegen  BAhmr,  Kb.  H.  42,  28G  ff. 
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q^oQixoP,  dää  Pollux  im  Eingang  dos  in  Buches  seines  Onomastikon  er- 
wähnt, einen  Teil  bildete.  Ausserdem  be«cliäftigte  sich  Eratosthenes  mit 
rein  mathematischen  Problemen,  wie  mit  der  Verdoppelung  des  Würfels  in 
einem  uoch  erhaltenen  Briefe  an  den  König  Ptulemaiuä,  ferner  mit  chrono- 
logischen  Untanaehungeii  (/rt^i  /^^joiujuutjiag),  wobei  er  mit  anagedelmter 
GelehTBamkeit  sowohl  die  Sgyptiadien  K0iuj|9li8te&  als  die  olympischen 
Siegesverzeichnisse  heranzog*  endlich  als  zweiter  Piaton,  wie  man  ihn  ehrend 
nannte,  mit  philosophisch«!  Fragen»  die  er  wie  sein  Vorbild  in  dialogischer 
Form  behandelte.  Wenn  man  aber  sonst  leicht  von  den  Polyhistoren  den 
Aussprach  des  Hcraklit  novXrita.'N'f^  voov  ?x^tv  ov  dtdaaxH  anzuwenden 
veranlasst  wird,  so  nuiss  man  umgekehrt  von  Eraiosthenes  bekennen,  dass  er 
sich  bei  aller  Gelehrsamkeit  durch  Feinheit  des  Urteils  und  poetisches  Ver- 
ätändnis  auszeichnete.  Er  zeigte  dieses  unter  anderem  in  der  Uomererklä- 
mng,  bei  der  er  gegenüber  den  prosaiaehen  Katnren,  welche  in  den  Schil- 
deningen der  Schlachten  und  in  den  Irrfahrten  des  Odysseus  peinlich  genaoe 
Herichtei-stattungon  wirklicher  Ereignisse  finden  wollten,  an  dem  goldenen 
Satse  festhielt  oi*  notijir];  nug  croxa^fTori  tl'vxctyoayiaq,  ov  didaaxaXtag.^) 

&ai09thwiea  campo9,  BaaKBAKov,  Berol.  1822.  —  Di«  geogmpliiaobeu  Frasmeiite 
i!m  EratoeibenM.  von  Küoo  Brobr,  Impz.  1880.  —  Eratonttumis  earmimim  ndl.  aiapot, 

IIiLLKK,  Lifis.  1872.       Maaiss,  T)e  Ertdustheni^  Fn'f}oti(i.  VhW.  Uoi  VI,  59— 138.  — 
tüsthenut  cata$tervitiioru»i  reUquiae  rcc.  (J.  Rohkrt.  Ilorol.  ls78. 

389.  Antigenes  von  Karystos *)  in  Euböa,  davon  üft^^i's  schlechtweg 
0  KuQiKfuog  genannt,  hatte  seine  Bildung  in  Eretria  bei  dem  Philosophen 
Menederaos  erhalten  und  war  dann  in  die  Kreise  der  Philosophen  und 
Künstler  Athens  eingetreten.  Von  König  Attalos  I  nach  Pergamon  be- 
rufen, ward  er  einer  der  hervorragendsten  Vertreter  der  Siteren  pergar 
menischen  Schale.  Seine  Lebenszeit  reicht  über  226  herab.  Das  Haupt- 
werk desselben  waren  die  Biw  ff*Xoaöifü>\\,  dessen  einzelne  Abschnitte  unter 
besonderem  Titel,  wie  iv  TfjJ  Zi]vt'n>K  ßf^.  t-i'  TfÖ  M€re(fi\nov  ßi'io.  f'v  r/ö 
7^^(ii  /Jvo(>(i)y()^  etc.  citiert  werden.  Ein  iiauptvorzng  dieser  Biograpincn 
vor  ilhnliclien  litterarhistorisclieu  Büchern  der  Peripatetiker  bestand  darin, 
dass  sie  aus  dem  vollen  Leben  geschöpft  waren,  indem  ihr  Verfasser  die 
Philosophen,  deren  Leben  er  schrieb,  ans  peraOnlidiem  Umgang  kannte, 
nicht  auf  Fabeln  und  blosses  Hörensagen  angewiesen  war.  Verwandter 
Natur  waren  die  'laro^n  vno/ivijiiiaTai  in  denen  unter  anderm  nach  Athen. 
610  e  von  der  Philosophenvertreibung  durch  König  Lysimachos  erzählt 
war.  Ob  unser  Antigonos  auch  ein  Buch  iiher  Kunst,  speziell  über  Toreutik 
und  Maler')  geschrieben  hat,  gegen  das  Polemou  polemisierte,  oder  mit 
anderen  Worten,  ob  der  Schriftsteller  Antigonos  und  der  Künstler  Anti- 
gonos eine  und  dieselbe  Person  sei,  wird  bezweifelt.^)  Auf  uns  gekommen 
ist  eine  Sammlung  von  Wundergeschichten  {lato^nav  na^ado^tav  amaj^ayt])^ 


>)  Stjrabo  p.  7. 

')  De  Antitfono  Carystio,  Ber. 

1869:  WiLAVOwm,  Antigonos  vtm  Karystoi», 
Phil.  Unt.  i.  Ilcfl. 

^)  Plinius  im  Index  auctoruin  1.  XXXIV 
und  XXXV,  08;  Di<»g.  Vl^  187. 

*)  Wn.AMiAviT/.  gebt  von  i!<  r  T !  üfitSt 
beider  aus;  Uedeukea  erbebt  Lulku»,  Über 


griecb.  KunstscbriftstolL  r,  Würz!..  1887  S.  34. 
AusdrQokUohliat  der  BildlMMier  Antigonos  den 
Behuunen  Kwrnstiesbel  demFaiemiogra^hra 
Zenobios  V,  82.    Auch  eine  Schrift  Ttegt 

von  einem  Anti^ooe  Kwrystioa  wird  bei 
Athen.  88«  u.  897aerwShiit,  worflber  WiiAao« 
Wim  a  174. 
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die  in  191  i'aragrapheu  wunderbare  Erschein uugeii  meist  aus  dem  Natur- 
njohe.  in  Veiliiiidiing  mit  mythologisclieD  EnSliluiigeii  «ntUUt.  Die  Samm- 
lung in  einftidier,  aber  korrekter  Sprache  stützt  sich  auf  eine  umfassende 

Lektüre,  so  dass  neben  Herodot  und  Homer»  der  hier  schon  o  noir]rr^i 
Behlechthin  heisst,  Ktesias,  Aristoteles,  Eudoxoe,  Timaios  u.  a.  berUck8ich-> 
tigt  sind.  Der  grössere  Teil  aber  ist  nur  eine  Auslese  {ixXoyr)  aus  der 
Tiergeschichte  des  Aristoteles  und  der  Wundersam  ml  ung  des  Kaliiniachos. 
Ausgabe  von  Keller,  Herum  naluralmm  scnptores  grnec.  min.  I,  1 — 42. 

390.  Istros  aus  Kyrene,  nach  andern  aus  Makedonien  oder  Paphos, 
war  Sklave  von  Geburt,  wurde  dann  Schüler  des  Kallimachos  und  schrieb 
wie  sein  Herr  nndMeister  in  Prosa  und  Vers*  Seine  litfterariscfae  Betriebsam- 
keit warhanptsSehlich  der  luatorischen  Philologie  zugewandt^  so  dass  ihn  Plu- 
tareh,  Alex.  46  geradeau  einen  Historiker  nennt.  Sein  Hauptwerk  waren  die 
Attika,  wovon  Athen,  p.  557a  ein  14.  Buch  anführt;  wenn  Harpokratton 
unter  ineveynttv  und  x^eofnov  dasselbe  unter  dem  Titel  awayo^Yf}  rwi- 
'Arx^iSwv  citiert,  so  l&sst  sich  daraus  entnehmen,  dass  in  demselben  die 
früheren  Werke  ähnlichen  Inhaltes  benützt  und  zusammengefasst  waren. 
Ausserdem  schrieb  er  'Wuaxu,  'ÄQyohxocy  üviiiuxict  v:{oiiivtjftaTa,  Atyimtmv 
ästmiäm^  ne(^  nTolfftatdog,  nfQt  dy(avm'.  Litterarhistorischen  Inhalts  waren 
seine  MtJimroMi,  Gegen  den  Histoiker  Timaios,  dem  er  den  S^tsnamen 
Epitimaios  gab,  polemisierte  er  in  einer  eigenen  Schrift.*)  Die  Fragmente 
sind  gesammelt  bei  Müller,  FHG.  I,  418—427,  speziell  besprochen  von 
M.  Hellka]»,  De  Istro  CaWmacMo,  Greifaw.  1886.  —  Von  dem  Kalli- 
macheer Ister  verschieden  ist  Ister  von  Kallatis,  den  Stcphanos  u.  KiiXX(cvi<; 
als  Verfasser  eines  Buches  über  Tragödie  anführt  und  der  vermutlich  einer 
späteren  Zeit  angehört;  auf  besagtes  Buch  sind  die  Notizen  im  Leben  des 
Sophokles  zurückzuführen. 

S9].  Hermippos  aus  Smyrna,  Kallimacheer  genannt  im  Gegensatz 
zu  dem  anter  Hadrian  lebenden  Bermippos  Berytios,  sdirieb  im  Anschluss 
an  die  Finakes  seines  Iichrers  Biographien  berühmter  Mftnner  {Bim  %wf 
iv'  nmM^  itttletftilfmw)»  Die  einxelnen  Abschnitte  jenes  Werkes  werden 
unter  besond^n  Titeln  angeführt,  wie  ntef^  tuly  Ima  co^r,  IlQm- 

rayoQOV,  TTtgl  ^iTiTToh'ccxrns;,  rrfQi  Vo^yi'ov,  rcfQi  ' looxQaxoi^^^  TrfQt  tmv  *l<fo» 
xQÖTOvg  fiai^i^üv  (in  miTidestens  3  B.),  nfo}  \ioiavoxiXovc^  m^tß  (-hvffof'driov,^) 
TTfQi  XgtffffTTTTov,*)  einer  davon  hat  sich  im  Verzeichnis  der  akiideimscheii 
iUiilüsophen  der  herkulanischen  Rollen  erhalten:  nfqi  tmv  liid  fftXoaotfiaq 
Hs  tvif^ttvvldaq  xcA  iwfwttstaq  fis&ecTijHOTmv»  Keine  Beziehungen  zur 
Litteraturgeschichte  hatte  die  Sdirift  Uber  die  Gesetzgeber  {m^Qi  vo/to^ercSv), 
von  dem  bei  Athen.  619b  ein  6.  Buch  citiert  wird.  Die  biographischen 
Arbeiten  des  Hermippos,  welche  ahnlich  wie  die  des  Istros  die  Überliefe- 
rungen der  Früheren  vereinigten  und  abschlössen,  wurden  viel  von  den 
Späteren  benüUt   Fragmente  bei  Mülleb,  FHG.  III,  36—54. 


^         oben  S.  419. 


.  Ath.  272b  "tt^oc  h  trni  n^it  ^i- 


*)  Cber  diis  von  HermippoH  ausgebende 
VOTwidiDiB       Wwke  im  Aristotolfl«  und  1 


Theophrast  s.  S.  Uö  An.  1. 

*)  D»  Chrysipp  204  stsrb,  m  idili««! 
man  darauB,  daas  HeroipiMW  noch  di«8es  Jahr 

.  überlebte. 


AlttftaanriHMMdUril.  vn,  29 
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992.  Satyros,  der  Peripatetiker,  ▼ereeliieden  von  dem  Aristarcheer 
SdrvQog  u  f/"ra,  blühte  um  200,  sicher  vor  Ptolemaios  Philometnr,  unter 
dem  Herakleides  o  It'ußog  sein  Werk  in  einen  Auszug  brachte. ')  Seine  Bim 
bewegten  sicli  ganz  im  Fahrwasser  dor  peripatetischen  Schule,  mit  welcher 
er  auch  die  kritiklose  Aufnahme  voo  Anekdoten  teilte.  Die  meisten  derselben 
galten  berühmten  Philosophen  und  Dichtem;  doch  schrieb  er  auch  ein 
Leben  Philipps.  Von  dem  Ansehen  und  UmÜang  des  biographischen  Werkae, 
von  welchem  Diogenes  VI,  80  ein  4.  Budi  dtiert,  leugt  der  Umatand,  daas 
der  Grammatiker  II*  rakleidee  von  ihm  eine  Epitome  veranstaltete.  Der  Titel 
seines  zweiten  Werkes  rre^  xaQaxrrjQm'  verrät  den  Nachabmw  des  Theo- 
phrast.    Fragmente  bei  Müli.kh,  FHG.  III,  150  —  106. 

393.  Polemon  war  in  einem  Dorfe  der  Landschaft  lUon  geboren, 
wovon  er  bei  Suidas  den  Zunamen  o  'l/.ifvg  hat  Im  Verfolge  seiner  topo- 
graphischen und  kunstgeschichtlichen  Studien  durchwanderte  er  ganz  Hellas, 
Vorderasien,  Sikilien  und  Italien,  indem  er  sich  in  den  Uauptorten  Griechen- 
latnda  zum  eingehenden  Studiom  fiJrmlich  niederHees.  Infolge  deeeeo  er- 
hielt er  von  Delphi  die  Froxenie  (176  v.  Chr.)*)  und  wuide  von  Athen 
und  wohl  auch  von  anderen  Städten  mit  Verleihung  dea  BOrgerrechtea 
ausgezeichnet,  so  dass  scherzend  Athenaioa  234d  von  ihm  sagt  WVc  2äfuog, 
thf  2VxrviJi7oc.  ^'V  \4'h  vm(>c  nvnniy'^oufvoc  xaiQH.  Nach  Alexandria  ward 
er  durch  i'toleniaios  Kpiphanes  um  den  ungewölmlich  hohen  Gehalt  von 
jährlich  14  Talenten  gezogen.')  Seinen  Hauptrulun  erwarb  er  sich  als 
l^erieget,  wovon  er  auch  den  Beinamen  IJ(Q(fjrjiiji  oder  Stj^lottöna^  eiiiielt. 
Vorangegangen  war  ihm  In  dieaem  Zweige  der  Foiachung  Diodor  von 
Athen«),  aber  erst  er  erhöh  die  Penegeae  zu  ihrer  groaaen  Bedeutung, 
indem  er  auf  das  sorgfältigste  an  Ort  und  Stelle  die  Kunstwerke  unter- 
suchte und  die  Weihinschriften  und  Grabepigramme  zur  Aufhellmig  der 
Kunst-  und  Kulturverliältnisse  heranzog.'^)  Von  seinen  Schriften  nennt 
Siiidas  in  einem  verworrenen  Artikel  nur  wenige:  negifiyr^fftg  7X/br,  xtiasi^ 
nor  iv  fPtoxidi  rroXforv,  xiitruc  tmv  ir  //orrw  mU^wr,  nfQi  zütr  tv  AaxS" 
daifton.  Wie  ea  daniuis  Brauch  war,  legte  er  seine  ."Studien  in  Spezial- 
schriften  nieder;  aber  die  von  Suidas  angeführten  waren  nicht  die  bedeu- 
tendsten; hedeutender  waren  die  Schriften  neiil  xr^g  U{ß^r]vr^atv  dxi^omltwg 
in  4  B.,*)  n€(fl  tw  iv  Sutvuw  mvmuav,  'HJUattd,  n^ll  wv  mtnd  nolnt  im- 
yQttn^iatwf*.  Spätere  scheinen  die  einzelnen  periegetisohen  Schriften  Über 
Hellas  zu  umfassen  rinn  Werken,  die  unter  den  Titeln  xotfjuiwj  TTf^i^/r^ij,') 
^EXXiivixtti  taroQiai,^)  Ekkadixoc'*)  citiert  werden,  zusammengezogen  zu  haben. 
Ausserdem  kannte  das  Altertum  von  Polemon  ein  Buch  über  Wunderdinge, 
Briefe,  darunter  einen  an  König  Attalos,  und  eine  Reihe  von  Streitschriften  («irr- 
Y^(fai),  iiifibesoudere  gegen  Tiniaios,  Neauthes,  Anaxundrides,  und  la  kuust- 


')  Darüber  Diog.  VIII,  40.  IX,  26. 

*)  WEscnni-FoucAKT,  Jiucr.  deJkiphe$f 

n.  18  V,  260:  noUftmy  MtXrjalw  lUwf. 

»)  Athen.  :)r.2b. 

*)  Dera«lbe  schrieb  vor  308,  s.  Pakukb, 
Polcmov,  S.  170  ff. 

^)  Mnater  ist  der  Artikel  nautinras  bei 
Ath.  234d. 


*)  Die  Scbrift  eufliittlt  mehr  als  der  Titel 
besagte,  indem  sie  aach  Midere  Punkte  der 
Stadtperiegesc  behandelte,  worüber  Kalk* 
MANN,  Tansanias  S.  .^9  flf. 
baidaa  u.  Ilokiumr. 
•)  ß«hol.  Arietid.  III,  m  «d.  Dind.  n. 
Ettaeb.  Prufp.  cv.  X,  10. 
ätrabo  p.  22. 
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goflchiditlichen  Fragen  gegen  Adaios  und  Antigonos;  dem  Eratosthenes 
wies  er  solche  Fehler  in  der  Beschreibung  Athens  nach,  dass  es  selieine, 
er  habe  Atho!i  ^ar  nicht  gesehen.  Hauptwerk  von  Pb£LL£Ii,  Folemonis 
periegefne  fraym.,  Läps.  1HB8. 

Von  Gelehrten  äimliciier  Richtung  habe  icii  schon  gelegentlich  Diodor, 
Adaios,  Antigonos  genannt;  ich  füge  hier  noch  an:  Eallixenos  aus  Rhodos, 
der  snr  Zeit  des  Ptoleipaioe  Philadelphos  ein  Buch  über  Alezandria  sollrieb 
und  deaeen  Verzeiehnia  beriihmter  Maler  und  Bildhaaer  der  Sophiat  Sopaier 
in  seine  Chrestomathie  (Phoi.  cod.  161)  aufnahm,  Heliodoros  aus  Athen, 
dessen  Bücher  über  die  Akropolis  und  die  athenischen  Weihgeschenke  eine 
Hauptquelle  des  älteren  Plinius  bildeten,  Anaxandrides,  ält<»ror  Zeit- 
genosse des  Polemon,  der  über  das  Orakel  von  Delplii  und  die  geraubten 
Weihgeschenke  des  Orakels  schrieb,*)  Mnaseas  aus  Patara,  Schüler  des 
Eratosthenes,  der  eine  Sammlung  delphischer  Orakelsprüche  verunstal- 
tete, Hegesandar  von  DelpU  aua  der  Zeit  dea  KOoiga  Peraeua,  In 
dessen  Memoiren  die  ^Idaftnlen  and  aonatigen  Eunaiwerke  aeiner  Vater- 
stadt ^e  hervorragende  Stelle  einnahmen,')  Sokrates  aus  Argoa,  dessen 
mythenreiche  Periegese  der  Landschaft  Argos  in  den  Scholien  zu  Pindar 
und  Euripides  und  von  Piutarch  de  mul.  virt.  4  berani^zogen  ist  Frag- 
mente bei  MüLi.KR,  FHG.  IV,  41H)— 0. 

394,  Aristophanes  war  als  Sohn  des  Söldin  1  f  iiln  ors  Apelles  in 
Byzanz  am  Hellespont  geboren  (daher  Byzantius  genaniil),  kam  aber  schon 
in  frühen  Jahren,  unter  Ptolemaios  l'iiüadelphos,  nach  Alexandria, -1  wo 
er  SebQler  dea  Zenodot  und  Kailimadwa  wurde.  Von  den  Einigen  Ägyp- 
tens hoehgeehrt,  bekleidete  er  als  Nachfolger  dea  Apollonioe  Rhodios  und 
als  Vorgänger  des  Aristarch  das  angesehene  Amt  eines  Bibliothekars.  Zu 
demselben  ward  er  im  62.  Lebensalter,  wahraobeinlich  von  Ptolemaios  Epi- 
phanes  um  202  v.  Chr.  erhoben.*)  Von  einem  Versuch  zum  König  Eu- 
nienes  von  Pergamon  überzugehen,  ward  er  mit  Gewalt  zurück tichalt^n 
Hüchbejalirt  ätarb  er  77  Jahre  alt  am  Harnzwang  um  185.  Ari.stophaiies 
hiess  Grammatiker  und  war  dieses  im  eigentlichen,  zugleich  aber  auch  im 
eminenten  Sinne.  Seine  Stndien  galten  fast  ausschliesslich  der  Sprache, 
Litteratnr  und  Texteskritik;  seibat  sein  scheinbar  hiatoriaches  Buch  aber 
die  H^iren,^)  aowie  aeine  Scfariftea  Ober  die  Masken  und  sprichwörtlichen 
Ausdrücke  Mngen  mit  seinen  Studien  Aber  die  Attische  EomOdie  zusammen. 
Für  die  Litteraturgcschichte  bedeutsam  waren  seine  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen der  Pinakea  des  Eailimachos,*)  womit  zugleich  die  Ordnung 


')  VizvmKtt,  Äkiij'i IUI yn'hi  i',,Uittn»e 
Htgcniinilro,  Herl.  IHt)  . 

Saidas:  yiyftvt  ii  *axu  x^v  ^ju<f  (p/ic' 
V.  1.)  oAv^7?m<Kar  ßaeiXtvot^of  UtoXtfimov  rov 
^tXt(deX<fov  xtti  lov  ftn'  mUoy  rov  4>tXond~ 
roote  {diititfe  6«  fttX9*  UtiAt/utiov  lov 
<#MMr<rropoc  vm  rm* jisf'  mvtir  ßttotXevaitrTos 


Sikyon  als  seine  Lehrer  an.  Athen.  241  f. 
u.  064  a  iif  niit  Mieli  d«B  Komikw  Hadwn 
seinen  Lflirt-r. 

*)  DiUJ  Antrittajühr  des  Auik'8  scheint 
vun  Suidas  mit  yt'yoyt       »atd  itjy  p^uif 
bexeicfanet  za  tein;  nach  d«iinaelb«ii  stand 
er  15  Jabre  d«r  Bibliotiiek  vor. 


rorr.  Bemluirdy).   über  den  verworrenen  Ar-  *)  Dan  ßuch  ist  oft  citiert  von  Atlionai'u«. 

tikel  s.  RiTscHi,*  Alex.  Bibi.i  p.  79  =  Opusc.  1        *)  Ath.  408  f,  fütui  an  rö  ngös  xovt 


\,  64,  und  dagegen  Rom»,  Kb.  1f.  flS,  160.     KtAUfuixov  nlrmuif  ond     986«  drttyQUffi] 

'I  Ausserdem  gibt  Suidii'^  i1>  n  Pionysioa  dfufttntw. 
lütubiMi  und  den  Eupbronis  muü  Kurintb  oder  t 
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der  Werke  einzelner  Schriftsteller,  wie  des  Philosophen  Piaton,')  und  die 
Auswahl  der  mustergiltigen  Autoren  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Lit- 
teratur,  der  sogenannte  Kanon  der  Alexandriner  in  Zusammenhang  stund  *) 
Zur  Textesbearbeitung  {dioqd^mmq)  und  Herausgabe  {txdoan;)  wählte  er  der 
Kichtung  seiner  Zeit  und  der  eigenen  poetischen  Neigung  folgend  nicht 
die  lledner  und  Historiker,  sondern  die  Dichter,  vor  allen  den  Homer.  Ein- 
gehend beechfiftigte  er  neh  uMerdem  mit  der  attiBcIien  KomOdie,  auf  die 
ihn  sein  Freund,  der  Dichter  Hachen  hingewiesen  haben  wird.  Zu  den  Dramen 
der  Tragiker  lieferte  er  Einleitungen  {vno&saeii;),  in  denen  er  Aber  die  Fabel, 
die  Au^Qhrung,  den  ästhetischen  Wert  handelte.  V<hi  diesen,  sowohl  als  von 
den  Kommentaren,  namentlich  zu  Euripides  sind  uns  noch  Reste  in  unseren 
Scholien  erhalten.^)  Auch  von  den  Lyrikern,  speziell  von  Alkaioa,  Anakreon, 
Findar  besorgt©  er  kritische  Ausgaben  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Vers-  und  Sirophenabtciiung.^)  Vun  seinen  lexikalischen  Sammlungen 
werden  die  'Ammtl  A«^ci$,  Amumiud  ylü^am  und  die  Speäalsebnftea  ir«^ 
cvofuu^ttf  rjXtmAvf  nsgi  tttrfyvmv  ovo/tarmv  namhaft  gemadit.  Einen  nn- 
bedevtenden  Rest  der  lä^ets  hat  in  unserer  Zeit  Mhjueb,  Monges  427—34 
aus  einer  Handschrift  des  Berges  Athos  ans  Licht  gezogen.^)  Endlich  geht 
auf  unseren  Grammatiker  die  Einführung  kritischer  und  prosodischer  Zeichen 
zurück.^)  Die  ersten  sollten  in  einer  Zeit,  wo  man  mit  dem  Scbrcib- 
material  sparen  musste,  dazu  dienen,  um  in  Kürze  am  Rand  Andeutuiigea 
über  Unechtheit,  Eigentümlichkeiten  in  Sprache  und  Mythus,  Anfang  und 
ScUuss  der  Perioden  oder  Strophen  zu  geben.  Die  prosodischen  2^ichen 
£Qr  Accent,  Spiritus,  Quantität  sind  von  Aristopbanee  nicht  neu  erfonden, 
auch  nicht  mit  der  gteicfacn  Konsequenz  wie  in  unseren  Drudran  duMb- 
geftthrt,  aber  doch  häufiger  als  vordem  zur  Unterscheidung  ähnlich  aua- 
sehender Wörter,  wie  arr^Q  und  artj^^  angewendet  worden.^)  Die  gross- 
artige Gelehrsamkeit  unseres  Kritikers  hat  den  Sammelwerkon  der  Spa- 
teren und  den  Scholien  der  Dichter  ihr  reichstes  Matena!  geliefert;  aus 
ihnen  müssen  wir  heutzutage  die  spärlichen  Reste  der  fruchtbaren  Thätig- 
keit  des  vielseitigeu  üelciutcu  zuäummenleseD.  Hauptwerk  von  xsalck, 
ArithphaniB  Bjfäantn  grammatici  AleaBonärini  fragmenta,  Balis  1848. 

Der  bedeutendste  Nachfolger  des  Aristophanes  war  Aristanib;  aber 
der  ist  seine  eigenen  Wege  gegaogeni  hingegen  haben  sich  seine  SdiQIer 
im  Engeren  Sinn,  ol  UQi<ito<pdvstM,  enger  an  ihr  Vorbild  angesoblessen  und 
nicht  bloss  die  Riclitung  der  von  ihm  angebahnten  Studien,  sondern  auch 
die  von  ihm  eingeführten  Zeichen  beibehalten.  Die  namhaftesten  unter  ihnen 
waren:  Artemidoros  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.,^)  von  dem  Atheuaios 


>)  Siehe  S.  334  An.  2.  Auch  mit  der  Na- 
turgoschiV'lite  des  Amtoteles  hatte  er  sieh 
bettcbäftigt 

«)  Siehe  S.  380. 

*j  Siehe  S.  m  An.  1. 

*)  Dionys,  de  eomp.  22?  «72«  <f/  fte 
(f^lal  yvy'i  Xt'yftv  ovj[  o/f  'j^urrotptiyiji  »/  rtov 
tUiJMy  m  utiqtmiy  ^Moowjtt  tag 

^)  Vgl.  Com.  De  Anttophmte  JSyg,  H 
Suetonio  Tranquillo  JCustfitltii  auctorihus, 
Jhrb.  f.  PbU.  buppi.  Xll,  2»5  ff.;  FumsfiiUB,  | 


D$  Ulfen»  Arvitophanearum  et  äuetonia- 
narum  excerptis  Byzantitiis ,  WieHbadfn 
1875.  Von  Jer  Exaktheit  dos  Aristophauefj 
in  seinen  vollatfindigen  Werken  kann  uns 
der  Artikel  Ober  die  Nunen  der  jungen  Tiere 
bei  AdiMi  A  H.  VII,  47  einen  B«gnff  geben. 
*)  Bezeugt  von  Ps.  Arkadios  p.  186. 
Vgl.  Lms,  Uerodiani  reli.  I,  praef. 
XXXvlI. 

")  Vgl.  .«?chol.   AHstoph.  Vesp.  1239; 
I  AHRUte,  üucol.  gr.  II  p.  XXXVH.  Verachie* 
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l^ets  i^faairwtMtg  anfllhrt  und  der  eine  Sominelansgabe  der  BakoUker  be- 
sorgte, Kallistratos,  der  sich  mit  Homer,  Pindar  und  den  Drammatikern 
beschäftigte  und  von  dem  Athenaios  ^vfifuxra  in  mindestens  7  V>.  und 
ein  Buch  TtfQi  hniQMv  anführt/)  Diodoros,  von  dem  italisclie  Glossen 
citiert  worden,  der  also  in  der  Zeit  gelebt  haben  wird,  WO  die  griecbischeu 
Gelehrten  mit  Horn  nähere  FüUung  bekamen. 

3%.  Aristarclios,  der  benilunte  SLlmlor  und  Nachfolger  de.s  Ari- 
stopliancs,  stammte  aus  Saniüthrake,  war  aber  gleichfalls  frühe  nach 
Alexandria  übergesiedelt.^}  Seine  Blüte  setzt  Saidas  in  Ol.  150,  um  155 
V.  Chr.  unter  PtolemaioB  Pfailonietor  (181—146),  deem  Sohn  er  eneog. 
Als  dieser  von  seinem  Oheim  Ptoiemaioe  Phyakon  ans  dem  Wege  ger&urat 
wurde«  verliess  er  Ägypten  und  starb  72  Jahre  alt  in  Rhodos  an  der 
Wassersucht,  indem  er  selbst  durch  Enthaltung  von  Nahrung  sein  Ende 
beschleunigte.  Aristarch  beschränkte  sich  noch  niobr  als  sein  Vorgänger 
AHstophancs  auf  das  spo/iclle  Gebiet  der  Gi-aramatik  und  insbesondere  der 
Textöskritik,  handhabte  al  <  r  diese  Kunst  mit  einer  solchen  Meisterschaft, 
dass  or  den  Höhepunkt  der  grammatischen  Studien  Alexandriens  bezeichnete. 
Seine  Überlegenheit  beruhte  weniger  auf  dem  Umfang  des  Wissens  als 
auf  der  SchSrfe  des  Ürteib  und  der  Feinheit  der  Divinationsgabe.  Damit 
verband  er  als  anr^ender,  impcmierender  Lehrer  eine  wunderbare  Anzie- 
hungskraft, so  dass  aus  seiner  Schule  an  40  Grammatiker  hervorgingen*) 
und  seine  Autorität  auch  noch  bei  den  nachfolgenden  Geschlechtern  obenan 
stund.  In  der  grammatischen  Theorie  vertrat  er  gegenüber  dem  Stoiker 
Chrj'sippos  den  Standpunkt  der  Analogie  oder  der  Gesetzmilssigkeit  in 
der  Formenbildung,  in  der  Exegese  ging  er  unter  Ablehnung  aller  nicht 
zur  bache  gehörigen  Gelehrsamkeit  von  dem  GrundaaLze  aus,  das«  man 
jeden  Autor  snnlehst  aus  Mi  seihst  erkliren  müsse,  in  der  Kritik  war 
er  ebenso  weit  von  denkfauler  Vertrauensseli^Eeit  als  von  leichtfertiger 
Änderungssucht  entfernt  Diese  Prinzipien  verteidigte  er  mit  schneidiger 
Entschiedenheit  gegen  seine  Widersacher,  was  zu  heftigen  litterarischen 
Fehden  und  namentlich  zu  scharfer  Feindschaft  gegen  die  von  Krates  ge- 
führte Schule  von  Porgamon  führte.  Berichtigte  Textesausgaben  mit  kri- 
tischen Zeichen  *)  besorgte  er  von  zahlreichen  Autoren,  insbesondere  von 
Homer,  Hesiod,  Archilochos,  Alkaius,  Pindar.  Die  Zahl  der  kritischen 
Kommentare  (vTtoßvrjfnara)^  die  sich  auch  auf  Autoren  bezog,  von  denen 
er  kttne  Ausgaben  veranstaltete,  betrug  gegen  800,  wie  Suidas  angibt 
Von  litterftrhistorischen  Bflcfaem  hören  wir  nichts,  aber  auch  hier  bereitete 
er  der  späteren  Forsdmng  den  Boden  durch  Aussonderung  des  Unechten 
und  strenge  Scheidung  der  Perioden  in  Bezug  auf  Sprachgebrauch  und  Mythen. 


den  von  dem  Grammatiker  ist  der  Geograph 
ArtemidoroR  aus  Ephesoe. 

')  R.  Schmidt,  De  CaUi'ntrato  Aristo- 
phoMo,  in  Nauck's  Buch  De  Äristoph.  Byz. 

yfyove  6i.  xttttl  t^y  Qy('  ökvfintäita  ini  Uto- 
Xtfialov  f«v  4»Mft4rpfoet  ev  x«!  ror  vläy 


Suidas :  (inSi^ttA  ^  ttvrov  yQafifittrt- 

xoi  Tifpl  rorc  u'  fyiynrjo. 

*)  Unter  den  kritischen  Zeichen  ist  am 
bekaimteBleii  der  Obelos  (— )  zu«  2«iolien 

(!or  TJnechtheit  M;ili<  r  -'/^?/r/^n'  —  a^tifTf  ^ 
für  unecht  erklären);  über  die  Qbrigen  a. 
BnrvsBSOBiU),  Auftm«  reff.,  p.  141  ff. 
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Einblick  in  seine  kritisdie  Methode  gewinnen  wir  besonders  ans  den  Scholien 
XU  Homer  und  dem  Buche  deqenigen  Mannes,  der  uns  das  Verständnis 
jener  Scholien  erst  erschlossen  ha^  K.  Lbhbs,  De  AristarfM  Hitdüs  Home- 
rieis,  2.  Ausg.  Lips.  1865. 

Unter  drn  zahlreichen  Schülern  Aristarchs^)  worden  wir  die  bedeu- 
teii  Jston  Apollodor  und  Dionysios  Thrax  erst  nachher  in  besonderen  Kapiteln 
behandeln,  liier  seien  nur  kurz  angeführt:  Aminonios,  Nachfolger  des 
Aristarch  in  der  Yorstandschaft  der  Schule,  der  unter  anderm  über  die 
homerischen  Wörter  bei  Piaton  schrieb,')  Poseidonios,  Vorleser  Aristarehs, 
der  mehrere  Mal  in  den  Scholien  sn  Homer  angeführt  wird,  Arlatodemos 
aus  Elis,  Verfasser  von  Kommentaren  zu  Pindar,*)  Ptolemaios  Pin* 
darion,  der  von  Ptolemaios  aus  Askalon,  welcher  in  Rom  lehrte,  und  von 
Ptolemaios  Epithetes,  einem  oftgenannten  Gegner  Aristarehs.  m  unter- 
scheiden ist,  Parmeniskos,  der  mit  der  Schrift  riot'^i  kgarii^ut  den  ötreit  des 
Schulhauptes  gegen  die  Pergamener  fortsetzt«  und  auch  unter  den  Kom- 
mentatoren Arats  genannt  wird,  Satyros  o  ^ijia  geuanut  von  seiner  i^  indig- 
keit  im  Aufwerfen  und  Lösen  von  Fragen  (Crifr^t^ts).^)  Die  Schule  des 
Grammatikers  Aristarch  erhielt  sich  Shnlich  wie  die  der  Philosophen  Jahr- 
hunderte lang  Ober  den  Tod  des  Masters  hinaus.  Hervorragende  Ari- 
starcheer  der  jüngeren  Generation  waren  Seien  kos  der  Homeriker,  welcher 
ausser  über  Homer  auch  neql  iß-tüv,  ntgl  '^EXXi^vtaiiov  u.  a.  schrieh,"^) 
Aris tonikos,  ein  Zeitgenosse  Strnbos,*)  dessen  exakte  Erläuterungen  der 
von  Aristarch  zu  Uomer  gesetzten  Zeichen  uns  im  wesentlichen  erhalten 
sind^)  und  der  nach  Photios,  p.  104  b  40  eine  Schrift  über  das  Museum 
zu  Alexandria  schrieb,  Didymos,  der  Mann  mit  dem  guten  Sitzfleisch,  auf 
den  wir  gleich  nachher  surOokkommen  werden,  femer  Dionysodoros, 
Chairis,  Dionysios  Stdonios  u.  a. 

396.  Krates  aus  Mallos  in  Kilikien  war  ein  Hauptgegoer  des  Ari- 
starch und  zugleich  an  Hauptvertreter  der  p^igamenischen  Schule.  Mehr 
Gelehrter  und  Philosoph  (er  heisst  mXoaoifoq  Srmxog  bei  Suidas)  als  Gram- 
matiker und  Kritiker  suchte  er  in  der  Erklärung  der  Autoren,  namentlich 
des  Homer,  zu  sehr  Allegorien  und  vernteckte  Bezugnahmen.  An  Gelehr- 
samkeit und  Umblick  Hess  er  es  dabei  nicht  fehlen,  indem  er  z.  B.  unter 
Heranziehung  der  iieiseberichie  des  Pytheas  die  Stelle  der  Odyssee  x  <>^> 
eyyvg  yaQ  vvxtog  tt  Mrl  ^jtUMrog  dm  xikiV^H  auf  die  kurzen  Nächte  des 
Nordens  bezog  und  im  Gegensatz  zn  Eratosthenes  und  Aristarch  die  Irr- 
fahrten des  Odysseus  in  das  lussere  Meer  verlegte.*)  Auch  in  der  gram- 
matischen Theorie  stellte  er  sich  als  Gegner  des  Aristarch  auf  Seite  der 
Anomalie.  Verdienstlicher  waren  seine  BemQhtingen  für  fiereichemng  und 


*)  A.  Ulau,  De  Aristarchi  disctputiti 
Sehobbosoh,  Horn,  dm.,  I,  sqq. 

•)  Ps.  Longin  de  subl.  13,  :i.  Über  die 
Schrift  des  Aounooio«  ntQi  tov  fit)  yeyoyfim 
nlsioiwf  inMont  j^g  'jQiatapxf^ov  dioqSm' 
9tm>  siclic  Li  DwicH,  Aristarch  1,  49. 

^)  Schol.  ad  Find.  N.  7,  1. 

*)  Schol.  ad  Horn.  S  216. 

*}  Ein  S«l«ukoe  ne^i  ^iW  wird  von  Hai> 


pokration  citiert;  denselben  will  Mmieb  Opaso. 
iL  152  u.  159  Ton  dem  Homeriker  unter- 
scheiden. Vgl.  M.  Schmidt,  Sclencus  der 
Uomeriker  und  seioo  Namensverwandten, 
PUlol.  8,  486  ff. 

•)  Strabo  p.  38. 

'i  Siehe  ooen  S.  49. 

«)  GMIint  XI7,  6  o.  Sence«,  ep.  88. 
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KatalogiBieruiig  der  pergsmenischen  Bibliothek,  wenn  auch  die  Kataloge 

der  Pergamener  nicht  ausschliesslich  sein  Werk  waren;  mit  ihnen  hinj^on 
seine  ilsthotischen  Beurteilungen  der  Autoron  zusammen,  wovon  uns  ein 
poetisches  Denkmal  in  einem  Epigramm  dn  Anthologio  XI,  218  «M-halteii 
istJ)  Eine  reiche  Quelle  für  die  Späteren  bildete  sein  glossographisches 
Werk  negl  Utxtxljg  dutläxrw,  von  dem  Athenaiofi  p.  497  e  ein  5.  Buch 
anf&brt  Aneh  um  Forderung  der  Erdkunde  bemOhte  er  sich  im  Wetteifer 
mit  den  Alexandrinern,  indem  er  im  Hofs  des  po^amenischen  Museums 
einen  Erdglobus  aufstellen  Hess.')  Von  gr&sstem  Einfluss  für  die  Ent- 
wicklung der  Grammatik  in  Rom  war  sein  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt 
des  römischen  Reiches  im  .1.  167,  wovon  .Suoton  de  gramm.  2  berichtet: 
Crates  Maliota  Aristarchi  ffc/judlis  missus  ad  senatum  ab  Alf  ah  rege  .  .  .  cum 
regiane  Falatii  prolapsus  in  cloacae  foramcn  crus  fregissat,  per  omne  lega- 
Hmik  SMiif}  s<  «oMn^M  fen^ptis  phirmas  wroat^  niindB  feoü  oMidueque 
tUstenUi  oc  nasMs  exen^ih  fuit  aJ  tmUmdutm,  Huuptschrift  von  C. 
WAcmnnrTH,  De  CroMe  MaUota,  Lipe.  1860. 

Zu  den  aus  der  pergamenischen  Schule  des  Krates  hervorgegangenen 
jüngeren  Gelehrten  gehören  Zenodot  aus  Mal  los,')  der  gegen  die  Athe- 
tesen  Aristarchs  schrieb,  Dometrios  Ixion,  der  gleichfalls  gegen  Aristarch 
polemisierte,  aborauch  Teile  der  grammatischen  Tech  ne  behandelte,  Ileru- 
dikos  aus  Babylon,  dessen  Km^t(t6ovntyu  öfters  Athenaios  anführt,*)  Ale- 
xander Polyhistor,  von  dem  ich  unten  genauer  handeln  werde,  Arte- 
mon  von  Pergnmon,  der  einen  Kommentar  su  d<m  auf  SüüHen  besüglichen 
Siegesliedem  Pindars  schrieb  und  der  vielleicht  eine  Person  mit  dem  Elazo- 
menier  Artemon,  dem  Verfasser  einer  Schrift  fiber  Homer  und  der  'i2^o» 
Klct}^9^v(m»  war.^)  In  den  Kreis  der  Pergamener  gehören  auch  die  beiden 
von  Suidas  in  einem  konfusen  Artikel  durcheinander  geworfenen  Gramma- 
tiker Asklepiades.«)  Der  erstere  gehörte  der  älteren  Zeit  au  und  scheint 
unter  Attalos  I.  und  Eumenes  II.  gelebt  zu  haben;  der  zweite,  nach  seiner 
Heimat  Myrleaner  zubenannt,  lebte  nach  Dionysios  Thrax^>  in  der  Zuit 
des  Pompeius  und  war  ein  sehr  firuditbarer  Schriftsteller;  angeflUirt  werden 
von  ihm  üavroietnd,  femer  Mywmaxmy  B^9wMued,  TlWQdr^avia^  ntQu^y^^ffis, 
und  das  umfangreiche  aus  mindestens  11  Büchern  bestehende  Werk  nt^ 
YQafi/iaTtx(övy^)  auf  das  in  letster  Linie  viele  litierarhistorische  Artikel  des 
Suidas  zurückgehen.^) 

397.  Apollodoros,  Sohn  des  Asklepiades  aus  Athen  war  zugleich 
Schüler  des  Grammatikers  Aristarch  und  der  stoischen  IMiilosophen  Diogenes 


aU. 


')  Vgl. 
p.  58. 


ean<me  deeem  oraL 


*)  MOllbr,  Geogr.  gr.  min.  II,  428.  II 
u.  471.  17.  Vol.  Herc.  XI',  147  enriluii  von 
Knites  Tti  ne^i  rjf  atf  at^oninta(,  wasünKBi, 
Epkurca,  p.  410  aaf  flUMD  KonaMiitar  des 

Arat  bezieht 

Zi7>^4w«<  *A)i»U»f^vt  hdnt  «r  bd 
Saidas,  venmntHrh  weil  er  in  Alezandria  lehrte. 

*)  C.  Ben  MI  KT,  De  Herodico  CraUteo, 
Klbinger  Progr.  1886;  das«  er  vor  Didymoe 
lebte,  der  ihn  bonriiztc,  liemerkt  mü  Baoht 
SCBÖNKKAKK,  Rh.  M.  42,  468. 


')  MöUM,  Fää,  IV»  341;  Uvoo,  PhUei. 

41,  650. 

*)  Verschieden  von  diesen  sind  der  oben 
3.  261  arwlbnlo  Asklapiadca  von  Tragiloa, 
and  ein  ▼erwfirigrender  Aakleniadea,  von  dem 
Tz>rrzEä  Chil.  IV,  198  eiiion  mnkendon  iam« 
bischen  Trimeter  anfuhrt; 

')  Vgl.  Athen.  489«. 

Ktyni.,  M.  U.  rf'riJor 

•)  LsuBS,  De  Ascicjiiodc  Mifilrnno,  in 
Herodiani  scripta  tria,  y.  428  -448.  Virl. 
Dadb,  De  Suid,  biogr^  Jhrb.  f.  PhiL  S.  XI, 
457  C 
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und  Panaitios.  Ohne  als  kiitisdier  Forscher  den  älteren  Gelehrten  Ale- 
xandriens nahe  zu  kooimon,  hat  er  gleichwohl  durch  «h\s  Geschick  zusammen- 
fassender Barstellung,  teilweise  auch  durch  die  Künast  der  Versilikation 
seineu  Schriften  einen  grossen  Leserkreis  verschail't.  Seine  Studien  galten 
voKugsweise  der  histt^aelieD  Seite  der  Philologie;  vod  den  Sebriften 

Ttfql  VMV,  n€Qi  Y^l^^  ^^Q^  ^tupf  XQovixä  sind  es  in  aufsteigendem  Grad  die 
letsteren,  welche  Beachtung  und  Nachahnmng  fanden.  Die  Schrift  ;tc^ 
vföiv  war  ein  ausftihrlicher  sachlicher  Kommentar  des  homerischen  Schiffs- 
katalnpc-  in  12  B.;  goirründet  war  derselbe  auf  die  Vorarbeiten  des  Era- 
t»sthenes  und  Demetrius  von  Skepsis,  für  Strabo  bildete  er  eine  Haupt- 
quelieJ)  Kompendiarischer  Natur  war  seine  allgemeine  Geographie,  y'l^ 
ntgfodoi  oder  ntQitjr^cis  betitelt,  in  iambischen  Trimetern.')  Von  derselben 
werden  2  BQcher  citiert;  von  der  allgemeinen  Verbreitung  des  handlichen 
Kompendiums  zeugen  die  häufigen  Gitate  bei  Stephanos  von  Byzans,  der 
indes  nicht  den  Apollodor  selbst,  sondern  einen  von  dem  Grammatiker 
Epaphroditos  angefertigten  Auszug  benützte.')  Qrossartiger  angelegt  war 
das  Werk  rrfQi  'Höiv  in  21  B.,  worin  or  soiiio  stoischen  Anschauungen 
über  die  Natur  des  Mythus  entwickelte.  Die  Fragtueiile  zeigen,  mit  welch 
umfassender  Gelehrsamkeit  er  seine  Sätze  gestützt,  zugleich  aber  auch,  wie 
wenig  er  sich  iiber  die  etymologischen  Spielereien  der  Stoiker  erhoben  bat.^j 
Am  meisten  Namen  verschalRen  unserem  Grammatiker  seine  in  iambischen 
Trimetern  abgefossten  X^artna  in  4  B.*)  Dieselben  waren  dem  E5mg 
Attalos  II.  von  Pergamon  gewidmet  und  behandelten  nach  der  Angabe  des 
Ps.  Skymnos  V.  22  ff.«)  in  chronologischer  Ordnung,  mit  den  Troicis  be- 
ginnend, die  Ereignisse,  nicht  bloss  die  staatlichen,  sondern  auch  die  lit- 
terarliistoribclien  von  1040  JahnMi,  also  bis  auf  144  v.  T'hr.  oder  bis  auf 
die  T^nterwerfung  von  Makcdoiiii  n  mul  Achiia.')  Auch  ins  Lateinische  wurde 
das  durch  Reichtum  und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Buch  durch  Cornelius 
Nepos  übertragen,  worauf  sich  CatuU  in  seinem  Widmungsgedicht  an  Nepos 
mit  den  Worten  besieht:  ausus  es  «nus  Bahrum  onme  omm  trihua  tag^H- 
eare  ehetriis  docHs  JvppUer  ei  hbariosie»  Die  Fragmente  sind  gesammelt  bei 


')  NiBse,  Apollodots  Kommentar  zum  1  lieh;  idh  b«4m  die  wichtigen  Veras |^«iebll6r: 
Schiffskatalog  ab  Quelle  Strabos,  Kli.  M.  j  roK  ne^yäfi^ 

82,  267  ff.  j  ii(tci).evaiy,  tat'  t]  do(a  utd  T«jM7«»r«M» 

*)  ¥a  war  der  !axf  TriTnclcr  der  Ko-  ■  na^xi  ndaif  »;/</V  Co'xrrt  dt«  rrrriTOf  /ufvet, 
mikcr,  welchen  Apoliudor  für  das  Lehrgedicht  i  tuV  Aitixt^y  m  yytjaiuty  re  (ftkokoytuf, 
einführte  (a.  Ps.  Skymnos  V.  34  und  Saidas     ytyotws  axowirijg  Jtoyt'yovg  lov  ZnMMOv, 
u.  \4rtoXX.),  nachdem  früher  der  daktyhsche     avyeaxoXoMtig  de  noXvy  'jQurtaQXV  X9^*'^* 
Hexameter  herrschend  gewesen  war;  der  j  avycrä^aT*  ani  tijs  Tgtuixjji  aXuioeeof 
Griff  war    fiitschicdcn    glücklich,    da  der 
Hexameter  für  diese  halbprosAische  Dich» 
tungsgattung  zu  füttlicli  klang. 

')  Steph.  Byi.  a.  Jim,    Vgl.  Km» 
Ilh.  M.  32,  276. 

*)  RoB.  MüiuEKi,  De  ApcXMhri  m^i 
»täv  hhHi',  Bonn  1883. 

Die  lateinische  Bearbeitung  dm  Nopoä 
batte  nur  3  B. 

•)  Derselbe  nennt  zwar  dm  Apollodor 
nicht  mit  Namen,  kennzeichnet  ihn  aber  deut- 


yQoyoyQa(play  crotx^veay  «/p*  toi»  yvy  fiLov 
hl]  di  tWttQÜMortu        roit  x*^^ 

Vgl.  MOu.br,  FHG.  I,  praef.  XLIIl;  Uhqbu 
FhUol.  41,  602  -  651;  Dikls  UntersuchungeQ 
Ober  Apollodon  Cbronilca,  Rh.  M.  81,  l  fF. 

^)  Schwierigkeit  machen  mehrrrr  Frag- 
mente, welche  Verh&ltnisse  vor  und  nach  den 
gegebenen  Endpunkten  berühren.  SMmDulb, 
Rh.  M.  31,  5i  nnd  oben  &  430. 
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MOiXER,  FHO.  I,  428—460.  Auf  dio  misclilich  den  Namen  des  Apollodor 
tragende  B$ßJuo{^ii  werden  wir  erst  in  der  folgenden  Periode  za  sprechen 
kommen. 

398.  Dionysios  Thrax,  Schüler  des  Aristarch,  hat  in  der  Geschichte 
der  Philologie  einen  Namen  als  Verfasser  der  ersten  griechischen  Gram- 
matik («X''',  yonititrciixt).  Derselbe  hatte  in  Alcxandricii  den  Aristnrch 
gehört,  war  aber  dann  iiacli  Hliodos  übergesiedelt,')  wo  er  Lehrer  des  äl- 
teren Tyrannio  wurde.  Seine  Grammatik  war  hIh  reife  rrucht  aus  den 
kritisehm  Stadien  der  Alezandrinor  und  der  begriffspaltenden  Dialekt  dar 
Philosophen  hervorgegangen.  Die  Siteren  und  berOhmteren  Grammatiker 
hatten  sich  wesentlich  mit  dem,  was  man  den  empirischen  Teil  nnawer 
Wissenschaft  nennt,  abgegeben,  aber  die  Kritik  und  Texterklärung  hatten 
allinäliHch  zur  Unterscheidung  der  Kedeteile  und  zu  Hegeln  über  die  Ab- 
wandlung der  Nomina  und  Verba  geführt.  Grössere  Klarheit  kam  in 
diese  liegein  durch  den  Streit  über  Analogie  und  Anomalie,  der  zwischen 
den  Arist-archeern  auf  der  einen  Seite,  Krates  und  Chrysippos  auf  der 
anderen  geführt  wurde.  Die  Philosophen  aber  und  vorzüglich  die  Stoiker,  welche 
durch  die  Beschäftigung  mit  der  Logik  auf  die  Zergliederung  der  Sprache  ge- 
lehrt wurden,  drückten  der  heranwachsenden  grammatischen  Theorie  ihren 
Stempel  dadurch  auf,  dass  sie  nach  der  Methode  der  Dialektik  üli«  rall  zuerst 
auf  Feststellung  des  Begriffs  (oQog)  und  dann  auf  die  Entwicklung  der  beglei- 
tenden Eigenschaften  {rd  av^ßfßr.xöra,  rn  rrnQenöiina)  drangen.  Durch  das 
Zusammenwirken  der  Grammatiker  und  Philosophen  erhielt  so  die  grio- 
chischo  Grammatik  eine  ungleich  höhere  Vollendung  als  die  der  Inder,  welche 
allein  neben  den  Griechen  die  Sprachlehre  selbständig  ausgebildet  haben. 
Die  Grammatik  des  Dionysios  Thrax,  ein  Bflchlein  von  ganz  roSssigem  Um- 
fang, beginnt  mit  der  Definition  der  Grammatik  und  ihrer  Teile  (avayywfts, 
i^T^rnmg,  ylw/tnöv  xai  Unoifmv  dnoSoetfi  hvpuihiyia^  äimloy(aq  ixloYnrfiogf 
xQfaig  noirjfjtdTm')j  geht  dann  zur  Lehre  vom  Aocent  {t6i'og)y  der  Inter- 
punktion {artYnr^),  den  Lauten  und  Silben  [atoixf-Ta  xai  avXhtßm)  über,  um 
schliesslich  in  ihrem  Hauptteil,  ausgehend  von  den  verschiedenen  K«de- 
teilen  (oi-o/ia,  ^r^fioc^  jutiox'^,  ciqO^qov,  äiTtavvfifay  jiqvÜktk,  STrfQQT-fice,  ffvi- 
^ecfiog)  die  Deklination  und  Konjugation  abzuwandeln;  von  einer  Syntax 
oder  gar  Stillehre  ist  noch  keine  Bede.  Dass  Dionysios  Verfiuser  des 
Bttdileinssei,  ist  allerdings  schon  im  Altertum  bezweifiBlt  worden,*)  und  Neuere 
haben  gar  die  Abfessung  desselben  in  die  Zeit  nach  Konstantin  horabrücken 
wollen  ;3)  aber  dasselbe  lag  schon  den  grossen  Grammatikern  der  Kaisei^ 
zeit,  Apollonios  und  Herodian,  und  dem  römischen  Grammatiker  Remmius 
Palämon,  der  unter  Xero  ein  ähnliches  Kompendium  für  die  Lateiner  schuf, 
in  seiner  heutigen  Gestalt  vor;  es  kann  höchstens  nur  von  einigen  unbe- 
deutenden Zusätzen  die  Rede  sein.^)  Weitläufig  kommentiert  wurde  das- 
selbe, ähnlich  wie  die  Schulbücher  des  Arat,  Donat  und  llerniogenes,  von 
den  spätsrstt  Gnunmatikem,  wie  Gboiroboskos  oder  Heliodor,  Helampus 


')  Atli.  489a  wifl  Stnibo  p.  855.  *)  Vgl.  M.  Scbhidt,  Philol.  VU  u.  YIU; 

*1  Belker  An.  gr.  p.  (M2.  Hobrscqeluan^,  De  Dkn^f»,  l^nut,  mter- 

')  Gdmuio  zu  Theodouiui.  j  preti&M,  p.  77  sqq. 
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oder  Diomedes  (nach  6.  Jahrb.),  Stephanos  (7.  Jahrb.),  Porphyrios;')  im 
Beginn  des  Mittelalters  widerfuhr  ihm  auch  die  Ehre  ins  Armenische  and 
Syrische  übertragen  zu  werden. 

Zuerst  ediert  wurde  die  Grammatik  von  Fabricius  iii  üibl.  gr.  fc.  VII;  mit  Scholien 
von  Imf.  Hexkeb  in  An.  gr.  t  II,  Bcrl.  181t).  Hauptausgabe  von  Ublio,  Lips.  1883,  mit 
Bcnfitziini:  drr  f  r^tm  ('odicos  (Monac.  Victorii  n.  310  und  Leid.  TG)  und  der  alten  Über* 
HetzuijgLti;  dazu  JSailitrajL;e  von  KtiKHOLFF,  Jahrber.  d.  Alt.  XIV,  1.  llö  ff.  —  HoBBaCHKL* 
MAHN,  De  Diornftii  Thracis  mterprehtnu,  Lips.  1874:  Hiluaro,  De  wrti»  gnumm.  ab  2No- 
nyno  Uirace  cnmpositae  iuterpretihm  reterious,  lleidelb,  18^^0. 

31M).  Alexander  Polyhistor,  geboren  in  Milot  oder  Myndos,  einem 
ötädtchen  Kariens,*)  gehörte  der  grammatischen  Schule  von  Pergamon  an. 
Als  Kriegsgefangener,  wahrscheinlich  im  mithridatischen  Krieg  nach  Horn 
übergeführt,  ward  er  von  Cornelius  Lentulus  losgekauft  und  begleitete  dann 
später  den  Triuinvir  Craasus  auf  seinen  FeldzQgen.*)  Er  atarb  hochbejahrt 
bei  einer  Feuersbrunst  in  Laureatum;  einer  seiner  jfingerwi  SchOler  war 
der  unter  Augustus  blühende  Qrammatiker  Hygin.<)  Ein  Mann  von 
ungewöhnlicher  Vielseitigkeit  achrieb  er  unzlhlige  Werke  (ßißXfa  aQi&fiov 
xQffTTO)  Snidas),  die  aber  mehr  auf  wüster  Kompnution  als  auf 
kritischer  For^ilmiiL'  bonihten.  Die  meisten  seiner  Schriften  gehörten 
der  geotrrapliisüh-histoi isclien  Periegese  an:  Im/.txd.  .-itßvxdy  AifvrtrAnxi\ 
lidixa,  hQi^iixdj  Jitql  KaQt'a^y  m^i  (P^vyi'ag,  nf^i  JJaif/.ayovfag,  ne^nXoüq 
if^g  eQvi^Qccg  ^aidcar^iy  ne(^  tSv  na^  UlxfJiän  romxMg  iaioQmivmVy  Xat- 

von  dem  Bnehe  ftber  die  Juden  sind  uns  mehrere  interessante  BnichatQcke 

bei  Eus€bio8  erhalten.  Sein  Kompendium  der  Nachfolge  in  den  Philoeophen- 
ecbulen  benützte  Diogenes;  Über  eine  Sammlung  von  Wundergeschichten, 
in  der  d»'n  fabelhaften  Berichten  aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  durch  An- 
gabe der  Zeugen  der  Schein  der  Wahrhaftigkeit  gegeben  war,^)  referiert 
Fhoüos  cod.  188. 

Fragmente  gcsstninslt  bei  HffuBK,  FHG.  III,  906—244.  —  HOiunuir,  D»  Com. 

Alexandra  l'oJ'ihi-,f'>r>\  in  Misr,  philnl  l'rni.  -f  /  JUicnum  1849}  FBnrDBina*Ii,  Holl.  Skid. 
1.  II.  2.  Heft  be.spncht  eingehend  die  FraKiiitMite  bei  Kusebios. 

400.  Demetrioa  aus  Magnesia,^)  älterer  Zeitgenosse  des  Cicero  und 
Freund  des  Attikus,  hatte  für  die  Littcraturgeschichte  eine  grosse  Bedeutung 
als  Yerfosser  des  Buches  negi  ofKovvfttav  nonjtav  tuA  tev/y^y^ttav.  Da  es 
nämlich  mit  der  Zelt  eine  Masse  von  Dionysioi,  Demetrioi,  Ptolemaioi  in 
der  Litteratur  gab,  so  stellte  es  sich  Demetrios  in  jenem  Buche  zat  Auf- 
gabe, die  verschiedenen  Dichter  und  Gelehrten  gleichen  Namens  von  ein- 
ander au  unterscheiden.  Wie  er  dieses  that,  erhellt  noch  deutUcfa  aus  einem 


*)  Derselbe  ist  schwerlich  mit  dem  Neu- 
platoniker  Porpbyrios  identiscb. 

Suldas  nenot  ihn  einen  Milesier,  viel- 
leicht wdl  Mtlet  die  bedentaodsfce  Sfaidt  der 

^^!«';L;ond  wnr  riutarcb ,  Aelian,  Diogen<'S 
eitleren  ihn  iiumor  al»  Alexander  M^'ndius 
oder  Alexander  schlechthin.    VgL  ScImI.  ftd 

Apoll.  Kbod.  l,  ?)2r):  tat!  xa't  2!t('föyijaof  Ä'«- 

")  riut.  Crft.ss.  8;  von  srinem  Adoptiv- 
vater erhielt  er  auch  den  Mameu  Cornelius 


Alexander. 

*)  Sueton  de  gramm.  ill.  20. 

»)  Dass  darauf  Paus.  X,  12  surüokgebi, 
weiart  Maass,  De  eSt^lofum  ittdieibug,  p.  12 

ff.  nacb. 

*)  Einen  Begriff  davon  gibt  die  von 
Ath.  221  angeführte  Stelle  Ober  das  von  dea 
Soldaten  de»  Marius  im  jugurihinischen  Krieg 
beobaclitete  Vorkommen  von  Gorgonen. 

^)  ScHnniLSB,  D»  Demetm  M^gitele. 
LB.  1858. 


Digitized  by  Google 


JL  llexandriaiMliM  ZeiUlt«r.  3.  Die  Pron.  o)  Gelebrt«  Uttmiur.  (§  400-401.)  459 

längeren  Artikel  desselben  bei  Dionysios  Halle,  de  DinAreho  c  1.  Das 
Werk  isl  vUü  von  den  Späteren,  wie  Diegenes,  Plutarch,  Athenaios,  be- 
luitzt  wordoi,*)  woraus  sich  erklärt,  dass  das  Vorzeiehnis  der  homonymea 
Autoren  in  unseren  Littoraturgoschichten  von  Cicero  an  aufhört,  oder  doch 
spärlicher  wird.  Eino  ähnliche  Aufgabe  stellte  sich  Denietrios  auch  in  dem 
seltener  ani^efiihi  ten  liucho  rrfQt  avron  viKor  nöXnnv. 

Zeitgenosse  des  Demetrio.s  Magnes  und  Alexander  Polyhistor  waren 
die  beiden  Grammatiker  Tyrunnio,  von  denen  der  ältere  unter  Pompoius 
in  Rom  lehrte,*)  der  jüngere  als  Kriegsgefangener  naeh  Rom  kam  und  von 
der  Tereatia»  der  Gattin  Gioeros,  freigelassen  wurde^*)  und  der  Bhodier 
Aristokles,  den  Strahn  p.  655  als  einen  Gtelehrien  seiner  Zeit  bezeichnet 
und  dessen  gelehrtes  Werk  Ober  die  äusseren  Verhältnisse  der  Dichtkunst» 
über  Chöre  und  Wettkämpfe,  eine  Hauptquelle  des  Didymos  und  der  Spä- 
teren war.^)  Vermutlich  gehört  der  gleichen  7oit  der  Granimatikcr 
Zeiion  aus  Myndos  an,  von  dem  es  auch  Epigramme  gab  (Diog.  7,  ■\')) 
und  der  wie  sein  iiundsmanu  Alexander  die  historische  Seite  der  (irum- 
inatik  kultivierte;  ein  4.  Buch  bv&wäv  (i^timv  em.  Preger)  ist  von 
ihm  erwfthnt  in  Gramcb's  An.  Ox.  m,  850. 

401.  Didymos  aus  Alexandria  lebte  nach  .Fuldas  iii  der  Zeit  des 
Antonius  und  Cicero,  reichte  aber  in  die  Kegierung  des  Augustus  hinein. 
Seine  Bedeutung  bestund  darin,  dass  er  einesteils  in  zahlreichen  Schrillen 
die  Arheiteu  der  Früheren  zusammenfiuste,  andernteils  wie  er  seihst  von 

Alexandria  nach  Rom  übersiedelte,  so  auch  die  VerpOanzung  der  gelehrten 
Studien  von  den  Glanzpunkten  der  hellenistischen  Reiche  nach  der  mäch- 
tigen HauptstafH  des  römischen  Keiches  inaugurierte.  Mit  eisernem  Fleisse, 
der  ihm  den  l^f  inamon  XaXxtvitQoq  eintrug,  schrieb  er  eine  Unmasse  von 
Büchern  zubaimnen,  angeblidi  mehr  als  J?500,5)  gQ  dass  er  zuletzt  seine 
eigenen  Kinder  nicht  mehr  kannte  und  imt  beiäsendem  Spott  ßtßhoXäi^ai 
genannt  wurdSb  Seine  mdstea  Bflofaer  waren  Kommentare,  mit  ^neu  er 
fast  alle  Autoren  versah.  Die  erhaltenen  Scholien  zu  Homer,  Pindar,  So- 
phokles, Euripides,  Aristophanes  gehen  zum  grossen  Teil  auf  ihn  zurQcfc. 
Die  Zeitgenossen  werden  aus  ihnen  wenig  neues  gelernt  haben;  fiKr  uns 
haben  sie  den  hohen  Wert,  dass  wir  aus  ihnen  fast  allein  Nähere«  über 
die  gelehrten  Forschungen  der  Alexandriner,  namontlich  des  Anstarch  er- 
fahren. Didymos  war  eben  ein  Mann  von  stupeudem  Fleiss,  aher  von  ge- 
ringer Urteilskraft  und  zweifelhafter  V  erluasigkeit,  so  dass  uns  z.  B.  bei 
Homer  die  kurzen  Notizen  des  Aristonikos  Über  die  Textesrezension  des 
Anstarch  ein  ungleidi  besserar  Ftthror  sind  als  die  breiten  Noten  des  Di- 


')  Dass  auch  Suidaa  oder  Hcsychio«  Mil.  I 
(Icti  Demetrios  direkt  benOtzt  habe,  bestreitet 
mit  Kccht  Dacb  de  Suid.  biogr.,  Jhrb.  f, 
Phil.  Suppl.  XI,  470  ff. 

')  Suidas  u.  JtOKvwo^  '.4Xe(ayfQevs  dgäS: 
iitjyijaato  TvQavwtmm  TtQottQM,  öi  tao- 
^pivtei'Oty  iy'Puifiij  ini  rinfini^iov  inv  iiiyti/.ov, 

*)  tJber  üin  ein  auafObrlicher  Artikel  des 
Saidas;  von  SMiieii  i^lnjehea  W«ric«ii  (^reoi 


I  tov  Xöyov,  Titgi  rijf  'Pw^«iit^s  duüf'xrov  ort 
tattrf'x  ti]^'F.).).i;yiKi^(  xot  oi'x  ct<:.) 
hat  dio  Frayiuente  gesanimolt  Tx-aseb,  JJe 
Tyrannimie  grammatico,  Berl.  1852. 

«)  ÜAPP,  L«ipz.  SUtd.Vili.  87—107  bi^ 
leuchtet  das  Yerhlltais  von  Didymos  sn  Ari« 
stoklcs.  Bei  Atb.  (>20d  ist  nach  Rohdes 
Vermutung  W^ioxAijf  aus  'jQtetöiei^os  vor* 
dsrhtk 

■)  Saidas,  Äih.  138  c  Seoecs  «p.  8^  87. 
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dymos.   Bei  den  Röndern  freilich,  welche  die  ganze  GeleliCBainkeit  der 

Alexandriner  nur  durch  ihn  kannton,  galt  or  als  (jranimaHconim  facile 
erudUissimus  omniumqtie  quique  sint  (juüjur  fun-inf  tn-^tructissimus  (Macrob. 
Rat.  V,  18).  Eine  nicht  minder  ergiebige  i'undgrube  für  die  späteren  Gram- 
iiuiliker  der  Kaiserzeit  waren  die  lexikalischen  Sammlungen  unseres  Di- 
dymus,  welche  sich  nicht  bloss  auf  die  Dichter,  sonderu  auch  auf  die 
HistfHikflr  und  Bednar  erotreekten  und  nach  SchnfteteDern  und  Litterar- 
gattungen  angelegt  waren;*)  erwBbnt  werden  unter  andern  A^««  r^ayutaf, 
M»fUMtt(,  *ijmmtQdTovg.  In  das  Qebiet  der  grammatischen  Techne  gehörten 
seine  BQcher  ntgi  oQ^hy^a^ag  und  rregl  na^v.  Ffir  die  Litfeeraturge- 
schichte  von  Bedeutung  war  sein  Buch  nfgl  notr^rwv^  oder  wie  es  mit  dem 
genaueren  Spezialtitel  citiort  wird,  ri^^}  Xvqixmi'  rroirrwr,  in  welchem  von 
den  einzelnen  Gattungen  der  Poesie,  Hymnus,  Elegie,  t'äan,  und  den  Haupt- 
vertretera  derselben  gehandelt  war.  Die  Sätze  und  Angaben  desselben 
gingen  zumeist  in  die  litterarhiBtorischen  BQcher  der  Späteren,  wie  insbe- 
sondere des  Prokloe  Aber,  und  scheinen  auch  die  Ihnlichen  Werke  des 
Dionysios  von  Fhaselis*)  und  des  Schwindlers  Lobon  hervorgerufen  xu  haben. 
Litterarfaistorische  Fragen  waren  neben  anderen  berührt  in  den  Sv/unwaui, 
die  wegen  ihres  gemischten  Inhaltes  auch  SviiitixTa  hieaBm  und  gewiss 
auch  dem  Äthenaios  für  sein  Sophistenmahl  reiche  Ausbeute  gegeben  haben. 
Diflymos  selbst  hat  dabei  hauptsächlich  die  sorgfältigen  Untersuchungen 
des  Khodiois  Aristokles  benützt.  Endlich  schrieb  derselbe  noch  über 
manche  audeio  Dinge,  wie  über  Sprichwörter  {ntQi  TiaQotiuwi).  wunderbare 
Geschichten  (^^i'v  i<rtoQia)y  die  Geseteestafeln  des  Solen  {neQi  twv  d^ovmv 
tth  SoXoivog  avffyQttf  t}  ngdg  *Aff*XrjnidSrjv)  und  eine .  Streitschrift  gegen 
Giceros  Bllcber  de  republica. 

Die  Fragmente  gesammelt  von  M.  Schhidt,  JMrhinn  rhnJrmf'-ri  fmqm-,  Lipe.  1864.  — ■ 
Abth.  Ludwicu,  Aristarchs  Homerische  Textkritik  uoch  dca  irugtueutea  des  Didymos, 
Lei|»jg  1884. 


')  Näber  ad  Phot.  lex.  1,  9  nimmt  an, 
dasü  erst  der  Schüler  dct»  Didymoa,  Theon, 
MS  den  verschiedenen  X^(eie  seines  Lehrers 
ein  alphabetisch  geordnetes  Lexikon  angelegt 
habe.  Das  durch  Hiunt,  M<!.  899—406 
lickannt  gewordcrio  Lex.  Platonicuin  hat 
nicht  unseren  Didjmos,  sondern  den  Aka- 
dmSkm  Wiymim  Areios  nun  y«i£waer. 


')  Citiert  wird  deasen  Buch  rrfpi  nofijrwi» 
im  Leben  des  Nikaiider.  Schon  einer  früheren 
Zeit  gehört  Amphikrates  an,  dessen  Buoh 
ntfi  ifdoimy  «trdftätf  Athen.  576  c  citiert; 
denn  diesen  scbeisl  mit  Beeht  Uftvuat,  FUO. 
\y.  >no  mit  dem  gleichnamigen  Khetor  W 
riutarch,  Luonli  22  «i  idenüfixieren. 
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B.  Römische  Periode 

von  Augnstus  bis  Konstantin, 

1.  Allgemeine  Charakteristik. 

402.  Die  Eroberung  Korinths  durch  Mummius  muL  die  Unterwofting 
der  hellenistischen  Königreiche  braditen  Rom  in  nähere  Berührung  mit 
Griechenland.  Die  Hellenen  unterlagen  zum  zweitenmal  der  Gewalt  fremder 
Waffen  und  verloren  den  Rest  der  Freiheit,  den  sie  sich  nach  den  Riegen 
Philipps  und  Alexanders  noch  gewahrt  hatten.  Aber  die  Überlegenheit  der 
geistigen  Kultur  erwies  sich  doch  stärker  als  die  physische  Übermacht, 
und  mit  Reobt  konnte  der  venusinische  Dichter  sagen:  Graeeia  et^ta  fenm 
viehrm  ctpii  tt  ariea  mMU  aufresU  Zolio.  Wie  dtfses  Verlilltnii  ent- 
scheidend auf  die  Entwicklung  Roms  und  der  lateinischen  litterator  ein- 
wirkte, dieses  darzuthun  ist  hier  nicht  der  Ort.  Hier  interessiert  und  das 
Fortleben  des  gi*iechischen  Geisteslebens  in  dem  römischen  Reich  und  der 
Einfluss,  den  ihrerseits  die  gewaltigen  Hilfsmittel  Roms  auf  die  griechische 
Litteratur  geübt  haben.  Die  Griechen  hatten  einst  unter  Alexander  und 
seinen  Nachfolgern  die  fremden  Länder  Asiens  und  Apryptens  vollständig 
mit  ihrer  Kultur  duichäätügt  und  die  Barbaieni eiche  helleuisiert:  eiuen 
solchen  Einflnss  ▼ermochten  sie  nidit  mehr  gegenflher  Rom  anssuttben. 
Dafttr  waren  dieses  Ual  die  Hellenen  die  Besiegten,  nidit  die  Sieger,  dafQr 
war  auch  die  staatliche  Organisation  Roms  zu  fest  und  zu  gewaltig.  Die 
Überlegenheit  derselben  fand  gleich  von  vornherein  bei  den  Einsichtsvollen 
unter  den  Griechen,  wie  Polybios,  Strabo,  Dionysios,  unbedingte  Anerken- 
nung.')  Auch  ersparte  das  Siegesbewusstsein  der  Römer  den  um  ihre 
Gunst  buhlenden  Griechen  nicht  die  demütigende  Stellung  unterwürfiger 
Diener  {Graeculi).  Zwar  drangen  griechische  Ausdriicke  in  die  lateinische 
Sprache  ein,  und  mischte  nicht  bloss  Lucilius  griechische  Wörter  unter 
lateinische,  sondm  sefarieben  auch  Sulla,  Comutns,  Qermanicus  ihre  Me- 
moiren, philosopbiedien  Aufefttte  und  poetischen  Schone  in  griedüseher 
Sprache.  Aber  das  waren  nur  vereinzelte  Fälle;  die  lateinische  Spraehe 
bewahrte  im  grossen  Ganzen  ihre  keusche  Reinheit  ebenso  wie  die  grie- 
chische,-) und  die  besten  Römer  schrieben  vor  wie  nach  in  ihrem  vater- 
ländis(  lirn  Idiom.  Hingegen  gewannen  (  bische  Lehrer,  Grammatiker 
und  Philosophen  in  Rom  steigenden  Einfluss  und  verlegten  hervorragende 
Gelehrte,  wie  Didymos,  Dionysios,  Strabo,  verlockt  durch  die  gläuzeuden 
Aussichten,  die  mnen  in  der  reichen  Wdtstadt  mit  Ihrsa  grossen  fiOlfe- 


')  Dionys.  De  orat.  ant.  3:  m'ila  (T  oluui  I  Tik  x(H0$tf  ytraJi»ro*.  über  Pc^jUm  Siebe 


ayayMttZov<j((  rrtf  oXn?  nöXtif  artoßX^ntty, 
xai  lavttji  i'  c»i'ri;<  ol  dvynatevoyttf  xar' 
ttffttijy  xttl  u7i6  rot*  Mftniaxov  ru  xoiyd 


8.  425. 

Eniscilne  teehniseilie  Amdrilelre  weren 

schon  mit  Polybios  in  die  gritn  lii.schp  Sprarhe 
eingedrungen;  vergl.  1rmi»ch,  JJe  gtossüt 
lexiei  ne^/Mam  /tafiM«,  Leip«.  Sfaid.  YHI, 
2ti7-a7d. 
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mittoln  ^)  und  ihrer  bildungsdurstigen  G^Ilnchaft  winkten,  ihren  Wohnsitz 
von  Aloxandria  und  Kleinasien  nach  Rom.  Besonders  günstig  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse  für  p:riechi.sche  Gelehrte  und  Dichter  unter  den 
Kätnern,  von  denen  gleich  die  ersten,  Augiislus  und  Tiberius,  griechische 
Philosophen  in  ihrer  Umgebung  zu  haben  und  mit  griechischen  Tisch- 
genoBsen  gelehrte  Geepräcbe  zu  fllbren  liebten.*)  In  weiterem  Verlauf 
nnteretQtzten  dann  nuch  die  Kaiser  mit  Mitteln  des  Beidie  wiflsenacbaft- 
liche  und  kOnBÜerieche  BeetrebiiDgen  in  Griechenland  selbst,  indem  Hadrian 
Tempel  und  ITallen  in  Athen  und  andern  Orten  Griechenlands  aufführen 
Hess  und  die  Antonine  Lehrstiilile  der  Beredsamkeit  und  Philosophie  in 
Atbon  und  anderwärts  'stifteten.  Rom  trat  so  an  die  Stelle  der  Haupt- 
ßtädte  der  Diadocheru  eiche  und  die  römischen  Kaiser  an  die  der  Ptolemäer 
und  Attaliden.  Wir  beginneo  daher  mit  Augustus  oder  mit  der  Einnahme 
Alexandrias  und  der  Unterwerfung  dee  letzten  Diadochenreiches  einen 
neuen  Abecbnitt  in  der  griechisehen  latteraturgesohichte.  Diese  dritte 
Periode  ist  yon  der  zweiten  nicht  durch  eine  so  grosse  Kluft  wie  die  zweite 
von  der  ersten  geschieden.  Besonders  im  Anfang  trat  fast  nur  ein  Wei^set 
der  Orte  und  Persönlichkeiten  ein;  denn  die  Grammatiker  Tiyphon  und 
Heliodor  trieben  dasselbe  in  Rom,  was  Aristarch  und  Aiistophanes  in  Ale- 
xandria  getrieben  hatten,  und  die  alten  gelehrten  In^^titute  der  Sgyptischen 
Hauptstadt  sorgten  vor  wie  nach  für  einen  tixlitigen  Nachwuchs  von 
Lehrern  und  Gelehrten,  nur  dAsA  die  Sitze  und  reiplätze  der  römische 
Kaiser,  niclit  mehr  der  KtS/oig  aas  dem  Hame  der  Ftdemier  veriieh.  Ein 
iiefer  greifender  Unterschied  in  der  ganzen  Richtung  des  geistigen  Lebens 
trat  erst  mit  dem  Aufblühen  der  Sophistik  unter  Hadrian  und  den  Anto- 
ninen ein,  so  dass  es  sogar  zweckmässiger  scheinen  kflnnte,  die  neue 
Periode  erst  mit  dem  Auftreten  der  Sophistik  zu  beginnen.  Wir  thun 
dieses  nicht,  weil  doch  das  Kiiiu'r  eifen  des  tömischen  iieiches  einen  grösseren 
Faktor  in  der  geschichtlichen  üesanitcntwicklung  ausmachte,  als  das  Ein- 
treten einer  neuen  Richtung  in  der  Litteratur.  Zugleich  aber  haben  wir, 
um  das  bezeichnete  YerhiUtnis  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  römische 
Periode  nicht  auf  eine  Linie  mit  der  klassischen  gesteUt»  sondern  das 
alexandrinische  und  rOmische  Zeitalter  nur  als  Phasen  der  bellenistischen 
Entwicklungsstufe  im  Gegensats  zur  klassischen  Litteratur  der  Qrieoben 
bezeichnet. 

408.  Wie  lange  dehnen  wir  unsere  Periode  ans?  Das  ist  eine  schwer 

zu  entscheidende  Sache.  Am  leichtesten  wäre  es,  dieselbe  einfach  bis  zum 
Schlüsse  des  Altertums  oder  bis  zur  Regierung  Justinians  reichen  zu  lassen. 
Aber  ein  Zeitraum  von  mehr  als  500  Jahren  ist  zu  gross  und  würde  die 
zur  selben  Zeit  lebenden  Vertreter  verschiedener  Litteraturgattuagen  zu 


')  Schon  Lucullus  hatte  viele  ÜQcber 
nach  Horn  gebracht  (Plut.  Luc.  42);  Sulla 
veiptlanzto  die  mit  ])iii]f>.Hophi8chen  Werken 
b«8U>Ds  au^estaUete  Bibliothek  des  Apelli- 
Icon  Mch  Rom  (^trabo  p.  ß09).  Die  von 
Aiii,Mistu8  gegrniKlcl«'  Ki' I  ral  itlna  hatte 
eine  griechiacbe  Abteilung  uuil  etucn  grie- 


chischen ßibliotliekar.   Diodor  I,  4  rühmt 

iuMfiottitttf  nni  nXtioras  t'tifoQiAaf  'Poifitjf. 

'•)  Siu'ton  Aug.  :  »unjislro  USUS  A]i<il- 
lodoro  Perifamemt,  deinde  eruditione  etiam 
raria  rejtlehut  per  Ar  ei  philogophi  /Utonim- 
qiic  riiis  JJiomfd  et  Niaiiim  i<  canMMmUUH, 
Vgl.  Suet  Tib.  56;  Claud.  42. 
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weit  auseinanderrQcken.  Dm  Bedner  Dion  erst  nocb  Eusebios,  oder  den 
£pigraininatiker  Agathias  vor  Strabo  und  Plutai-ch  zu  bebandeln,  gebt 
doch  nicht  wohl  an.  Auch  ist  in  der  That  mit  der  Gründung  eines 
ostrümischen,  wesentlich  gr-icclii^cheu  Reiches  und  mit  dem  Ühertritt  des 
Kaisers  Konstantin  zum  Chi  istentnm  eine  starke  Änderung  im  Charakter 
der  Litteratur  emgetreten,  su  du^s  sich  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Son- 
deruQg  der  Zeit  vor  und  nach  Koostanttn  empfiehlt.  Aber  auf  der  andeven 
Seite  beseichnet  in  mebreren  Zweigen  der  litteratur  die  Regierung  des 
Konstantin  keineo  merfclieben,  eine  Trennung  reebtfertigenden  Einsehnitt. 
Wer  wollte  s.  B.  den  Clemens  Alexandrinus  und  Origines  von  Eusebios 
und  Gregor  von  Nazianz  losreissen,  oder  die  Romane  vor  Konstantin 
von  denen  des  untergehenden  Altertums  scheiden?  Ausserdem  tritt  in 
anderen  Zweigen,  wie  in  der  Philosophie,  der  Umschlag  nicht  erst  mit 
Konstantin,  boiidern  bereits  im  S.  Jahrh.  mit  dem  Aufkommen  des  Neu- 
platonismus  ein.  Endlich  ist  es  bei  mehreren  Schriften,  nauieiitlich  bei  gram- 
matiachen  Kompendien  und  venifisierten  LdirbOdiem  sebr  schwer  su  be- 
stimmen, wann  sie  entstanden  sind,  ob  noch  im  S.  Jahrb.  oder  erst  gegen 
Ende  des  Altertums.  Unter  solchen  Umstanden  haben  wir  wohl  2  Teile 
der  r&mischen  Periode  unterschieden,  aber  keine  scharfe  Grenze  gezogen 
und  z.  B.  den  Roman  nnd  dio  christliche  liittcratnr  insgesamt  in  die  2. 
Aht^ilnn^^  verwifsrn,  iinhckijniinert  dartim.  dass  die  Anfange  dieser  Zweige 
der  Litteratur  schon  in  die  Zeit  vor  Konstantin  fallen. 

2.  Die  Poesie. 

404.  Die  Schöpfungen  im  iieiche  der  Paei?ie  sind  die  Gradmosser  der 
Höhe  des  geistigen  Lebens  einer  Nation.  Waren  dieselben  bchoti  in  dem 
alexandrinischen  Zeit^ter  immer  mehr  in  den  Hintergrund  getreten,  so 
Terscbwanden  dieselben  in  unserer  Zeit  fost  ganz  von  der  Bildflflche.  Wir 
treten  in  die  Zeit  der  nttcbtemen  Flroea  ein  und  haben  der  Poesie  nur 
wenige  BIfttter  zu  widmen.  Die  hervorragendste  Stelle  behauptete  in  der^ 
selben,  namentlich  in  dem  Beginne  des  Kaiserreichs  das  Epigramm.  Es 
sind  uns  durch  die  Anthologie  hübsche  und  geistreiche  Spiele  von  ieWa 
griechischen,  teils  römischen  Dichtern  erhalten,  welcln;  denen  der  alexan- 
drinischen Zeit  nicht  viel  nachstehen,  zum  gr()ssten  T<?il  aber  doch  nur  die 
alten  Themata  von  neuem  variieren.  Nur  in  der  Neigung  zum  witzelnden 
Spottepignunm  finden  wir  eine  neue,  mit  besonderem  Glfick  verfolgte  Bidi- 
tung,  die  uns  daran  erinnot,  dass  wir  es  mit  den  Zeitgenoesen  des  Martial 
zu  thun  haben.  Die  Kunst  des  Spottepigramms  veranlasste  dann  auch  eine 
Erweiterung  der  metrischen  Form;  neben  dem  elegischen  Distichon  finden 
wir  jetzt  häufig,  geradeso  wie  bei  Martial  iambische  Trimeter  und  Skazonten 
verwandt,  beide  gebaut  nach  der  strengen  Norm  der  lambographen.  In  die 
Anthologie  sind  die  Epigramme  unserer  Periode  vornehmlich  durch  Phi- 
lippos gekommen,  der  dem  Kranze  des  Meleager  einen  neuen  zur  Seite 
setzte.')    In  dem  Proöinium  hebt  derselbe  als  diejenigen  Dichter,  aus 


')  Infolgedessen  sind  in  der  Anthologie  wandton  Epigrammen  des  Kranzes  des  Mc- 
die  Epi^nunroe  dieser  Periode  mit  den  ver-  j  leerer  (s.  a.  405)  verbunden;  beide  Krinse 
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denen  er  die  Blumen  gesammelt,  folgende  hwvor:*)  Antipater  von  Thes^ 
salonike  aus  der  Zeit  des  Augustus,  Krinagoras,  den  Strabo  p.  617  unter 
den  zeitgenössischen  Dichter  Mitylenos  anföhrt,  Antiphilos  von  Byzanz, 
dessen  Zeit  durch  das  Epigramm  auf  den  von  Agrippa  angelegten  Damm 
von  Putcüli  (Anth.  VII  379)  bestimmt  wird,  Tullius  Laureas,  Freige- 
lassener des  Rednei^  Tullius  Cicero,  Philo  dem  os,  der  mit  dem  bekannten 
Epikuner  aas  GicanM  Zeit  eine  Person  tu  sein  scheint,  Zenas  von  Sardes, 
ZeitgenoBse  des  IGthridstes,  den  Strabo  p.  628  als  YerfiBsser  von  Gedichten 
und  liistorisdieii  Werken  anführt,  Bianor  aus  Bithynien,  dessen  Zeit  durch 
das  £pigranini  anf  das  Erdbeben  von  16  v.  Chr.  (Anth.  IX,  423)  bestimmt 
wird,  Antigonos  aus  Karystoa,  der  mit  dem  berühmten  Biographen  der 
P^^rpamenischen  Epoche  nicht  verwechselt  werden  darf,*)  Diodorns  von 
Tarsos,  der  wohl  eine  Person  mit  dem  von  Strabo  p.  675  als  Gramniatiki:>r  an- 
geführten Diodoros  ist,  endlich  Euenos,^)  Autipbaues,  AutomeUou,^) 
Parmenion.  NatÜrlidi  hat  auch  Philippos  aus  Thessalonike^)  geradeso 
gut  wie  vordem  Meleager  eigene  IMchtungen  sehiem  Kranae  einverleibt; 
unter  seinem  Namen  sind  über  80  rierlidie  Epigramme  tdls  in  elegischem, 
teils  in  iambischem  Yersmass  auf  uns  gekommen,  darunter  auch  das  he» 
rüchtigte  auf  die  wortklaubenden  Grammatiker,  die  Kinder  des  Momos 
(XI,  321).  Nach  dem  Epigramm  auf  die  Bienen,  welche  in  die  Trophäen 
von  Aktion  ihre  Waben  bauen  (VI,  236),  und  einem  andern  auf  den  Damm 
von  Puteoli  (IX,  708)  möchte  man  den  Verfasser  unter  Augustus  oder 
Tiberius  setzen.")  Aber  auf  spätere  Zeit,  auf  die  2.  Hälfte  des  1.  Jahrhdts., 
scheinen  viele  der  Epigramme  hinzuweisen,  die  man  fQr  BUtter  ans  dem 
Kranz  unseres  Philippos  auszugeben  pflegt  YieUeicht  aber  sind  in  die  An- 
thologie des  Kophalas  auch  aus  spftteren  Blutenlesen,  wiewohl  der  Heraus" 
geber  darüber  schweigt,  Epigramme  gekommen,  so  dass  man  aus  den 
jOngeren  Spioloreier^  nicht  auf  eine  spätere  Lebenszeit  des  Fhilippos  zu 
schliessen  berechligt  wiire. 

Ausser  den  von  Philippos  ausdrücklich  genannten  Dichtern  begegnen 
in  der  Anthologie  noch  folgende  Epigrammatiker  der  römischen  Periode: 
Archias,  viellsieht  derselbe,  den  Cicero  verteidigte,  der  indes  seinen  Haupt- 
rühm  den  epischen  Qedichten  auf  den  kimbrischen  und  mithridatischen 
Krieg  verdankte,  Theophanes  derGeschiditsBchreiberdesPompeius,  Julius 
Polyän,  der  mit  dem  gleichnamigen  Sophisten  aus  Cftsars  Zeit  identisch 
zu  sein  scheint,  Alpheios  von  Mitylene  und  Thallos  von  Müet^  beide  aus 
der  Zeit  des  Augustus,  Leonidas  aus  Alexandrin  unter  Nero,  Erykios 
von  Kyzikos  oder  Thessalien,  vermutlich  aus  der  gleichen  Zeit,  ferner 


wwen  alpbabetiaeh  geordnet:  k.  Passow, 
J)e  reMigtis  coronarum  Meleagri  et  Phi!i)>pi 
in  ÄnthölogM  Comtantini  Cepli..  Opusc.  c.  iX. 

NlhcM«  bei  Jaoobs,  Catnlogu»  pw 
torum  epitjrammaticnrttm  (.  XIIT. 

')  Derselbe  Antigonos  hatte  cia  Idyllion 
*Jvt'ntttxQOs  und  'AXkoitäaeis  gedichtet;  siehe 
WiLAMOWin,  Phil.  Unt.  IV.  169  und  339. 

*)  In  der  Anthologie  erscheinen  8  Euenoi, 
einer  aus  Athen  (IX,  einer  aus  Sikilien 
(IX,  62).  «iner  aua  Askalon  (IX,  lh)i  an- 


geführt wird  ein  Euenos  von  AiriaD,  Bpiot. 

IV,  9  und  Arteniidor  I,  5. 

'')  Ks  gab  2  £|iigrainniatikcr  de»  Namens 
Automedon,  einen  Atolier  (VII,  534)  und  einen 
Kvzikpner  (XI,  einer  derselben  feiert 

den  inr  Zeit  Nervas  lebenden  Redner  Ni- 
kotes  (X,  23). 

Ein  Philinpos  aus  Karystos  isi  Var* 
faaser  von  dem  liipigramni  VII,  394. 

•)  Jaoow,  Anth.  VII  p.  XLIT. 
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Cäsar  Germanieus,  Lollius  Bassus  (unter  Tiberius),  Gätulicus  (unter 
CSaliguU),*)  Lucilius,  der  nach  Anth.  X,  572  unter  Nero  2  Bücher  Ej^- 
grammo  schrieb,  M.  Argentarius,-)  Geminus,  Traianus,  Hadrianus, 
Aminianus  (Zeitgonosse  des  Sophisten  PoJemon),  Fronto  aus  Emesa 
(Khetor  unter  Severus  nach  Suidas),  endlich  mehrere  Dichter  von  Öpott- 
epigrammen,  wie  Lukiau,')  Nikomachos  (Zeitgenosse  des  Plutarch), 
Pbilon  aus  Biblos  unter  Hadrian,  Antiochos,*)  Apollinarios.-*) 

406.  Straton  von  Sardw  ▼eranstaltete  unter  Hadrian  oder  liald 
nachher^  nnter  dem  Titel  Mowfa  TuuStMt}  eine  Samminng  vom  Epigramm«! 
auf  schOne  Knaben,  von  welchen  einen  grossen  Teil  der  Sammler  selbst 
gedichtet  hatte.  Stösst  uns  in  denselben  auch  oft  das  nackte  Bekenntnis 
mnnlichcr.  jodes  idealen  Ziiitph  barer  Liebe  ab,  so  muss  man  doch  dem 
Dichter  die  Ehre  grosser  l'oi mgewandtheit  lassen.  Auch  werden  trotz  des 
gemeineu  Untergrundes  eiiiinehie  Grdaiiken  dieses  Musenspiels,  wie  U>vx*]i 
tailv  iQWi  dxövr^  l^ii)  13)  oder  xai^jo^  t^um  tfikoi  (XII,  31)  ihre  Geltung 
nnd  ihran  Reis  behalten.  Ähnllolis  Sammlungen  von  Epigrammen  waren 
in  der  Kaiserzeit  noch  mehrere  entstanden:  Laertius  Diogenes  schrieb 
ein  Buch  nafifittgov  auf  berflbmte  Mfinner,  aus  dem  er  selbst  mehrere 
Verse  in  seinen  Philosophenbiographien  anfilhrt;  ein  gewisser  Aristoteles 
dichtete  einen  zum  grossen  Teil  erhaltenen  und  von  Ausonius  übersetzten 
Peplos  von  Epitaphien  auf  die  Helden  von  Troia,  Diogenianos  aus  Hera^ 
klea  verfasste  unter  Hadrian  ein  jir^okoyioi  t';Tiyorqinf'ei<i)v. 

406.  Von  anderen  lyrischen  Versuchen  siiui  6  Hymnen  mitsamt  den 
Noten  der  Melodie  auf  uns  gekommen,^)  einer  auf  die  Nemesis  von  Me- 
somedes,  einem  Freigelassenen  des  Hadrian,*)  und  zwei  auf  Helioe  und  die 
Muse  von  einem  sonst  nicht  nfiher  bekannten  Dionysios  aus  Alexandria. 
Poetische  Spielereien,  die  sich  in  der  Zdi  des  Hadrian  einer  besonderen 
Beliebtheit  erfreuten,  waren  die  Anakreontea,  gefällige,  in  tändelnden  Di- 
metem  gedichtete  Nachahmungen  von  Liebesliedern  des  Anakreon.  Sie 
sind  den  Epigrammen  verwandt  und  auch  mit  diesen  durch  dieselbe  Hand- 
schrift auf  uns  gokouiiuen.'-*)  Die  3  Hii*  lier  IMaudereien  (Xi'ffxai)  des  Gram- 
matikers Herakleides  Pontikos  in  iicudokasyllaben  hatten  nur  die  Purni 
lyrischer  Oedichte,  behandelten  aber  einen  möglichst  unpoetischen  Stoff,  näm- 
lich Streitfiragen  der  Grammatiker. 'o) 

407.  An  dramatisclien  Schöpfungen  hat  die  rOmiache  Periode  noch 
weniger  als  an  lyrischen  hervorgebracht.  Mit  dem  Beginn  der  BlOtezeit 


')  Venmitlidi  derselbe,  den  MurtiaJ  I. 
IDÜ  u.  Plinius  ep.  III,  5  erwähnen. 

Vielleicht  identisch  mit  dem  Rhetor 
Argentarius  in  Senecas  Suasorien. 


XI.  17  geht  auf  K«|Hto,  den  Leibarzt  des 
Hadrian ;  8.  JäQom,  Anfh.  gr.  YIpi,  ZLVI  sqq. 

')  BELX£RirAKK,  Die  Hymnen  des  Diu- 
nysius  Alexandrinus  und  Mesomedes,  Berlia 


')  Ks  simi      Epiynumiie ;  ihr  Verfasser      lx}0;    »iich   abgedruckt   im   Anhang  von 
igt  wahiacbeiulich  eine  Pereon  intfc  dem  be*  '  Wkhtphal's  Metrik  i*,  64  ff. 
rnhmtra  StÜriker.  **)  Suidis  nennt  ihn  Lyi&er  nnd  führt 


Vii>ll(>ic-lit  idciiiiüch  mit  dem  Sophisten 
Antiuchos  aus  Aigai,  bekannt  aua  Pbilostr. 
Vit  noph.  II,  4. 

^)  Zweifelhaft  int,  o1>  (lorBrUio  identisch 
mit  dem  Freunde  dei  Libanios  bei. 

Diogenes  V.  G5  fElhrt  einen  Stnton 
notrjitjf  iTiiyQu^iuütitn'  nn;  ein  Kpigramm 


von  ihm  iK  lien  didfpo^  /mif  tan  Lobgedicht 
auf  Antinoua  an. 

•)  Siehe  obra  8.  115  f.  vnd  408. 

Suidas:  ty^ut^t  ft^H>M  lancftxM  ^rot 
4>ft'l€txtifo  ,iiiiXia  y'  it^tQfujvtvta  »tti  nfAkijif 
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der  Sophistik  nahm  obendrein  die  Pranlu^de  zum  Ersatz  des  Dramas 

den  Ctarakter  öffentliche  Anffllhrung  an.  Ganz  verödet  indes  war  die 
Bohne  noch  nicht;  aber  es  waren  grösstenteils  nur  Kraftstellen  aus  alten 
Tragödien  oder  Gesangsarien,  welche  man  in  den  Theatern  zu  hören  be- 
kam.') Nur  wenige  Dichter  brüchten  neue  Dramen  auf  die  Breiter  und 
keines  derselben  hat  die  Zeit  überlebt.  Wir  stellen  die  wenigen  dürftigen 
^iachrichten  kurz  zusammeu. 

Von  Phiiistion,*)  einem  Dichter  hiolegisdierEomOdieD*)  oder  lfim«i, 
die  sicli  lange  in  Ansehen  erhielten,  sind  emzelne  Verse  in  der  cvfn^CH 
Mtvm  dqo»  nal  0^luft(nvos  auf  uns  gekommen.  Der  Jude  Nikolaos,  der 
von  Herodes  als  Gesandter  an  Glsar  Octaviauus  abgeschidct  wurde,  schrieb 
in  seiner  Jugend  Tragödien  und  Komödien,^)  Auch  von  dem  älteren  Phi- 
lostratos  fiihrt  ?5uidas  43  Tragödien  und  14  Komödien  an,  wie  auch  von 
andern  Soplusten,  bkopelianos,  Niketes,'")  Isagoras,  und  von  dem 
Kyniker  Oinomaos*^)  Tragödien  genannt  werden.  Einen  hohen  Begriff 
werden  wir  uns  freilich  von  denselben  nicht  machen  dürfen;  was  die  Zeit 
in  dieser  Gattung  zu  leisten  vermochte,  zeigen  uns  am  besten  die  rheto- 
rischen Tragödien  des  Seneea;  wahrscheinlidi  waren  aber  die  griechisdieii 
Tragödien  nicht  einmal  das,  sondern  nur  Monologe  oder  dramatische  De- 
klamationen {Qri<tfK;)  nach  Art  der  Easandra  des  Lykophron  und  der  Trat» 
godopodagra  des  Lukian.  Immer  mehr  überwucherte  eben  der  Pantomimns 
die  übrigen  Arten  des  theatralischen  Spieles;^)  Lukian  im  Leben  des  Demonax 
c.  27  sagt  ganz  unverblümt:  f^l  Jwvwit^  rö  ^dv  noulv  maiio^dia^  t^Y*i^ 
diag  ixktkemiai, 

408.  Auch  das  Epos  und  die  mit  ihm>  verwandten  IHehtangaarten 
wurden  durch  die  Sophistik  erdrttckt.  Es  war  nur  das  Lehrgedicht  und 

die  mit  den  rhetorischen  VorObungen  (nr^o]r«/»y«r/»arar)  znsammenhfti^Bde 
Fabel,  welche  sich  einiger  Pflege  erfreuten. 

Babrios,  wahrscheinlich  von  syrischer  Abkunft/)  ist  Verfasser  einer 
erst  nach  und  nach  vollständiger  ans  Licht  gezogenen  Sammlung  äsopischer 

')  Di«  Chrys.  or.  19  p.  487  R:  r^f  r^uy^t- 
&ittg  T«  ftif  iaxvQa  wf  totxt  ut'rsi,  Xiyta  di 
jd'üt/tßettt  •  xai  tovitav  ditSiaaty  iy 

rmt  ättitQoi(,  rd  finXftxwTtQa  iiiQgrtjxs 
ja  ,7fp(  t(t  uf'Xi;.  Solche  Teile  von  Tragödien 
werden  dieieoigen  gewesen  sein,  welche 
Nttre  nftdi  BD«!  N«r.  21  aanR,  und  ebenso 
wird  man  Ober  die  bei  den  Oastgelagen 
nach  Plat  Svinpes.  VII»  8.  8  u.  4  vorgetra- 
genen Komödien  urteileo  mlBien.  Dass  auch 
noch  ganze  Trag&dien,  namentlich  von  £u- 
ripides,  aufgeführt  worden  seien,  sucht  P. 
Soamo,  Jahrb.  f.  Phil.  185  (1887X  117  ff. 
za  erweisen. 

')  Über  Philistion  ein  verwirrter  Artikel 
des  Suidas;  Ober  sein  Ansehen  .Iahn,  IVolegg. 
in  Peniom  XC,  und  Studexuiid,  Mmandri 
et  I'ftüigtumii  eomparatio,  Ind.  leet  Vrai 
1887.  Derselbe  setzt  nach  nietr liehen  An- 
Iialtsponkteii  die  Vergleichung  des  Menander 
nsd  rhiliation  in  das  6.  Jahrb.  In  der  Zeit 
dn  Hadrian  ist  ans  d«n  g1«ieh«n  B«str«hen, 
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gro«8«DieUer  in  dnim  WstMnift  I 

zufiil  rrti,  dcn^rt^MiT^  tudUmcdim  «nt- 

staudou. 

*)  Auf  einer  ni«faMch«B  Orabinsidirift 

von  Larnaka  in  Kypem  aus  dem  3.  Jahrb. 
n.  Chr.  (publiziert  von  Obbrhdjuibr,  Site  d. 
I  b.  Ak.  1888)  erscheint  ein  mimkchcff  Scdian« 

Spieler  Uyi^^nr/rtin-  ßtnX6)-o<:. 

I         ■•)  VVf.u  k  ER,  (  Jr.  Trag.  1322  f. 

*)  Wkickkb  a.  O.   Von  Flukatr.  Vit. 
so]>h.  IT,  11  wird  'laayi^t  i  tflf  Tf«^^fXm( 
I  nMiftfji  genannt. 

•)  Julian  or.  VII,  210  stellt  die  Tra- 
I  gOdien  der  Kyniker  DioganeBf  PhiKakon, 
I  Oinomaos  nebeneinander. 

')  Nach  Dil)  Chrys,  or.  32  u.  Aristides 
or.  50  diente  da«  Theater  in  Alezaodria 
nnr  d«in  Pantomimns  und  der  Pmm.  Aha- 
lich  sagt  Tiibanios,  rttQi  rcJ»-  oQj^fjcrtäy  p. 
391  R..  dasa  die  T&nzer  an  die  Stelle  der 
Tri^Odienachreiber  getreten  aei«tt. 
*)  TkI.  Bahr,  nrooam.  nnd  fah.  57. 


B.  ftOmuohe  Periode  vor  KoiMianiin.  2.  Die  Poeaie.  (§  408.)  407 


Fabeln  (/ivSfaftßm  AUnmam),  Diemlbe  umfasst  in  alpliabetiaoher  Ordnung 
{iiattt  araix»r«y)  123  FalMln  in  2  Bflchern,>)  briclit  aber  mitten  im  Buch- 
staben  o  ab.  Der  Verfasser  redet  in  dem  ProOmium  jedes  der  beiden  Bflcher 

einen  gewissen  Branchos,  Sohn  des  Königs  Alexander,  an.  Der  Nanio 
Branchos  führt  uns  nach  dem  Orient;  wesRpn  Königs  Sohn  aber  derselbe 
gewesen  sei,  ist  zwcifplhaft,  da  es  mehrere  Könige  mit  dem  Namen  Ale- 
xander gab;  in  Betracht  gezogen  wurden  von  Keller*)  der  Sel^ukide  Ale- 
xander i.  Balas  (150 — 147  v.  Chr.),  von  Lachmann')  Alexander  aus  dem 
Stamme  des  Herodee,  den  Vespasian  zum  Herrn  von  Issias  und  Kilikien 
gemaebt  batte^  von  Bergk^)  der  von  Antagonos  vergiftete  Alezander  Ätolua 
aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.,  von  Boissonade  und  GmaiuB*)  endlich  de^ 
römische  Kaiser  Elagabal  (217 — 222)  oder  dessen  Adoptivsohn  Alezander 
Severus  (222—235  d.  Chr.).  Der  weite  Spielraum,  der  damit  gegeben 
scheint,  engt  sich  insofern  ein,  als  andere  Umstände  den  Babrios  in  das 
1.  oder  2.  Jalirh.  n.  Chr.  zu  setzen  nötigen  Denn  einerseits  kannten  und 
benützten  den  Babrios  bereits  im  3.  .lahrhuudert  Dositheus  und  Avian, 
und  anderseits  zeigen  sich  im  Versbau  der  Choliamben  des  Babrios  offen- 
bare Spuren  von  römischem  Einfluss.«)  Die  grOsste  Wahrscheinlichkeit  hat 
daher  der  Ansatz  Lachmanns»  der  unseren  Fabeldichter  der  2.  Hilfte  des 
1.  Jalffhunderts  unserer  Zeitrechnung  smweisiO  ^  schöpfte  aber  derselbe 
wesentlich  aus  älteren  Sammlungen  von  Fabeln,")  so  dass  sein  Hauptver- 
dienst nur  in  der  Formgebung  besteht.  Von  ihm  selbst  sind  nur  wenige 
Fabeln  erfunden,  wie  die  vom  lügenhaften  Araber  (157),  vom  Esel  der 
Kybelepriester  (126),  von  dem  Ehepaar  (110),  und  diese  können  keinen 
Vergleich  mit  den  hübschen  alten  Fabeln  des  Aesop  aushalten;  namentlich 
macht  die  schmntsige  Gemeinheit  der  loteten  Fabel  ihrem  Erfinder  wenig 
Ehre.  Aber  die  Form  ist  dem  Dichter  sehr  gut  gelungen.  Der  leichte 
Ton  der  Umgangssprache  entspricbt  trefflich  dem  Wesen  der  Fabel;  die 
Verse  sind  korrekt  und  elegant  gebaut;  die  Wahl  des  Choliarob,  der  zwischen 
der  Ungebundenheit  der  I^rosa  und  der  Strenge  der  geraden  Verse  die  Mitt« 
hält,  ist  dem  populären  Charakter  dri  Sjjracbe  bostonf^  uiigcpnsst,  Aiu  Ii  er- 
freuten sich  die  Fabeln  des  Babrios  grosser  Popularität  m  den  nachfolgenden 


Die  Angabe  de«  Sofdas,  der  mMerem  I 

Babrios  10  B.  CholiamVim  zn^rhif  ibt,  scheint 
auf  einem  Irrtum  zu  beruhen;  bereits  Aviaous 
in  Poet  lat  min.  V,  84  ed.  BIbb.  enrlhnt 

Bttl  2  Voloniinn, 

»)  .lalirb.  f.  l'hii.  Suppl.  IV,  38öf.:  auf 
dirselbcu  Seite  stehen  Gutscumid,  Jahrb.  f. 
I'hil.  87  (1863),  328  and  Mlmn.,  FkUo). 
29,  ff. 

^)  In  seiner  Ausg.  p.  XII. 

«)  Kl.  Schrift.      547  ff. 

*)  Cbübics,  De  Bahrü  aetate,  Leipz. 
Sind,  n  (1879),  127    :  t  ^ 

*)  Dieaelben  bestehen  in  der  zuerst  von 
Aman»,  De  eraei  et  itphaeresi  p.  31  be- 
ohaoh toten  Prtonnng  der  vorletzten  Vir? 
silbe  und  in  der  Vermeidung  der  Aaflüüung 
einer  Länge  iu  2  Kfirzen,  durok  wdehe  «U« 
Twletite  wbe  eines  anf  2  Könen  endige»^ 


den  drei-  oder  mehmiliNgen  Wortes  den 

ArrpTit  rilii  ltc.  Denn  beide  Regeln  mt- 
äprechen  deu  Betouungsgesetxen  der  latui- 
nischen  Sprache;  namentlich  ist  di«  letztere 
schon  von  den  alten  rOroischen  Komikern 
regelniiLs-sig  beobachtet  worden.  Dkutscb- 
iiAMM,  De  poefiis  (ir<iecorum  rhythmieat 
primordm,  Bdalmcdy  1888,  will  die  Betonung 
der  vorletzten  Silbe  lediglich  auf  rhyt hingehe 
Gründe  zurückführen. 

Wichtig  ist  auch,  daas  sich  Babrios 
im  ProSrarani  «nf  die  Nenfceit  loiaeo  Unler> 

nehmcns  {rtp  fiovc^)  etwas  zu  gute  thut, 
aber  deshalb  brauchen  wir  doch  nicht  mit 
Bergk  ttber  Kallimachoe,  der  allerdings  be- 
reits ein/eine  KaVoIn  in  Choliamben  go* 
tlicbti>t  hatte,  hinauf  zu  gehen. 

")  Prooem.  Ubd  II;  vgl.  ob«n  a  104  f. 
nnd  8.  443. 

30* 
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Jahrhunderkeii«  so  dass  man  die  alten  Fabeln  nur  nodi  in  der  TOn  ihm 
ihnen  gegebenen  Form  las.  Aber  es  hui  lang  gedauert,  bis  man  den  popu- 

ISren  Fabeldichter  wiedergewann.  In  die  Neuzeit  hatten  sich  nämlich  zu- 
nächst aus  dem  Mittelalter  nur  Fabelsanimlungen  in  Prosa  gerettet.  In 
ihnen  erkannte  zuerst  der  Enghlnder  Tyrwhitt,  de  Babrio  1770,  die  Spuren 
des  choliambischen  GefUges,  so  dass  er  aus  der  prosaischeu  i'aiaphrase 
wieder  eine  Reibe  von  Versen  heraiulBS.  Dbb  Original  sdbst,  xwar  nicht 
von  allen,  aber  doch  von  123  Fabeln,  entdeckte  1848  der  Grieche  Ifinas 
in  einer  Pergamenthandacbrift  des  Berges  Athos,  die  sich  jetzt  im  britÜschen 
Moaeum  befindet.  Später  im  Jahre  1857  zog  derselbe  Minaa,  Ähnlich  wie 
er  es  mit  dem  Hermas  machte,  die  angebliche  Kopie  einer  zweiten 
Handschrift  des  Athos  mit  weiteren  05  Fabeln  in  Cholianiben  hervor:  die- 
selbe erwies  sich  aber  hauptsächlich  au«  d« m  A't  rsniass  als  eine  plumpe 
Fälschung.  Dagegen  gelang  es  neuerdings  Knuü  aus  dem  Cod.  Vatic-.  777 
noch  neue  echte  Fabeln  des  Babrios  ans  Licht  zu  ziehen. 

Ed.  princ.  von  Boiwmäam,  Ftew  1844;  ed.  Lachmaknus  et  amici,  Berl.  1845;  ed. 
ScHKElDEWj»f,  Lip».  rcr.  Oitlhattek.  Wien  l'*^2.    In  der  letzten,  vollständigsten 

Ausgabe  sind  enthalten  135  Fabeln  der  Codices  Athoua  und  VaUcauuü,  dann  9  durch 
Dositheos,  Hindus  u.  a.  fragmentaiiMdi  «ilwltoiie,  und  122  «w  d«n  PMApliiaMB  d«l  Cod. 
Bodleianus  hergestellte  fftSela* 

409,  Oppianos  aus  Korykos  in  Kilikien  lohte  vor  Athenaios.  der 
ihn  p.  13b  citiert,  unter  M.  Aurel.')  Sein  Vater,  ein  reicher  und  ange- 
sehener Bürger  seiner  lleimatstadf,  war  in  Ungnade  gefallen,  weil  er  beim 
Durchzug  des  Kaisers  sich  dessen  Huldigung  entzogen  hatte,  und  wurde  zur 
Strafe  äaiOx  wot  die  Ina^  M elite  im  adriatischen  Meere  verhanat.  Der  Sohn 
hegleitete  den  Vater  in  die  Verbannung,  kam  aber  nach  dem  Tode  de«  Veras 
(169)  hei  dem  Kaiser  tf.  Anrel  so  in  Gunst,  dass  derselbe  ihm  zulieb  die  Begna- 
digung des  Vaters  verfDgte  und  ihn  selbst  königlich  belohnte,  indem  er  ihm 
fUr  jeden  Vers  ein  Ooldstück  schenkte.  Aber  der  hochgefeierte  Dichter 
starb  bald  darauf  in  der  Blüte  der  Jahre  im  30.  Lebensalter;  sein  An- 
denken ehrten  seine  Mitbürger  durch  ein  Standbild.  Seinen  Ruhm  ver- 
dankte er  dem  uns  noch  erhaltenen  Lehrgedicht  vom  Fischfang,  Halieutika 
in  5.  B.,  die  er  dem  Kaiser  M.  Aui-el  und  dessen  Sohn  Commodus  wid- 
mete. Dem  Gedicht  fehlt  es  nidit  an  Glfttte  des  Versbaus  und  Sdimudc 
der  Rhetorik,  aber  das  hohe  Ansehen  desselben  bleibt  uns  doch  unver- 
ständlich. Demselben  Oppian  werden  ausserdem  vom  Verfesser  der  Vita 
als  Jugendarbeiten  KvrrjYtTtxa  und  *l^evTixti  beigelegt,  von  denen  die  ersten 
in  4  B.=^)  nn«  erhalten  sind,  aber  nicht  dem  Verfasser  der  Halieutika  ange- 
hören. Denn  abgesehen  von  ihrem  geringeren  poetischen  Gehalt  gibt  sich 
ihr  Verfasser  daUurch  deutlich  als  einen  verschiedenen  Dichter  kund,  dass 
er  II,  123  und  IGG  Apamea  in  JSyrien  als  seine  Heimat  bezeichnet.  Sein 
Gediöbt  widmete  er  dem  Kaiser  GaracaUa,  so  dass  dasselbe  erst  nach  211 
geschriehen  sein  kann.  Auch  der  Versbau  weicht  in  einigen  Kleinigkeiten, 


')  Suidas:  'Orrnmvoc  yeyoyto^  irti  Mii^xov 
'Atniuyiyov.  In  die  Vita,  gedruckt  bei  Wkstkb- 
»Airo,  Biogr.  gr.  C3,  i^t  durch  Verwechselung 
des  Mitrcgenteo  Verus  (gest.  1' 'i  ruit  dem 
Kaiser  Severus  (193— 2U)  Verwirrung  ge* 


kommen;  s.  Rusoira,  Leipz.  Stnd.  VH,  0, 
*)  Die  Vita  spricht  von  T)  B.;  Suidns 
stimmt  in  der  Angabe  vou  4  ü.  mit  uusercm 
Texte  flberein. 


Digrtized  by  Google 


V 


B.  Eömiaciie  Periode  vor  Sunatantin.    3.  Die  Prosa..  (^-40^  -412.)  469 

wie  in  der  Zulaasung  iannbiBclier  Wörter  vor  der  Haaptcfiaur,  von  der 
Eleganz  der  Halieutika  abJ)  Die  Izeutika,  vom  Vogelfang  mit  Leimruten» 
sind  verloren  gegangen;  auf  nns  gekommen  ist  die  Metaphrase  eines  gleich- 
betitetten  Lehrgedichtes  in  3  B.  von  Dionysios,  wahrscheinlich  demselben, 

der  nach  Saidas  auch  yit'haxd  gesclinoben  hatte. 

AuM.  von  HiTrsBBBüsirs,  LB.  1597  mit  Kommentar;  von  J.  U.  SchmudUi  Argeut. 
1786,  mit  kurzen  Noten,  Lipe.  1813;  von  F.  8.  Lmn  in  den  VotA.  bne.  et  didnct,  nim 

184C  mit  der  Mft.i])lira3e  der  Ixeutika,  die  unicr  dt-ni  Titel  TteQt  uQyl^un-  aiu  li  bfi  Ckamkk, 
Ao.  Par.  I,  21  ff.  atehL  —  M.  Milugb,  C^pians  dos  Jüngeren  CSedicbt  von  der  Jagd,  Am- 
iMTgor  Praigr.  188S. 

410.  Unbedeutend  sind  die  Reste,  die  uns  von  anderen  didaktischen 
.Gedichten  dieser  Periode  erhalten  sind,  nämlich  Verse  aus  den  'itahxd 
i^ennnrn  des  Heliodor  über  die  Heilquellen  von  Puteoll,  f>i]otrtxn  von 
Androniacho8,  Überarzt  unter Neru,  in  lt)7  elegischen  Distichen,  ein  Ab- 
schnitt der  /rrrpw«  von  Markellos  aus  Sido  unter  Hadrian,  ein  am  Anfang 
und  Schluss  verstümmeltes  Lehrgedicht  Tifql  Swaf^ftag  lun-  (f  vicör  in  215 
Hexametern,  ein  aus  verschiedenen  Teilen  zusammengestoppeltes,  in  seinem 
Qrandstock  (I.  U,  III,  VI)  aof  die  Zmt  des  Alexander  Severus  zurflck- 
reichendes  astrolog^ches  Lehrgedicht  UnortUcfttnuta  in  6  B.  unter  dem 
Kamen  des  Manetho.  Das  grOeste  und  wichtigste  Lehrgedicht,  die  Pei  ie- 
gese  des  Dionysios,  ist  in  unserer  Periode,  unter  Vespasian  entstanden, 
wird  aber  von  uns.  da  es  hauptsächlich  stofTliches  Interesse  hat,  erst  unten 
in  dem  Abschnitt  über  Geographie  besprochen  werden. 

Die  genannten  Lehrgedichte  zusammen  mit  doii  iUitrologischou  Fia^iuoiiten  des 
Dorotheos  ntQt  itif  xaxuQxtuy,  Annubion  nfftl  ftoi^af  <äQoexonovat;(  (in  Diottcben)  und 
M Aximns  gedruckt  in  Foetne  boc  et  didact.  von  F.  S.  Lehrs  und  Abk.  KOobly,  Paris 
1846  u.  1857.  Die  UnoTwiw/tagunt  de«  Manetho  sind  berausgetteben  von  Köobly.  Lips. 
isr>7    Da»  Gedicht  fiber  die  Pthwieiikttft»  ist  wii  neuen  Hufanittelii  benbeitot  von 

M.  Uai  f-t,  Opn.'^c.  II,  475  ff. 

411.  Im  erzählenden  Epos  hat  unsere  Periode  nichts  hervorgebracht, 
was  die  Zeit  überdauert  hätte.  Es  werden  uns  nur  mehrere  Namen  von 
Dichtern  und  Gedichten  genannt,  die  wir  in  Kfirze  snsammensteU^D  wollen: 
eine  Gigantomachie  dichtete  der  Sophist  Skopelianos  unter  Trajan,  eine 

Alexandrias  in  24  B.  ein  gewisser  Arrianos,  der,  verschieden  von  dem 
Historiker,  auch  die  Georgika  des  Vergii  übersetzte;  einen  Gegenhomer 
{Uv^öftr^Qog)  In  2i  R.  schrieb  der  Grammatiker  Ptolemaios  aus  Aloxandria, 
Metamorphosen  und  eine  Ums,  von  der  jeder  Gesanj^  je  einen  Buchstaben 
nicht  enthielt  {'iXtceg  XfiTtoyoctitiireioc),  Nestor  aus  Laianda  unter  Alexander 
Severus,  *i/^«ixai  O^soyaftim  in  00  B.  dessen  Sohn  Peisandros,  BacaaQixä 
oder  Jiovwttmtd  nebst  andern  mytholo^schen  Epen  So t erichos  unter 
Diokletian.*) 

3.  Die  Prosa. 

412.  Wie  schon  oben  bemerkt  und  in  dem  ganzen  Charakter  der 
Zeit  begrOndet  ist,  steht  die  Prosa  in  dem  Vordergrund  der  Litteratur 

')  Lbhbs,  Quaest.  ep.  diss.  V  de  Ha-  ep.   Poesie  H,  99   ff.    In  die  Aiexand<>r- 

IkuHeonm  et  Cijnegetkorum  dücrejmntia ;  |  geschichte  des  Ps.  Kallisthenes  (1,  33  a.  46) 

W.  Mbykb,  Zur  (iorsch.  des  gricch.  u.  lat.  '  sind  Verse  (Cboliamben)  eingestreut,  welche 

Hexameters,  Sitz.  d.  b.  Ak.  18^0  S.  985  f.  ,  der  HorauFgeber  C.  Mülleb  auf  desSotericbos 

')  Fragmente  bei  DOimn,  Fngm.  der  |  Epos  'AJttfttrdiftwtoif  nrackfQhreo  mBchte. 
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unserer  Periode.  Im  allgemeinen  ent  fornte  sich  dieselbe  von  dem  Zuge  gelehrter 
Polyhistorie,  welche  den  Werken  der  aloxHndiinlschen  Zeit  das  Gepräge  ge- 
geben hatte,  lind  wandte  wieder  der  Form  r  Darstellung  erhöhte  Auf- 
merksamkeit ZU.  Das  bteht  iu  ZuHatnmenhatig  lait  den  rhetorischen  Studien, 
welche  gleieh  im  Begione  unserer  Zeit  sorgsame  Pflege  durch  hervorragende 
Schriftstoller  gefondeo  hatten  nnd  seit  dem  2.  Jahihuodert  in  den  Werken 
der  Sophistik  ihren  schöpferischen  Ausdruck  fanden.  Mit  ihnen  waren  aber 
auch  die  natürlichen  Grenzscbeiden  der  zwei  Haoptgattungen  der  Litteratur 
verrückt  worden.  Auf  der  einen  Seite  wurde  der  Vers  zur  Darstellung 
des  trockensten  LelirHtf>ffes  missbraucht,  und  auf  der  anderen  verirrte  sich 
die  Prosa  in  das  Ciebid  dar  Poesie,  indem  sie  teils  dem  Preise  der  Uölter, 
teils  der  Erzählung  freier! uudener  Mythen,  teils  dem  Ausdruck  satirischen 
Witzes  diente.  Noch  mehr  aber  miaditen  sich  innerhalb  der  Prosa  die 
▼erschiedenen  Spielarten  derselben.  Dionysioe  von  Halikamass  verftsste 
zugleich  historische  und  rhetorische  Werke,  Plutarch  schrieb  nicht  bloos 
Uber  philosophische,  historische  und  rhetorische  Themata,  sondern  gab  nach 
seinen  historischen  Biographien  eine  philosophische  Tendenz.  Infolge  dessen 
i^oht  es  nicht  wohl  an,  auch  in  unserer  Periode  die  Scheidung  der  Prosa 
uacli  ihren  Gattungen  strenge  durchzuführen,  ich  werde  mir  daher  unter 
grösserer  Beachtung  der  zeitlichen  Folge  einen  freieren  Gang  einzuschlagen 
erlauben,  aber  doch  so,  dass  ich  in  der  Hauptsache  zuerst  die  Historiker 
und  Geographen,  sodann  die  Philosophen  und  Sophisten  nnd  zfiletst  die 
Rhetoren  nnd  Grammatiker  behandele. 

a.  Diodoros,  Dionyslos,  Strabo. 

413.  Diodor,')  crpHnnri  in  Agyrion,  einem  Städtchen  Sikiliens«  ver- 
fasste  unter  Augustus  eine  allgemeine  Geschichte  iu  40  B.  vom  ÄJifang 
der  Dinge  bis  auf  Cäsars  Kriege  mit  den  Galliern.')  In  dem  Proöniium 
des  Werkes  (I,  1—5)  spricht  er  sich  selbst  über  den  Plan  und  seine 
Vorstudien  aus:  30  Jahre  hatte  er  anf  die  Ausarbtttung  verwendet»  hatte 
grosse  Reisen  unternommen,*)  sich  zur  griechischen  Muttersprache  auch 
noch  die  Kenntnis  dos  Lateinischen  angeeignet,  in  Rom  fleissig  die 
reichen  Hilfsmittel  der  Bibliotheken  und  Archive  studiert.  Von  hohen  Vor- 
stellungen über  den  Beruf  des  Historikers  nnd  den  Wert  einer  allgemeinen 
Geschichte  erfüllt,  leistet  er  in  der  Ansfuhiuiig  weniger  als  er  in  der 
glänzenden  Einleitung  seines  Werkes  versiuirlif.  Sein  bewundertes  Vor- 
bild ist  ihm  Ephoros;  über  ihn  ging  er  nach  zwei  iiichtungen  hinaus:  einer- 
sdts  fügte  er  zur  griechischen  Oesehichte  die  rOmische,  anderseits  zog  er 
auch  die  mythische  Vorzeit  in  den  Bereich  seiner  Darstellung.«)  War  das 
erste  in  den  natQrlichen  Verfailtnissen,  der  Lebenszeit  des  Ver&ssers,  be- 
gründet, so  war  das  zweite  durch  den  Einfluss  des  Euhemeros,  der  in  den 
Göttermythen  einen  Niederschlag  historischer  Ereignisse  sah,  veranlasst. 
Eine  Universalgeschichte  sollte  seia  Werk  aber  nicht  bloss  dem  zeitlichen 


')  V.in  kurzer  Artikel  des  ^uida»;  Diodur 
I,  1-5. 

^)  Nach  5,  '21  bat  er  noch  den  Zug 
CAmutb  nAcb  BntauiaeD  beechheben. 


)  Agypteu  hatte  er  um  die  180.  Olym- 
piade bcsacnt  (1,  44). 
*)  Diod.  4,  1. 
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Umfang  nach  sein,  er  suchte  ihr  auch  einen  allgemeinen  Charakter  dadurch 
zu  geben,  das«  er  neben  den  Ereignissen  und  Handlungen  auch  den  geo- 
grapliischen  Verhältnissen  und  den  Sitten  der  Völker  seine  Auinierksainkeit 
zuwandte  und  ausser  den  politischen  Persöulichkciten  auch  die  Dichter, 
Schriftsteller,  Künstler  beachtete.')  Der  Plan  w&re  somit  gut  gewesen; 
wenn  aber  trotzdem  das  Werk  so  wenig  befriedigt,  so  liegt  der  Grund 
teib  in  dem  geistigen  Unvermögen  des  Autor»  teile  in  der  Anlage  und 
Disposition  seiner  Geschiolite.  Diodor  war  grossgezogen  in  den  Rhetoren- 
schulen  und  Bibliotheken,  nicht  im  Feld  und  im  praktiecben  Leben;  so 
entbehrte  er  des  politipchon  Scharfblickes  in  der  Auffassung  der  staatlichen 
Kämpfe  und  der  leitenden  Persönlichkeiten.  Er  war  ein  fronitnor  Mann, 
der  festhaltend  an  dem  alten  Volksglauben  das  Walten  der  G  itth  it  in 
den  Erfolgen  der  Gottesfiiicliü^eu  und  dem  Unglück  der  Kuchlosea  iand.^j 
aber  er  beaase  nichts  von  jener  kritischen  Sddrfe»  welcbe  das  Wahre  vom 
Falschen  zu  scbdden  versteht  Vollends  war  er  nicht  der  Hann  ein  Prinzip 
streng  durohzufOhren  oder  gar  eine  Weltgeschichte  im  Geiste  eines  Welt- 
bürgers zu  schreiben.  Er  bezeichnet  zwar  die  Gesamtheit  der  Völker  als 
eine  grosse  Gemeinde  (/rö/zs),  aber  er  hat  keine  Ahimng  von  einer  fort- 
srliroitcndtMi  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes;  er  merkt  die  Blüte 
der  Dithyrambendichter  Philoxenos,  Timotheos,  TeltstoR  und  Polyeidos  an 
(14,  46),  aber  von  Aischylos  und  selbst  von  Ariat<)phanes  erfahren  wir 
nichts.  Zu  dem  Mangel  an  Kritik,  weitsehendem  Blick  und  praktischer 
Erfohrung  kam  aber  noch  eine  ganz  verfehlte  Anlage.  Diodor  befolgte 
in  dem  grOssten  Teil  seines  Werkes  die  annalistisehe  Methode,  indem  er 
der\  einzelnen  Abschnitten  die  Bezeichnung  des  Jahrs  nach  Olympiaden, 
attischen  Archonten  und  römischen  Konsuln  vorausschickt.  Es  liegt  von 
vornherein  in  dieser  Bezeichnung  eine  Uno'enanigkeit,  indem  sich  bekannt- 
lich der  Anitaantritt  der  Archonten  und  Konsuln  nicht  genau  deckt.')  Aber 
abgesehen  davon,  ist  für  eine  Universalgeschichte  eine  .lahresepoche  zu 
klein;  stossen  wir  uns  schon  bei  Thukydides  öfter  an  der  Zerreissung  der 
Darstellung  durch  den  Jahressdiluss,  so  wird  vollends  bei  Diodor  unsere 
Nachsicht  auf  harte  Probe  gestellt,  wenn  wir  alle  fOnf,  sechs  Kapitel  von 
Griechmiland  nach  SUdllen,  Makedonien,  Rom  gezerrt  werden.  Diodor  lobt 
es  zwar  an  Ephoros,  dass  er  in  den  einzelnen  Büchern  die  Erzählung  um 
einen  Mittelpunkt  gruppiert  habe/)  und  strebt  das  Gleiche  in  einzelnen 
Partien,  wie  in  dem  5.  Buch  und  in  der  Geschiclite  Alpxnndors  auch  seiner- 
seits an,  aber  nn  isteii^  macht  ihm  jene  verkehrte  Anlage  einen  Strich  durch 
die  liechnung,  wuäiiaib  er  zu  allgemeinen  Betrachtungen  fast  nur  in  den 
Einleitungen  der  einzelnen  Bücher  nnd  in  den  Nachrufen  grosser  Männer 
kommt  In  diese  Unzukömmlichkeiten  geriet  er,  weil  er  nicht  selbständig 


■)  So  versuchte  er  12,  1  eine  Sdiflde- 
mng  dee  perikleischen  Zeitalten. 

*)  Einfältiger  Weise  iBaet  er  den  Xftnig 
Philipp  die  Stimnu'ii  derPhokcr  wegen  eeiner 
FrOnunigkeit  erhalten  (14,  76). 

*)  Üven,  Die  Jahrapoehe  dee  Diedor, 
rhll.  39.  305  ff:  40.  48  ff.;  41,  78  ff.  Die 
iHacblassigkeit  Diodors  bot  dem  ScbaHiainn 


üngers  die  ISröglichkeit,  die  Qaellen  Diodors 
zu  echeiden.  über  obroiiologiBehe  Fehler 
Dioden  etelit  die  Sltere  Littonfar  bei  Voss, 

De  higt.  212  und  die  nencliti;L;unf;i  ii  Cliston's 
in  DivDonr's  ed.  min.  III  pract  XXX  bie 
XXXVIIL 
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seinen  Plan  entwarf,  sondern  in  der  ganzen  Analogo  von  der  Chronik  des 
Apollodor  abhängig  war.')  Er  hat  gewissermassen  nur  die  kurzen  chrono- 
logischen Ifcgister  seines  VorL^■^^1ger8  mit  ausführlichen  Exzerpten  aus  histo- 
risclien  Spezial werken  ausgefüllt.  Passend  heisst  daher  auch  sein  Work 
/}ißhox*^r]xi;,  d.  i.  ein  Buch,  in  dem  nmn  alle  möglichen  historischen  Werke, 
wenn  auch  nur  in  Exzerpten  zusaininenfindet.') 

414.  1  l)er  die  Einteilung  des  Werkes  spricl  t  -iih  der  Verfasser 
selbst  im  Proümium  (1,  4  f.)  aus.')  Demnach  ist  dum  Ganzen  eine  oq- 
Xatolo/ia  oder  eine  Darstellung  der  sltea  mythüehen  Zeiten  in  6  B.  voran- 
geschickt. Von  diesen  behandeln  die  3  ersten  nach  einer  kurzen  Einleitung 
die  Vorgeschichte  der  Barbaren,  der  Ägyptier  (B.  1),  Assyrier,  Meder,  In- 
dier,  Skythen,  Hyperboreer,  Araber  (B.  2),  Äthiopier,  Afrer,  Atlanteer  (B.  3) . 
Die  '^  übrigen  gelten  der  mythischen  Vorzeit  der  Griechen,  das  5. 
spezioll  «len  Inselbewohnern.  Von  diesen  6  BUchern  sind  uns  (Vif  5  ersten 
vollstiiii'liu'  erhalten;*)  von  dem  sechsten,  das  die  Gottergeschichto  nach 
dem  historischen  Deiitimgssystem  des  Euhemeros  enthielt,  haben  wir  nur 
spärliche  Reste.  Die  eigentliche  Geschichte  will  Diodor  wieder  in  2  Teile 
zerlegt  wissen,  in  önen  älteren,  der  die  Zeit  von  den  Troids  bis  zu  Ale* 
xanders  Tod  umfasst  (B.  7—17),  und  einen  jfingeren,  der  von  da  bis  su 
Casars  gallischen  Kriegen  reicht  (B.  18—40).  Von  diesen  historischen  Teilen 
ist  die  2.  Dekade  (11—20),  mit  dem  Zug  dos  Xerxes  beginnend  und  bis 
zu  dem  Kriege  gegen  Antigonos  reichend,  vollständig  auf  uns  gekommen.*) 
Im  übrigen  siiif!  wir  auf  Exzerpte  und  chrestomathische  Auslosen  ange- 
wiesen. .Si>klie  sind:  1)  die  £c)ogae  lloebehelianae,  dürftige  E.Kzerpte  der 
Bücher  21—20,  veröffentlicht  aus  einer  jetzt  verloren  gegangenen  Hand- 
schrift von  dem  Augsburger  Humanisten  Höschel  (1603),  2)  die  Exzerpte 
des  Photios  zu  den  BQchern  31—40  mit  einigen  vollständig  ausgehobenen 
Piusen,  darunter  das  interessante,  in  antisemitischem  Geiste  geschriebene 
Kapitel  über  die  Juden  (34,  8),  3)  Teile  aus  den  SRuli  iki  ri  des  konstan- 
tinischen Exzerptenwerkes  nfQt  nQeffßnm',  TifQi  uQfti^g  xal  xaxiag^  ntQi 
yi'cö/iwr,  4)  Fragmente  aus  gelegentlichen  Zitaten,  namenÜich  aus  £uBebio6 
und  den  Byzantinern  Synkeilos,  Tzetzes,  Eustathios. '^) 

415.  Die  Bedeutung  der  Bibliothek  des  Diodor  besteht  wesentlich 
in  ihrem  Inhalt.  Das«  ihr  Verfasser  der  Aufgabe  eines  kritischen  Histo- 
rikers nicht  gewachsen  war,  zeigt  jedes  Blatt.  ^)   Auch  sein  btil  hat  nichts 


*)  Diese  Abb&ogigkeit  gesteht  er  selber  |  Überlieferang  im  13.  17.  a.  18.  Baeb  auf: 

I,  5  zu.  I  i'in  vollständigeres  Exemplar  setzen  die  den 


Den  Titel  erwAhni  rühmend  Plinius 
H.  N.  prooent.  25. 

'■')  Kine  nfUzlicho  Oeconomia  hixlortne 
Dioäuri  gibt  der  5.  Band  der  grossen  Din- 
dorTsdieii  Aasgabe. 

Dass  uns  gerade  die  5,  nicht  die  (> 


einzeloen  Büchern  vorausgehenden  Inhalt«- 
angaben  vormn. 

*)  Dir  I  ti  i  litlirit  i}r'\-  von  Wesseling; 
in  seine  Au:igabe  aufgcuunimenen  (»5  Bhefo 
ist  jetzt  allgemein  anerkannt  und  sind  die- 
selben als    moderne  Fälselumg    aus  den 


ersten  Bücher  erhalten  sind,   muss  daher  i  neueren  Äusguben  ganz  verschwunden, 

kommen,  dass  das  Werk  in  der  Zeit  der  |         '}  Müller,  Oeogr.  gr.  min.  I,  174  weist 

Pergamentbände  gemdeso  wie  das  des  Tiivitis  als  liesonderes  Zeielien  kritikloser  NachlSssig- 

nach  Dekaden  und  liulbdekadcu  ubgcächrie-  kcit  nach,  dass  Diodor  3,  40  ein  Ufiott^ij- 

ben  wurde.  xn/icf  arglos  aus  seiner  Quelle,  dem  Agaihai^ 

^)  lAckea  wekt  die  handsohiiftlicbe  \  chides,  hertlbergenonuaen  hat. 
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OfiginelleB  und  nichts  ftnzieliendw.  PhotioB  zwar  lobt  die  Sprache  und 
rfihmt  von  ihr  die  schlichte  Klarheit,  welche  zwischen  der  Affektiertheit 
der  Attikisten  und  der  Fehlerhaftigkeit  der  Vulgärsprache  eine  glückliche 
Mitte  halte.  M  Aber  aus  diesem  günstigen  Urteil  spricht  die  Vorliebe  des 
Mittelalters  für  diia  Vorbild  der  hyzantinischen  Chroni^ton ; -)  m  d'^r  That 
ist  der  Stil  des  Diodor  eintönig,  einiüdead  durch  die  Wiederkehr  gleiclier 
Ühergangsformeln,  anstössig  durch  die  ungriechische  Häufung  von  abstrak' 
ten  Wörtern.*)  Nur  das  muss  man  zugeben,  dass  einem  das  Lesen  des 
Diodor  kein  Kopfzerbrechen  macht,  dass  sich  seine  Geschichte  liest  wie 
Wasser.*)  Aber  wenn  der  Autor  nidit  durch  sich  und  s«ne  Kunst  an- 
zieht, so  nimmt  er  dagegen  in  hohem  Grad  ilnich  die  Fülle  des  Inhalts 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch;  seine  Bibliothek  bietet  uns  Ersatz 
für  den  Verlust  der  grossen  historischen  Werke  der  vorangegangenen  Zeit; 
von  vielen  Historikern  und  ihren  Büchern  haben  wir  überhaupt  nur  durch 
ihn  Kenntnis.  Von  einem  solchen  Werk,  das  fast  ganz  aus  Exzerpten 
zusammengesetzt  ist,  '■')  würden  wir  heutzutag  erwarten,  daäs  unter  den 
einzelnen  AbschnittMi  regelmässig  die  Quelle 'angemerkt  sei  Diodor  thut 
dieses  nicht;  er  wollte  offenbar  den  Schein  vermeiden,  als  ob  sein  Werk 
auf  einer  so  niederen  Stufe  stehe,  so  dass  er  nur  selten,  wie  2,  32  und 
3,  67,  wo  er  in  indirekter  Rode  die  Angaben  des  Ktesias  und  Dionysios  refe- 
riert, seine  Quelle  ausdrücklich  nennt.  Im  übrigen  lässt  er  uns  nur  erraten, 
w^oher  er  seine  Weisheit  geschöpft  habe,  hat  uns  aber  dazu  einen  gutfMi  Fiiig'T- 
zeig  gegeben,  indem  er  von  den  benützten  Iiistorikern  an  zukommeniiei* 
Stelle  anmerkt,  mit  wekheni  Jahre  ihre  Aniuilen  begonnen  und  mit  welciieui 
sie  geendigt  haben.  Ks  hat  sich  aber  unser  Historiker  im  allgemeinen 
in  dem  geschichtlichen  und  chronologischen  Teile  hauptsächlich  an  Apol- 
lodor  und  Ephoros,  in  dem  geographischen  an  Agatharchides  und  Artemidor 
gehalten.  In  den  einzelnen  Abschnitten  folgt  er  seinen  speziellen  Quellen, 
so  in  der  griechischen  Mythologie  dem  Kyklographen  Dionysios,')  in  der 
ägyptischen  Geschichte  dem  Uekataioa  von  Müet»  in  der  persischen  dem 


•)  Phot.   1'    ''.^a,  G:    xf')((>r;r«i  tf^aaei 

ir^nw«iii  Mtj  fujre  rat  t5(  nv  ttnoi  rt(  Hay 

vKQr^TJtKtafAti'tti  »al  dQ/atoTQorrnv;  duüxtay 

•)  Euaeb.  l'raep.  ev.  1,  6.  8:  ö  Iixth- 

'EiXtjyuy  Xoytwtitoti;,  Justiuus  Martyr  ad  Gr. 
c.  26:  iroo^öratof  röiy  laroQioyQä<fb>y, 
Ifalalai».  Ohron.  83:  Jtö^MQof  o  aoKfunaxof. 

*)  Daneben  ab«:  ist  Hiatus  vermieden; 
«.  Klixn,  JDe  hUOu  in  UM»  Dhdori. 
LmpK.  Stud.  III,  :m  ff. 

*)  Mängel  der  DiktioD  einzelner  BQcher 
entsobaldigt  Diodor  40, 21  mit  zn  Irfliuceitiger 
Herausgabe:  riHy  ßißkiiay  riy$s  nQo  rov  diog- 
^tid^ym  xtti  tr,y  axQiji^  avyuXisiay  Xafieiy 
xHaiHMOi  nQotied6»ijaay   etpffe»  0Wt»aQ9- 


^)  HETVii,  1}$  fimtibus  et  auctoränis 
Imloriartm  Dhdari  (1782),  abgedruckt  im 
5.  Bande  der  Heyne'echen   Aoag.;  Vok- 

qUARDSBK.  Über  die  Quellen  der  griechischen 
u.  sikilischen  Ueech.  bei  Diodor  XI— XVI; 
Unobb,  Die  (jucllen  Diodors  fQr  die  Din> 
dochengeschiclito,  Siteb.  d.  b.  Ak.  1878,  1, 
3^8.  Andere  (^uullenlittcratur  bei  Schäfkr, 
Quellenk.  II».  87. 

*)  Zunächst  indes  sind  diese  Angaben, 
wie  VoLguARiMKN  S.  12  nachweist,  ans  der 
Chronik  des  Apollodor  geflosson.  Dalier 
sind  dieselben  nor  mit  Voisicht  fUr  die 
QaelleRferscbirof  m  benfltoen,  da  z.  B.  von 
Tkiikvdidps  und  der  hellenis<  Iioii  CK'Kcliulite 
des  Xcuophon  Anfang  und  Schluas  genau  an- 
gemerkt (12,  87;  IS,  42;  15,  76  a.  89).  in 
den  betreiTenden  Abschnitten  ah*"r  vielfach 
abweichende  Darstellungen  gegeben  sind. 

f)  Citiart  ist  denelba  1%  &2  u.  67. 
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Kiesias,  >)  in  der  griechischen  neben  Ilerodot  und  Ephoros  dem  Theopomp, ') 
in  dor  (icschichto  Alexanders  dem  Klitarcli,  ^)  in  den  Diadochcnkämpfen 
dem  Dnris.  0  Tn  der  mit  sichtlicher  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  behan- 
delten Geschiciitc  seiner  Heimatinsel  Sikilion  verfvigto  er  Uber  ein  sehr 
reiches  (juellenmaterial,  hielt  sich  aber  doch  hauptsächlich  an  Philistos  und 
Timaiofi.*)  BecQgüch  aeiner  Quellen  in  der  rSmiadien  Oeechidite  urteilt 
ein  massgebender  Kenner,  Iforomsen,  Henn.  5,  274:  die  Fasten  Diodore 
sind  die  Slteeten  nnd  glaubwQrdigsten.  *) 

Codd.  sind  wie  boi  lävius  verschieden  zu  Jon  oinzelnen  Abteilnogen:  für  R.  I  V 
sind  mMagebend  Vindob.  79  membr.  s.  XI  und  Vatic.  130  s.  XII;  fOr  B.  XI -XV  Paris. 
1664  bomb.  «.  XTV;  fOr  B.  XVI-XX  Paria.  1665  in«inbr.  s.  Xir;  Ar  B.  XI-XX  Um. 

70,  12  chart  s.  XIV.  Der  alte  Cod.  in  Patmos  von  I?  XI  -XVI,  von  dem  Bkut  m\nv. 
Diodori  bist  Üb.  XI,  1—12  ex  cod.  Patmio  ed.  liaauHAMi,  Berl.  ItfO?,  Hoüt  gab,  wird 
jotit  bermgraogen  von  Vocst. 

Aiisgabt'ti:  Zuerst  erBcbioneii  in  latfin.  Übersetzung  die  ersten  5  B.  von  Pogpio, 
1472;  er»t&  vullatfijidige  Ausg.  iiu  ßrioc)iisc-hen  Originaltext  von  bTaPBAHUs,  Paria  15d9; 
enm  tma  cäiorumftU  annoU.  ed.  Wkmhklino,  Amstel.  1746,  2  t.  in  fol.,  HauptMl^abe; 
ex.  rec  L.  DiJfnoRni  mit  Panimclaiunork.,  Lips.  1S2><— Hl,  T»  vol.  Die  TextVMlMg.  VOa 
DiM>oKF  in  Uibl.  Toultn.  crsciicint  in  noucr  Boarbtütung  von  VouEt. 

41(i.  DionysioB  aus  Ilalikarnass,  Sohn  des  Alexander  und  ver- 
schieden vun  dem  Musiker  Dionysios  aus  lialikurnaäs  unter  Hadrian,  war 
Rhetor  und  Geschichtachreiber  unter  Augustus.  Nach  seinen  eigenen  An- 
gaben, Arch.  I,  7,  war  er  naob  Beendigung  des  Bflrgerkrieges  im  J.  80 
V.  Chr.  nach  Rom  gekommen  und  hatte  in  den  22  Jahren,  die  er  daselbst 
zubrachte,  die  lateinische  Sprache  gelernt  und  mit  rOmisehen  Grossen  man- 
nigfache Beziehungen  angeknüpft.  Die  Kreise,  in  denen  er  verkehrte  und 
in  die  er  durch  seinen  Freund,  den  Khetor  Cn.  Porapeini^,  eingeführt  wurde, 
gehörten  zu  den  Parteip'nngem  des  Senates  und  der  alten  Aristokratie, 
woraus  sich  die  republikanischen  Ideen,  die  sein  Ge.schiclit«werk  durch- 
ziehen, erklären.  Insbesondere  zählte  er  den  Kufus  Melitius^)  und  Aelius 
Tubero*)  zu  seinen  GOnnem.  Zur  Hauptaufgabe  stellte  er  sich  wflhrend 
seines  römischen  Aufenthaltes  dieAusarbdtung  eines  Werkes  fiber  rOmiscbe 
Geschieht«;  daneben  gab  er  Unterricht  in  der  Rhetorik  und  versftumte  es 
nicht  in  seinen  Scliriften  auf  die  Notwendigkeit  der  Ergänzung  der  theo- 
retischen Lehren  durch  die  Übungen  der  Schule,  natürlich  seiner  Schule, 
aufmerksam  zu  machen.  Ob  er  nach  Vollondung  seines  Gescbichtswerkes 
im  J,  8  V.  Chr.  noch  langer  in  Koni  geblieben  ist  und  wie  lange  er  den 
Abschluss  seines  Hauptwerkes  überlebt  hat,  darüber  fehlen  uns  Nach- 
richten.   Sein  litterarischor  Nachlass  besteht  aus  jenem  Geschichtswerk 


>)  Xte«iaa  ist  citieri  II,  32  u.  XVI,  40,  aber 
nach  Jaowt,  Rh.  H.  80, 556  ff.  nur  indirekt 
benOtzt. 

-)  Theopomp  ist  citicrt  XIll,  42  u.  XVI,  i, 
ausserdem  Anaximenes  XV,  89,  Kallistbenes 
IV,  1  u.  XVI.  14.  Demophiloa  XVI,  14. 

»)  Diod.  II,  7  und  Wbsskliko  m  XVII, 
75;  ausaerdem  ist  angeführt  Marsya.'j  XX.  50. 

«)  Diod.  XV,  60;  lUJeieKB,  De  Duride 
Samio  Diodori  SieuK  a  PttOartM  atutore, 
Gott  1874;  .s.  obon  S.  41 H  An.  T). 

»)  Citiert  sind  Timaioe  V,  1;  XIU,  90 


u.  109;  XX.  89:  XXI,  12;  riiilincs  XIII,  103 
u.  XV,  89;  au.si^erdem  Antiodios  XII,  71; 
DivüoM  XVI,  14:  Hmnoias  XV,  37;  lUliafl 
und  Autaudruä  XXI,  12. 

*)  Von  griechischen  QooUen  beoQtste 
Diodor  in  der  r&mischen  Geschieht«  den 
Menodotos  und  Sosiloe  XXVI,  3,  femw  den 
Polybios  und  Posuidonios. 

')  Dion.  de  comp,  verb.  1  p.  4. 

»)  Thno.  ind.  1. 
'  •)  J)imi.  de  tmajf.  80  p.  170;  rhet  10, 19. 
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und  ans  rhetorisclien  Schriften,  die  aus  seiner  Lehithltigkeit  -hervor- 
gegangen  sind. 

417.  Die  ^ Po)i.i(t'ixi]  HQxcti  okoyitc  (nntiquifaUs  Romanae)  in  20  B. 
ist  das  hauptsächlichste  hißtorische  Werk  unseres  Autor,  das  sich  derselbe 
gewisse  im  assen  zur  Lehensaufgabe  gestellt  hatte.  Daneben  hatte  er  ein 
tabellansclie»  Buch  ne^l  xßö»<«>i'  geschrieben,  worin  er  die  römische  Zeit- 
rechnung auf  die  griechische  des  Eratoethenes  reduzierte.  >)  lu  dem  Haupt- 
werk ateHte  er  die  rtmiache  Oeachichte  von  ihren  Anfängen  bis  auf  den 
Beginn  der  punischmi  Kriege  (266)  dar.  Er  wollte  also  mit  ihm  eine  Er- 
gänzung des'  polybischen  Geschichtswerkes  nach  rückwärts  üefern;  er  that  es, 
weil  er  noch  von  keinem  griechischen  Schriftsteller  die  ält^  Ctoschichte  Roms 
in  g€'nn[]:ender  Weise  dargestellt  fand.^)  Er  gedachte  so  zugleich  den  Rö- 
mern für  die  Wohlthaten,  die  er  während  seines  römischen  Aufenthaltes 
empfangen  hatte,  den  Tribut  des  Dankes  zu  erstatten. ')  Von  den  20  Bfl- 
chern  ist  uns  die  1.  Dekade  (1  — 10)  und  dazu  durch  eine  andere  jün^j^ere 
Klasse  vcm  Handsdniften  daa  11,  B.,  wekdiea  die  Gescbichte  der  Deeem- 
vim  au  Ende  lUbrt,  erhalten.  Von  den  9  letzten  BOdiem  haben  wir  nur 
Fragmente  aus  dem  Exzerptenwerk  des  Konstantinoa  und  eine  von  Ängelo 
Hai  in  einer  Mailtoder  Handschrift  aufgefundene  Epitome.  In  der  Durch- 
führung seiner  Aufgabe  steht  Dionysios  durchweg  auf  dem  Standpunkt 
cinos  griechischen  Khetor.*)  Wie  ein  panegyrischer  lledncr  sucht  er  gleich 
bei  der  Wahl  des  Stoffes  nach  einem  würdigen,  dankenswerten  Thema;  ^) 
die  Geschichte  selbst  ist  ihm  Philosophie  in  Beispielen,")  und  auf  Beispiele, 
die  der  Gesetzgeber,  Staatsmann,  Redner  gebrauchen  könne,  hat  er  es 
Überall  abgesehen.^)  Hit  dem  lieblichen  Köder  fliessender  Reden,  ebenso 
reich  an  Worten  ah  arm  an  Gedanken,  sucht  er  die  DarsteUung  auch  von 
Zeiten  zu  beleben,  wo  der  wortkarge  Römer  kaum  sp  viele  Worte  sprach, 
als  Dionysios  ihm  Sätze  unterlegt.  Überhaupt  gilt  ihm  der  rhetonsche 
Aufputz  der  Darstellung  und  der  Wohlklang  der  Perioden  als  eine  Haupt- 
aufgabe, die  sein  Werk  über  die  ungeniessbaren  Historien  des  Phylarchos, 
Duris  und  Pulyhios  erheben  sollte.*)  Ausserdem  macht  er  in  seiner 
pragmatischen  Auffassung  die  Geächichte  zur  Lelirerm  Uer  Moral  und 
Bichterin  menschlicher  Traten;  durch  sie  soll  der  Leser  in  der  Frömmig- 
keit und  im  alten  Glauben  bestirkt  und  vor  der  Gottlosigkeit  der  athei- 
stischen Philosophen  bewahrt  werden.*)   Dabei  ist  aber  nichts  von  dem 


')  Nach  der  Andeuiuog,  die  er  Arch.  I, 
74  von  dem  InbaK  dieses  Baches  gibt,  war 
(J;i-si H  e  nicht  identisch  mit  der  avyoxl^t^ 
der  römischen  ArohAologie  in  5  B.,  die  Fho- 
Um  ctA.  84  las.  IKese  Istetere  soll  naeli 
Ph  it;  von  Dirrnvsios  selbst  herrOhrpn. 
Krlukr,  Comm.  hi&L  et.  crit.  262  hAlt  das 
Buch  n^i  /jpo»w  fDr  eine  ObttarbtttUDg  des 
Uber  annnlis  des  Attikoi. 

*)  Arch.  I,  4  u.  5. 

')  In  der  eitlen  Weise  eines  .Mliten 
GraecuJus  vindizierte  er  den  Römern  auch 
die  Khre,  Griechen  zu  sein,  Arch.  I,  5. 

*)  Ulxici,  Charakterintik  227  ff.;  Liers. 
Die  Tbeoria  der  UeechichtM«bteibwig  dee 


Dionys  von  Ualikamaae,  Waldenhnrger  Pro- 
gramm 1886. 

')  Arch.  I,   1  u.  2.    In  dem   Brief  an 
I  Pompeius  I,  3  macht  er  dem  lliukvdides 
{  die  eehleebte  Wahl  des  Sfoffee  {ittori 
I  i^^cwcl  zum  Vorwurf, 

*)  Khet  Ii,  1:  tatogia  tftXoawfi«  ioxiv 
ix  naqnSwvfidxmv. 

')  Arch.  V,  56  u.  75;  XI.  1.  Nach  Thuc. 
iud.  2  hatte  er  eine  eigene  Schrift  geschrieben 

an  die  Kxempla  des  Nopos. 

•)  De  comp.  verb.  IV  p.  40. 
•)  Anh.  n,  68;  TUI,  56. 
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animu»  Romanus  und  dem  Geiste  der  alten  Zeit  in  den  griechischen  Uhetor 
gefaliron.  Die  VerliäUnissc  Horns  betrachtet  er  mit  der  griechischen  Brille 
und  larl)t  die  Darstellung  der  alten  Institutionen  nach  den  ohnehin  kärg- 
lichen Anschauungen,  die  er  von  den  römischen  EinrichtiinGron  seiner  Zeit 
gewonnen  hatte.  Auch  Livius  war  aus  der  Schule  der  iillietorvii  hervor- 
gegangen, aber  er  war  ein  liönier  und  seine  kraftvolle  Darst^iiuug  und 
seine  markigen  Heden  lassen  weit  die  geschwätzigen  Tiraden  des  Griechen 
hinter  eich.  Im  flbrigen  benOtste  Dionysios  gute  Quellen,  Aber  die  er  sich 
selbst  eingehend  in  dem  ProIVmium  J,  6  f.  aueepricht.  Von  griechischen 
Historikern  zog  er  den  Hieronymos  von  Kardia,  den  Timaios  und  Polybios 
h^nui;  hauptsächliche  Führer  aber  waren  ihm  die  römischen  Historiker 
und  Annalisten.  Durch  ihre  Benützung,  inslM'snndere  durch  die  des  Cato 
im  1.  Huch  hat  seine  Archäologie  auch  für  die  kritische  Geschichtsforschung 
Werl  erhalten,  ho  sehr  aucli  im  übrigen  seit  Niebuhrs  einschneidender 
Kritik  der  Glaube  an  die  Verlässigkeit  seiner  Berichte  geschwunden  ist. 
Auffällig  ist  es,  dass  das  Werk  bei  den  Späteren  so  wenig  Beaditnng  fuidr 
dass  insbesondere  Ltvios  es  nicht  der  Mtthe  wert  fand,  dasselbe  anch  nor 
einmal  zu  erwähnen. 

418.  In  den  rhetorischen  Schriften  ■)  des  Dionysios  finden  wir 
den  Autor  auf  seinem  mgensten  Gebiet,  und  luer  gewährt  er  uns  auch 

ungleich  giössere  Befriedigung.*)  Er  zeigt  sich  hier  als  Anhänger  des 
guten  Geschmacks  dei-  attischen  Beredsamkeit  und  als  Gegner  des  über- 
fliessonden  Schwulstes  der  Asianer.  Die  Reden  der  Attiker  und  die  Ge- 
echichtswerke  der  klassischen  Zeit  hatte  er  sorgfältig  studiert')  und  die 
in  den  Katalogen  der  alexandrinischen  und  perganienischen  Bibliothek  nieder- 
gelegten litterarhistoriöchen  ilillsuiittel  ebenso  fleissig  wie  die  Werke  des 
Demetrios  Magnes  und  der  pergameniscben  Rhetoren  durchgearbeitet  Aber 
sein  eigenes  Können  war  auch  hier  nicht  gross;  nicht  bloss  sind  seine  Reden 
in  der  römischen  Archäologie  zum  grossen  Teil  nur  aus  demosthenischen 
und  xenoph<mtischen  Reminiszenzen  zusammengeflickt,  auch  in  der  Theorie 
der  Hede  wurde  er  von  den  römischen  Khetoron  Cornificius  und  Cicero 
weit  überholt;  nur  in  dem  litterarbisforischen  Detail  und  in  der  ästhetischen 
Beurteilung  zeigt  er  exakte  üelohrsamkeit  und  geschultes  Urteil.  Da  man 
ihn  als  den  Hauptvertreter  der  stilistichen  Rhetorik  ansah,  so  hat  uiau 
ihm  später  auch  manche  fremde  Werke  untergeschoben.*)  Die  einzelnen 
Schriften  sind  folgende: 

Tixt^i^  i^'voQtH^  in  11  Abschnitten;  dieselbe  ist  kein  vollständiges 
Lehrbuch  der  Rhetorik,  sondern  eine  Sammlung  von  4  auf  die  rhetorische 
Theorie  bezughabenden  Aufeätzen.  Der  eiste  an  einen  gewissen  Echekrates 


')  Blass,  De  Dionyitii  IIaUcama$9m*iB 
seripHg  rhetorieit,  Bonn  1869t  RSbhmcr,  De 

JJioti.  IJitUc.  scriptis  rh<  f..  Lips.  1873.  Ob 
die  rhctoriacben  Schriften  alle  vor  seine  rö- 
miBche  OeMchielite  ist  niekt  aiuk 

gein  u  lit    nach  dorn  Scliluw  dw  Buches  flber 

mttehte  man  glauben,  du«  er  daaafllbo  im 
Alter  geachneben  hab». 


Ein  ADoqymua  bei  Sfkkobl,  Khet.  gr. 
I,  460.  26  nennt  ihn  mneirtt  njc  neQi  ^t^ro- 

')  Am  meisten  trilt  die  Ciediegenbeit 
«einer  .Studien  in  der  AUumdlong  Uber  Di« 
7inrr:h  herroT,  wo  er  keine  Veiwbaiken 

liutte. 

*)  Tgl.  unten  über  Fb.  Longin  ncft  Siftovs. 
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gerichtete  AiiÜsatz  (c  1—7)  enthält  die  Topik  der  epideikiaeehen  Bede, 
inabeeondere  eine  Anleitung  zum  Reden  bei  öffentlichen  Festversammlungen 
(nfn-TjvQfii).  Der  2.  Abschnitt  (c.  8  und  9)  umfasst  zwei  selbständige  Ab- 
handlungen über  die  Versteüungarede  (Äoyo$  eaxrjiiaTtfTfitvog,  oratio  fujurata)^ 
wofür  die  Reden  des  Agamemnon  und  Diomedes  im  2.  und  9.  Gesang  der 
Ilias  als  Muster  herhalten  Diüssen.  Der  3.  Abschnitt  (c.  10}  handelt  von 
den  Stilfehlern  {nh]ii^u},r^}ttaa)^  woran  sich  ein  Kapitd  fiber  die  Stilprüfung 
(x^(Vf$)  anechUeeet.  Das  ganze  Buch  ist  skinenhaft  angelegt  und  dea 
Dionysios  unwflidig;  ob  indes  alle  Teile  denselben  Rhetor  xnm  Yerfoeser 
haben,  ist  sehr  zweifelhaft  Im  1.  Abachnitt  c*  2,  9  wird  auf  Kikostratos, 
der  unter  den  Antonineu  lebte,  Bezog  genommen,  so  dass  dieser  nicht 
▼or  dem  Schluss  des  2.  Jahrdts.  geschrieben  sein  kannJ) 

JlfQi  owi^hceuiq  üioiKciojv  {de  cnmpoiiitione  verhorum)  ist  die  reifste 
Schritt  unseres  Autor  und  behandelt  ein  von  den  Alten  mehr  als  von  uns 
beachtetes  Kapitel  der  Stiilehre.  Dionysios  geht  in  dersuibcu  davon  aus, 
dass  man  in  der  Ssthetisdieii  Beurteilung  über  das  blosse  Fflhtai  hinaus- 
kommen und  die  OrOnde,  warum  eine  Rede  oder  ein  Gedicht  8ch5n  oder 
sehkdht  sei,  sich  zum  Bewusstsein  bringen  müsse.  Die  GrOnde  aber  sollen 
in  der  Wahl  {inlof^)  der  Wörter  und  in  der  Zusammenfügung  {avvd^eait;) 
derselben  zu  suchen  sein.  Die  Zusammenfügung  nun  behandelt  der  Autoi; 
in  unserm  Buch  unter  steter  Vorführung  von  Beispielen  aus  Dichtem  und 
Prosaikern  in  der  Art,  dass  er  auf  den  Zusammenstoss  der  Laute,  den  rhe- 
torischen Rhythmus,  die  Stilunterschiede  avanjoa,  )'Xu<fVQÜ,  xoivt]) 
Rücksicht  nimmt  und  iiiteressanteäte  Bemerkungen  über  Penodenbau,  Metra, 
musikalische  Kompositionen*)  einflicht  Einen  Wink  über  die  Abfassungs- 
zeit  scheint  die  Verweisung  in  dem  Buche  Über  Thukyd.  c.  49  und  50  auf 
unsere  Schrift  zu  bieten,  ab«r  rasch  verflüchtigt  sich  dieses  Anzeichen,  in- 
dem umgekehrt  in  unserer  Schrift  c.  11  die  Untersuchung  über  die  StU- 
charaktere  noch  als  ausstehend  bezeichnet  wird,') 

Tojr  f)nyjtiut%'  xQi'ffic  {vclcntm  scriptonun  caiioori}  ist  ein  dürftiiror 
Auszug  aus  dem  2.  Buch  der  Schrift  TTt^i  tiifiifffo)^,  deren  mit  uaseren)  Auszug 
übereinstimmenden  Inhalt  Dionysios  selbst  im  Eingang  der  Schritt  über 
Thukydides  anmerkt.^)  Dionysios  gibt  in  demselben  ähnlich  wie  später 
QnintUian  im  10.  Buch  seiner  Institutiones  rhetoricae  mn  Urteil  fiber  die 
mustergiltigen,  zur  Nachahmung  empfehlenswert«!  Dichter,  Historiker, 
Philosophon  und  Redner;  wir  bedauern,  dass  von  dem  interessanten 
uns  nur  die  paar  dürftigen  Fetsen  erhalten  sind. 

')  Auf  die  Zeit  der  gefestigten  Kaiser- 
hemchaffe  führt  auch  1,  7  von  dem  Preis 
der  Kfinige  ab  Friedensscliinner.  BtrasiAir, 

Ober  den  Rhetor  Monandros,  Alih.  d.  >».  Ak. 
XVi,  26,  weisi  im  Menander  p.  399,  12  Sp. 
eina  Bemgnahme  anf  nnaare  Teehne  e.  2 

nach,  1  ISS  also  dieselbe  jodcnralls  vor 
Meiiatiiler  oder  vur  250  zu  setzen  sei.  Der 
Tarw«ia  auf  eine  noch  anzustellende  Untcr- 
Buchung  nffji  fiifir^atm  (10,  19)  spricht  dafQr. 
dass  diu  :L  Abhandlung  eine  Jugendarboit 
des  Dionysias  L^t.  Quiiitil.  III,  1.  lü  und 
•ndara  bei  Walz,  Rhet  gr.  lU«  611;  V,  213; 
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VI,  17;  VIT.  15  bezeugen,  dass  ein  rheto* 
riachee  Lahrbach  anaerea  Dionjaioa  ehedem 
in  ümlaaf  war. 

Da.«!  II.  Ka|>i(t'l  «'ntliaU.  eine  Um- 
achroibung  der  Melodie  der  Parodoa  dea 
eoripideiaeben  Oreatea. 

Blass  a.  0.  8  f.  hilft  sich  mit  der 
Annahme,  daas  die  Schrift  Qbcr  Tbukyd.  da- 
mals scholl  gaadirieben,  aber  iiuch  nicht 
puMiziert  gewesen  sei;  vergl>  £a>tlSARD, 
.lalubtT.  d.  Alt.  IV.  1.  206. 

*)  Tgl.  Dian.  a».  «d  Pamp.  3  a.  rbat 
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Ut^l  roiv  aQx^*''^^'  ^rjto^tiw  vno/iiv iiarta fio{  stehen  mit  der 
SQTor  genannten  Schrift  in  Zusammenhang;')  sie  geben  eine  spezielle  ße- 
sprechung  der  hervorrageiulsten  attischen  Hodnor,  wobei  ein  kurzer  F.ebens- 
abriss  vorausgeschickt  und  dann  auf  die  Kodrii  und  den  Stil  derselben  im 
Detail  eingegangen  ist.  Nach  der  an  Animüios  gerichteten  Einleitnng 
sollten  von  der  älteren  Generation  Lysias,  Isokrates,  Isaios,  von  der  jüngeren 
DemottlieoeB,  Hyperidos,  AiadiiBM  hmpnekßa  w«rd6ii;.aber  nur  d«r  ent« 
Teil  ist  auf  ans  gekomnidii,  vielleioht  anch  alleiii  von  dem  Autor  aiwge- 
fUhrt  worden.')  Demselben  angehängt  ist  einA  C3iaiakteristik  des  Deinar- 
dioß,  den  unser  Autör  von  seinen  Yorgängeiti  dlxnselir  vemachliangt  fand. 

Die  Schrift  ne^i  ti^g  Itxnn^^  Jif^^wtd^^vovq  detvorvjtOi;  {de  ad' 
mirah'tVt  vi  dicendi  in  Dfmo^fh.)'-^)  m\]<^H  uns  als  teilwoisor  Er<<atz  filr  den 
Verlust  des  zweiten  Teils  der  vorgenunnten  Schrift  gelten.  Es  wird  darin 
Demosthenes  als  dixs  non  plus  ultra  von  einem  Redner  hingestellt  mit  ver- 
ständnisreicher  Besprechung  einzelner  iStellen,  aber  in  einem  etwas  über- 
Bchwengltehen  Tone.  Aodi  diese  Sdirift  ist  an  Ammabs  gerichtet;  der 
Yerfosser  ▼ersprieht  am  Scbluss  derselben  nodi  eine  zweite  Sebrifl  über 
die  Gesehioklichkeit  des  Demosthenes  in  Behandlung  der  Saobe  {m^ 
nQaYftenixr^f  ^Hvirr^roc)  nachfolgen  zu  lassen,  wenn  Gott  ilim  nooh  das  Leben 
sdienke;  aber  snr  Ausfahrang  diesee  Planes  ist  es  nicht  gekommen. 

TTfQl  Tov  ^ovxv^fSov  xaqaxr  riQO^  ist  an  Aelius  Tubero,  den  be- 
rülnnten  römischen  Itechtsgelehrten  und  Historiker,  gerichtet  nnd  hat  das 
Werk  ii(Qi  funi.^ffoiQ  zur  Voraussetzung.  Das  neue  Buch  gil)t  «  ine  (in- 
gehende, aber  itt  der  Hauptsache  ungerechte  Charakteristik  des  Thukydidcs; 
das  gut  geschriebene  Buch  muas  man  lesen  nicht  bloss  des  Thnkydides 
willen,  sondern  auch  um  das  Oeschicktswerk  des  Dionysios  selbst  richtig 
aufxufassen. 

Ergänzungen  und  Antworten  auf  die  Anfeindungen,  welche  die  Ur- 
teile des  Dionysios  hervorgerufen  hatten,  enthalten  die  übrigen  kleineren 
Schriften  unseres  Autor.  In  dem  Brief  an  Ammaios  nimmt  er  seinen 
Demosthenes  vor  dem  Vorwurf  der  Peripatetiker,  dass  derselbe  das  Beste 
dem  Aristoteles  verdanke,  durch  den  Nachweis  in  Schutz,  dass  die  Rhe- 
torik des  Aristoteles  nach  den  Reden  des  Demosthenes  abgefasst  sei.  In 
dem  Brief  an  Pompeius  hält  er  sein  Urteil  über  die  stilistische  Inferiorität 
des  Piaton  gegonfiber  dem  Demosthenes  aufrecht  nnd  spricht  eidi  nochmals 
Qber  den  Stil  der  Haopthistoriker  Herodot,  Thnkydides,  Xenophon,  FhOistos, 
Theopomp  und  ihr  VerhUtnis  zu  einander  aus.  Im  2.  Brief  an  Ammaios 
kommt  er  auf  sein  Urteil  Aber  Thukydides  zurfick  und  gibt  auf  Verlangen 
seines  Freundes  eine  spezielle  Besprechung  der  Stilcigentnmlichkeiten 
(tdmtiata)  des  Historikers.  Von  doni  verlorenen  Buch  mi^  cxiiptotfU¥  gibt 
Quint.  IX,  3.  89  Zeugnis;  vgl.  Deniosth.  lud.  39. 


')  Horuur^gegeben  indes  war  (üo  vorauH- 
gegMgenc  Schrift  noch  nicht,  da  sie  Dio- 
nysios in  Dem.  iud.  in.  als  noch  unvollendet 
{fttfktji:)  bezeichnet ;  vgl.  Blass  p.  20. 

■)  Ans  dam  Hingang  des  Buches  Ober 
PioATcli  scbliewt  üum  p.  1 1,  d«M  Diooy«ioe 


d»'n  l'iHn  auch  ausgoführt  habe. 

Der  Titel  ist  in  den  Handschrifttttt 

zugleich  mit  ilfiii  AnfitnL'  t^cr  Sohrift  weg- 
gefallen; er  bfiuht  Muf  Krguiaung  aus  dent 
bihult 
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Codices:  Über  ilie  liüntlsclinftliclie  t^iorliefcning  der  rlielorisclicn  S<  hnflen  bandsln 
UftBMBB,  Ind.  Bonn.  1^78;  8ad^  De  J}ioHya.  tcript,  rhet,  qitaeationea  critkae,  Aneiit. 
1878;  SoaniKi^  Wmd.  Stod.  IT.  21— dS.  Von  d«r  ArehAologie  M  die  wichUgsten  Codd. 
ein  T'rMtiaa  8.  X  und  ein  CliiRianiis  r  X.  verwertet  in  d(?r  Ausgabe  von  Eibsslug.  Werl^ 
volle  Beiträge  zur  Kritik  vun  Cktn>rr,  Obsurv.  crit  ad  Dionys.  Halic.  LB.  1877. 

Gesamtausgabe  von  Sylbcbo,  Frankf.  158^,  2  vol.;  von  Rnan,  cum  not  var., 
Li]«.  1774;  G  vo!  Ppf7in1ansg.  der  römischen  Arch&ologie  von  Kieksi  ik«  in  Bibl.  Teubn,, 
neuliearbeitt't  von  Jacüby;  de«  Buches  De  compoB.  verb.  von  Schäfer,  Lips.  180Ö;  von 
GiiLLKK,  Jen.  181');  ihr  kritisoliMD  Schriften  von  Grob.  Exam.  crit  de  Dön^s  d*  Ilalic, 
P«r.  1820;  der  Historiographika  von  C.  G,  KbOoer,  Hai.  182:1;  der  cpist.  cnt.  von  Her- 
WBwni,  Gron.  1861.  -  Jaoobt,  Act  Lips.  I,  287  ff.  und  rhilol.  36,  129  ff.  u.  37,  32ö  ff. 
bttidiltt  ftb«r  di«  Kritik  und  dm  Sptmibtiibnaith  d«r  AieUUilogift. 

419.  Ifit  DioDysios  wird  in  der  Regel  >)  CAciliue  von  Ealakte, 

Scbfiler  des  pergamenischen  Rhetor  Äpollodoros,  verbunden,  den  Dionysios 
selbst  im  Brief  an  Pompeius  c.  3  seinen  lieben  Freund  nennt.  Er  hat 
neben  jenem  hauptsächlich  zur  Belebung  der  rhetorischen  Studien  in  Rom 
und  der  Forschungen  über  die  attischen  Redner  beigetragen.  Eine  Uaupt- 
schrift  von  ihm  handelte  von  dem  Stilcharakter  der  10  attischen  Redner 
{nsQi  Tov  xftQo^^fiQOi  ^»^o^«»'),  woraus  man  sieiiL,  dass  er  bereits 

den  Kanon  der  10  «ttisehen  Redner  körnte;  doch  hatte  er  denselbeB  nicht 
zuerst  aufgestellt»  sondern  von  seinem  Iiehrer  Apollodor  hernbergenommen.') 
Auf  den  Forschungen  jenes  Buches  basiert  hauptsächlich  die  ps.  plutarehisofae 
Schi-ift  von  den  10  Rednern.  Eine  andere  namhafte  Abhandlung  unseres 
Cäcilius  bandelte  von  dem  Erhabenen  im  Stil  (/r«^i  vtpoix),  gegen  welche 
das  gleicbbetitolto  Buch  des  Ps.  Longin  gerichtet  ist.  Von  seiner  Neigung 
die  Vorzüge  verwandter  Männer  gegeneinander  abzuwägen,  zeugen  die  ver- 
lorenen Schriften  Uber  Demosthenes  und  Aischines,  Demosthenes  und 
Cicero.  Unter  den  übrigen  von  Suidas  angeführten  Schriften  unseres 
Rhetor  war  die  ^itXoj^  Xi^ew»  tmta  «rroix^foy  (wahrseheinlich  nur  von  den 
Rednern),  deren  wahrer  Titel  EuXh^f/tf/Moevinf  war,*)  von  besonderer  Wich» 
tiglceit  lllr  die  mit  ihr  beginnende  litteratur  der  attischen  Bednerlexika. 

420.  S trabe  {Sr^ßtop  um  63  v.  Chr.  bis  um  23  n.  Chr.)«)  ist 

weltberühmt  geworden  durdi  die  von  ihm  erhaltene  Erdbeschreibung;  er 
hatte  aber  wie  sein  Vorgänger  Agatharchidp?  gpo^rrui  hiscbe  Studien  mit 
historischen  verbunden  und  war  auf  beiden  Gobicti  n  scliriftstcllerisch  hervor- 
getreten; er  bezeichnet  sogar  im  Eing  ing  si  ines  geo!?raphischen  Werkes 
die  Geographie  nur  als  einen  Teil  der  Pliiluäopiiie,  womit  es  in  Einklang 
steht,  dass  er  von  Suidas  und  Stephanos  Byz.  u.  'Afiaafta  als  stoischer 
Philosoph  aufgeführt  wird.  Geboren  war  er  su  Am'aseia,  einer  Stadt  in 
der  Pkovinz  Pontes,  und  stammte  aus  einer  vornehmen  griechischen  Familie. 
In  der  Jugend  hlVrte  er  den  Onunmatiker  Arisfcodemos  in  Kysa  am  MBander;*) 


')  Quinlil.  III.  !  :  IX  IV  Tli.t  ,1. 
dec.  orat  fast  auf  jeder  Seite.  Ober  Km- 
tiiluf  guter  AitAtd  dasSoidM,  wonadi 
einige  behauptotm,  dorselbe  stamm«'  von 
einer  Sklavenfamilie  ab  und  sei  jOdiscben 
Glaubens  gewesen.  Fragmente  geaaminelt 
TOD  RrncK HARDT,  Basel  1863. 
s.  oben  S.  284. 

»)  RoHDB.  Griech.  Rom.  320 

*)      Artikel  des  Saida»;  UasekmOuir, 


/)(•  Strulfuiis  rifa,  Bonn  1863;  Niese,  Beitr. 
zur  Geographie  Straboe,  Herm.  13,  33  ff.  u. 
Rh.  1f .      M7  lt. 42.  550 ff.  Anf  «St.  Chr. 

snt.'f  das  Gt'burtejabr  Mr\*in?,  Leipzig.  Stud. 
|[.  47  ff.  -  -  Mao  bat  sich  so  allgemein  an 
iXiv  latoini-sihe  Form  Strabo  gewöhnt  dass 
ich  mich  hier  bei  einem  Autor  der  r^misobon 
Zeit  scheute,  die  griechische  Form  Strabon 
mrOcksufQhren. 

8trab.  f.  OÖO. 
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mit  dem  Peripatetikor  Xenarclios ')  und  dem  Oraniniatiker  Tyrannion,  die 
er  ebenfalls  gehört  hatte,-)  schrint  or  eist  in  Rom,  kurz  vor  des  letzteren 
Tod  (26  V.  Chr.)^)  zusammeugekuiiHiiea  zu  sein.  Nach  Horn  reiste  er  fast 
zur  selben  Zeit  wie  Dionysios,  nach  Beilegung  der  Bürgerkriege  im  J.  29 
auf  dem  Weg  über  die  Kykladen  und  Korinth.^)  Bald  darauf  aber  (20) 
verÜMs  er  wieder  Rom,  um  im  Gefolge  dee  Aelius  GaUos,  den  Augustus 
im  J.  24  zum  BefehUbaber  der  Expedition  g^sen  die  Amber  auftitellte, 
Ägypten  von  Alexandria  bis  Pbilä  zu  bereisen.')  Nacb  dem  ung^flck- 
liehen  Ausgang  des  Feldzugs  kehrte  er  nach  Rom  zurück;  über  weitere 
Reisen,  die  er  später  von  Rom  aus  unternahm,  fehlen  uns  bestimmte  An- 
gaben. Allzu  gross  warou  nach  dem  ganzen  Eindruck,  den  sein  Ruch 
macht,  die  aus  Autopsie  gt-schöpfton  Kenntnisse  unseres  Geographen  niclit;*) 
er  selbst  sagt  p.  117  nur  im  allgemeinen,  er  habe  die  Erde  von  Armenien 
bis  Sardinien  und  vom  Euxinus  bis  zu  den  Grenzen  Aethiopiens  besucht. 
Sein  Leben  enitreokte  sieb  bis  in  die  RegierungAzeit  des  Tiberius  hinein; 
er  Überlebte  nicht  bloes  den  Sturz  des  l^bod,  sondern  auch  den  Tod  dea 
Könige  Juba  von  Mauretanien.^ 

421.  Daa  frühere  Werk  des  Strabo,  worauf  er  in  seiner  Geographie 
wiederholt  (p.  15.  70.  515)  Rücksicht  nimmt,  hatte  den  Titel  'Ynofivrjftma 
taroQixd  und  unifasste  43  oder  47  Bücher.  Dieselben  behandelten  in  zwei 
Abschnitten  die  Zeit  vor  und  nach  Polybios.*^)  Das  erhaltene  Werk,  die 
17  Bücher  r.'^u)YQa(fixci  umfassen  die  ganze  Erdbeschreibung,  B.  1  und  2 
die  physikalisch-mathematische  Geographie,  B.  3—10  die  Geographie  Euro- 
pas, B.  11  — IG  die  Asiens,  B.  17  die  Afrikas.  Das  Ganze  enthält  die 
Frucht  langjähriger  Studien  und  ist  erst  allmählich  unter  Tiberius  gereift 
und  ans  Licht  getreten.  Zum  vollstfindigen  Abschluss  scheint  das  Werk 
nicht  gekommen  zu  sein;*)  die  spfttesten  Ereignisse,  welche  sidi  in  dem- 
selben erwähnt  finden,  sind  die  Unterwerfung  der  Alpenvölker  durch  Tiberius 
und  Drusus  (18  n.  Chr.),  die  von  Tiberius  bei  dem  grossen  Erdbeben  ge- 
währten Unterstützungen  (17  n.  Chr.),  der  Tod  des  Juba  und  der  Regierungen 
antritt  des  Königs  Ptoleniaios  in  Mauretanien  (11)  oder  23  n.  Chr.).'") 

Strabo  galt  den  Alten,  wenn  er  auch  erst  spät  zur  allgemeinen  An- 


')  Wenn  Strabo  trotxdem  Stoiker  heust. 
Ro  miun  diee«8  daher  kommen,  dass  er  sich 
in  seinen  Anschauungen  am  nieisfcn  dt  in 
Stuiker  PoReidonius  anschlfwa,  auf  den  er  ia 
aaoh  tMatBndig  in  ««iiier  Geogisphie  niHet 
kommt. 

btrab.  p.  548  n.  670. 
')  Saidas  Umt  ihn  sterben  oA.  otrf  iy 
Ttt»     hfl.  wo  statt  dea  Terderbten  i  Flach  n 

gescUritiben  hat. 

*)  Slrab.  p.  379  u.  485, 
Strab.  p  m;  u.  816. 

*)  NiKHK,  üb.  AI.  32,  287  u.  llerni.  13, 
42  nimmt  an,  dass  Stntbo  von  Griechenland 
nur  Korinth  aua  eigener  Anschauung  kannte 
nnd  das  Mefete  Ober  Hellas  schrtfUicbcn 
Quellen.  ziinieiHt  dem  Kommentar  dea  Apol- 
lodor  eatoabui. 


^)  Strab.  p.  290  und  p.  828. 

')  Suidas:  lypaipe  id  ftttri  IloXvßiw  iv 
Xöyoii  uy' .  Nach  Strabo  p.  hV\  war  das  6. 
Buch  der  Ilvponmemata  das  2.  rwf  /ttra 
noXvßtot^,  8.  MütLn,  FHO.  III,  490  IT. 

Meineke,  Vind.  Strub,  p.  81:  ita  mim 
ext^timo,  geographumena  itui  Strt^Hmcut 
imperfeeta  reliqume  neque  od  tam  eomfO' 
sitionis  gpevinn  .ihsofutOf  quam  tpee  anmo 
praeformatam  haimit. 

' ')  Strab.  p.  206.  288.  828.  Der  Tod 
des  Juba  i.st  auf  23  n.  Chr.  gesetzt  von 
MOllbb,  Ximism.  de  t  ancienne  Afri~ 
que  lir,  113  ff.  Die  Biehtigkeit  dieses  An- 
sätzen bestreitet  Nirse,  Herrn.  13,  35,  indem 
or  den  .lubu  früher  sterben  lAsst,  so  dass 
das  ganze  Werk  des  Strabo  in  den  Jahren 
18  und  19  a.  Chr.  niedergeechrieben  aei. 


Digitized  by  Google 


B.  Bdmisdie  Feriode  vor  Eonstanttn.  8.  Die  Pro«a.   &)  Strabo.  (§  421.>  481 


erkennung  kam, ')  als  der  Geograph  xat  i§oxi}y,  und  seiu  Werk  bezeichnet 
am  deutliehsten  den  Standpunkt,  welchen  die  Geographie  im  Altertam  ein* 
nahm.  Von  den  Anforderungen,  die  wir  hentsutag  an  eme  Erdkunde  atellen, 
iflt  dasselbe  weit  entfernt:  Strabo  war  wohl  ein  unterrichteter,  vielseitig 
gebildeter  Mann;  er  war  auch  ein  aufgeklärter  Kopf  und  hatte  Sinn  für 
landschaftliche  Beobachtung;  aber  er  fasste  doch  die  Geographie,  wie  er 
gl?Mch  in  dem  Proömium  kundgibt,  allzusehr  von  dem  Gesichtspunkt  der 
praktischen  Nützlichkeit  auf  und  verrät  überall  mehr  den  Stuben-  und  Buch- 
gelehrten, als  den  wissenschaftlichen  Naturbeobachter.  Leser,  die  bei  den  mo- 
dernen Geographen  in  die  Schule  gegangen  sind,  werden  namentlich  an  den 
vielen  und  langen  Exkursen  fiher  Homerinterpretation  Anstoes  nehmen.  Die 
hängen  nun  freilich  damit  xusammen,  dase  die  geographische  Wieaeoschaft  der 
Alten  sidi  an  der  Homerexegese  der  Grammatiker  emporgerankt  hat;  ab^ 
Strabos  Geographie  Griechenlanda  sieht  geradezu  wie  ein  Kommentar  zu  Homer 
aus  und  ist  iri  de  r  That  in  mehreren  Partien  wesentlich  aus  den  Kommentaren 
des  Grammatikers  Apollodor  zu  dem  homerischen  Schiffekatalog  hervorge- 
gangen.-) Ebenso  vermissen  wir  bei  Indien  und  dem  ostlicben  Asien  eigene 
Beobachtungen  und  Erkundigungen  bei  neueren  Reisenden,  für  deren  Mangel 
uns  die  massenhaften  Notizen  aus  den  Geachichtsschreibem  Alexanders') 
einen  ungenügenden  Ersatz  bieten.  Kurz  die  ganze  Geographie  Strabos 
trägt  eine  historische  Färbung  und  zeigt  uns  mehr  den  Untergrund  der 
VergangmheH  als  das  Licht  der  Gegenwart.  An  Gelehrsamkeit  lässt  es 
dabei  unser  Autor  nicht  fehlen,  aber  nicht  bloss  sind  die  zahheichen  Ex- 
kurse nicht  auf  seinem  Boden  gewachsen,  sondern  aus  den  mythoIogis(-heu 
und  litterarischen  Kommentaren  seiner  Lehrmeistor,  der  Grammatiker  her- 
vorgegangen ;  man  darf  auch  aus  seinen  Citaten  noch  nicht  sofort  schliessen, 
dass  er  die  citierten  Bücher  selbst  gelesen  habe:  den  Pytheas,  Demetrios 
Skepsis  und  seihst  den  Eudoxos  scheint  er  nur  aus  den  Werken  anderer, 
beBonderBseinerHauptgewährsmänner  Artemidor  und  Apollodor  zu  kennen.^) 
Aber  immerhin  hat  er  eine  Fülle  wichtiger,  spe/i  II  für  uns  Philologen 
wichtiger  Nachrichten  in  einfacher  Sprache  vorgebracht»  und  danken  die 
Litterarhistoriker  es  ihm  noch  besonders,  dass  er  bei  den  einzelnen  Stiidten 
die  berühmten  Männer,  welche  aus  denselben  hervorgegangen  waren,  anzu- 
merken nicht  versäumt  hat. 

Codd.:  Die  Textesgeschicbie  nn^  handschriftliche  Überlieferatig  ist  klargelegt  von 
Cravbb  in  der  Prai'fatio  seiner  krit.  Ausg.  1844,  Die  Codd.  siritl  stark  verdeibt;  der  beste, 
Pwio.  1387  (A)  membrao.  eoUiiÜt  nur  die  0  ersten  B.;  alle  17  Ü.  enthält  Par.  m'6  bombjrc, 
aber  andi  er  mit  liOdcen,  beaonden  der  grossen  im  7.  B.;  einige  ergänzende  Pergameni* 
blfttter  entdeckte  neuerdings  Ci>/j.\  in  einem  Patimpsest  von  Grottaferrata,  worilher  Cobbt, 
Mncni.  4,  46  ff.  —  Ausserdem  baben  wir  alte  Inhaltsangaben  {xKfH>.aia)  und  Epitomen; 
darunter  sind  die  bedentendsten  Epit.  Palatina  in  einem  Heidelberger  Perganientood.  S98 
s.  X,  Epit.  Vatiivin;!  in  ''nd  is'2  bombyc.  s.  XIV,  beide  wichtig  für  Krgfinzung  der  ijQcken. 
Unbedeutender  siuU  dm  hvlogae  des  Georgios  Gemistos  Plethon  in  einem  cod.  Veo.  379. 

Aimgaiien:  Ihr  Text  eraeliien  zuerst  in  laCein.  Übefsetnmg  von  Quarino  1470.  — 


'1  TMinius  nimmt  auf  St»lM»  nirgends 

RUcksuht. 

•)  NiBSK,  Rh.  M.  32,  267  ff.,  wonach  fQr 
B.  8  -10  t.üwei.^o  anch  fÜr  12-14  Apol- 
lodor Uuuptuueile  war. 

*)  Amv.  II  iixim.  Die  Alexandergeaehidite 


nach  Strabo,  Wur/.hurg  1882. 

*)  Heerbk.  De  /unlibus  Geogr.  Stra- 
honia,  Gott.  1823;  eine  kritische  ünter- 
stichuiig  der  phmiren  Quellen  wird  noch 
venuiaül. 

dl 
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Ed.  prine.  gr.  ftvud  AI  dum  IM«]  aus  schleclitor  ITd^chr.  —  Aung.  mit  Kommentar  von 
Caaaiibonus,  rar.  !<-'_'0  (naih  ilir  sind  die  Seiten  «pzÄhlt)  —  ed.  Koraes,  Par.  1*<15, 
Ä  vol.  —  Kritische  llauptausg.  vuu  Cramer,  Herol.  l.^ti  — .V2,  3  vol.  —  Textesausg.  vua 
Meinekr  in  Bibl.  Teubn.  —  Ausg.  von  Cab.  MOixkr  mit  1'.  Karton,  Paris  1858.  —  Ex- 
cerpta  ex  ütrabont  ed.  C.  MOllbb  in  Gcogr.  gr.  min.  II,  529~ü36.  —  übenetnng  mit 
erutr.  Anm.  von  Gboskv&d,  dem  kenotnisreicbeii  Bewiliidtvcr  4«t  Attlar,  B«ri.  1831-4^ 

b.  Josapho«  und  PhUon. 

468.  Die  Juden  hatten  seit  Alexander  einen  immer  ateigenden  Einflnaa 

in  der  hellenischen  Welt  gewonnen.    Namentlich  hatte  Alexandria  eine 

grosse  Judonkolonic  und  interessierten  sich  die  Könige  Ägyptens  schon  aus 
politischen  Gründen  lebhaft  um  die  Geschichte  und  Sitten  des  rührigen,  durch 
Glaubensstärke  mächtigen  Volkes.  So  wurde  schon  unter  Ptolrmnios  Phi- 
ladelphos  das  alte  Testainent  durch  die  sogenannten  Siebzig  ins  Griechische 
übersetzt  und  spann  der  jüdische  Philosoph  Aristo buloa  um  lüO  v.  Chr. 
ein  ganzes  Gewebe  von  Truglehren  über  den  Ursprung  hellenischer  Weis- 
heit aus  orientalischer  und  apeziell  judischer  Quelle.  ■)  Mit  der  Ctoadiichte 
der  Juden  wurden  die  Griechen  in  jener  Zeit  bekannt  gemacht  dnrch  De- 
rne tri  os,  der  Inder  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  eine  jüdische  Chronik  verfasste, 
und  £u  pole  mos,  der  im  2*  Jahrhundert  Uber  die  Könige  von  Judäa 
schrieb.*)  Nach  dem  Untergang  der  hellenistischen  Reiche  wanderten  mit 
den  Grammatikern  und  Gel^'hrten  auch  .luden  nach  Italien  und  Hoin,  so 
dass  unter  Cicero  und  Augusl  1*  reits  die  Juden  in  l?om  eine  eintlussreiche 
Kolonie  bildeten.  Unter  Vespa^iau  und  Titus  kumeu  dazu  die  Aufstände 
der  Juden,  die  in  Rom  viel  von  den  Juden  reden  machten  und  die  auch 
den  römischen  Historiker  Tadtua  zu  einem  eigenen  Exkurs  Uher  die  Juden 
in  dem  5.  Buch  seiner  Historien  veranlassten.  Aus  dieser  Zeltstrümung 
ist  nun  auch  die  Geschichtsschreibung  des  Josephos,  des  bedeutendsten 
Historikers  der  Juden,  hervorgegangen. 

423.  Josephos,^)  nachmals  Flaviua  Josephus  genannt,  war  um  37 
v.  Chr.  geboren  und  stammte  aus  einem  vornehmen  jüdischen  Pnesterge- 
schlecht;  mütterlicherseits  war  er  sogar  mit  dem  königlichen  Hans  der 
Makkabäer  verwandt.  Zusammen  mit  seinem  Bruder  Matthias  in  Jerusalem 
sorgfältig  erzogen,  entwickelte  er  früh  ungewöhnliche  Geistesanlagen.  Von 
den  3  Sekten  der  damaligen  Juden,  den  Pharisäern,  Sadduzäem  und  lilss&ern, 
zog  ihn  die  erste,  die  der  Stoa  der  Griechen  gleichgestellt  wurde,  am  meisten 
an.  Nach  Rom  kam  er  xum  erstenmal  im  J.  63,  um  einige  semer  Lands- 
leute bei  dem  Kaiser  zu  verteidigen;  er  erwirkte  'deren  Freilassung  durch 
Vermittlung  der  Poppfta,  der  bekannten  Gemahlin  des  Kaisers  Nero,  deren 
Vertrauen  er  zn  gewinnen  wnsste.  Bei  dem  Ausbruch  des  Aufstandes  der 
Juden  nahm  er  anfangs  eine  zweideutige  Haltung  an;  dann  liess  er  sich 
zum  Befehlshaber  erwählen,  schloss  aber,  als  er  nach  dem  Falle  von  Jota- 
])ata  in  Kriegsgefangenschaft  geraten  war,  seinen  Frieden  mit  Vespasian, 
dessen  Gunst  er  sich  dadurch  erwarb,  dass  er  ihm  die  zukünftige  Kaiser- 


8.  oben  S.  880  f. ;  vergleiche  Im  all 
gMueinen  Hommsbii,  Köm.  Qescb.  V,  489  ff. 
*)  über  beid«  FBRCDütraAi..  Hell.  8tu4. 


»)  Die  Hauptnacbrichten  vonlunlccii  wir 
der  Selbstbiographie  des  Autor,  neben  welcher 
der  daraus  gezogene  Artikel  d«a  Smda»  nkht 
in  BetrtchA  komint 
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kroD6  weissagte.  Von  der  Einnahme  der  Hauptetadt  Jerusalem  war  er  im 
Lager  des  Titus  Aogenseuge.  Spftter  lebte  ei'  unter  den  Kaisern  Vespasian, 
Titus  und  Domitian  in  Rom,  mit  der  Abfassung  seiner  Geschichtswerke  be- 
schäfÜgi.   IKeselben  schrieb  er  auf  Anregung  seines  Freundes  Epaphroditos, 

eines  angesehenen  griecliischen  Grammatikers,  um  die  Hellenen  über  sein 
Volk  aufzuklären.  Sein  interossantestes  und  hestdiirchgearbeitetes  Werk 
ist  der  Jüdische  Kiieg  {tkqi  lov  lovdaixov  noXiiiuv)  in  7  R.,  die  er,  wie 
er  selbst  in  der  Streitschrift  gegen  Apion  I,  0  bemerkt,  anfangs  in  seiner 
Muttersprache  geschrieben  und  dann  griechischen  Litteraten  zum  Über- 
setzen ins  Grieobisebe  übergeben  hatte,  ffier  erzählt  er  Selbeterlebtes  mit 
Wftrme  und  Sachkenntnis.  Das  Werk  wurde  im  4.  Jahrb.  ins  Lateinische 
übersetzt  und  kursierte  im  lateinischen  Abendland  unter  dem  entstellten 
Namen  ITegesippus  d.  i.  Joseppus.')  Das  umfangreichere  spätere  Werk  ist 
die  *1ov()uixt]  anyainXoyt'n  in  20  B.,*)  welche  mit  der  Erschaffung  der  Welt 
an  der  Hand  des  Hucbes  Mose.s  beginnt  und  bis  auf  Nero  lierabgeht.  Merk- 
würdig ist  darin  die  Stelle  XVIII,  3  über  Je.sus,  da  sie  das  älteste  Zeugnis 
über  den  Stifter  unserer  lieligion  enthält;  doch  ist  dort  nur  ganz  nebenbei 
von  dem  weisen  Manne  Jesus  die  Rede,  so  dsss  man  siebt,  wie  Josepbos 
noch  keine  Ahnung  von  der  welthistorischen  Mission  desselben  hatte;  Überdies 
ist  die  Stelle  durch  sterbe  Interpolationen  von  späterer  christlicher  Hand  ent- 
stellt.^) Im  fibrigen  geben  der  jüdischen  Archäologie  ein  besonderes  Interesse 
die  vielen  Aktenstücke,  die  darin  über  die  Beziehung  der  Juden  zum  römi- 
Hclien  Senate  mitgeteilt  werden  !)em  Reichtum  des  Inhaltes  entspricht 
nicht  die  Feile  der  Form,  indem  namentlich  die  letzten  Bücher  die  sorg- 
fältige Durcharbeitung  nur  zu  sehr  vermissen  lassen.')  Ein  persimlicbes 
Pendant  zu  den  besprochenen  beiden  Werken  bildet  die  Selbstbiographie 
des  HistorikOTs  (H^iUcfunTov  *lwfij7iov  ßio^).  Eine  allgemeinere  Bedeutung  haben 
dio  2  BQcher  gegen  Apion  (iMrrd  *A7t(wvo().  Es  sind  dieselben  erst  nach 
der  Archäologie  unter  Domitian  geschrieben  und  enthalten  eine  apologetische 
Antwort  auf  die  Anklagen,  welche  der  damals  bereits  verstorbene Gram- 
matiker Apion  aus  Alexandria  gelegentlicb  einer  Gesandtscliaft  an  den  • 
Kaiser  Caligula  gegen  die  Juden  vorgebracht  liatt«.  Die  Schrift,  die  das 
Vorbild  für  die  christlichen  Apologeten  wurde,  enthält  interessante  Mit- 
teilungen aus  Berosos,  Manotbo  und  anderen  orientalischen  llelleniäten  und 
verteidigt  sehr  geschickt  die  Sache  der  Juden  unter  Berufung  auf  das  höhere 
Alter  der  biblischen  Urkunden  und  mit  Ansstellungen  an  der  SchOn^ 
lärberei  der  griechischen  Historiker.  Ein  fremdartiges  Gepräge  trägt 
die  Rede  <l$  MoMMaßai^v^  ^        ttvroti^oQog  Xopa^w,  worin  an  der 

')  Ais  Verfasser  der  iat^iumcbcn  Über- 
Mfamiig  «iMrdfHA«r  Ambrosius  augenonimeo; 
dasH  es  violinebr  ein  getauFter  Jude  war, 
beweist  Vogkl,  De  Hetfesippo  qui  dicitur 
Josfphi  interpreU,  Eilting.  1881. 

')  Der  Name  ist  gebildet  nach  der 
'IHüfinixfj  ttq](ttuikoYitt  des  Diotiysios. 

^)  Handgreiflich  sind  die  Iiitcrpolationen 
(<  yt  uyd^  nx'joy  Xf'yfty  ifti  und  tquytj 

Auf  di«  Steile  bexiebt  awli  OrigiDCB  ad 

81  • 


!         *)  RiTSCHL,  Röniisi  lic  Sonahskomulte  bei 
I  Josepbus,  in  OpU8<-.  V.  114  ff.;  MBNDRi.M«oHy, 
Setiati  consulta  liumanorum  quae  sunt  tn 
Joseph  '  Antiquität ibuf,  ActaLips.  V,  87  —  288. 
Eine  sorgfältigere  Redaktion  des  JU- 
I  dischen  Krieges  zeigt   sich  auch  in  der 
I  grösserpii   SoHrtihoit   «Jos    Hiatus.  \vornb<*r 
Krkbs.  Die  PrtfpositioDsadverbieD  in  der 
.  spiteren  httbkrisehen  Oiitillt,  MOddi.  1884. 
•)  Joe.  e.  Ap.  II,  la 
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Hand  der  jttdisclien  Geschichte,  besonders  der  Makkabäcr  gezeigt  Ut,  dass 
die  Vernunft  die  HeiTscliaft  über  die  Leidenschaft  hat. 

Kommeotierte  Ausgabe  von  Havsscamp,  LB.  1726.  —  Texteuos^.  von  Imm.  Bkkkkb 
in  der  Kbl  Tenba.,  netibettbcitat  tob  Namdi.  KritiMlift  Aimgabe  nit  baadMlnrUlliebein 
AppMrt  rm  Htat%  BerKo,  im  EnchciiMa. 

424.  Philon  aus  AlezaDdria,^)  der  im  J.  39  n.  Chr.  als  Vertreter 

der  jüdischen  Gemeinde  von  Alexandria  eine  Gesandtschaft  nach  Korn  an 
den  Kaiser  Gaiiis  Caligulfi  ausführte,*)  ist  der  Hauptvertreter  der  hellenisch- 
jüdischen Philosophie.  Km  Verehrer  Platons^J  und  ein  Freund  der  Stoa 
wurzelte  er  docli  mit  seinen  Leben8aji;.chauungen  in  dem  Judentum  und  im 
Glauben  au  die  heiligen  Bücher  seines  Volkes.  Er  selbst  war  ein  ungewöhn- 
lieh  fruchtbarer  Schriftsteller;  eeine  zahlreklieii,  zum  grösseren  Teil  uns 
erhaltenen  Schriften  wurden  erst  nach  und  nach  ans  licht  geiogen.«)  Einige 
derselben  sind  geechichtlich-biographischer  Natur,  wie  das  Leben  des  Moses, 
des  Abraham,  des  Joseph;  andere  beziehen  sich  auf  die  Zeitverhältnisse  und 
die  Stellung  des  Autor  zu  denselben,  wie  die  Schriften  von  der  Gesandt- 
schaft an  Gaius  un<l  von  dem  Statthalter  Flaccus,  weiche  einen  Teil  der 
5  Bücher  Uber  die  iStellung  der  Juden  unter  Gaius  ausmachen,  sowie  die 
kulturhistorisch  hochinteressanten  Mitteilungen  Ober  die  Essaer  in  Palästina 
und^  das  beschuuiiche  Leben  der  Therapeuten  {/hqI  lov  ^lov  ■t^euQr^rixov) 
in  Ägypten ;  die  Hehrsahl  der  Schriften  behandelt  Fragen  der  Phflosophie, 
insbeeondere  der  Ethik,  teils  von  einem  allgemeineren  Standpunkt,  wie  fiber 
die  Menschenliebe  {neQt  ff  iXavO^Qtomag)^  über  die  Trunksucht  {nt^i  fui^^)^ 
Aber  die  Tugend  und  ihre  Teile,  über  die  ünvergilnglichkeit  der 
teils  im  engeren  Anschluss  an  die  jüdischen  Sitten  und  Gesetze,  wie  über 
die  Zehngebote  i-Tf^Ql  twv  6ixa  Xoyitav)^  über  die  Rpezialffosetze  {nt^ 
Twv  fv  (iSfi  iö«cijij;  andere  endlich  enthalten  allrgni ische  Deutungen  der 
heiligen  Schriften  der  Juden,  wie  die  »'ojuaiv  Uftior  uAh^yo^at,  zu  Genes.  II, 
1—3,  UI,  19,  das  Buch  n^qi  yf/äy^mv  zu  Genes.  VI,  1—3,  das  Buch  or» 
Skffentw  TO  ^wfv  zu  Oenes.  VI,  4'- 13.  Durchweg  vertritt  Philon  in  seinen 
Schriften  eine  synkretistische  Richtung  insofern,  als  er  teils  Moses  in  Pia- 
tons Sprache  sokratische  und  stoische  Weisheit  vortragen  lässt,  teils  die 
Lehren  der  griechischen  Philosophen,  eines  Heraklit,  Piaton,  Zenon,  aus 
mosaischen  Quellen  ableitet.  Eine  eingehendere  Besprechung  desselben, 
namentlich  auch  als  Vorbild  fi\r  die  patristischo  T.itteratur,  gehört  in  die 
Geschichte  des  Judentums  und  der  biblischen  Exegese. 

Codlew;  Laurent.  10,  20  s.  XIII;  Vaticanus  ^1;  Monacens.  (olim  August.)  459 
und  IK^.  Ed.  pn'nc.  von  Tuuneuüs,  Par.  l'i-'i'J;  voll^stilndiger  von  Manoky,  Lund.  1742, 
2  vol.  oud  von  PruFFXR«  Erlang.  4795,  h  voL    Neno  Funde  von  amenischea  Ober- 


1)  Ein  Artikel  von  Sddas  Ober  *iXw 

'htvdttios,  aus  neuerer  Zeit  von  StKiNirAiiT  in 
Fkuly's  RealencyklopAdie  des  klaae.  Alt 

*)  Jompti.  Aroh.  rad.  XVIII,  8.  1;  Phüo 
ntQi  jtQtaßeiat  iVTer;  Enteb.  Hist 

eccl.  II,  5.  1. 

')  Sprichwörtlich  sagte  man  naeh  Saidas: 

*)  Unvdlistainlig  ist  das  Sihriftenver- 
leiohniB  bei  Suidas  und  Kusebios,  Hist. 
eeel.  II,  18;  doch  entbftlt  dasaelbe  mehrere 


Schriften,  die  nicht  anf  uns  gekommen  sind. 

Das  Schrift«n\'crzi>i(lnii.s  in  Fabricius  Bib!. 
gr.  IV,  7281  bat  sp&ter  noch  wesentliche 
Ergänzungen  dareb  den  fVmd  •meiiisfllia' 
tJbersctzungen  und  einzelner  Originaltexte 
erfahren.  Auch  Hexameter  aus  einem  Ge- 
dicht des  Philon  Ober  JeniBalem  citiert 
Kusel),  praep.  ev.  IX,  20  und  37.  Unecht 
ii^l  die  Schrift  Tttfj*  ä(f9aQaiai  »öafiov, 
nachgewiesen  von  I.  BsRHAYat  AhbdI.  der 
BerL  Akad.  1876. 
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■etzungeti  am  einer  galizischen  (gefanden  von  Zobrab  1701)  und  einer  konstaniuiopolitanar 
Handschrift,  publiziert  von  Ai  chkr,  Venet  1822;  neue  griceli.  T«'xte  fJc  rirlutc  riusqtie 
partibus,  de  festo  Cophini,  de  parentibm  colendis  vou  An«;.  Mai  in  der  Ainluo.siuna  und 
Vaticana  gefunden  und  pnblixiert  Mediol.  1816/18  und  in  Script,  claas.  t.  IV,  Kom.  18:K). 
Yollatfiodigsto  Ciesanitau^.  von  C.  £.  Ricutbb,  Ups.  1828—30,  8  vol.  Danach  wurden 
noch  neue  Pbilonea  von  TiscBKirDORr,  Lips.  1868  nnd  von  Harbis  (aus  dra  Dainaskcoos 
I'h!  ill.  la),  Ciuiibridge  l^'St".  uns  Licht  gezogen.  Für  weitere  Kreise  empfiehlt  sich  dio 
Cbreetomatbi»  PbüooiaiM  vod  Dahl,  ilbinba^  1800,  2  Bde.  —  ErltoteningHBchriften  von 
OnSuB,  FUlo  «ad  dfo  tkmmiidaMm  TliMsopbie.  2.  Aull.  Stottg.  1835;  Usbibwio, 
Gesell,  d.  PlüL  IV  39eff. 

425.  Durch  Josephos  zumeist  kmen  vir  noch  andere  hellenisierende 
Geschichtsschreiber  fremder  Nationen  kennen.  Die  namhaftesten  sind: 
Dios,  der  die  alten  Chronilcen  der  Phönizier  verRrbeitete ;  Chairemon, 
Stoiker  aus  der  Zeit  Neros,  der  ilbor  die  heiligen  Schriften  y^a/u/iara) 
der  Agyptier  schrieb;')  Men ander  aus  Ephesos,  der  eine  Gf  sthichte  hel- 
Jenischer  und  barbarischer  Könige  nach  einheimischen  i^uoUeu  ziuiuinmeu- 
stellie;  Jastna  von  TiberiiiB,  der  eine  Glinmik  von  Moses  bis  zum  Tode 
Agrippas  verfasste.  Über  die  Übersetoung  der  pbOniziBcben  Geecbiehte  des 
Sanchuniathon  darch  den  Grammatiker  Herennios  Philon  werden  wir 
unten  in  dem  Abschnitt  von  den  Grammatikern  handeln. 

c.  Plutarcli  (um  46  bis  um  120). 

426.  Plutarch,*)  geboren  um  46  n.  Chr.*)  entstammte  einer  ange- 
sehenen wohlhabenden  Familie  von  Chilronea  in  Böotien;  er  war  also  Lands- 
mann des  Hesiod  und  Pindar,  denen  er  mit  gemütvollem  Lokalpatriotismus 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  seitien  Schriften  M'idmete.  Seine  höhere 
Ausbildung  erhielt  er  iu  Athen,  wo  er  sich  dem  akademischen  Philosophen 
Ammonios  anschloss,  den  er  im  J.  66,  als  Koro  GriechenUmd  und  Ddphi 
besuchte,  als  Schüler  h6rte.<)  Alexandria,  die  alte  Stätte  der  Gelehrsam- 
keit, lernte  er  nur  durch  einen  flttchtigen  Aufenthalt  von  wenigen  Monaten 
kennen.  In  die  Physik  und  Naturwissenschaften  ward  er  durch  den  Arzt 
Onesikrati^  eingeführt.*)  Dass  er  sich  auch  mit  der  Rhetorik  in  seiner 
Jugend  bf^sfliiiftigte,  ersieht  man  aus  seinen  rhetorischen  Jugendschiiften 
über  diiH  üliick  Horns,  über  den  Vorzug  des  Wassers  oder  Feuers  u.  ä. 
Doch  gab  er  sich  nur  in  der  Jugend  infolge  des  damaligen  Unterrichts- 
ganges  mit  der  Kunst  der  Schönrederei  ab;  im  späteren  Leben  trat  er  als 
Anhänger  Piatons  in  entschiedenen  Gegensatz  zur  sophistischen  Richtung 
seines  Jahrhunderts.  Nach  der  Metropole  der  damaligen  Welt,  nach  Rom, 
kam  er  mehrmals,  zum  erstenmal  als  jungmr  Mann  unter  Kaiser  Yespasian 
als  Abgesandter  seiner  Heimat.")  Mit  hervorragenden  Römern,  wie  Sossias 


')  0.  Gruppe,  Die  griech.  Kult«  und 
Mythen  I,  433- U.  Eine  Stelle  der  MyvTt- 
iiaxti  Cliaiieinon  hat  Pscllos  fibeniiittclt, 
publiziert  vo»  bATHAti,  Bull,  de  cA>rr.  hell.  I, 
121  ff. 

')  Ein  maperor  Artikel  des  Pnidas. 
Wk-stbruawk.  Jk  i'int.  vita  et  ttcrtptis, 
Lips.  1H55;  Volkmann,  Leben,  Schriften  und 
Philosophie  dos  Plutarcb,  Berl.  1869;  Gravx 
in  Einleitung  der  Ausg.  von  Fiat  vit.  Dem. 

p.  i-xvm. 


»)  M01IM8E»,  Herrn.  IV,  20  •  rt.  setzt 
seine  Geburt  46—48;  die  Zeit  wird  dadurch 
bestiuinit,  dass  er  als  Nero  in  Grieohco* 
land  weilte,  studierender  Jüugling  war. 

*)  Flut,  de  c.  1,  Vit.  Titi  12,  tÜ.  AntoD. 
88;  Phot.  ßibl.  400b,  5:  //;.orrfrp/«r,  tSf 
avr6(  xtty  jm  na^ÖKrt  na^akXi/At^i  Mtt  iy 
äiiXott  tprjaiy,  4ni  XiQioyoi  tjy. 

»)  Flut,  de  mns.  1  u.  43. 

•)  Flut,  Folit.  praec.  c.  20  p.  816  d. 
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Senecio,  Mestrius  Flonis,  .Tuniiis  Aniloniis  Hustirns,  knüpfte  er  dauernde 
Verbindunj^en  an.  Auch  Ihm  dem  kaistTliclicn  Hot  gc\\;mn  or  diircli  soine 
vielseitige  Bildung  und  .sein  liumanes  Wesen  giosscn  KiiiÜu.--b.  Nach  buidas 
hat  ihn  Trajan  mit  der  Würde  eine»  Kuiisularen  ausgezeichnet  und  die 
Statthalter  Aehiaa  angewiesen,  nob  in  der  Verwaltung  der  Provinz  an  seine 
Bataehlfige  zu  halten  J)  Dass  ihm  auch  die  Gunst  des  heUenenfremHUichen 
Kaisers  Hadrian  nicht  fehlte,  lüsst  sich  erwarten,*)  wiewohl  die  Angahe, 
dass  der  Kaiser  Hadrian  sein  Zögling  gewesen  sei,  erst,  im  Mittelalter  auf- 
kam.^) Aber  trotz  der  ihm  in  Rom  zu  teil  gewordenen  Auszeichnungen 
hVwh  er  seinem  Heimatland  und  insbesondere  der  Stadt  Chäronea  in  patrio- 
ti^rln  r  Treue  zugethan.  Dort  verwaltete  er  das  Amt  eines  Bauaufschers^) 
und  Archon,^)  vielleicht  auch  das  eines  Boiutarchen.  Mit  der  Priesterschait 
in  Delphi  uiiteiiiielL  er,  wie  ehedem  l*indar,  intime  Beziehungen,  von  der 
Stadt  Athen  wurde  er  dureh  Verleihung  des  Ehrenbürgerrechtes  ausge> 
zeichnet.  Im  hftuslichen  und  gesellschaftlichen  Leben  bewährte  er  die  hohe 
sittliche  Gesinnung,  die  er  in  seinen  Schriften  predigte.  Er  war  in  glück- 
licher Ehe  mit  Timoxena  verheiratet,  aus  welcher  Verbindung  ihm  in  jener 
kinder-  und  eheloson  Zeit  4  Sölme  und  1  Tochter  erblilhton;  er  lebte  mit 
seinen  Brüdern  und  Mitbürgern  in  schönster  Harmonie,  und  unterhielt  mit 
zahlreichen  Kömern  und  Griechen  herrliche  Freundschaft  und  Geselligkeit. 
Einen  grossen  Teil  aber  seiner  Zeit  widmete  er  der  Unterweisung  seiner 
Söhne  und  anderer  junger  Leute,  jedoch  ohne  deshalb  eine  fürmliche  Schule 
zu  gründen.  Von  den  freien  Vorträgen  und  den  Gesprächen,  die  er  mit 
seinen  Schfllem  und  Anhängern  hielt,  sind  uns  die  Aufiräichnungwi  in  seinen 
Schriften  erhalten.  So  erreichte  er  unter  angenehmen  Verhältnissen  und 
bei  gesunder  Lebensweise  ein  hohes,  mit  Ehren  geschmQcktes  Alter.  Aus 
Kusebios  sehen  wir,  dass  er  noch  das  II.  Rcgierungsjabr  des  Kaisers 
Hadrian  erlebte;  nicht  lange  danach,  jedenfalls  vor  dem  Tode  Hadrians, 
wird  er  das  Zeitliche  gesegnet  haben. 

427.  Die  Schriften  des  Plutarch  sind  zum  grösseren  Teil  uns  noch 
erhalten;  sie  sind  Überaus  zahli-eicb  und  zeugen  von  einer  ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit  und  Vielseitigkeit  unseres  liebenswürdigen  Autor.  Dass 
trotzdem  nicht  wenige  verioren  gegangen  sind,  ersieht  man  aus  dem  voll» 
ständigen  Kat^ilog  des  sogenannten  Laniprias,  eines  angeblichen  Sohnes  des 
Plutarch,  der  nicht  weniger  als  210  Nummern  aufweist*)    Aber  auch 


TW»»  vnnrtof  niUi^   TtQoatia^e  fi^dt'ya  jwf 

xux''  T}'i  'lX).}'(i!if(c  (rlaiiKils  vielmehr '.4  ff  ick) 
*tf>X"''""*'  ^'H'*''  yvMutis  ti  dta- 

*)  Auf  eine  Auszeidinuiig  (Im  ch  Hadrian 
ü^ehi  Eusebius  zu  dem  Julii-e  llSi:  llkoviaQ/ot 
Xm^wrtvi  tpÜA99^  initgontvety  'ElXadot 
xtnt9ta9t}  yij^tig.  £f'£fos  tpiXöaotfof  xai 
*j4yii9oßovXoi  xtrl  Ofy6/jao(  iyvtaqi^tro.  tioi 
Hifionymiift  und  in  der  armenischen  Cber- 
setzung  Nod  die  2  StttM  ztUMunmengesogen 
so:  HtttoreAiM  Quaenmeit»  et  SSncftM  et 
Afitithiihuliis  (i  Oenomau»  phRoeopM  m* 
stgnes  habcntur. 


')  Im  Mittelalter  kursierte  eine  apogryphe 
Schrift  De  iitetittUione  prkteipie  epintola  ad 
Traianum ;  ver^l.  Schaarscumidt,  JohuDCS 
Sarcabcricnsis,  Lcipz.  1862  S.  123  f, 

*)  Plut.  de  rep.  ger.  1j. 

»)  Plut.  Qiiaeist.  conv.  II,  10;  VI,  8. 

*)  Dieser  Katalug  wurde  zuerst  von 
HöscHEL  im  Id.  Jahrh.  aus  einer  FloMmÜDer 
Hdschr.  bekannt  gemacht.  Neaerdings  wurde 
derselbe  genauer  untersacht  von  Wacbs- 
MiTii,  Ülier  den  Katalog  der  plut.  Schriften 
von  dem  sogonaimten  Lanipriii.s,  in  Piniol. 
18,  577  ff.,  und  Tbip,  D«r  sogen.  Lamprias» 
katalog  der  Flulardiseliiifken,  Waldenlmrg 
l  1873. 
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manches  fremde,  herrenlose  Gut  luit  sich  schon  im  Altertum  in  die  Samm- 
lung uingesclilif  lion. ')  Die  Schriften  zerfallen  in  2  Hauptklasscn,  in  die 
Bioürrfiphien  oder  iiL  (  m  ischen  Werke  und  in  die  philosophisch-litterarischen 
Abhaiidhingen,  welche  unter  dem  Titel  *Hi>ixä  oder  Moralia  zusammen- 
gefasat  zu  worden  pflegen.  Auch  eine  poetische  Schrift  n^Qi  J^t,^mv  ukofta» 
nrMi/nKO(  fUhrt  der  Lampriaskatalog  an,  von  der  Reste  0.  Cbüsiub,  Rhein. 
Hns.  39y  581  in  dem  Protreptikos  des  QsJen  naebgewiesen  hat 

488.  B(oi  naquXXiqXoi  sind  uns  46  (2  X  23)  erhalten,  nämlich  von 
Theaeus  und  Romnlns,  Lykurgos  und  Numa,  Solon  und  Valerius  Pablieola, 

Themistokles  und  Caniillus,  Perikles  und  Fabius  Maximus,  Alkibiades  und 
Marcius  Coriolanus,  Timoieon  und  Aemiiius  Paulus,  Pelopidas  und  Marcellus, 
Aristides  und  Cato  maior,  Philopoimen  und  Quintius  Fhimininns,  Pyrrhos 
und  Marius,  Lysandros  und  Sulla,  Kimon  und  Luculius,  Kikias  und  Crassus, 
Eument  .s  und  Sartorius,  Agesilans  und  I'ompeius,  Alexander  und  Cäüar, 
Phokion  und  Cato  maior,  Agi^  und  i^leomenes,  Tiberius  und  Caius  Gracchus, 
Deroosthenes  und  Cicero,  Demetrios  Poliorketes  und  Antonias,  Dion  und 
Brutus.  Daani  kommen  noch  die  «nselnen  Lebensbeschreibungen  des  Ai-ta- 
zerzes,  Aratos,  Galba  und  Otho;*)  mehrere  andere,  wie  die  des  Epaminondas, 
Leonidas,  des  älteren  und  jflngeren  Scipio  sind  verloren  gegangen.  Die  in 
den  Handschriften  und  Ausgaben  eingehaltene,  im  wesentlichen  der  chrono« 
logischen  Folge  entsprechende  Ordnung  rührt  nicht  von  Phitarch  her  und 
steht  nicht  mit  der  Abfassungszeit  der  ein7.elnen  Biographien  im  Einklang. 
So  sind  z.  B.  die  in  die  mythologische  Vorgeschichte  hinaufreichenden 
Lebensbeiichreibungen  des  Theseus  und  Uomulus,  welche  in  unseren  Aus- 
gaben den  Reigen  erOfinen,  nadi  des  VerÜRSsers  eigenem  Zeugnis ^)  zuletzt 
geschrieben  worden.  Ebenso  wissen  wir  durch  den  Autor  selbst,  dass  die 
Lebensbeschreibungen  des  Demosthenes  und  Cicero  das  5.,*)  die  des  Perikles 
uml  Fabius  das  10., •'^)  die  des  Dion  und  Brutus  das  12.  Buch  der  Parallcl- 
biographien  bildeten.«*)  Ausserdem  zeigen  die  Prournien,  welche  einzelnen 
Biographien  (Domosth.,  Perikl.,  Demetr.,  Thes.)  vorausgeschickt  sind,  iu 
anderen  gänzlich  fehlen,  dass  der  Verfasser  regelmässig  mehrere  Dojipcl- 
paare  von  Biographien  zu  grösseren  Gruppen  vereint  zu  sehen  wiuischtc, 
während  es  auf  der  anderen  Seite  die  Widmung  an  Sossius  Senecio,  welcho 
den  Biographien  des  Demosthenes,  Dion,  Thesaus  vorgesetzt  ist,  wahrschdn- 
lieh  macht,  dass  sämtliche  Lebensbeschreibttngen  zeitlich  nicht  weit  aus- 
einander liegen  und  als  ein  Ganzes  angesehen  werden  wollen.') 

Die  Verbindung  von  je  2  Lebensbeschreibungen,  eines  Griechen  und 
eines  Römer»,  entsprang  einem  alten,  schon  aus  Cornelius  Ncpos  erkenn- 
baren Bi-aucb  der  Biographen;  sie  passte  trefflich  zur  Lebensstellung  des 


')  Ob  dabei  die  Kuufuudicruug  unseres 
Plutarch  mit  dem  jUiigereo  Plutarcb,  einem 
Neuplatoniker  deä5.  .lahrliundertB,  mitgewilkt 
habe,  lausen  wir  duhiiigeätellt. 

'  *^  Oirar  diese  sogenannten  Kuserbio- 
graphicn,  welche  Plutarch  als  junger  Mann 
unter  Domitian   schrieb,   siebe  Mojijiasv, 
H«nn.  4.  295  ff. 
»)  Ihm,  I. 


*)  Dom.  3. 

■•)  Pericl.  2. 

«)  Dion.  2. 

Die  Abfft-ssiingyztit  suchen  nälicr  zu 
bestimmen  Michaelis,  De  ordine  vUaruiu 
parall.  Plutardü,  Bcrol.  1875;  Mdbl,  i'lu- 
tarcbische  Studien,  Augsb,  1885;  QbaoX  in 
Kinleit.  zu  Vit.  Dom.;  vgl. Scann»  Jahrb.  d. 
Alt.  XU,  1.  ISO  S. 
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Pliitareh,  der  an  der  grossen  Vergangenheit  seines  Volkes  mit  sü.m.ei  Sev\o 
Jüug,  aber  auch  die  überlegene  Kraft  des  römischen  Staatsswosons  willig 
anerkannte,  der  mit  Griechen  and  ROmern  in  gleicher  Weise  befreundet 
war  und  zur  giiecbisdieD  Matterspraobe  auch  die  latoiniache  hinxugfllenit 
hatte.  0  Bei  den  meisten  Paaren  liegt  der  Grund  der  Zasammenatellaag 
auf  der  Hand,  wie  wenn  die  grössten  Redner  Demosthenee  und  Cicero,*) 
die  ältesten  Gesetzgeber  Lykurg  und  Numa,  die  bedeutendsten  Feldberrn 
Alexander  und  Cäsar  mit  einander  verbunden  werden.  Cbrigens  h;if 
Plutarcli  bei  19  f'aoren ')  ani  S^Mnss  in  einer  eigenen  Vergleichung  {avy- 
x^aig)  die  gemeinsamen  Seiten  und  die  kleineren  Verschicdenbciten  der  zu- 
sammengestellten Männer  daxj^ulcgt.  Der  Gesichtspunkt  des  Biographen 
ist  Überall  nidit  der  eines  hiatorisdieii  Forschers,  der  die  Thatsadien  kri- 
tisch zu  ermitteln  und  urkundlich  zu  belegen  bemüht  ist,  sondern  der  eines 
philosophischen  Charaktermalers,  der  vor  allem  das  volle  Bild  der  Persön- 
lichkeit festzustellen  sich  bestrebt  und  durch  den  Spiegel  der  Geschichte 
seine  Leser  zur  Tugend  und  praktischen  Tüchtigkeit  erziehen  will.*)  Daher 
die  vielen  Züge  aus  dem  Privatleben,  die  anmutigen  Scherze  und  witzigen 
Aussprudle,')  das  Übermass  ethischer  Betrachtungen,  der  Schmuck  der 
Dicbtereitate.  über  welchen  Vorzügen  die  historische  Kritik  und  die  poli- 
tische Auffassung  zu  kurz  kommen.^)  Das  Material  zu  seinen  Lebenäbe* 
Schreibungen  hat  Plutarch  sieh  ans  einer  sehr  umfimgrrädien  Lektüre  grie- 
chischer, zum  Teil  auch  lateinischer  Historiker  besduifit' )  Die  Genauig- 
keit in  der  Benützung  der  Quellen  können  wir  nach  dem  grossen  Schiff- 
bruch, den  die  griechische  Litteratur  erlitten  hat,  nur  zum  kleinsten  Teile 
kontrollieren;  aber  L^nbefangenbeit  und  Nüchternheit  des  Urteils  war  nicht 
die  starke  Seite  unseres  Autor;  dazu  war  er  zu  sehr  Optimist  und  zu  sehr 
Freund  von  schonen  Anekdoten  und  moralischen  Betraclittiugon.  Aber  sehen 
wir  von  dem  Mangel  kritischer  Quellenforschung  ab  und  liussen  wir  neben 
dem  Geist  und  V^erstand  aach  dem  Herz  und  Gemüt  ihr  Recht,  so  bilden 
die  Biographien  des  Plutarch  die  anziehendste  und  belehrendste  Lektüre; 
sie  fanden  schon  im  Altertum  bewundernde  Leeer  und  Verehrer;  sie  haben 
in  unserer  Zeit  Dichtern  und  Kfinstlern  reicheren  Stoff  als  iigend  ein  an- 

')  Freilich  lernte  er  «rat  spftt  (s.  Vit.  1  nayrtas  twtn^  ^imctf  «fcr^;  17  xaxwtc, 

Dem.  2)  und  iiiivollkommpn  die  latt'inibclie      ('().X<c  n^nyita  ßQtt^tä  noXicixic  xal  (n'jfttt  xui 


t^prache.  IntUiuer  dm  i'IuUrch  auH  iiiün- 
gelnder  Kenntnis  des  Latein  weist  nach 
SiCKiNGEB,  De  Hnguof  latinae  npnd  Plu' 
tarchum  reliquiis  et  rcsligm.  Freib.DiuH.  18ö3. 

Beide  Redner  wurden  80I10&  Tflf^ 
glichen  von  Cäcilius;  s.  S.  479. 

Die  Vergleichung  fehlt  bei  Themisi. 
und  Carnill  .  PvitIios  und  Mttilie»  Alex.  UOd 
CAsar,  PhokioD  und  Cato. 

*)  Vit.  Tim.  1 :  iuoi  ftiv  irjg  Twr  ßlw 
S^to9ttt  fiff  yQti(ft]i  avyißrj  <ft'  if^govf, 
intfiit'tiv  &i  xai  tfiXo^io^eiv  rj^rj  xai  dt' 
ifiitvtör,  w07tt^  iv  Mftlfif  Tfl  loroQi<f 
ntiQÜ/nei'oy  afnaayfnwq  xoajuth-  xat  utpo- 
fiomi-y  jtQos  ras  ixelywy  iiQtta^  töy  ßloy. 
Vgl.  Ferid..  Nie  1. 

Alex.  1 :  orte  yup  faroptac  yQnrpo^iFy, 
tikXtt  j^iovi,  ovii  laif  iniffayeatmaif  TtQa^eai 


ij  /un'/cri  /jtVQt6y$XQ0t  xai  naifutd^Uf  Uli 
fityiarm  xai  noXtoQxtai  n/Afwi». 

*)  Griard  sur  la  murale  de  Plut.:  c'cst 
la  verite  m  orale  non  la  verüe  hiftorique 
^'ü  pimrsuitf  Vune  n'eH  powr  ItU  gite  le 
moyen,  Ta%Ure  est  le  but. 

')  Die  Litteratur  (iber  die  Quellen  des 
Plutarch  ist  bis  iaeUugemeaseae  aoge  wachsen. 
Ich  begnüge  mieli  anmfiaJireD:  HsBBBir.  De 
fontibus  et  auctoritnte  vitarum  pundf.  Phtt., 
Gött.  1820;  M.  üaug,  Die  Quellen  Flutarchs 
in  den  Lebensbeschreibungen  der  Qrieofaea 
(Eretlingsttiheit  des  berühmten  Orientalisten). 
TQb.  Ii<ö4;  Peter,  Die  Quellen  Plutarchs  in 
den  Biographien  der  ßBmer,  Halle  1865.  — 
Im  übriepn  9.  Michaelis,  Jahresb.  d.  philol. 
Vereine  III  Ztechr.  f.  G>mu.  1877,  1879»  1883. 
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dereB  historisdies.Weric  des  Altertums  geliefert;*)  sie  liaben  allwärts  den 
Anstoss  zu  ähnlichen  Biographien  gegeben,  so  doss  jetxt  fost  keine  Nation 
ihres  Pluiarchs  entbehrt. 

439.  Oewissermassen  einen  Anhang  zu  den  Biographien  bilden  die 
'Ano^&äyfiara  ßamXetav  xa\  at qccttjymv ,  denen  ein  Widniiingsbrief 
an  den  Kaiser  Trajan  vorausgeht.  Der  lirief  ist  gefälscht;  auch  die  Aus- 
sprüche, welche  niit  den  Biographien  nicht  ganz  übereinstimmen,  rubren 
in  der  Uberlieferten  Form  schwerlich  von  Plutarch  her,  wiewohl  wir  aus 
der  Schrift  de  00h.  ira  c.  9  erfahren,  dass  sich  derselbe  mit  der  Sammlung 
solcher  Aiusprttche  abgegeben  hatte.')  Koch  ungesohidcter  und  entschieden 
unecht  Ist  die  Kompilation  der  sich  daran  aoacbliessenden  kleinen  Samm- 
lungen, ^Anoift^syixttta  Aaxtovtxa,  'Anotfi^tYnaia  Aanaivm',  Ta  naXaid 
tmv  ^axtdmiAoviav  imtridevfuma.  Mit  der  Geschichtaschreibung  berühren 
sich  ferner  die  Bespreehnni^en  seltsamer  Gebrauche  bei  den  Römern  und 
Griechen  {wiict  ' PiofKuxfc  und  ania  'EXXr^vixä),  zu  denen  dem  Plutarch 
hauptsächlich  \'arro  und  Aristoteles  das  Mateiial  geliefert  hatten,^)  die 
Beispielsauiailung  rmatxüiv  aQftm\*)  und  die  rhetorischen  Deklamationen 

^wi^v  tvxrjg  ij  doetf^g,  ntgi  t^g  *Fufiat»v  tvxr^g  ij  d^tjg.  Eine  plumpe 
Fälschung  sind  die  sogenannten  Parallela  minora  (at^vttympj  laxoqiütv 
nttqakXr^Xm'  'EXXr^nxtäv  xai  ^Fnfuüxtiv),  deren  Verfasser  ebenso  wie  der  des 
gleichfalls  unechten  Buches  ttfqi  rrorattmv  mit  erlogenen  Gitaten  aus  sonst 
nicht  bekannten  Autoren  und  Schriften  um  sich  wirft ^) 

430.  Die  Moralia  haben  ihren  Namen  a  potiore  paiie,  indem  der 
grössere  Teil  der  unter  jenem  Tito!  znsam niengestellten  Schriften  sich  auf 
ethische  Fiagen  bezieltt.  Aber  der  Inhalt  derselben  ist  ein  viel  reicherer; 
neben  ethischen  Jr  rui^un  weiden  religiöse,  politische,  litterarische,  physika- 
lische bckandeli  Auch  die  Form  ist  nicht  durchweg  die  gleiche;  im  all«* 
gemdnen  aber  fiberwiegt  die  dialogische  Einkleidung,  welche  Plutarch  von 
Piaton  herllbergenommen  hatte,  freilich  ohne  auch  nur  annilhernd  sein  Vor- 
bild zu  errreichen. 

Voran  stehen  in  der  Sammlung  wegen  ihres  einführenden  Charakters 
die  Schriften    ntQi  nui^Mv  «pjj'rc,    to'js  (i)r   rA»r    fint^fxäiuiv  dxovei\\ 

TifQi  mv  itxvvnv.  In  der  letzten  gibt  Plutartti  Mih  III  jungen  Mann  Nikander, 
der  eben  die  Toga  virilis  angelegt  hatte  und  sich  /.u  jjiiilosophischen  Studien 
anschickte,  beherzigenswerte  Anweisungen  über  die  vcrauuftige  Benützung 


0  8iiakMi|Mftra  entoalim  aus  Plutarch 

die  Fabel  znm  Coriolan  und  Juliim  Cä-sar; 
Jeun  i'aui  nannte  dvn  Plutarch  selbst  den 
biographiach««  8luifceBp«wre  der  Weltge* 
Bchiohte. 

•)  VoucHAKK.  Leben  Plot  I,  215  ff. 

C.  Schmidt,  De  ni'ujihthf^matum  guae  Vhi- 
iardti  mmiHeferuHturcoUectionibmf(iteifayt. 
Dm.  1879;  der  lefastere  weist  «aeh,  dns  die 

ApophthcgirifihT.  rine  Kompilation  ;ins  I'lu- 
tiircbs  Schriften  &iud  und  bereits  dein  Aeiian 
▼erlagen. 


rom.  auctore,  Bonn  1858;  A.  Rabth,  De 
luhne'OutuotfjtTiy  a  Plut.  erprcssis  in  quot» 
attoftibus  Jtotiinnis,  (iöttiiiit;cn  187<I. 

*)  DieEchthfit  gesell  Gobtt  s  IJedenken 
verteidigt  von  Diksb,  De  libeUo  Hut,  yw. 
nQffui  msertpto,  Berl,  1863. 

'•)  Hkkchek  in  der  Ausg.  de  fluriis. 
BenQtct  siad  die  Parall.  min.,  wenn  euch 
nur  indirelct  von  Glem.  Alex.  Ptatr.  27 
und  Strom.  I,  334,  worüber  C.  MPlleb, 
Geogr»  gl*,  min.  II  p.  LIII  und  Hilleb,  Herrn. 
21,  126  ff. 
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der  Freiheit  iitui  das  erfolgreiche  Anhören  von  Vorträgen.  In  der  mitt- 
leren weicht  Plutarch  von  Piaton  insofern  ab,  als  er  nicht  gerado^n  die 
Dichterlektüre  abweist;  aber  auch  er  liisst  die  Poesie  nicht  voll  zu  liircm 
Rechte  kommen,  indem  er  sie  nur  als  Vorstufe  der  philosophischen  Studien 
gelten  lässt.  Die  Schrift  über  Erziehung  rührt  nach  Wyttenbachs  Nach- 
weis nicht  von  Plutarch  her,  enthSlt  aber  viele  treffliche  Qrundfi&tze  und 
droatieche  Aussprüche  eines  erfahrenen  ScfanlmaoneB. 

431.  Von  den  philosophischen  Schriften  dnd  mehrere  der  Erkl&ning 
schwieriger  Stellen  in  den  Dialogen  Piatons  gewidmet»  so  die  IiXmmn*d 
r  r' licet n  und  das  lückenhaft  erhaltene  Buch  Tifoi  ri'i;  ev  Tiftnifn  i/'»7oyo» /Vre. 
Mau  kann  diesnn  nicht  nachrühmen,  dass  sie  eine  gesunde  Ixichtung  der 
Intel pretation  vertreten;  vieiraehr  leiatet  der  Verfasser  Grosses  im  Unter- 
legen und  iu  dem  buchen  nach  nicht  beabsichtigten  Gegensätzen,  wie  wenn 
er  Quaest.  Plat  II  aus  den  Worten  des  Timaios  t(  ätj  nw9  sw 
dvtndra  ^ew  nmäga  rmv  ndvtw  tun  nun^n^i  Ti^oc^nev;  absolut  einen 
tiefisinnigen  Unteradiied  von  ntnriQ  und  nwittfi  herausinterprelieren  will.^ 
Andere  Seiften  verwandter  Art  dienen  der  Polemik  gegen  die  Stoiker 
und  Epikureer.  So  weist  er  den  ersteren  den  \V  iderstreit  ihrer  Meinungen 
mit  den  Sätzen  des  gesunden  Menschenverstandes  nach  in  den  Schriften 
TifQt  ^foHxuiv  f-'yatiiü)i((ti 0)1',  uT$  Jia^adol^öttQCi  (H  2tmxoi  twv  noii^töiv 
Xf-'yoi'at,  ,inii  Kol-  xoiioiv  etvoiüv  ngog  Tot'c  S%(otxovg.  Heftiger  kämpft  er 
gegen  die  den  Menschen  erniedrigende  Mural  der  Epikureer  in  den  Dialogen 

Kolmrpr  und  or«  oiii  ?cvtv  t]^tu)g  xat  'E/rdtov^ty,  ÖB  b^de  an 
eine  Schrift  des  Epikureers  Kolotes  on  motv  td  %tSv  aXXmv  ^httti^w» 
^ioYfttna  ovSi  anknüpfen.   Gleichfalls  gegen  Epikur  ist  die  kleine 

Schrift  ei  xaÄwg  (»"Qf-tm  td  ßtwfaf  und  die  verstOmmelt  erhaltene 
Satire  r^vilog^)  gerichtet. 

4^*2.  In  selbständigerem  Gedankengang  hat  Plutarch  mit  Vorliehe  Fragen 
der  Ethik  behandelt,  und  zwar  auf  Grund  der  Psychologie,  der  er  seihst 
ein  eigenes,  bis  auf  Bruchstücke  verloren  gegangenes  Werk  gewidmet  hatte. 
Dem  Gebiet  der  Ethik  gehören  von  den  erhaltenen  Schriften  folgende  an: 
nu^  av  tti  MCtf'Otto  htwov  ngoxoTtTovros  in  uqhI^  neig  av  tig  vn  ex^QÜiv 

naxfa  »axoSaii^ioiinVf  norfQov  td  tlQf  ^vx^  i^xdtov  atofiaiog  9td3-i^ 
j(ffQfn'rr,  TTfQt  udoXtaxtaz,  nfof  .rolrrrQrtYHotTvyf^c,  rrent  (ftXanXovttaCy  neql 
övatont'itg,  /ifQi  (f  i^övov  xal  fiicovg^  tik/i  lov  ^aviöy  e'/iaivf^h'  «jf ,tm/ i'/onn:.-^) 
Die  meisten  dieser  Schriften  zeigen  uns  Plutarch  so  zu  sagen  als  Seelen- 
arzt: tiie  sind  wohlgemeinte  Predigten,  anziehend  durch  die  Fülle  der  Bei- 
spiele und  Dichtercitate,  auch  reich  an  treflfUchen  Anweisungen  und  feinen 
Beobachtungen;  schwerlich  aber  werden  sie  wirklich  viele  Leser  bekehrt 
und  80  den  leitenden  Grundgedanken  des  Philosophen,  das«  die  Tugend 
Idtrbar  sei,  bestätigt  haben. 

')  Aus  dor  7.  UntersuchuDg  geht  hwvw,  I  fre^t  toS  rW  Slaya  Xi/tp   XQ^"^"'  > 

dftss  in  jener  Zeit  die  Stelle  dos  Phaidros  |  Usuteh,  Epicnrcn  p  LXX  nachweiHt. 

p.  24(>d  noch  nicht  durch  ein  ülossem  ver-  f         *)  Unecht  'mt   die    moralittche  Schrift 

unataltet  war.  1  neql  tov   fttj    iteiy    dayei^eo9ni.  worflbtr 

*)  UnpMaend  ist  der  kadJiaiige  Titel  |  Hsm  Plot.  Untere..  Berlin  1872. 
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Durch  bestimmte  Anlasse  hervorgernfen  sind  die  3  Trosiroden  {na^- 
fw&^umij,  von  denen  die  eine  an  seine  eigenOi  durch  den  Tod  ihrer  Tochter 
schwer  niedergebeugte  Gattin,  die  zweite  an  einen  durch  politische  Umtriebe 
aus  spiner  llcimat  verjagten  Freund,  die  dritte  an  den  um  seinen  früh- 
verstorKoiieii  iSoim  trauernden  Apollonios  gerichtet  ist.  Die  letzte  vielge- 
priesene öchrift  uuterijcheidet  sich  ven  den  beiden  andern  dadurch,  dass 
sie  sieh  fast  nur  in  Allgemeinheiten  bewegt  und  von  ungewflhnlieh  langen 
Gitaten  aus  Dichtem  und  Phfloeophen  fDrniUch  strotct,  auch  Öfters  die  Sorg- 
falt des  Flutarch  in  der  Vermeidung  des  Hiatus  vermissen  lässt  Es  wurde 
dieselbe  deshalb  von  Wyttenbach  dem  jungen  Plutaich  angeschrieben,  von 
Yolkmann  dem  Plutarch  vollständig  abgesprochen.')  Geschöpft  hat  der 
Verfasser,  mag  es  nun  Plutarch  oder  ein  anderer  gewesen  sein,  aus  dem 
gefeierten  Buch  des  Akademikers  Krantor  über  die  Trauer  (.itQi  ntvi^ovg).^) 

433.  Die  Ethik  stand  bei  unserem  konservativen  Autor  in  engster  Be- 
ziehung zur  iLeligion,  und  so  hat  er  nicht  bloss  im  Leben  als  Priester  in 
Ghftrone«  und  Delphi  der  Religion  gedient»  sondern  au^  in  seinen  Schriften 
den  Glauben  und  Kultus  zu  läutern  und  mit  der  philosophischen  Einsicht 
in  Einklang  zu  bringen  gesucht.  Mit  seiner  Bekämpfung  des  Aberglauhens 
in  der  Schrift  ne^  dftfftdatfiovfag,  sowie  mit  seiner  Stellungsnahme  gegen 
den  Atheismus  der  Epikureer  nnd  den  pragmatischen  Rationalismus  der 
Euhomeristen  wird  man  sich  leicht  einverstanden  erklären;  aber  was  er 
selbst  jenen  gegenüberstellt,  die  Daniunenlehro,  die  Mantik,  die  allcgorisclie 
Erklärung  vermag  ebensowenig  zu  befriedigen  Die  schwankende  Unklar« 
heit  des  Theosophen  zeigt  sich  zumeist  in  dem  Dialogo  nfgi  %»p  mAe^M- 
nvtiov  X9^4<f^W<^yi'^)  in  welkem  indes  der  Erklftrungsgrund  des  Platonikers 
Ammonios  (c  8)  von  hohem  Interesse  ist,  indem  danach  die  Abnahme  der 
Orakeistätten  mit  der  Abnahme  der  Bevöllcerung  zusammenhing,  die  so 
gross  war,  dass  ganz  Hellas  damals  kaum  mehr  als  3000  Hopliten  stellen 
konnte,  so  viel  als  einst  das  einzige  Megara  zur  Schlacht  nach  Platää  ent- 
sendet hatte.  Unbedentender  nneh  ist  die  Schrift  rifgi  tov  pLt]  xQ"^'  Pti}it^^Q<( 
vvv  tili'  IJvO^iav.  Aucii  mehr  salbungsreicli  als  zutreffend  ist  die  in  dem 
liuche  Ttf^i  TOV  u  er  Jik<fotg  vorgetragene  Erklärung  der  Inschrift  E  über 
dem  delphischen  Tempel,  die  als  d  gedeutet  und  als  Ausruf  des  in  An- 
dacht versunkenen  und  säner  Niditigkeit  bewusst  gewordenen  Menschen 
gefasst  wird.  Der  Yersudi  einer  Mythendeutung  ist  am  sorgfältigsten  durch- 
gefiihrt  in  der  Schrift  über  Isis  und  Osiris,  ohne  dass  indessen  auch  hier 
dem  Autor  eine  befriedigende  Erklärung  des  wunderbar  verschlungenen 
Mytluis  gelungen  sei.  Am  höchsten  steht  entschieden  der  durch  Tiefe  der 
Gedanken  und  Reichtum  des  Inhaltes  gleich  ausgezeichnete  Dialog  über  die 
späte  Bestrafung  der  Gottlosen  {ntfii  lui»  imö  lov  i}siov  ßqaSiuK  tifioigov- 
/itvm),  der  ähnlich  wie  die  Politeia  des  Piaton  mit  einer  phantastischen 
Schilderung  des  JenaeitB  abschliesst.  Doch  ist  auch  in  ihm  philosophisch 
haltbar  fast  nur  der  beiläufige  Sats,  dass  der  Schlechte  nicht  erst  eines 


♦1  VoLKMAKx,  J)c  c'jft.oßhifioiir  (ul  Apol-  ')  U.  U.  Yi.  Mmser,  De  Cremtor«  Soleimf 

UtniuM,  Jauer  IHfil.    Einen  weiteren  Grund  i  Opusc.  II,  2(i7  f. 

f&r  di«  Verwerfoog  leitet  Fuss,  Hh.  M.  33,  ■)  Die  Schrift  ist  zu  seinen  Zwecken  aus- 

$90  MM  dem  Gebniidi  vom  tt  «ai  th.  \  gebeutet  vom  Eiuebioe  Praep.  eveng.  Y,  16  ff. 
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beettafenden  Qottes  bedürfe,  da  ihm  das  böse  Gewissen  und  das  zerrQttete 
Leben  Strafe  genug  sei  (c.  11).  Zu  den  theosophischcn  Sclirift<?n  im 
weiteren  rnjfang  gehört  auch  noch  der  Dialag  über  das  Doiinonion 
des  Sokiak'.s,  in  dem  der  pliilosophische  Kern  von  der  szenischen  Einklei- 
dung, die  uns  nach  Theben  in  die  \  ei'sammluug  der  V  erschwörer  vor  der 
Befreiuiig  der  KadineB  veraetzt,  ganz  Oberwudiert  ist  Schwerlich  echt  ist 
das  Bach  vom  Schicksal  (ir«^  d/ux^/M^viig),  da  dasselbe  sieh  (aat  ganz  in 
aristotelischer  Terminologie  bewegt  und  daher  eher"  von  einem  spiten  Pari- 
patetiker  herrührt.') 

iM.  In  der  Physik  hatte  Pliitarch  an  seinem  Vorbild  Piaton  wenig 
Anhalt;  hier  lehnt«  er  sich  mehr  an  Arisfofoles,  teilweise  auch  an  die 
Stoiker  an.  Übrigens  hat  er  auch  in  der  l'hysik  nicht«  nennenswertes  ge- 
leistet; am  bedeutendbte  u  noch  ist  der  Dialog  über  das  Gesicht  im  Mond 
(/r«^  rov  ißtfaivofie'vov  nQoavircov  ttji  xt'xXf^>  ti^g  aeXi^vi^^),  weniger  wegen 
der  mystischen  EnShlung  eines  von  der  Insel  des  Knmos  heimgekehrten  Fremd- 
lings (c.  26  fL)  als  wegen  der  Nachricht  von  der  grossen  Entdeckung  des 
Astronomen  Aristarch  von  Samos  (c.  6),  der  ein  Vorlftufer  des  Kopemikos, 
berdlts  den  Satz  aufgestellt  hatte,  dass  die  Erde  sich  zugleich  um  ihre  eigene 
Achse  und  um  die  .Sonne  in  der  Ekliptik  drehe.  Anziehend  durch  ge- 
niiitroir]io.s  Eingehen  auf  das  Seelenleben  der  Tierwelt  und  dir  scharfe  Ver- 
urteil iti::  der  tierquälenden  Wollüstlinge  sind  die  Schriften  7nnt{)ft  lon'  ^u\mv 
ifQovtiiun  t{ju  td  xfQ<^"^"  if<-  tyv<ina,  /ifp?  <Tn()xo<f  ayfng  Xöym  ß'.  Ausserdem 
gehören  in  das  Gebiet  der  Physik  die  Abhandlungen  ntQi  tov  nqmov  tpvxQov, 
nivtQw  v6o}Q  7;  nvQ  xQ'i<^'!'<'*"-^*'»  und  die  «fr/m  ^vtftxaiy  in  denen  fthnlich 
wie  in  den  römischen  nnd  griechischen  Fragen  »einselne  natnrwissensdiaft» 
liehe  Probleme  aufgeworfen  und  dann  in  Kürze  erklärt  werden. 

435.  Mehr  auf  seinem  Felde  hewegt  sich  Plutarch  in  den  politischen 
Schriften.  Denn  getreu  der  Lehi-o  dei-  Akademie  verwarf  er  den  cpiku- 
reiachen  Grundsatz  ?^n'^f-  SiMatec  und  hielt  sich  und  seine  Freunde  verpflichtest, 
an  den  Staatsgeschäften  teiizunelunen.  Von  den  hieher  geln  lif,'«»!!  Büchern 
sind  mehrere  Gelegenheitäiichrifteu;  sogleich  das  beste,  HoXrnxte  it(((*uyyi-/,- 
futwa,  worin  er  einem  jungen  Mann  aus  Sai-des,  Menemachos,  praktische 
Anleitangen  zur  politisdien  Thätigkeit  gibt  Ebenso  ist  die  kleine  Schrift 
el  nQetrßvräfff  noXttevräw  ans  einem  äusseren  Anlass  hervorgegangen, 
indem  Plutaräi  seinen  Freund  Euphanes  aus  Athen  von  dem  Entschlüsse 
abzubringen  sucht,  seine  Stelle  als  Vorsitzender  des  Areopag  und  Mitglied 
des  Amphiktionenbundes  wegen  vorgerückten  Alters  niederzulegen  Mehr 
allgemeiner  theoretisclier  Natur  ist  das  fragint^ntarisch  erhaltene  Buch  rn^nl 
ftornQX'ffc  xtti  6t  uoxQarinc  xcd  ohyuQxmc^  worin  er  im  Sinne  des  Piaton 
und  unter  Anlehnung  an  die  realen  Veriialtnisse  seiner  Zeit  der  Monarchie 
den  Vomig  vor  den  anderen  Staatsverfassungen  gibt  Dazu  kommen 
mehrere  kleinere  Schriften,  wie  ne^  m  or»  piahattt  x»^  f^yenwti  6»  röf 
^«ildtfo^oy  SinUyta^m^  und  nqoq  rfftfuma  ancUievtov,  Den  Standpunkt 
eines  praktisch  thätigen  Bflrgers  vertritt  auch  der  mit  rhetorischem  Schwung 


')  Vergleiche  besonders  p.  571c  und 
Arist.  mei.  p.  1026b,  23.  AufnUlig  ist  auch 
der  Einmalig,  der  von  einer  ZnrOokhnltang 


im  Schreiben  spricht,  was  zu  dem  schreib- 
seligen  Autor  wenig  stimmt.  Vgl.  Volkmaw», 
Üben  Flui  1, 146  fL,  u.  Fdbi,  Rh.  M.  33, 590. 
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geBchriebeiier,  leider  nur  bruclistiieksweise  erhaltene  Tortrag  nmtt^v  lil^i^wlb» 

436.  Die.WarzelD  des  Staates  bilden  die  Familie  und  die  Gesellachaft;  das 
erkannte  richtig  unser  Plutarch  und  wie  er  selbst  im  Leben  ein  ausgezeich- 
neter Vater,  Gatte,  Sohn  und  Bruder  war,  so  frat  er  auch  mit  der  Feder 
warm  Tür  diese  Tugt  ii  lon  ein.  Es  gehören  hielier  die  Schriften  negi  r/'c 
iii  tu  ixyara  tfiXootogyiu^  (Fragment  eines  Auszuges),  nt^i  (fiXadelt^ux^, 

Die  trefffichen  Lehren  der  letztgenannten  Schiift  sind  einem  neu  vermühlteti, 
dem  Autor  befreundeten  Paare  gewidmet.  Der  interessante  Dialog  Erotikos, 

gehalten  bei  dem  Feste  des  Eros  in  ThespiU,  ist,  wie  schon  der  Name  an- 
deutet, eine  Nachahmung  des  platonischen  Phaidros;  er  dient  der  Verherr- 
lichung der  Gattenliebe  im  Gegensatz  zn  dor  Unnatur  der  Ptlderastic  und 
schliosst  mit  der  ruhrenden  Erzählung  von  Her  treuen  I.iebo  der  Onttiii 
des  babinus,  durch  deren  Hinrichtung  der  Kaiser  Vespusiao  sein  Andeukea 
bei  der  Nachwelt  befleckt  hat.^ 

437.  Philosophie  paarte  sich  seit  Aristoteles  mit  Philologie  und  litterari- 
Bcher  Kritik;  kein  Schriftsteller  aber  war  in  den  Dichtem  ^elch  belesen,  wie 
Plutarch.  So  hat  er  denn  nicht  bloes  alle  seine  Schriften  mit  Gitsten  aus  IMeh- 
tern  gewürzt,  sondern  auch  der  Exegese  und  litterarischen  Untersuchung 
eigene  Schriften  gewidmet.  Kommentare  schrieb  er  zu  Hesiod,  Arat  und  Ni- 
kander,  von  denen  unf?  in  den  Scholien  der  betreffenden  Dichter  dürftige  Keste 
erhalten  sind.  Einzelne  litterarisrhe  Fragen  behandelt  er  in  den  uns  noch 
erhaltenen  Schriften  3T*^i  ir}s 'üpo()(/t Ol'  xaxorj&eiagy^)  avyxQiai,;  \iQiaio(f(tyovg 
xai  Mtvmd^oit,  ntffi  fiovmxijg.  Seine  Voreingenommenheit  gegen  lierodot 
erklfirt  sich  aus  Herodots  Parteinahme  fUr  Athen  gegen  Theben,  seine  Vor- 
liebe l&r  den  feinen  gesitteten  M^nander  ^genfiber  dem  genialen»  ttber  die 
Stränge  schlagenden  Aristophanes  aus  der  Abneigung  gegen  alle  Ausschrei' 
tongen  der  Freiheit.  Vou  grosser  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Musik 
und  Metrik  ist  der  Dialog  ne^  /iovautr^f*)  hauptsüclilich  dadurch,  dass  der 
damals  noch  junge  Plutarch  ganze  Partien  aus  den  besten  Autoren  dieees 
Faches,  dem  Aristoxeiios  und  HerakhM'des,  herübergenomraen  hat. 

•4;^S.  Die  Palm  i  möchte  man  leicht  demjenigen  Werk«  des  Plutarch  reichen, 
in  dem  er  die  ganze  Vielseitigkeit  seiner  Studien  in  der  unterhuiieudsten 
und  anmutigsten  Weise  zusamraenge&ast  hat,  ich  meine  die  Svßnocuam. 
Das  Werk  umfasst  9  Bttcher,  von  denen  jedes  10,  das  letzte  15  Probleme 
enthält.  Entstanden  ist  dasselbe  aus  der  schönen  geselligen  Sitte  der  Hel- 
lenen bei  Tisch  inter  pocula  über  verschiedene  Gegenstände  sich  zu  untere 
halten.  Die  Szene  wechselt  in  unseren  Tischgesprächen  fast  bei  jedem 
Problem  und  führt  uns  bald  nach  Athen,  l  al  I  nach  Rom,  bald  an  den  gast- 
lichen Tisch  des  Autor  und  seiner  i'reuude,  bald  zu.  der  Feier  eiaes  festes 


')  Einen  Anhang  dazu  bilden  die  '£(i«h 
Tfrc-  rt^r.ytjfjn^.  flher  dorpii  Unecbtbeit  VoLX- 
man.s,  iA'heix  riut.  I,  126  tf.  handelt 

0  Mehroro  WidereprOeh«  mit  anderen 
ikbrifton  des  I'lutarrh  liessen  an  der  Kcht- 
heii  des  Bnefa«e  zweifeln;  di^egen  G.  Lah- 
juvbb»  Ih  UbeUi  PlmUirM  ^  de  rnäUff' 


nüate  Berodoti  tMcrÜritmr  et  auetoritate  et 
nuct&re.  QtM.  1848,  and  UüturwML,  Fhilol. 

42,  2^]  if. 

>)  Die  Rclit(i(>it  der  Schiift  wird  an- 
gezweifelt; auch  der  Üebraoch  von  tt  xui 
spricht  nach  Fuhr,  Rh.  M.  33,  590  gegen 
die  Edith«iL 
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oder  muBiBchen  Sieges.  Noch  mannigfaltiger  ist  der  Inhalt  der  Gesprftche: 
neben  Oosprächen,  die  zu  dem  Mahle  direkt  in  Beziehung  stehen,  wie  Ober 
die  Bekränzung  beim  Mahle  (III,  1),  über  die  bessere  Verdaulichkeit  ge- 
mischter Nahrung  (IV,  1),  über  die  geeignetste  Wahl  der  Untprhnltnngen 
Lei  Tisch  (VII,  8),  begegnen  uns  Gespräclie  über  die  Enthaltsamkeit  der 
Juden  vom  Schweinefleisch  (IV,  5),  über  die  Zahl  der  Musen  (IX,  14),  über 
die  '6  Arten  des  Tanzes  (IX,  6),  über  das  Okulieren  der  Bäume  (II,  6), 
Oher  duB  Epitheton  äyXamta^nog  bei  Homer  (V,  8),  und  das  alles  in  der 
zwanglosesten  unterhaltendsten  Weist  mit  reichsten  und  bestangehracbten  Be- 
miniszenzen  aus  Dichtern  und  Prosaikern.  —  Einen  Anhang  zu  diesen  Tisch- 
gesprächen bildet  das  unechte  Svfinoaiov  xmv  Intd  <fiiXoff6<fa)v,  das  uns  ein 
Qastmahl  bei  Periander  in  Korinth  vorführt,  an  dem  die  7  Weisen  Griechen- 
lands mid  ausserdem  doi-  Fiibeldicbter  Asop.  zwei  Frauen  und  andere  Gäste 
teilneb men.  Daü  Werk  ist  anziehend  durch  die  geschickte  Hercinziehung 
der  Sprüche  und  Anekdoten,  die  von  den  7  Weisen  in  Umlauf  waren,  und 
die  vielen  schOnen  Erzählungen,  wie  von  der  Rettang  des  Meisters  der  Töne 
Arion,  erweist  sich  aher,  von  sprachlichen  Indiden  abgesehen,  schon 
durch  die  obscOnen  Anzflgliohkeiten  und  koketten  Sehildorangen  als  Werk 
nicht  des  Plntarch,  sondern  eines  sophistischen  Bomansehreibers.^) 

480.  Entschieden  nnedit,  zum  Teil  aher  hochbedentsam  sind  noch 
mehrere  andere  dem  Plutarch  angehängte  .Schriften,  nämlidi:  Das  Lehen 
der  10  Hedner,  das  hauptsächlich  auf  den  Forschungen  des  Rhetor  Gftci- 
lius  fuHst,  aber  in  wichtigen  Dingen  von  der  Darstellung  des  Plutarch  im 
Leben  dos  Domosthciics  abweicht,'*)  Das  Leben  Huniers.  das  mit  den 
Zeumii-  cri  von  IMutairlis  ecbter  Schrift  über  Homer  nicht  übereinstimmt,') 
die  o  Bücher  von  den  Lehrsätzen  der  Philosophen  {ntpi  tun'  dq^a- 
itovTwv  q4lotfö<foig^  ^vtttMuv  Soy^ttiwv  imio^u'^),  die  aus  dem  umfangreidien 
Werk  des  Philosophen  Aetios  kompiliert  sind/)  die  Schrift  von  den 
Flüssen,  gleichm  Kalibers  mit  der  unverschämten  FUsehung  der  Parallela 
niinora,')  eine  Sammlung  von  Sprichwörtern  {tkqi  rwi»  naq  'AXt^a%'- 
dfitvfft  TiftQoiftioiv),  deren  Inhalt  deutlich  auf  einen  alexaadrinischen  Ver- 
fasser hinweist/)  eine  unbedeutende  Zusammenstellung  von  Versmaasen 
(fttgl  fttTQtüv),  endlich  ein  Buch  TTfQi  fvyevei'agy  welches  von  einem  Fälscher 
der  Renaissance  aus  Stellen  des  Stobaios  zusammengestoppelt  ist. 

440.  Fassen  wir  zum  öchluss  die  Schriftsiellerei  und  Philosophie 
unseres  Autor  zusammen,  so  war  Phitarch  einer  der  geliildetsten,  liebens- 
würdigsten, fruclitbarsten  Schriftsteller  der  Kaiserzeit,  der  mit  seiner  kolos- 
salen Belesenheit  uns  einen  wertvollen  Ersatz  för  die  vülen  und  grossen 


TOLKVANN,  Leben  Plot  1, 188  ff.  sacbb 
nacbzuwciscn,  dass  der  Pseudonyme  Ver- 
fasser den  Porpbyrios  benfltzt  hab«;  fDr  die 
Kchtheit  tritt  Mubi..  l'lut.  Stiid.  27  IT.  ein; 
gegen  dieselbe  0.  Uebrjiak»,  (^uuest.  cnt. 
de  Ftut.  Moralihug,  Hala«  1875.  Vergl. 
FoHK,  Hb.  M.  »n.  r.ni 

A  J*'ciiÄFKu,  JJe  libro  X  oraf.,  Droaden 
1844;  dagegen  Ssbliobr,  De  Dionymo  J'lu- 
tarcki  auttwre,  fiudiiMM  1877.  U«r  Wert 


des  UacbleittH  wird  noch  erhöht  durch  den 
Anbang  inschrifth'cher  Belege. 

»)  Vgl.  S.  24  Anm.  2. 

■•)  DiELS,  Ihj.roijrayihi  (jracc.  p.  iR. 
Die   FJÜachung    nachgewiesen  von 
HmcHm  in  seiner  Ausgabe  der  Schrift. 

*)  O.  Cnrsn  s,  In.l.  lect,  Tab.  1887 
nimmt  eine  Überarbeitung  einer  alezan- 
drinisclien  SuDrolong  durch  PJiitarcli  an* 
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Verluste  bietet,  welche  die  griechtsche  Litteratur  der  klassischen  wie  ale- 
xandrinischen  Zeit  erlitten  hat.  Aber  er  war  nicht  bloss  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  der  klassischen  Litteratur  und  Geschichte,  er  hatte  auch  den 

Geist  echter  HnTnanität  und  hellenischer  Bildung  in  sich  luifgenommen  und 
in  Wort  !ind  That  zur  Geltung  gebracht.  Zu  feiner  Bildung  und  edler 
Sittlichkeit  gcselito  sich  bei  ilim  noch  strenges  Masshnlten  in  Lob  und 
Tadel,  gemütliche  Treuherzigkeit  und  optimistische  Auffassung  aller  Ver- 
hältnisse, was  alles  zusammen  die  Lektüre  seiner  Werke  zu  einer  ebenso 
anziehenden  ab  erhebenden  macht.  Aber  deshalb  war  doch  Plutarch  nodb 
kein  Hellene  der  perikleischen  Epoche.  Die  spiessbflrgerliehen  Yerhfiltnisse 
seiner  Zeit  und  der  optimistische  Quietismus  seiner  Natur  Hessen  keine  hoch* 
strebenden  Plane  und  flammenden  Freiheitagedanken  in  ihm  aufkommen.  Die 
Einseitigkeit  (Irr  ethisdien  Auffassung  verschlos«?  ihm  das  Verständnis  flir 
fesseliüse  Originalität  in  Kunst  und  Poesie;  das  konservative  Festhalten  an 
dem  Überlieferten  trübte  die  Klarheit  seines  Geistes.')  So  vermissen  wir 
an  I'iutarch  wie  die  Foigencbtigkeit  des  Denkens,  so  auch  die  Kraft 
schöpferischer  Gedanken  und  können  ihn  weder  als  einen  kritischen  Histo- 
riker, noch  als  bahnbrechenden  Philosopheni  noch  endlich  als  gnten  Gram- 
matiker preisen.  Auch  in  der  Form  und  in  dem  Stil  nämlich  ist  er  keines- 
wegs über  allen  Tadel  erhaben.  In  der  Sprache  vermeidet  er  zwar  mit 
Sorgfalt  den  Hiatus  und  belebt  durch  treffende  Reminiszenzen  die  Dar^ 
Stellung:  aber  die  Dichtercitate  sind  zu  häufig,  der  Satzhau  ermangelt  der 
durchsichtigen  Klarlieit,  die  vielen  Abstrakta  geben  der  Rede  ein  unattisches 
Gepräge;  die  Phrasenziererci  und  gesuchten  Antithesen  der  Khctoren  hat 
ei-  mit  Recht  abgelehnt,  aber  die  sprachreiuigendeu  Bestrebungen  der  Atti- 
kisten  hat  er  nur  zu  seinem  eigenen  Nachteil  vernachlissigt. Darf  man 
ihn  auch  den  Klassiker  der  römischen  Kaiserzeit  nennen,  so  blieb  er  doch 
hinter  der  ungeschminkten  Grazie  der  klassischen  Zeit  weit  zurOcdc. 

Codicoa:  Dieselben  sind  nicht  die  gleiclion  zu  alloii  FJrliriftcn.  In  den  Bioiirnphien 
beruht  der  kritische  Apparat  von  Sintenis  auf  Sangeruian.  Ulü  s.  X  i .^).  I'ahitinus  28^3 
8.  X[,  Paris.  1671  —  6,  Barocc.  137;  einen  besseren  Zwillingsbrndor  zu  Paris.  1'  7  >  entdt'ckta 
JIbrcbeb  in  dem  Seidenstettner  Codex  fP),  t'inc  neue  QuoIIo  Gkai  x  in  di-ni  Maiirit.  50  s.  XIV.  — 
Über  die  bandschriftliche  Grundlage  der  iluialia  l>iachtt'  die  beste  Belehrung  Treu.  Zur 
Gesch.  der  (Überlieferung  von  Flut.  Moralia.  Breslaner  Progr.  1877  u.  1884,  wonach  die 
wiehÜ^g^n  Codicw  «ind  Vindob.  7«S  wotMW  iüocard.  45  alweechrieben,  Ambraa.  C  195 
<damn  Um«  die  Aldina),  Paris.  1671  n.  1756,  Hddelb.  153,  Marcian.  250. 

Ausgaben:  cd.  princ.  apn  !  \Muin  ir)00  — 19,  besorgt  von  deni  Kreter  Dukas;  ed. 
Xylander,  Venet..l5<j0 — 70  mit  trefflichen  Emendationen;  ed.  Ksisu;,  Line.  1774—82. 
Id  der  Pariser  Ausg.  bei  Didot  (1846—55)  besorgte  DOHvn  die  Vitae,  Bihnnn  die  Mo- 
ralia. —  SpezialausL'u!  rn  fk-r  Vilae  mit  Icritischcm  Apparat  von  Pixtkkis,  I/)|is.  1M:?9  46; 
ausgewählte  Biograj>liien  mit  doLitj^chen  Aninerk.  von  Siefert-Blass  bei  Tet'BwaB,  voa 
8iN-mi8»FonB  bei  Weidhaiin;  Demosth.  u.  Cicero  von  Gracx.  Paris  1881.  —  MorsKa  ed. 
WvTTKMiiACH  mit  Animadv.  in  Moral  .  Lips.  1796-1834,  T)  vol.  u.  :?  vol.;  neue  kritische 
Ausg.  von  Bebnardakis  in  Bibl.  'i'eubn.  im  Erscheinen.  —  Plut.  Moral,  selecta  (Erotic.  und 
erot.  narr.)  ed.  Wikckumaxv,  Ttarici  1836.  —  Über  Isis  u.  Osiris  von  PAsmr,  Beriin 
1850.  —  IlfQt  Ttornficjy  reo.  Hebcher.  Lips.  1><51.  n  c.  C.  ^tf  rirB  in  Geogr.  gr.  min.  — 
Ut(ii  fiovaixTji  rec  VoLiufAKM,  Lips.  1856;  W  eöti  hai.,  Mutur(  Ii  ulx  r  die  Musik,  Breslau  1865. 


')  Pitti.  l!«rot.  p.  7.56  b.  1 :  tif»tt  i}  ituTQtoi 
mA.naUud  niffrti,  Tj(  ovk  ftrriy  §iritty  oi'cf 

*)  Indtx  grtucitaU»  von  Wittekbacu 
im  AohaDg  der  Ausg.  der  Movaliju  Tkreff» 
liehe  Ifonograpliie  von  SifiOKAiiv,  Uber  den 


Gebrauch  der  Negationen  bei  Plutar(  h. 
Geestemünde  Progr.  1882;  der  ganz  scUeu© 
(M  l)rauch  von  it  xai  bei  Plutarch  wird  fQr 
die  Kchtheitsfragc  verwertet  voo  Fuhr,  Kb. 
M.  3B»  584-  91,  ebenso  der  Hiatus  von 
VouifAXV,  Leben  Platardu. 
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d«  Arrlan«  Applan»  Dlon»  HerodUuL 

441.  Arrian,^)  mit  dem  vollen  Kamen  Flavias  Arrianus  aus  Niko- 
media  in  Bithynien  ist  ein  Hauptverkreter  der  grieehiadien  Renaifisanee 
unter  Hadrian:  iu  seinem  Leben  und  in  seinen  Schriften  bildete  er  eine 
treue  Kopie  des  Xenophon.«)  Wie  jener  den  Philosophen  Sokrates  als  seinen 
Lehrer  verehrt«,  er  den  Pliilosoplien  Epiktet;  wie  jener  sich  nicht  die 
philosophische  Spekulation,  sondern  die  praktische  Thütigkeit  zur  Lebens- 
aufgabe stallte.  Kt)  trat  auch  er,  nachdem  er  als  Jüngling  den  Epiktet  ge- 
liürt  hatte, ^)  lu  den  piüktitichen  Dienst  des  Staates.  Im  J.  131  führte  er 
eine  miUtftrieche  Rekognition  an  der  Kttete  des  Pontos  aus;  188  verwaltete 
er  als  Statthalter  Kappadokien;')  unter  Hadrian,  Antonin  und  H  Aurel 
stieg  er  allmählich  bis  zur  WOrde  des  Konsulats  empor;  im  J.  147/8  treffen 
wir  ihn  als  Archen  in  Athen,')  welche  Stadt  er  sich  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  zur  zweiten  Heimat  wühlte,  um  auch  in  diesem  Punkt  seinem 
Xenophon  2u  gleichen.  Das  Priesteramt  der  Demeter  und  Persepht)ne, 
dessen  er  in  seiner  bithynischen  Geschichte  gedacht  hatte/)  verwaltete  er 
offenbar  in  seiner  frQheren  Lebenszeit. 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  Arriaos  ist  geradeso  mannigfaltig 
wie  die  Xenophons:  er  schrieb  philesophische,  historische,  militftrisoihe 
Schriften.  Die  philosophischen  waren  dem  Andenken  seines  Lehrers  geweiht; 
es  waren  die  JtatQtßai  'Entxtrjtov  in  8  B.,  von  denen  die  4  ersten 
sich  erhalten  haben,')  und  das  'Byx^^Q^^^^v  *Enixti<toVf  tgm.  leicht  fass- 
liches Kompendium  der  Moral,  das  zusammen  mit  dem  Kommentar  des 
Simplicius  auf  uns  gekommen  ist."') 

Von  den  historischen  Werken  ist  das  bedeutendste  die  *Aväßufftg 
UXt^drdQov  in  7  B.  Der  Titel,  wie  die  Zahl  der  Bücher  ist  dem  Xeno- 
phon nachgebildet.  Das  Werk  enthalt  aber  nicht  bloss  den  Zug  Alexanders 
gegen  das  Perserreich,  sondern  eine  vollständige  Qesohichte  des  bewun^ 
derten  KOnigs  von  dem  Antritt  der  Regierung  bis  zu  seinem  Tod.  Die  Er- 
zählung verrät  schon  in  ihrer  schmucklosen  Einfachheit  den  wahrheit- 
liebenden Geschichtsforscher  und  unterscheidet  sich  dadurch  vorteilhaft  von 
der  rhetorisch  aufgepiftzten  Darstellung  des  Curtius.  Die  Hauptquollen, 
die  Arn'nn  Ix'iiützte  und  geti  nn  wif^dergab,  waren  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe iu  dem  Proömium  Ptolemaioä  und  Aristobulos,  von  denen  er  selbst 


1)  Sin  Artikel  dflsBoiaas;  T.Dkiiin,  Alex.  |  von  Nikomedift  in  Ul^»»^  €^  10,  258 

2  u.  ^'r.  VhoUüii  cod.  r>8  u.  91         Cns^iiis     n.  5,  wo  er  xmaff^  KtmntdoxUtf  beiMt. 


Dio  hatl«  nach  Suidaa  ein  Lcbtiii  «le^  Arrian  '  CIA.  n.  1116. 

g«sdirieb«B.  I        *)  Auch  in  der  bmdirift  von  Nikomedis 


')  Davon  lii'IsKt  er  rtiK  Sn'Oifoh'  bei 
Suidtui  und  l'liotiuä  p.  17  b,  l.*!;  vgl.  Arriau 
Cyneg.  1,  4:  6fitüyvfna<  dl  tuv  SfyotfMvti 
Ktti  :iöX{<ii;  r/^s  'M'f»;c  xa'i  ittitfi  utttt't  und 
yiov  lanut  tf(txii)i,  xiiyi/ytaiu  xui  at^tuii^yiay 
TttU  <fo<finy. 

*)  Schweilich  hötio  er  den  Epiktet  in 
Ilom,  wahrscheinlich  in  Nikopolis,  wohin  sich 
derselbe  nach  der  l'hilosophenvertreibung 
dea  Domitian  (94)  von  Koui  aua  begab. 

*J  Dio  ü»,  16;  Inaelirift  vmi  Sebntopol 
in  Bev.  arch.  1876  p.  199,  nnd  eine  andere 


heiaat  er  Ugevf  JtjfitjtQot  xat  Hfprtrrföfij^. 

Identiach  mit  den  Jueii^n^iu  siad 
offeniMur  die  änAiim  Epkieti  ab  Arriuno 
digentae.  von  «Ionen  Gellius  XIX,  1.  14  daa 
h.  Buch  anfiilirt;  ebenderselbe  nennt  sie  I, 
2.  ö  disHertatioiie.t  Kiiictcti  digettat  ab 
Arriano,  Ähnlich  auch  XVII,  19.  2.^  Auch 
die  von  Photios  cod.  58  erwähnten  'OfuXim 
'Eriixjt'jtov  in  12  B.  scheinen  von  den  J*«- 
tpiitiii  nur  in  der  Üucheioteüong  veradiieden 
gewesen  zn  nein. 
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hinwiederum  dem  enteren  als  dem  nQchierneren  und  sachkundigeren  Ge- 

wiihrsmann  den  Vorzug  gab.')  Ausserdem  zog  er  an  einzelnen  Stellen 
auch  den  Klitarch,  Megasthenes,  Nearch  und  Hieronyraos  heran.  Mit  Selbst- 
vertrauen verweist  er  denjenigen,  der  sich  wundere,  wie  er  nacli  so  be- 
deutenden Autoren  eine  neue  Geschichte  Alexanders  zu  schreiben  habe  unter- 
nehmen können,  auf  die  Lektüre  des  Werkes  selbst.  Ganz  befriedigt  wird 
es  aber  schwerlich  jemand  aus  der  Hand  legen;  in  der  Zeichnung  Alexan- 
ders ist  der  Verfasser  zu  nachsichtig  gegen  dessen  tyrannische  Natur  gewesen; 
in  dem  Glauben  an  Vorzeichen  und  Wunder  übertrifft  er  noch  die  Leicht- 
gläubigkeit Xenophons.  Der  Anabasis  schliesst  sich  die  'Ivdtxr^  in  ionischem 
Dialekte  an,  deren  Abfassung  Arrian  schon  zur  Zeit,  als  er  die  Anabasis 
schrieb,  plante.^)  Das  Buch  ist  mehr  geographischen  als  historischen  Inhaltes; 
den  Stoff  dazu  bot  ihm  das  Studium  der  Alexandergeschichte;  neben  den  dort 
benützteu  Autureu  war  ihm  hier  noch  besonders  Eratosthenes  zur  Uand.^) 
Beide  Schriften  hat  Arrian  im  gereiften  Alter  in  den  Jahren  166  u.  168  ver- 
ÜBsst^)  Verloren  gegangen  sind  von  den  historischen  Schriften  Arrians  die  Ge- 
schidite  nach  Alexander  {tei  pter  UX^ovSqov)  in  10  B.,  von  der  uns  Photios 
cod.  92  einen  Auszug  erhalten  hat;*)  die  Lebensbeschreibungen  des  Timoleon 
undDion;«)  die  Geschichte  seines  Heimatlandes  Bithynien  {Bi&vviaxa  in  8  B.) 
von  den  mythischen  Zeiten  bis  auf  den  letzten  König  Bithyniens,  Niko- 
medes  III.  (85  v.  Chr.)  herab;')  eine  Geschichte  der  Partherkriege  unter 
Trajan  {JJa^^/ixa  m  17  B.);*)  endlich  eine  Alanongeschichte  (UXarixt]),  von 
der  ein  kleiner,  aber  für  die  Kenntnis  der  römischen  Militärverhältnisse 
wichtiger  Teil,  der  Aofinarsch  gegen  die  Alanen  {^xra^ig  xav  *AXavü>%^j 
auf  uns  gekommen  ist*  —  Erhalten  hat  sich  noch  ein  Periplus  des 
Pontus  euxinus,  ein  geographisch  militärischer  Bericht  über  die  Befahrung 
der  Kosten  des  schwarzen  Meeres  aus  dem  J.  131  oder  132  erstattet  an 
den  Kaiser  Hadrian:")  eine  Taktik  {xtxvii  taxtixr^,  geschrieben  im  20.  Ke- 
gierungsjjahr  des  Kaisers  Hadrian  (c.  44),  die  sich  infolge  der  gleichen  Be- 
nützung des  Asklepiodotos  vielfach  mit  der  unter  Trajao  verfas»teii  Taktik 


')  V«;rgl.  Anab.  V,  14.  5;  VI,  2  4.  - 
Haaptunttiäucliimg  von  Alk.  Schöne,  De 
rerum  Alexandri  ^Jtujm  scrijitnriljiis!,  in- 
prmi»  Ärriani  et  Flutarchi  fontibus,  Lips. 
1870,  und  FrXkkbl,  Di©  Quellen  der  Ale- 
xandfrlii.'^toriktT.  Brf.Kl.  1883.  Vgl.GcrscHMiD, 
GoMb.  Inui«,TUb.  1888  S.  73.  Schön«  «tollt  die 
paradoxe  MeionDg  auf,  dam  Aman  d«n  Ptote- 
inaios  und  Aristobul«^^  nir  bt  selbst,  (  ;i  i  rii 
nur  Überarbeitungeo  defMelben  gelesen  hohe. 

«)  Anab.  V.  5.  1:  ^  ft<H 

ytygiiiptxfft . 

^)  Anab.  ebenda. 

*)  Aus  Lukian  nacbgewiesen  von  Nissen, 
Rh.  M.  43.  236-  257.  Nach  diesem  Aufsatz 
bemerke  ich  berichtigeud  zu  S.  4%,  dass 
Arrian  130  consul  !*uffectus  war  und  von 
131  bis  137  als  Ugatas  Augutti  pro  fraetore 
Eappadokien  verwaltete. 

^)  Der  Auszug,  der  uns  für  die  vcr- 
loronon  Wecik  <b  i  Diadochrngf'srhirhtp  Er- 

UAudbucii  Ult  kUtm.  AltcrtununtiaKiuxliaft.  vu 


satz  bieten  muss,  umfaÄst  nur  2  Jahre  und 
bricht  utitteu  in  den  Kriogsvorbereitungen 
des  Antipater  gegen  Eumenea  ab,  woraus 
ich  aeUieaM,  daaa  das  Werk  mehr  als  10  B. 
hatte  und  dass  dasselbe  dem  Photios  nicht 
mehr  vollstiiudig  vorlag.  Hauptquelle  d<-8 
Aniaa  war  hier  Hieronymoa  von  Kardia. 

*)  Es  waren  diese  nach  Phot.  p.  73b,  5 
.Tugendarbciten.  Naeh  Lukian,  Alex.  2  sehrieb 
er  auch  das  Leben  des  Kttubcrs  Tilliboros, 

^  Darttber  Phot  cod.  93;  die  Bithyniaka 
Bind  nach  der  Anabasis  geschrieben. 

*•)  Notiz  darriljer  bei  Phot.  cod.  58. 

*)  Dem  Arrian  wird  in  der  Heidelberger 
TTatidRclirift  auch  der  IlfolrjXovf  jtjg  igi^gtif 
if^ttÄtiaatjg  (ed.  Fabkioius,  Lips.  1883)  bei- 
gelagt, der  aber  stark  im  Stil  abweicht  und 
Ton  einem  ägyptischen  Kaafmann  des  1. 
Jahrhunderts  Terfasst  ist;  s. MOllbe,  Googr. 
min.  I  p.  XLV  sqq.,  un<1  Dillmamh,  Moiialab. 
d.  Berl.  Ak.  im  Ü.  413  ff. 
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einefi  gewissen  Aelian  berührt;*)  endlich  der  Kynegetikos,  worin  Arnan 
eine  Ergänzung  der  xcnophontisdien  Schrift  von  der  Jagd  liefern  wollte. 

Tn  der  Schreibart  fnlp:to  Arrian  der  Kichtung  der  Gramm.itiker  und 
llhetoren  semer  Zeit,  welche  die  Rückkehr  von  den  nietapherreichen  Sclinör- 
keln  der  Asianer  und  den  Nachlässigkeiten  der  Vulgärsprache  zur  Korrekt- 
heit und  Einfachheit  der  alten  Muster  predigten.  Es  lebte  so  allerdings 
wieder  die  Schönheit  der  attisehen  Sprache  auf,  so  daas  in  unseren  Schulen 
Arrian  neben  Xenophon  als  Muster  des  korrekten  Ausdrucks  gelesen  zu 
werden  pflegt.  Aber  die  Reaktion  gegen  die  seit  Polybios  hemchende  ge- 
meingnechische  Sprache  hatte  auch  ihre  Schattenseiten;  sie  war  eine  ge- 
künstelte und  gewaltsame,  sie  störte  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  und 
bewirkte  eine  unnatürliche  Entfremdung  der  Sprache  der  Gebildeten  von 
der  des  Volkes,  an  der  noch  heutzutag  die  Entwicklung  der  hellenischen 
Nation  und  Sprache  leidet.  Arrian  gehörte  mit  Lukian  und  Dion  zu  den- 
jenigen, welchen  die  kOnstliche  Wiederbelebung  der  alten  Sprache  am  besten 
gelang,  aber  auch  ihm  kamen  unwillkfirlich  Fehler  gegen  den  attischen 
Gebrauch  der  Modi  und  der  Prftpositionen  in  die  Feder,  welche  erst  die 
schärfere  Beobachtung  der  modernen  Sprachforscher  aufgedeckt  hat.  Haupb* 
Vorbild  war  ihm  Xenophon,  danebeti  auch  Thukydides  und  Herodot;  den 
letzten  ahmte  er  in  der  Indike  auch  im  Dialekt  nach.^) 

Codice»  für  An&h,  u.  Ind.:  Pari».  I7.j:{  u.  nm,  fQrCyneg.  u.  Peripl.  Palat.  398.  fürTact. 
n,  Alan.  Laar.  55,  4.  fQr  Epiot  Bodl.  251.  Kritischer  Apparat  in  der  Gesarotausg.  von  DObiikb 
n.  C.  MüLLRR,  Par.  ]HU],  und  von  Hkiuiikk,  Arr.  scripta  min.  der  Bibl.  Teubn.,  neubesor^ 
vun  Ebebhabd.  —  Spcziulausg.  der  Anabasis  von  KkUuek,  Bcrl.  1835  -48,  2  vol.  (ed.  min.  in 
uaum  Bcbol.  1851);  erklärende  Ausg.  mit  Karte  von  Siktekis  bei  Weidmann,  von  Abicht 
beiTeubner.  —  Kpicfetenc  philmnphiae  monumenta  «r/.  Scuwbighäcser,  Lijt'^  1799,  5  vol. 

442.  Appian^l  aus;  Alexandria  kam  unter  Hadrian  nach  Horn,  wo 
er  unfuugti  alb  Öachsvaliur  uulljut,  biä  er  durch  Vermittelung  seines  Freundes 
Fronte*)  die  ansehnliche  Stellung  eines  Pkokurator,  man  weiss  nicht  oh  in 
Ägypten  oder  sonstwo,  erhielt«  Sein  Gescfaichtswerk  'Ba/Amx«  sehrieh  er 
um  160  n.  Chr.  Dass  wir  keine  hestimmtere  Angabe  machen  können, 
daran  ist  er  selbst  schuld,  da  er  in  seiner  Abneigung  gegen  Zahlen  im 
Pix)ömium  .seines  Werkes  nur  sagt,  dass  das  römische  Reich  nunmehr  bei 
900,  und  die  Kniscrlierrschaft  bei  200  Jahre  bestehet)  Das  Werk  hatte 
24  B.,  und  scheint  vom  Verfasser  nicht  zum  beabsichtigten  Abschluss  ge- 
bracht worden  zu  sein,  da  er  an  2  Stellen  (Bell.  civ.  II,  18  und  V,  Oö) 
eine  IlaQ^ur^  y^^fi  in  Aussicht  stellt,  die  schwerlich  ein  eigenes  Werk 
hilden,  sondern  in  dem  lotsten  Teil  der  'JPufuuxd  nehen  den  Jtauud  Platn 
haben  sollte.  IXe  Anlage  des  Werkes,  üher  die  sich  der  Autor  im  ProO- 
mium  ausfßhriich  äussert,  ist  einem  selbständigen  und  guten  Gedanken  ent- 

^)  R.  FOssTBB,  Hmib.  18,  4S0  ff.  ge^cn  avyiyqn^j  iraJUoi  fiiv  tauet  juA  mific  n^foi» 

Knciti  V.  De  Ubris  tacticis  qui  AfTUU»  tt  ftjytt,  aufffattQ'w  J'tinth'  'Jrtunvoi;  'aXf- 

Aelutni  fnrtmtur,  Turici  1851.  iaydQgvs  i(  rn  npwr«  i;xiof   h-  tp  naj^löti, 

■)  Renz,   Ärrianus  quaienut  imHator  xtti  dixais  fV  'Ptu^up  at  faynftfvoag  inl  Twy 

"Xenophontis  Sit,  KoMtock  1879;  E.  Mbybb,  ,-?f"Ti  //fn»'  {jAdQiavoi  xcv  '  f >  t «»'iyoo^f  /idj^^ 

De  ylrriimo    J hucydiUco,    Rostock    1877;  ftt  a<fo)i'  imtgoneveiy  r^cnoany. 
Gbl'Mdmakn,  Quid  in  elocutione  Ärrianus  <         *)  Fronto  cp.  ad  Antonin.  9;  griechischer 

Herodoto  debeat,  Beri.  Stud.  Tl.  177 -20«.  '  Briofwechsd   dos  Appian  und  Front»  bei 

Vgl.  ScHKKKi.,  Jahrb.  d.  Alt.  XI,  1.  180  ff.  ,  Front«  ed.  Naber  p.  244—201. 

Phot.  cod.  57;  8uidas  u.  'j4nrttay6e.  |        ■)  Fnoam.  «.  y  b.  9* 
Appiao,  riooem.  15:  nV  di  vf  lovra  j 


Digrtized  by  Google 


B.  Bömiflche  Periode  Tor  Konstantin.  3.  Sie  Froaa.  d)  Appian,  Dion.  (§  442—  443.)  490 


sprangen.  Appinn  liatte  eingesehen,  dass  durch  die  annalistische  Methode 
seiner  Yorgänger  das  Zusamniengehörige  vielfach  zerrissen  werde,  und 
sachte  daher  naish  eioer  besseren  Oruppierung  der  Ereignisse;  diese  üuid 
er  in  dem  Gedanken  einer  Darstellung,  wie  die  einzelnen  Teüe  des  römi- 
schen Weltreiofaee  allmfthlich  zum  Reiche  gekommen  seien.  Seine  TW/um»« 
bestunden  daher  ähnlich  wie  die  Historien  des  Ephoros,  den  er  sich  zum 
Vorbild  nahm,  aus  einzelnen  Spezialgeschichten  mit  besonderen  Titeln. 
Sie  iimfassten  die  ganze  rrnnische  Geschichte  bis  auf  die  Gegenwart,  da 
das  1.  B.  die  Künigszeit,  die  2  letzten  die  Unternehmungen  Traians 
gegen  die  Geten  und  Araber  enthielten.  Vollständig  auf  uns  gekommen 
sind  von  dem  vielgliederigen  Werke  nur  die  7/:^^^ixi^,  Uvnßaixrj,  Aißvxi]  —  B.  0, 
7,  8  des  Geeamtwerkes,  Svqiuxt^  B.  11,  Mt&f^ia%§wq  as  B.  12,  *iXXvQixi] 
»2.  Teil  TonB.  9,*£/»9tfiU<K  (Bürgerkriege)  in  5  B.  =  B.  18—18.  Ausserdem 
haben  wir  noch  zahlreiche  Fragmente,  umfangreichere  vom  Abschnitt  über 
Makedonien  (B.  9)  und  vom  letzten  Buch.  Alle  Teile  haben  wesentlich  nur  ein 
stoffliches  Interesse;  kritische  Quellenfor.schung  ging  über  den  Horizont  Ap- 
pi;^ns-,  selbst  in  allbekannten  geographischen  L)inge?i.  wie  ühor  den  Lauf  des 
iberus  (Iber.  c.  6)  liess  er  sich  grosse  Irrtümer  zu  Schuldtn  koniiuen.  Seine 
Darstellung  erhebt  sich  nirgends  zu  höherem  Schwung,  sein  Stil  bewegt  sich 

in  dem  Alltagston  der  gewöhnlichen  Rede  und  wimmelt  von  Latinismen. 

Ausg.  von  ScnwBioBACSEB,  Lips.  1785,  8  vol.  —  Krit.  Ausg.  von  Mkn-delssohn, 
Tdps.  2  vol.;  der  Text  beruht  hauptsnclilkh  auf  Vat.  141.  —  Kratt,  De  A}iviani 

eloculiuHC,  Huden  1886.  —  Weitere  Litteratur  bei  yciiK.vKL,  Jahrb.  d.  Alt.  XI.  1.  170  80. 

443.  D  i  o  u  (um  1 50  bis  um  235), ')  mit  dem  vollständigen  Namen  Cassius  Diu 
Cooodanus,')  der  bedeatoidste  griechisdie  Historiker  der  SaieenEeit,  stammte 
aus  einer  vornehmen  Familie  von  Nikfia  in  Bitiiynien.  Mner  seiner  Ahnen  war 
der  berühmte  Redner  Dion  Chrysostomos;  sein  Vater  Apronlanus  begleitete 
unter  M.  Aurel  die  Statthalterschaft  von  Dalmatien  und  Eilikien.')  Er  selbst 
kam  180  nach  Kom  und  stieg  iiuf  der  Beamtenleitcr  bis  zum  Prätor  (103) ') 
und  zweimaligen  Konsul  (das  zweite  Mal  i.  J.  229)')  empor.  Unter  Ma- 
crinus  verwaltete  er  als  Präfekt  Pergamon  und  Sinyrna;")  nach  dem  Re- 
gierungsantritt des  Alexander  Severus  (222)  ward  er  als  Prokonsul  in  die 
Provinz  AfHka  und  später  nach  Dalmatien  und  Oberpannonien  abgeordnet.^) 
Nach  seinem  2.  Konsulat  (229)  zog  er  sich  wegen  Krttnklichkeit*)  von  den 
Staatsgeschiften  surQck  und  vorbrachte  den  Beet  Beines  Lebens  in  seiner  Heimat. 

Zur  Geschichtsschreibung  entschloss  sich  Dion  schon  in  frühen  Jahren: 
nach  seinen  eigenen  Mitteilungen  (72,  23)  trat  er  zuerst  mit  einer  Schrilt 
über  Träume  und  Wahr/pichen  liervor  nnd  liess  sich  dann,  als  er  eine 
freundliche  und  aufmunternde  Empfangsbestätigung  von  Severus  erhalten 
hatte,  durch  die  Stimme  seines  Innern,  des  Daimonion,  wie  er  sagt,  be- 


*>  Phflt.  eod.  71;  Saidas  u.  JtW;  die 
HaDptBnrrnbf'n  eotbalten  die  Rih  her  des  Dion 
selbst.  Kinzelliiteratur  bei  Scuäklu,  Quellen- 
kunde IP,  150  ff. 

Coceeianua  hiess  er  mit  RUcksicbt 
aaf  seinen  Grossvater     Dion  Chrysoetomoe, 

neh  m  Ehno  Mioes  Gönners  Cocceios 
Herva  jenes  Cognomen  beigelegt  hatte. 

»)  Dio  49,  36;  ü9,  1;  72,  7. 


*)  Dio  73,  12. 

■)  rvo  80,  4  u.  CIL  ITI,  5587;  das  1. 
KüiiHiilatsjahr  ist  uns  picbt  überliefert. 

•)  Dio  79.  7. 

■)  Dio  SO.  1  u.  4. 

^)  Dio  HO,  4:  no4tay  aQQiuotitf, 

°)  Es  ist  das  wohl  dieselbe,  die  Soidas 
anter  dem  Namen  iroAa  aa£E&hlt. 
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stimmon,  die  Geschichte  des  Kaisers  Commodus  zu  achreibeii.  Da  er  mit 
dieser  den  auanehmeDden  Bei&U  des  Kaisers  Septimius  Severus  fand,  so  fasste 
^den  Plan  einer  allgemeinen  römischen  Geschichte  und  zog  sich,  80  oft  es  ihm 
seine  amtlichen  Geschäfte  erlaubten,  in  die  Stille  von  Kapua  zurück,  nin 
dort  den  Vorbereitungen  und  der  Aiisfiihning  seines  grossen  Unternehmens 
zu  leben.')  10  Jahre  f2'>l-211)  verwandte  er  auf  die  Sammlung  des 
Materials;  in  dpn  iuk  t  iulgeudeu  12  Jahren  (211 — 222)  kam  er  mit  der 
Ausarbeitung  bis  zum  72.  Buche;  den  iieät  luuss  er  unter  Alexander  Se* 
venis  voUeadet  hahen.  Von  den  beiden  anderen  Schriften,  welche  Saidas 
ihm  beilegt,  vird  die  Geschichte  des  Tndan  (td  xmd  Tifäfavw)  nur  ein 
getrennt  ausgegebener  Teil  der  rOmischen  Geschichte  und  die  Biographie 
seines  Landsmannes  Arrian  eine  Jugendarbeit  oder  eine  nebenbei  geschriebene 
Gelegenheitsschrift  gewesen  sein.  Die  'Piüfiaixt}  iarooitc  hatte  80  Bücher 
und  umfasste  die  ganze  römische  Geschichte  von  der  Ankunft  des  Aeneaa 
bis  zur  Regierung  des  Alexander  Severus,  genauer  bis  zum  J.  229.  Er- 
halten sind  uns  von  dem  grossen,  in  Dekaden  und  Pentaden  zerfallenden 
Werk  die  Bücher  36—60,  welche  die  Geschichte  von  68  v.  Chr.— 47  n. 
Chr.  enl^lten,  also  gerade  derjenigen  Zeit,  in  welcher  sidi  die  wichtigsten 
politischen  Umgestaltungen  volUsogen  und  Ober  die  uns  seitgenOssische  Qe- 
Schichtsschreiber  abgehen.  Ffir  die  folgende  Zeit  sind  wir  auf  den  Auszug 
des  loannes  Xiphilinos  angewiesen,  der  im  11.  Jahrb.  eine  Epitomc  der 
römischen  Geschiclite  des  Dion  verfasste,  in  seinem  Exemplar  des  Dion 
aber  bereits  bei  Buch  70  eine  grosse  LQcke  vorfand,  durch  welche  die  Re- 
gierung des  Antoninus  Pius  und  die  ersten  Ilegierungsjahro  des  Marc.  Aurel 
bis  zum  J.  172  ausgefallen  sind.  Nur  die  BUcher  78  und  79  sind  uns 
noch  in  fortlaufendem  Text,  wenn  auch  vom  und  hinten  verstümmelt,  auf 
12  Pergamentblfittem  des  Cod.  Tatic.  1288  erhalten.  Für  die  filtere  Zeit 
bietet  teilweisen  Einsatz  der  byzantinische  Qeschichtsschreiber  Zonaras, 
welcher  in  seiner  iimn^ir  türooiöiv  die  römische  Geschichte  wesentlich  nach 
Dion  erzählt.  Zahlreiche  und  was  von  besonderem  Wert,  unbeschnittene 
Reste  enthalt  das  koiistantinische  Ex/friitenwerk.  Endlich  gehen  die 
Epitomatoren  des  Mittelalters  in  ihren  Erzählungen  aus  der  römisclien 
Geschiclite  zum  grüssten  Teil  direkt  oder  indirekt  auf  unseren  Dion  zurück.  -) 
Auch  von  dem  Werke  des  Dion  liegt  der  Uauptwert  in  der  stofflicheu 
Säte;  er  liefert  die  reichhdttgste  und  umfangreichste  Darstellung  der 
r4(mischen  Geschichte  und  ist  namentlich  fUr  die  Kaiserzeit  und  die  Zeit 
des  Niedergangs  der  römischen  Bepublik  eine  Quelle  ersten  Ranges.  Seine 
Geschichte  intereamt  nusht  bloss  den  Historiker,  sondern  auch  den  Er- 
klärer Casars,  Ciceroa,  Horaz;  ans  ihm  lernt  er  den  gallischen  Krieg  von 
einer  anderen  Seite  kennen,  erfahrt  er  die  Gegenrede  des  Antonius  auf  die 


•)  Dio  76,  2:  Kanvtjy,  ir  p,  6<nixi(  af 
it>        'ItaXitf  o^lxo»,  Stdy»  ,  ,  .  Ikit  ozoli^i' 

*)  Di<eet  gilt  nicht  bloss  von  Xiphilinos 
und  Zooaras,  sondern  auch  tob  Leo  gram- 
maticus,  den  Salmasiscben  Exxeipten  (Ckaiibb, 
An.  Par.  t  II),  dem  Anongmu»  nt^  owti" 


I  sfwf  (ÜEKKEß,  All.  gr.  117  ff.),  den  £klogea 
I  eines  byzantinischen  Grammatikeni  in  Cod. 
Paris,  suppl.  (iOT  fpnhlizicrt  %*on  Tbei*, 
ühlaii  PrügT.  löäOj,  den  Plaaudeisclien 
zerpttn  i  mitgeteilt  von  IIaott,  Henn.  14, 
.36  ff.  u.  431  ff.).  Vgl.  SoTiBiADBs.  Zur  Kiitik 
des  loannes  von  Antiocbia,  Jahrb.  f.  Phil. 
Snppl.  XVL 
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Philippica  des  Cicero,  wird  er  über  den  geschichtlichen  Hintergrund  der 
Verse  des  venusinischen  Dichters  unterrichtet«  Aber  der  Inhalt  ist  es  doch 
nicht  allein,  was  uns  das  Studium  Dions  wertvoll  nü^elit:  drr  Verfassor  be- 
sitzt aucli  ein  grosses  Twlont  ansclinnlichf r  Srhüderung  und  lebensvoller, 
von  militärischer  und  ])' »Ii tischer  Saclikeuuliiib  zeugender  Darstellung;*)  an 
seinem  SÜl  erkennt  man  die  reife  Frucht  der  attikistischen  Studien  der 
SophUtenzdt:  «r  ist  kein  affektifirtor  Nachahmer,  der  bloas  Phrasenfloekelo 
zusammenliest,  aber  in  Syntax  und  Wortbildung  ist  er  2ur  KoRektheit 
und  Schönheit  der  guten  Zeit  zurOckgekehrt.  Den  Thukydides,  der  ihm 
\'  i  bild  war,  hat  er  zwar  nicht  erreicht,  aber  er  ist  ihm  in  der  Gedrängt- 
heit der  Darstellung,  in  den  sachlichen  Berichten  und  in  den  inhaltreichen 
Heden  nahe  gekommen.  Auf  der  andern  Seite  erkennt  man  den  Verfall 
der  alten  Kunst  und  Urteilsgradhcit  auch  bei  Dion  an  der  aber- 
gläubischen Beobachtung  von  Wundern  und  Wahrsagungen,  an  der  sitt- 
lichen Laxheit,  mit  welcher  er  die  despotischen  Willkürakte  der  Kaiser 
ohne  Worte  des  Tadels  hinnimmt,  endlich  an  dem  Mangel  psychologi- 
schen Verständnisses  in  der  Schilderung  der  handelnden  Personen.  Von 
dem  Freimut  und  der  aufflammenden  EntrOatung  des  Tadtus  ist  vollends 
bei  Dion  keine  Spur;  selbst  dem  Byzantiner  Xiphilinos  war  manchmal  die 
unterwürfige  Verleugnung  dos  Manncsmntos  zu  arg. 

Hauptaii8|;aben  von  Rkuiabus,  Hamburg  17öO— 2,  2  vol.  fol-;  von  Iiui.  B£kksb, 
1849,  8  voi;  omn  not.  var.  von  Duatow,  Iaob.  1808—5^  4  roL  Eme  neue  kaag. 
mit  kritisdi«!!!  Apfiant  iBr  die  Bibl.  Tenba.  bereital  Mub»»  vw. 

444.  Herodian*)  aus  Syrien,  verschieden  voi^  dem  Grammatiker 

Herodian,  gehört  dem  3.  Jahrb.  an  und  hat  sich  wie  Arrian  und  Dion  in 
praktischer  Amtsthütigkeit  K^nnf  nis  '  der  von  ihm  erzählten  Zeit2:eschichte 
erworben;  aber  eine  hervorragende  Stellung  im  IStaate  nahm  er  nicht  ein; 
er  spricht  nur  von  kaiserlichen  und  öffentlichen  Diensten  {v.Ti^Qfai'ai  ßam- 
hxai  xai  di^fiwnat  I  2,  0),  die  er  bekleidet  habe;  ihn  mit  dem  Ti. 
Ckntäiw  BwodSams  hgakts  provmekte  SieiUae  (Inser.  lai  5604  bei 
Benzen)  zu  identifizieren,  sind  wir  nicht  berechtigt  Sein  Oeschiohtewerk 
Trc  fxerd  Ma(f»ov  ßtufMof  totofffm  in  8  B.  umfasst  die  59  Jahre  von  dem 
Tode  M,  Aurels  bis  zum  Regierungsantritt  Gordian  III.  (180—238)  und  er- 
zählt in  redseliger  Breite  und  unter  ständigen  Reflexionen  jene  traunge 
Zeit  der  Palastrevolutionen  und  Militärdiktatur*  ii  (inw/.  in  der  Betrach- 
tung des  äusseren  Ganges  der  Kaisergeschichte  autgeliend,  hat  er  kein  Auge 
für  die  innere  Entwicklung  und  die  sozialen  Bewegungen,  so  dass  wir  z. 
B.  VOQ  dem  Umsichgreifen  des  Christentums  und  von  der  Ausdehnung  des 
römischen  Bürgerrechtes  unter  GaracaUa  durch  ihn  nichts  erfahren.  Er 
legt  wohl  durchweg  die  Gesinnung  eines  ehrenvollen  Mannes,  der  die  Tugend 
achtet  und  die  Treulosigkeit  verabscheut,  an  den  Tag,  aber  es  mangelt 
ihm  ganz  und  gar  der  tiefere  Blick,  der  mitten  in  der  Fäulnis  der  herr- 
schenden Klassen  die  Anzeichen  einer  nahenden  besseren  Zeit  erkennt. 
Gleichwohl  hat  seine  Geschichte  viele  Leser  und  Nachahmer  gefunden,  die 


')  So  ist  für  die  kaiserl.  Staatsordnung 
einzig  wichtig  die  Programoirede,  welche 
Dio  42,  14  -40  dem  MIcod  in  den  Muiul  legt 


Fhoi  cod.  99;  Kbbutzeb,  JJe  Hero- 
ikmo  rerum  Rom,  teripton,  Bonn.  Dih,  1881. 
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Scriptores  historiae  Augustac  huhen  sie  honut/.t  und  citiert,  loaoaes  An- 
tiochenus  hat  ganze  Abschnitte  aus  ihr  ausfT;ezogen. 

Horotlian  ist  zuerst  durch  die  latemmcbe  Übersetzung  dcä  Politiauus  (14^3) 
bekuni  gewordi-ii.  —  Hauptausgab«  mit  kritisekem  Apparat  von  Me}«del88oun,  Lips.  1883.  — 
Äusg.  mit  weitläufigem  Kommentar  von  Irxisch,  Lip«.  1789.  5  vol.  —  Uobedeatend  und 
des  grossen  Namen«  unwOrdig  ist  die  Ausg.  von  F.  A.  Wolf,  Halia  1792. 

Chronogrftpheii  und  liiatoriselie  Sammlw. 

üft.  Was  soDBt  Ton  HiBtorikorn  unsere  Periode  henrorgebnusfat  hat» 
gebort  der  Klasse  der  Chronograpbeitt  Lokalbistoriker  und  Anekdoten- 
Sammler  an.  Von  den  Chronographen  oder  Verfassern  summarischer  Ab- 
risse der  Geschichte  ist  uns  nichts  vollständig  erhalten,  um  so  mehr  be- 
schränke ich  mich  auf  eine  kurze  Aufzählung  der  Namen  nnd  Bücher: 

Nikoliiüs  von  Diunaskos,  Vertrauter  des  Königs  Horodes  und  Lehrer 
der  Kindnr  des  Antoniiis  und  der  Kleopatni,  war  penpatetischer  Philosoph,') 
bescbattigle  sich  aber  auch,  der  Richtung  jener  Schule  entsprechend,  mit 
historisdini  Studien.  Seine  Wdtgesdiidite  in  144  B.')  begann  mit  den 
Arayrern  und  Hedem  und  reidite  bis  auf  die  Gegenwart  Auslesen  aus 
den  7  ersten  Bfichem  fanden  Aulhahme  in  das  Ezierptenwerk  des  Eon- 
stantinos, ebenso  Stellen  aus  seinem  Buch  Uber  das  Leben  und  die  Erziehung 
des  Kaisers  Augustus,  und  aus  seiner  Selbstbiographie.^)  Fragmente  bei 
Müller.  FHG.  III,  343—464,  und  bei  Dindorf,  Hist.  gr.  min.  I,  1—153. 

Phlegon  aus  Tralles,  Freigelassener  des  Kaisers  Hadrian,')  schrieb 
ein  vielgelesenes  Kouipundium  derGescliiclite,  'OXvfimä^fg  betitelt,  von  der  1. 
bis  zur  229.  Olympiade  in  lü  B.  Von  demselben  sind  uns  mehrere  Kapitel 
durch  Photios  und  Synkellos  erhalten.  Vollständig  sind  seine  kleineren 
Schriften  negl  ^avftwtinp*)  und  ntffi  (»oMgaßimv*)  auf  uns  gekommen.') 
Fragmente  bei  Mülleb,  FHG.  III,  602—624. 

Kephalion,  Rhetor  und  Historiker  unter  Hadrian,  ahmte  den  Herodot 
nach  und  schrieb  im  ionischen  Dialekt  nnvToSctnat  Iffrogtat  bis  auf  Ale- 
xander in  9  nach  den  Musen  benanatea  Büchern.  Fragmente  bei  Müller, 
FHG.  III,  626- 

Charax,  Priester  und  Philosoph  von  Pergamon,  über  dessen  Zeit 
schon  Suidas  nichts  bestimmtes  wusste,  wird  von  Müllee,  FHG.  HI,  636 
mit  dem  Charax  hei  M.  Aurel  YDIf  25  identifiziert  Derselbe  war  Vei^ 
fasser  von  '£lAi/ma,  7r«iU»a,  Afoma,  welche  besonders  eingehend  die 
mythische  Zeit  hshandelten  und  hftuflg  von  Stephanos  Byz.  sowie  von  den 


')  tM)f»r  sein  Kompendium  der  ariato- 
telischen  riiilusuphic  s.  Diels,  Doxogr.  84 
An.  1  und  oben  S.  873;  femer  S.  864  Ober 
seine  matmaaBliche  Autorschaft  an  dem  pa.* 
aristoteluiohen  Back  ne^i  xöauou. 

■}  So  viele  HUckar  bei  Atk.  249a;  Soidaa 
|{ibt  nur  80  6.  an. 

*)  Attcb  eine  ovfaytjytj  naQn^6(mr  l^hur, 
sowie  Tragödien  und  KomOdien  schrieb  er; 
von  letzteren  ein  Fragment  bei  Stobaios 
Flor.  14.  7. 

*)  Nach  Saida.^  g.ilien  ihn  andere  irr- 
tümlich für  einen  Freigelassenen  des  Au- 


gustus aus. 

Dieselben  bind  aufgenommen  in  Westeb- 
makn's  Paradoxon-,  gr.;  aus  dem  1.  Kapitel 
entnahm  Goethe  den  Stoff  za  seiner  Braut  von 
Korinth. 

")  Diesidbe  ist  eine  dürre  Aufzählung 
der  Leute,  welche  Ober  100  Jahre  alt  ge> 
worden  waren,  nach  den  Ceneaelieten ;  Aber 

die  V  i  v,  andt-schaft   do.s  Büchleins  mit  f!om 
gleichbetittilten  des  Ps.  Luiciau  äichc  uuteo. 
Snidas  ftthrt  von  Phlegon  noch  an: 

ioQXuiy. 
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Byzantinern  Lydos  und  Eustathios  angefllbit  werden.  Fragmente  bei 
Müller,  FHG.  III,  636—645. 

Dexippos  (vollständig  P.  Hercnnius  Doxippus),  der  ausser  von  Saidas 
und  Fhotios  cod.  82  in  einer  attischen  Inschrift  CIG.  380  als  Archon  des 
Jahres  262/3  erwähnt  wird,  schrieb  Td  fieiä  '^A«|arJ^or  in  4  B.,  2xv!}ixd 
(von  den  Gotenkriegen  im  3.  Jahrhundert),  Xqonxä  in  12  B.  bis  auf 
Kaiser  Claudius  II  (270).  Die  kompendiarische  Fassung  verschaffte  seinen 
Werken  grosse  YerbreituDg  bei  den  Zeitgenosaen  und  Nachkommen.  Von 
den  Ghronika  sehrieb  im  4.  Jahih.  Ennapioa  eine  Fortaebsung,  in  der  er 
eingangs  eine  Charakteristik  seines  Vorgängers  gibt.  Fragment«  bei  Müller, 
FHQ.  III,  666—687;  Dindorf,  Hist.  gr.  min.  I,  165'-200;  Böbmb,  Dexippi 
fragm.,  in  C^imment.  phil.  len.  II,  1  —88. 

Auf  die  durch  den  Kirchenvater  Eusebios  erhaltene  'OXvftmddav  dva- 
YQceqrj  des  Presbyter  Julius  Africanus  werde  ich  unten  bei  Eusebius 
zurückkommen. 

44(>.  Die  Lokal-  und  Spezialgoschichte,  die  bei  den  Gelehrten 
des  alexaudrinischeu  Zeitalters  in  besonderer  Biüte  gestanden  war,  fand 
aneh  in  onaerer  Zeit  noch  in  den  Kreisen  der  Grataimatiker  und  Gelebrten 
manche  Liebhaber.  Yerfosser  von  Spezialgeschichten  Aber  Italien,  Make- 
donien, BOotien,  Arkadien,  Galatien,  Afrika,  zählt  in  Unmasse  Ps.  Plutarch 
in  dem  Buche  negl  nagallr^XcDV  iXXr^nxMV  xai  ^(ofiatxüv  auf.  Da  aber  die 
Treue  und  Verlilssigkelt  jenes  Schreibers  sehr  zweifelhaft  ist,  so  übergehe 
ich  die  Namen  und  Buchtitel  jener  Schrift  und  führe  nur  einige  Lokal- 
Schriftsteller  an,  von  denen  wir  sichere  Kunde  haben: 

Hippostratos  o  ttlc  negi  ^ix€/uag  ysveakoyäv  behandelte  in  seinen 
Sikelika^)  die  »tere  Geschichte  Sikiliens  und  die  in  Sikiticm  au  Ansehen 
und  Herrschaft  gelangten  Oeechlechter.  Er  war  eine  Hanptquelle  der  FSndar^ 
schofiaston  und  gehört  vielleicht  noch  der  vorausgehenden  Periode  an,  da 
die  betreffenden  Scholien  (zu  0.  2,  8  und  16;  P.  6,  4;  N.  2,  1)  auf 'Di- 
dymos  zurückzugehen  scheinen. 2)  Jedenfalls  lebte  er  vor  Hadrian,  da 
Phlegon,  Mirab.  30  eine  Schrift  über  Minos  von  ihm  citiort. 

Die  jüngeren  Werke  des  Kallias,  über  sikilischo  (Jeschichte,  und  des 
Folemon,  über  die  wunderbaren  Flüsse  Sikiliens,  werden  von  Macrobius, 
Saturn.  V,  19  angeführt. 

Memnon  aus  Heraklea,  der  sicher  nach  GSaar,  vermutlich  in  'der 
hadrianischen  Zeit  lebte,  war  Verfasser  der  gerahmten  Speidalgeschicfate 
des  pontischen  Heraklea  in  mehr  als  16  B.  Wir  kennen  das  Werk  aus 
dem  Auszug,  welchen  Photios  God.  224  von  den  Bflchern  9—16  (von  863—40 
V.  Chr.)  gemacht  hat. 

447.  Von  den  historischen  Saromelschriftstellern  und  Anek- 
dotenschreibern werde  ich  den  Aelian  und  die  Paradoxographen  unten  im 
Abschnitt  von  den  Sophisten  behandeln.  Iiier  hebe  ich  das  mit  historischen 
Notizen  angefüllte  Buch  des  Polyäu  {iJoj.t  ruvog)  aus  Makedonien  über 
Kriegslisten  hervor.    Derselbe  blühte  in  Rum  unter  M.  Aurelius  und  L. 


*)  Ein  7.  Bach  aagafUhit  in  Sdiol.  Find. 
0.  2,  8. 


■)  Schol.  ^Th«oor.*  6,  40:  ak  nt^ 
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Verus  und  widmete  diesen  Kaisern  die  bis  auf  eine  Lücke  im  6.  und  am 
Endo  des  7.  Buches  erhaltenen  iTomrjjitftTce  in  8  Büchern.  Die  von 
Siiidas  erwähnten  Schriften  über  Theben  und  über  Taktik  sind  spurlos  ver- 
loren |4L'gani?en.  In  dem  erhaiteueii  Werk  gibt  der  V'erfaöüer  mit  der  Feder 
mehr  eines  wit/.igen  Rhetor*)  als  eines  kritischen  Historikers  oder  erfah- 
renen Kriegsnianues  eine  Zusammenstellung  von  900  Kriegslisten.  Mit  Vor- 
liebe verweOt  er  bei  Beispielen  der  griecbischen  Oeeduohte;  des  Lateins 
weniger  kundig*)  bat  er  mit  Schilderungen  rOmiseher  EriegaliBten  nur 
einen  Teil  des  8.  Buches  gefüllt.  Die  Geschichte  der  letzten  2  Jahrhun- 
derte seit  Augustus  ging  bei  ihm  fast  ganz  leer  aus,  wahrscheinlich  weil 
hier  dem  rasch  arbeitenden  Jünger  der  Sophistenscbnle  k^ino  leicht  zu- 
giinglic!i!  n  V()rlap:en  zu  Gebote  stunden.  Der  Anordnung  des  reichen  Stofl'os 
liegt  kein  khuer,  kdiiöequent  festgehaltener  Plan  zu  Grunde,  doch  lai^sen 
sich  immerhin  für  einzelne  Bücher  leitende  Get^ichtspunkte  erkennen.  So 
ist  das  4.  Buch  ganz  den  Kriegskflnsten  der  Hakedonier,  seiner  Landaleute, 
gewidmet;  in  dem  siebenten  stehen  die  Strategemata  der  Barbaren,  in  dem 
ersten  Teil  (c.  1—25)  des  achten  die  der  Römer,  im  zweiten  die  der  Frauen, 
im  sechsten  sind  die  Kriegslisten  ganzer  Volksstämme  und  Städte  zusammen- 
gestellt. Grosse  Mühe  hat  dem  Verfasser  die  Arbeit  sicher  nicht  gekostet; 
er  scheint  das  Material  wesentlich  nur  aus  älteren  Sammlungen  und  aus 
den  gangbarsten  Universalgeschichten  von  Ephoros  und  Nikolaos  zusammen- 
gebracht zu  haben;  wie  weit  er  darüber  hinaus  auch  die  grossen  Spozial- 
werke  der  griecliischea  und  sikilischen  G^chichte  einsah,  ist  strittig.  Von 
seiner  Gedankenlosigkeit  zeugen  die  zahlreichen  Dubletten,  indem  er  oft 
eine  Kriegslust,  weil  er  sie  in  verschiedenen  Quellen  Terscfaieden  dargestellt 
fand,  ffir  zwei  ausgab ;  bedenklich  sind  auch  seine  Verwechselungen  gleich- 
namiger, aber  verschiedener  Männer,  wie  des  makedonischen  Königs  Per- 
dikkas  und  des  gleichnamigen  Kampfgenossen  Alexanders  (IV,  10).  So 
enthalt  das  Werk,  wie  Xikhi  hh,  KJ.  Sehr.  1,  454  tretfend  bemerkte,  einen 
Schutz  wichtiger  Kachrichten,  der  zur  Verwertung  aber  strenger  Sich- 
tung bedarf. 

Hauptcod«x  ist  der  Lanmii  56,  I;  amwrdem  «in«  bnwie1ib«re  EpHom«  in  Lanr. 

yK  4.  —  Ausgabe  mit  Noten  von  CASAruo!?ü8,  LB.  ir)R'i  Ti  \t(  sm:  -  iti  IMhl.  Tcubn.  von 
WöLFFtiN.  neubearbeitet  von  Melbek.  —  Sorgfältige  (jueUeuuutei^nt  huny  von  Melbbs, 
Über  Quellen  und  Wert  der  Strategomensammlung  Polyina,  Jahrb.  f.  Pbil.  Suppl.  XIV» 
417*-r>aS,  und  von  Kkott,  De  fide  et  fotüibu^  Polyaeni,  Ltps.  189:1,  wolch*  lotxtawr  den 
Krcia  der  selbetgelescnen  C^uellenwerke  des  Polyän  auf  ein  Minimum  reduziert. 

f.  Ptolemalos  und  die  kieinepen  Geographen. 

448w  Claudius  Ptolemäus  von  Alexandria,  der  nach  Saidas  zur  Zeit 
M.  Aurels  (161—180)  lebte,  ist  uns  der  Hauptreprftsentaat  der  matliema<' 
tisch-astronomischen  Studien,  wie  sie  in  Alexandria  seit  Gründung  der  Stadt 
nnter  Anlehnung  an  die  altägyptische  Priesterweisheit  betrieben  wurden. 
Dieselben  bliebeui  gestütat  durch  feste  Organisation  und  st&ndige  Hilfsmittel, 


')  Im  Proömium  des  8.  Baches  sagt  et 
seibor  von  sich:  nQotqqtaei  ßiov  ittii  Xöyov 

*)  Den  lateinischen  Verfasser  von  Kriegs* 


listen,  den  Frontin,  hat  er  nicht  benütit: 
auch  Cääurs  Kouinientare  des  gi^ischon 
KriegM  aab  «r  sn  8,  23  niobfc  sin. 
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von  dem  Wechsel  der  Herrsobaft  und  des  Zeitgeistes  nnbertthrt:  im  Anfang 

der  alexandrinischen  Periode  steht  Eratosthenes  mit  seinen  bahnbrechenden 
Beobachtungen,  am  Ende  des  Altertums  bewährten  Theon  und  PappoA  den 
alten  Ruhm  der  alexandrinischen  Schule,  in  der  Zeit  der  Antonine  ist  es 
unser  IHolemäus,  der  von  der  fort.scli reitenden  Entwicklung  der  astrono- 
niischon  und  geographischen  Studien  Alexandrias  Zeugnis  gibt.  Seine,  die 
Astrunumie,  Geographie,  Harmonik  betreffenden  Schriften  sind  uns  zum 
grössten  Teil  noch  im  griechischen  Original  erhalten,  waren  aber  schon  seit 
der  Zeit  Kaisers  Friedrich  II.,  noch  ehe  sie  im  Original  gelesen  wmrden, 
durch  lateinische,  nach  dem  Arabischen  gemachte  Überseicuogen  bekannt 
geworden. 

Von  den  astronomischen  Werken  ist  das  hauptsächlichste  die  MeyäXr^ 
avvTa^tg  ti^g  aatqovo^tccq  in  13  B.,  die  im  Altertum  von  Theon  und 
Pappos  kommentiert  und  im  9.  Jahrh.  unter  dem  Titel  Tahrir  al  imigesfhi, 
(woraus  entstellt  ,Almage*?t'')  ins  Arabische  übersetzt  wurde.  In  demselben 
legt  er,  auf  dun  Beobachtungen  und  Schriften  früherer  Forscher,  insbesondere 
des  Hipparoh  und  Menelaos,  fassend,  das  ganze  System  der  Astronomie  dar. 
Da  dasselbe  auf  der  Annahme,  dsss  sich  die  Oestime  um  die  £rde  drehen, 
beruht,  so  nennt  man  davon  dieses  System  das  ptolemäische  im  Gegensatz 
zu  dem  kopernikanischen,  welches  letztere  bereits  im  Altertum  Aristarch, 
der  Lehrer  Hipparchs,  aufgestellt  hatte.  Diesem  astronomischen  Hauptwerk 
sind  die  von  Theon  gleiclifalls  kommentierten  1  landtafeln  zur  Kalt  ndprfierech- 
nung  ('T(>(//ffof»  x«)(/)'*c)  entnommen.  Der  Aaioir  ßaatXuojy.  ein  luil 
nomischeu  Berechnungen  zusammenhängendes  Verzeichnis  der  Könige  von 
Nabonassar  bis  Augustus,  wurde  spftter  von  Georgios  Synkellos  in  seine 
Cflironographie  aufgenommen.  Kleinere  astronomische  Schriften  des  Ptole- 
maios  sind  SarXmcif  imtpetv^fag  ü^pcUffoSi  gtthetg  ^Xavm',  ptro&iffHg  ntxi 
nXavüifitrü}v  ä^x^h  ^^Q^  aialr^fifitttog  (von  der  Sonnenuhr),  von  denen  die 
1.  und  4.  nur  durch  lateinische  Übersetzungen  auf  uns  gekommen  sind. 

Dem  Ptolemaios  untergeschoben  ist  die  TftQnßi ß).ng  (Quadnpartitum), 
eine  Sammlung  astrologischen  Wustes  in  \  B.,  die  den  Namen  des  grossen 
Astronomen  davon  erhielt,  dass  sie  sich  zum  Teil,  aber  nur  zum  kieineu 
Teil  auf  Aussprüche  desselben  stützt. 

Die  rB(üyQu<fixil  v(jt]yriaig  (Anleitung «im  Kartenzeichnen) in  8B. 
ist  das  wichtigste  Handbuch  der  alten  Geographie,  an  welchem  sich  bis  in 
die  neuere  Zeit  hinein  die  geographische  Wi^nschaft  und  die  Kunst  des 
Kartenzeichnens  emporgearbeitet  hat.  Es  beruht  ganz  auf  mathematischer 
Grundlage,  auf  Berechnung  der  Grösse  der  Erdkugel  und  Bestimmung  der 
Lage  der  Hauptorte  nach  ihrer  geographischen  Länge  und  Breite.  Vo?aiis- 
gesetzt  wird  in  ihm  die  Vorlage  von  Karten,  in  deren  Netz  die  damals 
bekannte  Erde  vom  10.  Grad  südlicher  bis  zum  60.  Grad  nürdlicher  Breite 
und  von  den  westlichsten  Inseln  Europas  bis  nach  Java  und  Sumatra  im 
Osten  eingezeichnet  war.  Der  Hauptteil  des  Werkes,  B.  2—7,  besteht 
nur  in  Tabellen  Uber  die  Lage  der  eingezeichneten  Orte  nach  Qraden  der 
Länge  und  Breite.  Im  Entwurf  der  Karten  war  dem  Ptolemäus  vorge- 
arlM  itot  von  Marinos  aus  Tyros,  dessen  Verdienste  um  die  Cbartographie 
er  I,  U  gebührendes  Lob  spendet.   Übrigens  würde  man  sehr  irren,  wenn 
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man  nun  glaubte,  daas  Ptolemäus  oder  sein  Vorgänger  von  allen  jenen 
Orten,  deren  Lage  er  angibt«  die  Länge  und  Breite  auch  wirklich  mathe- 
matisch gemessen  habe.  Vielmehr  liegen  nur  wenigen  seiner  Orts- 
bestimmungen wirkliche  Messungen  zu  Grund;  von  den  meisten  Ort«n  gibt  er 
nur  die  Grade  an,  in  welche  dieselben  auf  »einen  Karten  eingezeichnet 
waren.  Das  mtias  man  namentlich  t>ozaglich  der  zahlreiolieD  StSdte  Oer» 
maaiens  festfaaiten,  von  denen  wahrscheinlich  keine  dnzige  mit  mathema- 
tischen Mitteln  bestimmt  war.  Dem  Texte  sind  in  den  Handschriften  auch 
Karten  beigefügt;  dieselben  rühren  aber  nicht  von  I^lemftiiB,  sondern  von 
Agathodaimon  aus  Äloxandria  her.^ 

Die  ^AQfioi'ixd  in  3  B.  handeln  von  den  Tntervallenverhältnissen  der 
Musik  mit  steter  Berücksichtigung  der  Lehre  des  Aristoxenos  und  der  Py- 
thagoreer.  Das  3.  Buch,  dessen  Schlnss  nach  einer  alten  Beischrift  von 
einem  gewissen  G  rege  ras  ergänzt  worden  ist,  bespricht  in  mystischer  Sprache 
öie  Ähnlichkeit  der  Tonarten  und  Intervalle  mit  den  Zustftnden  der  Seele 
nnd  den  Bewegongen  der  HimmelakDcper.*) 

Die  Optik  {onttxi^  n^iuct^m^  ist  nnr  durch  die  lateinische 
des  Siziüers  Eugenius  auf  uns  gekommen.')  —  Gänzlich  verloren  gegangen 
sind  die  von  Suidas  aufgeführten  3  Bücher  Mechanik  und  die  von  Sim- 
plicius  citierton  Schriften  tx^qI  fif-rni/rfOK,  7TfQ(  ^ottt^i;,  ntoixfta.  Da^  Gohiet 
der  Philosophie  streift  das  erhaltene  Büchlein  ntQi  xQift^^tov  xai  t^yeijioyixov. 

Von  der  Geographie  iat  die  AuBgabe  tob  Wiibk«o-0«A8HOF,  ISmea  1838—45  un- 
vollendet geblieben.  Im  Ersclieincn  ist  dio  Ausgabe  von  C.  Müller  cum  adih'ittüiimihm 
mdieibm  tabuU»,  bei  Didot  Paris  1883.  —  BerOhmt  ist  die  laiein.  Übersetzuni;  mil 
fiO  Kartmi  von  WniiBAU»  PrikKBvnin,  Straasb.  1525.  —  Sondwwiag.  der  Gcnnania  von 
8l€aaKB,  Kassel  IR.'M. 

Ptolem.  Syntax,  ed.  Halüa,  Par.  1816,  2  Bde.;  von  demselben  Gelehrten  der  Kom- 
nenter  des  Theon  zum  1.  Baoh,  Par.  1821.  -  KomwV  ßfcaiXettiy,  *«<y«c  anXafaiy,  TT«^ 
•Viretf  xai  Tthn'tauttioy  «(>/<'f'  i  1  Haläa,  Par.  1820.  —  'Puatis  cinXaiiijy  (tattgtoy  xrrt  tfvya- 
yuiyrj  intatjfutatwf  rec.  WAtii»MiiH  in  Ijydus  de  Ofit.  et  caiendana  gnifca,  Lips.  18«>^.  — 
Terpn;}ij9Aof  ed.  Cambbabius,  Nlirnb.  15:34;  niitlatein,  übers,  von  Melancbtbon,  Uasel  1835.  - 
Hannonica  ed.  Wallis,  Oxford  1682.  —  ««^1  xQtxtj^iov  xai  {^(toyixov  ed.  Hahow,  Küatrin  1870. 

449.  Dionysios  der  Perieget  ist  der  sonst  nicht  näher  bekannte 
Verfasser  der  Ihnn'yr^iSiq  trjg  olxovatit^i;  in  1187  HoxnmBtern.  Schon  die 
Alten  ^)  waren  darüber  im  Unklaren,  wem  von  den  vielen  Diony.siüi  sie 
das  vielgelesene  Buch  zuschreiben  sollten,  ob  dem  Epiker  Dionysios  aus 
Korinth,  oder  dem  ülstoriker  Dionysioä  aus  Milet,  oder  dem  Dionysios  aus 
Rhodos,  oder  endlieb,  was  am  meisten  Wahrscbeinlichkdt  für  sich  bat,  dem 
Dionysios  aus  Alezandria,  der  von  Nero  bis  Trajan  in  Born  als  Bibliothekar 
und  kaiserlicher  Sekretär  in  einflussreicher  Stellung  lebte. ^)  Einen  Finger- 
aeig  zur  Bestimmung  der  Lebenszeit  geben  die  Verse  1051  und  258  von 


^)  In  .!<  ri  Handschriften  selbst  heisst  es: 
ttök  kAaviJiov  tlioXefiaio»  ystayffutfixtHy 
ßißXituy  oxria  Tijy  oixovfiiyipf  nmtw  'Ayti99' 
AUfiwy  '.4Xf^ctt(fQ(vf  vTJSTVTitoaey. 

')  Verwandter  Art  wird  die  Schrift  ncpc 
9r«ttM''(  (corrige :  negi  rttgt^tauxi^f)  »M^ecoc 
gpwpscn  sein,  aus  welcher  der  Anonymus  in  ,  . 

BoissüNADE,  Anecd.  IV,  458  e  emen  Satz.  '  avyyQafifxara,  At9iaxtt  re  xoi  'OgyiStax^  xai 
anfahrt.  I  BaaaaQixä. 


pagni  IhtUetmo  IV,  4G4  ff. 

*)  Siebe  den  Artikel  des  Suidas.  Besser 
unterrichtet  ist  der  alte  Sdioliast  p.  427  ed. 

.Hoyvoiov  'AAtiaydQtiiii  '  yiyoye        inl  toiy 


'PwuaixtSy  XQÖvtay  fierd  Avyovcioy  KuicaQu 
iji  tn'  avTov  •  tpiQoytai  dl  avrov  xai  £u«r 
avyyQäfifiara,  At&iaxti  te  xai  'OgyiSmxti  xttl 
Baaoagixä. 

*)  NaohweiM  von  Mabtiv,  Boneomr  \  MOixn,  6«ogr.  min.  Ii  p.  XV  -XXU. 
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der  Besiegung  der  Paiiber  und  der  DemQtigUDg  der  Nasamonen,  welche 
auf  die  Regierung  des  Vespasian  und  Domitian  hinweisen;')  ein  direktes 
Zoiiffiiis,  dass  dai?  Werk  unter  Hadrian  geschrieben  wurde,  enthält  d^i^ 
iieuerdiugä  von  Leue  entdeckte  Akrostichon.-)  In  der  Anlage  des  Gedichtes 
trat  Dionysios  in  die  Fuastapfen  des  Alexander  aus  Ephesos,  der  in  Casars 
Zeit  ein  astronomisches  und  geographisches  Lehrgedicht  in  Hexametern 
geschrieben  hatte.  Semem  Bnch  wurde  ebeneo  wie  den  Phainomena  dee 
Arat  die  Ausseichnung  zu  teil,  dem  Schulunterricht  zu  Grunde  gelegt  su 
werden.  Infolge  dessen  wurde  dasselbe  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
am  die  Wette  fibersetzt  und  kommentiert.  Lateinische  Übersetzungen  haben 
wir  zwei,  eine  von  Avien  und  eine  andere,  kürzere  von  Priscinn.  Von  Er- 
1äut<?rungen  sind  ausser  einer  Paraphrase  und  dem  weitläutigea  Kommentar 

den  Eustathiüs  gelehrte  alte  Scholien  auf  uns  gekommen. 

Ausgabe  mit  den  altcB  KommenUrea  und  Noton  voa  Bkbnbabuy,  Lips.  1820;  vm 
C.  Mlller  in  (ioogr.  gr.  min.  t  Up.  102*457.  —  Bcitrtg«  torPan^lKaae  gibt  Luswios, 

Aristarch  Ii,  5ö3  ff. 

450.  Ein  Dionysios')  ist  auch  Verfasser  des  IhcQfcxXovc  Rotrnoqov, 
von  dem  uns  das  einleitende  Kapitel  im  OriLiinnltext,  das  übrige  in  einer  latei- 
nischen Überäotzung  vorliegt.  Die  letztere  iertigte  im  IG.  .lalirb.  der  fran- 
zöäiäche  Gelehrte  Gilles  in  Konstantinopel  nach  einer  inzwischen  verloren 
gegangenen  Handschrift  an.  Die  Schrift  stammt,  nach  dem  gespreizten 
Stil  SU  urteUen,  aus  der  Zeit  der  Sophisten  und  wird  von  Müller,  der 
dieselbe  im  2.  Bande  der  Geogr.  nun.  neu  heransgaby  in  den  Aniang  des 
8.  Jahrhunderts  gesetzt 

451.  Von  Isidoros  aus  Charax  am  Tigris,  der  gleiohzeitig  mit  Strabo 

unter  Augustus  lebte  und  von  Plinius  dem  Älteren  als  geographische  Quelle 
benätzt  wurde,  haben  wir  ^'ra^/ioi  naQi^txot\  nackte,  hauptsächlich  die  Ent- 
fernungen berücksichtigende  Exzerpte  einer  Periegcsc  dos  parthischen  Reiches, 
neben  der  Tsid(ir  auch  noch  ein  allgemeineres  \V'erk  über  die  Masse  des 
Erdkreises  geschrieben  hatte.  Ausgabe  von  Mt^LLEH,  Geogr.  min.  I,  244 
bis  50;  dazu  die  Erläuterungen  p.  LXXX,  sqq. 

Ähnlicher  Art  ist  der  Jiror#f«Mr/tö$  i^tw  ufQtTiXovg  ^uyahfi  &aXaaai^g 
(bei  MOlleb,  Geogr.  min.  I,  427—514),  den  ein  anonymer  Autor  nach 
einer  aloxandrinischmi  Quelle^)  in  byzantinischer  Zeit  zusammengestellt 
hat  Müller  preist  das  Buch  als  ein  opna  Tacemm  quldem  sed  pretiosissi' 
nmm ;  es  enthalt  die  reichste  und  sorgfältigte  Küstenbeschreibung  des  mittel- 
ländischen Meeres  und  bietet  ungleich  verlässigere  Angaben  als  selbst 
Ptolemaios.  Es  stehen  aber  die  letztgenannten  Werke  und  der  ganze  Auf- 
schwung der  geographischen  Studien  im  Beginne  der  Kaiserzeit  in  Vor- 
bindung mit  der  Vermessung  des  rümischen  iiciches  und  der  Aufnahme 


»)  Uiien,  Jahrb.  f.  Phil.  1882  S.  449  ff. 
entgegen  Tycho  Momhsks  (T)jonvsios  der 
Periejget«,  Frankf.  187ÜJ.  der  wegen  V.  920 
W^no/M«  ymia  bia  «of  92—83  ▼.Chr.  mrflok- 
gdien  wollte. 

*j  Ltfü,  riiilol.  42,  175  ff,  hat  von  V'e« 
109  und  513  nn  2  Akrosticha  entdeckt,  vro- 
nacb  der  Verfasaar  m«  twk  6rro(  ^cr^ov 
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I  «tanrat  und  tut  Ai^vm  achneb. 

I  ')  Suidas:  Jiot'vato;  fti  Ciiyjio^  htonmös  • 
TitQitjyrjitiy  rot  iy  tw  bo<sn6qia  uvänXov^ 
Ttegi  »Qr^ytuy.  Der  Artikel  acuint  «in« 
LQcke  nach  inonmoc  zu  haben. 

*)  Dieses  wird  daraus  g(.>.si-hl<)8H(>n,  da^^ 
der  Periploa  Tan  Alexandria  ausgeht  Näheres 
bei  KBcnsACBBa  im  Abriaa  der  bysank  Lit. 
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einer  Heichskarte»  welche  Kaiser  Augustas  unter  Leitung  des  Agrippa  ver- 
anstaltet hatte. 

45*2.  Pausanias  heisst  der  Verfasser  der  fQr  Archäologie  und  Mythologie 
einzig  wichtigen  JJfQit'jYt^mg  Ti]g  'EXXdSog  in  10  B.  Verschieben  wir  vorerst 
die  verwickelte  Frage  über  die  Person  des  Autor  und  betrachten  wir  zuerst 
dm  Buch  an  und  für  sich.  Dasselbe  enthält  eine  Beschreibung  von  Hellas 
oder  doch  des  grösseren  Teiles  von  Hellas  in  Form  einer  Rundreise.  Sie 
beginnt  mit  Attika,  speziell  mit  Sunion,  indem  sich  der  Verfasser  über  das 
ftgliscbe  Meer  nach  dem  Festland  Griechenlands  kommend  denkt.  Von 
Attika  geht  es  weiter  Uber  Korinth  nach  dem  Peloponnes,  und  zwar  auf 
derselben  Route,  welche  auch  jetzt  noch  die  Touristen  zu  nehmen  pflegen, 
von  Argos  nach  Lakonien,  Messenien,  Elis,  Achaia.  Und  wie  heutzutag  die 
Keisenden  von  Athen  aus,  wenn  Zeit  und  Geld  reicht,  noch  eine  zweit« 
Hnndreise  nach  den  Hauptstätten  des  mittleren  Griechenlands  zu  unter- 
n 'hiiuii  lieben,  so  schildert  uns  auch  Pausania-s  noch  in  emem  zweiten 
Umgang  die  Landschaften  von  ßüotien  und  Phokis  mit  den  Hauptstädten 
erheben  und  Delphi.  Die  übrigen,  fOr  die  Kunstgeschichte  weniger  interes- 
santen und  von  den  Reisenden  schon  damals  weniger  besuchten  Teile  des 
westlichen  und  nördlichen  Hellas  iBast  er  ausser  Betracht  Demnach  hat 
das  1.  Buch  den  Titel  '.imxci,  das  2*  KoQiv^taxäy  unter  welchem  Titel 
zugleich  Argos,  Mykenä,  Tiryns.  Epidauros  mitinbegriffen  sind,  das  3.  ^a- 
xm'ixd,  das  4.  M«sar^viaxdy  das  5.  und  H.  'Ilhaxd^  dsis  7.  Ux«<xa,  das  8. 
*A^x€t^txn,  das  9.  Bomtixä,  das  10.  fVutxixt'^.  Geschrieben  ist  das  Werk, 
(auch  daö  ge]U>rt  zu  den  leicht  und  sicher  zu  bereinigenden  Punkten)  unter  den 
Antoninen,  nach  Hadrian,  auf  dessen  Bauten  wiederhol t^Bezug  genommen  ist; 
speziell  das  5.  Buch  filllt  in  das  Jahr  173,  wie  die  Stelle  V,  I.  2  zeigt, 
wonach  damals  217  Jahre  seit  Wiederherstellung  von  Korinth  Terflossen  waren. 

In  der  Periegese  nimmt  der  Autor  gleich  unsem  FOrster  und  Burek- 
hardt  vorzüglich  auf  die  Kunstdenkmale,  die  Bauten,  Statuen  und  Gemälde 
KOcksicht.  Mit  Vorliebe  geht  er  dabei  auf  die  Werke  der  alten  Zeit  und 
die  Weihgeschenke  der  Tempel  ein,  was  schon  in  der  hervorragenden  Be- 
deutung der  alten  Kunst  und  in  der  Vorliebe  der  Sophisten  für  die  alte 
Herrlichkeit  Griechenlands  begründet  ist,')  aber  doch  seinen  speziellen 
Grund  in  der  Beschaifenheit  der  Quellen  unseres  Autor  gehabt  zu  haben 
scheint.  Auf  die  Neuzeit  hat  derselbe  wenig  Bezug  genommen,  ausser  wo 
er  Gelegenheit  fand  die  Verdienste  der  letzten  Kaiser,  des  Hadrian  und 
Antoninus,  hervorzuheben.  Von  den  Orten  zu  reden,  wo  man  Unterkunft 
und  leibliche  Stärkung  finden  könne,  hat  er  unter  seiner  Würde  gehalten;  auch 
fehlten  damals  noch  mehr  wiehentzutag  die  Hotels  undBcstnurants  in  Griechen- 
land. Die  Landschaften,  von  denen  er  erzählt,  hat  er  unzweifelhaft  auch 
gesehen;  er  war  ja  ein  Freund  des  ileisens,  hatte  It-alien,  Sardinien, 
Korsika,  Arabien  und  selbst  das  Orakel  des  Juppiter  Amnion  besucht,') 


*)  BsDinr,  PanaaiUM  und  u&a»  Ankläger,  '  verg l«ioh«ii  ut  du  ihnfiehe  V6ihtllmi  d« 

in  .Talirt).  f.  Phil.         s.  23  ff.,  wo  auch  !  Panathtiiaikoa  d«B  BlMtof  Ariateid««,  «roriOw 

hervorgehohon  ist,  i\&m  Pauaanias  mas-scn-  unten. 

haft  die  alten  Epiker,   sehr   selten  den  Paus.  V,  12.  6;  VIII,  17.  4;  IX,  21. 1; 

Dichter  der  2»ieosMt»  £iiri]ndM,  oitiert.  2a  \  X,  17;  iX,  28.  3;  IX.  16.  1. 
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war  in  Syrien  wie  zu  Hans^O  nod  hatte  wahracbeinlicli  auch,  wie  wir  oben 

andeuteten,  die  Landscliaften  Griechenlands  auf  2  Rundreisen  in  derselben 
Reihenfolge  durchwandert,  wie  er  sie  in  seinem  Reisebuch  beschreibt. 
Aber  berichtet  er  nun  auch  alles,  wa«;  ev  uns  von  Weihgeschenken,  Kunst- 
werken, Kultgebräuchen  erzählt,  auf  Grund  eigener  Beobachtungen':'  kam 
er  nicht  bloss  auf  seinen  Reisen  nach  Athen  und  Olympia,  sondern  hat  er 
auch  alle  Erkundigungen  über  Bräuche  und  Sagen  selber  eingezogen,  alle 
Inadiriften  von  den  Steinen  selber  abgelesen  ?  Der  Glaube  an  eine  solche 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  dee  Pausanias  ist  in  unserer  Zeit  durch  die 
archfiologischen  Forschungen  und  Ausgrabungen  stark  erscbfittert  worden. 
Zwar  haben  viele  seiner  Angaben,  wie  von  den  Gräbern  auf  dem  Markte 
platz  von  Mykenä-)  eine  glänzende  Bestätigung  erhalten,  aber  zugleicli  hat 
sich  herausgestellt,  dass  er  viele  und  bodoutondp  I>eiiknian\  dio  zu  seiner 
Zeit  noch  bestanden  und  dem  Heisemlen  in  die  Augen  fallen  inussten,  mit 
völligem  Stillschweigen  übergeht,  wenn  der  Ursprung  derselben  der  Zeit 
nach  150  Chr.  angehört.  Nur  bis  dahin  z.  B.  reichen  seine  Angaben 
Ober  Wetbgeacfaenke  mit  Inschriften  von  olympischen  Siegern,  wlihrend  die 
epigraphisdien  Funde  unserer  Tage  zahlreiche  Siegeeweibgeschenke  aus 
jiingerer  Zeit  mitten  unter  jenen  älteren  aufweisen.*)  Das  Iftsst  sich  aus 
der  Vorliebe  des  Periegeten  für  die  alte  Zeit  nicht  zur  Genüge  erklären. 
Wenn  ihm  der  Faden  so  plötzlich  ausgeht,  ohne  dass  das  Verstummen  mit 
einer  eiasohneideudeu  Wendung  in  der  Kunst  zusammenfällt,  wenn  er  aus 
der  früheren  Zeit  auch  vieles  Unbedeutende  und  Mittel  massige  erwähnt, 
aus  der  späteren  Zeit  aber  selbst  das  kolossale  Monument  des  Agrippa  am 
Aufgang  zur  Akropolis  in  Athen  mit  StiUsdiweigen  übergeht,  so  muss  das 
mit  den  Schriftquellen  unseres  Autor  zusammenhängen,  die  eben  nur  bis 
KU  jener  Grenzscheide  ergiebig  flössen.«)  Mit  andern  Worten,  Pausanias 
hat  wohl  die  beschriebenen  Landschaften  Griechenlands  besucht,  aber  seine 
Periegese  hat  er  erst  nach  seiner  Rückkehr  geschrieben  und  sich  dabei 
weniger  an  seine  Notizen  und  djisjenige,  was  er  bei  seinem  flüchtigen  Be- 
snch  mit  eigenen  Augen  beobachtet  und  aufgezeichnet  hatte,  gehalten  als 
an  den  reichlicheren  Stofl*,  den  ihm  die  damals  landläufigen,  eukyklopädischen 
Handbücher  über  Mythologie  und  Litteratur  und  seine  schriftlichen  Speziai- 
quellen  boten.  Diese  waren  aber  die  durch  zweite  und  dritte  Hand  ge- 
gangenen Schriften  des  Periegeten  Polemon,  des  Spexialhistorikers  Istros  und 
des  Geographen  Arteroidor,  die  er  indes  nicht  ausdrOcklich  mit  Namen 
nennt,')  ebensowenig  wie  den  gelehrten  Grammatiker,  dem  er  die  ausfQhr- 


')  Paus.  VI,  2.  7;  VIII,  20.  2;  29.  3. 

')  Diese  KönigsgrübtM-  aufzudecken  ist 
laMerem  grossen  Landsmann  Schliemakh  nur 
an  der  Band  des  Paus.  II,  16.  7  gelangen. 

•)  0.  HiMCBPiLD,  Arch.  Zeit  1882  S. 
97  — loO;  ?<in  Wendungen  dagrü  i n  -  un  ScBU- 
UAKt,  Jahrb.  f.  FhU.  1888  S.  m  ü. 

*)  Diese  Amohraungr  irt  hauptsSehlieh 
zar  Geltung  gtbraclit  worden  durch  Wila- 
xowiTZ,  der  sieb  im  Henn.  Xil,  ä4i>  folgender- 
maasen  IniMrt:  Das  erkllrt  rieb  nur  dnreli 
die  Aniuhma,  da«  Panaaaiaa  aise  alie  Yat^ 


läge  gedankenlos  au8S4*hreibt,  einzeln  mit 
den  Reminiszenzen  eigener  Anschauung, 
durchgehende  mit  denen  anderer  LektQre 
versetzt  und  schliesslich  mit  dem  Rokoko* 
mftutelchen  sophistischer  aqu'Xtin  und  kin- 
discher Horodotimitation  umkleidet.  Näheres 
\m  tixai,  Zh  fontii»t9  Fautanüte  m  EUaciat 
Oretftnr.  Bisa.  1878;  Kaucmavit,  PansaniM 

der  Pericpct,  Untersuchungen  über  seine 
Scbriftstelierei  und  seine  (Quellen,  üerl.  1880. 

*)  Angedantet  ist  Artamidar  mit  «i^^ 
"B^tos  y,  6.  9;  PalaiiMni  atacki  nutar  das 
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lieben  und  Interessanten  Nnchricliten  Uber  die  Gesehichte  Sardinieiw  und 
Koraikas  (X,  17)  entnommen  hat  In  dem  Bericht  über  die  mythische 
Vorgeschichte  Messeniens  folgte  er  speziell  dem  Dichter  RhianoB  nnd  dem 

Lokalhistoriker  Myron  von  Piiene.^) 

Wer  war  nun  dieser  Fausanias,  und  woher  stammte  er?  Fragen  wir 
ihn  selbst,  so  bezeichnet  er  V,  13.  7  '^Uthirroc  xai  Tuircdov  rr;?  nag 
tjiur  fvoixrafMc  ffrfiHft  fii  xai  f'^  xö6t  hkintxm'  Asien  und  speziell  die 
Gogeud  am  Öipylos  als  seine  Heimat.^)  Nun  wird  von  Philostratos  im  Leben 
der  Sophisten  II,  18  ein  in  seiner  Zeit  hochangesehener  Sophist  Pansanias 
genannt,  der  Schiller  des  flerodes  Attikoa  und  Lehrer  des  Aspasios  war, 
der  also  der  Lebenszeit  nach  recht  wohl  unsere  Peiiegese  geschrieben 
haben  könnte.  Aber  dieser  Fausanias  stammte  ans  Öfteres,  nicht  aus 
Vorderasien,  und  Saidas  erwälint  von  ihm  Froblomata  und  ein  Buch  über 
Syntax,  aber  keine  Feriegese.  Ausserdem  passt  der  nachlässige,  zum  Teil 
inkorrekte  Stil  der  Feriegese^)  wenig  zu  einem  Sophisten,  der  den  Lehr- 
stuhl der  Beredsamkeit  in  Athen  inne  hatte.  Mit  Recht  haben  sich  daher 
Kayser  und  Siebelis^)  gegen  die  Identität  des  Sophisten  Fausanias  und  des 
Veifiusers  unserer  Pericgcse  erklfiri  Schwerer  ist  eine  Entscheidung  da- 
rüber SU  treffen,  ob  unser  Perieget,  wie  sein  Herausgeber  Schubart  unter 
Berufung  auf  VIH,  43.  4  annahm,  mit  dem  Historiker  Fausanias,*)  der 
eine  Geschichte  von  Antiochia  schrieb,  ident^ziert  werden  dürfe.  Der 
letztere  stammte  freilieh  auch  nicht  aus  Magnesia  am  Sipylus,  sondern  aus 
Antiochia  in  Syrien;  aber  sonst  stimmt  die  abergläubische  Art  beider  Autoren 
sehr  miteinander  Uberein,  und  spricht  für  ihre  Identität  namentlich  der 
Umstand,  dass  der  üeograph  Ötephanos  von  Byzanz  die  Schriften  beider, 
die  JJeQnjyr^atg  und  die  Ku'aii  'AiTtoxfi'aij  anterschiedslos  unter  dem  einfaehen 
Kamen  Pansanias  anführt.  Sind  sie  identisch,  dann  muss  man  annehmen, 
dass  unser  Perieget  woU  ans  AntSocihla  stammte,  aber  sp&ter  seinen  Wohn- 
Sita  in  Magnesia  oder  einwr  benachbarten  St«dt  Vorderaaiens  aufechlug.*) 

Paosftn.  ed.  et  adoot.  Sierkltb,  Lips.  1822,  5  vol.;  ad  codd.  fidera  r«c.  Schxjbabt  et 
\N  ALZ,  Ups.  1838  mit  krit.  Apparat;  rot  .  Sceubabt  in  Bibl.  Teubn.,  2  vol.  —  S(>eziaJa]U(g. 
l*awianiae  de»cr^tio  arcis  Athen,  ed.  0.  Jahn,  nculx-sorgt  von  Micharus,  Dutin 
1860.  —  Die  Periegese  von  Olympia  erlftatert  von  Flausen,  in  BACHBtarKB's  Denkmälern 
dee  klasa.  Alt  S.  im  ff. 

g.  Die  Philosophen. 
453.  Philosophen  dem  Kamen  iiacli  ga}>  es  in  der  rüniisclien  Zeit 
genug,  aber  sehr  klein  war  die  Zahl  derjenigen,  weiche  wirklich  den  Auf- 

oiroi  (lyi^fArfV  ntql  toS  fe^ov  fmrW^Prm 
VIII,  10.  2  und  unter  den  noXimgayfioy^aavia 
anovdfi  ig  tovf  nkdcras  V,  20.  2.  Schon 
Puum,  JMemoni»  fragm.  n.  181  wunderte 
sich,  dasa  PUMmias  den  Polemoii  nkgendn 
nennt 

')  Taus.  V,  6,  1;  vgl.  Pfüsdtsek,  Die 
hisforischen  Quellen  d68  F«na«BMS,  JabrU 
f.  Phil.  1809  S.  441  ff. 

»)  Dazu  vergl.  I,  24.  8;  VHI,  17.  3. 
Pausanias  gebraucht  6Xiyot>  diov  statt 
6Xiyov  dttv,  onoaa  c^ei  is,  lu  is  =  quant  ä; 
Vgl.  BOoEB,  De  J>ututiniae  8tüo  Atiauo,  m 
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I         *)  Kayskr  ad  riiil.  Vit.  sopli.  p.  3r>7; 
i  SiEBELis  in  der  l'raef.  der  Ausg.  des  l^aus 
^)  Derselbe  heisst  o  aotpwtatot  ygoyo" 

yQÜffei  bei  Malalas  p.  156,  21  u.  *'•>  m 
j  DiMDOBF  S  liist.  min.,  wo  auch  p.       —  1  «J4 

die  Fragmente  desselben  gesammelt  sind. 

Bei  Con^tantinus  Porph.  de  them.  I  p.  17 
,  scheint  oü(«  Jlavauyiae  6  Jafiaaxtjyog  aus 
'  llav9«yia(  <o  '.4yrtf>^tv(  otrrc  NtMikao^  6 

Jafttto*.  verstümmelt  zu  sein. 

«)  Vgl.  Kalkmakn  a.  0.  S.  11  Anm. 
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» 

gaben  der  Phfloeopliie  ihre  Thfttigkeit  zowandten.  Das  hatte  vornehmlich 
seinen  Grund  darin,  daaa  in  dem  Beginne  unserer  Periode  auch  Historiker 
und  Geographen,  wie  Straho  und  Josepbos  sich  Philosoplicn  nannten,  ohne 
sich  speziell  mit  Philosophie  zu  beschäftigen.  Seit  Hadrian  hat  sodann 
die  üppige  und  geräuschvolle  Sophistik  die  gestrenge  und  nüchterne 
Philosophie  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  zum  Teil 
sogar  den  alten  Qlanz  ihres  Namens  für  sich  in  Anspruch  genommen.') 
Es  bestanden  zwar  noch  in  Athen  und  anderen  Städten  neben  dem 
Bhetoratahl  {d^gövog  ^tjioQixog)  die  alten  Lehrstühle  der  Philosiq^hie 
und  ihrer  verschiedenen  Sekten  (od^ag)  fort;*)  aber  dadurch,  daas  die 
Sophisten  philosophische  Themata  behandelten  und  durch  den  Glanz  der 
Darstellung  eines  höheren  Ansehens  sich  erfreuten,  sank  der  Einfluss  der 
Philosophie  und  minderte  sich  das  Interesse  für  philosophische  Spekulation. 
Die  Philosophen  unserer  Periode  beschränkten  sieb  fast  einzig  darauf,  die 
Lehren  der  alten  Schulen  und  Meister  fortzupflanzen  und  wurden  dabei 
um  so  einseitiger  und  unfruchtbarer,  je  mehr  nie  durch  die  Stiftungen  tbrer 
Schulhäupter  und  die  nach  Sekten  geschiedenen  Lehrstühle  gewissermassen 
auf  ein  bestimmtes  Qlaubensbekenntnis  voTpflichtet  waren.  Thätiger  grüfen 
in  die  Litteratnr  diejenigen  ein,  welche  sich  mit  Forschungen  Uber  die 
Geschichte  der  Philosophie  und  mit  SrkUlning  der  philosophischen  Schriften 
der  klassischen  Zeit  abgaben;  es  waren  namentlich  die  Peripatetiker  und 
Platoniker,  in  welchen  sieb  diese  philologische  Ader  regte.  Im  übrigen 
hat  CS  der  Philosophie  an  äusserer  Förderung  nicht  gefehlt;  neben  den 
reichen  Stiftungen  der  alten  Schulen  und  den  guten  Dotationen  der  neu- 
gegründeten Lehrstühle  kam  derselbeu  auch  die  (iunst  der  Kaii^r  zu  ätatten. 
Augustus  hielt  den  Stoiker  Athenodoros,  seinen  Lehier,  hoch  in  Ehren,  und 
erklftrte  ostentativ  nach  der  Niederwerfung  des  Aufetandes  in  Alexandria, 
dass  er  nur  dem  Philosophen  Areioa  zulieb  den  Bürgern  ihren  Obermut 
verzeihe;')  Titus  verkehrte  intim  mit  dem  Philosophen  Musonius,  Nerva 
und  Trajan  mit  Dion  Chrysostomos,^)  M.  Aurel  mit  Rusticus,  selbst  der 
finstere  Tiberins  hatte  gern  den  Platoniker  Thrasylos  um  sich.'*)  Auf  der 
anderen  Seite  blieben  freilich  auch  die  gewaltsamen  Reaktionen  des  römi- 
schen Kaisertuuib  gegen  den  Freimut  der  Stoiker  und  die  zersetzenden 
Tendenzen  der  fremden  Philosophie  nicht  aus.  Nachdem  schon  Nero  bei 
Gelegenheit  der  Verschwörung  des  Piso  gegen  die  Philosophen,  insbesondere 
Seneca  und  Musonius,  gewtttet  hatte,  folgte  mne  sweimalige  Vertreibung 
der  Philosophen  aus  Italien,  zuerst  unter  Vespasian,  dann  unter  Domitian. 
Aber  diese  Verfolgungeil  waren  von  keiner  nachhaltenden  Wiricung:  die 


*)  Pbiloetr.  Tit.  aopli.  I  prol.:  ttotpiftttf 

ol  naXaioi  iniovöfittCnt'  ov  utU'ny  rwy  ^tjxÖQtay 
tait  vntQtftayovytiig  le  xctl  AttfiiiQovt,  dXkd 
Mti  tm¥  (fiXoa6(f.wy  rovs  ovy  (vQoitf  (Qfiij- 
yFvoiT(t(.  Fiivori'iius  heisst  bei  Gfllius  rejifl- 
inässig  philomphus,  bei  Lukiao,  Dem.  12 
^o^pmijs.   Vgl.  Rodde,  Gr.  Rom.  820  f. 

')  Luc.  Eun.  3:  avyrtiainai  ix  ßamXiwq 
fU09oaoQia  us   ov  tpavkti  xatd  ye'yt]  toif 


j  närov.    ZüHPT,  Ül)er  den  Bfstand  der  philo- 
I  sophischen  Schulen  in  Athen,  Abb.  d.  BerL 
Ak.  1B44. 

»)  rini.  Anton.  J^R:  Caasiua  Dio  51,  6: 
Themist.  or.  V  p.  75;  VIII,  129;  X,  15.5; 
XIII,  212. 

*)  Suidas  u.  J^u)^'  und  die  angoftthrten 
Stelleu  de»  Tbfcititidtiüs. 

BmL  Aug.  14  u.  62;  Tm.  lan.  VI,  20. 
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Philosophen  kamen  wieder  oder  zogen  sich  nur  vod  Rom  zu  ihren  alten 
Sitzen  in  Griechenland  und  Kleinasien  zurück. 

454.  Q.  Sextius  (geb.  um  70  v.  Chr.)  war  Begründer  einer  um  die 
Zeit  von  Christi  Geburt  blühenden  Sekte  von  Neupythagoreeni.  welche 
die  Reinheit  des  üittlichon  Lebens  und  die  Beberrbchuug  der  sinnlichen 
Begierden  als  Hauptaufgabe  der  Philosophie  betraehieten»  Ihre  Anschau- 
ungen drückten  sie  in  kurzen  Sentenzen  (ywofim)  aus,  die  in  ihrer  sittlichen 
Strenge  sich  vielfach  mit  dem  Christentum  berührten,  aber  auch  viele 
Interpolationen  in  späterer  Zeit  erfahren  haben.  Unter  dem  Namen 
Sextus,  hinter  dem  man  unseren  Neupythagoreer  Sextius  vermutet  hat,  fand 
ürigines,  in  Celsum  VIII  30,  eine  Sammlung  von  Sentenzen  vor,  von  der  uus 
Iteste  zum  grösst^n  Teil  in  lateinischer  (von  Hiifiiuis)  und  syrischer  Über- 
arbeitung erhalten  sind.')  Ahnlicher  Art  sind  die  moralischen  Sprüche 
und  Yergleichungen  des  Secundus  (unter  Trajan)^)  Demophilos  und 
Demokrates,*)  die  OreUi  in  den  1.  Band  seiner  Opuscuia  Graecanm  ve- 
terum  senienUosa  et  moraUa,  Lips.  1821  aufgenommen  hat 

455.  L.  Annaeus  Cornutus  aus  Leptis  in  Afrika  war  Lehrer  des 
römischen  Satirikers  Fersius  und  wurde  sugleich  mit  Musonius  Bufus  von 
Nero  ans  Rom  verwiesen.  Auf  uns  gekommen  ist  von  seinen  in  griechi- 
scher Spraclie  geschnohcTiPu  ^^'erken  die  '/rT/f)po/(/  ia>r  xaiii  iiji  'Ekkt^vixi^v 
JtoXoyiai'  7iuQa<Stdoitnu)y,  eine  frülier  überschätzte  Kompilation  «ach  den 
grösseren  Werken  der  älteren  Stoa/)  insbesondere  des  Kleanthes  und 
Apollodort*)  die  uns  mit  den  allegorisierenden  etymologischen  Träumereien 
der  stoisdien  Mythenerklftrung  bekannt  macht.*) 

4fi6.  C.  Musonius  Rufus  aus  Volsinii  in  Etnirien,  em  charakterfester 
Stoiker,  der  durch  Nero  wegen  der  angeblichen  Beteiligung  an  der  Ver- 
schwörung des  Piso  nach  der  Felseniosel  Gyaros  verbannt  wurde,  ^) 
später  aber  unter  Trajan  wieder  nach  Rom  zurückkehrte,  schrieb  gleich- 
falls seine  philosophischen  Untersuchungen  in  griechischer  Sprache  und  dieses 
in  einer  an  Xenophon  erinnernden  Eleganz.  Saidas  führt  von  ihm  phili)- 
sophibche  Reden  und  Briefe  an.  Von  den  Briefen  ist  einer  au  Paukratidos 
«rhalten  (Episi  gr.  ed.  Herch.  p.  401—4),  worin  er  seinen  Freund  zur 
Unterweisung  seiner  SObne  in  der  Philosophie  ermahnt  Ausserdem  sind 
durch  Stobaios  höchst  wertvolle  Bruchstücke  der  'AnofAvi^ortv/utta  Mov- 
ciov(ov  TOP  ^Xwtoyw  von  Pollio  auf  uns  gekommen.*) 

*)  tSexliaententiarumrecentSoiUtbMium  |  ttT^g  n^fivtf^mi  qi).ntjoffcn(  iftov  yvy  int" 

graecam  Uitinam  t.rhih.  Gildkm rister,  Bonn  ]  ttrfitj/Atyaif  avui  TtaQaöovi'ai  aoi  ßovXtj9tyTOi. 

Iö7-i;  derselbe  bcliieiU  die  äeiit«D2eu  eiuein  *)  MCnzrl.  De  Apollo  Jon  nepi  9eaiy 

Sftxttts  (nicht  SexUos)  aus  angewisser  Zeit  libro  ]>.  J'>  :'>o. 

zu  und  weist  das  griediiBche,  aber  unvoll-  |  Auagabe   ron  Obasv,    Gott  1844; 

ständige  Original  in  den  Ttfüfini  aoffußy  \  von  C.  Laka,  Lips.  1881.    Des  Cornutus  un- 

nacb,  welche  BoissoKADE,  Anctd.  1,  127— 184  !  würdig   i*?t    der    seinen   Naiiu  n  tragende 

ana  dem  Cod.  Paria.  lUtK)  herausgab.  i  PecaiuiikommeQtar;  s.  0.  J^un»  Proleg.  in 

<)  Von  Secondita  hat  TnoBniDOBr  einea  |  Peisitini  p.  CXIIT  sqq. 

(lioi  iiuf  <  IM  II!  Tapyrusblatt  in  .Ägypten  ge-  j  'j  Taeitus  ann.  XV,  71:    Virginium  et 

fanden,  worüber  bACPPR,  l'hiloL  in,  b2iß.  |  MtmoniumHufumclantudonominisexpuitt; 

')  D«8  Demokrates  Sprüche  und  in  nam  Vwginhu  iiuäia  imenum  «loquentiot 

ionischem  Dialekt  geedirieben.  ^fuson^m  praecrptis  snpientiae  fovebÖLl^wm 


*)  OsAKN  in  seiner  Ausg.  p.  XXXIX  sqc^. 
Cornutus  selbst  am  Schlusw  seines  Buches: 


Tac.  bist.  III,  81  u.  Dio  XVI,  13. 

")  Suidas  u.  nokitar  denkt  dabei  vcr- 


A«  nkttörmf  dk  xai  iStQyaatutStt^  «ijp^r«»  |  kebrtcr  Weise  an  Asioius  PolUo,  Dass  vtaU 
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457.  ApoUonios  ans  Tyana  in  Kappadokien,  dessen  Leben  uns  in 

romanhafter  AusschmQdrang  von  I^ilostratos  beschrieben  iat,^)  g^örte  zu 

den  abenteuerlichen  Grosssprechern  und  Wunderthätern  des  hellenisierten 
Orients,  welche  in  der  römischen  Kaiserzeit  massenhaft  auftauchten  und 
sich  den  Namen  von  Philosoplif^n  hoilogten.  Er  lebte  unter  Nero  und  Do- 
mitian in  Rom,  hatte  aber  aul  ausgedehnten  Reisen  aucli  Fülilung  mit  den 
orientaliächeu  Theosophemeu  der  Magier,  Braiimunen,  Gymuoäoplieii,  viel- 
leicht auch  der  Christen  gewonnen.  Suidas  erwähnt. von  ihm  tslwag  i) 
nt^  ^wruävy  dtu^hjanpr,  xii^jCfums,  inwvoXagf  ßv^ttyoQov  ß(av,  Erhalten 
haben  sich  unter  seinem  Namen  Aber  100  meist  kurze,  aber  an  Eem- 
sprO^n  reiche  Briefe  (Epist.  gr.  ed.  Herch.  p.  110—130),  die  uns  den 
Mann  von  einer  viel  besseren  Seite  als  das  Buch  des  Philostratos  erscheinen 
lassen.  Aber  die  Echtheit  dieser  Briefe  ist  sehr  fraglich,  zumal  die  von 
iStobaios  aus  Briefen  des  ApoUonios  angeführten  Stellen  sich  in  den  uns 
erhaltenen  nicht  linden,  so  dasä  jedeiifallä  Btobaios  noch  audere  Briefe 
uuäeres  Philosophen  gehabt  haben  müsste-') 

458.  £  pikte  tos  aus  Hierapolis  in  Phrygien,  von  Geburt  Sklave,') 
wie  fldn  älterer  Landsmann  Aesop,  wirkte  zuerst  in  Rom  als  hochange- 
sehener  Sittenlshrer  der  Stoa.  Aber  durch  Domitian  bei  der  grossen 
Philosophen  Vertreibung  des  Jshres  94  aus  ItaUen  veijagt,  schlug  er  seinen 
Sitz  zu  Nikopolis  in  Epirus  auf,  wo  er  einen  grossen  Kreis  begeisterter 
Zuhörer  um  sich  sammelte  nnd  bis  tief  ins  2.  Jahrhundert  hinein  thätig 
blieb.  Die  Hauptlehren  des  Epiktet,  des  Verkünders  einer  reinen,  von  den 
Schranken  der  Nationalität  losgelösten,  zur  Aneikennung  der  allgemeinen 
Menschenrechte  sich  erhebenden  Sittlichkeit  sind  uns  vornehmlich  in  den 
Aufeeichnungen  des  Arrian  {dtatQißal  'EmKn^w  nnd  «Vx^'^'^*^^)  erhalten» 
denen  in  den  Ausgaben  die  bei  Stobaioa  u.  a.  sich  findenden  Sentenzen 
und  Ausspräche  angehängt  sind.*) 

459.  Marcus  Aurel  ins,  der  Philosoph  auf  dem  Thron  (161—180) 
war  durch  seinen  Lehrer  lunius  Rusticus  in  das  Studium  des  £piktet  ein- 
gefi\hrt  worden.  Während  seiner  Regierung  schrieb  er  in  Mussestunden 
die  uns  erhaltenen  Selbstbetrachtungen  irc(  fk  AriTÖv  in  12  B.),  die  in 
aphoristischer  Form  ein  erhebendes  Bild  philosophischen  Seelenadels  ent- 
halten.   Ausgabe  von  Stich,  Leipz.  1882. 


mebr  L.  Clattdin»  PoSto  n  venMien  sei, 

schloss  NTKrwi.AifD  bei  Peeblkamp  p.  51 
aus  Pliuius  ep.  VII,  31.  5:  Atusunti  Uassi 
maiioriam  tarn  grata  praedicaiione  prorogat 
et  extendit  sc.  Claudius  PüUio,  ul  lihrum 
de  vita  eius  ediderit,  wo  indes  jetzt  Keil 
nach  der  besten  handschriftlichen  Über- 
lieferang Anni  Basti  liest.  Da  bei  Stobaios 
Änth.  II,  15.  46  ein  Aovmtm  sIs  Yerfksser 
der  'Aitoftyr^uoKvutti<(  ange^fhcn  ist,  so 
denkt  RoHOK,  Lukiaus  Schrift  Awinag  &  28  f. 
•n  den  Phileeophen  Lnch»  bei  Fluloetr. 
Vit.  soph.  p.  (34,  20.  Aiisgahe:  C.  Musonii 
Rufi  reii.  ed.  F££ituiAJLi%  üarlem  1822. 

*)  BenQtzt  hat  Philofitratos  die  ftltoren 
Mmnoiren  des  Damis  aus  Ninus,  der  den 

H*ii4^wifh  der  fclii,  AUwUuawrtwfinifihifl.  TU, 


Apollonio«  auf  seinen  Wandorungen  begloifot 
hatte,  femer  ein  Btuh  ^  s  'Sfaximus  aus 
Aigai,  das  die  Wundorthaton  des  Apollonjos 
im  Asklepiostempel  zu  Aigai  in  Kilikien  enfr- 
hielt,  und  die  Rioprapbie  des  ApoUoaiw  von 
Moiragenes  in  4  B. 

*)  Die  Echtheit  der  Briefe  bestreitet 
Kayser,  Praef.  ad  vit.  Apoll,  p.  6;  ihm 
stimmt  im  wesentlichen  bei  WssTsncAinr, 
De  c}nst.  ticnpt.  (jracc.  II,  22. 

*)  ^in  Herr  war  der  Grammatiker 
EpaphroditoB  aas  Chiron««,  der  Freand  des 
JosephoB.  £in  Epjgiamai  auf  £|Hktat  steht 
Anüi.  V  II,  676. 

*)  Über  diese  s.  R.  AsKt»»  QnwUtiOinU 

3» 
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400.  Favorinus  *)  aus  Arelate  in  Gallien,  von  Geburt,  wie  man  sagte, 
Androgyn,  war  der  gelehrteste  und  angesehenste  Philosoph  der  hadriani- 
sehen  Zeit.  Seine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  und  seine  weniger  folgerichtige 

als  vermittelnde  Art  zn  philosophieren  lernen  wir  zumeist  aus  seinem  Be- 
wunderer, dein  römischen  Grammatiker  Gellius  kennen.  Verdankte  er  auch 
sein  Ansehen  zumeist  seinen  gutgesetzten  und  mit  klangvoller  Stimme  ge- 
sprochenen Vorträgen,  so  hat  er  doch  auch  durch  zahlreiche  Schriften 
seioen  Kamen  auf  die  nfichsten  Gonerationen  vererbt.  DieseLben  waren 
ibnlicb  wie  die  seines  befrenndeten  Zratgenossen  Plutarcb*)  teils  philoso- 
phischen, teils  historischen  und  grammatischen  Inhaltss.  Eine  Fundgrube 
mannigfincher  Gelehrsamkeit  bildete  für  die  Späteren,  insbesondere  für 
Diogenes,  sein  Miscellanenwerk  Utn  iodani^  vXrj  aus  mindestens  8  Büchern. 
Verwandten  Inhalte.s  waren  seine  Anoavr^tovevfiarrx,  die  gleichfalls  öfters 
von  Diogenes  citiert  werden,  und  der  von  dem  Geographen  Stephanos  u. 
*Po7i(Tg  erwähnte  Auszug  aus  den  Historien  der  Faiuphile.  Titel  seiner  philo- 
sophischen Schriften  gibt  Gellius  XI,  5  und  Suidas  in  dem  einschlageodeo 
Artikel.«) 

Die  Fragmente  sind  gesammelt  von  Markes,  De  Farorini  AreJatinmiis  ritn  studiLf; 
»cripUSt  Utr,  1852.  —  Fb.  NmacHx.  De  Favorino  AräaUmi  im  Bb.  M.  13,  042  ff.  Aus 
B«iner  von  Suidaa  «rwilmteii  OnamoiiMniailiiiig  bat  nmerdinga  Freddimtbai.,  Rh.  M.  85, 
416  ff.  aus  einem  Cod.  Paris.  1168  einige  BMta  mi^eteilt 

461.  Maximus  Tyrius,  den  man  wie  den  Favorinus  ebensogut  den 
SoplnsfpH  wie  den  Philosophen  zuzählen  konnte,  lobte  nach  Suidas  unter 
Kaiser  Commodus;  schon  von  Eusebios  ward  er  mit  dem  Stoiker  Maximus 
verwechselt,  den  der  Kaiser  M.  Aurelius  zu  seinem  Lehrer  hatte.  Erhalten 
sind  uus  von  unserem  eklektischen  Pktoniker  41  Aufsätze,  dtakf^n^  ge- 
nannt/) deren  Erhaltung  wir  nur  dem  Zufall  verdanken,  da  ihr  innerer 
Gehslt  ksineswegs  ein  so  bevorziigtss  Gesehick  verdiente.  Es  sind  kn»e 
YortrSge  popnlArer  Natur  meist  ttber  abgedroschene  Themata,  wie  ttc^ 

r/iovfjg,  TteQi  igarog,  x(  t^Xog  <f>iXoaotf>iaq^  el  iffnv  dyaif^ov  ayaO^ov  tiet^oVy 
%(  TO  dtttfAwtov  2ü)xQihovg.  Selbst  die  Aufsätze  ti  ^co£;  e^älfiara  idgvttov 
(or.  8)  und  el  avjußäXXftai  ngog  ä^err^v  td  dyxvxlta  fnaO^rj/nara  (or.  37), 
die  etwas  mehr  versprechen  und  unseren  Autor  als  einen  vielgereisten 
Mann  und  begeisterten  Freund  der  Musik  erkennen  lassen,  erheben  sich 
nicht  viel  über  das  Niveau  allgemeiner  lieüexiouen.  Auch  die  Form  der 
Unterredungen  ist  nioht  sonderlich  zu  rQbmeo;  fiberall  werden  meist  sur 
TJnseit  Verse  ans  Homer  eingelegt,*)  bie  und  da  auch  solche  aus  Sappho, 
wie  namentlich  im  24.  Aufsatz,  wo  die  Erotik  des  Sokrates  durch  überein- 
stimmende Stellen  aus  Piaton  und  der  lesbischen  Dichterin  beleuchtet  wird. 
Geschmacklos  im  Stil  ist  namentlich  die  Masslosigkoit  in  der  Anwendung 
der  Anaphora  und  Epimone;  hielten  gute  Eedner  darauf  nicht  leicht  mehr 

»)  Philoetr.  Vit  soph.  I,  8  mit  den  Er-  sonderte  tJberaehrift  rtSv     'Pü/ah  diaXi^etoy 

Ilnterung^n  Kavskr«  p.  181  ff.  riyf  np<Jrr;f  ^nifftjjuiai. 

Vgl.  Flatarch  SynipoB.  VIII,  10.  ^)  Den  Homer  btA  Maximiu  immer  ma£ 

*)  Nettere  haben  dem  FftTOrin  die  Ko-  den  Lippen,  gleiobwobl  i»t  er  eo  itiieildo« 

rinthiache  Rede,  welche  unter  den   K'r-den  in   der  30.  T'nterredunj?    drin   Iluriu  r  den 

DioDB  steht,  zuweiaen  woUen;  worüber  unten  i  Arat  ala  notifxijy  ov&ir  ocfo^di«^«*'  gegenüber 

B»  (94  An.  1.  ZB  atoUan. 

*)  Dia  arafcan  6  Yattariga  haben  dia  ga-  | 
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als  3  synonyme  ÄiudiHoke  za  gebrauchen,  so  kann  sich  Uazimns  mit  6 
und  10  niobt  genug  thun. 

Ausg.  «  ne.  Hamtn  enm  Mhi.  ]|«ildaa4i,  cur.  Bmoi,  Lipt.  1774;  ed.  Dünm^ 

Far.  1840. 

462.  Sextus  Empiriciis  Hess  die  Lehre  der  alten  Skeptiker,  des 
Pyrrhon  aus  Elis  und  Ainesidemos  aus  Knossos,  wieder  aufleben.  Über 
die  Persönlichkeit  und  Lebenszeit  desselben  ermangeln  wir  sicherer  An- 
gaben. Aus  Diogenes  IX,  116,  der  ihn  unter  den  letsien  Skeptikern  auf- 
führt, ersehen  wir  nur,  dass  er  kun  vor  Diogenes  lebte,  Schüler  des  Hero- 
dotoe  aus  Tarsos  und  Lehrer  des  Satuminus  war.  Da  auf  der  anderen 
Seite  Qalen  ihn  nirgends  erwähnt,  wiewohl  er  oft  Gelegenheit  dazu  gehabt 
hätte,  so  wird  er  nicht  vor  Qalen,  aber  vielleicht  noch  vor  dessen  Ableben, 
um  180—200  geschrieben  haben.  Suidas  konfundiert  ihn  mit  dem  Neffen 
des  Plutarch  und  Lehrer  des  M.  Aurel,  Sextus  aus  Cliäronea,  sowie  mit 
dem  christlichen  Historiker  Sextus  Africanus;  denn  wenn  er  den  Verfasser 
der  nvQKmveut  Libyer  nennte  so  steht  dem  die  erhaltene  Stelle  d^  Sextus, 
Fyrrh.  IH  213  entgegen,  wo  sich  der  Yerfosser  ansdrücklich  als  Griechen 
bezeichnet  und  die  Griechen  den  thrakiscben  und  libyschen  Barbaren  gegen** 
überstellt.  Seines  Berufes  war  unser  Philosoph  ein  Arzt  der  empirischen 
Richtung,  wovon  er  auch  den  Beinamen  6  ifinsiqnmi  erhalten  hat.  In  seiner 
Jugend  hatte  er  auch  über  medizinische  Dinge  geschrieben;  er  selbst  er- 
wähnt Log.  I,  202  seine  'latQixd  tmofj,rrjftaic(,  von  denen  die  Gramm.  61 
citierten  'EiujuQixii  vnopivrifiata  nicht  verschieden  gewesen  sein  werden. 
Hiuterlasseu  hat  er:  1)  UvQQtovtioi  vnoivmäatii  in  3  ß.,^)  in  welchen  er 
die  Lehre  des  Pyrrhon,  des  Begründers  der  Skepsis,  in  den  Hauptumrissen 
(«V  %vn^  oder  wrervffxmr«»)  darlegt,  2}  2n§n%utd  in  10  (11)  B.,*)  in  denen 
er  die  zweifelnden  JBinwfiode  gegen  die  Sfttze  der  einielnen  Wissenschaften 
entwidLelt.  Von  diesen  10  Büchern  sind  nach  der  überlieferten  und  bis  auf 
B.ekker  auch  in  den  Ausgaben  befolgten  Ordnung,  die  aber  dem  zeitlichen 
Verhältnis  der  Abfassung  nicht  entspricht,  die  5  ersten  Bücher  gegen  die 
Vertreter  der  enkyklopädischen  Disziplinen  (nqoq  fiaO^r^nattxovg),  nämlich 
Grammatik,  Klietorik,  Geometrie,  Arithmetik,  Astrologie,  Musik  gerichtet, 
die  5  letzten  ^egen  die  dogmatischen  Philosophen  {^qöi  öoyfianxovg),  und 
swar  gegen  die  3  Hauptteile  der  dogmatischen  Philosophie,  Logik,  Physik, 
Ethik.  Die  beiden  Schriften  sind  mit  logischer  Schfirfe,  aber  in  trockener, 
nur  durch  häufige  Dichtercitate  unterbrochener  Sprache  gesehneben.  Ihr 
Hauptwort  besteht  in  der  reichen  Belehrung,  die  sie  uns  Uber  die  genannten 


')  Ähnlich  lantrip  ,1(  r  T  f  H  c1  •  Haupt-  ! 
Werkes,  welches  Ainesideinos  schrieb,  näm- 
Hch  IIvgQtuvti<t>y  'AÖycjy  ßtßXia  oxtiö  nach 
Diog.  IX,  116;  (Iber  deren  BeiifitzaBg  dwch 
Sextus  s.  Dikls,  Doxogr.  20Ü  ff. 

•')  liew  ähnlich  wird  dieses  Werk  mit 
dein  Tit(  I  inatliein.  l  itiorf,  alier  dieser 

Titel  küiiiiiit  nur  dem  1.  Teil  des  Werkes  zu. 
Der  Titel  Ixtnttxä,  wofür  Haas,  Über  die 
Schriften  des  Sext.  Empirikus  (Pro^.  vom 
Bärnhausen  1883)  S.  10  Ynout^funu  €tun^ 
tut«  nadi  den  Andeutaagan  im  Autor  Mlbaft 


!  (Geom.  110.  Mtu.  52  etc.)  vorschlfigt,  findet 
sich  nicht  in  den  Handschriften,  wohl  aber 
bei  Suidas  u.  Diogenes  IX,  116.  Bekker 

betitelt  das  Werk  nach  Math.  'iyTiQOfj- 
jixü.  Die  Ausgaben  deatco  durch  Über- 
schriften 11  B.  an;  wenn  Suidas  u.  Diog. 
nur  10  B.  anju'eben,  so  beruht  dieses  wahi^ 
»cheinlich  darauf,  dass  der  kleine  Abschnitt 
gegen  die  Arithmetiker  mit  dem  verwandten 
gegen  die  Geomater  ra  1  Back  verbusdeB 
wurde. 

83» 
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9  Dtedplinen  und  ihre  Hauptvertreter  bieten.  In  den  Handschriften  und 
älteren  Ausgaben  stehen  nach  jenen  2  echten  Schriften  nooh  5  ethische 

Ppklamationen  ')  in  dorischem  Dialekt.  Dieselben  rühren  aber  von  einem 
Stoiker  her  nnd  gehdren  wahrscheinlich  dem  Sextus  von  Chäronea,  dem 
Kefifen  Piutarch's  an. 

Kritische  Ausg.  des  Sextus  von  Imc.  Bukes,  Berl.  1842;  die  ethischen  Au&Um 
stehen  in  Opusc.  gracc.  sontent.  ed.  Obklu  II,  210  ff.  —  FärnKUMO»,  De  SesBt,  Ea^irid 
liOrorum  numero  et  ordinc,  lierl.  1874. 

463.  Oinomaos  aua  Gadara,  ein  Kyniker  aus  dem  Beginne  des  3. 
Jahrhunderts  zog  nach  Art  seiner  älteren  Landsleute  und  Zunftgenossen 
Henippos  und  Heleager  mit  rflckBichisloeem  Freimut  gegen  den  Mythen- 
glauben und  den  Orakelhumbug'  zu  Feld.    Seine  Schrift  rorttov  gm^f«, 

von  der  uns  der  Kirchenvater  Eusebios,  Praep.  evang.  V,  19— 3G  einen 
längeren  Abschnitt  erhalten  hat,  nennt  Jak.  Bernays,  Lukian  und  die 
Kyniker  S.  35,  die  lebendigst  geschriebene  Prosaschrift  des  2.  Jahrhunderts.*) 
über  die  philosophischen  Erklärer  des  Plnton  und  Aristoteles,  Über 
Thrasylos,  Adrastos,  Aspasios,  Alexander  Apiirodiöiensis,  Tlieon  haben 
wir  bereits  oben  bei  den  Philosophen,  deren  Erklärung  sie  ihre  Tliätigkeit 
,  zuwandten,  gesprochen ;  Plutarch  hat  unter  den  Historikern  S.  485  ff.  seine 
gesonderte 'Besprechung  gefunden. 

Auch  unter  den  Anten  war  in  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine 
die  leichte  Art  populfiren  Philoso  i  Iii  rens  viel  verbreitet;  ein  Hauptvertreter 
dieser  Richtung  war  neben  Sexttis  £mpincus  der  vielseitige  und  schreib- 
selige Arzt  Galen,  auf  den  wir  unten  bei  den  Ry^ezialwissenschaften  zurück- 
kommen werden.  Diesem  Galen  wird  in  den  ilandschriften  auch  ein  viel- 
verbreitetes Compendiuin  der  Geschieht«  der  l'hiiosophie  {raXr/vov  Tie^i 
ffiXo<j6<fov  ictoQtag)  zugeschrieben,  das  aber  erst  gegen  Ende  des  Alter- 
tums entstanden  ist  und  dadurch,  dass  die  Mediziner  es  als  Leitfoden  für 
die  Einführung  in  die  Philosophie  gebrauchten,  unter  die  Werke  des  Galen 
gekommen  zu  sein  scheint') 

464,  Laertius  Diogenes,  oder  ^ie  andere  sagen  Diogenes  Laertius  d.i. 
Diogenes  von  Laerte  einer  Stadt  Kilikiens,*)  hat  ein  Werk  Bt'oi  y/Aocrw/öjr. 
gnnauor  lii'ui  xal  ynniim  löjr  n  (fiXoGfKf  i'^  evdoxiiti  aärion  in  10  Büchern  liinter- 
lassen.  Von  den  Lebensverhältnissen  und  der  schnftstellorischen  Thätigkeit  des 
Verfassers  wissen  wir  nichts,  ausser  dass  er  neben  dem  erhaltenen  Werk  auch 
noch  Epigramme  in  verschiedenen  Versmassen  ^)  auf  berühmte  Jänner  ge- 
schrieben hat.  Selbst  über  seine  Lebenszeit  ermangeln  wir  eines  ausdrack- 
lichen  Zeugnissee;  mit  Bestimmtheit  kOnnen  wir  nur  sagen,  dass  er  nach 
Sextus  Empiricus,  den  er  IX,  116  nennt,  und  vor  Stepbanus  von  Byzanz, 
der  ihn  citiert,  gelebt  haben  muss.   Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass 

Snidas  fand  sie  schon  vereint  vor,  Doxogr.  gr.  p.  597—048;  vgl.  p.  258. 

wenn  er  dem  Sextus  Cbaotmens  beilegt  *)  Die  Lesart  schwankt  in  den  Band- 

^9ixa  e',  nv^Q^yfiay,  cx$nxuta.  Schriften  des  Diogenes  selbst  und  in  Steph. 

*)  Suidas  u.  Oiyöfinoi  erwähnt  von  ihm  Bjz.  239,  15  M.   zwischen  AaiQnoi  Jio- 
Soch  ntni  xvyisfiov,  noXtr ela,  negi  t^g  xa^'  j  yit^e  u.  JioyivijS  Auiffttof;  in  8topb.  695,  7 

't}^r]Qoy  cf  tkooo<fias,  TteQi  KQatrjxos  xni  Jm~  steht  Jioyivris  o  Ane^rtfvg. 

yiyovi:   auch  Tragödien  soll    er   verfa.'ist  *)  Die  gleiche  Spielerei  mit  verschie- 

baben;  s.  SAAiutAjrN,  De  üenomao  Gada-  denen  VeramaBBen  begegnet  uns  bei  dem 

fMM^  Tab.  1887.  Lateinw  Terantinns  Msnni«,  «inoii  Zeit- 

■)  Bearbeitet  iak  dueelbe  vott  Dtna,  geiMMen  mneres  Diogenes. 
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er  vor  dem  Aufblühen  dee  Neuplatonismus,  unter  Alexander  Severus  und 
seinen  nächsten  Nachfolgern  geschrieben  hat.  Ein  selbständiger  Doiker 
und  philosophisclier  Kopf  war  er  nicht;  er  hat  nicht  einmal  zu  einer  der 
bestehenden  pliilosopliischon  Sekten  bestimmte  Stellung  genommen,  es  bricht 
nur  hie  und  da  seine  iiinneigung  zur  Lehre  des  Epikur  durch;  er  hatte 
in  erster  Linie  nur  Sinn  für  die  litterarische  Seite  der  Philosophie,  insbe- 
sondere für  den  Anekdotenkram  und  das  Privatleben  der  Philosophen. 
Dem  erhaltenen  Werk  ist  walirsoheinlich  urBprflnglich  ein  Widmungibrief 
an  eine  hohe  Dame,  eine  Freundin  der  platonisdien  FhikMOphie,  voran- 
gegangen.') Im  P^oömium  führt  er  die  Anfänge  der  Philosophie  auf  die 
Magier,  Chaldäer,  Gymnosophisten  und  Druiden  zurück.  Sodann  behandelt 
er  in  B.  I— II,  1  die  ältesten  griechischen  Philosophen  und  Weltweisen  bis 
auf  Anaxagoras  und  Archelaos,  in  B.  II,  5  — IV  Sokrates  und  die  Sokra- 
iiker,  in  B.  V  Aristoteles  und  die  Peripiitotiker,  in  B.  VI  Antistiienes  und 
die  Kyniker,  in  B.  VII  die  Stoiker  von  Zenon  bis  auf  Chrysippos,  in  B. 
Ym  Pythagoras  und  die  Pytiiagoreer  mit  ISnadiluae  des  EmpedoUes  und 
des  Mathematikers  Eudozoe,  in  B.  IX  Heraklit,  die  Bleaten  und  Skeptiker, 
in  B.  X  Epikur,  dem  er  wie  Flaton  ein  ganzes  Bueh  widmete. 

Das  Werk,  wichtig  und  interessant  durch  die  Fülle  von  biographischen 
und  litterarischen  Nachriohtoi,  ist  es  weniger  durch  das  Verdienst  des 
Verfassers,  als  durcli  die  sorgfältigen  Studien  seiner  Vorgänger,  die  er 
ohne  Kritik  ausgeschrieben  und  zusammengetragen  hat.-)  Ersteht  so  auf 
einer  Stufe  mit  Allan  und  Athenaios;  er  stimmt  aber  auch  darin  mit  jenen 
überein,  dass  er,  um  sich  den  Schein  grosser  üelehrsauikeit  zu  geben, 
mit  Citaten  von  Werken  um  sich  wirft,  die  er  nie  gesehen  und  die  er 
nur  aus  den  von  ihm  ausgeschriebenen  Kompendien  kannte.  Diese  richtige 
Erkenntnis  Ist  besonders  in  neuerer  Zeit  durohgedrungen,^  wenn  auch  die 
bestimmte  Ermittelung  des  Autor,  den  Diogenes  zunächst  ausschrieb,  nicht 
gelungen  ist.  Vorgelegen  haben  dem  Diogenes  jedenfalls  ein  kompendiöses 
Buch  von  den  Successionen  (ff/rrrfox'^O  in  den  einzelnen  Philosophenschulen, 
eine  Saninihmg  der  Lehrsatze  {()oYU(ticc)  der  einzelnen  Sekten,  und  eine 
Sammlung  von  philosophischen  Aussprüchen  {ccnotfO^ty^iaia)  berühmter 
Männer.  Von  den  bedeutenderen  Werken,  die  er  als  seine  Quellen  citiert, 
kannte  er  aus  eigener  Lektflre  die  'Enidqopn]  <f^iXoa6<fa»v  des  Magnesiers 
Diokles,  eines  Zeitgenossen  Giceros,  und  die  Hmodtm^  ttrtoQfa  des 
Favorinus.  Aber  in  diese  seine  Quellen  war  vieles  flbergegangen  aus  den 


>)  Vgl.  III,  47  u.  X,  20;  unter  jener 
Dame  haben  die  einen  die  Atm,  dieFneandin 
des  Gtalen,  andere  die  Kaiaerin  JnHa  Domna, 

die  Gönnerin  des  Philostratos,  vemiutot. 

*)  Als  auf  ein  Zeichen  seines  Unver- 
standes sei  anf  das  Veraaelinia  der  Werke 

des  Aristoteles  vorwiesen,  da«  er  nach  den 
alten  alexandrini»chon  Katalogen  gub,  wäh- 
rend doch  schon  längst  die  Schriften  des 
Ariatotflos  vollständiger  durch  Andronikos 
ediert  worden  waren.  Die  Nachlässigkeit  des 
Diogenes  und  seiner  Abschreiber  im  Za- 
saaunenleimen  ihm  Esseipte  und  Yorlageo 


beleuchtet  Useseb,  Epicurea  XXI  sqq. 

•)  F».  NiRzscHB,  De  Laertii  fontibxu, 
im  Rh.  M.  23.  632  ff  ;  24.  181  ff.;  25,  181  ff., 
wo  Favoiimis  und  Diokles  als  Hauptquellen 
angenommen  sind;  Maass,  De  btographis 
ffraeeis  qutmtione$  teledae,  in  Phil.  tfnt. 
H.  '^,  der  alles  auf  Favorinus  zurQckfDhren 

I  will,  und  dem  Rudolph,  Leipz.  Stud.  VII.  126 ff. 
beipHielitet.   Dagegen  Wilamowitz  in  der 

'  vorausgeschickten  Epistola  und  in  Phil.  Unt. 
IV,  330-  349;  vgl.  Fbbudesthal,  HeU.  Sind, 
ni  exe.  4. 
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älteren  litterarhistorischen  Werken  des  Herrn ippos,  Antigonos  von  Earysios, 
Apollodor/)  Demetrios  Magnes  und  ausserdem  aus  einigen  Spezialwerken 
der  Fhilosophengeschichte.  Die  Erinnerungen  an  die  grossen  Philosophen 
hatten  sich  nämlich  zunächst  diircli  die  Traditiunen  der  Philosophonschuleii 
erhalten,  welche  in  den  TestHQienten  und  Bibliotheken  ihrer  StiiUi  einen 
festen  RttckhAlt  hatten.  Aus  jenen  Schuleii  waren  aneh  Darstellungen  des 
Lebens  und  der  Lehre  der  Stifter  nnd  einselner  hervorragender  Glieder  der 
Schule  hervorgegangen,  uie  der  Epikureer  ApoUodoros  über  das  Leben  des 
Epikur  (Diog.  X,  3),  der  PJatoniker  Speusippos  über  Piaton  (Diog.  III,  2), 
der  Peripatetiker  Hermippos  über  Aristoteles  (Diog.  Y,  p  geschrieben  hatte. 
Eine  zusammenhängende  Darstellung  hrj^clitcn  die  Jtaöoxal  giÄoadtfior,  die 
seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  aufgekommen  zu  sein  scheinen  und  sich 
dann  durch  die  i^.^nze  Folgezeit  hindurchzogen.  Als  Verfasser  solcher 
JutSoxaf  werden  genannt  Sotion  (um  200  Chr.)i  dessen  umfangreiches, 
aus  mindestens  33  BOchern  bestehendes  Werk  Herakleides  Lembos  um 
150  V.  Chr.  in  einen  Auszug  brachte,  femer  Nikias  ans  Nikfta,  der  nur 
bei  Athenaios  vorkommt,  und  zwar  zweimal  p.  162d  und  505b  so  mit  Sotion 
verbunden,  dass  Athenaios  die  Kenntnis  des  Sotion  nur  aus  Nikias  geschöpft 
zu  haben  scheint,  sodann  Sosikrates  aus  Rhodos,  dessen  Buch  die  hand- 
liclie  Form  eines  Kompendiums  hatte,  endlich  die  unbedeutenderen  Kom- 
pilaluicii  Alexander  Polyhistor,  Diokles,  Philodemos,  AnUsthenes,  Uip- 
pobotos. 

Kd.  priDC  BmU.  1 533 ;  cum  adnot.  variorum  ^Men aoii,  al.)  ed.  M Itsoaxm,  Aili8t«l«(i. 

1(192;  ed.  IkrEUXEH,  l-ips.  1830,  2  vol.;  ex  iffih'as  codicibwt  nunc  pritmm  exetissis  reo. 
C'ouKT,  Parle  IbÖU.  Eine  Auagabe  mit  ausreicbeodera  kritischen  Apparat  gtthflit  noch  xit 
den  (iesideria  philologonun;  Aber  die  wicbtigaton  Handaehriften  b,  WAonMiiTB,  SUogr.  gr. 

51  ff.  und  USEifBB,  Epic'irfH  prol,  Vr  «ifq 

465,  Wir  schiiesben  an  Diogenes  da^^jcnii^p  im,  was  uns  von  alten 
Doxographen  oder  von  Sammlern  der  philu8üphischou  Lehrsätze  erhalten 
ist.  .Neben  der  Nachfolge  in  den  einzelnen  Philosophenschulen  waren  es 
die  diarakteristischen  und  untersdieideiiden  Lehrsfttse  {öo^^aia,  öö^m, 
et^itfxwta),  welche  die  philosophisch  gebüdsten  Gelehrten  der  alezandrini- 
sehen  und  römischen  Zeit  interessierten.  Die  Peripatetikw  hatten  diese 
Richtung  philosophischer  Geschichtsforschung  angeregt.  Schon  Aristoteles 
hatte  in  mehreren  Werken,  besonders  in  der  Metaphysik  und  in  den  Büchern 
von  der  Seele,  der  eigenen  Spekulation  einen  historisch-kritischen  Abriss 
der  frfiheren  Anschauungen  vorausgeschickt.  In  seine  Fusstapfen  trat 
Theopiirast  mit  seinen  18  Büchern  ^haixujy  öo^o^r.  Von  den  Stoikern 
hat  der  zu  historischen  Forschungen  sich  hinneigende  Poseidonios  ähnliche 
Zusammenstellungen  gemacht,  aus  denen  Cicero  und  Seneca  schöpften. 
Näheres  wissen  wir  von  den  Sammlbm  derfKaisnzeit:  Aroios  Didymos, 
ein  eklektischer  Stoiker  aus  Alexandria,  schrieb  eine  Epitome  der  dthischen 
und  physikalischen  Lehren  des  Piaton,  Aristoteles  und  der  Stoa;  dieselbe 

')  AnsMr  den  Siteren  litterarhistorischen  ebendemselben  p.  261  e,  263f,  561  e  schrieb 

Werken  bcnfitzto  Diogenes  auch  noch  das  er  auch  K()t-rixa;  uiiU-r  den  berühmten  Rho- 

Bucb  des  Argivers  Jjoboo  n<(i  ;iMniwf,  diem  n«nat  ihn  Strabo  p.  655  nicbt»  woraus 

den  Kun,  Kii.  H.  XXXIII,  518— 5S9  als  man  aoldieaaan  mAohto»  dum  er  naoh  8ta»bo 

«Den  Hauptfälscher  entlarvt  hat.  i  gelaliit  hsba. 

*)  Ein  3.  Buch  citiert  AtL  193  f.;  nach  j 
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war  eine  Hauptquelle  des  Stobaios;  einige  Abschnitte  daraus  hat  uns  der 

Kirchenvater  Eusebios  erhalten.  Aetioa  um  lOii  n.  Chr.  ist  der  Vater  des 
umfangreichen  Werkes  über  die  Sätze  dor  Naturlehre,  von  dem  uns  unter 
dem  Namen  des  Pliitarcli  der  wichtige  und  vielbenüt/.le  Auszug  ritgl  tmv 
u^taxöiiiüv  i^ikoaiHfuti  (fvaixväy  doy^iunav  und  ausserdem  vieles  durch  öto- 

baios  und  Tbeodoretos,  Bischof  von  Kyros,  erhalten  ist. 

Dnic,  üoaMfropJU'  graeci,  Berol.  1879,  wo  p.  265— d56  nntsr  d«m  Titel  DoxO' 
grof^oniM  proMseonm  rdiguiae  die  Reste  dieeer  JLitteratar  lutm^esebeii  sind. 

h.  Die  Sophistik. 

-44)t>.  Die  alten  Khetoren  haben  3  Perioden  der  Beredsamkeit  unter- 
schieden, eine  der  alten  tStaatsmänner  Athens,  eine  zweite  der  grossen 
Redner  der  klassischen  Zeit,  und  eine  dritte,  die  zur  Zeit  der  römischen 
Kaiser  in  Kleinasien  anr  Bifite  kam.*)  Diese  8.  Periode  gebt  auf  Dionysios 
und  Cäcilitts  zurOck,  die  unter  Augustus  das  Stadium  der  attischen  Bedner 
in  Rom  einführten.  Denn  dieser  7\<.-eig  der  griechischen  Litteratur  fiind 
wie  kein  zweiter  bei  den  Römern  BeifalJ,  welche  in  den  stürmischen  Zeiten 
des  untergehenden  Freistaates  die  Schlagfertipkeit  der  Kede  als  Haupthebol 
politischen  Einflusses  ansahen  und  auch  uaciiher  noch  der  auf  die  Watlen 
gestützten  Gewalt  der  Kaiser  die  Macht  der  Rede  im  Senat  und  vor  Ge- 
richt entgegenstellten.  Aber  wenn  auch  so  die  griechische  Beredöutiikeit 
von  TOtnberein  in  Rom  Verstindnis  und  Beifsll  land,  so  musste  sie  sich 
doch,  80  lange  den  Griechen  im  OiTentlichen  Leben  der  Hund  verschlossen 
blieb,  in  den  engen  Grenzen  der  Theorie  und  der  Schule  halten.  Erst 
als  das  Griechentum  grössere  Bedeutung  im  römischen  Heiche  gewann  und 
einzelne  Griechen  zu  einflussreichen  Stellungen  bei  Hof  und  in  der  Staats- 
verwaltung gelangten,  trat  auch  die  griechische  Bfredssimkeit  aus  dem 
Dunkel  der  Schule  allmählich  mehr  in  das  Licht  der  Üticntlichkeit,  so  dass 
die  grossen  Vorbilder  der  Vergangenheit  nicht  mehr  bloss  gelesen  und 
kommeutiert,  sondern  auch  nachgebildet  wurden.  Das  geschah  in  steigendem 
Grade  seit  der  Regierung  des  Kaisers  Nero,  der  ohne  von  echtgriecbtsehem 
Geiste  durchdrungen  zu  sein,  dodi  den  €Maaz  griechischer  Bildung  mehr 
als  die  Strenge  des  Rnmertums  liebte.  Den  Höhepunkt  aber  erreichte  diese 
Richtung  im  2.  Jahrhundert  unter  Hadrian  und  den  Antouinen,  die  ihre 
Vorliebe  für  griechi'f^cho  Bildung  überall  zur  Schau  trugen,  in  Athen  und 
den  griechischen  Städten  Kleinasiens  Lehrstühle  für  Philosophie  und  Rhe- 
torik errichteten  und  selbst  griechisch  zu  schreiben  sich  bemühten.')  Damit 


Proleg.  in  Arist.  Panatb.  ^III.  73 


tftif  9»0(»ifi  ^rjTÖQuy   yfyuyutny,  lav       fiif  »)  Vgl.  BbkRBAKDT,  faUOT»  0€6«k  d«r 

nQtatT]  ayQÜtpm  ^/.fyfy,  »,s    (all   tfe/uatn-  gr.  Litt.  509  ff,;  RoRDI.  Grio  h  Sophistik 

xX^(  xol  UeQixXrjs  x«i  ul  xui'  ixtiyovf  ^tj-  ,  der  Kaiseraeit,  in  Oriech.  Konian  288  ff.; 

to^tf,  ij  di  ^$vt4Qn  iyygaipwe  iXtyty,  ^(  '  Gbeoobotics,  Der  Kaiser  Hadrian,  3  Aufl. 

dcii  .fr-uo<!,^^vr;i  xal  JitT/trrj;  xal  '[ffoxpfr'riyf  S.  307  ff.    und    342  fF.    Als   philof ophisf hon 

xfü  at/y  avtmi^t]  :i^ui lo^tyij  iväy  ^r;i6^aty  i  Schriftsteller  werden  wir  weiter  unten  AI, 


ftnät  '  Xitl  avrai  al  dvo  <poQal  iy  'J^ijyats 
yeyöraouff  17  6t  tvxrj  «ai  'Aei(f  xovttoy 
^tagetrat  <poQay,   tQittjy  Offf«K  iniattjfiTjy, 

»;c    iail    lloX^fÄiuy,  'HQu'nTr'i   x<u  AQtaitidti^ 


Aarelius  kennen  lernen ;  auch  Hadrian  schrieb 
nach  Gunw  Dio  69,  3  ttcC«  x«ü  In  tat 
noi^fttav  nuvtitStmü,  seine  ^tXirai  erwähnt 

riiotiüs  cod.  100,  seine  xaxa](Ccyut  im  (ieisto 


nul  oX  xatd  twitove  iwf  xft^*"**'^  ytyoyuat  {  d«ft  AntimMbos»  Spartimne,  vit  Hadr.  Ii. 
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wuchsen  den  Griechen  wieder  die  Flügel ;  zwar  die  alte  Frdheit  and  Selb- 
ständigkeit wieder  zu  gewinnen,  dazu  machten  nirgends  einen  Anlauf; 
sie  erkannten  willig  die  Oberherrlichkoit  der  Römer  an,  aber  sie  pochten 
um  80  mehr  auf  ihre  Überlegenheit  in  geistiger  Bildung  (rraiSfia)  und  priesen 
Athen  und  die  alten  Städte  Griechenlaudä  als  die  geistigen  Nährmütter 
aller  im  rOmiachen  Baidie  vereinigten  Völker.^)  Katürlioli  wurden  solche 
AnsprOche  am  ttebaten  da  gehört,  wo  in  der  Bevölkerung  das  griechische 
Element  Überwog  und  Schulen  griechischer  Weisheit  blühten;  das  waren 
aber  ausser  Athen,  der  alten  Burg  griechischer  Bildung,  die  hellenischen 
Städte  Kleinasiens,  Smyrna,  Epliesos,  Rhodos,  Pergamon,  Antiochia.  Nach 
>  ersflnedenen  Seiten  erstand  hier  das  Griechentum  711  neuem  Leben:  die 
nationalen  Götterfeste  wurden  wieder  in  altem  Glänze  gefeiert,  neue  Tempel 
und  Odeen  erhoben  sich,  geschmückt  mit  den  Bildwerken  archaisierender 
Künstler;  nicht  nur  Theater  und  Gymnasien  thaten  sich  wied^  auf,  auch 
zur  Unterweisung  in  der  Weisheit  drftngte  sich  wieder  wie  2ur  Zeit  dee 
Piaton  und  Isokrates  eine  lernbegierige  Jugend  um  die  Lehrkanzeln  be- 
rühmter Schulhäupter.*)  Die  Iiitieratur  aber,  in  der  diese  neue  Richtung 
hellenischer  Renaissance  ihren  entsprechenden  Ausdruck  fand,  war  die 
Sophistik.3) 

467,  Der  Name  Sophist  ist  uns  schon  ans  dor  sokratischen  Zeit  und 
aus  den  Dialogen  Piatons  bekannt;  dort  bezeiciuiete  mau  damit  nicht  bloss 
die  mit  dem  Schein  der  Weisheit  prunkenden  Afteiphitosophen,  sondern 
auch  Männer  wie  Gorgias  und  Thrasymachos,  welche  weniger  auf  ihr  philo- 
sophisches Wissen  als  auf  ihre  Kunst  im  Reden  stolz  waren  und  teils  als 
Lehrer  der  Beredsamkeit  teils  als  wandernde  Festredner  auftraten.^)  An 
diese  zweite  Art  von  Sophisten  knttpfte  die  neue  Sophistik  der  römischen 
Kaiserzeit  an;'')  denn  auch  sie  ging  aus  den  Übungen  der  Rhetorenscholen 
hervor  und  suchte  in  den  Vorträgen  der  Wanderredner  ihren  Glanz.  Ihren 
Ursprung  aus  dem  Schatten  der  Schule  verriet  sie  darin,  dass  der  grössere 
Teil  ihrer  Reden  nicht  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  betraf,  sondern  sich 
Uli  Kreise  fingierter  Öchulthemuiu  bewegte.  Aber  mit  dem  stillen  Leben 
in  der  Schule  gab  sich  die  eitle,  prunkliebeude  Sophistik  nicht  zufrieden; 
sie  suchte  und  fand  Gelegenheit  zur  Entfaltung  ihrer  Kunst  in  der  Uffent- 


')  Ariat  Fanatb.  183  Jebb:  ^  fvy 
a^XV  y^f  ♦«tJUrtn^f   (sc.  'Pa>/iai<oy) 

ovx  dvahtrui  t«c  ASi]yn(  urj  ov*  iy  iiStt" 

')  Em  vom  Kaiser  M8o]d«ter  IielmhiU 

der  Rhetorik  (0  ätw  !f()nyo()  gab  es  seit 
Vespasiao  (Suet.  vit  Ve«p.  18)  in  Rom,  seit 
Antomni»  Pias  in  Athen  (Capitol.  vit.  Ani  11) 
und  bald  nuch  in  andern  Städten.  Daneben 
ßtutteten  die  Gemeinden  Lehrstühle  der  Rhe- 
torik und  Philosophie  mit  Privilegien  und 
Gohftltpti  ans.  über  ihre  Zahl  iintorrichtot 
der  Codicili  des  Antoninus  Pius  bei  Mode- 
stinus  Dig.  XXVII,  1.  6:  al  ftiy  iXtitxov( 
nöXiit  dvyaytat  nf'yre  iaTQot's  dreXeif 
Mal  TQeT(  eoifiardi  xal  yQa/jfiaiixovt  rotV 
fiTOff,  al  6'^  /ifi'Coi'f  JTo'AfK  6t'xa  iaXQovs  xal 
^iqtoqas  niyre  xai  y^fifttcttxovt  tw(  larovf. 


Vgl.  RoHDE.  Gr.  Rom.  301  ff. 

Bezeichnend  ist  der  Ausspruch  Lokians 
Hhet.  prftec.  1 :  ti  9»fUfif«ftw  fuA  nm^ifutf 

*)  PJst.  Tim.  P.  19«:  ri  d9  nSr 

aiojy  yft'Oi  av  noAAÜiy  fify  Xoytoy  xal  xaXoh' 
tUktuy  fiäX'  ffATittQoy  i^yovfjai,  ^oßwftai, 
/nij  JtwiTttte  nXayijToy  oy  xara  nohltf  oäaj^nt 

(fiXofJoffuiy  äyoQtoy  p  xai  noXiiuimy. 

Dion  Chrys.  ontonoheidet  or.  KII 
p.  372  R.  noch  ^jy'roprf?  und  aotfurrdf,  ge- 
braucht aber  meistens  ächon  beide  Ausdrücke 
promiscae.  D«r  Name  aotpivt^s  erkieH  den 
Vonnig,  weil  man  mit  ^i^ru^  seit  Demo- 
sthenes  den  Staatsredner  und  Staatsmann  zu 
beMieliiMa  VMM. 
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Hchkcit.  Zwar  das  eigentliche  Feld  der  rednerischen  ThAtigkeit,  die  poli- 
tische Beratung  war  denselben  so  gut  wie  ganz  entsogen,  und  audi  ZU 

den  fierichtsverlmndliingen  war  ihr  der  Zugang,  wenn  nicht  geradezu  ver- 
sperrt, so  doch  ei  st  b  wert.  *)  Das  kaiserliche  militärische  llogiment  liebte 
eben  nicht  die  Aufregung  politischer  Reden  und  schioss  aus  den  Sitzungen 
des  kaiserlichen  Rates  die  Öffentlichkeit  aus.  Aber  bei  dem  Empfang  der 
Kaiser  und  kaiserlicbeo  Statthalter,  bei  der  Einweihung  von  Tempeln  und 
Odeen,  bei  den  Öffentlichen  Festen  und  Leichenfeiern  glftnzto  der  Sophist  im 
fBstUcfaeii  Talar*)  mit  dem  auserlesensten  Schmuck  seiner  Ennst,  und  auch 
ohne  solchen  Süsseren  Anlass  fand  sieb  überall  in  jenen  Zeiten  des  müssigen 
Schöngeistertums  zu  den  populären  Erörterungen  philosophischer  und  Ut- 
terarischer  Fragen  ein  Kreis  beifallspendender  Zuhörer  zusammen.^) 

468.  Damit  war  auch  schon  Geist  und  Richtung  dieser  neuen  Litteratur- 
periode  bestimmt.  Auf  sachliche  Belobning  kam  es  den  Sophisten  wenig 
an,  alles  Gewicht  legten  sie  auf  Sch  UiIk  it  der  Sprache  und  geistreiche 
Wendungen,  auf  den  Prunk  gelehrter  Bildung  und  die  Schlagfertigkeit  im 
Kcden  aus  dem  Stegreif  (avioax^diä^eiv).  Die  Zuhörer  wollten  nicht  durch 
den  Bedner  aufgeklirt  und  Qbenseugt,  sondern  nur  in  einen  Bansch  der 
Begeisterung  versetzt  werden.  Von  den  drei  alten  Gattungen  der  Rede 
kam  nur  die  eine,  die  epideiktische  Prunkrede  in  ihren  verschiedenen  Spiel- 
arten {^nyoi  7Tcerrjvgixoi\  imtd<ftoi,  f/rixj^dffM«,  ipeufina,  7tQoa<f(ovi^^}  snir 
Geltung  im  öffentlichen  Leben :  duneben  macbten  sich  die  Übungsreden 
(/ifAiTtti)  in  der  Schule  und  die  Ca^isorien  (Xctltai)  in  den  Unterhaltungs- 
sälen breit.*)  Für  die  formale  liildung  war  diese  Übung  im  Reden  und 
im  Nachahmen  der  alten  klasäischen  Muster  von  grossem  Einfluss;  ihre 
Bedeutung  machte  sich  nicht  bloss  in  den  Reden  und  Deklamationen,  son- 
dern auch  in  allen  anderen  Zweigen  der  Littoratar  geltend;  sie  bewirkte 
die  Bfl(^kehr  zum  Attikismus  und  nährte  die  grammatisdien  Studien  der 
Attikisten;  sie  drängte  die  Nachlässigkeit  des  Stils,  die  in  den  Schriften 
der  Sektenphilosophen  und  der  gelehrten  Sammler  eingerissen  war,  erfolg- 
reich zurück;  sie  weckt«  und  belebte  das  Studium  der  klassischen  Moistor. 
A bor  man  darf  darüber  nirbt  die  Kehrsrifo  des  Bildes  übersehen;  die  ganze 
IJii  litimg  der  Litteratur  ward  eine  gekünstelte,  unnatürliche;  hiess  ea  eiust 
von  der  echten  Beredsamkeit  jjedus  eat  quod  diaertuin  facit,  ao  redete  sich 
jetzt  der  Redner  ftrmlich  in  eine  affektierte  Begeisterung  hinein.  Die  Rede 
wurde  unwahr  und  geriet  sachlich  und  sprachlich  in  eine  gespreizte  Über- 
Bchwenglichkeit,  bei  der  Gemüt  und  Herz  leer  ausgingen.  Sie  verfiel  um 
so  mehr  dieser  falschen  Richtung,  als  sie  sich  an  die  Stelle  nicht  bloss 


0  Ganz  aosgeschlosscD  waren  die  So- 
phisten «08  den  Gerichtssftien  nicht,  wie 
mm  ans  d«m  Beispiel  des  Niketes,  Theo- 
dotos,  Apollonios  bei  Philoetr.  vit.  soph.  l, 
19.  1:  21.  3;  II.  2;  20.  1;  32.  4  und  Dion 
or.  VII  p.  229  f.  ersieht. 

*)  SicliP  Lucian  Rhet.  priipc.  1^;  Philoatr. 
vii  eoph.  I,  25.  2;  II,  10.  2;  bynes.  Dion 
p.  34  R.  Spftter  wurde  der  rgißtoy  (potyi^ 
novs  di*  puviligittit»  Uniform  4«r  SopUstiii 


in  Athen:  b.  Olympiodor  in  FITG.  IV,  G.l  f. 

Dalter  rtammt  wohl  der  rote  Talar  der 

Profefltoren  der  Jnrispradeiiz. 

■)  Von  1000  Zuhörern  eines  Sophitteii 

erzählt  Arrian,  Epikt.  III.  23. 

*)  Eine  reicne  Materialsamralung  des 

Treibens  der  Sophisten  gab  drr  belesene 

Jesuit  Lud.  Cbbsolli,  Tkeatntm  veterum 
!  rhetonm  onOonm  deeUmatonm,  Fat.  16it0. 
i  > 
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der  Philosophie,  Bondem  auch  der  Poesie  zu  setzen  suchte.  Die  Sprache 
der  Prosa  bekam  so  eine  unnatürliche  poetische  Färbung,  die  einfache 
Grazie  der  khissisrhen  Zeit  ward  in  einer  Unmasse  von  Motnphprn  und 
Neubildungen  eiliäiikt.  Schlimmer  war  eine  andere  öchatLenseiie  der 
Sophistik:  dadurch  dass  dieselbe  den  rednerischen  Tiradeii  zulieb  die 
Sachlichkeit  des  Inhaltes  hintansetzte,  ja  geradezu  Mangel  an  Exaktheit 
des  Wissens  zur  Schau  trogt')  ist  sie  innerlich  leer  und  hohl  geworden  und 
bat  der  Kritiklosigkeit  und  dem  Aberglauben  der  Zeit  Vorschub  geleistet. 
Mag  mancher  gedächtnisstarke  Gelehrte  mit  Zahlen  und  Eigennamen  uns 
übermässig  belästigen,  mehr  doch  Iwnen  wir  von  ihm  als  von  jenen 
Sophisten,  welche  überall  der  Nennung  von  Zahlen  und  Namen  durch  af- 
fektierte Umschreibungen  aus  dem  Wege  gingen  oder  die  Bestimmtheit 
der  Zahl  durch  hinzugesetztes  oi'nai  wieder  verwischten.  Um  ja  nicht 
die  Reinheit  des  griechischen  Sprachgcwaudes  zu  buüecken,  hat  em  Haupt- 
repräsentant  der  Sophistik,  Aristides,  in  seiner  Lobrede  auf  Rom  keinen 
einzigen  rOmischen  Namen  gebraucht.  Infolge  dessra  tragen  die  Schriften 
der  Sophisten  so  ausserordentlich  wenig  zur  Bereicherung  unseres  histori- 
schen und  archäologischen  Wissena  bei,  infolge  dessen  kamen  aber  auch 
ihre  Zeitgenossen  immer  mehr  von  der  Schärfe  des  Denkens  und  der  Ge- 
nauigkeit der  Beobachtung  ab  und  warfen  sich  stott  dessen  der  religiösen 
Schwärmerei  und  dem  fremden  Aberglauben  in  die  Arme. 

469.  Die  Sophistik  hat  zwei  61an;^:'f'iten  gehabt,  eine  ältere  unter 
Hadrian  und  den  Antoninen  und  eine  jüngere  unter  Julian  und  dessen 
Nachfolgern.  Beide  haben  ihre  Geschichtsschreiber  gefunden,  die  ältere  an 
Philostratos,  die  jüngere  an  Eunapios.*)  Ihre  Biographien  müssen  uns  für 
die  grossen  Verlostei  welche  die  Litterötnr  an  wirklkshen  Beden  erlitten 
hat,  Ersatz  bieten.  Denn  von  den  meisten  Sophisten  ist  gar  nichts  auf 
uns  gekommen,  und  seihet  die  gefeiertesten  unter  ihnen  sind  für  uns  blosse 
Namen.  In  den  Kanon  wurden  von  den  Sopiiisten  10,  also  gerade  so  viele 
wie  attische  Redner  aufgenommen,  nämlich  Aristides,  Dion  Chrysostomos, 
Nikostrato^,  Hprod<»s,  Polemon,  Philostratos,  und  wahrscheinlich  noch  Iviha- 
nios,  Themistius,  Hinierios,  Eunapios.')  Ehe  wir  uns  zu  diesen  wenden, 
müssen  wir  noch  ein  paar  Worte  von  den  Vorläuieiü  der  Sophistik  sagen. 

Den  Anstoss  zur  Entwicklung  der  Sophistik  gab,  wie  wir  oben 
bereits  bemerkt  haben,  das  unter  Augustus  von  Dionysios  und  Cäcilius  neu- 
belebte Studium  der  attischen  Redner.  Aber  als  den  eigentlichen  Wieder- 
erwecker  der  Sophistik  bezeidmet  Philostratos  im  Leben  der  Sophisten  1, 19 
den  Niketes  aus  Smyma,  der  in  der  Zeit  des  Nerva  blflhte.  Bezeichnend 
ist  dessen  Herkunft  aus  dem  asiatischen  Smyma,  da -sich  darin  der  enge 


*)  Ygl.  AxiiCM.  or.  H,  386:  h,;  cTc/c 
Mt(}in$^v  mrdfWf  offun  <f8  koi  e|  tln» 

lufjydiy  ttvt69^S¥  tivM  nXovv,  or.  II,  415  oHifti 

xai  A(t*üiftx('((;  iivt«;  oQxrjOtii  xai  rpa- 
yuctis  y'  otftat  iifuus»  ^/w/iciüiac  OiftM  xaXov- 

*)  Pen  Philostrat  is  unl  Eunapioa  be- 
ntttsto  Saidas  oder  dessen  Gewähnmaim 


HeOTchios,  der  aber  (laneben  noch  andere 
Hilnmittel  gehabt  haben  muss,  wie  man  aus 
den  Arlikehi  Uptortliiif  und  Tfti^tof  neht. 

t*bcr    diesen    zweiten  Hednerkaiion 
s.  Suidas  u.  KutöatQaioff  Schol.  za  Lucian 
de  aaü  69,  FbilostastM  tü  soph.  H.  1. 
Anfhol.  YD,  «73. 
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ZiUMUDmenhang  der  Sophistik  mit  der  asianisch^n  Beredfiamkeit  dee  Hege- 

Sias  und  seiner  Schule  kundgibt.')    Ihm  ging  noch  voraus  Lesbonax  aus 

Mitylene,  der  nach  Suidas  unter  August us  lebte.-)  Von  ihm  las  Photios 
cod.  74  noch  16  Reden ;  auf  uns  gekommen  sind  kleine  Deklamationen, 
welche  nach  dem  Muster  der  olyntliischen  Uedeu  des  Demosthenes  Auffor- 
derungen zum  Krieg  gegen  die  Tliobuiier  in  phrasenreicher  Sprache  enthalten. 

470.  Dion^),  der  von  soinom  Gönner,  dem  Kaiser  Nerva,  den  Bei- 
namen Cocceianus,  und  von  seiner  Beredsamkeit  den  Khreunamen  Uhryso- 
stomos  (Goldmund)  erhielt,^)  war  um  die  Mitte  des  1.  Jahrb.  in  Ftnss  in 
Bitliynien  von  angesehenen  Eltern  geboren.  Schon  unter  Vespasiui  zu 
Ehren  gelingt  und  nach  Rom  gezogen,  geriet  er  bei  dem  argwöhnischen 
Kaiser  Domitian  wegen  seiner  Verbindung  mit  einem  vornehmen,  von  dem 
grausamen  Despoten  hingerichteten  Römer  ^)  in  Verdacht  und  wurde  infolge 
de-s'^eri  aus  Rom  verbannt.  Auf  den  Hat  des  delphischen  Orakels  wanderte 
er  iiarli  den  Nordgestaden  des  seh^varzen  Meeres  ins  Land  der  Geten, 
wiivüü  er  uns  selbst  Nühere.s  in  seiner  boryethenischen  Rede  erzählt.  Aber 
nach  dem  Sturz  des  Tyrannen  wurde  er  von  Nerva  nach  Rom  zurück- 
gerufen und  erfreute  sich  auch  nach  dem  frUhen  Tode  dieses  amnes  kaiser- 
lichen Freundes  hoher  Auszeichnungen  von  Seiten  des  Kaisers  Tn^aa.  Doch 
blieb  er  nicht  ständig  in  Rom,  eondem  kehrte  schon  in  den  ersten  Regie- 
rungsjahren des  Trajan  nach  seiner  Heimatstadt  Prusa  zurück,  für  die  er 
manche  Vorrechte  von  dem  Kaiser  auswirkte  und  die  er  selbst  mit  Hallen 
und  Wdsserleitungen  versorgte.«)  Von  Prusa  scheint  er  als  Wanderredner 
auch  nach  vielen  anderen  Städten  Kleinasiens  und  Ägyptens  gekommen 
zu  sein.  Über  die  Zeit  seines  Todes  ist  nichts  bekannt.  —  Dion  wird  von 
seinem  Biographen  in  die  Klasse  jeuer  Sophisten  gestellt,  welche  die  Kunst 
der  Rede  mit  dem  Studium  der  PbilosopUe  verbanden.  In  der  That  war 
er  fast  mehr  Philosoph  als  Rhetor  und  eiferte  selbst  nicht  selten  gegen  die 
charakterlose  liarktschreierei  der  Sophisten.^)  Seine  philosophischen  An- 
schauungen wurzelten  in  der  Tugendlehre  der  Stoa  und  erhoben  sich,  der 
Zeit  voraneilend,  bis  zur  Anerkennung  der  allgemeinen  Menschenrechte.'*) 
Die  von  ihm  verfaasten  Reden,  von  denen  8Ü,  oder  da  die  korinthische  (37.) 


^)  RoHDB,  Rh.  M.  41,  170.    Unser  So- 

Shist  scheint  eine  Person  zu  sein  mit  Nicetes 
Bcerdos  bei  Tac.  Dial  15  o.  PliniusEp.  VI,  6. 
')  Der  Rhetor  Lcshonax  si  lieiiit  von  ^om 
gleichnamigen  Philoäupbuu,  einem  Schüler 
des  Stoikers  Timokrates,  verschieden  gewesen 
lu  sein ;  s.  RoHDB,  Gr.  Rom.  341  f.,  und 
dagegen  Bkrok,  Or.  Lttt.  TV,  556. 

^)  Philostr.  vif.  sopli.  I,  7;  Synesios 
Jiwi>;  Suidas  u.  Jitoy;  PhoL  cod.  209.  Kx- 
nBivs,  Opusa.  pIn).  et  hiti  102--10;  Bvkok- 
HABDT,  \\  t'tt  dos  Dio  Clirys  f(ir  die  Kenntnis 
seiner  Zeit,  tarefflicher  Aufsatz  in  Schweiz. 
Mus.  IV,  97—191.  W.  ScHMiD,  Atticisroua 
l,  72-191,  wo  speziell  von  dar  Sprache 
unseres  Rhetor  gehandelt  ist. 

*)  Der  Beiname  findet  sich  noek  nicht 
bei  PhiloflkaU»;  er  Msheiiii  miMMDi  Dion 


pr^t  später  im  OegenBatz  zu  dem  Historiker 
Dioo  gegeben  wurden  zu  sein. 

Nach  einer  Temmtung  von  ExPBuro, 
De  exilio  Diania,  war  es  Flavius  SabinOi« 
der  im  J.  Ü'I  hingorjdit4)t  wurde. 

•)  Or.  40  p.  175  und  or.  45  p.  203  ff.; 
di«  letitere  Rede  hat  nach  ihrem  Inhalt  den 
Titel   anoXoyt«u6e  bVro»;  la//^xe  rv*' 
,  nariiiifa.  (  bor  seine  Neider  a.  or.  iOp.  102 
und  Plioius  ep.  X,  85  n.  86. 

')  Or.  11  p.  809:  ntatvMftwf^  nwpwtuL 
*)  Or.  IT)  .^^(J*  (fovXtUti  Xfä  fAf e'.?f (>wf, 
or.  7  p.  270:  xoir^   lö  äyttffwntn'o»'  yeyos 
I  iinay  Ivnfiw  Mttl  ofxottfiov  vno  toi  <pvattvtOf 
j  n^foi'   Kcvrn  Of^idf?«   xui   at'ußuXa  f/oy  tov 
I  ttfAäaftai.  öixaitof  x(ti  X6y»y  xai  ifjtnuqitty 
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fälschlich  ihm  untergeschoben  isi,^)  79  auf  uns  gekommen  aind,^)  haben 
meist  auch  die  Form  von  Reden;  einige  kleinere  und  untergeordnete  sind 
dialogisch  abgefasst,  darunter  auch  die  Poriplirase  des  l'roloires  von  Euri- 
pides'  Philoktet.')  Verloren  gegangen  i>i  uu8  leider  das  (ieschichtswerk 
retixu,  zu  dem  Dion  in  seiner  Verbannung  an  Ort  und  Stelle  das  Material 
gesammelt  hatte/)  Unter  den  erhaltenen  Reden  verdienen  an  Umfang  und 
innerem  Wert  vor  andern  folgende  namhaft  gemacht  zn  werden:  die  Bory- 
athenica,  in  Aer  vma  Autor  hOcfast  interessante  Naduidxteii  yon  der 
Bedrängnis  der  griechischen  Kolonien  d^  Pontns  durch  die  Skythen  und 
von  dem  Fortleben  des  Homerkultus  in  jenem  äussersten  Winkel  d^ 
Hellenentums  gibt;  die  Olympica,  in  welcher  er  dem  Phcidias  eine  recht 
hübsche  Erklärung  seiner  Zeusstatue  in  den  Mund  legt;  die  Rhodiaca.  in 
der  er  gegen  die  Unsitte,  alte  Rtatuen  durch  veränderte  Aufschrift  zu 
Ehrendenkuialcu  berühmter  Männer  der  Gegenwart  umzugestalten,  eifert; 
die  Alexandrina»  eine  heftige  Kapuzinade  gegen  die  im  Taumel  eines  gennss- 
süchtigen  Lebens  aufgehende  Bevölkerung  der  volkreiehen  Stadt  Alezandria. 
Auch  die  Obrigen  Städtereden  an  die  Bewohner  von  Prusa,  Tarsos,  Eelainai, 
Nlkoraedia,  Nikfta,  Apamea  sind  für  die  Kenntnis  der  Zeit  Trajans  wichtig 
und  zeugen  von  der  wachsenden  Autonomie  der  griechischen  Freistadte, 
zugleich  aber  auch  von  ihrer  Rivalität  und  ihrem  sittlichen  Zerfall.  Besonders 
sorprfälfic:  ausgearbeitet  sind  die  4  Heden  über  die  Künigsherrschaft 
{iaai^.tmc),  alle  für  Trajan  bestimmt  und  zum  Teil  auch  an  denselben  ge- 
richtet Das  Uerrscherideal,  das  er  hier  entwirft  und  dem  Kaiser  vorhält, 
basiert  auf  der  Überzeugung,  dass  von  den  verschiedenen  Staatsformen  die 
monarchische  die  beste  sei,  und  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass  der 
Kaiser  hier  auf  Erden  die  Hoheit  und  den  Vatersinn  des  Zeus  im  Himmel 
repräsentiere.  In  den  philosophischen  Reden  und  Dialogen  war  Dion  Vor- 
läufer Lukians,  indem  er  es  liebte  einfache  Moral  unter  der  Maske  des 
Sokrates  und  Diogenes  zu  predigen.  Als  Kind  seiner  allegorisierenflon  Zeit 
erscheint  er  in  seinen  mythologischen  Aufsätzen.  Darin  verlieren  die  iieroen 
xiuUiv  der  euhemeristischen  Deutung  j^auz  liiren  poetischen  Glanz ;  insbeson- 
dere kann  uns  die  Rede  an  die  Dior,  worin  umständlich  nachgewiesen  wird, 
dass  Homer  gelogen  habe  und  Ilion  nicht  erobert  worden  ad,  als  ein  Muster^ 
stttok  jenes  platten,  jedes  poetischen  Yerstftndnisses  entbehrenden  Ratio- 
nalismus gelten.*)  In  das  Gebiet  der  Litterargeschichte  und  des  ünter- 


')  Die  Coriothiaca  behandelt  einen  lUm-  1  (Ubrechb  1853)  erhobenen  EinwAnde. 
liehen  Gegengtend  wi«  die  RhodiMa  imd  isfc  *)  Terloren  gegangen  sind  die  R«den 


walirstlicinlidi  auf  diese  Wimhö  unter  die 
Keden  des  Dion  seiaten.  DasB  sie  nicht 
▼on  Oini  herrthrt,  Mweist  «elion  der  ganz 
abweichende  Stil.  Enperiüs,  De  or.  Corin- 
thiaca  faUo  Dioni  Chrys.  adscripta  (Oiiusc. 
p.  18—81)  hat  sie  dem  berühmten  Polyhistor 


gegen  Domitian,  die  er  or.  45  in.  erwähnt 
onl  ein  von  Sjrneeios  angeführter  ^tta*ov 
fffflftyef» 

Or.  09;  in  Vi  rap  zurOcIcnbprsel/.f  ist 
der  Prolog  von  Uothk;  einige  Verse  heraas- 
gelesen  ▼oo  Navok,  Trag,  grmee.  ftvgm. 


Favorinus  zuweisen  wollen,  wozu  gut  der  p.  484. 

gelehrte  Inhalt  der  Rede,  insbesondere  aber  '        *)  Angeftthrtsiüddie  Ttrixa  vonPhilostr. 

die  Erwiturang  der  Kelten  als  Landslenten  vit.  soph.  I,  7,  benfltzt  von  lordaoes,  den 

des  Kcdncra  stimmt.    Dem  I  rteil  Emperius'  lateinischen  Historiker  der  Goten, 

tritt  bei  Maass,  Philol.  Unters.  III,  133—136  |         »)  Besonders  zeigt  die  Stelle  or.  11  p. 

unter  Widerlegung  der  von  Mabres,  De  j  365  R.,  wo  zur  Bekräftigung  dee  Hauptsatzes 

Favormi  ArekUenti»  vita  ttudm  «crtjpfw  |  die  B<^wuikende  Chienok^  der  8ohla«ht 
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richtes  gehdren  2  Auisfttse  tiber  die  Übiing  im  Reden  (18.)*  und  Über  die 

Darstellung  des  Philoktet  bei  den  grossen  Tragikern  Aischylos,  Sopbokks» 
Earipides  (52.).  Die  letztere  haben  wir  bereits  oben  S.  185  verwertet; 
die  erstere  berührt  sich  mit  dem  10.  Biicli  des  Quintilian,  kann  sich  aber 
mit  demselben  weder  an  Feinheit  der  Charakteristik  noch  an  Reichtum  der 
Beispiele  liiLssi  ii.  Einen  hervorragenden  Hang  in  der  Litteratur  nimmt 
endlich  sein  Eubuikos  ein,  ein  liebliches  Idyll  von  dem  uascliuldä vollen 
Leben  zweier  Jägerfunilien  an  der  waldbewachsenen  Küste  Eubdas,  wohin 
Dien  durch  einen  Schiffbruch  versdilagen  war.  Dem  Bflde  der  Sittenreinheit 
und  der  Geisteeein&lt  des  Landlebens  ist  wirkungsvoll  die  Sehildemng  von 
der  Stadt  mit  ihren  Bordellen,  Sykophanten  und  henimlungemden  Proleta- 
riern entgegengesetzt;  doch  thut  es  dem  Wert  der  Schrift  Abbruch,  dass 
sie  sicli  '^('hliessh'ch  in  zwar  verständige,  aber  zu  weit  gesponnene  T?e- 
üexionen  über  die  Schädlichkeit  des  Zudiangs  der  Leute  zu  den  iStädteu 
ergeht. 

Diüu  wurde  von  Philostratos  und  den  Kunstrichtern  der  Öophistik 
nicht  unter  die  ersten  GrOssen  der  sophistischen  Beredsamkeit  gezählt; 
dazu  üshlte  ihm  die  gl&nzende  Phrase;  dazu  hatte  er  zu  viel  philosophischen 
Inhalt  und  ungeschminkte  Naturwahrhdt.  Doch  ist  er  auch  als  Stilist 
durchaus  nicht  zu  verachten;  er  hatte  sich  die  klare  Einfachheit  des  Xenoplnni 
zum  Vorbild  genommen ')  und  dieselbe  in  den  eingelegten  Erzählungen  und 
Fabeln  auch  cjlücklich  erreicht.  Als  einer  der  ersten  Vertreter  der  attikisie- 
renden  Riciitung  hat  er  die  Sprache  von  dem  Kehricht  der  Vulgäisprache 
gereinigt,  aber  auch,  entgegen  dem  natürlichen  Gang  der  Entwicklung,  wieder 
alte  längst  abgestorbene  Formen,  wie  den  Dual,  einzuführen  gesucht.  Ausser 
Xenophon  hat  er  besonders  Piaton  im  Sprachschatz  nadbgeahrot.*)  Ein 
Fehler  seiner  Komposition  sind  die  flberlangen  ProOmien,  anstttssig  auch 
ist  der  häufige,  aus  Piaton  genommene  Ausgang  auf  einen  Mytlms.  Ge- 
rühmt werden  von  Philostnitos  am  Stil  unseres  Dion  die  Büder  («ixöifc), 
die  von  aufmerksamer  Naturbeobachtung  zeugen,  aber  nur  in  Muigen  Reden, 
wie  in  dem  Eingang  der  olympischen,  häufiger  vorkommen. 

Ausgaben:  Uiütus  Chrysostomi  orationcs  ex  rec.  Keiskii,  Lipaiae  1784,  von  Reiske's 
Frau  besorgt;  kritiscbe  Textesausgabe  von  L.  Dikdorv  in  Bibl.  Teubn.,  leider  ohuc  kxitir 
Beben  Apparat,  aber  mit  einer  lingereOf  fOr  den  SpraeligebrMch  der  Bfiteren  Rbetoren 
tricbtigen  Prfifatio. 

471.  Aelius  Aristides,^)  mit  dem  Zunamen  Theodoros,  war  im 
J.  117  zu  Hadrianoi  in  Mysien  ds  Sohn  des  Priesters  Eudaimon  geboren.^) 
In  die  Sophistik  wurde  er  durch  die  berühmtesten  Lehrer  seiner  Zeit, 


von  Pnlfttnis  und  Flat&ft  liprnngpzogon  wird, 
dass  I)io  und  dio  stoischen  Aufki&rer  Ge- 
schiehte  und  Sage,  Prosa  und  Poesie  nicht 
n  noierscbeideu  vermochten. 

')  Der  Rbetor  Jfenamkr  bei  Sri;.Nüu., 
Bbet.  gr.  III,  390  stellt  als  Muster  der  Iciogla 
«faiiU;  xeii  d^tk^s  neben  Xenophon  den 
Nikoeitratoe,  Dion  Cbrysostotnos  und  Pliilo- 
etratoH  auF. 

Scuiuo,  Atticieious  p.  Hl  ff. 

*)  Fbüesb'.  vii  soph.  II.  9;  8o|»ater 
ProJeg.  sd  Panstben.;  Saids*  u.  *J^iifijf. 


MASSOKirs,  CnUectanea  historica  ad  Art' 
stidis  vitam,  abgedruckt  im  8.  Bd.  der  Ausg. 
▼on  DiNDOBv;  Waddinotok,  Vie  du  rhitetir 
Arisdilc,  in  Mein,  de  VAc.  des  imcr.  L 
XXVI,  löÜT;  Hekm.  Baümoabt,  Aelius  Ari- 
stides  als  Repräsentant  der  sophistiscben 
Bhetorili  des  2.  Jahrhunderts  der  Kaiseneit, 
Leip«.  1874. 

*)  Die  Julirt'.Hzalil  nach  der  Bfreclinunf,' 
von  Lbtbokkb,  Hechtrcha  jjour  scrvir  ä 
thut,  de  VtgypU. 
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Aristokles  in  Pergamon,  Hemdes  Attikos  in  Athen,  Polemon  in  Smyrna 

eingeführt.  In  der  Grammatik  und  Litteratur  hatte  er  den  Alexander  von 
Kotyaion  zum  Lehrer,  dem  er  selber  in  der  erhaltenen  Grabrede  ein  ehrendes 
Denkmal  gesetzt  hat.  Teils  zu  seiner  Ausbildung,  teils  in  Ausübung  seiner 
Kunst  kam  er  viel  in  der  Welt  herum,  durchwanderte  Ägypten  bis  hinauf 
zu  den  Katanuklen,  Hess  sich  in  Athen,  bei  den  isthmischen  Spielen  und 
in  verschiedensten  Städten  Asiens  hören,  sah  die  Hauptstadt  des  Reichs 
und  Melt  in  Rom  Yotiräge  (160).  Seinen  HnuptBÜx  ober  hatte  er  in 
Smyrna,  um  welche  Stadt  er  sich  hohe  Verdienste  erwarb.  •  Denn  als  die* 
seihe  im  J.  178  durch  ein  fürchterliches  Erdbeben  zu  einem  TrOmmerbaufen 
geworden  war,  erwirkte  er  durch  sdne  Fürsprache,  dass  die  Kaiser  M. 
Aurelius  und  L.  Commodus  sich  der  unglücklichen  Stadt  annahmen  und 
dieselbe  wieder  aufbauten.  Die  dankbnrcn  Bürger  ehrten  die  Verdienste 
des  einflussreichen  Rhetor  durch  eine  eherne  Statue  auf  dem  Markte,  der 
wir  die  Erhaltung  des  Bildes  unseres  Autor  verdanken. ')  Eine  grosse  Kolle 
spielt  in  seinem  Leben  und  seinen  Reden  eine  schwere  Krankheit,  die  ihn 
um  159  ergrüF  und  an  der  er  IS  Jahre  lang  zu  leiden  hatte.  Er  starb 
nadi  Pfailostratoe  zwischen  seinem  60.  und  70.  Lebenqahr,  wahrseheialich 
im  J.  185. 

Seine  Hauptbedeutung  hatte  Ariatidea  eis  Redner;  der  Tbätigkeit  eines 
Lehrers  der  Rhetorik  lag  er  zwar  auch  ob,  nnd  es  ist  uns  sogar  unter 
seinem  Namen  eine  theoretische  Schrift  über  die  politische  und  s<  IiIk  hte 
Rede  erhalten.«)  aber  einen  besonderen  Erfnlsr  hatte  er  als  Lehrer  nicht. 
Man  machte  ihm  gei*adezu  den  Vorwurf,  doäs  er  es  sich  zu  wenig  auge- 
legen sein  liess,  SchQler  an  defa  su  sieben  und  für  daa  Stadium  der  rheto- 
rische Kunst  SU  gewinnen.*)  Auch  you  Versen  spricht  er,  die  er  ge- 
schmiedet habe  und  deren  Kunde  bis  nach  Igypten  gedrungen  sei;^)  aber 
schon  die  Alten  hielten  dieselben  nicht  der  Erwähnung  w^,  und  wir  werden 
den  Verlust  der  frostigen  Muse  des  asianiscbcn  Rhetor  noch  leichter  als 
den  der  Verse  Cicoros  verschmerzen.  Der  eigentliche  Ruhm  do.>^  Aristides 
gründete  sich  auf  seine  Hedon  und  von  diesen  sind  55,  so  zieuiiicli  alles, 
was  das  Altertum  kannte,  aul  uns  gekommen.  Nicht  alle  sind  Roden  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes ;  mehrere  sind  Sendbriefe,  wie  der  Brief  über 
Smyrna  an  die  römischen  Kaiser,  und  die  schone  Cledftebtnisrede  auf  den 
Grammatiker  Alexander,  welche  an  den  Rat  und  das  Volk  der  Koty&er 
gerichtet  ist.  Ausserdem  wollen  die  meisten  seiner  Reden  gar  nicht,  was 
doch  Aufgabe  jeder  echten  Rede  sein  sollte,  auf  den  Willen  und  die  Eni- 


')  Dio  Statue  Ijcfiiulet  sich  im  Vatikan 
und  ist  vua  um  uach  \'i-'iConti  Ictmoijr.  gr, 
I  pl.  81  in  der  angehfiagien  Tafel  reproduziert. 

*)  Dea  Aristides  Tf'xvai  ^roQixai  fj 
TttQi  nohxtxov  Xoyov  xat  ä<peXoi}s  Xoyov  be- 
rühren Bich  durohweg  mit  der  Lehre  des 
etwas  jüngeren  Hennogenes  und  sind  in 
nacUSssigem  Stile  geschrieben,  so  doss  sie 
L.  ST'KN<;ki.,  Hhot.  gr.  t.  II  p.  XIX  mit  Hecht 
dem  gefeierten  Redner  alraprach  und  einem 
•pUeron  Kompilator  lawiefl.  Dagegen  bat 
indi  BACMflABV  8.  1S9  ff.  erklli:^  tadem  er 


die  Schrift  für  eine  Art  KoUegienheft  aas- 
gttb  und  in  liermogcnes  II,  267  8p.  eine 
Bezugnahme  auf  Aristides  lud.  BMungui'!» 
Darlegung  liiit  Volkmaw!»  überzeugt,  sf>  dass 
derselbe  iu  der  zweiten  Auflage  seiner  Rhe- 
torik der  Griechen  und  Römer  S.  553  seinen 
Einspruch  gegen  die  EoJitbeit  der  Schrift 
zurückzog. 

^)  .\uf  die  Vorwürfe  antwortete  er  ohne 
besonderes  Glück  in  der  Rede  n^dc  jovg 

*)  Ariek  I»  310. 
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flchliesBung  der  ZuhOrer  einwirken,  sondern  sind  lediglicli  theoretische  Vor- 
träge oder  Erörtenrngen  in  der  Form  von  Reden. 

472.  Gewissermassen  sein  Programm  entwickelt  Aristides  in  den  2  Reden 
noo:  Ukunüiu  7Tf(ji  Qtjooty:ic.  mit  denen  noch  die  Rede  an  Kapito  zu  ver- 
binden ist,  in  der  er  .seine  Angrifle  auf  den  grossen  Philos(t[»lu>ii  recht- 
fertigt. Zunächst  knüpft  er  in  seiner  Polemik  au  den  Gorgiaa  des  Piaton 
an,  indem  er  die  geringschätzige  Meinung,  die  dort  Piaton  von  der  After- 
weisheit der  Rhetoren  aueepricfat,  mit  allen  Kitteln  seiner  Kunst  bekflmpft. 
Aber  so  viel  Emphase  auch  der  Rhetor  aufwendet  und  so  sehr  er  sich 
auch  bemüht,  die  Vorwürfe  dee  Philosophen  auf  die  Ausartungen  der  Bede- 
kunst abzuwälzen,  so  hat  er  doch  den  Kern  der  platonischen  Lehre  nicht 
erkannt:  «^eine  eigenen  Reden  beweisen  am  besten,  dass  es  den  Sophisten 
weniger  um  das  Wesen  der  Sache  als  um  hohles  Phrasengeklingcl  zu  thun 
war.')  —  Von  seinen  Reden  erinnern  am  meisten  an  die  Schule  diejenigen, 
welche  Themata  aus  der  Geschichte  der  Vergangenheit  bebandeln.  Dahin 
gehören  die  Gegenreden  Ober  die  Expedition  nadi  Südlien  {ne^  tov  niit- 
neiv  ßm^d'&av  toIJ;  iv  AiceiUf),  tiber  den  Frieden  mit  Lalrodämon  {vniq 
AetitedmfMviwc  eiffi^vt^g),  aber  das  Bündnis,  das  die  Athener 
den  Thebanern  antrugen,  als  Philipp  von  den  letzteren  den  Durch« 
zug  gegen  Attika  verlangte.  Gar  zu  5  Reden  gab  eine  einzige  Situation 
den  Stoff,  nämlich  die  Stellung  der  Athener  zu  den  Lakedämonicrn  und 
Tliebanern  nach  der  Schlacht  von  Leuktra.*)  Sehr  fällt  von  der  wenn  auch 
nur  gekünstelten,  doch  immerhin  an  Demostheues  erinnernden  Kraft  dieser 
Reden  die  läppische  Gesandtschaftsrede  an  Achill  ab.  Ein  noch  ungün- 
stigeres Urteil  haben  die  swei  an  die  Leptinea  des  Demoetheoes  anknüp- 
fenden Deklamationen  Ji^funfd-ii^v  nt^  «rciUfof  nnd  nqoi  Atjrüvi^ 
vni^  dtsXeia^  erweckt;  aber  diese  beiden  Di  kirini.itionen  gehören  nicht  dem 
AristideSf  werden  auch  nicht  in  den  Handschriften  dem  Aristides  auge- 
schrieben, sondern  sind  ihm  nur  auf  Grund  einer  Stelle  der  Rede  gegen 
Capito  p.  315  beigelegt  worden.-')  Die  ganze  Art  aber,  Situationen  der 
geschichtlichen  Vergangenheit  zum  Ausgangspunkt  von  Schulreden  zu 
wählen,  hängt  mit  der  rhetorischen  Färbung  der  Geschichtswerke  jeuer  Zeit 
zusammen  und  hat  in  den  lateinischen  Deklamationen  des  Quintilian  ihr 
Seitenstfick. 

Von  den  Beden,  welche  sich  auf  die  Oegenwart  beziehen  und  wirk- 
lich gehalten  wurden,  haben  am  meisten  Leser  und  Bewunderer  gefunden 
der  Panathenaikos  und  die  Lobrede  auf  Rom.  Die  letztere.  'Po'ifu^c  eyxto- 
11(0%%  gehalten  ICO,  ergeht  sich  in  überschwenglicher  Lolij  ^eisung  der  Stadt 
und  in  bewundernder  Anerkennung  der  römisch»  n  ^laatsordnung,  in  der  die 
Vorzüge  der  Demokratie,  Aristokratie  und  Monarchie  vereinigt  seien.  Der 


')  Auf  dicM  Rede  eeheint  tTizu.s])ielon  |  ts  tH  dtivöxtjn  mrl  tok  lnixeiQijfitt<nr, 
Lukian,  Bis  accus.  34:  Xvnti  (sc.  (/<«/.o;'oc)  *)  H.   VjV>.  Fos??,   Dechtinadancf!  duns 


avtöy,  on  f4i]  id  yiloj^qa  ixeit'a  xai  ktntä 
MÖ&tjfXM  ngof  ttvTov  CfiUi^oXoyovfityoi  .... 
ei  t;  ^tjroQixr}  nohux^s  fiofiw  »tduAoy,  Ko- 
Xaxtiag  16  rtraqioy. 

')  In  der  Hypotbesis  zu  den  Xöyoi  Atvx' 
tifiMti  beiMt  et:  ^uvftüiwiiu      nuifv  inl 


Leptinccu  non  esse  ab  ArtsUde  scriploB, 
Altenb.  Progr.  1841.  Das  Thema  war  in  den 
Rhetorcnsrhnlen  beliebt;  auch  Lnllianus 
schrieb  uach  Fbiiostratos  Vit.  soph.  I,  23 
gegen  die  Leptinea  dee  Demeeflienee.  Vgl. 
oben  &  m 
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Panathenaikos  ist  eine  Nachahmung  der  gleichnamigen  Rede  des  Isokrates 
und  sollte,  wie  der  Schluss  sagt,  der  Burggöttin  an  ihrem  Feste  statt  des 
Peploß  dargebracht  werden.  Bei  ihrer  grossen  Ausdehnung  konnte  sie 
schwerlich  auf  einmal  gesprochen  werden,  sondern  wurde  wahrecheiulich, 
wie  Reiske  vermutete,  in  2  Abteilungen  vorgetragen.*)  Mit  Benützung 
älterer  Werke,  namentlich  des  Ephoros  und  platonischen  Menexenös')  hat 
hier  der  Redner  ein  glänseodee  Bild  von  der  Schönheit  der  Stadt  und  Ihrer 
grossen  Vergangenheit  entworfen;  mit  der  Schlacht  von  Charonea  bricht 
die  Herrlichkeit  und  damit  auch  die  Lobrede  ab;')  von  der  Gegenwart  wird 
nur  rühmend  hervorgehoben,  dass  die  Athener  die  Führer  in  der  Bildung 
und  in  jeglicher  Weisheit  geblieben  seien.  Wie  weit  aber  in  dieser  Glanz- 
rede die  Übertreibung  und  Abgeschmacktheit  der  Snpbistik  geht,  daflir  ge- 
nüge das  eine  Beispiel,  da^ss  vun  den  ionischen  Kolonien  in  Kleiuasien  ge- 
sagt wird,  sie  hätten  den  Überschuss  der  Mutterstadt  an  gesunder  Luft- 
mischung mit  nach  Asien  genommen.*)  —  In  gleicher  Weise  bildet  die  Ver- 
herrlichung Athens  und  eeiner  Geeohichte  den  Chrundton  der  grossen  Bede 
wtif  T»v  f^cw«^,  die  unter  Bek&mpfling  der  Stelle  des  platonischen 
Gormas  p.  515d  eine  Bechtfertigung  oder  vielmehr  eine  Lobpreisung  der 
4  grossen  Staatsmänner  Athens,  Themistokles,  Miltiadee,  Perikles,  Kimon, 
enthält.^)  —  Unter  den  übrigen  Reden  zeichnet  sich  durch  stilisstisclie  Vol- 
lendung die  Trostrede  an  die  von  einem  fürchterlichen  Erdbeben  heimge- 
suchten Rhodier  (PuJiaxög)  aus.  —  Eine  eigentümliclie  Stellung  nehmen 
die  heiligen  und  die  Götterreden  ein.  Die  heiligen  Reden  {U^oi  Xoyot),  o  an 
der  Zahl,  drehen  sich  alle  um  die  langwierige  Krankheit  des  Autor  und  die 
an  den  Mesmerismua  gemahnenden  Wunderkuren,  durch  die  er  nach  drei- 
zehnjährigem  Siechtum  endlich  Heilung  fand.  Sie  geben  uns  ein  merk- 
wttrdigeSy  aber  wenig  erfreuliches  Bild  von  dem  Aberglauben  jener  Zeit 
und  von  dem  Unwesen,  das  die  Asklepiospriester  mit  den  Träumen  und 
Hallucinationen  der  kranken  Menschheit  trieben.  Indes  steht  bei  Aristides 
im  Hintergrund  all  dieser  Visionen  seine  eigene  roasslose  Eitelkeit,  da  ihm 
in  den  Träumen  vorzugsweise  Kaiser  und  Götter  erscheinen,  die  ihn  in  der 
Rede  das  hauptbächlichste  Heilmittel  zu  suchen  heissen  und  ihm  seinen 
Ruhm  in  den  schmeicbelhafteeten  Wendungen  vorauBverkUnden.<!)  —  Er- 
freulicher sind  die  Götterreden  auf  Zeus,  Athene,  Poseidon,  Dionysos,  Hera- 
kles, Asklepios,  Sarapis,  von  denen  die  auf  Poseidon  bei  den  isthmischen 
Spielen  wirklich  gehalten  wurde,  und  die  auf  den  Asklepios  in  der  £in- 


')  Die  2.  Rede  scheint  p.  147  mit  öquS  t 
fity  ovp   begonnen  zu  haben.    Nach  den  i 
Scholien  p.  789  JDiiid.  setfiel  die  Bede  in 
4  Teile. 

Haühy,  Quibus  fontihus  usus  sit  Ari- 
stides tn  FamUkcwiieOf  Angab.  1888;  die 
Angabe  d«e  SopaCer  in  den  Scholien  t.  in 

£ 739   Diiul.,   das.s   Aristides   direkt  den 
erodot,  Thukvdidcs,  Xenophoo,  Tbeopomp 
benutzt  bnbe»  beroht  mf  iRtnm. 

«  I  Dm  erinnert  an  PauMidas;  vetgleiehe 
S.  508  An.  1. 

*)  p.  100;  roffcvr«  cT  iaiii^  ^  n$^ov9i« 


!  fm'Tijf   i'tnoixot   riöÄfjf  al  xrjy  yvr  'latyiaf 

«U«  n  tiiSv  otxoSev  fjttxtiXtjtpvtai. 

^)  über  das  Ansehen  dieser  R«de  Synes. 
Dio  p.  18  R. :  ^jQuntidfjy  6  nQOf  UXattova 

iy  rote  "EXXtjciy.   A.  Haas,  De  fimiäni»  AdU 

Aristi'lis  III  comiioricuda  decleuuttum^  rnif 
xüv  TfiTrtßiu*',  Grypb.  1884. 

*)  Beaottde»  in  der  4.  Rede  p.  381. 
RiTTEKSHAiK,  Der  nicdiiin.  Wunderglaubon 
und  die  Inkubation  im  Altertum,  Berl.  187^, 
erkttrt  den  Axifliden  lUr  Mitireilig  ▼eirtekt 
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weihungsrede  des  Asklepios-Tempel  in  Kyzikus  ein  Seitenstück  hat.  Die- 
selben sind  an  die  Stelle  der  poetisohen  Hymnen  und  Prosodien  der  klas- 
sischen  Zeit  getreten,  sind  aber  nicht  ein  AuBfluss  echter  Frömmigkeit  nnd 
tiefer  Beligiittit&t,*)  eondem  verraten  Dberall  die  Neigung  der  Zeit,  durch 
allegoriscbe  Deutungen  die  alten  Mythen  der  Griechen  eich  mundgerecht 
zu  machen  und  mit  den  religiösen  VorsteUnngen  anderer  Volker  in  Ein- 
klang zu  bnngen. 

Suchen  wir  schliesslich  ein  Bild  der  Kunst  des  Aristides  im  allge- 
meinen zu  entwerfen,  so  muRs  von  dem  Hauptzug  seines  Wesens,  von  der 
Liebe  zur  Sclbstbüiäuciieruug  uud  der  greuzeuiuaeu  Kiubilduu^j  auf  seine 
Kunst  ausgegangen  werden.  Die  Rede  ist  ihm  der  Inbegriff  aller  Weisheit» 
das  grOsste  Gut,  das  ihm  so  viel  gilt  wie  anderen  Uacht,  Kinder,  Bltem.*) 
Aber  das  Wort  Xöyoq  fasst  er  nicht  nadi  seinem  tieferen  geistigen  Inhalt, 
scmdern  lediglich  von  der  Seite  der  formalen  Redegewandtheit.  Daher 
seine  Geringschätzung  der  Philosophie,  daher  die  Hohlheit  und  Inhaltlosig- 
keit  seiner  Heden.  Die  Kunsit  des  Schilderns  in  schwungvollen  Perioden 
und  Bildern  besass  er  allerdmgs  in  hohem  Grade,  aber  wir  erhalten  aus 
seinen  zahlreichen  Schilderungen  von  Städten,  Landschaften,  Tempeln  kein 
anschauliches  Bild  des  Gegenstandes.  Die  Akropolis  von  Pergamon,  deren 
Umrisse  und  Kunstwerke  heutsutage  in  klaren  Linien  unserem  geistigen 
Auge  vorschweben,  weiss  er  nicht  anders  zu  schildern  als  mit  der  allge- 
meinen Phrase  cai^inohg  jiUv  enmj  twfeevni  to  ^^9x^oq  nÖQQtad^ev  äatQän- 
Tovca  äno  näarjg  elaodoVy  wcneg  xofvrj  xig  xogw^  wv  i^ovg.  Die  Fertig- 
keit aus  dem  Stegreif  zu  reden  verselimUhte  er;  er  liebt«  die  gefeilte, 
sauber  ausgearbeitete  Bede.  Als  der  Kaiser  Marcus,  so  erzählt  uns  Philo- 
stialos  im  Leben  des  Aristidts,  ihn  fragte,  wann  er  ihu  hüieii  küaae,  ant- 
wortete or,  stelle  heute  das  Thema  und  morgen  kannst  Du  mich  huren: 
oi;  Y"Q  ^<f^v  t»v  ifiovvtav  aXld  tüv  mt^ßommv.  Es  fehlt  auch  in  der 
That  seinem  Stil  die  gefiUlige  Leichtigkeit  der  vom  Munde  fliessenden  Bede; 
aber  wenn  er  nun  der  Redegewalt  des  Demosthenes  nachstrebte,*)  so  blieb  er 
dodi  hinter  dessen  von  wahremZom  erfüllter  Wuchtigkeit  der  Sprache  himmel- 
weit zurück.  Was  seinem  Stile  aus  jener  Nachahmung  geblieben  ist,  das  ist 
die  Verschlungcnheit  dos  Poriodenbaues  und  die  Dunkellieit  des  Ausdrucks, 
80  dass  Reiske  von  ihm  sagt:^)  scrij>forum  graecorum  qui}tquoi  legi  pofit 
oratorcm  Thucydidem  unus  Aristides  est  omnium  intellectu  difßcillimus  cum 
praeter  incredibilem  argumentcUionum  et  crebritatem  et  suhiilitatem  tum  propUr 
graeeUa^  exguisitam  elegantianL  Aber  den  Zeitgenossen')  und  den  nächst* 
nachfolgenden  Geschlechtern  imponierte  der  erborgte  Schein  tiefidr  Gelefar- 


')  Viel  SU  gttnstig  urteilt  Wkloksb,  £1. 
Bohr,  m,  188  f. 

')  II,  421 :  iuoi  dl  Xöyoi  nüaai  nqocij- 

Äxtti  näons  Jvtfämis  i^ovai  •  »ai  ^oq 
Mal  yoriat  nm  tt^HttC  t9  tuA  ttra- 

rr«r<Tf/c  x«i  ndyta  i9iLH]t>  tovtovs.  I,  37: 
fi  yitQ  ovy  öAuif  fiti^'  xt^dof  äy&QtüTJift  JOV 
filov  xal  tiifTieQei  xsfpäXaioy  ij  ntQl  rov; 
Xoyovi;  (iiuTQtßtj.  TÜiy  dt  Xöywy  ol  TJfQi  Torf 
^€Ovs  äyayxatötaiM  .  .  ovre  rai  xakkioty 

X^t^ttt  otfimi,  tijf  inl  rtSir  Xiytuf  «vw  toie 


Xöyon  i^otfuy  av  fis  otl  xpf 'Vror  xQ>;acctue&tt. 
II,  54;  TCfTo^vr  Syrtw  ftoQuoy  r»Jc  ttQexijt 
artaira  dia  ^tjtoQix^t  neJioirjraf. 

*)  U  325  triiunt  ihm.  der  Gott  habe 
über  tan«  Rede  das  Dirteil  gefUli;  naQ^X9ts 

tiiiiy  it^  a^na^((ti  roy  Jrjfioa&iyrj. 

In  der  praefatio  bei  Durponr  t  III 

■|  ^r]-ir  anerkenn pTul  ur^filtc  über  ilm 
der  AUiküt  Phiynichos  bei  Fhottoa  p.  101  a,  lö. 


34 


Digitized  by  Google 


530 


GMMUsoht  LttteratargMoUidit«.  IL  JmhMMiiioht  LttUntar. 


samkdt  and  die  täusdieDde  SabiUität  gedrungener  Beweieftihrung  so  sehr, 
daas  seine  Reden  viel  in  den  Schulen  gelesen  worden  0  und  angesehene  Rhe- 
toren,  wie  Metrophanes und  Sopater  von  Apamen«  seine  Werke,  namentlich 

den  Panathenaikos  und  die  Rede  vniQ  tav  xtttaqav  kommentierten.  Erst 
uach  und  nach  hat  in  der  Neuzeit  eine  nOchtemere,  wahrheitsgemüssere 
Beurteilung  Platz  gegriffen,  so  dass  jetzt  Aristides  eher  unterschätzt  wie 
überschätzt  wiid. 

HanpUusg.:  Ariatidoi  ex  rec.  O.  Bimdorfii,  Lipz.  1829  in  3  Bänden,  mit  kritisohein 
Apparat  und  den  Noten  der  früheren  Bearhcitcr  Caktob  (1566),  Jebb  (1722)  und  Rbiskb; 
der  3.  Band  enthftlt  auch  die  Scholien.  Ergänzungen  zu  diesen  weist  aus  Cod.  Marc. 
423  WsuMOwns,  De  BhMi  idMu»,  Qnlfrw.  1877  OMb. 

478.  Phil  OS  trat  08.')  Der  Soplnefcen  dieees  Namens  gab  es  3  oder 
Tielmehr  4,  die  alle  von  der  Insel  Leninoe  stammten.*)  Der  ftlteeto  war 
Fhiloetratos,  Sohn  des  Verus,  den  aber  der  jüngere  Phlloetratos  in  seinen 
Bim  poificttüv  nicht  der  Erwähnung  wert  hielt,  weil  er  vor  die  Zeit  des 
erneuten  AufschwungB  der  Sophistik  fiel.  Nach  Suidas,  der  eino  Menge 
Schriften  von  ihm  anlührt,  lebte  er  unter  Nero;  von  seinen  Schritten  ist 
nur  der  eine  Dialog  NäQOJVy  und  dieser  an  fremder  Stelle,  unter  den  Schriften 
Lukians,  auf  uns  gekommen.-')  Er  enthält  ein  Gespräch  des  Lemniers  Mene- 
krates  mit  dem  verbannten  Philosophen  Mnsonii»  Rufiis  über  die  von  dem 
Kaiser  Nero  geplante  Durehstechung  des  bthmus  von  Eorinth  nnd  die  bei 
dieser  Gelegenheit  von  dem  Despoten  verübten  Greuel.  Der  mittlere  Philo- 
stratos,  der  Sohn  oder  Enkel  des  Verna»  kam  am  meisten  zu  Ansehen  nnd 
ward  im  Gegensatz  zu  dem  jüngeren  Athener  zubenannt.  ^)  Nach  Suidas 
lehrte  er  zuerst  in  Athen,  später  in  Korn  und  blühte  unter  Alpxandor  Se- 
verus (222—235)  bis  in  die  Zeit  des  Philippus  (244—0)  hinein.  Seme 
Studienjahre  fielen  nach  seiner  eigenen  Angabe  noch  in  diu  Kegierungszeit 
des  Septimius  Severus  (193—211),  so  dass  wir  seine  Geburt  nicht  weit 
Uber  das  J.  170  hinaofrQckdn  dürfen.  Er  ist  der  Verftsser  der  Geschichte 
des  ApoUonios,  der  Lebensbeschreibnngen  dw  Sophisten,  des  Gymnastikoa 
und  der  erotischen  Briefe.  Der  jttngere  Philostratos,  Sohn  des  Nervianus 
und  Schwiegersohn  des  mittleren,  wird  von  dem  letzteren  in  der  Sophisten- 
biographie regelmässig  unter  dem  Zunamen  Lemnios  angeführt.  Seine  Lebens- 
zeit bestimmt  sich  dadurch,  dass  ihn  als  jungen  Mann  von  24  Jahren  der  Kaiser 
Caracalla  (211 — 7)  mit  der  Steuerfreiheit  auszeichnete.'')  Beigelegt  werden 
ihm  von  Suidas  Eixöveg,  Ilavai^r^vaixog,  T^auxog  (ob  'HQtui'xög'i'),  naqcofyqaat^ 


')  Siehe  die  von  .Tebu  gesammelten 
Veterwn  et  recmtiorum  de  Artslidc  iudtcia 
et  Testimoitiu  in  Dindobf's  Ausgabe  t.  III 
p.  772,  und  Qb^i  dien  das  Vrlml  i&i  LonginOfi 
in  den  Scholien  lU,  741  Dind. 

*)  Des  Metrophanes  vnöfiytjfta  $ii  U^t- 
ctiiif^  erwähnt  Suidas ;  auf  Sopater,  dessen 
Namen  p.  757,  24  Diod.  aiw^ckUch  ge- 
nannt ist,  geht  dw  GnindModc  tamtMt  8oiio> 
lien  zurück. 

*)  Snidaa  n.  ^Nlovr^oc.  Bnov,  Die 
Pbilostruto,  in  Fünf  Ablidl.  S.  175  -181. 

'j  Einen  Sophisten  Philostratos  Ai^jp- 
tiM  aus  der  Zeit  der  KleopatM  anrant 
FhÜMtr.  Vit.  mph.  I,  5. 


'•')  Dass  der  ültere  Philostratos  Verfasser 
des  Dialoges  ist,  hat  Kaysbb  erkannt;  uuf 
ihn  ist  Vit.  Apoll.  Y,  19  ■ttgespielt. 

•■')  'Jx^tjyaiog  4'tX6aTQttTO(  wird  von  Ku- 
sebios  in  Hierocl.  p.  iJ71,  13;  373,  o;  406, 
29  K.  der  Verfaseer  der  Geschichte  dee 
ApoUonioa  oder  der  mittlere  PhiloelntoB  ge- 
nannt. AnffUliger  Weise  beissl  Lem- 
nios der  Verf.  der  Bloi  aocf  .  bei  Eunapios. 
Vit  soph.  init,  und  bei  Svnesios,  Dion  ^* 
juA  InBomn.  p.  155  b.  Der  Verf.  der  Brief« 
heisst  in  r?pn  Hamlsf  hriften  'i>iX6cTQ.  '  tf^tj- 
rtUQSt  derselbe  bezeichnet  aber  selbst  im 
70.  Brief  IienuMe  als  seine  Heimai 

«)  Flüloito.  Tib  leplu  p.  122;  20. 
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t^s  'OfiljQop  mf7t(d9Sf^\  Mflätm,  Kadi  Bergk's  ürtdl  gehören  ihm  unter 
den  erhaltenen  Schriften  die  filteren  ßitovH  und  der  Heroikoe  an.*)  Ein 
vierter  Philostratos,  der  den  dritten  zum  Grossvater  mfitterlicherseits  hatte 
und  erst  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  gelebt  hahen  kann,  hat  die  zweiten 
Eiitweg  nach  dem  Muster  d«r  ersten  verfaaat. 

474.  Das  Leben  des  Apollonios  von  Tyana  (ra  ig  vov  Tvav^ 
'ArrolXtiviov  in  8  B.)  ist  von  Philostratos  auf  Wunsch  der  sc}i<'mn:ei8tigen 
Kaiserin  Julia  Domna  (gest.  217)  verfasst.  Das  Leben  des  Helden  unseres 
Romans  lag  damals  bereits  um  100  Jahre  zui  ück,  so  <];i.ss  desto  leichter 
der  merkwürdige  Maua  lu  dem  Glorienäciieiu  eines  Ueili^eu  und  Wunder- 
thtters  i^finaen  bynnte.  Bentttst  hat  Fhiloetratoe  die  fttteren  DanteUungen 
des  Iieb«ra  und  der  Wunderthaten  dea  Apoilonioe,*)  Heea  eich  aber  hanpi- 
siddioh  von  aeinem  eigenen  Hang  zum  Wunderbaren  leiten,  ohne  dunit 
eine  Nebenaheicht  zu  verbinden.  Nicht  unwahrscheinlich  jedoch  iat  ee,  daaa 
seine  Auftraggeberin,  die  Kaiserin  Julia,  zugleich  mit  dem  Leben  jenes 
Wundorthäters  ein  Cfcc^on stück  m  den  biblischen  Erzählungen  vom  Leben 
Christi  geliefert  zu  seilen  wünschte.^)  Jedenfalls  haben  die  Sputeren  das- 
selbe gegen  die  Lehren  und  den  Glauben  der  Christen  ausgespielt.  Wir 
wissen  das  bestimmt  von  liierokles,  der  von  Diokletian  in  Bithynien  zum 
Richter  Aber  die  Gbriaten  geeetzt,  eine  gegen  daa  Chriatentam  gerichtete 
Schrift»  loyos  ^pUctlr^,  heranagab,  gegen  die  wieder  Enaebioe  in  einer 
nna  noch  erhaltenen,  lünter  Philoatratoe  abgedruckten  Schrift  polemiaierte.*) 

In  demselben  Geist  wie  das  Leben  des  Apollonios  ist  der  Heroikoa 
geschrieben.')  Derselbe  enthSlt  das  Gespräch  eines  nicht  ungebildeten, 
aber  im  Abero;]auben  befrt?igenen  Win/ers  des  thrakischon  Chersones,  der 
von  dem  dort  verehrten  Heros  Protesiiaos  des  wiederboltcn  Besuches  und 
vertrauten  Umgang  gewürdigt  wurde,  mit  einem  phüiiikischen  Seefahrer, 
der  an  der  Küste  ungelegt  hatte,  um  gilnstigen  Fahrwind  abzuwarten.  Der 
Winzor  erzihlt  anf  die  Fragen  dea  Sdni&nanna  im  wesentlichen  Anachluaa 
an  Homer  und  die  Kykliker,  waa  er  aua  dem  Munde  dea  Froteeilaoa  Aber 
die  troischen  Helden,  Ober  Froteeilaoa  aelbat,  dann  über  Palamedes,  Odys- 
86U8,  Hektor,  Achill  u.  a.  erfahren  haben  wollte.  Der  Autor  wollte  damit 
eine  von  p<>etischen  Phantasien  losgelöste,  in  dem  dann  zurückbleibenden 
Kern  aber  ala  wahr  festzuhaltende  Schilderung  der  Heroen  geben  und  auf 


')  Dif'sc  letzte  Angabe  ist  schon  msofern 
ungenau,  als  die  Scliildbeecbreibung  das  10. 
Kapitel  der  Eix6ye(  bildet. 

^  *)  Nach  einem  Stholion  in  Kayskb's 
Ausg.  der  isioi  ao(f.  p.  XXVUl  and  nach 
Menander  in  Rhet.  gr.  III,  380»  2  Sp^ 

»)  Vgl.  oben  S.  513. 

*)  Dieses  wird  angenommen  von  dem 
berühniton  Tübinger  Theologen  Baüb,  Apol- 
lonios und  Chriaiius  1832;  vgl.  Jacobs  in 
d«r  Einleitaiig  sehier  Übenetaing,  Stattg. 
1829;  Kd.  MClier,  "VVar  Apolloniu»  von 
Tyana  ein  Weiser  oder  ein  Bekttger  oder 
ein  Schwinnsr  nnd  FMislikar?  Bndu  1861; 
Iw.  MtauB,  CommmtaUo  qnm  äe  iWlo- 


fttrati  i»  comfionn  hx  memoria  ApoUonii 
Tyanetuuji  fide  quaeriturf  Onoldi  1858  et 
Landavii  1859  60. 

^)  Gegen  Hieroklea  wendete  aidi  auch 
Lactanüua  Inst.  div.  V,  3.  ^ 

*)  Jacobs  in  der  Kuüeitiuig  seiner  Cber* 
Setzung  weist  den  Dialog  der  Jugendzeit 
des  mittleren  Philostratos  zn,  Besok  a.  0. 
legt  ihji  (lern  dritten  Philostratos  bei.  Kine 
annäbemdeZeitbestimmung  ist  darin  gegeben, 
dass  p.  IM  K.  anf  den  unter  Hsdma  ent- 
standenen 'Jytijy  'UaioJov  xai  'OfiijQov  hin- 
gewiesen und  p.  147  der  Athlet  Uelix,  der 
neh  819  bei  den  Spielen  des  Hdiogalidl 
MMMidmeto^  erwftlmt  iaL 

34» 
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solche  Weise  den  frommen  Heroenkultus  der  Altvordern  su  neuem  An- 
sehen  bringen. 

475,  Die  Bioi  aogiiat^v  in  2  B.')  sind  dem  Konsul  Antonius  Gor- 
dianiiH  ^pwidmrt  iinH  in  der  nächsten  Zeit  nach  229  abgefasst.')  Das 
Ganze  zertäiit  in  A  ungleiche  Teile.  Der  erste  iiandelt  von  den  philoso- 
phisch crehildeten  Männern,  die  wegen  der  enf  die  Schöniieit  der  Spruche 
verwaiiditii  üurgfuii  unter  die  Khetoren  aulgeuommen  zu  werden  verdienten, 
wie  Eudoxos,  Leon,  Karneades,  Dion;  der  zweite  umfiasst  die  Sophisten 
der  älteren  Zeit,  von  Gorgias  und  Frotagoms  bis  auf  Isokmtea  und  Ai- 
sehines;  der  dritte  haupüiehlichato  Teil  enthSit  die  Biographien  der  be- 
rühmten Soj  liisfcn  der  Gegenwart.  Eröffnet  wir  !  diese  neue  Periode  der 
Sophistik  mit  Niketes  aus  Smyma,  der  in  der  Zeit  d^  Nerva  blühte,  und 
herahgeführt  bis  auf  Aspasios  unter  Alexander  Sevenm;  nicht  mehr  erwähnt 
sind  Apsinos  der  l^hönikier,  und  Phiiostratos  der  Leninier,  wliI  mit  diesen 
der  Verfasser  durch  zu  enge  persönliche  Freundschaft  verbunden  w^ar.  Die 
Biographien  sind  in  leichtem  Feuillctonstil  geschrieben,  enthalten  viele  inter- 
essante Notizen  und  Anekdoten,  gehen  aueh  auf  die  Charakteristik  des 
Stiles  der  einzelnen  Sophisten  ein,  lassen  aber  eine  nähere  Bezeiehnnng 
der  Werke  der  Redner  vermissen  nnd  noch  mehr  ein  gesundes  Urteil  über 
den  eigentiiehen  Wert  und  die  innere  Bedeutung  der  hoehgepriesenen  So- 
phisten. 

476.  Der  rruvaffTixög  oder  die  Abhandlung  von  der  Gymnastik 
wird  von  Snidas  Tinter  dio  Werke  des  ältei'en  Philosti'atos  gestellt.  Da 
aber  in  demselben  der  Athlet  Helix  erwähnt  ist  (p.  287,  26),  der  nach 
Cassius  Dio  79,  10  bei  den  von  Heliogabal  219  gegebenen  Spielen  sich  aus- 
zeichnete, 3)  so  hat  Kayser  mit  Recht  ihn  dem  mittleren  Phiiostratos  zuge- 
wiesen. Geleitet  wird  der  Vet&sser  von  dem  Streben,  in  dem  Terzärteltea, 
durch  Luxus  und  Pk'asserei  herabgekommenen  Geschlecht  wieder  die  Lust 
zn  den  gymniechen  Spielen  zu  wecken  und  zur  redlien  Übung  der  Gym- 
nastik anzuleiten.  Wird  dadurch  schon  bei  allen  Freunden  der  Tumerei 
lebhaftes  Interesse  für  die  Schrift  erweckt,  so  wird  dasselbe  noch  gesteigert 
durch  die  vielen  wichtigen  Nachrichten,  die  uns  der  Vertasser  von  der  Ge- 
schichte der  olympischen  bpiele  und  den  verschiedenen  Arten  der  Gym- 
naätik  gibt.  Dabei  sieht  man,  was  die  Gewohnheit  dieser  Übungen  und 
der  Anblick  der  nackten  Jünglinge  für  die  Schftrfiing  des  Auges  hellenischer 
Künstler  und  Kunstfreunde  vermochte;  lebte  sonst  unser  Sophist  in  dem 
Schatten  der  Schule  und  der  trüben  Atmosphäre  mystischen  Wahnglanbens, 
so  weiss  er  hier  mit  staunenswerter  Exaktheit  die  körperlidien  Eigen- 
schaften zu  schildern,  welche  für  den  Läufer,  Ringer,  Boxer,  Pankratiasten 
erforderlich  waren  und  durch  jene  Hir^'on  gef()rdert  wurden.  Das  Büch- 
lein, von  dem  man  ehedem  nur  Fragnieute  und  Auszüge  hatte,  ist  erst  in 
neuester  Zeit  durch  eine  von  dem  Griechen  Minas  entdeckte  Handschrift 
voUbtaiidig  bekannt  geworden. 

')  Suidas  spricht  von  4  B.  I             Cassius  Dio  79,  10  nennt  ihn  fi  >  ilich 

Die»€^  folgt  daraus,  dass  Gordian  in  AvMktoi  Mkti,  aber  an  der  IdentiUit  wird 

dem  Widmungsbrief  als  Prokonfiul  angeredet  oient  SS  Sir«ilUa  Mn. 
wird;     BvMU«,  Lnpi.  Stod.  VII,  I. 
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Briefe  des  mitUeren  Philostratos  erwähnt  Suidas,  und  von  ihnen  sind 
73,  meist  ganz  kleine,  auf  uns  gekommen.   Der  letzte  an  die  Kaiserin  Julia 

ist  litterarischen  Inhaltes  und  enthält  sehr  interessante  Bemerkungen  üher 
den  Einfluss  des  Sopliisten  Oorpins:  die  übrigen  hallen  von  Liebesgetändel 
wieder  und  wollen  nicht  irclit  zu  dem  strengen  Urteil  des  Gymnastikos 
Uber  die  entnervende  Wirkung  der  Liebe  passen.') 

477.  Die  Eixoreg  (Imagines)  unseres  Philostratos  repräsentieren  eine 
besondere  Litteraturgattung  der  Sophistik.  Als  formales  Bildungsmittel 
nämlich  betrachtete  dieselbe  auch  die  Übung  in  der  Beschreibung  und  nahm 
daher  die  ixg^^trt^  mit  unter  die  Progymnasiaata  auf.  Insbesondere  aber 
gefielen  sieh  die  Sophisten  darin,  Nachahmungen  der  Natur,  das  Ist  Ge- 
mälde und  Werke  äst  Plastik  zu  beschreiben  und  so  in  einer  Zeit  des  er- 
neuten Kunstaufschwungs  dem  Qefidlen  an  Schöpfungen  des  Meiseis  und 
Pinsels  als  redegewandte  Führer  zu  dienen.  Zuerst,  soweit  wir  naclnvoispu 
können,  schrieb  der  Hhetor  Nikostratos  aus  Makedonien,  der  nach  buidas 
unter  M.  Aurel  lebtt*,  bolche  GenüUdebeschreibungen.  Aber  auch  Lukian, 
Polemon,  Apuleius,  Ueliodor,  Himerios,-)  verstanden  sich  auf  diese  elegante 
Kunst  Erhalten  nun  ist  uns  von  dem  älteren  (zweiten  oder  dritten)  nük»- 
stratoe  die  sehon  im  Altertam  wegen  der  Reinheit  und  Anmut  der  Spradie 
hochgeprieeene*)  Beschreibung  einer  Gallerie  yon  34  Bildern  in  Neapel. 
Bei  der  geringen  Zahl  von  erhaltenen  Werken  der  Malerei  gewinnt  dieser 
geschmackvolle  Führer  einer  untergegangenen  Pinakothek  doppeltes  Inter- 
esse, das  noch  durch  die  kritische  Frage  erhöht  wird,  inwieweit  Philostratos 
als  treuer  Erklärer  wirklicher  Gemälde  oder  als  genialer  Erfinder  künst- 
lerischer Situationen  anzusehen  ist.  Gegen  Friederichs,  der  dem  Buche 
jeden  kunstgeschichtlichen  Wert  absprechen  wollte,  hat  Brunn  die  Überein- 
stimmung der  Schilderung  mit  erhaltenen  Vasen  und  Sarkophagen  kennt- 
nisToU  nachgewiesen.«) 

Eine  sweite  Serie  von  fibewc;  sehrieb  der  jflngere  Philostratos,  der 
selbst  in  der  Einleitung  sich  als  Enkel  des  Verfassers  der  ersten  Gemälde 
bezeichnet  Lang  nicht  mit  dem  Geschick  seines  Grossvaters  und  ohne  den 
gloichoTi  Eindruck  wahrheitsRotreiier  Schilderung  zu  hinterlassen,  beschreibt 
dti>ell>e  einem  fingierten  Schüler  alte  Kunstwerke,  auf  die  er  zufSllig  go- 
stoayeii.-^)  Der  Schluss  des  Buches  ist  verloren  gegangen,  so  dass  dasselbe 
mitten  in  der  Beschreibung  des  17.  Gemäldes  abbricht.    Das  10.  Bild, 


')  Geradezu  d«r  sinDlicbe  Kitzel  ist  als 
Zweck  der  Liebespoesie  hinstellt  im  68. 
Brief:  ol  igtauxol  xtSy  noitjtvp  ava^ij 

■)  PolauMMi  bei  Atii«ii.  XI  n.  484 o; 

Lukian  de  domo;  Apuleius  Florid.  c.  l-*); 
Heliodor  V,  14;  Acbi  1.  Tat  V,  2.  4;  Himer, 
or.  XXV;  Aelian  fr.  99.  I 

')  Pliiiostr.  iun.  p.  1^90,  9K.:  h:iovfa-  ! 

6fi(oyt\u(i>  re  xai  itrjQonat«^  XUi¥  ärrixtS^  \ 
t^s  yititttif  igovaa  ivv        r«  n^oifyfiipg  j 


xai  i6y<^.  Moechopulos  schrieb  eine  "Exkoyi] 
TtSy  orfl^ucmr  dwtmSp  Mt^üa  ano 

*)  K.  Fribossichs,  Die  Philostratischen 
Bilder,  ein  Beitrag  zur  Charnktoristik  der 
alton  Kumt,  £rlangea  1800,  und  scboa  vor 
ilim  Pamow,  Tentt.  Selirift.  S.  228  ft;  E. 
Bbtsn,  Die  Pln'lostr.  Gemälde  gegen  Frie- 
dorichs  verteidigt,  in  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  Ph. 
I86I11,  Jahrb.  t.  Flui.  1871 8.  1  -33.  81-105. 
Einen  vermittelnden  Standpunkt  vertritt 
Matz,  De  PMostratorum  in  detcribmdis 
imiginihm  fide,  Bonnae  1867. 

')  PbüiNtr.  p.  391,  6. 
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JJvQQog  Mvifoi  Qbersoliriebeti,  gcheint  von  seiner  Hauptdantellung  such 
den  Titel  naqvKfQaijii  r^c  'OitriQov  aan(d9s  gehabt  zu  haben,  unter  dem  «t 
ab  ein  pict^ncs  Werk  neben  den  Etxovet;  von  Snidas  angeführt  wird. 

Den  Eixüifc:  dor  IMiilnstrate  pflegen  in  dtMi  Aiiscrahmi  wegen  des  ver- 
wandten Inhaltes  die  ExifQua^i;  des  Kallistratos  angehängt  zu  sein.  Die- 
selben geben  ohne  Einloitung  in  affektierter  Sprache  die  Beschreibung  von 
10  Werken  in  Stein  oder  Erz,  wobei  meistens  auch  dar  Schopfer  das  Werkes 
angegeben  ist^  Der  Exeget  bleibt  moht  bei  Oriecheiilaad  stabtti;  er  be- 
beschraibt  auch  die  Stataa  des  Mamnon  in  Ätbiopieo  und  eine  Gruppe  von 
Nymphen  am  Indus. 

Ausgaben:  Philosiratomm  quae  mprrmnt  rec.  et  notis  ülustr.  Olearius,  Lips. 
1709;  ed.  Kaysbb  mit  krit.  Auparat  in  Bibl.  Teubn.,  nach  dor  gewöhnlich  cidert  wird;  ed. 
Wbsterkavk,  Par.  1B49;  mit  Kritischen  Vorarbeiten  za  einer  neuen  Ausgabe  iat  Stckm  in 
WOrzburg  beschäftigt.  —  8peii«lMi4g.  der  VitM  aoph.  mit  inJulferMohem  Kommentar  toh 
Kayseb,  Heidelb.  1838.  —  Imagines  reo.  Jaoom  mit  Oliservvitotteii  Wraorar's,  L€i|)z.  1825. 

478.  Die  übrigen  von  Philostratoö  hervorgehobenen  Sophisten  unseres 
Zeitrauma  waren:  Isaios,^)  Skopelianos,^)  Dionysioa  von  Milet,  Lol- 
lianua,  Tbaodotoa  von  Athen»  AristokleSt  Antiochoa  von  Aigai, 
Alexander  Peloplaton,«)  Adrianos  vonTyrua,^)  Antiochos  von  Kilikien, 
Hippodromos  aus  Thessalien,  Nikostratos  aus  Makedonien,  Pausaniaa 
aus  Kappadokien,  Ptolemaios  von  Naukratis,  Herodes  Attikos  und 
Antonius  Polemon.  Von  ihnen  war  der  gef(^iortesto  Horodes  Attikos,*') 
der  von  den  Kaisern  zu  den  höchsten  Ehren  erhüben  wurde  und  seine 
Keichtümer  in  wahrhaft  fürstlicher  Munificenz  zum  Sclimucke  Athens  ver- 
wendete. Im  J.  143  erhielt  er  das  Konsulat;  sein  verschwendensch  ein- 
geriohtetar  LandsitK  in  KapbisBia  war»  wie  ebedem  daa  Hana  dea  Kalliaa, 
der  Sammelplati  dar  Sophiaten  und  Litlaratan.  Neben  ihm  erfreute  sich 
Antonius  Polemon,  geboren  um  $5  n.  Chr.,  als  Haupt  der  älteren  Rhetoren- 
Bchule  von  Sni}Tna  und  gewandter  Stegreifredner  ganz  besonderen  Ansebena 
und  Beifalls.  Bei  der  Einweihung  des  von  Hadiian  ausgebauten  Olympieion 
in  Athen  hatte  er  die  p]hre,  die  Festrede  zu  halten.  Auf  uns  gekommen 
sind  die  Deklamationen  des  Polemon  auf  die  Mai-athonskämpfer  Kynegeiros 
und  Kalliiuachos,^)  und  des  Herodes  Attikos  Rede  ritQi  nokmiaq  oder  über 
das  Bündnis  der  Böoter  mit  den  Peloponnesiern  gegen  den  KOnig  Arche- 
laos von  Makedonien  im  J.  405.*)  Dieselben  sind  blutarme  Qaburten  der 


')  Die  Beschreibung  von  Kunstwerken 
fand  auch  noch  bei  Späteren  Anklang  and 
Nachahmung.   So  hat  Katb«  in  Philoetr. 

de  gymn.  Turiti  1840  Vr/fuifffjf  christlicher 
Bilder  pobtiaert  von  einem  gewiesen  Markee 
EngeDiROB  VOM  derZeit  dfleKonsils  ▼enFloreni. 

-)  Die  Nachrichten  nV'T  die  einzelnen 
Sophisten  hat  Kayser  in  dem  Kommentar 
der  Bfe»  ^vfumtav  zusammengestellt.  Über 
\m\(fB  s.  ausser  Philo-fratee  den  Brief  des 
jüngeren  Plinius  II,  6. 

^)  Den  Freunden  des  Weins  empfiUd 
sich  Hcine  Hede  x'irn  (lunt'Xuy,  die  gegen 
Domitians  Vcrordnui)j<  gerichtet  war. 

^)  Den  Gnind  dm  Spottnamens  gibt 
Phüoeir.  Vit  «oph.  II,  5.  3.  Über  AristoUee, 


der  aus  einem  Philosophen  ein  Rhetor  wurden 
spricht  Svneaiea,  Dien  p.  12  B. 

^)  mkoetreto«  ward  in  den  Kanon  auf- 
genommen, worüher  S.  522. 

<)  FOlus,  JJe  n.  Cl.  AUid  Heradit 
vUa,  Bonn  1864:  Scnmo,  Attieianra«  1, 192  fF. 

^)  Polem')  cd.  Hi-.TK,  Lips.  1873;  VihpY 
seinen  Stil  Schmid  a.  0.  p.  47  ff.  Aujyjerdem 
hatte  Polemon  eine  bei  Zeitgen onson  und 
Nachkommen    vielbeachtet«  Physiognomik 

Seechrieben,  welche  um  in  einem  Polemona 
(amen  tragenden  Auszug  Qberliefert  tat;  8. 
R.  F'Srster.  De  rohnionis  phifnoffnomias, 
Kieler  Ind.  loci.  188*3,  und  Val.  Kosk,  Anecd. 
gr.  I,  25  u.  59  ff. 

*)  Die  knne  Aede  abgedruckt  im  5.  Band 
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Sopliistik,  zusammeDgestoppelt  aus  Beniiilifloeiizen  dee  DemostheiMe,  oline 
Mark  und  Bein. 

479.  Claudius  Aelianus*)  war  in  Präneste  bei  Rom  geboren,  wes- 
halb er  sich  wiederholt  ^)  als  Römer  bezeichnet.  In  die  griechische  Litteratur 
ward  er  durch  den  Sophisten  Pausanias  eingeflihrt  und  oiG:nete  sich  unter 
dessen  Leitung  so  sehr  die  Herrschaft  über  das  fremde  Idiom  an,  dass 
man  ihm  das  allerdings  übertriebene  Kompliment  machte,  er  spreche  attisch 
wie  einer  der  mitten  in  Attika  geboren  sei.  3)  Aber  weder  strebte  er  nach 
politiflcheiii  Ehren,  no^  widmet»  er  sieh  der  eophiatiadieii  DeklamatioD, 
Bondem  suchte  seinen  Ruhm  lediglieh  in  der  flmssigen  Scfariftstollerei  ttber 
kleine,  aber  seiner  winenschafUichen  Neignng  entsprechende  Dinge.  Er 
erreichte  ein  Alter  von  über  60  Jahren»'  rühmte  sich  aber  trotzdem,  nie 
über  die  Grenzen  Italiens  hinausgekommen  zu  sein  oder  nur  ein  SchiflF  be- 
stiegen zu  haben.*)  Das  kann  indoss  nicht  ganz  richtig  sein,  da  er  in  der 
Tiergeschichte  XI,  40  ausdrücklich  erwähnt,  dass  er  in  Alexandria  im  Zeus- 
park ein  Rind  mit  5  Füssen  gesehen  habe.*")  Seine  Zeit  beatimmt  sich  da- 
durch, dass  er  ein  Zeitgenosse  des  Lemniers  -Philostratos  war  und  noch 
▼or  dem  Tod  des  YerfiuBsers  der  Sophistonbiographiea  starb.  Ein  noch 
bestimmteres  Anseicfaen  liegt  in  der  Anekdote,*)  dass  als  er  eine  An- 
klageschrift gegen  Gynnis,  worunter  ofifenbar  der  weibische  Helio- 
gabal  SU  verstehen  ist,  dem  Philostratos  vorlas,  dieser  ihm  beissend  sagte: 
i&avfia^ov  av  ei  ^mvro^  xcttrjYOQf /rac.  Danarh  muss  er  also  jedenfalls  jenen 
Kaiser  (gest.  222)  überlebt  haben.  In  seiner  Geistesrichtung  war  Aelian 
ein  echtes  Kind  seiner  Zeit.  Auf  den  Stil  und  die  sophistische  Redekunst 
legte  er  allen  Wert,-'}  es  fehlte  ihm  auch  mcht  an  Belesenheit  und  sau- 
berem Fldss,  aber  er  holte  sein  Wissen  ans  B&diem,  nicht  ans  selbstln- 
diger  Beobaditong  und  entbehrte  nicht  bloss  der  FShigkeit  eines  streng 
systemattBchen  Denkens,  sondern  war  auch  ganz  in  dem  kritiklosen  Myste- 
rien- und  Wunderglauben  seines  Jahrhunderte  befangen.")  Dabei  kannte 
er  aber  recht  wohl  den  Leserkreis,  auf  den  er  spekulierte:  Leut-en,  welche 
gerne  von  Wundern  hörten  und  dir  slroneo  Zucht  systematischen  Denkens 
verschmähten,  bot  er  mit  seinen  Imnti  ii  Geschichten  eine  anziehende  und 
unterhaltende  Lektüre.^)  .Auch  im  Mittelalter  waren  seine  Bücher  viel  ge- 


Ton  Bbkkbb'8  Orat  att..  DeafMaibeitot  ▼oo  | 

Habs,  De  Herodi»  AtUd  onOiom  ire^l  no-  ' 
Xtftiaf,  Kiel  1S80. 

*)  Ein  Artikol  det  SnidiA  und  FiokMlr. 
Tit  soph.  II.  M. 

«)  Var.  hißt.  II,  38;  XII,  25;  XIV,  45. 

»)  Philostr.  Vit.  aoph.  II,  31:  ^tiixiley 
Smtf  ol  iy  ft»9oyai<f  'A9^imUn,  Aber 
in  seinen  Sdmllen  begegnen  dodi  Tiel« 
Fehler  gegen  die  Reinheit  der  griechischen 
^Hrache,  wie  üvntq  ovy»  »ak  xm,  «iUci 
im  NaohMte  :  n.  Jndtx  graeakOk  in  Jmm»1» 
Avsg.  der  Tiergeschichte. 

Phüoetr.  Vit  soph.  U,  81. 

*)  FVOher  wollten  dedinlb  bedeutende 
Gelehrte,  wie  Yalckenaer,  (Km  Sophisten 
AeÜMi  die  Tiergeschichte  absprechen. 


•1  Fhüostr.  «.  O. 

'')  Im  Epilog  der  Naturgeschich t«  sagt 
er:  öntng  «i'rfi  entoy  xai  ovy  oöi^  noytp 
j6  i'  evyit  f?  r»;?  ).fS(üte  onoioy  xai  tijf  ovy^ 
^Xt](  tiJy  t'  öyoudTMy  xal  iv'n  '^r-nudr cov 
TO  xäXXog  onöaoti  üy  ftrj  ^[{»Tjabiuai  ioyrjQotf 
XQiraii  ttaoi^tu  intü'tt. 

Das  zeigt  sich  beeonderg  in  den  Reeteo 
semes  Buches  Ober  die  Yoraehang. 

')  Kpilog  der  Naturgeschichte:  tw  rroi- 
xlXtfi  dyayytäatiiit  ro  iipoXxiy  «hgowy  xal 
Tiijy  I»  rß¥  6/ioieay  ßdtXvyftUtp  «srewi^äeMn' 
oloyei  Xeifttäyd  rn«  rj  axitpayoy  üJQmoy 
T^S  noXvxQoias  tu;  dv9tvwöq<ay  tuiy  Qi^ay 
Tiuy  noJiXtSy  fij9iiy  disfr  ttjy^t  i^pmmi  t9  tuA 
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lesen;  Koiistantinoa  Porphymp^nnetos  vpranstalteto  ans  ihm  naturgeachicht- 
liche  Excerpte,  Suidas  citierf  kaum  einen  anderen  Schriftsteller  öfter  als 
ihn,  Philes  hat  ihn  im  13.  .Jahrlumdort  in  politische  Verse  gebracht. 

Das  Hauptwerk  des  Aeliaji  hat  den  Titel  rregl  ffjjjwv  idtorr^Tog 
(de  natura  animaimm).  Eingeleitet  durch  ein  Proömium  und  geschlossen 
durch  einen  Epflog,  eniUUi  dasselbe  in  17  B.  bnnte  Erzählungen  ans  dem 
Tierleben.  In  ihnen  berflcksicfatigt  der  Veiftsser  hanplsicUich  die  Seelen- 
eigenschaften der  Tiere,  die  Gelehrigkeit  des  Elephanten«  die  Treue  dn* 
Hunde,  die  Geschicklichkeit  der  Bienen,  die  Geilheit  der  Lippfische  nnd 
liebt  es  dabei  den  Menschen  so  nebenher  aus  der  Tierwelt  einen  mora- 
lischen Spiegel  vorzuhalten.  Geschrieben  ist  das  Buch,  wie  aus  Var.  Hist.  10,  1 
hervorgeht,  nach  Dions  Geschieht«  Caracallas;')  einen  unmittelbaren  Vor- 
gänger hatte  Aeiiuü  au  Deniostratos,  einer  Autorität  in  Fragen  der  Fi- 
schereit  deren  er  15, 19  mit  besonderer  Hochachtung  gedenkt  —  Weniger 
sorgfältig  ausgearbeitet  und  schlechter  erhalten  ist  das  Werk  Ueur/Zi^ 
Ictofta  (mria  hvtoria)  in  14  B.,  wovon  die  ersten  15  Kapitel  natur- 
geschichtliche  Gegenstände  behandeln,  alles  übrige  der  Geschichte  der  Men- 
schen angehört.  Wir  besitzen  dasselbe  nur  in  einem  Auszug,  wie  schon 
das  oxi  im  Anfang  vieler  Artik«^!  znigt. ")  Daraus  erklärt  sich  der  Mangel 
einer  Einleitung  und  die  grosse  Verschiede  nheit  in  der  Grosse  der  einzelnen 
Bücher  und  Erzählungen.^)  Dos  Material  hat  auch  hierzu  Aelian  aus  den 
Wundergeschichten  und  einer  kritiklosen  Lektüre  des  Ktesias,  Theophrast, 
Tbeopomp,  Tinudoe  zusammengebracht.')  —  Yen  fthnlichem  Gehalt  waren 
auch  die  unter  sidi  zusanunenhlngenden  Schziften  n^mß9(ag  und  n«^ 
^(fov  €vaQf§inVt  von  denen  uns  zahlreiche  Fragmente  durch  Suidas  erhalten 
sind.  Dieselben  basierteii  auf  dem  Buch  dea  Stoikers  Chiysippos  Ober  die 
Vorsehung*)  und  waren  gegen  die  Gottesleugner,  insbesondere  gegen  die 
Epikureer  gerichtet.  Im  Gegensatz  zu  Lukians  Zevg  rQccyfpdöc  suchten  sie 
dtus  Eingreifen  der  Gottheit  in  Bestrafung  der  Missethäter  und  Belohnuncr 
der  Gerechten  an  Beispielen  der  Geschichte  nachzuweisen.  —  Unter  Aelians 
Namen  sind  endlich  20  Bauernbriefe  {aYQouoMtd  imatola()  auf  uns  gekom- 
men; dieselben  sind  erotischen  Inhaltes  und  der  idyllischen  Pdesie  verwandt, 
imssen  aber  mit  ihrer  eleganten  Form  und  ihrem  feinen  Wits  mehr  für 
einen  attischen  Sophisten  als  einen  rOmiachen  Anekdotenschreiber.*) 


')  Rudolph,  Leipz.  Stad.  Vü,  8  ff. 

')  Hkrchkb,  De  Aeliani  mria  historia, 
Rudolstadt  1857,  und  in  der  PraeCutio  der  Pa- 
riser  Aosg.,  wo  naobgewiemn  ist,  daasnnsTjete 


Stud.  VII,  18  ff.  Viele  Quellenschriften,  die 
Aelian  anfahrt,  hat  er  nicht  im  Original  gß- 
leaen;  nach  A.  H.  XVII,  37  scheint  er  nicht 
einmal  Anatonhanee  Wolken   gelesen  zu 


Kapital  bei  StoI»aio8  und  Suidas  vollständiger     haben.    Eine  Hauptquclle  war  ihm  Fiivorinua 


erhalten  sind,  üngewtss  ist,  worauf  das  Citat 
b^  Stophinaa  Bvt.  tu.  Xt^pi¥tf9ot  •  Aikua4c 

it^  ß'  latoQixrjc  OHtX^HuK  geht. 

*)  Auf  Aelian  seihst  will  dieses  ort  zurQck- 


Uaytoian^  Unoqiut  aus  der  er  die  iNamea 
der  primiren  Qaellea  entnaliiD. 

•)  Chrysipp  ist  citicrt  fr.  81. 
')  Suidas  erwähnt  dyijoixixai  inunoXai 


Miren  Hunoi.rK  a.  0.  p.  100  f.  !  von  4«n  Sophisten  Zonaios  und  Meie 

*)  Die  BOcber  X  u.  XI  fülten  nur  wenige  I  sermos;  erhalten  sind  uns  solche  im  3.  B. 

Seiten;  die  breitausgefahrte Erzählung  von  der  i  des  Alkipbron.   Die  Echtheit  unserer  Samm- 

schönen  Aspasia  XII,  1  steht  in  keinem  Vor-  j  lun^  sucht  m  verteidigen  Hkri  ui::r  in  der 

hÜtois  zu  den  vielen  ganz  kurzen  Anekdoten.  I  Parispr  Ausp:.  praef.  X ;  a1)er  der  Verfa.sser 

*)  Siehe  Index  autorum  der  Ausg.,  und  j  bezeichnet  sich  deutlich  in  dem  letzten  Brief 

Rudolph,  De  fontihu.<t  quibus  AeUumts  in  mit  ov  yuQ  icftty  ovre  Aißves  ovT9 

Varia  historia  coa^ontnda  ufu»  gU,  Leips.  |  «AA'  U^oio»  ytm^U  als  Alhniar. 
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Dor  Text  des  Aelian  ist  durch  2  Handscbriftenfatnilien  atif  uns  gekommen;  Haupt- 
veitreter  der  älteren  Familie  ist  ein  Vaticaous,  jetzt  in  i'aris.  —  Ed.  prioc.  von  Cokb. 
Gkhsnkb,  Zürich  1556;  kritische  Ansg.  von  R.  HncmB,  Par.  1858  and  in  Blbl.  Tmbn. 
1804.  —  Spezialausg,  der  7//.vf.  nnim.  cum  prirtrum  et  miis  animndr.  cd.  J.  G.  Pchwrii>br, 
Lips.  1784;  ad  fidem  codicum  resttt.  et  annot.  iümtr.  Fr.  Jacobs.  —  Var.  hiaL  od.  Pebi- 
»mnis,  IiB.  1701. 

480.  An  Adian  mOgen  Biofa  die  ttbrigea  AnekdoieiiBchreiber»  deren 
Schriften  WeBtennann  zu  einem  (k*pm paradoxographwum  vereinigt  hat,') 
anreihen.  Die  Littoratur  der  Wundergeschichten  geht  auf  die  alexandri- 
nische  Zeit  zurück,  aus  der  wir  bereite  die  Sammlungen  von  Kallimachos 
und  Antigonos  kennen  gelernt  haben.  2)  Ein  Verzeiclinis  sämtlicher  Para- 
doxosraphen  hat  VVesterniann  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  zusammen* 
gestellt;  in  unsere  Periode  fallen:  Apollo nios,  dessen  'iffvo^i'ai  t^«v/ua<T»a* 
uns  in  verstümmelter  und  gekürzter  Form  vorliegen;')  Phlegon  von  Tralles 
aus  der  Zeit  Hadrians,  dessen  historisches  Handbuch  bereits  oben  S.  502 
besprochen  wurde;  "Pa,  Sotlon,  mit  dem  wahrenNamenlsigonus,  Verfoeser 
eines  mageren  Yerzeichniases  swr  irars^cnf^  nrc^  mnafuih  tun  x^rpmv  weil 
XtHv£v  nagado^oXoyovftt'vtov Adamantios,  Sophist  des  3.  Jahrhunderts, 
von  dem  uns  eine  von  Rosa,  Anecd.  gr.  I  herausgegebene  Schrift  über  die 
"Winde  erhalten  ist.*)  Einer  ^^pfUoren  Zeit  gehört  das  Büchlein  des  Philon 
Byzantius  tt^qI  twi-  fTTtü  ^tcxiiattor  an,  da.s  Rohden  dr  nnouii  wa/a'  (Bonn 
1875)  nach  den  Anzeichen  des  streng  vermiedenen  Hiatus  der  2.  Periode  der 
sophistischen  Beredsamkeit,  genauer  dem  Anfang  des  G.  Jahrhunderts  zuweist. 

481.  Artemidoros,  der  Tranmdeuter,  kann  auch  noch  zu  den  Wunder- 
schriftstcllern  im  weiteren  Sinne  gerechnet  werden.  Derselbe  ist  Ver- 
fasser der  uns  erhaltenen  'Ov^iqoxqihxu  in  4  Büchern,  denen  noch  ein  An- 
hang von  Beispielen  erfüllter  Träume  {ovtiqmv  anoßäattg)  angehängt  ist. 
Snidas  nennt  ausserdem  von  ihm  OUsvoaxtatixA  und  XHqocwtwm,  Er 
stammte  aus  Ephesos,  nannte  sich  aber  Daldianos  von  der  Stadt  Daldis  in 
Lydien,  wo  er  seinen  WohnsitK  gehabt  zu  haben  scheint;  sein  Leben  fiel 
in  die  Zeit  des  Hadrian.  Das  uns  erhaltene,  elegant  geschriebene  Buch 
gibt  niit  ernster  Mine  eine  förmliche  Theorie  der  Traumdeuterei,  lasst  aber 
doch  für  Verlegenheiten  allerlei  Hinterpförtchen  offen,  indem  z.  B.,  wenn 


')  IlaQa&o^oyQttipot  r  l  WssTERiiAKir, 
Bransv.  1839.  Dazu  ergänzend  Kbiaeb, 
Jt^rum  nattiralium  scriptoru  gnueimmonff 
Lipe.  1867  in  Bibl.  Teubn. 

Auaacrdem  schrieben  unter l'toleuiaios 
Philadelphos  Archelaos  and  Aristokleg 
in  VaiBen  Ober  wunderlMure  Dinge  (Aelian 
A.  H.  XI,  4;  Antigon.  c.  19).  üem  Ari- 
etotfles  untorge9cli''l>rn  ^^<:\l■d  die  Schrift 
n$Qi  9uvfAaaiMv  axovouariay.  Aach  das 
Tomanhafte  Bach  dea  Hekatatoa  au«  Ab- 
dera  ;i!  rr  tlir  Hyperboreer,  und  d'"~  'ani- 
buloH  über  eine  fabelhafte  Ins«*!  des  lodi- 
sohen  Ozeans  gehSric  in  dna  gleiche  Gebiet 

^\  Der  Anfang  des  Buches  scheint  ver- 
loren gegangen  zu  sein;  Phlegon  c.  11  u.  13 
dtiert  Angaben  des  Apollonios,  welche  in 
nnaenn  61  Kapiteln  nicht  enthaUen  sind. 


I  Anf  einen  Auazug  weist  der  ganz  versdnA' 
dene  Umfang  der  einzelnen  Kapitel. 

*)  ns^i  TtJc  napwfSiwr  ntftUfuav  hatto 

'  schon  Philostephanoa,  der  Schüler  des 
Kallimachos,  geschrieben;  a.  iVth.  :331d. 
Sotion  als  Verfasser  von  Georgika  kommt 
öfters  in  den  Geoponika  vor,  werflber  Gxnou, 
Geoponika  p.  193 — 9. 

*)  Un.sero  Schrift  ist  vor  Phlegon  ge- 
schrieben, wenn  Westebx anh  c.  35  **ti9w 
tftjai  nrit  Recht  in  ^»qtft  Terbeasert 

hat.  Rosr.  Aiipcd,  gr..  Berl.  1864  p.  10  be- 
weist, dass  die  Schrift  von  Isigonos  von 
Nicaea  herrührt,  der  im  1.  Jahrh.  v.  Chr. 

I  lebte  and  bereits  von  Varro  benQtzt  wurde. 
Die  Schrift  steht  neben  verwandten  im  cod. 
Laurent.  56»  1. 
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einem  träumt,  dass  ihm  Ameisen  in  das  Ohr  kriechen,  dieses  für  den 
Sophisten  glückverkUndend  ist,  für  andere  Menschen  aber  nahen  Tod  be- 
deutet.  Ausgabe  von  Hxbchsb,  Lips.  1864»  auf  Grundlage  des  cod.  Laur.  87 

und  Marc.  268. 

482.  Athonnios  ans  Ximkratis  in  Ägypten  ist  der  Verfasser  des 
Sophistenmahles  (6fi,ivo<ro(fiarm)  in  15  B.,  das  bis  auf  den  Schluss  und 
die  ersten  Biichor  (R.  1,  2  und  Anfang  von  3),  die  wir  nur  im  Auszug 
haben,  unversehrt  uui  uns  gekommen  ist.  Von  der  Person  des  Verfassers 
bemerkt  Suidas  nur:  *Ä&t^vaios  NavxQain  i^g  y{iu^^axtx6^y  ysyovwi  itA  wv 
xeoimv  Mtt^v,  Ancfa  aus  anderen  Quellen  erfidiren  vir  mchts  ntiierea 
Uber  ihn;  vir  ersehen  aher  aus  seinem  Werke,  dass  er  «n  Hann  von 
grosser  Belesenheit  und  glflcUidiem  Gedächtnis  war,  der  ob  seines  nannig- 
faltigen  Wissens  und  seines  mitteilsamen  Wesens  gern  in  der  Tischgesell- 
schaft der  vornehmen  Welt  Roms  gesehen  wurde.  Von  seinen  früheren 
Arbeiten  erwähnter  selbst  eine  Spezialuntersuchung  über  den  Seefisch  ^Qcciia 
(p.  329d)  und  eine  Schrift  über  die  Könige  Syriens  (p.  211a).')  Der  reiche 
Inhalt  seines  Ilauptwerkes  ist  in  die  Form  von  Tischgesprächen  bei  einem 
Gastmahl  des  Laurentius  gekleidet,  und  zwar  so,  dass  Athenatos,  der  sdbsi 
nnter  den  Tischgenossen  gewesen  war,  seinem  Freunde  Timokrates  erzShlt, 
was  hei  jenem  Mahle  vorgekommen  oder  vielmehr  gesprochen  worden  sei. 
Wer  erkennt  hier  nicht  sofort,  auch  wenn  nicht  das  t^/^'if»  nXotrtovixtp  bei- 
gefügt wäre,  die  Einkleidung  des  platonischen  Gastmahls  wieder?  Aber 
während  dort  dramatisches  Leben  herrscht  und  die  Tischgespräche  von 
einem  Umfange  sind,  dass  sie  auch  wirklich  so  gehalten  sein  konnten,  ver- 
liert Athenaios  oft  ganze  Bücher  hindurch  die  Szenerie  aus  dem  Auge  und 
pfercht  eine  solche  Unmasse  von  Dingen  in  den  Rahmen  eines  Gastmahles, 
dass  wir  die  ganze  Einkleidung  als  eine  unglttökliche,  völlig  missglüokte 
Nachahmung  betrachten  mttssen.  Der  Gastgeber  also  ist  Laurentius,  ein 
hochgestellter,  in  beiden  Sprachen  bewanderter  Römer, den  der  Kaiser 
M.  AureP)  zum  Pontifex  gemacht  hatte,  sodass  wir  unwillkürlich  bei  den 
vielen  Schüsseln  des  Mahles  an  die  berühmten  comae  ponfißcmn  erinnert 
werden.  Geladen  waren  29  Oiigte  aus  versichiodonen  Lebensstellungen,  doch 
alle  durch  ihre  Bildung  des  Ehrentitels  aoffiaxai  würdig.  Da  waren  die 
Juristen,  die  Dichter,  die  Grammatiker,  die  Pliilosophen,  iihetoren,  Ärzte, 
Musiker  vertreten;  aber  die  meisten,  wie  z.  B.  auch  dar  Arzt  Galen,  spiele 
die  Rolle  stummer  Penon«i,  in  den  Vordergrund  des  Gesprächs  treten 
hauptsächlich  der  Rechtsgelehrte  Masurius,  der  im  ganzen  5.  Buch  allein 
das  Wort  führt,  der  Kynäer  Eynulkos,  der  mit  seinen  Polterreden  auf  die 
Üppigkeit  und  die  Hetärenpoesie  die  lustige  Person  des  Gesprächs  abgibt, 
und  der  Rhetor  Ulpian  aus  Tyrus,  der  den  Spitznamen  Kenovxeixoq  führt. 
Über  die  Zeit,  in  welcher  das  Gastmahl  gehalten  wurde,  scheint  die  Stelle 


*)  Eine  dritte  Schrift' deutet  er  an  p.  155a: 
ort  Ü  lUti  ol  HyJo^oi  xai  ol  i^ye^6ye(  iftO" 
vofiäxovy  xal  ix  itQoxki^ttas  twt*  inolwv, 
iv  aiXoi^  eiQtjxafAfy. 

*)  Als  seinen  Ahnen  bezeichnet  Lau- 
rentins  p.  160«.  den  bertthmten  Polyhistor 


Varro. 

*)  Athoi.  l  y.  2o:  Jit'yet^  ^  uvxoy  xuk 
wt^Wtet^fov  int  rwy  U^y  $ivai  xai  ihfCÜSy 
flffo  Tov  ndyt'  tiqiaxov  ßaaMus  Ma^mv* 
Daraus  ist  wohl  das  ini  rcHr  •(QÖyüty  Afafwov 
in  den  Artikel  de«  Suidaa  glommen. 
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p.  686c,  welolie  Sehweighäuser  aaf  den  im  J.  226  erfolgten  Tod  dee  be- 
rühmten Juristen  Ulpian  beeog,  ein  Anseicben  zu  enthalten.  Aber  dk 
Yoraussetzung,  dass  der  Jnrut  Ülpian  und  der  gleichnamige  Sprecher 

unseres  Buches  eine  Person  seien,  gründet  sich  nur  auf  die  Gemeinsamkeit 
der  Vaterstadt  Tynis,  wird  aber  dadurch  hinfällig,  dass  der  Jurist  gewaltsam 
ermordet  wurde,  unser  Tischgenosse  aber  eines  ruhigen  Todes  starb  (p. 
686  c).  Von  einer  so  weit  herabgohenden  Jalireszalil  also  müssen  wir  ah- 
sehen  und  uns  darauf  beschiäni^eD,  anzunehmen,  dass  das  Gastmahl  in  die 
nftehste  Zeit  nach  dem  Tode  dee  Eaiaers  Gommodus  (192)  falle,  da  die 
hOhneiiMie  Bemerkung  ttber  jenen  Kaiser  p.  587  f.  nicht  zn  seinen  Lebzeiten 
gesdirieb«!  sein  kann. 

Das  Sophistenmahl  ist  eines  der  inhaltreichsten  Bttcher,  das  f&r  nns 
nach  den  grossen  Verlusten  der  Litteratur  der  neuen  Komödie  und  der 
alexandrinischen  Periode  von  unschätzbarem  Werte  ist.  Man  hat  es  ein 
Lexikon,  gekleidet  in  die  Form  von  Tischgesprächen,  genannt,  und  in  der  That 
verraten  einige  Abschnitte,  wie  die  von  den  Fischen  fB.  9),  von  Hon  Trink- 
gefässen  (B.  11),  von  dm  Kuchen  (B.  Ii),  von  deu  Früchteü,  Salben, 
KrSnz«!  adion  dundi  die  alphabetische  AiifidÜdung  den  lezikaliMsben  Ur^ 
spmng.  Aber  auch  sonst  versteckt  sich  gewiss  oft  hinter  dem  prunkenden 
Schein  ausgedehntester  Belesenheit  nur  die  wohlfeile  Arbeit  des  Exzerpierens 
gelehrter  Artikel  der  Lexika  des  Didymos  und  Pamphilos.  Selbst  die  mit 
der  Maske  eines  gewiegten  Kritikers  zum  Überdniss  oft  zugefügte  Be- 
merkung «  yvr^criov  lo  ßißXtov  scheint  zum  grossen  Teil  nur  das  kritische 
Urteil  jener  Lexikographen  und  der  von  ihnen  ausgezogenen  Grammatiker 
zu  enthalten.')  Aber  immerhin  bietet  das  Werk  eine  staunenswerte  Fülle 
gelehrter  Bemerkungen  und  gehörte  sein  Verfasser  zu  jener  Klasse  viel- 
lesender  und  gedftchtnisstarker  Philologen^  wie  sie  das  Altertum  zahlreicher 
als  die  Neuzeit  hervorgebracht  hat. 

Athenaios  hat  mit  seinem  Sophistenmahl  nichts  neues  geschaffen,  er 
hatte  zalilreiche  Vorgänger  in  dieser  Gattung  der  Litteratur.  Seit  Piaton 
und  Xenophon  mit  ihren  Symposien  vorangegangen  waren,  folgten  ähnliche 
Werke  in  Masse.  An  Piaton  schlössen  sich  zunächst  an  Epikur,  dessen 
Gastmahl  von  Athen.  V,  12  einer  sehr  abfälligen  Kritik  unterzogen  wird,*) 
und  Persaios,  dessen  Ivurnnixol  SidXoy(H  aus  den  l;^riuaeruugen  des  Mega- 
rikers  Stilpon  und  des  Slnikers  Zenon  zusammengesetzt  waren.  Gemischten 
Inhaltes  waren  die  Sv/tpuma  coiutwutd  des  Aristozenos,  die  sich  Plutarcfa 
in  seinen  Ivfunoauixd  n^ßli^fuewa  zum  Vorbilde  nahm.  Dem  speziellen 
Gebiete  der  Grammatik  und  Philologie  gehörten  die  2v/titmruaid  ifv/ifiixTa 
des  Didymos  3)  und  das  ^viinoaiov  des  Herodian  an.  Dazu  kamen  zahl- 
reiche Symposien  in  Versen,  wir  die  'HflvTräif^eta*)  des  Archestratos,  eines 
Zeitgenossen  des  jüngeren  Dionysios,  die  11  Bücher  Jtinvmv  des  Rhodiers 


')  So  kommt  ob,  dass  das  Bucb  nfQl 
fAii^tji  p.  427  c  dem  l'heopbrast.  p.  461a  dem 
CSiamailcon  zuixoschrioben   Verden  konnte. 

*l  Die  Fn^eate  b«i  Ussksr,  £jpioiira* 
p.  115  41 

')  M.  ScBimw,  Didymi  fragm.  p.  908  tq. 


')  So  betitelt«  das  Werk  Kallimaches; 
Chrysippos  nennt  es  raar^öfofiia,  Klearchos 
JeinyoÄoytd,  andere  'Oxl'onoiia,  s.  Ath.  4e; 
witsi^  heiast  der  Verfasser  selbst  bsi  Ath. 
810a  i  tmf  öil^oifüywf  tetodtsf. 
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Timacliida.'*, ')  die  parodischen  Oastmahle  des  Matron,*)  Hegemon,')  Nume- 
nios,^)  Het-akleides.*)  Heichen  Stoff  zu  den  Gesprüchen  über  den  mate- 
riellen Teil  des  Mahles  boten  dem  Athenaios  ausserdem  die  poeti'^chen  und 
prosaischen  Verfasser  von  \Uin*tixdj*)  ^Otf'agrvrtxa^'')  Gi^^iaxa,^)  auwie  die 
Schriften  der  Philosophen  über  die  Lust  (nt^n  ;jdot^(),  in  denen  auch  der 
Genüsse  des  Mahles  gedacht  war.*)  Mehr  aber  als  die  Fische,  BrUheOi 
Weine,  Salben  intereeneren  hob  die  naQotf>rjt<na,  die  Netisen  Aber  Musik, 
Lieder,  Tinze,  Spiele,  Hetftren,  Parasiten  und  die  Anekdoten,  die  sieh  an 
dieselben  knfip£an;  wer  hat  nun  dazu  unserem  Athenaios  den  Stoff  geliefert? 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  lieferte  der  reiche  Index  von  Schweighäuser 
nur  das  Material;  die  Antwort  selbst  gaben  neuere  Spezialuntersuchungen,*") 
indem  sie  die  Lexikographen  Didymos,  Tryphon  und  Pamphilos,  und  das 

Sammelbuch  des  Favorin'O  ^  Hauptquelleu  des  Athenaios  nachwiesen. 

Alle  HAwlir.  des  Aih.  geh«!!  anf  «ni«i  Archetypofl.  den  ood.  tfttvuuiitt  A  nrllek; 
daneben  existiert  noch  eine  Epitome  im  cod.  Laur.  liO,  2  u.  Paris.  30r>(),  die  aus  einom 
dem  J  verwandten  Codex  ausgesogen  ist;  b.  Kaibkl,  Ind.  lect  Kost  1883  u.  Wissowa, 
De  Afhenaei  tpUomef  m  Commmt.  m  hmonm  Btifflmekeidü,  EM»  bedsnleiide  Am» 
gäbe  von  Is.  Casactbokvs,  Genov  1'97,  nach  deren  Seiten  citiort  wird;  mit  den  An- 
merkungen der  Früheren  von  äcHWEicHÄusEB,  Argent.  1801—7,  14  voL;  reoogn.  MsniwtK 
in  BiU.  Tenim.  1858,  8  vol.,  wttvtm  di«  neue  Anfliige  von  Kämm»  lieaoigt  wwL 


i.  Lukianos. 

483.  Wenn  ich  im  Anschluss  an  die  Sophisten  von  Lukian  handele, 
80  bedarf  dieses  dor  Entschuldigung.  Denn  Lukian  ragt  niclit  bloss  turm- 
hoch Ober  die  .Sophisten  gewöhnlichen  Schlages  hervor,  er  bat  auch 
wie  kein  zweiter  die  Schattenseiten  der  in  dem  trügerischen  UlAiize  einer 
erlogenen  Bedeutung  sich  sonnenden  Sopbistik  durebachant  und  gegeisselt. 
Aber  gleichwobl  gebOrt  derselbe  seinem  Bildungsgang  und  sozusagen  seiner 
Profeesion  nach  der  Klasse  der  Sopbisten  an.^*) 

Leben  Lukian s.  Lukian^')  war  in  Samosata,  der  Hauptstadt  der 
syiiscben  Landschaft  Kommagene,  um  126  geboren^*)  und  err»u)bte  seine 


.1 


')  Ath.  -^a;  nach  der  Fassung  dieser 
Stelle  scheint  abor  Athen,  von  dem  Buche 
nur  durch  andere  Kenntni.s  gehabt  m  hnhen. 

')  Ein  groasee  BtUck  daraus  bei  Ath. 
134-187. 

Atb.  5  b. 

Das  Werk  des  Numonios  heimt  p.  5  a 
Jeinvov,  p,  13b  'Ahfvnxü. 

^)  Von  ihm  ist  angelQhrt  ein  ^v/unoato*' 
p.  64ap  87«  u.  a. 

')  AttlkeiSiilt  sind  dieaelben  b«  Ath. 
p.  I3b. 

0  Aufgeföhrt  p.  618  e. 
■)  Bcfionders  haufiß  berief  sich  Athen, 
auf  den  üben  S.  390  bcHprocheoen  Dichter 
Nikonder. 

")  Dim  Bnrh  ilrs-  rhiy.sipp  neql  xaXov 
xui  ijdoytjs  erwalmt  Athenaios  oft  mit  be- 
Bondcrer  Anerkennung,  so  p.  565a:  /a'C«' 
Tiafv  rfp  fiy&gi  din  re  tijy  n«)Mfia9itUf  Kai 
ti^y  Tov  ^9ovt  Inuixeia». 

"*)  RoHDB,  Dt  PoUucis  fontihus,  T-ip.s. 
1870;  Baff,  D«  fontiinut  quibuB  AÜ^enaem 


m  rebus  miistcis  h/ncu<iqH€  enarranät«  usux 
Sit,  in  Leips.  Stud.  VIII,  86-160.  Schon 
T>KNTZ,  Hcrod.  techn.  rell.  praef.  p.  CLXI 
hatte  bemerkt:  AÜicnueum,  qui  diu  tamquam 
vastae  eruditionu  exem/j^iar  admirationi  fuü, 
^mphilum  ita  exscnpsisse,  %U  ehu  copii$ 
tamquam  mis  se  iactaret,  Bcriptores  a  Pttm* 
philo   in    testijnonium    rocaton   quasi  ^pM 

Ugmet  affereM,  nemmi  nm  nohm  e»t. 
")  Dm  Semnielwerk   dee  FeTonnot 

wollte  zur  naui)l<iueIlo  erheben  RrnoLPH, 
De  fontibxts  Aeliani,  in  Leipz.  Stud.  Vll,  109, 
dagegen  Bivr,  Leip«.  8i  VlII,  151. 

Er  nennt  Bich  selbst  Bis  accus.  14 
^xoQa  SvQoy,  c.  25  koyoyQtiifoy  li'Qoy. 

")  Von  Lukian  gilt  das  horazisohe 
omnis  rotiva  paieat  veluti  deticripta  tnbeUa 
vita  senis.  Ausser  seinen  Schriften  bultiUren: 
Jacob,  Chiirakteristik  LukiaM  von  Samosata, 
Hamb.  1832;  C.  Fb.  EmukW,  Zur  Charak- 
teristik Lukians,  in  Ges.  Sehr.,  Göti  1849. 

'*)  Suidas  u.  jiovxtayöc  ytyoyt  di  ini 
i  tw  Kmot^os  TfoXtifw  tuti  ini»Mm.  Aber 
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BlUtozeit  unter  den  Antoninen.  Sdne  Eltern  waren  wenig  bemittelt  und 
berieten  daheTy  als  der  Knabe  herangewachsen  war,  in  einem  Familienrat, 
ob  sie  denselben  studieren  lassen  oder  seinem  Onkel,  einem  tüchtigen  Bild- 
hauer, in  die  Lehre  geben  sollten.  Die  Erwägung,  dass  das  Studieren 
{natdtt'a)  viel  Zeit  und  namentlich  viel  Geld  koste  und  ohne  hohe  Protok- 
tionen  doch  nicht  leicht  zu  einem  auskömmlichen  Dasein  führe,  beäünunten 
sie  dem  ehrsamen  Handwerk  den  Vorzug  zu  geben,  zumal  der  ICleine 
schon  bei  dem  Sfiielen  mit  Wachsfiguren  ein  ungew5hnlicfaeB  Talent  für 
das  Plastische  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Aber  da  der  Lehrling  das 
Unglück  hatte,  gleich  in  den  ersten  Tagen  durch  emen  zu  kräftig  geführten 
Hammerschlag  einen  Marmorblock  zu  zeraclilagen  nnd  dafür  von  seinem 
Meister  den  Riemen  zu  sclimecken  bekam,  so  lief  er  wieder  zu  seinen 
Eltern  und  weigerte  sich  hartnäckisr,  in  die  Lehre  zurückzukebreTi.  Es 
waren  ihm  nämlich  im  Traume  die  Te(  Ime  und  die  Paideia  ei^schienen,  und 
es  hatte  die  letztere  mit  so  glänzenden  Vorspiegelungen  die  orstere  aus 
dem  Felde  geschlagen,  dass  er  sich  fest  entschloss,  dem  Weg  der  Bildung 
zu  folgen  und  sich  zu  dem,  was  damals  als  höchstes  Ziel  der  Bildung 
galt»  zu  einem  Bhetor  anssubilden.  Das  alles  hat  er  uns  selbst  in  dem 
Buche  .Der  Traum'  allerliebst  erzählt.  Von  weiterer  Bedeutung  sind 
uns  aber  diese  Mitteilungen  aus  der  Jugendzeit  des  Lukian,  da  sie  uns 
das  feine  Urteil,  welches  derselbe  in  Runstfragen  bewährt,  begi-eifen  lassen.') 
Zuerst  nun  trat  unser  junger  Semite,  nachdem  er  er«t  die  «griechische 
Sprache  erlernt^)  und  bei  einem  Hbetor,  wir  wissen  nicht  wem,  in  die  Schule 
gtigaugeu  wm',  lu  derjenigen  Gutiuug  der  Beredsamkeit  aui,  welche  damal» 
als  die  erste,  d.  i.  niederste  Stufe  galt,  in  der  geriditliehen,  und  zwar  nsch 
einer  Notiz  des  Saidas  in  Antiochia,  dem  Sitz  der  Behörden  der  Provinz 
Syrien.  Lange  aber  scheint  er  das  Amt  eines  Sachwalters  nicht  geführt 
zuhaben,  da  er  dasselbe  in  demjenigen  Dialoge,  indem  er  von  seinem  wei* 
teren  Bildungsgang  erzählt,  in  dem  Jig  xarrjoQov^evog  nicht  einmal  einer 
Erwähnung  würdigt.  Vielmehr  wandte  er  sich  bald  derjenigen  Richtung  der 
Khetorik  zu,  welche  am  meisten  damals  Ruhm  und  Gewinn  versprach,  der 
epideiktischen  oder  sophistischen.  Eingeführt  wurde  er  in  dieselbe  in  lonien, 
vermutlich  in  Smyrna,  wo  damals  der  Sophist  Polemon  eine  mächtige  An- 
ziehungskraft ausflhte.  Er  zog  dann  selbst  als  Wanderredner  durch  Klein- 
asien, Griechenland,  Makedonien,  Italien  und  Gallien,')  um  bei  Festversamm- 
lungen, vne  wiederholt  in  Olympia,^)  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  sich 
hören  zu  lassen.  In  diese  Art  von  Thätigkeit  schlagen  von  den  eriialtenoi 
Schrift-n  unseres  Autors  mehrere  sophistische  Deklamationen  ein,  wie  über 
den  Tyrannenmörder,  über  Plialaris,  über  den  Ktiterbten  CA/io)tijQvtt6fi€vog), 
das  Lob  der  Mücke,  der  Streit  der  Buchstaben  (J/'xiy  (p(ovrjt'vT<ov)  doch 


da  Lukian  in  dem  Dialog  Bis  accas  32,  d^r 
zwischen  162  —  165  geschrieben  ist,  sich  einen 
Vierzigor  nennt,  so  kann  er  kaum  vor  120, 
6li«r  ent  1^  geboren  sein;  Robdb,  Rh. 
H. 33, 174 f. undDAUB, Stud. ni Soidas 8. 63  f. 

')  Welckkr,  Alte  Denkm.  I,  420;  Hi.Cm- 
KSR|  Architologische  btudion  zu  Lokianoa, 
find.  1807. 

^  Bm  aeoin.  28;  iyti  nvttU  JNyudJy 


fiflQaxiov  övta,  ßd^ßagoy  ttl  Jtjf  (ftovrjy 
xai  fiövoy  ov/i  xäydvf  ivdtdvxöia  tö»- 

niaCofuroy  irt  xtU  'in  y^^vinro  ittvtf  wn 

')  Alex.  66,  ÜSs  Mew.  87,  Apoi  15,  de 
electro  2. 

*)  Peregr.  24,  AI«.  7. 

*)  &  irt  d«r  Stnit  Atm  Sigm 
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fühlt  man  io  dm  meisten  defselben  sdion  den  Satiriker  heraus,  wie  nameni- 
lieh  in  dem  zweiten  Plialan*«,  wo  der  Delphior  als  Vertreter  des  Satzes  von 
der  Kirche  mit  dem  ^ulen  Magen  unbedenklich  die  Geflohenke  des  grau- 
samen Tyrannen  auzuiielimen  rät 

484.  Aber  so  glänzende  Erfolp:e  er  auch  als  Rhetor  erntete,  lange 
hielt  ihn  doch  diese  Beschäftigung  mciit  lest;  er  erkannte  zu  hald  die  Hohl- 
heit der  gemduninktoii  BiihleriB')  und  wandte  Mk  von  ihr  ab,  nm  etwas 
Höheres  und  Grosseres  in  den  Lehren  der  Weisheit  su  suchen.  Von  ent- 
scheidender Bedeutong  Ar  diese  Umkehr  war  der  Besuch  des  Platonikera 
Nigrinus  in  Rom,  wie  er  uns  selbst,  noch  ganz  hingerissen  von  der  edlen 
Gestalt  dieses  echten  Weisen,  in  dem  gleichnamigen  Dialoge  erzählt.  Be- 
zeichnend ist  es  dabei,  daas  gleich  von  vornherein  unseren  Autor  nicht  die 
einfache  Tugendlehie  anzog,  sondern  die  damit  verbundene  Geiiiigbt^iiützung 
des  eitlen  lächerlichen  Treibens  der  Mehrzahl  der  Menschen.^)  Ihm  sagte 
eben  nicht  die  pathetische  Rolle  eines  stoischen  Tugendpredigers  zu,  sondern 
die  anheitemde  Art  emes  geistreiehen  Satirikers.  Durchdrungen  also  von 
der  Eirkenatnis  des  Seheinwiasens  der  Sophistik  und  erfüllt  von  einem 
höheren,  in  der  Philosophie  wurzelnden  Streben  gab  er  das  Wanderleben 
anf  und  verlegte  seinen  Sitz  nach  Athen,  der  Stadt  des  Geistes  und  der 
feinen  Rildiino-.  Zugleich  änderte  er  die  Form  seiner  Schriftstellerei:  an 
dii;  Stfille  langer,  in  wohlgc^ntzten  Perioden  sich  1)ewegenden  Reden  traten 
kur/.e,  Scherz  und  Witz  atmende  Dialoge.  Der  DiaK»^'  war  zwar  seit  Alters 
in  der  Philosophie,  speziell  in  der  Akademie,  zu  liauü,  aber  Lukian  nahm 
ihm  den  erhabenen  Emst  und  die  spitzfindige  Dialektik  und  belebte  ihn 
mit  dem  Wits  und  Qeist  der  Komö<äe.  So  konnte  er  von  sich  rühmen, 
dass  er  eine  neue  Gattung  m  die  Littentnr  eingeführt  habe,*)  wiewohl  er 
insofern  in  dem  Fahrwasser  der  Sophistik  blieb,  als  er  seine  Dialoge  zu- 
nächst zum  Vortrage  bestimmte  und  dieselbe  erst  nachträglich  durch  Ab- 
schriften in  die  Öffentlichkeit  brachte.*)  Seine  Glanzzeit  als  Satiriker  und 
Dialogschreiber  erreichte  er  unter  M.  Aurel  und  Cunimodus;  spe/icll  in  die 
ersten  Regierungsjahre  des  M.  Aurel,  zwischen  162  und  lf)5,  fällt  der 
witzige  Dialog  Jif  xarT^yoQovuevo^,^]  m  dem  er  die  neue  Form  seiner  Schrift- 
steUerei,  duroJh  die  er  bereits  su  Ansehen  und  Ruhm  gelangt  war,  verteidigt 

Aber  auch  das  Leben  eines  Dialogschretbers  führte  Lukian  nicht  bis 
zu  seinem  Ende  £>rt.  Wie  es  bei  uns  vorkommt,  dass  ein  Arzt,  nachdem 
er  sich  zu  früh  zur  Buhe  gesetzt,  später  nochmals  die  Praxis  aufgreift, 
so  kehrte  auch  Lukian,  nachdem  er  bereits  alt  geworden,®)  von  nenem  zur 
Stellung  eines  ßedtators  zurück*^)   In  geistreicher  Weise  leitet  er  diese 


das  Tan  tot  d«in  OericbtdMf  d«r  Vokale,  | 

iiulf'in  .sich  das  Sigmn  n!n  i  die  Gewaltthatig-  ] 
keit  beklagt,  mit  der  es  durch  das  Tau  in 
jeiMr  Zeit  d«a  alfoktiarteii  Attilnsrot»  ms 
einer  Menge  von  WKrtorn,  wie  o^/jtQoy, 
9aXaava,  (teaaaXia  verdrängt  worden  sei.  Ein 
feiner  Juwel  ist  auch  die  I)ekIaniation  fxvlas 
iymifiloy,  die  gleiclifallsaiudieMrZMtatammt. 
')  Bis  accus.  AI. 

')  Nigr.  14  u.  59.  Seine  Bekehrung  zur 
J:*liüoeopliie  und  seine  baldige  £Dttiiuoliang 


anoh  in  dieser  Diariidin  enlUt  erPiaeater99  f. 

•)  Prom.  in  verbis  3. 

Lukian,  Pisc.  6;  vgl.  Koude,  Griech. 
Boman  S.  aOö. 

^)  Diese  Zeitbestimmung  ergibt  sich  aus 
c.  2,  wo  auf  den  Fartherkrieg  angespielt 
ist,  der  mit  dem  TMnmpliiBg  der  Ktieer 
165  abächloKs. 

Dionys.  0,  Ilercul.  7,  iYo  iapsu  inter 
soiut.  1. 
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Rückkehr  durch  den  Ptolog  {n(foXai»a)  Herakles  ein.  Zu  den  Reden  ans 
dieser  Zeit  scheinen  der  Dionysos»  Zeuxis,  Herodotos,  Elektron,  Prometheus 
in  verbis,  das  Lob  des  Vaterlandes,  von  der  Trauer  zu  gehören.  Spiitor  knüpft^e 
er  mit  den  Mächtigen  des  Reiches  A^erbindungeii  an,  welche  tür  seine 
letzten  Lebensgeschicke  von  entscheidender  Bedeutung  waren.  Er  nämlich, 
der  vordem  in  der  Schrift  neQi  tüiy  e/ii  ^iai}tii  avvtn'iuiv  in  so  grellen 
Farben  das  Itedauemswerte  Los  der  Gebfldeten»  die  bei  anderen  in  Lohn  stellen, 
geschildert  hatte,  opferte  nun  selbst  seine  Selbständigkeit  und  nahm  im 
Alter  ähnlich  wie  sein  rOmiacher  Gdstesverwandter  Jnvenal  einen  gut* 
hesahlten  Posten  in  Ägypten  an.  In  sdner  Verteidigung  >)  rechtfertigte  er 
diesen  seinen  Schritt,  indem  er  auf  den  grossen  Unterschied  einer  privaten 
Hofmeisterstelle  und  eines  öffentlichen  Amt^s  hinwies.  Doit  in  Ägypten 
endete  er  auch  sein  Leben,  ohne  nochmals  nach  seinem  geliebten  Athen 
zurückgekehrt  zu  sein.  Suidas  lasst  ihn  ähnlich  wie  den  Euripides  von 
Hunden  zerrissen  werden;  das  wai-  wahrscheinlich  nur  eine  später  missver« 
standene  Fiktion,  b«  der  unter  den  mn  die  Eyniker,  die  bitteren  Feinde 
des  Lukiaa,  Terstanden  waren. 

486.  Schriften  Lukians.  Erhalten  sind  niu  unter  Lukians  Namen 
82  Schriften,  darunter  manches  aweifelhsfte  und  unechte.*)  Sie  sind  alle 
von  mässigem  Umfang  und  zum  grösseren  Teil  in  dialogische  Form  ge- 
kleidet; neben  Schriften  in  Prosa  befinden  sich  darunter  2  dramatische 
Scherze  in  Versen  TQay<i)duTioöcl:yQC(  und  ^Qxifirovc.  und  r»M  elegante  witzige 
Epigramme,  welche  in  die  Anthologie  Aufnahme  fanden.  Die  Schriften 
nach  der  zeitlichen  Folge  zuordnen,  wäre  schier  unmöglich;  denn  nur  von 
wenigen,  wie  von  'Enfioti/iog  (um  165),')  Jlg  xatrjyoQovfJLtvog  und  Mimvei 
(162—165),  ÜMf  4^<r  UnoifUtv  cvyY(fdq>e$v  (bald  nach  165),  n€QSY(t*vos  (166), 
Eovwxps  (nach  176),*)  Ul^avd^  (nach  ISO),*)  'AnolofUe  und  Ue^  tov  iv 
nQocoYOQeva»  mtUafiatog  (während  des  ägyptischen  Aufenthaltes)  können  wir 
die  Abfassungszeit  mit  Sicherheit  angeben.  Bei  andern  vermögen  wir  nur  das 
gegenseitige  Verhältnis  zu  ermitteln,  wie  dass  der  Nigrinns  die  erste 
Periode  der  sophistischen  Beredsamkeit  abschloss,  dass  vor  der  Schrilt  Jig 
xiti  ijoQovfifvog  sich  Lukian  bereits  durch  seine  kleineren  Dialoge  einen 
N^en  gemacht  hatte,  dass  die  Jqajibtai  nach  dem  Peregriaus  fallen,  weil 
daselbst  c.  7  der  Verbrennung  des  Peregrinus  gedadit  Ist  Bei  vielen 
andern  ist  uns  nicht  einmal  eine  relative  Zeitbestimmung  mOglich,  und  da 
nun  auch  in  den  Handschriften  und  älteren  Ausgaben  ein  irgend  vernünf- 
tiges Frinsip  der  Anordnung  nicht  zu  erkennen  ist^*)  so  haben  Imm.  Bekker, 


captta  quattuor,  Halle  1884  p.  1  ff.  bestreitet 
die  froher  verbreitete  Annahme  einer  zweiten 

Rundreise  \nu\   nimmt  Mosa  «jne  Wiedw 
auloafame  der  Recitationen  an. 
*)  Apolog.  11. 

-)  Nicht  erhalten  ist  uns  das  im  Demo- 
uax  c.  1  erw&tmto  Buch  Uber  den  Böotier 
Soatrato«.  ^ 

')  Nach  Hcfinoi  18  war  er  dimals  40 

Jahre  alt 

*)  £un.  3  b«rieltfc  sich  nuf  eine  Vakanz 
der  im  J.  176  gcpflndeten  philMophiadMa 


Lehrkanzel. 

')  Alex.  48  ist  geschrieben  nacb  dem 
Tode  des  Kaisers  M.  Aurel. 

^)  In  Bezog  auf  die  Folge  der  Schriften 
weidien  die^ Codices  etark  von  einander  ab; 
hier  ursprünglich  den  Handschriften  zu 
Grunde  liegende,  von  Lalcian  oder  dem  alten 
Hemosgeber  »einer  Werke  beabsichtigte 
Ordnung  wiederzufinden,  wäre  eine  lohnende 
Sache,  deren  Lösung  ich  von  emem  jungen 
fVenndeb  llr.  Th<  Pkeger,  erwarte. 
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Sommerbrodt  u.  a.  «ne  Neuordnung  nach  stilistiflobeii  und  sachliobeu  Ge- 

uohtspunkten  versucht,  >)  an  die  ich  mich  im  wesentlichen  halten  werde. 

486.  Die  Deklamationen  bilden  den  geringsten  Teil  der  lukianradien 
Schriften;  sie  hängen  mit  seiner  Thütigkeit  als  Wanderredner  zusammen 
und  sind  zum  grössten  Teil  bereits  in  seinem  Lebensabriss  von  uns  ane;e- 
fÜlut  worden.  Zu  den  schon  erwähnten  luge  ich  hier  noch  einige  andere, 
die  er  in  Athen  oder  bei  kürzeren,  von  Athen  aus  unternommenen  Reisen  ge- 
halten zu  haben  scheint,  nämlich:  'HiföSotog  rj^Aetiwv,  worin  von  der  Vor- 
lesong  der  Hietorien  des  Herodot  und  von  der  Ausstellung  eines  GemUdes  des 
Afition  in  Olympia  gebandelt  ist;  Ztvfity  der  von  der  Sdiilderung  der 
Hippokentaur«a  des  Malers  Zeuxis  seinen  Namen  bat;  Hä^i  tov  oCkov,  ge- 
schmackvolle und  kunstverständige  Beschreibung  eines  sehOnen,  mit  Ge- 
mälden ausgerüsteten  Sales,  ferner  'ionovlSrfi^  Sxv&r^^  nQo^svog^  Begi  tov 
Iii]  ()C(S((flQ  niaxtmiv  diaßoXf^.  Auf  seine  Thätigkeit  als  sophistischer  Redner 
haben  auch  Bezug  das  *Evtmviui\,  m  dem  er  mit  Stolz  auf  seine  Erfolge 
als  epideiküscher  Keduer  hinweist,  und  der  Il^o^r^Utvg  d  iv  koyotg,  worin  er 
dsa  ihm  beigelegte  ehrende  Beiwort  auf  seine  Findigkeit  in  der  Ausbildung 
neuer  Litteraturformen  deutet. 

487.  Die  Dialoge  serfaUen  zeitlieh  und  inhaltlieh  in  mehrere  Klassen. 
Die  eine,  die  ältere,  umfasst  die  meistens  kleineren  Dialoge,  die  den  GOtter- 
glauben,  die  Philosophonsekten,  die  Marktsohreierei  der  Sophisten,  die 
Schwachen  und  Verkehrtheiten  der  Menschen  überhaupt  lächerlich  machen 
und  mehr  launig  und  scherzhaft  als  bitter  und  verletzend  sind.  Unter  ihnen 
nehmen  den  ersten  und  grössten  Platz  die  Gütterdialoge  ein,  welche 
ähnlich  wie  einst  die  Komödien  des  Epicharm  und  die  liilarutragödien  des 
Rhinton  lustige  Szenen  aus  der  GOtterwelt  vorführen,  jedoch  so  dase  neben 
dem  Gefallen,  an  den  scherzhaften  Seiten  des  alten  Myllius  die  Absicht 
der  Verspottung  des  Götterglaubens  durchblickt.  Dshin  gehören:  IlQOfir^ 
■&€vg  y  Kttvxaaogy  SiuXofOi  O^eoiv^  SvaJUm  didloyoi,  vexQixoi  Sidkoyoii*)  xatänXovg. 
Mit  den  letzteren  verwandt  sind  die  geistreichen,  vielgelesenen  Dialoge 
Charon  und  Menippos.  In  dem  ersteren  kommt  der  Fährmann  Charon 
aus  der  Unterwelt  herauf,  um  von  dem  auf  den  Ossn  und  Olymp  getürmten 
Parnass  Heerschau  über  die  Menschen  und  ihre  Tliorheiten  zu  halten.  Im 
Menippos  erzählt  der  gleichnamige  Philosoph,  dessen  witzige  Art  wie  dem 
Römer  Tarro  in  seinen  Saturae  Menippeae,  so  auch  unserem  Satiriker  zum 
Vorbild  diente,  was  er  drunten  in  der  Unterwelt  gesehen  hatte.  An  den 
Menippos  schliesst  sich  der  Ikaromenippos  an,  in  welchem  jener  Philo- 
soph, nachdem  er  sich  nach  Ikaros  Beispiel  Flügel  angelegt  hat,  zum  Mond 
und  weiter  zum  Himmel  auffliegt,  um  mit  eigenen  Augen  von  dem  Treiben 
der  8elene  und  des  Zeus  Kenntnis  zu  nehmen.')  Spielen  in  diesen  Dia- 

')  Ihm.  Brxkkb,  über  die  Reibenfolge  I  in  Atben  gescbriebcn  sind,  beweist  NisscH, 
der  Schriften  des  Lukian,  Monatsbcr.  der  [  Rh.  M.  43.  244  f. 


Berl.  Ak.  1861  8.  d5»-i)65;  SowiSBBiioin 
in  Proleg.  seiner  AtngaVe  amgewllilter 
Sdiriften  Lukians;  A.  Plan  k.  Quacsi.  Tm- 
cianeatf  Tubing.  lÖöU;  Fs.  Fjutzschb  in  der 
grossen  Anas.  III.  2  p.  LXIX  ß, 

Dan  dieselbSD  166  oder  Anfiag  167 


^)  Die  Eohtheil  des  Dialoga  wird  in  Ab- 
rede gestellt  Ton  Pn.  Jacobs  ;  sdite  Abfos* 
sungszeit  setzt  Imutzschb,  Ausg.  II,  1  p.  ir.Q 
in  den  Winter  160  ;  um  10—16  Jahre  früher 
Jinm,  Beikign  sn  lüeuui,  nMenfold  1676. 
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logen  die  Götter  und  Heroeu  mehr  nur  eine  burleske  Rolle,  so  wird  iu 
dem  Ztpf  TQayti^dog^)  iwd  Ztvg  iXty^xoittvog  direkt  der  QOtterglauben 
angegriflFen.  In  dem  sweiteo  der  genannteii  Dialoge  muss  aich  Zeus  von 
einem  Epikureer  in  der  Gestalt  eines  Kynikers  {Kwi&ttog)  Über  die  logische 
Ungereimtheit  der  gleichzeitigen  Annahme  eines  allbeherrschenden  Schick- 
sals und  der  freien  Willensmacht  der  Götter  examinieren  und  ad  absurdum 
fuhren  lassen.  Im  Juppiter  tragoedus  wird  uns  in  grossartigor  Szenerie 
die  Disputation  des  Epikureers  Daiiua  und  des  Stoikern  Tüiiokles  vorge- 
führt, iu  der  der  Epikureer  seinen  Satz,  dass  es  keine  Vorsehung  gebe, 
so  siegreich  durchführt»  daas  aich  zuletst  die  GOtter  mit  dem  Tröste,  be- 
gnügen müssen,  es  werde  doch  trotzdem  die  Zahl  der  FrommgUhibigen 
noch  immer  gross  genug  bleiben.*)  Die  OOttermaschinerie  liegt  auch  dem 
interessanten  Dialog  Jtg  nati^yo^ovfisvog  zu  Grund;  doch  bildet  in  ihm 
den  Hauptinhalt  die  Verteidigung  des  Lukian  selbst  gegen  die  zwei  An- 
klagen der  Rhetorik  und  des  philosophiselum  Dialogs,  dir»  beide  behaupten, 
von  dem  svrischen  Rhetor  verlassen  und  inisshaiideit  zu  sein.  Ahnliches 
gilt  von  dem  hübschen,  auch  unter  die  SchullesestUcke  aufgenommenen  Dia- 
loge Timon,  der  von  dem  Menschenhasser  Timon  den  Namen  hat,  weicher, 
nadidem  er  durch  aeine  Freigebigkeit  in  bittere  Not  geraten  war,  von 
Hermes  wieder  mit  dem  Funde  eines  grosseo  Goldklumpens  beglückt  wird, 
nunmehr  aber  den  Sdiatz  für  sich  behält  und  die  Schmarotzer,  als  sie  sich 
jetzt  wieder  nalien,  mit  der  Hacke  von  sich  abwehrt.  Weit  stehen  hinter  diesen 
Dialogen  der  Blütezeit  Lukians  die  Saturnalien  {ra  TtQog  Kqövoi')  zurück,  die 
offenbar  einer  späteren  Zeit  der  welkenden  Kraft  unseres  Autors  angehören. 

Eine  andere  Reihe  bilden  diejenigen  Dialoge,  welche  sich  mit  der 
Philosophie  oder  vieluiehr  mit  den  menschlichen  V^ertretern  der  gött- 
lichen Weisheit  beschäftigen.  Von  Nigrinus  und  Demonaz^)  abgesehen, 
erscheinen  die  Lehrer  der  Weiaheit  bei  Lukian  als  wahre  Karrikaturen. 
Seine  Philosophen  führen  nur  den  Namen  Togend  und  Weiaheit  im  Hund, 
sind  aber  innerlich  von  Hab^r,  Streitsacht,  Sinnlichkeit  erfüllt.  Fast  in 
jedem  Dialog  ergreift  er  die  Gelegenheit,  um  über  diese  Afterphilosophen 
die  Schale  des  Spotten  auszugieasen.  Geistreich  besonders  ist  der  Finfull 
der  Philosophenversteigerung  {B(wv  rr^affig),  des  Fangs  der  Philosophen 
mit  dem  Goldköter  (AXievg),  und  die  Parodie  des  Philusophcngaslmahls, 
SvfAnoatw  ^  ^attf^m  betitelt,  weil  es  bei  dem  Mahl  zu  einer  förmlichen 
Keilerei  swiacheii  den  Vertretern  der  verschiedenen  Philosophensehulen 
kommt^)  Verwandter  Art  ist  der  Parasit,  in  welcher  mit  der  Haske 
philosophischen  Ernstes  bewi^n  wird,  dass  das  Schmarotzerleben  eine 
Kunst  sei.  In  eine  andere  Sphäre  menschlicher  Schwäche  führen  uns  die 
'EratQtxol  SiuXuyot,  die  durch  die  Nacktheit  des  Iletärenlohcns  Anstoss  er- 
regen, aber  für  die  Sittengeschichte  des  Altertums  von  hohem  Interesse  sind. 

')  Der  Name  ^qayt^S6(  kummt  daher,  ;        ')  Die  EcbtheitdesDemonax  ist  wiederholt» 


(lass  in  (imi  Dialoy e  die  CJötter  ähnlich  wie 
in  der  Iraj^udie  teUwc-ise  in  pathetiacben 
Venen  sprechen. 

'')  Den  entgegengesetzten,  frommglia- 
bigeo  Standpunkt  vertrat  Aelian  iu 
Buobe       n^9¥9i«€»     8.  586, 


wio  von  Bükker  und  Bernay»,  bezweifelt  wor- 
(Itiii,  und  allerdings  ist  die  Schrift  skizzenhaft 
und  unbedeutend;  aber  man  sieht  nicht  ein, 
wer  anders  dieselbe  geschrieben  habt-n  sr.ll. 

*)  Über  die  Verwandtschaft  mit  Alkipiirou 
8,  55  ■.  Kock,  Bh.  M.  49»  40  ff. 
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Ohne  Batirisdieii  Beigeschmack  und  teilweise  der  dialogischen  Form 

entkleidet  ist  die  Schrift  vom  Tana  6^il<re<og)^  in  der  Lukian«  seine 
syrische  Herkunft  nicht  verleugnend,  sich  zum  Verteidiger  des  Theaters  und 
Pantomimus  aufwirft.  In  dialogischer  Form  wird  die  griechische  Gymnastik 
verherrlicbt  in  dem  Anacharsis.  und  der  edle  Freundschaftssinn  der  Skythen 
im  Tüxaris.  Ein  Muster  ausgebuchter  Schineicholei  sind  die  Eixoitg^ 
geschrieben  zur  Zeit  der  ['artherkriege  zum  iVeise  der  schönen  Smymäerin 
Panfhea»  der  Qeliebten  des  Kaisere  Verus,  und  die  Verteidigung  dieses  über- 
achwenglidien,  durch  den  Vergleich  mit  Werken  der  Kunst  belebten  Lobes 

in  dem  Dialog't;^:^^  rav  ttxovtav. 

488.  Die  Zeit  des  Witzes  und  der  heiteren  Laune  geht  für  jeden 
Menschen  vorüber  und  unvermerkt  kommt  der  Ernst  der  Betrachtung. 
Ancli  in  Lukian  sprudelte  nicht  immer  der  heitere  Humor,  or  ward  mit 
doli  Jahren  ernster  und  zugleich  infolge  ungerechter  Anteindinigeu  bitterer, 
80  datiä  er  nicht  mehr  mit  den  lächerlichen  Seiten  dos  Menschen  im  allge- 
meinen zu  spielen,  sondern  teils  positive  Seiten  hervorzukehren,  teils  gegen 
bestimmte  PersönliobkeiteB  die  PCeil^  seines  Spottes  su  richten  liebte.  In 
diese  Kategorie  gehört  die  Mehrzahl  der  Dialoge,  In  denen  unssr  Antor 
seihet  unter  dem  Namen  Lykinos  Hauptträger  des  Dialoges  ist.  Von  ihnen 
ist  der  gehaltvollste,  wahrscheinlich  auch  älteste  der  Uermotimos,  vom 
Verfasser  nach  c.  13  im  40.  Lebensjahr  prnsehnVben,  der  mit  dem  positiven 
liesultate  schliosst,  dass  der  Weise  nidit  einseitig  und  blindlings  den  Lehren 
einer  Schule  anhängen  dürfe,  und  dass  keine  Pliilosophie  etwas  tauge, 
deren  i'rediger  nicht  durch  makellose  Sittlichkeit  selbst  sich  auszeichnen. 
Einen  bitteren  BeigesdhmadL  hat  der  Eynikos,  dessen  Haoptafttae»  wie  dass 
es  Thorheit,  nidit  Weisheit  sei,  die  Gfiter,  welche  die  Mutter  Natur  uns 
gegebeut  nidit  zu  benutzen,  ebensogut  gegen  die  diristUehen  Bettelorden 
gerichtet  sein  könnten.')  Der  Pseudosophist-)  und  Lexiphanes  sind  Pas- 
quillen auf  beschränkte  Grammatiker  und  Attikisten.  Noch  schärfer  und 
boissender  ist  der  um  dieselbe  Zeit  geschriebene  Eunuchos,  der  den  Wett- 
streit des  Diokles  und  des  Eunuchen  Bagoas  um  den  erledigten  Lehrstuhl 
der  peri patetischen  Philosophie  enthält.  Gleich  giftigen  Ton  hauchen  die 
Drapetai,  ausgerissene  Sklaven,  welche  das  edle  Weib  Philosophia  ent- 
führen, und  der  Philopsendes,  unter  welohem  Titel  der  abergläubisehe 
Lügenphibsoph  Eukrates  an  den  Pranger  geetdlt  ist 

Verwandter  Art  sind  mehrere  in  dieForm  vonBri  efen  gekleidete  Schriften, 
die  teils  durch  bestimmte  Anlässe  hervorgerufen,  teils  gegen  ganz  bestimmte 
Persönlichkeiten  gerichtet  sind.  Von  einigen  der  hier  einschlagenden  Schriften, 
wie  von  dem  Hofmeister  und  der  Apologie,  wurde  bereits  imLebensabriss  unseres 
Schriftstellers  gesprochen.  Das  Buch  rr  w  5  (f  f  T  /  er  r  o  ^ i « »  er  i»  y  y  ^  « t  v  war  ver- 
anlasst durch  den  im  J.  1G5  beendeten  Krieg  der  Römer  mit  den  Parthem 
und  richtet  sich  gegen  die  unberufenen  Geschichtsschreiber,  welche  jenen 
Krieg  Dftoh  Art  des  Herodot  oder  Thukydides  zu  beschreiben  unternahmen. 
Ehedem  Ubermilssig  bewundert,  findet  dasselbe  hentsutsg  eine  kühlere 


^)  Die  Unechtheit  des  Kynikos  erweist 
Fbitzscuk  in  der  Auss.  II,  2.  235  ff. 

*)  BesQ^Ucli  4«r  Abf«Miiii«neii  fUlt  ins 


Gewicht,  dass  Lukian,  Fseudosoph.  5  aeinen 
Anfenthslt  in  ieypU«  «rwiluit 
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Beurteilung:  es  eutbält  nichts,  was  sich  Ober  die  aJltftglichsten  Oemeinplfttze 
erhebe.  Der  Peregrinoa,  gesehriebeo  im  J.  166,  gibt  eine  von  Verach- 
tung diktierte  Schilderung  des  Kynikcrs  Pcregrinns,  der  sich  nach  einem 
abenteuMriichen  Leben  in  Olympia  freiwillig  unter  grossem  Spektakel  dem 

Flammentod  weihte.')  Der  Alexandres  oder  dor  T.iic^enprophet  {tpfvdo- 
/<«ri<s)  enthält  c\uo  Lebensbeschreibung  des  grossen  Schwindlers  und  reli- 
giösen Betrügers  Alexander,  welche  Lukian  für  den  befreundeten  Epikureer 
Celsus ')  mit  sittlicher  Entrüstung  bald  nach  dem  Tede  des  Kaisers.  M. 
Aurel  geeohrieben  hat.  Der  Eednerlehrer  (^t^toQiav  MdtfKaXog)  ist  die 
giftigste  Penifloge  unter  Lukians  Werken;  sie  entwirft  ein  walures  Zerr- 
bild von  einem  Professor  der  Bhetorik,  hinter  dem  man  offenbar  eine  be- 
stimmte Persönlichkeit  suchen  muss.  Man  hat  auf  den  auch  im  Lexiphanes 
verspotteten  Litteraten  Pollux  geraten.^)  wohl  mit  Reclit,  doch  macht  einige 
Schwierigkeit  die  Zeit,  da  Follux  erst  von  Commodus  zum  Profossor  der 
Rhetorik  in  Athen  ernannt  wurde.*)  Ähnlicher  Art  ^unl  die  im  Geiste  des 
Archilochos ■•)  geschriebenen  Satiren  ^P* yJoAoyitfTiys  und //^o$  tür  ünui- 
StvToVf  von  denen  die  erste  gegen  den  Sophisten  Timarcho&i  die  zweite 
gegen  einen  anonymen  Bibliomanen  gerichtet  ist.*) 

Mit  der  BomaaschriftsteUerei  befiBssea  sich  die  UX-^S-etg  ^ct9^(a^ 
in  2  6.,  die  eine  beissende  Satire  auf  die  Aufschneidereien  der  Roman- 
schreiber und  speziell  auf  die  phantastischen  Reiseabenteuer  des  «Land  über 
Thüle"  enthalten.  Ein  Roman  selbst  ist  der  A^vxtuc  ^  oyoj,  der  ein 
viel  verhandeltes  Thema  der  philologischen  Echtheitskritik  bildet.  Nach 
dem  Patriarchen  Photios  cod.  129  hatte  nämlich  ein  gewisser  J.iu  ins  aus 
Paträ  denselben  Stoff  in  seinen  Metamorphosen  behandelt,  und  stimmt  der 
Esel  des  Lukian  mit  den  2  ersten  Büchern  jenes  Lucius  fast  ganz  Oberein, 
nur  dass  der  letstere  die  Yerwandlungsgcschicbten  mit  heiligem  Ernste 
erdUt»  aus  dem  Esel  des  Lukian  aber  der  ungläubige  Schalk  heran»* 
schaut.  Dieselbe  Geschichte  ist  uns  dann  in  wesentlicher  Übereinstimmung 
mit  Lukian  in  den  Metamorphosen  des  Apuleius  erhalten,  so  dass  es  sich 
nun  fragt,  wer  von  den  Dreien  der  erste  war  und  wen  die  anderen  be- 
nützt haben.  Hohde')  hat  die  Frage  dahin  beantwortet,  dass  zuerst 
Lucius  die  Verwandhingsgeschichtcn  in  gläubigem  Ernst  erzählt,  Lukian 
dann  in  seinem  Esel  eiue  boshafte  Satire  auf  jene  albernen  Abenteuer  ge- 


*)  J.  BsKWATi,  TAktan  und  die  Kyniker,  '  ist  inind«il«i)9  zweifelhaft 


Werl  T^T'i ,  w<iiin  nac- Ii  gewiesen  ist,  da«a 
Lukian  die  Sclirift  zunächst  geigen  den  über- 
lebenden Kyniker  Theagenee  gerichtet  bat, 
den  Bemnvs  unter  Benifiing  auf  Galen  X 
p.  109  ed.'K.  und  Gellius  XII,  11  in  gün- 
atigerea  Lidit  zu  rücken  sucht.  Entgegnangen 
V©n  VAni.K>-,  h\A.  lect.  Berol.  1>*82  3. 

*;  Dass  dieser  Epikureer  Celsus,  der  ein 
Buch  Ober  die  roligiCeen  Schwindler  (««r« 
fitiyuv)  goschheben  hatte  und  g«»gen  den  sich 
auch  der  Arzt  Qalen  in  einem  Brief  tt^V 
KfXaov  'EnixovQttov  wandte,  mit  dem  gleich- 
namigen Verfaaeer  des  'AXridiit  koyog,  gegen 
den  der  Slrdtenvater  Originea  in  einem  nocH 
erhaltenen  Wecke  poleminert»  idenliaeh  aei, 


^)  So  stlj  11  (Hf  Scholien  und  von  den 
>'eueren  C.  i-a.  Üaheb,  Pollax  u.  Luoiaa, 
Qoedlinb.  1831,  und  G.  Fa.  HaavAinr.  Zur 
Charakteristik  Lminns.  Hes.  Abh.  S.  209  f. 

*)  Philoßtr.  Vit.  soph.  II,  12.  Auf  frü- 
here Zeit  scheint  binsnweiaen  Cap.  26  der 
Schrift  des  Lukian. 

*)  Luc.  Pseudolog.  c.  2. 
')  Kine  Gegenrede,  eine  Bek&mpfung  des 
Tanzea  schrieben  die  Rbetoren  Aristeidea  und 
Liltanios. 

')  RoHDB,  Über  Luciana  Sclirift  .i<>vxio( 
ij  wog,  Leipz.  18t>9  und  Hh.  H.  40,  93; 
BCiAin,  Zk  Imöo  Afiwnn;  B«rl.  1887. 
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schrieben,  und  Apuleius  schlieaslielk  ddi  in  seiner  Wiedererzfthlling  trotz 
des  abweichenden  Titels  an  den  Esel  Lukians  geli&ltea  liabe. 

489  Dem  Lukian  ist  es  ähnlich  wie  anderen  grossen  Schriftßtellern 
des  Altertums  gegangen,  dftss  seine  Art  Nachahmer  fand  und  die  in  seinem 
Geiste  geschriebenen  Nachuliinungen  unter  seine  echten  Werke  gerieten. 
Zuiiiliig,  wie  es  scheint,  kamen  unter  seine  Schriften  zwei  fremde  Dialuge, 
'Ahtvtiv  und  At^o»  ,  toq  doien  der  iwelta  von  dem  ilterea  Fhfloetratoe,')  der 
erste  von  dem  Akademiker  Leon*)  herrfihrt  AJa  unecht  werden  dann 
fast  allgemein  anerkannt:  ^fXinaw^s,  eine  Verhöhnung  der  efaiistlkiken 
Lehre  in  schwerfdllig  überladenem  Stil;')  MaxQoßiot,  eine  trockene  Aufzäh- 
lung langlebender  Griechen  aus  der  Zeit  desTiberins,  womit  die  römischen  Mm- 
xQÖßioi  des  Phlegon  vonTralies  zusammenhängen  Ilfqi  SvQfr^f  i^tov  und 
Ihql  äaiqoloYiffi,  geistlose  in  ionischerMundart  von  einem  abergläubischen  Men- 
schen geschriebene  Abhandlungen ;  JrKioüOhvovii^KunnoVyBuiQ  überschwengliche 
Lobrede  auf  den  grossen  Redner;^)  'Inm'as,  Beschreibung  von  einer  gruas&rtigen 
Badeanlage.  gesehrieben  nach  dem  Master  fthnlicher  SchilderangenLakians  aber 
ohne  dessen  Geist,')  endlich  die  Schriften  17«^  ^pauSv,  Xttqfd^ftoSf*'EQmns*^ 
Andere  sind  noch  weiter  gegangen  und  haben  auch  den  Denionux,")  Kynikoe, 
Lukios,  Ikaromenii^osy  und  selbst  den  Menippos,  Toxaris,  Peregrinos,*)  die 
PodagratragOdie  u.  a.  angezweifelt. 

490.  Um  zum  Schhiss  noch  die  einzelnen  Züge  des  Mfinncj^  zusammen- 
zufassen, so  steilen  wir  niclit  an  den  Lukian  den  geistreiclisteu  und  forni- 
gewandtetitea  Schriftsteller  der  Kuiserzeit  zu  nennen.  In  einer  Zeit  lebend, 
in  der  das  Intereese  für  Verse  abgestorben  war,  ersetat  er  uns  mit  seinen 
IMalogen  und  Satiren  die  lamben  und  KomOdien  der  klasnschen  Periode. 
Schon  seine  YoUendete  BeherrschuDg  der  attischen  Spradie  erregt  billig 
unsere  Bewunderung,  zumal  er  das  Griechische  nicht  mit  der  Muttermilch 
eingesogen  hatte.'')  Leicht  und  schön  fliesst  ihm  die  Rede,  voll  Kraft,  wenn 
er  mit  scharfem  Pfeil  den  Gegner  verfolgt,  voll  Anmut  und  Grazie,  wenn 
er  ein  Bild  beschreibt  oder  eine  seiner  burlesken  Figuren  vorführt.  Dabei 
versteht  er  es  den  Stil  in  wundervoller  Weise  dui-ch  eine  Fülle  sprich- 


»)  Ath.  iiXjcundDiog.  IH,C2;  vgl.S.350. 
■)  Die  AbfMsong  setzt  v.  Gutscbmid, 
Ut  Centralblatt  1868  S.  (>41  f.  um  623  n.  Chr. 

*)  C.  Fr,  R  akkb,  Lociau  u.  l'ollux,  S.  16 ff.; 
Westbrkann,  Paradox,  p.  XXXIX;  Bbbok, 
Lnkian  u.  Thlcgon,  Z.  f.  A.  1849  N.  23; 
lii;uTu;,orro,  Kiviata  XIV,  282-92.  überein- 
stimmt Ps.  liUkian  c.  10  und  Phlegon  p.  90, 
3  f.  ed.  Kell.  Als  Quelle  citiai  Pa.  Lukian 
c.  22  den  Apollodor;  daa«  dieses  nicht  ganz 
futrifft,  beweibt  Hoiidk,  Rh.  M.  36,  541  f. 

^Grauset,  Uiator.-plülol.  AnaL  289  f. 

•)  BlChiid.  ArebioL  8tDfl.zaLncuui8.63ir. 

')  In  dcn'J'^wrtf,  einem  unflätii^on  Mach- 
werk, ist  wie  in  Jfi/ioo».  iy*.  Uatfiiöoi  eyx., 
Xa^iStjfiot  der  Hiatus  abweichend  vom  son- 
stigen Gebrauch  dee  Lnciaii  mit  peinlicher 
Sorgfalt  vermieden;  8.  HouDt:>',  De  mundi 
wiraculie,  Bonn  1875  f.  87. 

^)  Der  Demonax  mnangelt  jedeDfalla  dar 


letzten  Hand;  T'mmor^  Jung  durch  christliche 
Hand  sucht  zu  erweisen  Schwabe,  Ober  fiU- 
kians  Demonax,  Ztachr.  f.  Oatr.  Qymn.  1878 
S.  ^  '1  ff  :  siehe  dagegen  ZtBSBUB,  Jahrb. 
f.  Mal.  im  S.  327  ff. 

CoTKRiu»  Peragriims  Proteus,  Edin- 
burg  187U;  dagegen  WiOBlUini,  ZiBChr.  f. 
Qynm.  mO  S.  227  ff. 

">)  Am  weitesten  ist  gegangen  lull.  Bek- 
Kia  in  seiner  Aug.,  indem  er  28  Schriften 
•b  nnedit  nnssehied.  Einen  kcnserviliTm 
Standpunkt  vertritt  Fr  Kkit/schi  in  seiner 
Aii4g.  lU,  2  p.  LXV  -LXXXi. 

")  KocE,  Lndsnn.d.K«m5dte;Sfa.M.48,29 
ff.  weirst  in  vielen  Gesprächen  Szenerien  u.  Verse 
der  Koniüdie,  namentlich  der  neueren  nach. 

'*)  De  M»!(iL,  GrammaUea  ^mm  Im' 
ciiinus  in  scn])tü<  suis  renitus  rst  ratio  mm 
untiquorum  Atiicorum  ratiune  compnratur, 
Stolpe  1867 ;  W.  Schnip.  Atükismua  1, 221  ff. ; 
Hmis,  AbucbtsstUie  bei  Lukian  ,Berl  1880, 
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wdrtlifiber  Wendungen  und  auegewfthlier  Reminiszenzen  ans  den  Dichtern 

und  den  besten  Rednern  zu  beleben.  Ein  besonderer  Reiz  der  LektUre  des 
Lukian  besteht  daher  fOr  den  gebildeten  Leser  darin,  dass  er  überall  an 
Stellen  und  Szenen  seiner  Lieblinge,  bald  an  Demosthcncs  Reden,  bnld  !in 
Arißtoplianes  Komödien,  bald  an  Homer,  Pindar  und  Piaton  erinnert  wird,') 
und  das  nicht  in  aufdringlicher  Weise,  sondern  so,  dass  er  sich  freut, 
wenn  er  die  Beziehungen  merkt,  aber  auch  nicht  im  Genüsse  gestört 
wird,  wenn  ihn  seine  Gelehrsamkeit  im  Stiche  lässt.')  Mit  ausgebreiteter 
Litteraturkenntnis  verlMind  sodann  unser  Autor  ein  treffliches  Urteil  in 
Kunstaaehen,  das  ihn  befthigte  seiner  Darstellong  durch  plastische  Sehil- 
derungen eine  Anschaulichkeit  zu  geben,  wie  wir  sie  i^viu-^er  selbst  nicht 
bei  Piaton  finden.  Aber  mehr  als  die  Form  muss  uns  tiir  Lukian  der  In- 
halt seiner  Schriften  einnehmen;  er  lebto  in  einer  Z*It.  von  der  es  mehr 
wie  von  einer  anderen  galt  difßcilcst  saiiram  ntni  ^  ribcrc;  und  Lukian  hat 
mit  einem  feineren  und  gebildeteren  Auge  als  selb^.t  Juvenal  die  Si  hwachcn 
seiner  Zeit,  den  Aberglauben,  das  Parasitentum,  die  Heuchelei  tltii  i'hilo- 
BOphen,  die  Geschmacklosigkeit  der  Grammatiker  erkannt  und  teils  mit 
heiterem  Scherz,  teils  mit  bitterem  Spott  gezeichnet  Das  tbat  er  aber  nicht 
bloss  um  das  Lachen  seiner  Zuhörer  und  Leser  zu  erregen,  es  leitete  ihn  auch 
ein  höherer  sittlicher  Zweck. ")  Die  heitere  Klarheit  und  Schönheit  des  Hellenen- 
tums,  sagt  schön  ein  trefHicher  Kenner,*)  gegen  die  Dunkelniilnner  und 
Heuchler  und  }Ialbbarliaron  zu  Kcbützen,  war  der  Kern  seiner  Thätigkeit. 
Der  aufgehenden  Sonne  des  Christentums  stand  er  allerdings  feindlich 
gegenüber,  aber  dieses  nur,  weil  er  den  Kern  der  neuen,  welterlösenden 
Lehre  nicht  kannte  und  deshalb  dieselbe  nur  als  eine  Art  philosophischer 
Sekte  anschaute.*)  Eher  verdient  er  einen  berechtigten  Vorwurf  darüber, 
dass  er  mit  den  Gaukelgestalten  der  alten  Mythologie  und  mit  den  Wahn- 
vorstellungen der  religiösen  Geheimbunde  auch  die  Gottesfurcht  und  den 
Glauben  an  die  Gottheit  selbst  untergrub.  Auch  zur  Höhe  allgemeiner 
Humanität  hat  er  sich  nicht  erhoben.  Sklave  sein  genllgt  ihm,  um 
zu  einer  geringeren  Menschenklasse  zu  gelir)rcn.  In  dieser  Beziehung  sind 
seine  AngrifTe  gegen  die  Kyniker  flbertrieben  und  .seihst  ungerecht.  Noch 
weniger  hat  er,  aufgezogen  in  der  Leichtfertigkeit  griecliischen  Hotären- 
lebens,  die  veredelnde  Wirkung  eines  geeitteten  Familienleibens  an  sich  er- 
fahren oder  die  Notwendigkeit  strenger,  auch  auf  das  Geschlechtsleben  ge* 
richteter  Bittenordnung  erkannt.  Oft  erhält  man  den  Eindruck,  als  habe 
Lukinn  gemeint,  die  Negation  de.s  Verkehrten  genüge,  um  die  geistigen 
und  gemtttlichen  Bedürfnisse  der  Menschen  zu  befriedigen.")  Aber  trotz 


')  iscuwinor,  (HtserrationeM  Luciantae, 
5  KBnissberger  Progr.  1848-70;  K.  Zib- 
«KLK«,  De  lAtciano  poetarum  itidice  et  imi- 
tatore,  Oött.  1872.  Bramwi,  iitnU'  iiud  Re- 
miniszenzen b«i  I.iK-iun,  KirliHtAU  1888. 

Auch  «D  Uorazu.  Juvenal  finden  sieb  viele 
AnklKn^ ;  A.  HroniTcn,  Lnkian  n.  Honiz,  Wien 
ISS'"^»,  >vl!l  din'kto  Kenntnis  di'H  lloraz  nach- 


XxzikQ  Lccl.  AU.  186:  Samogatemis  seu  ioci 
seu  calunmMe  nvMitu  fumam  minuent. 

*)  RoHDE,  Ober  I.nciaiia  Onos  Jj.  31. 

')  Wegen  des  PeregriuuM  ward  dem  Lukian 
im  vorigen  Jahrb.  die  Aufmerksamkeit  zuteil, 
auf  den  £nd^  Ubrwrum  prohäntorum  g^etst 
ta  wn^«n.  Ob«r  di«  yeraeh{«denett  Anaichlen 
von  Lukians  Stollun^'  zum  Christontum  Siehe 


weisen,  liaoe  Stelle  in  Uwf  Sti  iatoqiav  at'yyg.  1  Jakob,  Cbarakteristik  Lukians  ä.  löü  ff. 
00  atimvt  anflUKg  ni  Tneites  Qotduuiw  S,         *)  J.  BrnwaYS,  Lnkian  und  die  Rjniker 
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Nicht  gereät  i>t  der  Avmfmtk  von  ■  S.  42. 
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alledem  hat  mit  Recht  der  feine  und   treist reiche  Spötter  von  Saitiosata 

viele  Leser  im  Altertum  und  bewundernde  Verehrer  in  der  neueren  Zeit 

unter  den  Plululugen,  Dichtern  und  Künstlern  gefunden. 

CodicMt  Einen  kritiscJien  Appsnt  haben  di«  AtMgab«n  wtm  Jaoobitai  und  Fritech«, 

aber  ein  t-infiu  hr^  Sti  miiia  Jer  Hanaschriften  ist  noch  nkhl  luTyeNtollt ;  jedenfalla  gehen 
dieaelb«a  auf  2  btätume  zurück.  Uorvorragen:  Vindob.  123  {tt)  s.  X  mit  Scholien  u.  Har- 
leisnns  (R);  TaÜc  87  und  90;  vgl.  Robdk.  Über  I^ukians  Ono«  8.  43  ff.  n.  Phil.  Anz.  1^72 
b'.  1S't)f.;  Fritzsche  in  Ausg.  III,  1  ]>.  XVII;  Maas».  M.  l  Ctatix.  p.  T'O  ff.  Von  Scholien 
werdeu  unterschieden  Scholia  (Jalei  {am  Paris.  2955)  und  Scholia  Vüssiana,  gesommeli  im 
4.  Band  der  Ausgabe  von  Jaoobitz;  neue  Notizen  aus  Florentiner  Haadadir.  von  Vruu, 
Spicil.  Florent  p.  l')  ff.,  aus  rnntischen  von  Rohde,  Rh.  M.  J'j,  548  ff. 

Ausgaben:  cum  cersionr  laiüui  et  notis  mriorum  cur.  llK>taTEumj»ii;s  et  Reitzils, 
1780—4.3;  annot.  ed.  Lshxann,  H«  i],  1^—9, 9  Bde.;  rae.  Jaoobitz,  Lips.  1836  —41;  rcc  Fk. 
Fritzhche  18^2— 5,  unvollendet;  Toxtosaasg.  von  Jacobitz  in  Bibl.  Teubn.  —  Aasgewfthlte 
iH-hrift^u  luit  deutschen  Anm.  von  Jacobitz  bei  Teubner;  von  SoMUHfiBOOT  bei  Weid- 
mann. —  Klassische  Übersetzung  mit  Anm.  und  ErlSut.  von  Wiklaho,  Leipi.  1788— -99.  — 
R.  FObstbb,  Luoian  in  der  Renaissance,  Rektoratsredo  Kiol  1886. 

k.  Die  Rhetorik.  1) 
491.  Mit  der  Pflege  der  Beredsamkeit  und  Sophistik  ging  Hand  in 
Hand  die  Ausbildung  der  Rhetorik  und  Stillehre.  Die  Anfänge  der  Rhetorik 
gehen  auf  die  kla.'^.sis^he  Zeit  zurück ;  ')  die  grosspn  {(edner  Lysias,  Isokrates 
und  Isaios  gaben  zugleicii  Unterricht  in  der  lied\)kuuät,  und  noch  der  klas- 
sischen Periode  geluheu  die  üwei  ältesten  Lehrbücher  der  Rhetorik  an,  das 
auä  der  lebendigen  Praxis  der  Redner  hervorgegangene  des  Anaxiaienes 
und  das  von  philoflophiBehem  Geist  durchdrungene  des  Aristoteles.  Einer 
der  grossen  Redner  des  freien  Oriechenlaods,  Aiscfaines,  verpAanste  die  rhe- 
torische Kunst  von  Attika  nach  Rhodos,  wo  sich  der  durch  überströmende 
Fülle  charakterisierte  asianisehe  Stil  der  Beredsamkeit  ausbildete,  als  dessen 
eigentUclier  Regriinder  Hegesias  aus  Magnesia  (um  280  v.  Chr.)^)  genannt 
Nvird  7.n  Alexandria  fanden  in  der  H(if:if inosjthäre  die  rlietor-ischen  Ötu- 
dien,  welche  von  ihrem  Ursprung  her  einen  republikaniachen  Beigeschmach 
hatten,  wenig  Anklang;  auch  war  dort  die  ganze  Richtung  der  gelehrten 
Einzelfurschung  der  Pflege  der  Beredsamkeit  ungünstig.  Gegen  Ende  der 
alexandriniachen  Periode  hat  in  Pergamon  und  Kleinasien  die  Theorie  des 
Stils  und  der  Rede  neue  Nahrung  erhalten,  so  dass  sich  ühnlich  ine  in  der 
Philosophie  und  Medicin,  so  auch  in  der  Rhetorik  fOrmliche  Schulen  und 
Sekten  (al^^Vr^/;)  bildeten.  Die  Häupter  dieser  Deklamatorenschulen,  Her- 
magoras aus  Temnos,^)  Apoll odoros  aus  Pergamon^)  und  Theodoros 


'}  .Samrat'IiiusgulxMi  JUn  f"rr><  iir(irci,u]iii<1 
Aldum  1508, 2  vol.;  bedeutend  vermehrt  von 
Wais,  Stnttg.  1832  -6.  9  Bde.]  eine  Anewehl 
von  I-.  Spencel  ui  Hibl.  Teubn.  186(-  fMr-.  - 
KrlliutcrungsBühriftini :  Wkstkruawk,  l jcHcb.  d. 
Beredsamk.,  Leipz.  1833,  2  Bde.;  Volkmakn, 
Die  Rhetorik  d.Urieclun  11.  Hiin)er,'2.  Aufl.  1885; 
L.  Spekcel,  Über  dm  ."Studium  der  Rhetorik 
bei  den  Alten,  akad.  Vortrag,  MQn«  In  n  1842. 

Über  die  Anfänge  und  den  Fortgang 
der  Rhetorik  steht  die  klassische  bt«lle  bei 
Quintil.  III,  1,  8  -18. 

WwTBRjfANN,  Gesch.  d.  Ber.  I,  8  ff.; 
RoRDB,  Rh.  M.  41,  172  ff. 

*)  Suidius  ci  wiilint  von  df*ni  Rhotor  Her- 
magonw  rij(yai  ^tjrof/tKai  in  0  B.  (vgl.  Strabo 


p.  '»21)  und  ausserdem  ntgl  / cf(>;'<fn'«s.  .t»(>< 
jfQinoyroSf  itt^i  ^fjgaoeus,  neQi  aj(mt^tuy. 
Deraelbe  muas  ven  HenM||ora8t  dem  ZnbOrer 
des  TIiL'üdoroH.  deu  QuintiUan  III  1,  1^  nocti 
sah,  ver!schiodea  gewesen  sein.  Die  Zeit 
unseres  Hermagoras  bestimmt  sich  dadurch, 
dass  ihn  bereits  Cicero  Brut.  70,  2ihi  u.  78, 
271  anfuhrt  und  dskäu  roneidonios  nach  PluL 
Pomp.  42  gegen  ihn  im  .1.  (i2  vur  Pompeins 
einen  Vortni^t;  hielt.  Danach  blühte  er  in 
der  1.  Hälfte  des  1.  Jahrhuaderts  v.  Chr. 
Vgl.  VoLKHADN  Rhet  S.  11  Anm.  Harrbckbk 
Jbrb.  f.  Fbil.  18öa  8.  69  ff.  wiU  den  Rhetor 
mit  dem  etoiMhen  Philenophen  Hermagoras, 
einem  Solüilor  dos  rersaios,  identificieren. 
ilieruuymus  sctzi  ihn  Ol.  179,  I  =  63 
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aus  Gadani')  kennen  wir  fast  nur  aus  den  Anführungen  der  Lateiner.^) 
welche  v.  io  in  der  Kunst  der  I(ode,  so  auch  in  der  Theorie  rasch  die  Grie- 
chen überüiigelten.  Zuvor  schon  hatten  sich  die  Philosophen,  nachdem 
ihnen  Aristoteles  vorangegangen  war,  auch  mit  der  Theorie  der  Kede  ab- 
gegeben, so  dass  uns  nicht  blo»^  von  Theophrast,  sondern  auch  von  Klo- 
antfaee,  Chrysippos^)  and  Epikur  Schriften  fiber  Rhetorik  genannt  werden. 
Aber  das  unter  dem  Namen  des  Demetrios  nns  erhaltene  Buch  nt^  i^i^ 
vefag  {de  doeuticne)  rührt  nicht  von  dem  berühmten  Peripatetiker  Demetrios 
äus  Pbaleron  her,  und  die  Fragmente  der  Rhetorik  des  Epikureers  Philo- 
demos  sind  ohne  Bedeutung. 

492.  Im  Beginne  der  römischen  Kaiserzeit  wurden  die  rhetorischen 
Studien  ^'nn  neuem  belebt  und  in  die  Bahnen  ästhetischer  Kritik  geleitet 
durch  Dionysios  von  Halikarnass  und  Cäcilius  von  Kaiakte  in  Sikilien. 
Über  die  Schriften  und  die  Stellung  dieser  beiden  Männer  haben  wir  be- 
reitB  oben  S.  476  ff.  in  anderem  Zusammenhang  gehaadelt.  Die  Richtung 
ihrer  Stadien  erhielt  in  der  nächstfolgenden  Zeit  eine  Ablenkung  anf  die 
attische  Lexikographie,  doch  so,  dass  daneben  auch  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen Theorie  unter  besonderer  Betonung  des  StU» und  der  epideOLtneben  Rede- 
gattung  ileissig  kultiviert  ward.  .Geleistet  aber  haben  die  rhetorischen  Lehr- 
meister der  Griechen,  eines  wie  grossen  Ansehens  sich  auch  einzelne  von 
ihnen  bei  ilnen  Zeitgenossen  erfi(Miten,  mClits  grosses  und  nichts,  was  sich 
mit  den  Instituftones  oraioriae  des  Qumtilian  messen  könnte.  Auf  uns  ge- 
kommen sind  teils  Bücher  über  die  te'xvij  ^i^tuoixi^  im  allgemeinen,  teils 
solche  über  einzelne  Teile  derselben  {nQoyvfAvdanata^  axiifinrn,  tSmi  j.äyor). 

498.  Die  Figuronlehre.  Das  bedeutendhte  Werk  über  Figuren 
(üXrjficcTa)  war  das  des  jüngeren  Gorgias  in  4  B.,  welches  selbst  verloren 
gegangen  ist,  aber  seinem  Hauptinhalt  nach  uns  in  der  Figurenlehre  des 
Rutilius  Lupus  vorliegt.^)  Die  Zeit  des  Gorgias  bestimmt  sich  dadurch, 
dass  er  Lehrer  von  Ciceros  Sohn  war.  Der  auch  in  der  Überarbeitung  des 
Rutilius  hervortretende  Ilauptvorzug  seines  Werkes  1)estand  in  der  grossen 
Auswahl  trefflicher  Beispiele  aus  älteren  Kednern ,  welche  bekanntli^i 
Kuhiiken's  berühmte  Untersuchungen  über  die  Gescliicbte  der  griechischeu 
Kedner  hervorgerufen  haben. 

Massgebend  für  die  Folgezeit  wurde  der  Rhetor  Alexandros  Nu- 
meniu,  der  unter  Hadrian  ausser  einer  allgemeinen  Rhetorik»)  ein  spe- 
zielles Bach  ns^  t»v  tffi  ^mvo(eti  xm  tr^f  X^H9(  cxfiftatup  schrieb,  das 
aber  nur  im  Auszug  auf  uns  gekommen  ist,  wie  die  lateinische  Bearbei- 
tung des  Originals  dnrch  den  Rhetor  Aquila  erkennen  iSsst*)  Auf  seinen 


T.  Chr.;  AtigwtiM  hörte  ihn  nach  QuintO. 

Illt  1.  17  7,11  Apf>1!(!ni:i, 

')  über  'iiicodoros  ausser  Quint.  III,  1. 
17  ein  ausfUhrlii  lior  Artikel  des  Suidas;  er 
war  Lehrer  des  Kaisers  Tiberius,  besclirSnkte 
sich  aber  nicht  auf  die  'i'heorie  der  Khetorik, 
sondern  tohrieb  aach  negi  fare^i'ttf,  n»ifi  n»' 
httiofy  TitQi  xotXt}(  lvQia(. 

*)  Ausser  den  Lateinern,  Cicero,  Quintilian. 
.   Seneca,  erwihnt  sie  auch  wiederholt  der  Ano- 
nymua  atQt  ^«fuajf  in  Bh.  gr.  1, 425  ff.  Sp. 


*)  Chn«ipfM|a  wird  neben  Aratotdes 

noch  berQcK«i('titigt  von  dem  gelehrten  Anon. 
in  Speogela  Hb.  gr.  1,  4öi.  4. 

*)  Quint  IX,  2.  102:  Rutiliwf  Gorgiam 

srrutus,  nnn  iHuin  J,foutinu)u,  scd  nlittm 
sui  temporis,  cuim  quulluor  UUrus  tu  unum 
{U9Um  coni.  Ahrens)  auum  transttiUt. 

Auf  diese  ist  öfter  von  dem  Anony- 
mus in  Spengeb  Khtt.  gr.  1  p.  427,  Vi; 
431,  21  ff.  üczug  genommen. 

Snmvorr,  i^Um»  de  ea%un$  AU- 
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Scfinltcrn  stehen  dio  spätorcn  Bearboitor  der  Figiircnlelirc:  Tibcrio?;  Trt^ 
Tinr  TinQd  ^^r^fioa/^^'rft  o-x/^/aritu»  ,  der  nach  Apsines  lebte  und  vieles  aus  Cä- 
cilius  berübcrgCD  i innen  hat;')  Phoibammon  nf^i  axt^ft^itov  Qt^ioQix/T^r, 
der  jedenfalls  natli  Aihenaius,  den  er  (p.  44,  11  Sp.)  citiert,  blühte  und 
wahrscheinlich  Zeitgenosse  des  Synesios  (ep.  143)  war;  Uerodianos  neu* 
cxrjtätm'y  der  veraoliiedeii  von  dem  berthmten  Gnuninatiker  glddieii  Ka- 
mens  zwar  manche  Kotizen  ausgewfthlter  Qelehnarokeit  ans  seinen  Voi^ 
lagen  gibt,  aber  doch  achon  nach  Art  der  Späteren  sich  wesenilich  auf  die 
vulgären  Beispiele  aus  Homer  beachränkt,  endlich  Polybioe  aus  Sardee,*) 
Zonaios^)  und  mehrere  Anonymi. 

In  dem  verwandten  Gebiet  der  Trupenlebre  ist  das  bedeut^^ndste 
Buch  das  des  Tryphon  TifQi  iQOTrmv,  das  die  Grundlage  der  späteren  Kom- 
pilationen bildete.*)  Aber  dasselbe  ist  doch  immer  noch  zu  ungelehri  und 
aprachlich  fehlerhaft,  als  daaa  es  von  dem  gelehrten  alezandrinischen  Oraro- 
matiker  Tryphon  berrtthren  könnte.  Da  aber  Saidas  unter  des  letsteren 
Schriften  auch  ein  Bncb  nt^  tqwwv  erwfthnt,  so  ist  raOglioherweise  das 
uns  erhaltene  BQchlein  ein  Auszug  ans  demselben. 

49i.  Die  Progymnasmata.  Eine  beliebte  Schulübong  jener  Zdt» 
die  sich  bis  in  das  Hittelalter  und  die  Renaissance  erhielt,  bestand  in  den 

sogenannten  ProgyniTui'^maten.  Man  verstand  unter  denselben  Anfangs- 
Übungen  im  Ausarbeiten  von  Fabeln  (ftv^ot),  Erzählungen  {iiijr]ttnTa), 
Chrien  (x^emi),*)  Gemeinplätzen  (io.to<  xotvoi),  Vergleichen  («nyx^'a*»^), 
Beschreibungen  (f'xtfQceGftg)  u.  a.  Das  bedeutendste,  was  aus  diesem  Ge- 
biete auf  uuä  gukumnien  i»t,  niud  die  leider  au  Schluss  verstiinimelteu  Pro« 
gymnasmata  des  Theoa  (Rhet  gr.  II,  57—130  Sp.),  in  denen  die  einzelnen 
Übungen  unter  Heranziehung  auserlesener  Beispiele  der  Litteratnr  mit  Ge- 
lehrsamkeit und  Geschmack  behandelt  sind.  Saidas  schreibl  dieselben  dem 
Ailios  Theon,  einem  Sophisten  aus  Alexandria,  zu,  von  dem  er  auch  Kom- 
mentare zu  Xenophon,  Lsokrates  und  Demosthenes  sowie  (n^ioQixat  vrro^t- 
aric  und  ^f^njinra  ,T/^p»  art  iä^etag  Xoyov  anführt.  Der  Gentilname  Ailios  führt 
i|^  die  Zeit  des  Hadrian;  jedenfalls  lebte  Theon  nach  den  grossen  Lehr- 
meistern Hermagoras  und  Theodoros,  wie  er  selbst  p.  120,  18  bezeugt.*) 
Unbedeutender  sind  die  Progymnasmata  des  gleich  näher  zu  behandelnden 
Rhetor  Hermogenes')  und  seines  Nachtreters  Aphthonios,  wehsh  letz- 


Breslauer  Diss.  lÖUl. 

1)  ApsitiM  and  Cieiliufl  sind  dti«tti».  75,  ' 
15  u.  27  8p. 

')  Von  diesem  i'oiybios  existiort  auch 
ein  Traktat  Sber  Barbarianius  u.  &olrikii>iQU8 
in  B0188ONADB  Aaecd.  III,  229  ff.,  Nauck 
Lex.  Vind.  283  ff. 

')  Von  dem  Sophisten  Zoiiaios  erwähnt 
SuidM  wich  Briefe,  worüber  unten.  Auch 
von  einem  Rhetor  Lesbonax  hat  Fragmente 
einer  Schrift  ntQi  a^j-uänot^  ClUHBI,  Aa. 
Ux.  IV,  270  ff.  veröffentlicht. 

*)  ünter  den  spiteren  Bttcbern  nepl 
rQonioy  haben  wir  auch  eines  von  dem  be- 
kannten i/rammatiker  Choiroboskos  und 


ein  anderes  von  einem  gewisse n  Kokon- 
drios,  bei  Wauj  VIII,  799-820  und  Spehosl 
III.  2:J0  -243. 

^)  über  die  fiUoKten  Chrtcn  des  aleun- 
drinischen  Komikers  Macbon  s.  S.  411. 

•)  Verschieden  ist  nach  Suidas  der  Pro« 
gymnantikor  'J'heon  von  dem  8toiker  Theon 
unter  Augvistus,  der  auch  if^yn  ()»;ropix«t 
in  3  B.  schrieb  und  auf  den  sich  Quintü. 
in.  6.  48  u.  IX.  3.  77  bezieht  Beide  billi 
fUr  identisch  HoprrcatRB,  De  Theone  Her^ 
mogene  Aphthonioque  progymmumudmm 
Bcripioribui,  WOnburg  1884. 

')  DiessUm  «kid  mlsr  dem  Titel  IVoe» 
exercitamtmia  Ton  PrisotMi  iM  T<twnisebs 
Obersetzt. 
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terer  die  Zahl  der  Progymnastnata  von  12  auf  14  erhöhte.   Aus  späterer 

Zeit  stammen  die  Tr^/r/n  rfcr/jarn  des  Nikolaofi  aus  Myra  In  Lykien  (um 
480) ')  eines  Schülers  des  Froklos  und  jüngeren  Plutarch,  und  die  Sir^yr^' 
fiaxa  und  r^^onoitni  des  Severus,  eines  römischen  Sophisten  aus  Ale- 
xandria,  der  um  dieselbe  Zeit  wie  Nikohios  in  Aiexandria  tliätig  war.-) 

495,  Ilermogenes  aus  Tarsos ^)  mit  dem  Beinamen  o  ^i'orr^  war 
ein  frühreifes  Wunderkind,  indem  er  schon  als  Jüngling  zu  solchem  An- 
sehen als  Redner  kam,  dass  der  Kaiser  M.  Aurel  ihn  des  Besuches  seiner 
Vorlesungen  würdigte.*)  Aber  zum  Mann  herangereift,  verlor  er  den  Ver- 
stand,^) 80  dass  der  Sophist  Antioohos  spottend  von  ihm  sagte:  ovtos  'Eif- 
f^vfävTjit  6  iv  mturl  ftiv  if^     jri^^cvffxoiwt  natg.  Gleichwohl  stand  er 

bei  den  nachfolgenden  Geschlechtern  mit  seinen  in  frühen  Jahren  geschrie- 
benen Büchern  in  solchem  Ansehen,  dass  er  bei  den  Byzantinern  geradezu 
als  kanonisclir  Autorität  galt  und  der  Techniker  schlechthin  hiess  wie 
Homer  der  Dichter  und  r>(^most}iPnf«i  der  Kedncr.  Aber  dieses  Ansehen 
verdankte  er  nur  der  !>' s.  hi  äuktheit  seiner  Verehrer;  thatsäcblich  war  er 
ein  Schvvachkopf,  der  nur  die  Kunst  besass,  für  Leute,  welche  sich  nicht 
sehr  anstrengen  wollten,  ein  handliches  Kompendinm  xa  schreiben;  er  hat 
nicht  Uosa  keine  neue  Ideen  in  die  Rhetorik  eingefthrt»  sondern  anch  seine 
Kunst  auf  das  niedere  Niveau  dee  Schulbedörfnisses  herabgedrOckt  Unter 
seinen  Büchern  stunden  in  der  Praxis  die  Progymnasniata  voran;  sein 
Hauptwerk  aber  ist  die  t^^x**';  ^t^toQDn^.  Dieselbe  zerfällt  bei  ihm  in  die 
Lehre  7r*pi  atäffKov  fsfafits  camacj,  nfol  fvo^fTKnc  f'invnitin)  in  4  Ab- 
schnitten, 71  toi  iShov  (Stilarteu)  in  2  Abschnitten  mit  einem  Anhang  nf(^ 
fitMuduv  duvuii^ioq.  Am  wichtigsten  ist  von  diesen  Teilen  der  über  die 
IStilarten,  der  auch  von  praktibcher  Wichtigkeit  für  die  Gegenwart  ist,  da 
eine  soldie  Schulung  in  den  verschiedenen  Arten  des  StiJs  unserer  Scliui- 
prazis  fremd  ist.*}  Die  Lehrsätze  des  Hermogenes  haben  in  der  Folgezeit 
kanonisches  Ansehen  erhalten,  so  dass  dieselben,  namentlich  die  üho*  die 
tfrdffeig,  massenhaft  abgeschrieben  und  fleissigst  kommentiert  wurden. 

Zu  den  älteren  Kommentaren,  die  uns  erhalten  sind.')  gehören:  Sy- 
rianos,  der  bekannte  Neuplatoniker  des  5,  Jahrhunderts,  Sopatros  der 
Jüngere,**)  welcher  Lehrer  der  Beredsamkeit  in  Athen  war  '-')  und  auch  eine 


')  Suidas  u.  ISix6kao(,  w»  von  aim  auch 
^elirat  ^ToftKtd  mgefOhrt  sind.  Gedruckt 
sind  die  Fn^KjriiinMinata  bei  Walz  I,  266 
bis  420. 

')  Suidas  u.  2'/,-J/;(iof.  Vgl.  DaiiiiLskios 
bei  Pbotioa  p.  343  b.  Ü  und  Walz  I,  356, 

>)  Philostiatos  Vit.  soph.  II,  7;  aus  ihm 
cebRpfte  Said  HS 

*)  Canim  Oioa  LXXI,  1.  4. 

^)  SindM  tlb^rlrabt«  wenn  et*  ihn  tclioii 
um  das  24.  Jahr  r1  n  Verstand  vorliercn  ISsst, 
Pbüoetratoä,  bei»«  einzige  l^uelle,  sagt  nur: 

{'her  die  verwandte  Schrift  des  Ari- 
stides  nt^i  noXtitxw  »ai  atfeXms  koyoo  s. 
&  626  An.  2. 

')  Ein  iUmper,  nloht  eriudteoer  Kom- 


in ontator  war  MsTKOpaARSS  aus  Eukarpia  in 
Pbry  gien  ;  s.  Wau  IV,  294  und  SmdM  n. 

*)  Saidas  untorsclieidot  dt>ri  Sophisten 
Sopatros,  der  bei  ihm  '^rrfrwM'c  rj  ftnlA»» 
UXe^ay^iQtve  beisst,  von  dem  gleichnamigen 
Philosophen  tarn  Äpatnca,  dem  ScbiÜcr  des 
I  IiunbliduM,  den  Kamr  Komlmtm  binriehAeQ 
Hess. 

»)  So  sagt  er  selbst  bei  Waue  VITT,  55. 
5;  vermntlii  h  if  I  f,'  er  nacli  Syn'an  um  oOO; 
einige  »chriebeo  ibui  nach  iSuidas  aucb  die 
ixXoyi]  imoftuSv  zu,  von  der  uns  Pliotios  den 
Inhalt  angibt:  Qber  seine  Kommentare  zu 
Äristides  haben  wir  bereits  oben  S.  530  ge- 
sprodiem. 
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selhstitndige  rhetorische  Schrift  ^^idiofmg  fijri^/tcfrfo)' •  )  hinterlassen  hat, 
Markollinns,  der  wahrschoiniK  Ii  mit  dem  Verfasser  des  Lebens  des  Thu- 
kydides  identisch  ist  und  derselben  Zeit  wie  Sopater  oder  einer  etwas 
älteren  angehört'),  Troilos  (um  400),  Lehrer  des  KircheDhistorikers  So- 
krates,  vou  dem  Walz  VI,  42—55  dürftige  Frolegomena  zur  Rhetorik  d« 
Hermogenea  mitteilt.  WeiÜftnfige  Kommentare  lieferte  dann  das  byzan- 
tinieche  Mittelalter;  handschriftlidi  sind  von  demselben  erhalten  und  unver- 
dienter Weise  jetzt  auch  grösstenteils  durch  den  Druck  veröffentlich t:  die 
Scholien  des  Planudea  (am  1330),  des  Joannes  Doxopater  aus  SikOien 
(11  Jahrb.), ^)  des  Grcgorios  von  Korinth  (um  1150),')  des  Georgios 
iMaiirtos  u.  p  Auch  mefrlscbo  Krläiitorungen  in  politischen  Versen 
schriebtni  Tzetzes  und  l'.scllos,  publiziert  von  Walz  III,  G70 — 703. 

4%.  Noch  vor  Herinogenes  fallt  der  anonyme  Verfasser  der  ttx^'r^ 
tov  nolntxov  Xoyov  (Rhet.  gr.  I,  427 — 4G0  Sp.),  welche  unter  deu  rheto- 
rischen Schriften  der  Kaiserzeit  eine  hervorragende  Stelle  dadurch  einnimmt, 
dasa  ne  auf  die  abweichenden  Definitionen  und  Lehisfttee  der  Vorgänger 
Rückaieht  nimmt.  Als  solche  eraoheiuen  ausser  Aristoteles  und  den  An- 
hängern des  Apollodor  vorzüglich  Theodoros,  Alexandros  Numeoiu,  Zenon,^) 
NeoUes  und  Harpokration.  Es  dürfte  demnach  unser  Anonymus  kurs  vor 
Hermogenes  unter  Antoninus  Pius  geschrieben  haben. 

497.  Von  den  Technographen  nach  Hermogenes  ist  uns  näher  bekannt 
Apaines*)  aus  (Tjulfira,  der  in  Athen  lehrte  und  unter  Kaiser  Maximinus 
(235—8)  die  \\  iir d<  eines  Konsul  bekleidete,  Derselbe  war  Freund  des 
mittleren  Philost lutos  und  hinterHess  eine  rexvf)  ^r^^oQixij  (Rhet.  gr.  I,  329 
bis  424  Sp.),  die  kein  ausgebildetes  Lehrgebäude  der  Rhetorik  ist,  sondern 
nur  in  abgerissener  Form  ejnige  Punkte  der  gangbaren  LehrbQcber  ergänzt. 
Der  zweite  Teil  derselben  hat  den  speziellen  Titel  nr«^  tmv  A^juntCfUvnv 
nQoßlfitunmv^  welche  Art  von  Reden  seit  Dionysios  einen  Hauptteil  der 
rhetorischen  Übungen  ausmachte. 

Minukianos,  der  unter  Gallien  (200—8)  lebte  und  nach  Suidas  eine 
TF'xrr.  (}r^roQixij  und  TTQOYVfivf'fffiiaife  schrieb,  hat  ein  kleines  Bruchstück  nt^i 
triiX'-iQiifJi«T(aVy  von  den  Beweisen,  hinterlassen,  das  nach  der  Überschrift 
von  andern  seinein  Nikagoras  zugeschrieben  wurde. 

Ruf  US  aus  unbestimmter  Zeit  ist  Verfasser  des  kurzen  und  unbedeu- 
tenden Abrisses  der  t^'x^r^  ^rjoQtxi}  bei  Spenobl  I,  463 "9. 

498.  Menandros  aus  Laodikea  am  Lykos,  welcher  in  der  Zeit  nach 


»)  Gedruckt  in  fJlict  gr.  t.  VIFI. 

')  üt  den  Anfang  des  II.  Juluhuuderts 
M  ihn  BvasiAH  Abh.  d.  b.  Ak.  XVI,  13, 
während  Walz  Yl  p.  XI  nnrichtig  bis  ins 
13,  Jalirh,  hcrabgegüngun  war.  Excerpte  des 
Kommentan  lu  Uermogene«  ittQi  ei  giaeiaf 
gibt  Ckamer,  An.  Ox.  IV,  15')- 69;  seine 
Scholien  zu  Apbtbonios  stehen  hvi  Walz  t.  II. 
Veröffentlicht  ist  der  Kemmentar  zu  Uerni. 
neQt  rtüv  evQf'aeuy  von  Crama,  An.  Ox. 
IV,  155—169,  die  Proleg.  ta  Hermog.  von 
Walz  VI,  1  — :i2.  Von  cinrni  Konniiontar 
ZU  Hermogenes  ne^t  aiäoeiay  in  einem  Cod. 


Yind.  130  gibt  Notis  R.  Fftinn,  Mdl.  Grmz 

p.  030. 

*)  Dm  Hediceiache  Handflchrift  des 

Gregor  CorinthitiR  hnt  "Scholien,  aus  denen 
interessante  Inhal ti^angubcn  des  eorinideiscben 
Belleropbon  Wklckib  Chr.  Tt,  p.  777  f.  aas 
Licht  gezogen  bat. 

*)  Kin  Zenon  lebte  unter  den  Antoninen 
nach  Pbiloetr.  Vit.  soph.  II,  24. 

*}  SaidM  erwihot  zwei  Sophisten  Ap* 
tinrnz  einen  iKeren  m»  Gadani,  und  «foon 
jüngeren  auR  Athen;  Hahmbr»  De  Aptint 
rhetore,  UQnzburg  Progr.  1876. 
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Hennogenes  und  IGnukianos  gelebt  haben  muss,  da  er  zu  diesen  nach  dem 
Zeugnis  des  Saidas  Kommentare  schrieb,  ist  uns  als  Verfasser  von  Scholien 
2u  Demosthcncs  und  zu  dem  Panathenailcos  d^  Aiistcides  bekannt  und 
wird  in  den  Handschriften  als  Autor  zweier  Traktate  iiher  Festreden  {nf(>i 
f-n6€fxux(t)v  Khet.  gr.  III,  329— 44ü  Sp.)  genannt.  Von  diesen  ist  der 
erste  am  Schluss  und  der  zweite  am  Anfang  verstümmelt.  Beide  sind  in 
dergleiubeu  Atmosphäre  der  mittleren  Sophistik,  etwa  um  270,')  entstanden, 
können  aber  nicht  als  Teile  eines  Werkes  und  schwerlich  auch  nur  als 
Schriften  eines  Autor  gelten.')  Da  der  erste  Traktat,  mit  dem  genauen 
Titel  Suxf^tf  vSv  imittxmuuv,  im  cod.  Paris.  1741  die  Überschrift  trägt 
Mfvavd^  ^offOf  rfV9&ltü)v  [Pj  revei^Xt'ov  var,  lect.  der  gleichen  Hand), 
so  möchte  man  diesen  dem  Genethlios  aus  Peträ  in  Palästina,  einem 
Schüler  des  Minukiano.«, ')  zuschreiben.  Bnrsian,  der  mit  reicheren  Hilfs- 
mitteln die  beiden  Schritt cn  iicii  bcT-ausgegeben  und  die  litterarischc  Kontro- 
verse geklärt  hat,  schreibt  umgekehrt  die  erste  Abliandlung  unserem  Me- 
naudcr  und  die  zweite  einem  anonymen,  aus  der  i  ruas  slümmenden  Khetor 
zu,  weil  in  der  letzteren  wiederholt^)  das  truische  Alezandria  als  Heimat 
des  Verfossers  beseichnet  ist. 

499.  lionginos,  mit  dem  Qenülnamen  Gassi us  und  dem  Ehrennamen 
Fhilologos»  war  einer  der  angesehensten  Khet^ren  des  8.  Jahrhunderts,  der 
von  Eunapios,  Vit.  soph.  p.  456a  2  eine  ßißho0^t]nri  ffnl>vxos  xal  neginatovv 
fiovattov  genannt  wird.  Derselbe  hat  sieb  als  Khetor  wie  als  Philosoph 
einen  Namen  Kemnclit')  und  zählte  sogar  einen  namhaften  Philosophen, 
den  Neuplutoiiiker  i'orphyrios,  zu  seinen  Schülern.'')  Er  lehrte  zu  Athen, 
ward  aber  in  die  politischen  Wirren  des  Kaiserreichs  gezogen  und  als  An- 
hänger der  Zenobia  von  Kaiser  Aurelian  (270—5)  hingerichtet.  Suidas  er- 
wähnt» wie  gewohnlich,  nur  einen  Teil  süner  Schriften  mit  Namen  und^ 
zwar  nur  solche  (cSn-o^/iora  *Onr,^uta,  d  tf  iHao^^Ofir^igoi,  ngoß^fiena 
X^i^ov  Mm  iliMTfig,')  'AtTixöiv  Xt^emv  e'xdöaeig  ß'),  die  inzwischen  ver- 
loren gegangen  sind;  gerade  die  bedeutendste,  die  philologischen  Unter- 
haltungen, von  der  er  den  Zunamen  Philologos  erhielt,  ist,  weil  sie  in  der 
alphabetisch  geordneten  Vorlage  des  Lexikographen  am  Schlüsse  stund, 
nicht  erwähnt.")  Erhalten  sind  uns  unter  seinem  Namen  ausser  Prolego- 
mena  zu  dem  Metriker  Hepbästion  und  einem  Brief  in  dem  Leben  Plotins 
von  Porphyrios  das  Bruchstück  einer  Rhetorik  (Rhet.  gr.  I,  299—320  Sp.) 


*)  BuBsiAW,  Der  Rhi  tnr  Menandros  und 
seine  Schriften,  in  Abhdl.  ti.  b.  Ak.  t.  XVI 
(iSb'J)  S.  17  schliesst  aus  der  Erwähnung 
der  nökeif  K(((>7iUu  p.  358,  27  Sp.,  diis.s  wir 
den  MenandroH  von  liaodikea  oder  deu  Ver- 
fasser dm  1.  Traktats  in  dl«  Zeit  nAoh  Dio- 
kletian zu  setzen  haben. 

»)  BuBsiAN  a.  O.  18  ff. 

•)  Suidiis  u.  /f »'^''>^/o<  nennt  ihn  ausser- 
dem einen  Kivalen  des  Khetor  Kalünikos, 
der  in  dem  2.  TVrektat  p.  370.  14  n.  886,  80 
citiert  wird.  Nitzschk,  Der  Kliotor  Monan- 
droa  und  die  Scholien  zu  Demostbenes,  Berl. 
Progr.  1883  weist  Übareimtimningen  mit 
dem  Qnmdateok  der  DemeslheiMMelieUen 


nach. 

*)  Am  bestimmtesten  p.  41)7,  10;  439. 
20.  30;  440.  10  ;  442,  1.  20;  444,  3.  38  in 
der  Lobrede  auf  den  A|>oIlo  Sminthieus,  «b»;r 
auch  soast  p.  3b7,  G;  42G,  12.  23;  429,  1. 

^)  Long^i  heisst  <ftX6co<fot  bei  Suidas, 
bei  Vopiscus.  vit.  Aurel,  30  und  in  den 
HephSstionscholien.  Porphyrios,  vit.  Plotiui 
p.  XXX  K.  erwähnt  von  ilini  -  idiiloso|)liiache 
J5cbnftcn  ntfji  dgxtiy  und  y4Ä«p/«fos. 

*)  Söldes  n.  jioyyiyo^  nnd  Eunapios  a.  O. 

^)  SuidiLS  n  O 

')  Man  erkennt  daraus  den  Lehrer  des 
Porphyrios,  de»  TexHuMTS  der  bomernehett 
Probleme. 
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und  das  berühmte  Buch  ntgi  vtf>ovg  oder  vom  Erhabenen.')  Die  Rhetorik 
handelt  in  Kürze  von  den  Mitteln  der  Rede  {aqoQfial  loyoif),  der  Ökonomie, 
dem  sprachlichen  Ausdruck,  dem  Vortrag,  dem  Gednebtnis,  indem  der  Ver- 
fasser, ohne  irgendwie  in  die  Tiefe  zn  gohen,  einem  Srliiiler  ermunternde 
Anweisunfjen  zur  Redekuusi  gibt.  I)a>8  Longin  diese  Anleitung,  die  in  den 
Handschriften  mitten  in  die  Rhetorik  des  Apsines  hineiDgeschoben  ist,  ver- 
faest  habe,  bat  mit  glänxendem  Soharftinn  Rahnken  eikaiint,  indem  er  auf 
die  Identität  eines  von  den  byzantintBcbea  Eommmitatoren  dce  Hermogenee 
(bei  Walz  V,  451  u.  VI,  119)  ans  Longinos  Pbilologoe  dtierten  Satzes 
mit  einer  Stelle  unseres  Abrisses  p.  310,  10  —  12  hinwies.') 

Weit  interessanter  ist  die  zweite  Schrift  TtfQi  vipov^^  in  welcher  der 
Autor  znr  Ergänzung  und  Berichtigung  einer  ähnlichen  Abhandlung  des 
berühmten  Rhetor  Cäcilius  zuerst  das  Wesen  des  Erhabenen  feststellt  und 
dann  in  verständnisreicher  Weise  die  Quellen  oder  Mittel  des  erhabenen 
'  Stils  nachweist.  Das  Hauptinteresse  aber  erregten  gleich  bei  dem  ersten 
Bekanntwerden  der  Schrift  die  vielen  Gitate  ans  klassisehen  AutoreOt  ins- 
besondere die  Einlage  eines  Gedichtes  der  Ssppho  (e.  10).  Aber  audi  ab* 
gesehen  davon  ist  dieselbe  ein  wertvolles  Denkmal  der  von  den  AIt«n  ge* 
übten  ästhetischen  Kritik  (xgi'aic  Troirjtarcar),  weldie  dieselben  als  einen 
Teil  und  gerade  als  den  vorzüglichsten  Teil  der  Grammatik  ansahen.  Die- 
J^elbe  ist  vom  ^'erfasser  mit  ebenso  gros^nr  Feinheit  (]o^  Urteüs  als  Um- 
fang der  Gelehi-sanikeiL  geübt:  er  zieht  Dichter  wie  Piobaiker,  JM;liriftst«ller 
der  klassischen  wie  der  ulexandrinischen  Zeit  heran ;  unter  anderm  gibt  er 
auoh  eine  geistvolle  Parallele  zwischen  Cicero  und  Demosthenes.  Über  die 
Person  und  die  Zeit  des  Verfassers  herrschte  schon  im  Altertum  Zweifel; 
das  ersieht  man  aus  der  Überschrift  Jtwvafw  17  Awjffivw  »«ft  v^we^. 
Wahrscheinlich  war  das  Buch  ehedem  anonym,  und  sind  beide  Namen  ge- 
raten und  dieses  falsch.  Auf  den  Dionysios  riet  man,  weil  man  unberech- 
tigter Weise  die  Stelle  c.  HO.  1  vnln  avr^tCftog  sv  di><riv  ttTrox^»*»'"^  f^^o- 
SfdwxoTfc  ovx  iayiiam  auf  das  Buch  des  Dionysios  7itgi  avvd^iaoiq  oiajunan 
bezog.  Eber  könnte  mit  dem  2.  Namen,  Longin,  das  Richtige  getrotien 
sein:  der  ganze  Charakter  des  iiuches  passt  trefflich  zu  dem  Beinamen 
u  n^rutog,  den  man  dem  Gassius  Longinus  gab;')  die  philosophische  Ridi- 
tung  des  1.  Kapitels  und  die  vielen  Citate  ans  Platen  stimmen  gut  snr 
philoflophischen  Richtung  unseres  Longin.  Aber  das  alles  reicht  sur  Be- 
gründung der  Vaterschaft  nicht  aus  und  vermag  nicht  die  entgegenstehenden 
Bedenken  zu  entkriiftigen.  Nicht  bloss  verrät  die  Sprache  und  der  fast 
triviale  Charakter  der  echten  Schrifteu  des  Longin  keine  Verwandtschaft 
mit  dem  vorzflglichen  Buche  vom  Erhabenen;  auch  der  Umstand,  dass  in 
dem  letzteren  die  Ilauptrhetoren  der  antoninischen  Zeit,  Alexandros  Nu- 
meniu  und  Hermogenes,  vollständig  ignoriert  und  nur  Schriftsteller  aus  der 
Zeit  vor  Tiberius  angefllhrt  werden,^)  verbietet  uns,  mit  dem  Verfasser  bis 


')  Die  »hXöXoyoi  ofttkiat  hatten  ir ml«  |  g,  Mölleb,  FHO.  III.  OHS. 

8t«n9  21  R:  s.  Rhnt.  gr.  VI,  225  u  *)  Nflhprrs  bei  Walz  t.  IX  p.  XXIIT  sq. 

dü3  ed.  W«lx.  Ob  »lio  von  Eusebios  benutzten  |  •)  Huidas  u.  ^pöiaw»»;  Photios  p.  492«, 

Clmmika  d«a  CaHsius  Longions  in  18  Ü.  von  !  29;  Eana|n<i8  p.  4<'>0«.  18. 

uiiMran  Longin  berrObren,  ist  zweifeUuft;  |  *)  Dam  web  d«r  c  13,  9  eitiert«  Äm- 
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in  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  herabzugehen.  Wir  schlteasen  uns  daher 
der  Meinung  der  Neueren  an,  dass  der  Verfasser  unseres  Buches  ein 
Anonymus  ist,  der  im  1.  Jahrhundert  bald  nach  Cftdiius  und  vor  Henno- 

genes  lebte.'') 

Dhm  Buch  tic^^  i'ifiovi  iat  crhalleti  duicii  den  cod.  Paris.  2036,  vun  Ueni  alle  anderen 
Handschriften  abstamineii.  Koniincntiorte  Ausg.  mit  den  Notes  der  Froheren  (Tuup.  Riihn- 
ken,  Larcher)  von  Rübke  1809;  kritiedie  Aug.  mit  Prol^.  tod  0.  Jabk  il&il),  neu* 
bearbeitet  von  Yahleit,  Bonnae  1687. 

L  Die  Grammatik.*) 

6€0.  Die  gnunmatischea  Studien  waren  in  der  letzten  Zeit  der  römi- 
schen Republik  dureh  DidjrmoSp  Tyrannioa,  Alexander  Polyhistor  a.  a.  von 
den  alten  Sitzen  der  Gelehrsamkeit  nach  Rom  verpflanzt  worden.  Dadurch 
wurden  nicht  bloss  die  Römer  zur  Durchforschung  ihrer  eigenen  Sprache 

und  Litteratur  angeregt,  sondern  erblühten  auch  in  Rom  grammatische 
Schulen  der  Griechen.  Daneben  blieben  Athen  und  in  noch  höherem  Grade 
Alexandria  und  Pergamon*)  mit  ihren  reichen  litterarischen  Hiltsiuitteln 
treue  Pilegtiinneu  der  philologischen  Gelehrsamkeit.  Auch  in  amleren 
StSdten  Griechenlands  und  Kleinasiens,  wie  Smyrnu,  Tarsos,  Berytos,  Byblos, 
fahrte  schon  der  Bildung»-  und  Unterrichtsgang  zur  Errichtung  und  Erhal- 
tung grammatischer  Sdinlen.  Aber  die  Zeit  der  grossen  Philologen  und 
selbständigen  Forscher  war  vorüber:  selbst  ApoUonios  Dyskolos  und  Heru- 
dian,  welche  sich  des  meisten  Ansehens  erfreuten  und  deren  Sätze  die 
Richtschnur  für  dio  nachfolgenden  Generationen  bildeten,  verarbeiteten  nur 
dasjenige,  wa.s  Aiihtarch  und  die  Alexandriner  angelegt  hatten.  Dazu  kam, 
dass  seit  Üudnan  das  steigende  Ansehen  der  Sophistik  den  trocknen  Stu- 
dien der  Grammatik  hinderlich  in  den  Weg  trat  und  höchstens  nur  in  sti- 
listischem Interesse  die  Richtung  der  Attikisten  begOnstlgte.  Innerhalb 
unserer  Periode  trat  ein  bestimmt  ausgeprägter  Unterschied  zwischen  den 
Grammatikern  vor  un  1  nach  Hadrian  hervor:  im  Anfang  überwogen  noch 
die  Empiriker,  die  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  grammatischen 
Erudition  sich  bewegten  und  vorzugsweise  der  Kritik  und  Erklärung  der 
Autoren,  jetzt  nieht  mehr  der  alten,  sondern  auch  der  alexandrinischen  ihre 
Studien  zuwandten.  Von  dem  2.  Jahrhundert  au  bekauiea  die  Systematiker 
die  Oberhand,  welche  sich  die  Ausbildung  des  Lehrgebäudes  der  Grammatik 
und  Metrik  und  die  Anlage  zusammenfiMsender  Werke  Uber  Lexikographie 


monios,  der  dte  Naebahrairagen  Homere  bei 

PlatOD  ziisaininen^eäcIuielitMi  Iiabeii  sull,  nicht 
4er  Neuplatoniker  Ammoiiio«  sei,  aundero  der 
Ariatereheer,  deaaen  Boeh  ntfi  tnr  vni 
JlXütwyoi  utitjviyfifytoy  1$  'Ofiij^ov  auch  in 
den  alten  Uomeracholien  (A)  xu  Ii.  I,  540 
eitiert  wird,  hai  Sürn,  FUI.  I.  630  aaeb- 
gewiesen. 

*)  BccBKKAO,  De  scriptore  libri  ns^i 
w^i««tf,  Blarb.  1849,  denkt  an  die  Zeit  des 
Vespasian;  weiter  hinauf  gelit  Martens,  De 
libcUo  ntQi  vif>ov(,  tiuua  1577,  der  die  BlQte 
unseres  Rbetur  unter  Tiberius  setzt.  Beach- 
tenswert ist,  dass  der  Verf.  c  9  Kenntnis 


der  Geneais  seigt;  «.  Bbbvays,  Ges.  Abb. 
I.  353  und  HoKNani,  RSm.  Oeneh.  V,  494 

and  551. 

')  Wenn  ich  aof  «inen  Namen  raten 

sollte,  so  würde  iin  «'besten  an  Theun 
denken,  der  auch  eiu  Buch  tkq'i  avytü^tme 
Xiyov  geschrieben  hatte. 

über  die  Litleratiir  im  «llcemeincn 
9.  S.  440. 

*)  Zablreiohe  Grammatiker  unserer  Pe- 
riode heisseu  bei  Suidas  'iXfhuJija.;.  Ah 
Pergamener  werden  bezeiihuet  Demetrios 
Ixioa  und  Telei^iea. 
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und  Litterarhistorie  angelegen  sein  lieesen.  Dem  entsprecliend  gehen  wir 
in  dem  ersten  Abschnitt  von  den  einzelnen  Grammatikern,  in  dem  zweiten 
von  den  einzelnen  Diszi])lincn  aus. 

501.  Grammatiker  des  1.  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit: 

Juba')  war  nicht  der  König  unter  dnn  Oramniutikem,  aber  ein  Qrammatlker 
königlichen  Geblütes.  Nachdem  sein  Vater,  der  Kiuiig  vun  Numidien  und 
Manritanien,  den  Waffen  der  RfVmer  unterlegen  war  (16  v.  Chr.),  war 
ev  üclbst  als  junger  Mensch  nach  Rom  in  die  Kriegsgefangenschaft  gekom- 
men, später  aber  von  Oktaviao  wieder  mit  einem  Teil  seines  väterlichen 
Kelches  belehnt  worden.  In  der  Gefkngenscbaft  hatte  er  sich  mit  den  Stu- 
dien befreundet,  ao  dass  er  einer  der  gelehrtesten  Mftnner  seiner  Zeit  wurde: 
ttrtavrtov  taTOQixoiraTog  ßa^Xämv  heisst  er  bei  Plutarch  im  Leben  des  S«r^ 
torius  c.  9,*)  die  Athener  setzten  ihm  im  Gymnasium  des  Ptolcmaios  ein 
Standbild,  da.s  noch  Fausanius  sah  Seine  Studien  galten  vorneh.Tilich 
der  historischen  und  antiquarisciien  Seite  des  Altertums;  aus  ilmen  gingen 
seine  al trümische,*)  libysche,  arabische,  assyrische  Geschichte  hervor,  aus 
ihnen  auch  sein  Bach  'Ofiototr/iegy  in  dem  er  an  der  Hand  des  Varro  die 
Ähnlichkeit  römischer  Sitten  mit  denen  anderer  YOlker  besprach.*)  Ein 
Kapitel  der  Kunstgeschichte  behandelte  er  in  dem  Buch  Ober  Malerei  und 
Maler  {irfQi  y^atfixi^q  xai  rrsfß  C^^cv^v),  von  dem  bei  Havpokration  ein 
8.  Buch  dtiert  wird.  Viel  benützt  von  den  Späteren  wurde  seine^^car^unj 
iato^'a,  worin  von  den  mnsischen  Agonon,  Dichtern,  Schanspielem,  Musikern 
gchantlplt  winr/')  Als  einen  balinbrechenden.  Scharfsinn iijcn  Forscher  be- 
wiihite  sicii.Jubu  nirgends,  wohl  aber,  wie  dir^rs  bei  Leuten  seines  Schlages 
öfters  vorkommt,  als  einen  unterrichteten  Mann  und  guten  Kompilator. 
Die  Fragmente  gesammelt  bei  Müixeb,  FHG.  III,  465  —484. 

502.  Trjphon^  aus  Alexandria  war  jOngerer  Zeitgenosse  desDidymos 
und  Unhte  unter  August.  Treu  den  Traditionen  der  alezandriniscfaen 
Schule  beschäftigte  er  sich  vornehmlich  mit  dem  sprachlichen  Teil  der  Phi- 
lologie. Seine  bedeutendsten  Leistungen  lagen  auf  dem  Gebiet  der  Dialekt- 
forechungen,  der  lokal^^Ti  wie  der  litterariscben.'')  Eine  reiche  Ausbeute 
für  die  Späteren  bildete  auch  sein  nach  Saclil itcin  angelegtes  Lexikon  rrfQi 
ovofiftmMr.  Von  seinem  Traktat  über  die  liauche  {^t^Qi  TTinnich o}i)  ist  uns 
ein  elendes  Excerpt  erhalten.^)  Ob  das  unter  Tryphons  Namen  überlieferte 
Buch  über  Tropen  von  unserem  Grammatiker  herrQhrt,  haben  wir  oben 


»)  Äiinluii  l'lut.  Caes.  5ö,  Anton.  87; 
Plinius  H,  N.  V.  1.  ItJ;  Ath.  Hiih. 

')  Paus.  I,  17.  2;  bezüglich  des  Platzes 
WM*  von  Einfluss.  dass  er  mit  einer  Tochter 
der  KI<  (i]>atim,  Sdio«  mit  Nun«!,  vetii«!'' 
ntet  war. 

*)  Als  np/iitoAoyiff  eitiert  toh  Stephtnos 

Bys. 

Die  historischen  Schriften  des  Juba 
wurden  viel  bMAtek  von  PIntarehf  Appian 
iin,^  C  v^sius  Dio,  irorflbw  SoaXm,  Qaefl«ii- 
kunde  II»,  95. 

•)  KouDR,  De  J'nlliicis  fotUibus  sucht 
in  dieser  Schrift  «in«  Uanptqnelle  «!«•  Pollox, 


was  Bapp,  Leipx.  Stud.  VTI!,  110  ff.  insofera 
beschränkt,  als  er  zwischen  Juba  und  I*ullux 
den  Lexikographen  Tiypbon  einschiebt. 

')  Suidas  n.  TQi'tpay.  Vgl,  Nabbb  ad 
Phot.  lex.  I,  T:.  ff. :  Bapp.  Leipz.  Stnd.  VIII,  108. 

•)  Einzelne  Titel  waren:  rffQi  'EX- 
iijymif  dutltKtov  nai  U^Mimy  kui  'P^i^mr 
Kol  Jtt^w  util  Sv^tmovttttyf  ntQl  nuoytM- 
fiov  rot'  A'  r/*  tinXUi  ifiakixiof,  rreol  tm»- 
nag'  'Ofitjgif}  (fiaXtxttty  «ctt   £tfiwyidn  *ai 

»Wf. 

•)  In  Cod.  Matrit  95  foi.  148-150; 
Eomounr,  Ortboepiooho  Stnd.  9.  28» 
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S.  552  als  zweifelhaft  hingestellt.  Die  Fragmeote  sind  gesammelt  von 
Abth.  V.  VELSBir,  Berel.  1853. 

503.  Theon,  Vorgänger  des  Apioii  auf  dem  grammatisehen  Tichr- 
stuhl  Alexandriens,  1)  wird  passend  der  Didymos  der  alexandrinischen 
Dichter  genannt,  insofern  er  für  die  Kritik  und  Exegese  des  Theokrit, 
AiH*ll  iiios,  Kallimachos,  Lykophron  ähnliches  wie  Didymos  für  Homer 
und  die  Dichter  der  klassischen  Zeit  leistete.  Unsere  Scholien  zu 
Apollonios  geben  teilweise  auf  iliu  zurück.  Nach  dem  Brief,  deu  lle- 
syehios  seinem  Glossar  ▼oraiissehidE^  bot  er  aueh  Glossen  su  den  Tragikern 
und  Komikern  verfosst,  wahrscheinlich  in  der  Art,  dass  er  die  zerstreuten 
Xi^etf  des  Didymos  in  ein  alphabetisch  geordnetes  Gesamtlexikon  brachte.*} 

50i.  Pamphiloa  aus  Alezandria,')  ein  Aiistarcheer,  hlOhte  in  der 
Hitte  des  1.  Jahrhunderts.^)  Sein  Hauptwerk  war  das  enkyklopädische  Le- 
xikon neQi  yXüiaatav  r^Tot  Xi^eav  in  95  B.,  das  auch  den  Titel  Xfifttöv 

führte  und  später  unter  ITadrinn  zuerst  von  Vestinus,  und  dann  von  Dio- 
geuiantis  in  eine  Epitome  von  5  Büchern  zusammen rrozogen  ward.  Der 
Plan  des  reichhaltigen  Sammelwerkes  rührte  indes  von  Zopyrion  her,  der 
die  4  ersten  Bücher  verfasste. 

Eine  Namensverwandte  und  Zeitgenossin  des  vorgenannten  Gramma- 
tikers war  die  gelehrte  Pamphila,*)  die  unter  Nero  lebte  und  sich  eines 
ausserordentlichen  Rufes  erfreute.  Ihre  «rv^/uame  tot^xa  wroßvijfuna  in 
33  B.  waren  Htterargeschichtliche  Lesefrüchte  der  verschiedensten  Art;  ein 
Kuriosum  des  iManstrumpfs  war  das  Bnch.  neffi  ay^^nihr/fo-iv. 

505.  Apion  mit  dem  Beinamen  ilff>x Schüler  des  Apollonios  Archi- 
biu  und  Pflegesohn  des  Didymos,  war  Nachfolger  des  Theon  in  der  Vorstnnd- 
schaft  der  alexandrinischen  fc?chule,  führte  aber  im  übrigen  ein  unstetes 
Leben,  mehr  in  der  Art  eines  ruhmredigen  Khetor  als  eines  soliden  Gram- 
matikers.') Als  Führer  der  Antisemitenpartei  in  Alezandria  fQhrte  er  das 
Wort  hei  einer  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  Galigula;  auf  seine  Beschul- 
digungen antwortete  später  Josephos  in  der  uns  erhaltenen  Schrift  mnu 
'Ajiiitvog,^)  Geschichtlichen  Inhaltes  waren  die  tatogta  not'  ii^vog  und  die 
MyvTTTiaxa:  aus  den  letzteren  teilt  Gelliüs  5,  14  die  rührende  Erzählung 
von  Androklos  und  dem  Löwen  mit.  Sein  auf  Aristarch  fussendes  HornfM  - 
glossar  war  zusaiunion  mit  dorn  ähnlichen  Werke  des  Herodor')  eine  iiaupt- 
quelle  des  Hesychios  und  Eustutlnus;  dürftige  Auszüge  desselben  stehen 
im  Anhang  des  £tym.  Gudianum  p.  GUl  ed.  Sturz. 


■)  Suidu  v.  WirtW:        ctt  Sindaxos 

Seuiyos  jov  yQttaurtrtxov,  iras  WoU  WUt  dflH 
Lehrstuhl  in  AJexandria  geht. 

>)  So  steltt  «b»  VablMais  Navb»  Fhot 

hx»  I,  9  dar. 

')  Suidas  u.  U(iu(ftkos  'Akt^.;  a,  WsBEB 
Fbilol.  Siippl.  III.  4<J7  ff. 

*)  Vgl.  Ath.  iA2e. 

Suidas:    IlafitpiXtj  *FjttäavQia  aotfn), 

ovitäyutaa,  tCg  Jioyveioi  ir  rü  ftov- 

«fMfufti  tag  Ü¥4^  airijf  •  ln^$*«i  ibr*> 


f»¥^fAtrtU  K.  T.  X. 

*)  Suidas  u.  'Anitav.  Lbhrs  Quaest.  epicae 
p.  1-34;  MoMMSRM,  Hörn.  Uescb.  V.  517. 
*)  Witzig  lu  inerkt  von  ibm  Plinius  II. 

N.  proocni.  2ö:  Ttlnriust  Cntiar  Ciftnhalum 
muHtli  nicohat ,  cinit  propriac  famae  tum- 
patium  poiiu.^  rideri  pOBtet» 
")  Vgl.  S.  483. 

•)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  'Rqo- 
dtiQov  und  ilhoditiQui-,  v«),  La-Rociik  Ifoni. 
Textkr.  1G9  ff.,  und  Mabbb  Pboi.  lex.  1,  U»  j 
vgl.  S.  SO  An,  a 
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506.  Ileliodoros, ')  ein  geschmackvoller,  von  den  zeitgenössischen  Dich- 
tem der  Anthologie-)  vielgenannter  Grammatiker,  blühte  unter  den  Kaisern  der 
julischen  Dynastie.  Er  war  alt»  VorgäriL'fr  des  Hephästion  Hauptbegründer  der 
Metrik;  von  ihm  rührt  der  Stamm  der  metrischen  Scholien  des  Aristo- 
phanet»  her;-^)  austierdem  finden  sich  seine  Sätze  vieliach  von  den  alten  Er- 
kUbrern  des  metiiecbeii  Handbndis  des  HepUstion  angezogen.  Doreh  Jaba  arti- 
gtaphiu,  der  sich  eng  an  ihn  anscbloss,  bt  aeins  Theorie  auf  die  lateiniflcfaen 
Metriker  flbergegangen.^)  Als  seinen  SchOler  bezeichnet  Saidas  den  Eirenaioa, 
welcher  zu  den  hervorragenden  Attikisten  der  hadrianischen  Zeit  gehörte. 

507.  Ptolemaios  Chennos  lebte  nach  Suidas  in  der  2.  Hälfte  des  1. 
Jahrhunderts  und  war  Verfasser  der  Sphinx,  eines  mytliolog-isch-^M  anmiati- 
scheii  Draraaü,  leruer  eines  Kpos'^»'i^ö/4/^^o$  in  24  Rhapsodien,  einer  JlaQtedo^og 
iaio^iit  und  einer  Kuin]  iatnuiu.^)  Die  letzte,  welche  Eustathios  und  Tzetzes 
viel  benützten,  hatte  6  Bücher  und  ist  uns  näher  aus  dem  Auszug  des 
Photios  eod.  190  bekaoni  Danach  verbreitete  sie  sidi  Uber  alle  möglichen 
und  unmöglichen  Dinge  der  Fabelwelt  und  tischte  eine  Menge  sonst  nicht 
bekannter  Mythen  auf,  indem  als  Gewährsmanner  Schriftsteller  au^^efilhrt 
wurden,  von  denen  wir  mm  grossen  Teil  sonst  nirgends  etwas  zu  lesen 
bekommen.  Hercher  in  dem  geistreichen  Aufsatz  über  die  Glaubwürdigkeit 
der  neuen  Geschichte  des  Ptolemaios  t'liennos,«)  stellt  diesen  unseren  Pto- 
leniaius  und  die  Verfasser  der  unter  iUutarchs  Xamen  laufenden  Parallela 
minora  und  des  Buches  über  die  Flusse^)  in  die  Klasse  jener  unverschämten 
Anbchneider  und  Sdiwindler,  welche  von  neugierigen  ROmem  bei  Tisch 
nach  einer  Mythe  gefragt,  nie  um  eine  Antwort  in  Verlegenheit  waren, 
sondern  in  Ermangelung  wirklichen  Wissens  mit  irgend  einem  fingierten  Namen 
aufwarteten.  Es  fiUlt  aber  das  Leben  unseres  Schwindlers  in  dieselbe  Zeit, 
in  der  ein  Dares  und  Diktys  sich  in  ihren  Erzählungen  vom  troianischen 
Krieg  auf  bfschriebene  Cypressontafeln  beriefen,  welche  sie  in  Gräbern  aus 
der  Heroenzeit  gefunden  zu  haben  vorgaben. 

Andere  Grammatiker  aus  dem  Anfang  der  römischen  Kaiserzeit  waren: 
Philoxenoti  aus  Alexandria,  der  unter  Tiberius  in  Rom  lehrte  und  sich 
besonders  mit  etymologischen  Forschungen  abgab  Apollonios  ArehiMn, 
den  Suidas  Lehrer  des  Apion  nennt,  so  dass  er  schwerlieh  Verfasser  des 
uns  erhaltenen  Homerlezikons  sein  kann;*)  Herakleon  aus  Igypten,  an« 


*)  Der  Artikel  de«  ßnidas  Ober  ihn  ist 

leider  ausgefallt-ii ;  hat  Hermann  die  Stelle 


Aristoteles;  s.  S.  356. 

•)  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  I,  2tl9-29:l; 


de«  FnAciAO  p.  Kr.  richtig  eiueodiert,  I  Widerspruch  erhuh  K*'geo  Üerchers  ADDahme 
so  lebie  er  vor  Chuidiitt  BidymiM;  aber  mit    G.  MCixu,  Oeogr.  gr.  min.  II,  p.  LV1I. 


dem  //r'ii,  /iM-ti.s  (iratcornin  luiif/e  dociis- 
simtm,  der  d«n  Horaz  auf  der  lieittn  nach 
Bmndifiiuin  begleitet«  (Sat.  I,  5.  2),  dtlrfte 


Sthüii  dem  Photios  er^ithien  unser  Ptole- 
niaios  ala  nvyayoi)  tvt  inÖKtfOf  »txl  tTQd^ 
äka^oyiiaif  inxmjf»4¥9t.  Auf  die  ttarrj  iato^a 


er  doch  nicht  identisch  sein.  Vgl.  Kcii.Quaest.     fuhrt  K  n  r   Anecd.  -;r  p  U  mu  h  die  im 


aramm..l4f.;  WACHSMDTH.PhiloI.  XVI.tHSff.; 
O.  IIense,  Heliodorische  üntersuchungeti. 

»)  Arifh.  XI,  in4.  VM.  i:'.S.  1^:?.  2Ui\. 

')  'I'hikma.nn,  Hcliudori  columctna  Ari- 
glophanta,  Hai.  iStlO. 

*)  O.  Hjoiss.  Ue  Juba  artiffrapho  m 
Acta  Lipa.  t.  IV. 

Vielleicht  war  unser  rtoleinaio.s  auch  '  Ale.x.   wird  ausdrüikheh  'AnukXuiyioi  ö  toi 
VerfaiMier  de«  Buches  vuo  den  äcbriftea  des  |  'Aqx^^Lqv  als  Homer lezikosrapb  genannt 


cod  Laur.  äC,  I  erhalU^D^u  JSatuuiiungen  voo 
Wunderthaien  zurflck. 

Vgl.  s.  m. 

*;  Kleiüt,  De  Philoxeni  studiis  etymo- 
logicif,  üreifswald  18ti.'>. 

*)  Vgl.  ä  50.  und  MsiKB.  Oposo.  II,  53  f. 
Aber  in  dem  Einleitungsbrief  des  Besyebi«« 
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jreselieiier  Homererklärcr;  Claudius  Didymus,  uns  dessen  Schrift  TTtQi 
iTc  7r«(>f<  l*ü)ii(tiuig  diukoyt'ug^)  uns  ein  Fragment  bei  (lein  lateinischen 
Gtamumtiker  Piisciau-  de  figuns  numerorum  p.  390  eilialten  ist;*)  Doro- 
theos  aus  Askaloiif  Lexikograph  zwlBcben  Tiyphon  und  Apollonios  Dys- 
kolos;*)  Epaphroditos  ausGbftronea,  Bibliothekar  unter  Nero  und  Nerva, 
intimer  Freund  des  Geschichtsschreibers  Josephoe;  Eirenaios  oder  Minu- 
cius  Pacatus,  Schüler  des  Heliodor;*)  Alexion  Homererklärer;  Herakleides 
Milesios  (um  100),  Vorläufer  des  TTerodian  und  Verfaseer  einer  ua^Xtnif 
n^oc(i}d{a  und  eines  Buches  TveQi  dvaxkiftav  ^»^/laroiy.^) 

508.  Grammatiker  des  2.  Jahrhunderts: 
Herennio^  Philon*»)  ans  Ryblos  schrieb  ausser  einer  Geschichte  des  Hadrian 
und  einem  Buche  über  Anlage  von  Bibliotheken  {ne^  xxt]atu)z  xui  fx).oy>'c  ßrß- 
Miüv  in  12  B.)^)  ein  berühmtes  litterarliLstorisches  Werk  ritQi  noltün'  xai 
oiv  iuwstf^  avt&v  iv6o^ovi  i^vfyxiv  in  30  B.  Dasselbe  war  eine  Hauptquelle 
der  spftteren  Grammatiker  und  wurde  insbeeondere  von  Heaycbioe  Milesios 
und  SfcephanoB  Byzantioe  fleissig  benützt.  Wahfscheinlich  war  er  auch 
Verfasser  des  Buches  über  Synonymik,  von  dem  Ammonioe  den  uns  erhal- 
tenen Auszug  machte.  —  Yerschieden  von  diesen  grammatischen  Werken 
war  seine  vielbesprochene  Übersetzung  der  Phönikischen  Geschichte  des 
Sanchu  nijithon,  der  in  vortroianischer  Zeit  eine  Gescliichle  Phünikiens 
verfasst  haben  soll.  Von  dem  1.  Buch  dieser  Gesdiu  lifo  hnt  uns  der  Kirchen- 
vater Eusebios,  Praep.  ev.  1, 9  u.  10  und  IV,  16  denjenigen  Abaclinittraitgeteilt,*') 
der  sich  auf  dieTheogonie  und  die  Anfänge  der  meoechlidienQesehiehte  bezieht. 
Derselbe  ist  ftusserst  interessant»  rührt  aber  schwerlich  von  einem  so  alten 
Autor  her;  vielmehr  scheint  Phflon  oder  dessen  Gewährsmann  hellenistisch 
geförbte  und  aus  jüngeren  Quellen  geschöpfte  Nachrichten  unter  dem  ehr- 
würdigen Namen  dos  Sanchuniathon  in  die  Welt  geschickt  zu  haben.  ^) 

ITermippos,  Berytios  zubenannt  im  Gegensatz  zu  dem  Kalliniacheer 
llermippos.  war  ein  Schüler  des  ehengenannten  Philon  und  schrieb  ein 
gleichfallä  von  den  Späteren  vielfach  ausgebeutetes  Buch  ntf^  tüv  tv  7im- 


')  In  dieser  Schrift  war  die  rOmische 
Sprache  uls  eint'  mit  dorn  äolischcn  Dialekt 
vurwandto  Abait  dt-r  gi itchisclieii  erwiescu 
worden. 

Derselbe  war  auch  Verfasser  eioer 
musikalischen  Schrift  ntQi  dta^oQÜs. 

')  Ftsun,  D$  como0dia  biportHa, 
p.  51. 

*)  M.  Haott,  Opus«.  II,  4M  ff. 

•'■)  CoifN,  De  Heraclide  Milrsift  <irttm- 
taaiko,  in  Berl.  Stud.  I,  C03— 7IÖ,  und  Fryb. 
Ile  Heraclidae  Milesii  studm  Homerieii, 
in  Lcipz.  StuJ.  TT,  9o  ff.  Dii-  meisten  Frag- 
iiieiitf  sind  uns  durch  EustutliioH  «Mliulten. 

*j  .*^uidR.H  u.  4>iXtoy  Ov;i'/.i<K.  vgl.  DaUB, 
JJeSuidae  biographis,  in  .Tahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
Xf,  437  ff.  NiBSK,  De  ffmtibus  Stephani  p.  28 
beatimmt  seine  Zeit  auf  64—141  n,  Chr. 

^)  Daraus  ist  ein  9.  Buch,  das  von  me- 
dizinLschen  Schrillen  handelte,  citiert  von 
BsadtaMb  dar  Um.  AUMtauwlMuatafL  TU. 


Oreibasios  III,  687  ed.  Dar. 

')  1,  9:  UsTo^ei  df  ravta  *ay/in  yti't!h<)t'. 
nyt^Q  naXnin(io(  xui  taiy  TQw't'Kiüy  /()inoty 
iii  tfttai  TiQtaßvreQOf,  öV  xai  f'-t'  äxQi^ifin  xid 
dktjheii}  rijf  'totytMKi^s  latogias  nno(3tj[^itfM 
ftoQTVQovai  *  ^IMi^  df  twtov  nairitr  riji^ 

Bahiy  (tno  itjs  ^otvixiay  yhiiaani  ini  t^tf 
«SUUvtf»  tfonyjy  ^|/dSuir«  ,  fif'fiyijtm  touwtatf  o 

avaxivijy  d,  i.  UoQ<fVQio(, 

*)  Sanehmnüähoim  Berytii  quae  fe^ 

runtur  frngmtntd  od.  Orkmj,  I,i}is  \X2^'s. 
Der  vollstAndigc  von  Waoenkkid  (l>^:!tii  an- 
geblich aas  tincm  portugicsis«  licn  Kiustcr 
hervorgezogene  Text  crwii  s  si(  Ii  als  nncclit. 
Die  Fragmente  auch  in  Müllkb  FU(j.  Iii, 
r»60  -  76.  FirlftiiteruDgdenelb«n von  0.  riBUPPE, 
Die  Krieeb.  Kulte  QDd  Mjtben  \,  3dO  409. 
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600.  BionysioB  aus  HalikaroasB  unter  Hadrian  mit  dem  Beinamen 
Moaikos  war  det  Verfaaser  der  JllotHrMii^  tatoQta  in  36  6.  Von  der  Anlage 
dieses  bedeutenden  Werkes  geben  uns  einzelne  ToUstSndig  aus  demselben 

ausgehobene  Artikel  des  Saidas,  wie  über  den  Grammatiker  Epaphroditoa, 
und  daa  Ezcerpt  des  Riifus  bei  Photios  cod.  161  eine  annähernde  Voigtei- 
lung.  Danach  hatte  der  Verfasser  das  Wort  /tovffixr  im  weiteren  Sinn  ge- 
nommen, so  dnss  er  in  der  Geschichte  derselben  nicht  bloss  die  KitharÖden 
und  Flotenspitlüi,  sondeni  auch  die  Draniatiktn-  und  Kpiker  behandelte.*) 

Dieser  Diüiiysiüs  Musikos  war  vermutlicli  eine  Person^)  mit  dem  Alt i- 
kisten  Ailios  Dionysios,  dessen  Blüte  gleichfalls  von  Suidaa  unter  Hadrian 
gesetzt  wird  und  der  nach  Pbottoa  cod.  152  ein  attiscbea  Lexikon  in  5  B. 
und  in  2  Ausgaben  besorgte.  Dasselbe  wurde  in  der  byzantinischen  Zeit 
mit  dem  ähnlichen  Lexikon  des  Pausanias,  eines  Syrers  und  Zdt£^no8Ben 
des  Galen,*)  zu  einem  Werke  verbunden.  Das  sind  die  vielgenannten 
yle^ixd  ^r^toQtxd^  aus  denen  Eustathios  und  die  byzantinischen  Lexiko- 
graphen vornehmlicli  ilire  Weisheit  schöpften.*)  Rhetorisch  hiessen  die- 
selben, weil  sie  ciu(  iseits  hauptsächlich  auf  den  Sprachgebrauch  der  atti- 
schen Redner  basiert  waren  und  anderseits  zunächst  zur  Heranbildung 
künftiger  Iledner  dienen  sollten. 

510.  Kikanor,')  Sohn  des  Hermeias  aus  Alexandria»  blOhte  unter 
Hadrian  und  beschftftigto  sich  hauptsftchlich  mit  der  Interponktionslehre»  wovon 
er  auch  den  Beinamen  Stigmatias  eriiielt.  Seine  Hauptwerke  waren: 
tr^g  atiy^ijg  tt]g  xai}ölov  in  6  B.,  ns^l  tT^g  aiiy^ifi  rT^c  rtctg'  'OiuIqm,  nuji 
ariYfit^c  irTc  rra;«  Kcckkifitexfi),  TTfQi  rccvffree^nov,  Ko)fifitäovfitia.  Oh  unser 
Nikauor  mit  Urin  von  Harpokration  u.  axi;  erwähnten  SixdvMQ  o  u^qi  uho~ 
i'o/i«ff<üJi  ytyQf((jo>i  identisch  sei,  ist  zweifelhaft,  da  dieser  eher  einer  frü- 
heren Zeit  angehörte. 

611.  Die  Grammatik  im  engeren  Sinn  erhielt  unter  Hadrian  und 
den  Antonuioi,  nachdem  200  Jahre  zuvor  Dionysios  Thrax  ihre  Orundlago 
gelegt  hattOf  ihre  spezielle  Ausbildung  durch  Apollonios  und  Herodlan. 
Beide  haben  fast  kanonisches  Ansehen  bei  den  späteren  Grammatikern  er- 
langt und  erfreuten  sich  unter  den  Gelehrten  der  römischen  Zeit  eines 
ähnlichen  Ansehens  wie  Ari^^tophanes  und  Aristarch  beiden  Alexandrinern. 

Apüllüuiüs/)  Dyskulos  von  seinem  mürrischen  Wesen  zubenannt, 
stammte  aus  Alexandria  und  brachte  auch  den  grössteu  Teil  seines  Lebens 
in  Alexandria  zu.  In  Horn  weilte  er  nur  kurze  Zeit  unter  Antoninus  Pius. 
Er  hat  den  Ruhm,  das  grammatische  Lehrgeb&ude  {rijpnj  yqu/ifuatua^)  aua- 
gebaut zu  haben;*)  doch  sehrieb  er  keine  voUstSadige,  in  sich  geschlossene 


>)  Vergl.  Davb,  De  Suidae  biograplM, 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XI,  410  ff. 

*)  Ihre  Identität  «teilt  in  Abnd«  Hhb, 
Opusc  11,  03-82. 

>>  UnsB,  Opusc.  II,  82  C 
*)  Nabbb  ad  Pliot.  lex.  I,  24  fr.;  Rikd- 


Suidas  u.  Nucdvuto,  and  dazu  Jak. 
WAOKntiTAOXL,  Rh.  M.  31,  492  ff.  Fkibd- 

xjLndek.  \;c'I iiorif  reit.  Rftjiom.  1850,  wozu 
die  Fragmeute  zur  Odvssee  von  Cajuiotii, 
Beil.  mh. 

")  Ausfsor    einem    .\rtikel    des  Suidiu 


PLBiflCH,  l>e  Patisaniae  et  Ada  JJhnysii  .  haben  wir  eine  ausfuhriicho  Vita  des  Apol- 

lemeMffÄefonV»»,  ROnigsb.  1866;  Th.Souw ATS,  |  loniee  bei  Flacb,  Uesvchius  Miles.  p.  243. 

Aflii  Dimysii  Halic.  rcU.,  l'trrrlit  1877;  ,  ')  Dem  TriBcian,  der  ihm  und  Herodian 

OWr  die  M&ngel  dieser  Fragmeiitcubanmiiung  i  faauptsttchlich  folgt,  iat  er  XI,  1  maximus 


t.  GoBxvwr,  Jalirber.  d.  Alt.  TU,  1.  100  ff.  |  ovdor  mlü  grammaUeae. 
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Gramtnatik,  sondern  behandelte  nur  in  Spezialschriften  einzelne  Teile  dor- 
8olben.')  Am  bedeutendsten  waren  unter  denselben  das  ^Ovofiattxov  (von 
der  Deklination  der  Substaiitix  aV)  und  das  'Pr^iJiauxov  (von  der  Konjugation 
der  Verba).  Auf  uns  geki  imuf  ii  sind  die  kleineren  Abhandlungen:  rjtol 
tirtm'Vfu'ag  (Pronomen),  7it(/i  &.n(ioi^iiüiü)r  (Adverbia),  nfgi  ffvv^t'ffiKoi  (Kon- 
junktionen).^} In  allen  diesen  äpezialschriftea  über  den  Gebrauch  und  die 
Beugung  der  Redeteile  (ßt'^f}  m  Xoyov)  steht  er  nicht  sowohl  auf  dem 
Standpunkt  des  theoretteohen  Schabnannes,  der  allgemein  giltige  Kegeln 
f&r  den  Schriftgebrauch  aufiitellt,  als  auf  dem  des  historischen  Forschers, 
indem  er  die  bei  den  verschiedenen  Autoren  und  in  den  verschiedenen  Dia* 
lekten  (//«^$,  7«?,  AioXig^  *Ar&tg)  vorkommenden  Formen  nachweist.  Ausser 
der  Formenlehre  hat  aber  Apollonios  auch  schon  die  Syntax,  die  bei  Dio- 
nysios  noch  ganz  beiseit  geblieben  war,  ausgebildet  in  den  4  uns  noch  er- 
haltenen Büchern  rreQl  fftn-räSfoK,  die  auch  heutzutag  noch  nicht  ganz  ver- 
altet äiud,  wenn  sie  auch  weit  hinter  den  Anforderungen,  die  wir  jetzt  an 
eine  Syntax  stellen,  surückhleiben>)  Ob  auch  die  bereits  oben  S.  537  be- 
rührte Schrift  *htTOQim  &€tvfia0uu  unserem  Grammatiker  oder  einem  anderen 
der  vielen  Apollonioi  angehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Y.THte  Ausg.  der  grammai.  Schrifte  n  von  Ihm.  Bekker  in  Mua.  aut  I  u.  Arn  e«],  gr  ,  »Ir«  constr. 
Berl.  1817;  neue  Bearbeitung  von  R.  Schmkideb  und  Guht.  Uhlio,  Lipa.  noch  im  Erscheinen. 

61S.  Herodian  {JtXiog*Hg«tdtttv6st  6  tcxv<«o$),  der  berühmte  Schaler  des 
berOhmten  Vaters,  war  gleichfslls  In  Alezandria  geboren,  wanderte  aber 
zeitig  nach  Rom  aus,  wo  er  sich  bei  dem  Kaiser  M.  Aurel  besonderer 

Gunst  und  Auszeichnung  erfreute.  Auf  Anregung  desselben  verfuste  er 
sein  Hauptwerk  über  Prosodie,  Kai/ohxi]  rTQoao)dta  in  21  B.,  wozu  die 
Spezi alschriften  über  die  homerische  und  attische  Prosodie  ergänzend  hinzu- 
traten. Das  Hauptwerk  umfasste  in  den  ersten  IP  Büchern  die  Regeln 
{xavovfc)  über  die  eigentliche  Prosodie  oder  die  Accente  {Tt^oamSim^  tövoi); 
das  20.  enthielt  die  Lehre  von  den  Zeiten  {xQovoiy  Quantität)  und  den 
Hauchen  («rtwv/iara,  Spiritus);  das  21.  bildete  eine  Art  Anhang,  der  von 
der  Bedeutung  der  Accente  beim  fortlaufenden  Lesen,  insbesondere  yoh  den 
Enkliticis,  der  Diastole,  Synalöphe  handelte.  Herodian  ist  damit  der  eigent- 
liche Schöpfer  der  griechischen  Prosodik  geworden;  doch  st/cht  er  ganz  auf 
den  Schultern  der  yfrnssen  alexandrinischen  Gelehrten  Aristarch  und  Try- 
phon  und  hat  eig«  iit  lic  Ii  nur  das  Verdienst,  die.  Einzelbeobachtungen  jener 
Forschei'  in  ein  alUiiulassende«  System  gebracht  zu  haben. DjukÖriginal- 
werk  selbst  ist  uns  verloren  gegangen,  aber  wir  haben  mehrere  Auszüge 
daraus,  namentlich  den  des  Theodosios  oder  Arfcadioa,  auf  die  wir  unten 


')  Die  Znaammenordniiiiff  der  einmlnen 
Fchriften  versucht  DRomcR,  Rh.  M.  11,  549  ff. 

"•')  Zu  dem  Oi  ourtr/xo*'  scIu  iL'h  Zonohiüs 
bald  uacli  Uer(»dian  einen  Kommentar,  von 
dem  sieh  vide  Reste  im  Ei  H.  find«!»« 
v  riche  (i.  ScjiöMA.NN  in  ein em  DauDger  Pro- 
gramm 1^1  zuaammengcstellt  faaL 

D«M  der  SoUiMi  d«e  Boches  ne^e 
t'd  tioyvulus  alizutronncn  und  dorn  Hhematikon 
zii^uweiaeu  i^i,  bat  H.  bcHKEiDER,  Kh.  M.  24,  |  ')  Kinen  uutergeurdneten  Vorgänger 
&S^2  bemerkt.  AucbdasBudlirf^^m^^/ittrM»'  i  hatte  er  an  Heraklcides  von  Müet,  Too  d«m 
entiiili  einen  fremdartigen,  nr  Syiitex  ge*  \  oben  S.  561  geaproehen  iai 

*  86* 


bOirigen  Ztuiatz. 

*)  L.  Lakge,  Das  System  der  8vntax 

dr'^  Apüllooios  Dyskolos,  Gott,  isri'i;  KciORB, 

AfioUmim  D^taAe,  Far.  1854.  iSacb  dem 
Vorbild  des  Apollonioe  bat  anch  Pn'scian  in 

seinen  Insf.  granuii.  am  lilusse  2  BQcher 
Ober  Syntax  gesehen,  die  Planudes  (Bach- 
MAHV,  An.  gr.  Ii,  105—14(6)  ins  Grieehisobe 

rückllbprsptzt  bat. 
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zurückkoninien  werden.  AuHsserdom  schrieb  Herodian  zahlreiche  Bucher 
über  verschiedene  Teile  der  Orammatik,  wie  neQl  un^oyqa^a»;,  n^Qt  rm^hSv, 

ßaffßagutfMVj  nt^ji  novmtvlXdßmr,  fMvtj^vf  X^tms,^)  Eine  kfinsUeiieche 
Einkleidung  gab  er  dem  ^ivurroaiov,  dessen  Scene  er  naeb  Puteoli  verlegte. 
Von  diesen  zahlreichen  Schriften  ist  nur  eine,  und  zwar  eine  von  den  minder 

bedeute?vif  n,  7r*pi  fiovi]qovq  Xt^tiog  oder  über  singuläre  ausserhalb  der  Ana- 
logie stehend*?  Formen,  vollständig  erhalten.  Von  den  übrigen  haben  wir 
nur  Überarbeitungen,  Auszüge  und  Citate,  hauptsächlich  in  den  Homer- 
scholien und  bei  Stephanus  Byzantios.^) 

Aua.  Lnrai,  Hendiani  Uchnici  reliquiae,  Lips.  1867,  3  vol.,  wo  mit  staunenswertem 
Flcisse  die  Reste  gesammplt  und  zur  Rekonstruktion  drr  Lehre  des  einflussreiclien  rjolehrten 
verwertet  sind.  —  Die  hclirift  ntQi  fiovtjftovf  Xi^tuti  zuerst  herausgcgcbcu  von  Dixpobp, 
•  iniiiiiu.  gr.  I,  1--47,  Lips.  1823,  und  Lehbs,  Uerodiani  scripta  tria,  Regiom.  1848.  — 
Naclitiiigc  zur  Ausgabe  von  Lentz  und  Ober  die  handscliiirtliche  llrundlagt!  vüriilTentlichten 
Akth.  KuI'P,  Beiträge  zur  gricch,  Exzerptenlitteratur  S.  lljl  tf.;  IIilgaud,  Krcerjita  ex 
libris  Ilerotliani  Uchnici,  Heidclb.  1887;  KoKSOUrr,  Bit.  M,  35,  98  ff.,  .lalire^bt  r,  d.  Alt. 
Xll,  1.  G2  ff.;  dieselben  sollen  in  dem  grossen  Corpus  gramm.  graec.  einen  Sup^lcmontband  zor 
Ausgabe  von  Lentz  bilden.  —  Die  Lehre  dea  Herodian  von  den  nu^  wurde  in  ihren  Qnuid- 
tinicn  frei  r«k«iBtnii«ft  van  Lorats,  Paläiohgiae  gnu»  »ermoni»  demmlOg  lUolgilk  1853. 

518.  Die  Hetriker.  Die  Metrik')  hatte  sich  schon  bald  nach 
Aristoxenos,  dem  musikkundigen  Peripatetiker,  als  eigene  Disziplin  von 
ihrer  natürlichen  Mntter.  der  Musik,  losgelöst,  nicht  zu  ihrem  Vorteil.  In 
den  Dienst  der  Grammatik  trat  .sie  bereits  in  Alexundria,  als  Aristophanos 
und  seine  Genossen  kritische  Ausgaben  der  Lyriker  und  Dramatiker  besorgten 
und  dabei  uuch  uui  Versteilung  und  Kolometrie  ihr  Augenmerk  richten 
muBsten.  Eäa  fDrmlidies  System  der  Metrik  seheint  erst  in  der  rOaiifldie& 
Periode  der  grieohisehen  litteratur  aufgestellt  worden  zu  sein,  ans  der  uns 
Philozenos  und  Heliodor  als  Verfasser  von  Schriften  nt^  fiärff»v  ge- 
nannt werden.«)  Die  Anlage  des  Systems,  die  Au&tellung  von  8  Grund- 
messen  {laign  TrowTÖTvnn)  und  die  Ableitung  der  seltenen  Versmasse  aus 
don  bridon  gebrauclilichsten,  dem  daktyhschen  Hexameter  und  ianihiscben 
Ti  iiih  ter.  lä.sst  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Grammatik,  ihren  10  iiedeteilcn 
und  ihrer  Ableitungstheorie  (/r^wTon'Tra,  nagiovvfia)  durchblicken.  Die  älteren 
Formen  des  Systems  und  ihre  technischen  Ausdrücke  können  nur  teilweise 
aus  den  zerstreuten  Angaben  der  Scholien»  den  Schriften  des  Dionysios 
Ha]ic.  und  den  lateinischen  Metrikem  rekonstruiert  werden.  Vollstftndig 
liegt  uns  aus  dem  2.  Jahrhundert  das  Lehrgehftude  des  Hephaistion  vor. 

Hephaistion,  alexandrinischer  Grammatiker  unter  den  Antonineni") 
war  älterer  Zeitgenosse  des  Athenaios,  der  ihn  p.  673e  als  einen  gemeinen 


1)  Dm  VerxeiolmiB  buLuBS,  Herodumi 
Mcripta  tria  p.  418  ff.,  und  harnt  Hemd, 
rcll.  I  nraet  XV  sqq. 

^  Ubar  andere  Reste  bei  Theodoretos, 
PhiloponoBt  fiaigioa  ateha  «nien  im  leiten 
Teil. 

=■)  Die  Liniamente  einer  Geschichte  der 
alten  Metrik  sind  entworfen  von  WssTraAL, 
Metrik  der  Griechen,  2.  Aufl.  (18G7)  1, 1—174. 

*)  ßeide  blOhten  im  I.  .lahrh.  der  Kaiser- 
zeit  nach  Anguatua;  Uinen  niuas  aber  ein 
RUemr  Vetriker,  viflUeiefat  ein  iReiw  He- 


liodor, vorausgegangtti  sein,  deae^  Theorie 
Dionysios  Halic.  und  Yarro  folgten. 

*)  Capitolinus,  vit.  Veri  2  bezeichnet  den 
Hephflation  als  Lehrer  des  Verus  und  Zeil» 

genossen  dta  llnrjji  kration.  Suidas  nennt 
u.  Ufoi.tu«ioi  und  t.nctftQÖJiToi  einen  He- 
phlation  ak  Vater  des  Ptolernatc«  Chennoa, 
es  wird  dieses  vielleicht  der  Grossvater 
unseres  Uephästion  gewesen  sein.  Der  Vater 
unseres  Metrikers  hiess  nach  Tzktzgs  (Cramer, 
An.  Ox.  111.  302)  KeUtoot,  d.  i.  Celer;  siehe 
indes  Bh.  U.  25,  319. 


Dig'itized  by 


B.BOaiic]i«P«viod«TorKfin«l«aAin.  8. DfoFrom.  1) DtoGnmtik.  (|518-515.)  $65 


Plagiator  hinstellt.  Ausser  andenn  verfasste  er  ein  grosses  Werk  ns^ 

fisTQon'  in  48  B.,  von  welchem  er  spater  nielircro,  grössere  und  kleinere 
Auszüge  machte.  Von  diesen  ist  der  kleinste  in  1  B.  uns  als  metrisches 
Handbuch  {iYXftoiSiov  nfqi  fistQwv)  erhalten.')  In  einfacher,  präziser  Sprache 
sind  hier  nach  2  einleitenden  Kapiteln  über  Prosodie  die  einzelnen  FUsso 
und  Yerse  vom  Standpunkt  des  Grammatikers  ohne  Bezugnahme  auf  die 
Geltung  der  Silben  im  Gesang  behandelt  Angehängt  ist  der  speziellen 
Metrik  ein  interessantes  Schlusdiapitel  n^fgi  Trmij/utTot,  oder  Uber  die  ver- 
schiedenen Arten  der  poetischen  Kompositioo,  in  doppelter  Fassung.')  Das 
metrische  Handbuch  unseres  Hephaistion  wurde  geradeso  wie  die  Grammatik 
des  Dionysios  Thrax  dein  Unterricht  in  dor  Schule  zu  runde  gelegt 
nnd  infolgedessen  vieltacli  kommentiert.  Aul  uns  gekommen  sind  Prole- 
gijiiiena  unter  dem  Namen  des  Longinos,  Reste  der  Exegesis  des 
Choiroboökos  und  anonyme  Scholien  von  verschiedenem  Alter  und  Wert; 
die  filteren  des  ood.  Saibanttanus,  in  denen  noch  Heliodor  und  das  grossere 
Werk  des  Hephaistion  benutzt  sind,  haben  fQr  uns  fast  mehr  Wert  als 
das  Handbuch  selbst. 

Hephaeetionis  Alex,  enchiridion  nfQi  fiifMaf  xai  not^fuiTojy  cd.  (iMsroBn,  iteram 
Oxon,  1865,  2  tom.  —  Scriptores  melr.  gr.  ed.  Westphal  in  fiibl.  Teubn.;  der  1.  alJeiu 
erschienene  Band  enthült  den  HepbiLstion  mit  den  Scholien.  —  SchoUa  Jlcphuestionea  edier« 
f<}  floF.RRCftELMAKX,  DoifiHt  1R82;  Vfio^iov  10V  XoinoßtMXxov  (Sijytjcts:  fiV  to  ror  'Utfitl- 
t>ii(iiyo<:  ty)(tt()iin>y  uud  SchoUa  lltpliaeHtionea  Amhrosiana  od.  Studkmlm),  Au.  gr.  33  If.; 
Tractatus  Harleianus,  wahrscheinlich  von  IViklinioe,  neubearlwitet  Ton  Studemums  in  Jnd, 
Vrat  I887;88.  —  Verwandten  Inhaltes  ist  der  Traktat  ntQi  tijs  rtöy  netftJi'  oyoyMWiafi 
publiziert  von  Keil,  Anal.  Ambros.,  und  Nauck,  Lex.  Yind.  253—67. 

514.  Drakon  von  Stratonikea,  der  vor  ApoUonioe  Dyskolos  ^)  lebte,  hat 
ttber  grammatische  und  metrische  Dinge  gesehrieben.  Aber  keines  der  von 

Suidas  aufgezählten  BQeher  (;re^  fiitqmv,  tkqI  aatvQon^  neQi  tmv  ütpSdqov 
fieXnv,  nfQi  töiv  2txn(fovq  niTQtov,  rrtgi  wv  'AXxniov  nelwi^  ist  auf  uns 
gekommen.  Denn  die  unter  seinem  Namen  erhaltene  Scinift  :if-(>i  juiQuiv 
TTonjiixwv  ist  eine  wertlose  Komiulation  des  10.  Jahrhunderts.*)  Eher  darf 
man  vermuten,  dus^  dlf^  metrischen  Scholien  des  Pindar  in  ihrem  Grund- 
stock auf  Ürukou  zurückgehen.    Ausgabe  von  G.  Hermann,  Lips.  1812. 

515.  Aristides  Quintiiianas»  Ober  dessen  Lebenszeit  uns  bestimmte 
Angaben  fehlen,  der  aber  wahrscheinlich  im  3.  Jahrhundert  zur  Zeit  der 
Neoplatomker  lebte,  ^)  ist  Vwfasser  des  uns  eriialtenen  und  von  Martianus 
Capella  teilweise  ins  Lateinisdie  übersetzten  Werkes  TTfQi  ftovaixr^g  in  3  B. 
In  demselben  ist  noch  die  Verbindung  der  Metrik  mit  der  Musik  im  Geiste 
des  Aristoxenos  festgehalten,  aber  die  Klarfieit  der  Darstellung  durch 
Hereinziehung  der  ueuplatonischen  Träumereien  von  der  Übereiustimmung 

')  Longin,  Pro),  ad  Hepb.  p.  88,  21  W.: 
ntj'  ßfßkia.  ti&'   vartQor  t:iftfutf  «i'r«  t/f 

tV  *  Oll  Ol'  luv  fy^fiQidtov. 

Die  kürzere  Fassung  wird  in  den 
Scholien  nicht  berQcksichtigt  und  scheint 
von  einem  spfiteren  Metriker  «US  der  längeren 
mit  kleineren  Abändenini;rii  gezogen  TO  sein. 

ApoU.  de  pron.  p.  20  b.  | 
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')  Uber  die  l  neclitlx  it  s  Lkiiks,  Tier«»- 
(Jiaii  )>.  402  ff.  —  VüLTZ.  iJf  ildia  Munacho, 
Js(i4i'  n  Munacho,  1*».  Drncone  (ISS»»).  weist 
nach,  dass  das  Buch  erst  um  fabriziert 
wurde  anter  Zugrundelegung  des  gleich- 
namigen Uik  Iios  von  I^aiu  iis  .MoiiachOB  (od. 
BAcnMAKN,  An.  gr.  II,  lü7  -190). 

'•')  Ca£Sab,  Dt  Äristidia  <^tUnt.  musicae 
$erintari$  aetate,  Ind.  Harb.  1882. 
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der  Inttirvallenverhäitniuse  der  Musik  mit  der  üaruionie  dos  Universums 
getrübt. 

Hauptausg.  von  Alb.  Jahw  1882.  ~  Das  Sjf8l«n  klargelegt  von  Caa»Am  Di«  Grand« 

lllge  der  griinli.  RJiytlimik  im  Ansrhluss  an  Aristides,  Marburg  1H82. 

VoTi  sonstigen  Büchern  über  Musik  sind  auf  uns  gekommen  das  rein 
tlieurelische  Werk  des  Ptoletnaiuä  über  Harmonik,  dius  wir  bereits  oben 
'lOü  berührt  haben,  und   die  dürftigen  Einführungen  in   die  Musik 
(f/<r«y«ya»  /Mvtrtxai)  von  Alypios,  Nikomachos,  Bacchios,  Gaudentius  aus 
den  letzten  Jahrhunderten  des  Altertume. 

Meibom,  Antiqtiae  musicae  auctore»  septem,  Aiustel.  1652;  Wbstpbal,  Die  Frag- 
mente der  Rhythmiker  und  die  Miisikre«(e  der  Qriedien,  Anhang  «ir  Metrik  der  Griechen, 
2.  Anll.  1867.  KnditrAge  ans  apaninoheii  Bibliothnken  von  RviiLi.%  Etuäu  mr.  roMCMiNie 
mtmgw  sn^iu,  Pnr.  1876. 

510.  Die  Lexikographen.  Die  Anfänge  der  Lexikographie  gehen 
bisauf  die  ersten  Alexandriner  zurück.*)  Schon  Philetas,  Zenodot,  Lykophron, 
in  pn^sscrem  Stil  sodann  Aristophanes  von  Ryzanz,  Krntcs  von  Mall  »-  und 
ilirc  Schüler  hatten  seltene  Ausdrücke  der  Umgangssprache  {//w(ja«<j  und 
erklärungbbedürftige  Lesungen  (/*-i>/c)  der  Autoren  zuaamniongestellt  und 
erläutert.  Umfassende  Lexika  aber  brachten  erst  die  ersten  Zeiten  der 
Hkniacben  Periode»  aus  der  wir  die  Arbeiten  des  Didymos,  Tryphon,  Pam- 
philos  an  ihrer  Stelle  bereits  erwShnt  haben.  Jenen  WOrtersaininlungen 
waren  Untersuchungeii  über  den  Vraprong  (lirtvtcrv)  der  einzdnen  Wörter 
Eur  Seite  getreten,  welche  die  Stoiker  Chrysipp  und  ApoIIodor  an- 
geregt und  unter  den  Grammatikern  vornehmlich  Philoxenos  weiter  ver- 
folgt hatten.  Die  lexikalischen  \mA  etymologischen  Werke  der  älteren  Zeit 
sind,  von  einigen  Speziallexicis  abgebeheu,  nicht  auf  uns  gekommen;  aber 
auf  den  verloren  gegangenen  grösseren  Werken  beruhen  die  Lexika,  welche 
auf  unsere  Zeit  sich  geleitet  haben. 

519.  DieAttikiaten.*)  Attische  WOrier d.i.  solche,  welche  bei  attischen 
Autoren  in  Gebrauch  waren,  hatten  schon  filtere  Graniniatik<Hr,  wie  Aristo- 
phanes  und  Krates,  später  im  Beginne  der  Kaiserzeit  Demetrios  Ixion  und 
Gäcilius  Calactinus  susara mengestellt.  Diese  Sammlungen  erhielten  aber 
erhöhte  Bedeutung  im  Zeitalter  der  Sophisten,^)  als  man  alle  Ehre  darein 
setzte,  rein  attisch  zuschreiben  {ntTlxlX^■t^^),  und  auf  diejenigen,  welche  sich 
Wörter  und  Formen  der  V'ulgärsprache  erlaubten,  verächtlich  als  auf  Halb- 
barbaren herabsah.  Diesem  stilistischen  Zwecke  sollten  auch  die  lexikali- 
schen Arbeiten  der  Attikisten  dienen,  in  welchen  die  attischen  Formen  den 
vulgftren  {ilXtjYiaiiy  jhwi^  d^r^iiiva)  gegenübergestellt  und  zum  auaschliess" 
liehen  Gebrauch  empfohlen  wurden.  Rhetorische  Lexika  hiessen  daher  auch 
die  bereits  oben  S.  502  erwähnten  Hauptwerke  dieser  Art,  die  des  Aelias 
Dionysius  und  Pausanias.^)   Ähnlicher  Art  waren  zahlreiche  Schriften 


')  Mkier,  Opiisc.  II,  10  fr.,   wo   noch  des  Ausdrucks  mit  unixl^nv.  die  Pedantfrie 

weiter  zurückgegangen  wird  auf  Demokritos  tl&H  Attikisinos  auch  in  dur  Auswahl  der 

iv«(«  yhtaciutv  xai  6yofta9ti»6if  und  $nS  das  Wörter  kommt  erst  mit  Uevodet  Attiow 

ovQIMtüiixov  dos  Gorgias.  auf;  s.  W.  Scumid,  Der  Atticismus  in  winea 

«)  Mkikr.  De  lexicis  rhetorieit,  Opusc.  ,  Hauptvertrotem,  Stuttg.  1887,  S.  10. 

U,  30  flF.  u.  62  ff.  ')  HiNi>VLEiHCH,  De  rnn.mniae  et  AdU 

*)  Dionyaioa  Ualik.  in  der  Zeit  des  Au>  i  Dionjfsü  Itxicis  rlutoricüf  Kegiom.  1806. 

gnntiuB  bemichnet  no6k  nicht  die  BMnhett  | 
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aus  dem  2.  Jahrbundert  oder  der  Blütezeit  der  Suphistik,  wie  von  Eire- 
nftios  TTc^  jtttixiajiio»,  nt^  'Airixüv  oro/tcrrwr,  Tifgi  'Arttxr^g  dw^^^ag  nfi 
f'r  j?>ir>/  xm  7TQn(T(»}Sia,  von  Julius  Vcstiniis*)  ^ExXoyr]  orofionav  ix  t(üv 
Jt^ftoc^i'rot>g  &uvxvfJtdvi'  laafov  'l(fox()«i(>vg  x«f  f)oani'n(ixov,  von  Valerius 
PolHo*)  ^vvaytayi]  'Attixtov  It^^ftov,  von  Telephos  (ieiii  Perganiener  Ttf(}i 
avvta^€a>g  Xöyov  'Arrtxov,  von  Valerius  Diodorus,  einem  Sohu  des  Pollio, 
Zr;tovfttva  nttqd  tnig  i*  QilioQaiv.^)  Auf  uns  gekommra  sind  ausser  den 
Wörterbflchem  des  Harpokration  und  Pollux  die  ^^€if'Jtttita{  des  Hoirls, 
der  anonyme  wlyramxNTvi^,  und  die  Auszüge  aus  Phry niekos.  Das  Haupt- 
werk des  letzteren,  den  Saidas  einen  Sophisten  aus  Bithynien  nennt,  war 
die  2o<fi<fttxr  TTceoaaxfvr]  in  37  B.,  welche  nach  der  an  den  Kaiser  Com- 
niodiis  gerichteten  Widmnngsepistcl  auf  2  •  37  Bücher  angelegt  war. 
Als  Uauptmubter  für  den  Attikisnius  galten  dem  Phrynichos  Flatf»?!,  Denio- 
sthenes  und  der  Sokratiker  Aischines;  neben  einzelnen  Wrn  tiiii  fanden 
auch  ganze  Phrasen  {xofiftata  Mt»  imXa)  in  seinem  Werke  Berücksichtigung. 
Auf  uns  gekommen  sind  nur  dürftige  Auszfige  *E*  tüv  ^gvvi'xov  tw  'AQccßhv 
co^iOTixTfi  na^€Nr*t»^  nnd  eine  'RtXofr)  fij/uh»v  lud  wofitkmv  ^ÄwmAv. 
Gegen  seine  Aufstellungen  polemisierte  der  Grammatiker  Oros,  der  in  der 
Weise  des  uns  erhaltenen  'AvtantTiiunrfi  manches,  was  jener  beanstandet 
hatte,  durch  gute  Autoren  belegte. 

Moeris  ed.  cum  mtü  tariorum  I'isbsok,  LB.  1759;  roc.  Ijui.  Bbkksb  mit  üarpo- 
kntion,  Bnol.  18B3.  —  Phrynic^tu  ed.  cum  noti»  Vfiriorum  honww  1820  mit  mnem  anf 
ilcn  ganzen  Atiiki8niu.s  eingehenden  Kommentar;  iii  ui  Ansyal)o  irith  introducttom  otid 
commetttary  by  Hutuebfobd,  Lond.  1881.  —  In  dem  Curpua  gramm.  graeo.  werdeo  dio 
Attikistmi  uti  nenen  HilComittelB  bearbeitet  werden  von  R.  SchOu  und  L.  Ck»Bir. 

51S.  Harpokration,  mit  dem  Gentilnamen  Valerius,  aus  Alezandria 

wird  von  Suidas  als  Verfasser  der  uns  noch  erhaltenen  ^t^us  t»v  Si*a  ^r^oQmv 
angeführt.^)  Das  Buch  enthält  sorgfältige,  für  unsere  Kenntnifl  des  «^ti' 
sehen  Gerichtswesens  äusserst  wichtige  Besprediungen  von  Eigennamen 
und  orklärungshedürftigen  Ausdrücken  der  10  attischen  Redner.  Zur  Er- 
läuterung sind  von  der  älteren  Litteratiir  die  Periegeten  und  Atthiden- 
schreiber  herangezogen;  von  jüngeren  Gelehrten  ist  hebunders  Didyinos  aus- 
gebeutet, daneben  auch  der  Bhetor  Dionysios  von  Halikamass  und  der 
Lexikograph  Dionysios,  des  Tiyphon  Sohn.  Das  werden  aber  auch  die 
jüngsten  Gelehrten  sein,  die  Harpokration  benützte,  da  der  unter  <v»r; 
citierte  Nikanor  schwerlich  mit  dem  berühmten  Grammatiker  Nikanor 
Stigmatias  identisch  ist.  Dio  Zeit  des  Verfassers  unseres  Lexikons  hat 
buidas  anzugeben  unterlassen;  vermutlich  ist  er  der  gleiche  Harpokration, 


')  Über  diesen  Eirenaioä  oder  Minucius  Meieb,  Opusc.  II,  149  f.    Ein  Bruckst&ck 

Paeatfw  bandelt  HArrr,  Opusc.  II»  484—440»  der  Zufropftep«  des  Dlodor  fmblisierte  Iff itLm, 

wo   auch   die  Fragment«   gcsaminolt  sind;  H^lengo^«  p.  1  —  74. 

eben<lä  p.  4;j->  vuu  Vestinus,  dem  Geheim-  '')  .SutiliUi  urwähot  noch  3  andere  Männer 

flchrciber  des  Hadrian.  namens  HarpokratieD;   der   unsere  hettsfc 

■■*)  Über  diesen  Toleplios,  der  tin  sebr  Qt;iiof>.  und  st'dit.  wag  wegen  dor  '/  it  zu 

fruchtbarer  Schriftstcilur  auf  dum  Gebiet  der  |  beachten  ist,  au  let/t«r  Steile.    iSciu  iNainonä- 

Gtftinmatik  and  Pelybistorie  war,  haben  wir  |  verwandter  Aelins  Harpokration  hatte  eino 

einen  inhaltreicben  Artikel  des  Saidas.  Vng"  'f'x^  ^lyropt*»;  gf»sf liritbcn,  die  Rh.  gr.  I, 

mente  bei  MCllkb,  FUO.  III,  6^4  f.  42»,  18;  440,  4;  447,  20;  4öy,  ö  üp.  citiert 

')  Loxiku    di^  riiilostratofi,  Diodoros,  wird. 

Julianus  erwlüint  PbotioB  cod.  1^;  a.  Eo.  | 
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den  rapitolinus,  vit.  Verl  2,  als  Lehrer  des  Antoniuus  Verus  im  Giiechifichou 
angibt. ') 

Überliefert  ist  diu  Ti«>xikon  in  2  Rezensionen,  einer  rollstfindigeren  und  einer  ab- 
gekürzten, aber  auch  die  cretere  enthält  nur  einen  vei-stiinunelten  Text,  wie  neuerdin^ 
aus  der  volleren  Fassaug  der  einsobhlgigen  ArtÜLel  in  dem  äpeuallexikon  xu  Demoetbciieii 
Aristocrateit  erksnni  wttrde:  s.  Herrn.  17,  t48  ff.  —  Hauptausg.  mit  den  Noten  der  Frftberen 
von  G.  DiNDoiu,  Oxon.  18^:^,  ')  vol.;  kritirtiho  Ausg.  von  Imm.  Hkkkkr,  Herl.  l'^;?^.  — 
BoYsitM,  J)e  Marpocratiae  fonttbm,  Kiel  lä7t>.  —  Von  Uarpoluution  ist  abhängig  das 
Lexieo»  rftefoneuM  CmUabriffknte  hn  Navck,  Lex.  Vindob.  p.  829—58. 

519.  JuHuB  PoHux  (noXvdtvjnjf)  aus  Naukratis  in  Ägypten,*)  Schüler 

des  Rhetor  Adrianoe,  war  wie  Phrynichos  ein  Mittelding  zwischen  Grammatiker 
und  Sophist.  Durch  die  Gunst  des  Kaisers  Gommodus  erhielt  er  den  Lehr- 
Rtulil  der  Sopliistik  in  Atlicn,  den  er  bis  zu  seinem  im  58.  Lebensjahre 
erfolgten  Tod  inne  hatte.  Alsor  in  das  Ansehen  eines  tüchtigen  Stilisten 
wusste  er  sich  bei  den  Kennern  nielit  zn  setzen.  So  wenigstens  spricht 
sich  lUiilustratos,  Vit.  soph.  II,  12  aus;  schiuiuner  noch  geht  mit  iiun  Lukianum, 
der  ihn  im  Sophistenlebrer  zur  Zielscheibe  bittersten  Spottes  gemacht  hat*) 
Ausser  mehreren  andern  von  Saidas  aufgezfthlten  Schriften  schrieb  er  das  ans 
noch  erhaltene  Y!>vo/iiMmx6v  in  10  Büchern,  von  denen  jedes  mit  einem  Brief  an 
den  Kaiser  Com  modus  eingeleitet  ist.  Das  Lexikon  ist  nach  Kategorien  ge- 
ordnet und  befolgt  auch  innerhalb  der  einzelnen  Kategorien  nicht  die  alpha- 
betische Ordnung.  Beabsichtigt  ist  y<m  dem  Verfasser  zunächst,  seinen  Lesern 
Verzeichnisse  der  attischen  Namen  für  die  einzelnen  Gegenstände  zu  geben; 
Belegstellern  und  Zeugnisse  sind  nnr  teilweise  und  in  verschiedenem  Umfang 
beigegeben.  Am  iuteres^aiitesteu  bind  d;iä  4.  und  8.  Buch,  von  welchen  das 
erstere  von  den  Wissenschaften  und  Künsten,  und  im  Anschlass  daran  vom 
Theater,  den  Hasken,  musikaliBchen  Instrumenten  handelt,  das  letstere  die  Be- 
hörden und  die  Geridite  Attikas  auMhlt.  Selbst  gesammelt  hat  PoUux  die  Namen 
nicht  und  noch  weniger  die  Belegstellen;  er  hat  auch  in  den  einzelnen 
Büchern  nicht  dieselben  Hilfsmittel  benützt,  wie  er  selber  sagt,  dass  er 
erst  hei  dem  0.  Buch  das  Onomastikon  des  Sophisten  Gorgias  zu  Rate  ge- 
zogen habe.  Seine  Quellen  waren  in  eister  Linie  die  grossen  lexikalischen 
Vorarbeiten  des  Didymos,  Trypliun,  l'amphilos;  im  2.  Buch  hat  er  sich 
speziell  an  das  uns  in  der  Hauptsache  noch  erhaltene  Buch  des  Arztes 
Rufus        ivopiafUaq  xäv  xov  avO-^nov  fiogiiov  angelehnt. 

Hauptausg.  mit  den  Noten  der  Früheren  von  Dikuobf,  Lips.  1824,  5  vol.;  ex  rcc. 
lum.  Bkkkeri,  Berl.  1846.  Kohdb,  Ik  l\fUiicia  in  apparaht  toaenico  marroHdo  fim- 
tibus,  hiftü.  1870;  Sroimnir,  De  luUi  jPoUneit  m  pubUd»  Äthemennttm  tmtiqyikaibus 

etuiniitidif^  (i)(c(()riliile,  Vratisl.  1875;  R,  Michaelim,  Iithi  I'uUucis  s()(il{is  XciiDytlionteAM, 
Hallo  1^77;  Ed.  ZabkckBi  Symbolae  ad  ItUii  i*oUucia  traclatum  de  partibus  corpori« 
fmmaHt,  Lips.  1885. 

Dem  PoUttx  wollte  auch  nach  einer  vagen  Yermatung  der  französische 
Gelehrte  Boucherie  das  giiechisch-lateinische  Konversationslexikon,  *^fir^- 

vfvfiara,  zuschreiben,  welches  ehedem  unter  dem  Namen  des  Magister 
Dosithens  umlief,  weil  es  in  einigen  Handschriften  mit  der  lateinischen  Gram- 
matik des  Doöitheus  verbunden  ist.  In  der  That  gehört  dasselbe,  wie 
Krumbacher  uachgewiesen  hat,  weder  dem  einen  noch  dem  anderen  an, 

<)  Meier,  Opiiac.  II,  147  ff.  setzt  den  C.  F.  Raitki,  Pollux  et  Lttdamn» 

II:ii|<t>ki:iti<>ii  auf  Grund  der  Citatc  in  die  '  Quedlinburg 

Zeit  des  Tiberiu».  |         *)  Sieac  oben  8.  647  An.  2. 
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sondern  einem  Anonymus,  der  im  Beginne  des  3.  Jahrhunderts  für  die  Römer, 
welche  Griechisch,  und  die  Griechen,  welche  Latein  lernen  wolltnn,  ein  bc- 
r|uenies  Gesprächsw^^rterbuch  entwarf.  DftS8cIl)o  ist  für  Kenntnis  der  Vulgär- 
sprucho  jener  Zeit  nicht  ohne  Bedeutung  und  liai  weite  Verbreitung,  aber  . 
auch  vielfache  Interpolationen  und  Uuiarbeitungeu  im  Mittelalter  erfahren. 

Verechipdene  Proben  des  BQcbleilUl  Ittben  veröffentlicht  Hknb.  Stspiianus,  Ghssaria 
duo,  Varia  l')":?;  Holcberie,  Notices  et  cxtraitt,  t  XXII  y.  :^21l  — 477;  IfAiPT,  Opusc.  II, 
508  —  520.  Eine  vuDständige  Ausgabe  erwarten  wir  von  K.  Kbumbachkr  in  dem  Corpm 
ghwuHomm  latimrum  von  Götz;  vorlinflge  Mitteilungen  gab  KRUMBAcnsR,  De  oodicSbm 
^ttSbus  Interpretamenta  Pmatflodimtheatia  nobi>«  tradita  sunt,  Monachii  1883. 

Hingewiesen  sei  hier  üucii  uuch  auf  dit^  Zusammenstellung  von  'Kni&ttu  Jiös,  '^aöA- 
ia/yof,  Iloadduifot,  'Jq€os,  .hoyvaov,  'llffmajov,  'Efiftov,  'J9t}yi((,"llQtt(,  'j^^odtttlSt  JlJ/i^r^S, 
'AQif'fudoi:,  w(>!ehe  Studkmcrd,  Anecd.  gr.  p.  264  aqq.  edierl  bat 

620.  Sprich  wnrtorsammlungen.  Die  griechische  Sprache  hatte 
eine  grosse  Fülle  schüuer  Sprichwörter  (/Tanniium)^  von  denen  die  ältesten 
in  metrische  Form  gekleidet  waren,  alle  aber  von  dem  Witz  und  der 
scharfen  Beobachtungsgabe  des  Volkes  zeugten.  Ihre  Erklärung  gehört« 
Datürlich  mit  zur  Aufgabe  der  Qrammatiker  und  führte  frtth  zu  Samm- 
lungen von  Sprichwörtern.  Von  Didymos  haben  wir  schon  oben  S.  460 
eine  solche  Sammlung  in  13  B.  kennen  gelernt;  aber  er  war  nicht  der 
erste,  der  sich  mit  diesem  Gegenstände  abgab.  Schon  von  Aristoteles  wird 
im  Verzeichnis  seiner  Schriften  ein  Buch  TTt^i  nagotfinLv  angeführt,  und 
der  Isokrateer  Kepbisodoros  macht  bei  Athen.  60 d  dem  Philosophen  geradezti 
einen  Vorwurf  aus  dieser  kleinlichen  Beschäftigung.  r)e!n  Vorgang  des 
Meisters  waren  dann  der  Peripatotiker  Klearchos  und  der  St  »  kor  Chrysippos 
mit  ätuiliclten  Arbeiten  gefolgt.  Auch  die  älteren  Granimuliker  und  Perie- 
geten  hatten  sieh  dieses  Gebiet  der  Forschung  nicht  entgehen  lassen«  Deraon 
der  Atthidenschreiber,  Aristophanes  von  Byzanz,  Aristides  von  HUet>  be- 
sonders aber  Lukillos  aus  dem  kretischen  Tairha  hatten  sich  durch  ihre 
Schriften  über  Sprichwörter  einen  Namen  gemacht.  In  der  Zeit  der  Sophisten 
erlangten  diese  Sammlungen  eine  erhöhte  praktische  Bedeutung,  indem  die 
Schriftstf'Hrr-  in  d  r  Verwendung  von  Sprichwörtern  ähnlich  wie  in  der  von 
Figuren  einen  auszeichnenden  Schmuck  der  Rede  suchten.  Bekannt  ist, 
wie  häufig  der  begabteste  Schriftsteller  der  Sophistik,  Lukian,  seine  Rede 
durch  geschickte  Einlage  von  Sprichwörtern  belebt.') 

Aus  dieser  Zeit  nun  stammen  audi  die  Sammlungen  der  uns  erhaltenen 
ParOmiographen.  Die  volIstSndigste  ist  die  des  Sophisten  Zenobios,  der 
zu  Rom  in  der  Zeit  des  Hadrian  lehrte  und  von  dem  Suidas  ausser  der 
Sprichwörtersammlnng  auch  eine  griechische  Übersetzung  des  Sallust  und 
eine  Geburtötagsred»^  auf  Hadrian  anfühi*t.  Jene  Sammhing  wird  von  Suidas 
als  eine  f/riTo/i/y  nav  nagoifitüiy  Jidvfwv  xal  TuQQfa'ov  f'v  ßifi^.ioi^  y'  be- 
zeichnet. Es  ist  uns  also  auch  hier  nur  ein  Auszug  der  gelehrteren  Werke 
der  älteren  Zeit  eriiallcn,  und  Schneidewiu  liat  in  der  Präfatio  seiner  Au.s- 
gabe  p.  XIV  sqq.  gezeigt,  wie  uns  hie  und  da  in  den  Scholien  des  Platou 
noch  die  gelehrten  Ausführungen  der  kurzen  Angaben  des  Zenobios  vor- 
liegen. Die  Sprichwörter  dieses  unseres  Zenobios  wurden  im  Mittelalter 
zu  Schulzweckeo  in  eine  alphabetische  Ordnung  gebracht  und  mit  2  anderen 


')  Jacobitz  in  seiner  Ausgabe  Lukians  L  IV  p.  32b  f. 
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Sammlungen  zu  einem  Coiiuis  paroeniiogrupJionon  vereinigt  Nach  dem 
Vorschlag  daa  Erasmus  Hess  dann  Schott  an  die  Stelle  der  alten 
Ordnang  nach  Bfiehem.  die  Zählung  naeh  Genturieii  treten,  weldie 
Zählung  noch  in  der  Ausgabe  von  Leutech-Schneidewin  beibehalten  ist 
Eret  in  unserer  Zeit  ist  es  mit  Hilfe  des  Cod.  Athooe  gelungen,  die  Samm- 
lung wieder  in  ihre  3  Elemente  zu  zerlegen.  Den  Grundstock  und  den 
ersten  Teil  bilden  die  3  Bücher  des  Zenobios;  der  zweite  Bestandteil  trägt 
die  Überschrift  nXovxagxov  Ttagotfiiai^  (tig'Alt^^af<hnTc  f;fOö)rTo  (131  Nummern); 
diese  Sammlung  geht  auf  den  Graninuifiker  Seleukos  zurück,  der  nach 
Suidas  TTfoi  TW»'  nc<(f  '.t/.fiaftJofvm  :ui^utini7)v  geschriebcu  hatte;  wie  l'lu- 
tarch  dazu  kam  Vator^telle  für  dieselbe  zu  vertreteu,  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt; die  dritte,  alphabetisch  geordnete  und  reichhaltigere  Sammlung 
entstammt  dem  SprichwOrterlexikon  eines  anonymen  Rhetor;  mit  Diogeniao, 
dem  berühmten  Lexikographen,  scheint  sie  nidhts  zu  thun  zu  haben,  wiewohl 
in  den  Mischhandschriften  die  eine  Rezension  den  Titel  trägt:  na^fUeu 
St^^ioidng  ix  tijg  Jiny^rtarov  crt'rwycuj'/^^.  Die  Sammlungen  von  Grogorios 
von  Kypern  (13.  Jahrli.j,  Makarios  Chrysokephiilas  und  Apostolios  (15.  Jahrh.) 
sind  auf  Grund  der  alten  Sammlungen  im  Mittelalter  zusammengestellt 
worden  und  haben  keinen  selbständigen  Wert. 

Die  Codi«e8  gehen  in  2  Familien  aiiwjnsndw,  von  d«nen  die  Altera  (eod.  Atkoos  a. 
XIH;  LaTirrnt.  stO.  IH;  Kst  urialt'nsiN)  die  Tttle  gesondert  enülllti  die  jfingere  dieselben  lu 
einem  Gemisch  zuBamnieugeworfcn  hat. 

Aasgaben:  Paroemiotiraijphi  praeei  ed.  ÖAiaroRP.  Oxon.  183();  od.  v.  Leutsch  et 
f^t  HNKioFwiN,  (u>ft.  1839.  Eine  nctir  Aus;;ahc  auf  Grundlage  der  Ultcrcn  Maiulstliriftenklasae 
erwarten  wir  von  O.  (Jbvsiiis;  vorläuhg  orientieren  (.'auaius,  Änulecia  critxca  ad  paroemiogr. 
tjraec,  Lipe.  1883;  Bbaohiumh,  QmeaHoHa^  rseudo-lMofftnianoe^  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  i. 
XI V;  Jui«OBLUT,  De  paroemioffr.  grnrc,  Halle  1882. 

521.  Die  My thograplien.  Eine  Hauptaufgabe  der  Grammatiker 
jm  Altertum  bildete  die  hiklaning  der  Mythen.  Nach  dieser  Richtung 
bewegten  sich  die  Inhaltsangaben  {vnoi^iceig)  der  einzelnen  Dichtwerke, 
die  Zusammenstellungen  der  von  den  DramatUtern  behandelten  Stoffe  sowie 
die  Gyklen  der  epischen  Sagen.  Die  hieher  gehörigen  Arbeiten  des 
Aristophanes  von  Byzanz,  des  Asklepiades  von  Tragilos  und  der  Kyklo- 
graphen  Dionysios  und  Lysimachos  haben  wir  bereits  friiber  an  ihrer 
Stelle  besprochen.  Aus  denselben  erwnehs  nach  und  nach  die  spezielle 
Diijziplin  Her  Mvthenschi'jiber  (//r.'/oyonf/r»),  welclie  unabhängig  von  den 
oinzelnea  Dichtern  eine  zusaniiuenhilngende  DarsfoUung  und  Deutung  der 
Mythen  zu  geben  unternuhmeu.  Zu  einer  prugniutiijuheu  Deutung  hatt«) 
Euhemeros,  der  Freund  des  makedonisohen  KOnigs  Easander  den  Anstoss 
gegeben.  Später  gewann  durch  den  Eintluas  der  Stoa  die  allegoriache  Aus- 
legung, gestützt  auf  bodenlose  Etymologien,  Eingang  und  ward  speziell  fQr 
Homer  zur  Zeit  des  Augustus  in  ein  förmliches  System  gebracht.')  Wie 
in  anderen  Zweigen  der  Litteratur,  so  sind  auch  hier  die  älteren  und  be- 
deutenderen Werke  verloren  gegangen.  Was  sicherhalten  hat,  ist  zusammen- 
gestellt in  Wfhtrrmann's  Mvi^o/fta^ui  (Braunschweig  1843)')  und  soll  im 
nachfolgenden  kui-z  vorgeführt  werden. 

ApoUodors  Bibliothek  enthält  iu    sununarischem    Überblick  die 

')  DiELs,  DoxogT.  gr.  p.  BS  8q<^.  J  fach  mit  den  Paradoxograpbi,  von  denen  wir 

^)  Die  Mythographi  berOhren  sich  viel-  |  bereits  oben  S.  537  gehandelt  haben. 
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Mythen  von  der  ileikunft  der  Götter  und  die  Abstammungssagen  der  Ge- 
Rchleohter  des  Deukalion,  Tnachos,  PeUisgos,  Atlas,  Asopos;  am  8chlu88 
stehen  die  ntfiHchen  Geschlechtssagcn,  in  deren  Autzälilung  das  Buch  mitten- 
drinn  abbricht.  Der  Patriarch  Photios  cod.  186  liatte  noch  ein  vollstän- 
digerttö  Exemplar,  in  dem  die  Sagun  bis  auf  die  Heimkehr  des  Odysseu^ 
herabgefQhrt  waren.  Es  ist  also  nicht  bloss  der  zweite  Teil  der  attischen 
S^gengeschiehte  verloren  gegangen,  soodem  auch  der  Abetammuiigsbaiira 
von  mindestenB  noch  1  Geechlecht,  vielleicht  dem  des  Tantaloe.  Der  ganze 
Tenor  des  Buches  zeigt,  daes  daseelbe  für  den  Schulgebrauch  bestimmt 
war,  und  da^u  liat  die  bequeme  übersichtliche  Anordnung  in  alter  und  neuer 
Zeit  gute  Dienste  geleistet.  Auf  die  Originalquellen  und  die  Abweichungen 
der  Mythen  bei  den  verschiedenen  Dichtern  geht  dasselbe  wenig  ein,  indem 
es  lediglich  nur  eine  geschickte  Kompilation  aus  den  Werken  dos  Akusi- 
laos,  Pherekydes,  Asklepiades,  Dionysios  geben  will.  Als  Veriuääcr  des- 
selben wird  in  den  Handsdiriften  und  bei  Photios  der  gelehrte  Grammatiker 
Apollodor  von  Athen  genannt  Aber  dagegen  spricht  das  Buch  selbst»  da 
in  demselben  II  8,  l  die  Cbronika  des  Kastor  cüdert  sind,  der  unter  Pom- 
peius,  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  berühmten  Chronographen  Apol- 
lodor lebte.  Man  hat  deshalb  an  einen  Auszug  aus  den  echten  Werken 
des  Apollodor,  besonders  aus  seinem  umfangreichen  Werke  über  dje  Götter 
gedacht.^)  F^em  steht  aber  der  Umstand  entgegen,  dass  viele  Angaben 
der  Bibliothek  v»)n  den  echten  Fragmenten  des  Ap(»ilodor  abweichen  und 
nicht  zu  dciäiien  Stellung  als  Aristarcheer  stimmen.-)  Was  die  jnutmass- 
lidhe  AbfasBungszeit  des  Bflcbleins  anbelangt,  so  muss  man  mit  derselben 
jedenfalls  unter  Kastor  undDiodor  herabgehen;  wahrscheinlich  ist  dasselbe 
erst  unter  Hadrian  oder  Alexander  Severus  entstanden,  wo  eine  grosse  Vor- 
liebe für  die  altepische  Poesie  herrschte  und  der  Glaube  an  die  Heroensage 
von  oben  herab  pussiert  wurde. 

Apollodori  btbltotfteta  rec.  Ukynb,  Gott.  1872;  ed.  11,  1803;  ed.  Wbstbmukk  mit 
kritüchem  Apparat  in  Mythogr.  gr.  p.  1—12^. 

622.  Palaiphatos'  Schrift  nre^i  dnicttav  bringe  ich  des  sadilichen  Zu- 
sammenhangs wegen  erst  hier  zur  Sprache,  wiewohl  der  Verfasser  des 
Original  Werkes  sicher  einer  weit  früheren  Zeit  angehört.^)  Das  in  stark 
verstütinnelter  und  interpolierter  Gestalt  auf  uns  gekommene  Buch*)  ist  im 
Geiste  des  luitionalismus  geschrieben,  indem  für  alle  Mythen  eine  natür- 
liche Erklärung  zu  ermitteln  versucht  wird,  so  dass  demselben  eher  der 
von  Suidas  überlieferte  Titel  Xvaetg  tow  ^vi^ixotq  ti^i^^iknov  zukäme.  Die 
Sprache  ist  schlicht  und  einftrroig,  der  Ton  trocken,  die  Begründung  zum 
Teil  flach  und  verfehlt,  wie  wenn  der  Mythus,  dass  Lynkens  auch  die 
Dinge  unter  der  £rde  sehe,  darauf  zurÜckgefAhrt  wird,  dass  derselbe  ein 
Bergmann  gewesen  sei  und  mit  seinem  Grubenlicht  das  Silber  und  Erz  in  der 
£rde  entdeckt  habe.  Auf  der  anderen  Seite  begegnen  aber  auch  hübsche 


■)  Clavier  in  Aug.  1806;  Wiwsn, 
£p.  Cycl.  I,  8a  ff. 

*)  RoBUT,  De  ApoOotton  bAUotheca, 
1873. 

*)  Vgl  oben  S.  421  f. 


')  über  die  verschiodencn  Rczonsionen 
und  die  lliizitliii;glichkeit  der  Amgfbt  Toa 
Weitennuin  handelt  rntter  Hfaiwew  auf  den 

Cod.  Par^^^.  Fkohnkr  im  riiilol.  Suppl. 
V.  34  ff.,  und  BoYsoN.  i'hüol.  42,  300  ff. 
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«nd  zutreffende  Deutungen  wie  z.  B.,  dass  die  Bildwerke  des  Daidalos  eich 
wie  lebende  Wesen  bewegen,  weil  er  zuerst  Statuen  mit  auseinander- 
gehenden Beinen  gebildet  habe.  Über  die  Zeit  des  Autor  herrschte  schon  im 
Altertum  Streit:  Suidas  sftblt  3  Pakiphatoi  auf  und  bemerkt,  dass  die  Schrift 
7tt^  airfawmv  in  5  B.  von  den  einen  dem  unter  Ärtazerzea  lebenden 
PalaiphaUw  aus  Faros,  Von  den  andern  einem  Palaiphatos  aus  Athen  aus 
unbestimmter,  jedenfalls  erheblich  späterer  Zeit  zugesclirieben  werde.  Nach 
Gutschmids  walirsclieinlnbct  Annahme')  sind  beide  1  Person  und  hat  unser 
Palaiphatos,  der  in  der  Zdt  des  Ari.stot''l»'s  lelite,  auch  die  älteste  Spezial- 
Schrift über  die  troi«chc  liandschaft  (Tqouxu)')  geschrieben. 

ö'iii.  ilerakleitos  und  ein  Anonymus  7r*p#  aniGnov  »pinnen  den  von 
Palaiphatos  begonnenen  Faden  der  Mythendeutung  weiter;  hie  und  da  wird 
auch  im  Gegensats  zu  jenem  eine  andere  Deutung  veraucht.  So  deutet  Palai- 
phatos c  21  die  Skylla  auf  ein  tyrrhenischeB  PirateneohÜf  mit  Kamen 
Skylla,  Ilerakleitos  c.  2  aber  auf  eine  schöne  Hetaro,  die  mit  ihren  Pan^ 
siten  die  Habe  der  Fremden  verschlungen  habe.  Ausserdem  blickt  aus  den 
Deutungen  des  Heraklit  der  Stoiker  heraus,  der  ähnlich  wie  Cornutus  mit 
ethischen  und  physikalischen  Allegorien  diis  Dunkel  der  Mythenbildung  zu 
erleuchten  versucht.  Auf  Homer  iiat  Heraklit  das  Kunststück  allegorischer 
Deutung  angewandt  in  den  '0(jii^qixul  tUh^yoQtai.^)  Denn  beide  Schiiften, 
die  homerischen  Allegorien  und  das  Buch  Über  die  Wunderdinge,  tragen 
ein  und  dasselbe  Gepräge,  und  ohne  alle  Berechtigung  wurden  ehedem  nach 
dem  Voiigang  Gesnera  die  Allegorien  dem  Philosophen  Herakleides  zuge- 
schrieben. Bestimmte  AngabeUi  wann  jener  Heraklit  gelebt  habe,  fehlen; 
nach  dem  ganzen  Charakter  seiner  Schriften  setzt  man  ihn  in  die  Zeit  des 
August  11  >• 

Aiitoninus  Liberalis  aus  der  Zeit  der  Antonino  ist  Verfa^^^or  einer 
Saiiiiiilung  von  Verwandlungen  {^iftafioQ^wafon  awctyrnyi])^  die  zumeist  auf 
den  'Eit^oiov^itva  des  >iikunder  und  der  'Ogvi^oyorfa  eines  sonst  nicht 
näher  bdcannten  Dichte»  Boios  fusat  Mit  derselben  verwandt  und  wohl 
auch  um  dieselbe  Zeit  entstanden  sind  die  dem  Eratosthenes  fftlschlich  zu- 
geschriebenen Kataate^fioi,  welche  von  den  unter  die  Sterne  versetzten 
Sterblichen  handeln.^)  Nur  durch  den  Auszug  des  Photios  cod.  186  kennen 
wir  die  mythischen  Erzählungen  (50)  eines  gewissen  Konon,  der  in  der 
Zeit  Cäsars  lebte,  über  den  ITnnptaufschneider  Ptolomaios  Chennos  und 
seine  Neue  Geschichte  (xanij  iaio^iu)  haben  wir  bereits  oben  S.  560  ge- 
handelt. 


Miiet 


')  Id  FLACtt'e  Aug.  desHesyebiM  von  I  888  -  9. 


')  Die  Fragmente  bei  Müujw,  FUG.  II,  *)  Siehe  oben  S.  447 


')  Siehe  oben  S.  50. 
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G,  Bömisolie  Periode 

von  Konstantin  bis  Jnstinian. 

1.  Allgemeine  Charakteristik. 

524.  Die  Regierung  des  Kaisers  Konstantin  (324—337)  bezeichnet 
fttr  die  griechische  Litteraturgeschichte  einen  wichtigen  Einschnitt  in  dop- 
pelter BezielraDg,  einmal  doroh  die  Verlegung  der  Residenz  von  Rom  nach 
Konstantinopel  (330),  sodann  durch  den  Übertritt  des  Kaisers  zum  Christen- 
tum. Die  Ncugrtindung  der  altgriechischen,  im  Laufe  der  Zeit  herab- 
gekommenen  Kolonie  Byzanz  und  die  AusschmQckung  der  neuen  Haupt- 
stadt {xcdvi]  ^PioftT^)  mit  allem  Glanzp  des  lleichtums  und  der  Kunst  war 
schon  an  und  für  sich  von  weittragender  Bedeutung.  Damit  entstand  im 
Norden  Griechenlands  an  der  jSclisvelle  zweier  Weltteile  ein  neuer  Brenn- 
punkt griechischer  Kultur.  War  uuter  Alexander  und  in  den  nächst- 
folgenden Jahrhunderten  hellenische  Sprache  naoh  Osten,  Süden  und  Westen 
getragen  worden,  so  ward,  nun  das  Zentrum  des  auf  griechischer  Bildung 
und  römischer  Tapferkeit  beruhenden  Reiches  nach  Nordosten  verlegt 
Die  Folgen  davon  für  den  Gang  der  Geschichte  und  Kultur  traten  aller^ 
dings  erst  in  dem  byzantinischen  Mittelalter  in  ihrem  ganzen  Umfange 
hervor,  indoni  von  Konstantiuopel  aus  die  griecliiscb-kotlHiliscIie  Kirche  und 
in  ihrem  üefulge  die  griechische  Schrift  und  byzantinische  Kunst  sich  über 
den  Norden,  Serbien  und  Russland,  verbreiteten.  Aber  aucli  schon  in  den 
letzten  Jahrhunderten  des  Altertums  machte  sich  der  Einfluss  der  Neu- 
grOndung  von  Konstaatinopel  geltend.  Die  neue  Stadt  ward  selbstverständ- 
lich mit  reichen  HilfiBmitteln  der  Kunst  und  Wissenschaft  ausgerflstet.  An 
neuen  Kunstwerken  zwar  wurde  nur  weniges  hervorgebracht;  die  Neu- 
schöpfungen bestanden  wesentlich  nur  in  dem,  was  auch  ohne  den  gött- 
lichen Funken  des  Genies  mit  den  Mitteln  einer  entwickelten  Teclmik 
geleistet  werden  konnte,  in  der  Erbauung  von  Palasten,  Marktplätzen, 
Bädern.  Zur  Ausschmückung  der  Gebäude  mit  Statuen  und  Bildsäulen 
mussteu  nacli  doni  schlimmen  Beispiel,  das  Rom  gegeben  hatte,  die  alten 
StStten  der  Kunst  herhalten.  Was  man  da  alles  zusammenbrachte,  kann 
insbesondere  die  Beschreibung  des  Gymnasiums  Zeuxippos  von  Christodoros 
im  2.  Buch  der  Antbologie  Idiren.  Ntther  berfihrte  das  Ktterarische  Leben 
die  Gründung  von  Bibliotheken  und  Lehranstalten.  Kaiser  Julian  errichtete 
in  der  Königshalle  eine  Bibliothek,  für  deren  Vermehrung  durch  neue 
Abschriften  Kaiser  Valens  Sorge  trug.')  Die  Gründung  und  Dotation  einer 
hohen  Schule  Hess  sich  schon  Konstantin  angelegen  sein;  nähere  Bestim- 
mungen über  die  ökumenische,  d.  i.  UniversallehranstaU,  traf  die  Verfügung 
des  Theodüöiuö  II  (425), wonach  au  deisolben  5  griechische  und  3  latei- 


')  Zosimoe  m,  11.  5:  Cod.  Theodoe. 

XIV,  y.  2. 

*)  Cod.  Tbeodos.  XIV,  9.  3;  ScatossM, 


UuiversitAten,  Studierend«  ttnd  Professoren 
ilor  r.riecben  zu  Julians  und  TheodonuB  Zeit| 
in  Archiv  f.  Gesch.  I,  217—72. 
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nische  Rhetoren,  10  griecbische  und  10  lateiniaclie  Orammatiker,  1  Philo- 
aopli  nnd  2  Juristen  als  Lehrer  angestellt  wurden.   NatOrlicfa  konnte  eine 

so  Teichausgestattete  Stadt  schon  an  und  für  sich  nicht  bedeutungslos  für 
die  griechische  Litteratur  sein;  aber  wichtiger  wurde  ihrEinfluss  dadurch, 
diiss  mc  zugleich  die  Hauptstadt  eines  grossen  Reiches  war  und  den  Ton 
fiir  die  ganze  hellenistiscbe  Welt  abgab. 

525.  Konstantin  hatte  nur  den  Sitz  der  Reichsregierung  von  Rom 
nach  Konstantinopel  verlegt;  das  ungeheuere,  die  verschiedensten  Länder 
umfassende  Reich  sollte  damit  nicht  in  seiner  Einheit  aufgehoben  werdon. 
Aber  die  natürlichen  Verhältnisse  waren  mächtiger  ala  der  Wille  des 
Einzelnen:  noch  ehe  Theodosius  I.  das  weite  Heich  unter  seine  beiden 
Söhne  Honorius  und  Ajkadius  teilte  (395),  war  mit  der  Gründung  von 
Konstantinopel  die  Trennong  der  beiden  Reichdi&lfken  und  die  Schaffung 
eines  eigenen  Ostreidis  angebahnt  worden.  Das  bedeutete  gewissennassen 
einen  neuen  hellenistischen  Nationalstaat,  in  welchem  die  griechische  Sprache 
die  herrschende  war  und  wo  am  Hof  und  in  den  Provinzen  in  griechischer 
Sprache  verhandelt  wurde.  Tn  die  Kanzleien  und  Qericlit.shnfc  war  aller- 
(linL's  rine  lateinischer  Ausdrucke,  wie  <r«x*AA«(>/oc,  xöinc,  ßQy,iia, 

xtodixti,  xaÄcndui^  SMS  dem  alten  riuiiischen  Reiche  eingewandert,  aber  in 
der  Litteratur  und  im  Verkehr  der  Gebildeten  bewährte  auch  jetzt  noch 
die  griecbische  Sprache  ihre  alte  Kraft,  indem  sie  teils  durch  Neubildungen, 
teils  durch  ümstempelung  altgriechischer  Ausdrucke  das  Eindringen  des 
fremden  Elementes  bemeisterte.  Die  Kaiser  und  die  Mebnahl  der  Gener&Ie 
und  Minister  entstammten  zwar  in  der  ersten  Zeit  noch  dem  that- 
kräftigeren  Geschlecht  der  Römer,  aber  sie  redeten  alle  gt  iechisch  und 
befleisfiigten  sich  mit  Eifer  und  Ostentation  griechischer  RildunG'.  Der 
Kaiser  Julian  nahm  geradezu  eine  hervorragende  Stelle  unter  den  griechi- 
schen Schriftstellern  ein;  aber  auch  die  andern  Kaiser be<»nnstigten  griechische 
Lehrer  und  üelehrte,  und  nicht  bloss  der  Philonoph  Themistioa  »ah  oft  den 
Kaiser  und  kaiserliche  Prinzen  unter  seinen  ZuhOrem,  auch  der  Gram- 
matiker Orion  wurde  in  seinen  VortrSgen  von  der  Kaiserin  Eudokia  mit 
ihrer  Anwesenheit  beehrt  So  bekam  denn  auch  der  nie  verleugnete  Stolz 
der  Griechen  auf  ihre  nationale  Bildung  neue  Nahrung;  er  drückt  sich  bei 
dem  Kliefor  Himerios  in  den  selbsthewussten  Sätzen  aus:  "EkXip'eg  nQoitQov 
fibv  loT^  oTxXoic  vvr)  St  fJpfT«r$  närrng  vixMffii'  (or.  V,  10)  und  niyiatov 
xiii  xüXXwtov  KÖy  v(f  t^hnv  xn  rmy  'Ekh]von'  ytvo^  ntniaitviui  (or.  XV,  31). 
»So  belebten  sich  denn  auch  wieder  von  neuem  im  oströmischen  Reich  die 
alten  Bildungsstätten  dertiriechen  und  wurden  zu  den  alten  neue  gegriiuilet.*) 
Vor  allem  behauptete  Athen  seine  bewährte  Anziehungskraft  und  erhob 
sich  im  4.  und  5.  Jahrhundert  zum  Hauptsitz  der  neuaufblfihenden  Sophistik. 
Hier  fluiden  am  wenigsten  und  spätesten  die  Ideen  des  Christentums 
Eingang,  so  dass  noch  bis  in  die  Zeit  des  Justinian  hinein  griechische 
Philosophie  und  Sctpliistik  in  der  Kepliissosstadt  eine  feste  Stätte  hatten. 
Nach  Athen  behauptet«  den  nächsten  Kaug  Ale^andria,  das  in  unserer 


>)  BiBMBABOT,  Innere  Geach.  d.  griech.  Utt.  55S  ff. 
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Periode  wieder  kräftiger  hervortrat  und  j^'o^jon  Ende  des  Altoi  tnms  so^ar 
a»  produktiver  Kraft  alle  andern  Städte  des  Ueicheä  üIh'I  uai.  liier  schldi^ 
die  neuplatoniflche  Philosophie  tiefe  Wurzeln»  fand  das  Epus  und  der  Roman 
hervorragende  Pflege  und  hoben  sich  im  Gefolge  der  Philosophie  wieder 
die  mathematischen  und  astronomischen  Disziplinen.^)  Einen  Stoss  erliifc 
das  heidnische  Alexandria  durch  den  Untergang  der  Bibliothek  (390),  ah 
der  Serapistempel  anf  Bofelil  des  Kai.^ers  Tlieodosins  zerstört  wurde;  den 
vollständigen  Niedergang  bezeiclmot  die  rolie  Ermordung  df  r  Pliilosophin 
Hypatia  durch  den  vom  fanatischen  Biöchof  Kyrillos  aufgelictzten  Pöbel 
in  den  Strassen  der  Stadt  (415).  Unter  den  Städten  Asiens  ragten  nis 
Sitze  der  Studien  hervor:  Antiochia,  wo  insbesondere  die  Rhetorik  blQhte, 
durch  den  Fanatismus  des  Jovianus  aber  im  Jahre  368  die  Bibliothek  ihren 
Untergang  fand;')  Berytos,  das  eine  berOhmte  Beehtssohule  hatte;  Niko- 
media  in  Bithynien,  das  im  4.  Jahrhundert  grosse  Rhetoren  an  sich  zog 
und  zugleich  hervorbrachte;  Cäsar ea  in  Kappadokien,  das  ein  Haupteitz 
der  Gramnjatik  und  Rhetorik  im  4.  nnd  r».  .Talirhundert  war;  Gaza  in 
Palästina,  wohin  sieb  von  Alexandria  aus  die  schönen  Künste  verbreiteten. 

52(».  Immer  massgcbenderen  Einfluss  aber  gewann  die  HanjitHtadt  des 
Ostreiches,  Konstantinnpel  selbst.  Dieser  Einfluss  war  jedoch,  wenn  er 
auch  der  gnechischcn  Sprache  und  der  formalen  Seite  der  Litteratnr.  der 
VervoUkoüiinnung  des  Stils  und  deF  Yerskunst,  zu  gute  kam,  doch  im  ürund 
genommen  dem  Geiste  des  echten  alten  Hellenentums  eher  hinderlich  als 
förderlich.  Das  war  er  in  zweifacher  Beziehung,  dadurch,  dass  er  eine 
abhängige  Hoflitteratur  hervorrief»  und  dadurch,  dass  er  die  Verbreitung 
der  christlicliaA  Religion  und  Litteratur  begttnstigte.  Der  verrufene  By- 
zantinismus, der  kein  freies  Wort  aufkommen  liess  und  in  einem  pedan- 
tischen Zeremoniell  die  freie  Bewegung  der  Geister  erstirkte,  kam  zwar 
erst  im  Mittelalter  zur  vollen  Herrschaft,  ward  aber  schon  durch  die 
Heichs-  und  Hofordnung  des  Konstautiu  mit  ihrer  eitlen  Titelsucht  und 
ihrer  pedantischen  Etikette  vorbereitet^)  Das  Christentum  aber  war  schon 
durch  den  Übertritt  des  Konstantin  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  zur  bevor- 
zugten Stellung  gegenflber  dem  Hellenismus  erhoben  worden.  Der  aus 
dem  Judentum  ererbte  Geist  der  Unduldsamkeit  und  Ezklusivit&t  sorgte 
dafÜTt  dass  aus  der  bevorzugten  Stellung  bald  eine  herrschende  und  aus- 
schliesslich herrschende  wurde.  Die  Reaktion  des  Kaisers  .Tulianus  Äpostala 
(361  —  30;})  hielt  den  Gang  der  Dinge  niclit  auf;  von  seinen  unmittelbaren 
Kachfolgern  wurde  um  so  eifriger  der  lieulnische  Kultus  zurückgedrängt; 
Unter  Theodosiuä  erfolgte  die  voUbtändige  Schliessung  oder  Zerstörung 
der  heidnischen  Tempel  (391).^)   Damit  verschwanden  freilich  noch  nicht 

')  Menander  in  Rhet.  gr.  IIT,  '.m  Pp.: 
Irl  di  xai  yiy  rotf  'jXe^av&Qtas  int  yQt'f^- 
fiartxß,  yeMfittgiff  »ai  qiXoaoif'nf  fityiaioy 
q{>i)ii]a(a  (fttaiv.  Au8  der  griechischen 
KüDzlct-  und  Gerichtsaprache  Ägyptens  in 
jener  Zeit  heben  wir  ein  jntereeeantca  Do- 
kimient  ans  dorn  Fund  von  Fayum,  publizit  ii 
vm  lIxBTKL,  Kio  griecb.  IWnu  aus  dein 
Jahre  487,  Wien.  Stad.  1-41. 
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Aus  ihr  datiert  die  L'ooatur  der  An- 
rede in  8.  Person,  die  leider  nnaere  dentsch« 

S]iraclit'  aus  jr  in  i  i^'uclle  berOborgonnrnnK  ri 
und  sich  so  zu  eigüu  gemacht  hat,  dasH  sie 
schwer  wieder  auanitreiben  sein  wird. 

')  Cod.  Theod.  XVI,  10. 10  n.  12;  Zoeini. 

IV,  aa.  ö. 
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die  Leute,  welche  dem  christlichen  Gottesdieoste  fern  hliehen  und  in  Schrift 
und  Bede  die  «ItgriechiBchen  Anechauungen  vertraten.  0  Aber  die  Er- 
mordung der  Ffypatia  zeigte,  wie  wenig  der  kirchliche  Fanatismus  audi 

nur  die  stille  Freiheit  des  Geistes  zu  diiMon  gfiwillt  war.  Nur  in  Athen 
crhiolten  sich  noch  länger  die  griechischen  Philosophen- und  llhetorenschulen. 
Aber  auch  diesen  setzte  der  Kaiser  Juatinian  (527— 5ö5)  ein  Ende,  indem 
er  dieselben  durch  kaiserlichen  Befehl  aufhob  und  die  letzten  7  Philosophen, 
Diogenes,  Damaskios,  llermeias,  Eulalios,  Isidoros,  Simplicius,  Priscian,  zur 
Auewanderung  an  den  Hof  des  Perserkönigs  Kosroes  nötigte.  Hit  Justinian 
scfaliessen  wir  daher  audi  unsere  Periode  und  damit  zu^eich  die  ali- 
griechiache  Litteraturgeschichte. 

627.  Die  Litteratur  unserer  Periode  trfigt  den  Charakter  einer  Üher- 
gangszeit:  Der  Hellenismus  stirbt  allmählich  al)  und  flackert  nur  in  einigen 
kräftigeren  Erscheinungen  nochmals  auf;  das  Christentum  beginnt,  nachdem 

OS  zuerst  durch  die  sittliche  Macht  einer  reineren  und  edleren  Lehre  die 
Herzen  der  Völker  erobert  hatte,  nunnielir  auch  durch  korrekte  Werke  der 
Pit).sa  und  Dichtung  in  die  Litteratur  eiii/.udi  ingen.  Von  einer  absterbenden 
Litteratur  ist  nicht  viel  zu  erwarten ;  gleichwohl  hat  unter  den  oben  entwickelten 
Umständen  die  sophistische  Beredsamkeit  und  die  Kunst  der  VersifikatioQ 
nochmals  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Die  historiscfae  Lit- 
teratur hat  nichts  bedeutendes  hervorgebracht;  hingegen  errang  die  grie* 
chische  Philosophie  teils  in  dem  Streben  der  Verschmelzung  verschieden- 
artiger Lebensanschauungen,  teils  in  dem  Widerstand  gegen  die  neue  Macht 
des  Christentums  nochmals  eine  achtunggebietende  Stellung.  In  der  Gram- 
matik und  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  exakten  Wissens  war  es  das 
rasti  (oUigere,  was  die  Gelehrten  vor  dem  Abzüge  beschäftigte:  von  Selbst- 
Btüniligkeit  der  Forschung  und  Klarheit  der  Auffassung  ist  nicht  mehr  die 
Kode;  die  Gedankenlosigkeit  der  Kompilation  und  die  Magerkeit  der  Auszüge 
beherrscht  die  gelehrte  Litteratur.  Im  Gegensatz  zur  innren  Oeringwertigkeit 
steht  die  Zahl  der  erhaltenen  Schriften,  da  nun  einmal  die  neuesten  BQcher 
sich  am  meisten  in  die  nAchstfoIgende  Zeit  zu  vererben  iiflegen. 

2.  Die  Poesie. 

528.  Von  der  Poesie  unserer  Periode  gilt  der  Vers  der  Anthologie 

XII,  178:  dvöitevot;  yuQ  ofc«»ff  %Uis  iü%iv  (rt.  Waren  in  der  Blütezeit  der 
Sophistik  die  Musen  fast  ganz  verstummt,  so  erwachte  gegen  Ende  des 
Altertums  nochmals  ein  regeres  Lehen  in  den  Musenhainen.  Mit  Glück  ver- 
suchten sich  lu'idnische  und  christliche  Dichter  in  den  verschiedenen  Fonnen 
des  antiken  Vyi*smasses,  und  stunden  auch  der  Glätte  des  Verses  und  der 
Gewandtheit  des  sprachlichen  Ausdrucks  nicht  gleich  iu)lie  Vorzüge  des 
Inhalts  zur  Seite,  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  ganz  an  geistreichem  Witz 
und  schöpferischer  Kraft  der  Phantasie.  Der  abgestorbene  KOrper  des 
Dramas  konnte  freilich  nicht  mehr  zu  neuem  Leben  elektrisiert  werden, 
aber  auf  dem  Gebiete  des  Epigranuns  und  anakreontischen  Spieles  herrschte 


*)  Vgl.  Vouuumi,  Sjmniis  B,  II. 
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frisches  Leben,  insbesondere  aber  im  Epos  wurde  Keaes  und  Namhaftes 
geleistet 

Ehe  wir  uns  zur  Betrachtung  der  Werke  des  mythologischen  Epos, 

die  uns  vollständig  erhalten  sind,  wenden,  seien  in  Kürze  die  panef,'yrisehen 
Epiker  erwähnt,  von  doroii  Workon  wir  nur  durch  Saidas  und  gelegentliche 
Anführungen  der  Hi.sionker  etwas  crfuliren.')  (iedichte  zur  Verherrlicliung 
der  Männer  der  Gegenwart  verfaiiäten  Kaiiiäios,  der  die  Kuhniesthatea 
des  Kaisers  Julian  besang,^)  Eusebios  und  Ammonios,  welche  den  Goten- 
ffihrer  Qainas  zum  Helden  ihrer  Gedichte  machten,')  Christo doros,  der 
in  seinen  6  Rhapsodien  ^iaavffutd  den  Kdser  Anastasios  verherrlichte. 
Derselbe  Christodoroa  erzählte  auch  in  Versen  die  Geschichte  (rä  Trar^m) 
von  Konstantinopel,  Thessalonike,  Nakle,  Milet,  Tralle«?,  Aphrcjdisius.  Ähn- 
liche Stadtgeschichten  hatte  sdion  vor  ihm  der  jüngera  Claudian  verfasst.^) 
Auch  eine  Kaiserin,  die  durch  Gregorovius  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
gewordene  Eudokia,  tändelte  in  Versen,  indem  sie  in  daktylischen  Hexa- 
metern den  Sieg  über  die  Perser  verherrlichte'^)  und  versifizierte  Paia- 
phrasen  verschiedener  Partien  dee  alten  Testamentes  lieferte.*)  In  dem 
gleichen  Fahrwasser  bewegten  sich  die  christlichen  EMchter  Apollinarios 
aus  Laodikea^  und  Basileios,  Bischof  von  Seleukia,  auf  die  ich  unten 
«irOckkommen  werde. 

529.  Qu  intus  Smyrnäus  ist  Verfasser  des  uns  erhaltenen  Epos 
T(i  /jf^*  "O« >  in  M  B.  Über  seine  !'ersf>u  erfahren  wir  aus  unseren 
litterai'historischeri  «.^uullcn  nichts/)  so  das«  wir  einzig  auf  seine  eigeuen 
Angaben  und  auf  Schlüsse  aus  dem  Charakter  seiner  Poesie  angewiesen 
sind.  Es  erzählt  aber  derselbe  XII,  310,  dass  er  ehedem  zu  Smyma  beim 
Tempel  der  Artemis  die  Schafe  gehfltet  und  in  früher  Jugend,  noch  ehe 
ihm  der  Bart  sprosste,  vom  armen  Hirten  zum  Dichter  sich  emporgeschwungen 
habe.  Über  die  Zeit,  in  der  er  lebte,  gestattet  der  Versbau  nur  den  all- 
ganeinen  Schluss,  dass  seine  Blüte  vor  Nonnos  fiel,  da  sich  l)ci  ihm  noch 
nicht  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  Verse  des  Xonnos 
finden,  die  für  die  daktylischen  Dichter  nach  Nonnos  feststehende  Norm 
geworden  waren.  Der  Beiname  Calaber,  den  man  unserem  Dichter  zu 
geben  ptlegt,  bezieht  bich  darauf,  dass  die  einzige  Handschrift  desselben  iu 
Calabrien,  und  zwar  vom  Kardinal  Bessarion  im  Jiäre  1450  gefunden  wurde.*) 
Das  Epos  des  Quintus  sollte  die  damals  veralteten  Werke  des  epischen 
Kyklos***)  ersetzen;  diesen  Ursprung  sieht  man  dem  Gtedicht  audi  äusserlich 
an,  da  es  aus  4  Teilen  gewissermassen  zusammengeschmiedet  ist.  Die 
5  ersten  Gesänge  geben  den  Inhalt  der  Aithiopis  wieder,  die  Bttcher  6—8 

')  DüNTZKE,  Die  Fragmente  der  epischen  j        •)  Ein  Epigramm  der  Anth.  VI,  280 


Poesie  II,  107  f. 

*)  liice|»boroB,  Hisk  eocl.  VI,  34. 

*)  So«nne8,  Hist  eeel.  TI,  6;  Jacobs, 
Anth.  gr.  XITI.  811. 


trfigt  den  Nainen  (^iiintos. 

*)  £itel  Phantasterei  ist  der  Versut  h  dos 
Italienen  Ignana,  in  dem  Mibe  *AXxißiHdi;( 
(Uifocöf  ^ftinr  Moafi^TojQ  einer  in  Neapel 
Suidas  u.  XQi<n6ö<a^os.  I  gefundenen  Inschrift  CIG.  fiBir»  unseren 

Solnstes,  Hist.  ecci.  7,  21.  '  Quintiis  wiederenfinden  und  dann  denselben 

nach  dem  Sthriftchar.iktcr  jener  Inschrirt 
in  die  Zeit  den  KaincFS  Philippus  zu  setzen; 
siehe  Köchly.  l'roleg.  p,  Vlll. 


•)  LcDwirn,  Kutlokia,  iHe  Gattin  des 
Kaisers  Theudosios  il.  als  Dichterin,  Kh.  M. 
87,  20(J  «. 

■)  rhotios  p.  116b.  1.  ;        ")  Vgl.  S.  Ö7  S. 

^andbocb  der  Um.  Allcrtuioawlhscuadma    VII.  U7 
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sind  gleichsam  eine  kleine  Ilias,  in  welcher  Eurypylos,  der  Sohn  des  Mysier- 
königs  Tclephos,  die  Rolle  des  Hektor,  Neoptolernos  die  des  Achill  spielt, 
die  Bücher  9  u.  10  bilden  dazu  ein  schwaches  Nachspiel,  in  welchem  der 
aus  Lemnos  herbeigeholte  riuloktet  die  Führerrollo  spielt  und  den  An- 
stifter des  Streites,  Paris,  zum  Falle  bringt,  die  Bücher  11 --14  eodlicb 
erzililen  den  Bchlieeslichen  Fall  der  Priamosveste,  die  bei  der  Einnahme  der 
Stadt  verObten  (Kreuel  der  AchSer  und  den  Schiffbruch  der  heimkehrenden 
Sieger  bei  den  gyräischen  Felsen.  Auf  solche  Weise  entbehrt  das  Werk 
des  einheitlichen  Mittelpunktes,  indem  die  Erzählung,  wenn  sie  bereits  auf 
dem  Höhepunkt  angelangt  zu  sein  scheint,  in  dem  iiäclisten  Gesang  wieder 
von  vorne  anhebt.  Auf  der  anderen  Seite  aber  erfreut  dasselbe  durch 
anschauliche  Scliilderungen,  Kinfaclilieit  der  Erzählung  und  schöne  Gleichnisse. 
Die  letztern  laäiien  den  ehemaligen  Hirten  erkennen,  der  mit  der  Natur 
Kleinaeiens  susammengelebt  und  ihre  gewaltigen  Konvulnonen  in  Erdbeben 
(III,  64)  und  Bergstürzen  (I,  696.  XI,  396)  gesehen  hatte.  Auch  ein 
frommer  Dichter  ist  Quintus,  der  anstössige  Szenen  meidet  und  mit  seinem, 
ÜBtst  möchte  man  glauben,  für  die  Jugend  bestimmten  Qedicht  nicht  bloss 
unterhalten,  sondern  auch  zu  Tugend  und  Edelmut  erziehen  will.  Er 
erinnert  in  dieser  Beziehnnir  an  \  ergil,  dessen  Aeneis  er  offenbar  kannte,') 
wenn  er  auch  von  ihm  ebensogut  wie  von  Homer  in  Einzelheiten  abwich.') 
Die  Sprache  hat  manches  Eigentümliche,  das  den  Spätling  eikennen  lässt, 
wie  die  Verbindung  von  tigmlov  mit  dem  Indikativ  des  Aorist,  den  Ge- 
brauch von  Iktto^cv  l&r  no^ty,  von  fv^ev  für  gv^,  die  Zweiwertigfceit 
der  Silbe  vor  mnta  cum  liquida  u.  a. 

Der  Cod.  archctypua.  den  Bessarion  bei  Otranto  in  Calahrien  gcfutidon  hallo,  ist 
Tttrloren  gegangen;  wir  »iiid  daher  auf  dessen  Abschriften  oder  Abschriften  von  Abschriften 
•ng«wifla«L  —  Ausg.  von  RaoDoiuiniim,  Hanov.  1604;  rw.  'rrcmtv,  Arg«Bt.  1807; 
rec.  prolegp.  et  adiiutt.  crit  instr.  Köchly,  Lips.  1850  mit  kritischem  Apparat;  dessen 
odit  minor  in  Uibl.  Teubn.  Krlftutenuigsprograuuue  von  Stbcvk,  Feterso.  1646  und 
Kamub  1846,  1850. 

580.  Nonnos  aus  Panopolis  in  Ägypten  ist  der  begabteste  Dichter 
unserer  Periode,  der  eine  neue  Richtung  des  Epos  schuf,  welche  von 

Ägypten  ausging  und  in  der  Üppigkeit  der  Phantasie  einen  mehr  orien- 
talischen als  griechischen  Charakter  luit.^)  Über  die  Lebensverhältnisse 
des  Dichters  sind  wir  vullstäudig  im  Unklaren;  ein  £pigramm  der  Antho- 
logie IX,  198  meldet  von  ihm  nur: 

Die  Vermutung  Weichert's,  dass  er  mit  dem  Nonnos,  dessen  Sohn 
Synedoe  ep.  43  empfiehlt,  identisch  sei,  ist  äusserst  unsicher.  Aus  seinen 
eigenen  Dichtungen  ersehen  wir,  dass  er  in  seinen  späteren  Lebensjahren 
znm  Christentum  übertrat.  Ausserdom  machen  die  Lebensverhältnisse 
seiner  Nachahmer  es  wahrscheinlich,  dass  er  selbst  zu  AnÜEUig  des  5.  Jabr- 


')  Die  Bcnötning  des  Vergil  wird  von  '  e9yos  M  rjon^rixf,  uFy  oq^o^Qo  fiaiyovtm^ 

KikULV  bezweifelt  iu  ed.  mio.  Xlil  aq.  1  o  dk  anovdtuns  t^fn}i  avrtöy  anoxex<ao*i*9v* 

^)  Vgl.  die  Beschreibung  da»  Bemldet  *)  Der  Name  Nonnos  ist  ägypttaoa  oiid 

d«e  Acl  iiI  ^^  7  —  101.  bedentet  ,rriTi,  hoilig*;  er  ist  venraadt 

*^  Kuaapio»  p.  45*3:  nöy  Aiyvniimy  ro  ,  unserem  ,^^>u^e*. 
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liunderts  lebte.*)  Das  grosse  Epos,  das  seinen  Namen  verewigt  hat,  sind 
die  Jiovvcw»d  in  48  Oesingen,  also  in  so  vielen  Gesängen,  als  die  Uias 
und  Odyssee  zusammen  haben.   Dasselbe  hat  den  phantastischen  Zug  des 

Gottes  Dionysios  gegen  Indien  zum  Gegenstand,  den  schon  vor  ihm  unter 
Diokletian  der  Dichter  Soterichos  in  4  Büchern  besungen  liatte.  In  den 
Hauptmythus  hat  aber  Nonnos  so  viele  andere  Mythen  eingeflocliten,  dass 
dem  Werke  ganz  und  gar  die  unser  Interesse  auf  einen  Punkt  hinleitende 
£inbeit  abgeht  Nicht  bloss  gehlen  dem  Beginne  des  Zugs  12  Gesänge 
voraus,  sondern  schlieast  auch  die  Erz&hlung  nicht  mit  der  Besiegung  des 
Königs  der  Inder  Deriades  ab,  sondern  folgt  dann  noch  eine  lange,  auf 
alle  mOgUchen  Abenteuer  abschweifende  Schilderung  des  Rückzugs.  Von 
Homers  unübertroffener  Kunst  hat  er  bloss,  wie  er  selbst  25,  8  andeutet, 
das  eine  lierübergenommen,  dass  er  von  den  7  Jahren  des  Krieges  nur  das 
letzte  behandelt.  Im  übrigen  hatten  für  ihn  Aristoteles  und  Horaz  umsonst 
geschrieben.  Selbst  die  Einheit  der  Person  hat  er  bei  seiner  übcrschweng- 
iiclien  Phantasie  nicht  zu  wahren  vermocht:  er  beginnt  ab  ovo,  oder  viel- 
mehr ab  ovo  ovi  mit  der  üntfQhrung  der  Europe  durch  den  in  einen  Stier 
verwandelten  Zeus,  um  auf  langen  Umwegen  im  8.  Gesang  auf  die  Geburt 
des  Dionysos  zu  kommen,  und  nimmt  auch  im  weiteren  Verlauf  jede  Gelegen- 
heit bttm  Schopf,  um  irgend  eine  Fabel  aus  der  Götter-  oder  Heroen  weit 
in  Bein  Gewebe  einzuflecliten.-)  Wie  leicht  er  es  dabei  nimmt,  zeigt  be- 
sonders der  38.  Gesang,  wo  die  Erwähnung  einer  Sounontinsternis  dem 
Dichter  ausreicht,  um  den  ganzen  Phaetbünmythos  in  aller  Breite  zu  er- 
zählen. Sein  Gedicht  ist  so  in  der  That  geworden,  was  es  im  Eingang 
verspricht,  ein  mmtllov  «Afo$,  in  welchem  fast  alle  Verwandiungsgeschichten 
der  alexandrinischen  Dichter  ihre  Stelle  fanden.  Von  selbst  drängt  sich 
jedem  heim  Lesen  die  Vei^leichung  mit  Ovids  Metamorphoseo  auf,  aber 
der  geschmackvolle  römisdie  Dichter  hat  sich  vor  der  Verkehrtheit  gehütet, 
alle  diese  Einzelerzählungen  in  den  Rahmen  einer  einzigen  Handlung  zu 
spannen.  Dieselbe  Grenzenlosigkeit  der  Phantasie  liisst  unseren  Dichter  auch 
sonst  nirgends  das  richtige  Mass  finden,  so  dass  die  plastische  Klarheit 
und  Wahrheit,  die  wir  als  hervorragendsten  Zuu  der  klassischen  Poesie 
der  Griechen  preisen,  diesem  ägyptischen  Öpätimg  des  hellenischen  Epos 
ganz  und  gar  abgeht  In  den  Schlachtenbildem  setzt  er  sich  leichthin  über 
die  Grenzen  des  Ortes,  der  Zeit  und  namentlich  der  menschlicHen  Kraft 
hinweg;  alles  geht  ins  Groteske  und  Übernatürliche,  so  dass  der  junge 
Gott  im  Mutterleibo  tanzt  (8,  27),  der  Kithairon  Thräncn  vergiesst  (5,  357), 
der  Atlas  den  Himmel  im  Kreise  dreht  (13,  350).  Dabei  überbietet  er  sich 
selbst  mit  immer  neuen  Ausschmückungen,  wie  wenn  er  bei  der  Schilderung 
der  Sündflut  (6,  229  ff.)  kein  "Ende  in  der  Ausmalung  der  Umkehr  der 
natürlichen  Vorgänge  findet  und  bis  ins  Endlose  äich  in  der  Gegenüber- 
stellung ähnlicher  Situationen  und  Pei'sonen  gefällt.^)  Auf  solche  Weise 
will  dem  Dichter  trots  des  unerschöpflichen  Reichtums  seiner  Einbildungs- 


')  LvinncB,  Rb.  M.  42,  2'.Vi  ff.  weist 
BAch,  dass  Nunnos  Verse  des  Gregoi  von 
Nwdanz  nachgeahmt  hat  und  demnach  nicht 
vor  890  gedichtet  haben  kann. 


*)  Manclü'  Kjiisoflcn  sind  »tsI  später 
eingelegt;  s.  bcBEiitOLEU,  Wien.  btud.  II,  4«i  ff. 

*)  Vgl.  25. 31  ff.;  47, 500  ff.;  25. 136  ff.; 
47,  4»  ff. 
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kraft  doch  nur  selten  eine  wirklich  hflhache  Erzttblung  oder  Schilderung 
gelingen;  de  geUngl  ihm  am  ehesten,  wenn  er  sich  eng  an  seine  Vor- 
gänger unter  den  alexandrinischen  Dichtern  hält,  wie  in  der  Mythe  von 
Ikarios  und  Erigone  (47,  1—264),  oder  wenn  er  mit  veränderten  Namen 
eine  homerische  Situation  wiedergibt,  wio  im  U).  Gt>«ang,  wo  die  Erzählung 
vom  Entscheidungskampf  des  Dionysos  und  Denades  den  Gesang  von 
Hektors  Fall  zum  Muster  hat. 

Ganz  im  Gcgcusütz  zu  dieser  Maaslosigkeit  der  Phantasie  steht  die 
bis  zur  Einförmigkeit  gesteigerte  Strenge  der  metrischen  Form  unseres 
Dichters.  Derselbe  hat  sich  mit  feinem  WohUautsgeiÜhl  eine  eigene,  dem 
dionysischen  Bausche  des  Inhalts  entsprechende  Form  des  daktylisdien 
Hexameters  ausgedacht,  die  wesoiitllcli  darin  besteht,  dass  nirgends  in  dem- 
selben Kolon  2  Spondeen  aufeinanderfolgen,  dass  fast  alle  Hexameter  einen 
Einschnitt  ff«/",\  rnrsurfi)  nneli  dem  Trochäus  des  3.  Fusses  Imben,  dass 
der  Hiatus,  selbst  der  legitime  in  der  Arsis,  fast  ganz  vermieden  und  auch 
die  Elision  in  sehr  enge  Grenzen  gewiesen  ist.  Durch  diesen  Bau  der 
Füsse  und  die  aus  der  volkstümlichen  l'oesie  heriibergenommene  Betonung 
der  vorleteten  VerssflheO  bekommt  der  Vers  einen  einschmeichelnden 
Fluss,  dessen  bezaubernder  Gewalt  nur  durch  die  ermüdende  Wiederholung 
derselben  Form  Eintrag  geschieht.  An  einer  ähnlichen.  Eintönigkeit  leidet 
auch  der  sprachliche  Ausdruck:  Nonnos  hat  die  Sprache  wie  keiner  der 
nachkbissischen  Dicliter  in  seiner  Gewalt;  er  wagt  ktihn  neue  Bildungen 
und  Wendungen,  aber  namentlich  am  Versscbluss  wiederholen  sich  zu  oft 
die  gleichen  Phrasen,  wie  avrvyu  xöatiov,  ixvtvya  fia^töv,  xvxXa  nqo&m7Hü\\ 
xi'xka  xtktvlfuiVy  xvxjM  inJ.äl/(jo)v,  xvxXcc  x«^'>'(>>r,  und  Lieblingsausdrücke,  wie 
TvdaXfAu,  amvO^t^qa^  lih'^tifi,  ittdörtjo  kehren  jeden  Augenblick  wieder.  Aber 
trotz  aller  Uängel  bleibt  doch  richtig,  dass  Nonnos  dn  Dichter  von  wirklichem 
Talent,  voll  Feuer  und  SchOpfungskraft  war,  der  das  Zarte  und  Liebliche 
der  bukolischen  Genremalerei,  sowie  die  halb  frivolen,  halb  sentimentalen 
Schilderungen  der  Erotiker  auf  den  Boden  der  epischen  Poesie  verpflanzt  hat. 

Ausser  den  Dionysiaka  hat  Nonnos  nach  dem  eingangs  erwähnten 
Epigramm  aiich  noch  eine  Giirflntornachie  geschrieben.  Von  dieser  liat  sich 
nichts  erhalten,  ebenso  sind  seine  Bassarika  bis  auf  4  bei  Stophauos  Byz. 
unter  ./(ioauii((  erhaltene  Verse  verloren  gegangen.  Hingegen  i.st  eine 
metrische,  eng  au  das  Dnginal  bich  auächmiegende  Metaphrase  des  Evan- 
geliums Joannes  auf  uns  gekommen.  Dieselbe  verfasste  er  offonbar  nach 
seinem  Übertritt  zum  Christentum  und  in  hohem  Alter.  Denn  während 
die  Dionysiaka  ausgelassene  Jngendfrische  atmen,  hat  die  Übersetzung  des 
Evangeliums  etwas  greisenhaftes;  nur  der  dithyrambische  Schwulst  des 
Ausdrucks  ist  gel^liebeti,  der  Reiz  der  Episoden  und  die  Sinnlichkeit  der 
Darstellung  ist  verschwunden. 


')  t?^ber  die  metrischen  Grundsätze  des  |  Bcbon  auf  Inschriften  des  2.  und  3.  Jahrh. 

Nonnos  G.  Hebmann  ad  Orphica  p.  G90fr.;  durchgeführt  findet  und  dass  dieses  mit  dem 

liüDWicH,   Beitr.   zur   Kritik   des   Nonnos,  Cliurakttr    der    volkstümlicben   Poesip  zii- 

Königsberg  ISTd.  Scumiiolu»  (^fuaestvmes  sammeobflagt.  beweist  DsonoHHAMii,  De 

JVottttiana«,  Bmasa  1878.  Dim  die  Be-  jtoem  Orateoftm  rftyAmien«  prmordiü 

U»nn$  Mf  der  Torleteten  Yerasilbe  aicli  p.  7  ff. 
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Auf  uns  gokoTiiiiioM  sind  die  Dionysiaka  nur  durcli  Mnen  Kanal,  der  am  besten  aus 
der  ed.  princ.  (15<39),  welche  (ierbaru  Fajjuoibuko  ex  cnd.  loann.  Saptlfud  besorgte, 
za  enchlieesen  ist,  Kommentierte  Ausg.  von  Gräfb,  Lips.  1819-30;  krituefae  TexUitug. 
von  KiicHLY  in  HiVil  Tciilm.  Nonni  Pnnop.  inrtnjjhiut.ls  cvang.  lohannci  rec.  Fk. 
Passovivs,  Upe.  1834  mit  dem  Text  des  Evangeliums  unter  den  Vetaen.  —  KOblsr,  über 
die.  Dionjs.  des  Nonmis,  Halle  1853,  handelt  von  den  Hytbenqnellen  des  Dichtere; 
Wild,  Die  Vergleiche  bei  Nonnus,  Regenab.  Progr.  1886. 

531.  An  Xonnos  scbloss  sich  eine  Schule  von  Epikern  an,  welche 
ebenfalls  das  mythologische  ICpos  kultivierte  und  sich  an  die  durch  Noaoos 
eingeführte  Technik  des  Vershaus  hielt.    Zu  derselben  gehören: 

Tryphiodorosauä  AgypteiijGrainuiuuker  undDichter  von  Epen.  Suidas 
f&hrt  von  demcielbeii  an:  Ma^^wneatOf  'iXfov  Slams,  ^imioJti/tHav, 
^Odwtüsia  Intruf^ftfunogA)  Davon  hat  8ioli  nur  das  unbedeutende  Epyllion 
*lX(av  aXioaig  in  691  Versen  erhalten,  das  sich  wesentlich  an  die  kleine  Uiaa 
des  damals  antiquiMien  Kyklos  hfllt.   Ausgabe  von  Wernicke,  Lips.  1819. 

Kr>lluthos  aus  Lykopolis  in  der  ägypti.schen  Thebais  lebte  nach 
Suidas  zur  Zeit  des  Kaisers  Anastasius  (401  — 518).  Die  von  Suidas  er- 
wähnten Epen  KaXv6o}viaxä  in  6  B.,  JJt(>aixu  und  fyxcöuitc  sind  verloren 
gegangen;  erhalten  ist  uns  eine  ^Agnuyi]  '^EXtyr^g  in  nicht  ganz  400  iloxa- 
metoni.  Kommentierte  Ausg.  von  Lennep  1747,  wiederholt  von  Schäfer, 
Lips.  1835;  mit  kritischem  Apparat  von  Abel,  Berol.  1880. 

MttsaioSp'  Ober  den  uns  nichts  überliefert  ist  und  ttber  dessen  Zeit 
infolgedessen  die  mannigfachsten,  um  mehr  als  1000  Jahre  auseinander- 
gehenden Vermutungen  aufgestellt  wurden,*)  lebte  nach  Nonnos  und  gehörte 
zu  dessen  Schule.  Das  hat  schon  Casaubonus  aus  Stil  und  Metrum  erkannt 
und  neuerdingB  S(  invAHK,  J)c  Musaeo  Nonni  imitatorc  (Tub.  187G),  aus  den 
Nachahmungen  zur  vollen  Sicherheit  erhoben.  Auf  der  anderen  Seite  muss 
er  vor  Agathias  gelebt  haben,  da  dieser  Anth.  V,  263  auf  das  Gedicht 
Hero  und  Leander  anspielt.  Das  unterstützt  die  Vermutung  Paasow's, 
dass  er  eine  Person  mit  dem  gleichnamigen  Freund  des  Rhetors  Prokopios 
unter  Justinian  war.  Anklänge  an  Bibelstellen,  wie  V.  137  foonqn  ^ 
a'  iXöxfvoa  inttxftQTair^,  lassen  ausserdem  vermuten,  dass  auch  er,  wie 
Nonnos,  zum  Christentum  ilbergetreten  war,  obschon  son.st  bei  ihm  alles 
griechische  Grazie  und  Anmut  atmet.  Sein  berühmtes  Kpyllion.  das  hübsch 
Köchly  die  letzte  Kose  aus  dem  hinwelkenden  Garten  der  griechischen 
l'oeäie  nannte,  behandelt  den  romantischen  Stoif  von  Hero  und  Leander 
(vir  itad-*  luA  Aiavi^ov)  in  340  Versen.  Das  SchOnste  indes  an  dem 
Gedicht,  die  Sage,  ist  nicht  des  Musaios  Erfindung,  und  die  Diktion  Ifisst 
vielfach  die  Einfachheit  der  klassischen  Zeit  vermissen,  manchmal  selbst 
die  Korrektheit  der  Sprache,  wie  wenn  mri  für  ori  (V.  108)  und  <iff«t^«Mri 
(V.  131)  nach  der  falschen  Analogie  des  homerischen  teXaovdi  gebraucht 
ist.  Ausgabe  mit  Einleitung  und  Noten  von  Fb.  Passow,  Leipzig  1810. 
Kiitische  Ausg.  von  Dilthey,  Bonnae  1874. 

Kyros  aus  Panopolis,  Konsul  im  Jahre  441,  später  Bischof  von 
Kotyaion,^}  genoss  als  Epiker  grosses  Ansehen,  so  dass  ein  Epigramm  der 
Anth.  Plan.  IV,  217  ihn  von  der  Muse  Kalliope  mit  derselben  Milch  wie 


M  Vcrgl.  die  'IXtdf  Xtutoygäuuatos  des 
Nestor  8.  469. 

*)  Der  Kunoeittt  halber  m  erwilut. 


dass  Juj..  Cais.  Scaliokb,  Poet  5,  2  ihn 
mit  dem  alten  Seher  Hwaio«  identifineite. 
■)  Suidas  n.  Kvgos»  fina^r.  Hiat  ecd.  1, 19. 
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Homer  und  OrpIieuB  ^.'i  tr.lnkt  sein  Vassi.  Von  ihm  kannte  man  bis  jüngst 
nur  einige  Verse  auf  Tlieodosios  und  das  glänzende  Tfaus  des  Maximinos 
in  Konstantinopel  fAiith.  Fal.  XIII,  878).  Xeuerdiu^  hat  ihm  Bitheler, 
Rh.  M.  30,  277  vennutungswoiso  auch  die  unlängst  aus  einem  Papyrus  von 
Theben  ans  Licht  ^M•/o^'eneIl  \  ei.-e  auf  die  Besiegiing  der  Blemyer,  eines 
räuberischen  Volkes  von  Oberägypt^n,  beigelegt. 

Claudian  der  Jüngere  aus  Alexandria  lebte  nach  Suidaa  zur  Zeit 
des  Arkadios  (395—408),  muss  aber  nach  dem  Kirchenhistoriker  Euagrios 
I,  19  schon  unter  Theodosioa  (379—395)  eine  Rolle  gespielt  haben.  Der 
Jüngere  heisst  er  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  den  lateinischen  Dichter 
Claudianus,  der  gleichfalls  aus  Alexandria  stammte  und  vielleicht  der  Vater 
unseres  Claudian  war.  Von  dem  unsrigen  haben  einige  Epigramme  Auf- 
nahme in  die  Aiithnlfi^ie  gefunden;  aus  einer  Beischrift  derselben  ersehen 
wir.*)  dass  er  auch  die  Ütadtgeschiclite  (rd  nÜTQia)  von  Tarsos.  Anazarba. 
lierytos,  Nikäa  in  Versen  geschrieben  i»at.  Von  einer  Gigantomachie,  in 
der  er  mit  dem  gleichnamigen  Gedieht  sönes  lateinischen  Namensveltefs 
rivalisieren  wollte,  sind  uns  Uber  70  Hexameter  erhalten,  die  in  der 
Leichtigkeit  des  Versbaus  und  der  Erhabenheit  der  Schilderung  den  JOnger 
des  Konnos  verraten.^)  Wie  jener  so  ist  auch  er,  nach  dem  hexametrischen 
Gedicht  auf  Chnstus  (Anth.  XIII,  015)  zu  schliessen,  später  zum  christ- 
lichen Glauben  übergetreten. 

532.  Orphika.")  Unter  dem  Xanien  de^:  nrjihens  sind  auf  uns  ge- 
kommen: 'Joyoraviixit,  ein  Epos  in  l;i84  llcxameiern,  in  dem  Orpheus  als 
Teilnehmer  dos  Zuges  eine  hervorragende  Kolle  spielt,  yiix^txd  in  768 
Versen,  in  denen  Orpheus  den  Priamiden  Theiodamas  über  die  wunderbare 
Kraft  der  Steine  belehrt,  88  Hymnen  auf  verschiedene  Gottheiten  und 
personifizierte  Kräfte  der  Natur  und  sittlichen  Weltordnung.  AUe  3  Dich- 
tungen geben  sich  für  Werke  des  Orpheus  aus  und  sind  in  die  Form  von 
Unterweisungen  gekleidet;  das  ist  auch  in  den  Proömien  ausgesprochen, 
von  denen  2  an  Mnsaioa  gerichtet  sind.  Aber  das  alles  ist  frommer  Be- 
trug: dio  Gedicht«  sind  dem  a1t*^n  Sänger  Orpheus  untorGresehoben  und 
staninieu  aus  der  Sekte  der  Orpbiker,  welche  bereits  in  der  Zeit  der  Fisi- 
stratiden  ihr  Unwesen  getrieben  hatto  und  sich  bis  in  die  christliche  Zeit 
hinein  erhielt.  Es  waren  die  3  erhaltenen  Dichtungen  nicht  die  einzigen, 
welche  unter  Orpheus  Namen  in  Umlauf  waren;  demselben  wurden  auch 
Weihen,  Orakelsprfiche  und  eine  Theogonie  beigelegt,  femer 
KgattlQ,  UinXoq^  Jfxtvov^  Kaidßamg  ^iov,  'AtftQoro/mxd^  A w/roMJCir, 
/imU^jxai  u.  a.^)  Dieselben  stammten  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten,  so 
dass  sich  bereits  die  alten  Kritiker,  unter  ihnen  besonders  Epigenes,"*)  be- 
mühten, die  verscliiedi'nen  Partien  zu  sondern  und  auf  ihre  wirklichen 
Urheber  zurückzuführen,  so  die  Oraicei  und  Weihen  auf  Onomakritos,^) 


')  Jacobs,  Anth.  t.  XIII  p.  872. 

Dio  Verse  nach  Scueükl's  Rezensioa 
mitgeteilt  in  Jbbp's  Aiwgabe  Claadians  t  I 
p.  lAXVlII. 

*)  .Siehe  oben  S.  15. 

*)  Suidm  u.  tlq^tvt,  CIem«ii8  Alex. 
Strom.  I,  828,  BamMctiu  de  pfine.  880. 


Dio  alt4Bn  Nachrichten   eDtwiiile  LoBMK. 

Aglaophamus  p.  352  ff. 

^)  Lobeck,  Aglaoph.  339  f.  u.  oben  S.  17. 

")  Siolio  üben  .S.  82.  Die  Sammlung 
von  Orakeln  und  Weihen  k  titriert«  bereit« 
xur  Zeil  Platom;  8.  ProU^.  p.  316,  Cnfc. 
p.  265,  de  rep.  p.  864. 
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den  Peplos  auf  Brontinos  oder  Zopyroe,  die  heiligen  Bücher  auf  Kerkope 
oder  TheognetostO  den  Korybantikoe  auf  Brontinos,  die  Soteria  auf  Timokles 
oder  Perginos,  den  Gang  nach  dem  IladeR  auf  Prodikoe,  die  Triagmoi  auf 
den  Tragiker  Ion.*)  Vieles  lag  bereits  dem  Aristoteles  vor,  der  den  Betrug 
erkannte  und  so  weit  ging  die  Existenz  des  Orplicus  zn  leugnen.')  Auf 
die  'IfQoi  loyni  ho7.\o)-\\  '-ich  Cicero.  [)o  nnt.  deor.  i,  38,  der  dieselben  dem 
Pytbagoreer  Kerkops  zuschreibt.  Verse  des  Gangs  in  den  Hades  wurden 
den  Eingeweihten  in  Unteritalien  mit  ins  Grab  gegeben,  wovon  in  neuerer 
Zeit  mehrere  Reste  aufgefunden  wurden.^)  Besonders  aber  kam  gegen 
Ende  des  Altertums  diese  mystische  Litteratur  zu  Ehren  und  ward  durch 
neue  apokryphe  Dichtungen  vermehrt.  Aus  dieser  späten  Zeit  rttbren  auch 
die  erhaltenen  Orphika  her.  Ruhnken  hielt  noch  den  Verfasser  der  Argo- 
nautika  für  einen  lüten  Dichter.  ')  Dagegen  erkannte  J.  G.  Schneider 
mit  Recht  in  ihm  einen  halbbarbarisclion  Falscher  der  jüngsten  Zeit.  Ge- 
naaer  bestimmte  die  Grenzen  G.  Hehmanx  in  seiner  Ansgabe  der  Orpliika 
p.  76;l  u.  810,  indem  er  nach  metrischeu  Anzeichen  den  Verfasser  derselben 
in  die  Zeit  zwischen  Quintus  Smyrnäus  und  Nonnus  setzte,  aber  zugleich 
zugab,  dass  den  jüngeren  Hymnen  auch  Altere  aus  dem  1.  und  2,  Jahr^ 
hundert  n.  Chr.  beigemischt  seien.')  FOr  eine  so  späte  Zeit  sprechen 
ausser  dem  Versbau  auch  die  Beobachtungen,  dass  die  Argonautika  bereita 
Ibemia  oder  Irland  erwfihnen,^)  dass  in  den  gelehrten  Scholien  der  Argo- 
nautika des  Apollonios  nirgends  des  orphischen  Gedichtes  gedacht  ist, 
dass  endlich  die  Hymnen  zum  grössten  Teil  an  abstrakte  Wesen,  wie  sio 
die  Stoa  und  der  Neuphitdnismus  aufgebracht  hatte  {Jixmoüvvi],  Tyffirf, 
QävctKK  etc.),  gerichtet  sind.  ')  Die  Zeit  der  Lithika  bestimmt  sich  durch 
den  Hinweis  auf  die  Verfolgungen  der  theurgischen  Weisheit  {Y.  67  —  Vöj, 
welche  Hermann  auf  die  Pbilosophenaustreibang  unter  Domitian,  Tymiutt 
und  Abel  mit  mehr  Wahrsdieinlichkeit  auf  die  Dekrete  des  Constantius 
(357)  und  Valens  (371)  gegen  die  Ausübung  des  alten  Kultus  bezogen  haben. 

Mit  den  orphischen  Hymnen  verwandt  sind  die  6  philosophischen 
Hymnen  des  Neu  piaton  ikers  Proklos  auf  Helios^  -Muse,  Aphrodite,  Pallss, 
Janus  und  die  Gesamtheit  der  Götter. 

Anagabe  der  Orphica  mit  den  Noten  der  Früheren  von  Q.  Hssnax«,  Lips.  1805.  — 
Litkim  r«e.  natagqn«  adiee.  Trawairr,  Lond  1781.  —  Orphka  et  Prodi  hymn.  ree.  Abkl 

1885  in  Bibl.  Schenk.    -  Orphei  Lithka  rec.  Abel,   Betl.  auf  Grundlage  des  Cnd. 

Ambros.  B  98.  -  Drei  neue  orphiscbe  Ilymoen  auf  Uekato,  Uelios«  Seieue  bat  Miu.£r, 


•)  'ItQoi  Xöyoi  war  auch  der  Doppeltitel 
der  einen  der  Tbeogonien;  siehe  Lobeck, 
Aglaoph.  711  ff. 

BwWK,  Gr.  Litt  11,85  u.  III.  607. 
Arislot  de  an.  I,  5  v.  II,  2;  Cicero 
de  nat  dcor.  I, 

*)  CoHPABBTTi  iu  liellenic  stadies,  1882. 
*)  RüHVKBM,  Epist.  orit.  ir,  in  Opusc. 
p.  610  ff.,  wo  er  geradezu  den  Diditer  der 
Argonautica    einen   scriptor    meo  ludtcio 
vettistissimus  nennt» 

®)  J.  G.  Schreioer,  AnaL  crit.  in  acript. 
vet.  graec,  Frankfurt  1777. 

')  Niken  ZeitbeatimmiinBon  ftr  dia  ein- 


zelnen Hvinnen  stellt  PamsBR,  Verhandl. 
der  Philologenvers,  in  Hannover  (1865)  S. 
124  ff.  auf. 

**)  V.  1171:  ty«9t«ty  'UifA«t¥  vww 
Xxw^m.  Di«  YenniBchang  alter  und  neuer 
Erdkunde  in  den  (irphi.sckon  Argonautika  hat 
ihr  Analogon  an  dem  um  dieselbe  2eit  ent- 
etaodenen  Gedicht  dea  Avian,  Ora  maiitima, 

')  Orphiacb  ist  auch  unter  den  Homeri- 
schen Hymnen  der  7.  auf  Are» ;  den  6.  u.  7. 
aetst  in  die  Zeit  dor  orphischen  Argonautika 
Ludwich.  StreifzOge  in  entlegene  Gebiete  der 
griech.  Litt,  in  Königsberger  Stud.  I,  61  fi*. 
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Mt'langrs  m»  Papyrusrollon  vorüffontliclit.  Die  grosse  Ähnlicbkeit  dorxolhon  mit  den  von 
l'ABTUiiY,  Abb.  d.  lierl.  Ak.  l^^tö  S.  109  ff.  veröffentlichten  Zauberpapyri  wiesen  mich 
DlLTBrt-,  Kb  M.  27,  375    419,  und  Kopp.  Bcitr.  zur  gri.di   K.Nz.  ri.t.  nlitt.  M  f. 

Lobkok,  Agiaophamm  nve  de  theologtae  myattou«  Graecorum  cauci-..  Ri  ^iom.  1829, 
wo  p.  410— 1104  die  Fragmente  soMunmengeetent  sind.  Dun  Wnrw,  lvt  «}  i'>y>]  'o^ffixtSf 
UTfoOHfiOjjittiujt'  loif  fr  tia^  Uif'ixf.'n  (k  tnv  kQatiXoy  mtQfxßoXni^,  in  Act.  philol.  Mon. 
II,  116-löti.  0.  ÜBtiTK,  Die  gncch.  Cult«  u.  Mythen,  Leipz.  mi,  I,  612-Ü74.  wo 
▼on  den  orpbinehen  Theo|g;onien  gehandelt  ist  Am  iHeolen  sind  die  Fragment«  der 
rhapfiOflis,  In  n  Thoogonir:  i](uh  uchen  auch  (ihor  sie  die  Mpinungrn  stark  ati^ririAndor : 
für  die  Zeit  der  Neuplatuniker  tritt  ein  P.  S«uutiTiUi,  Ue  relenis  Orphtcae  theogomae  wäole, 
Ups.  umgekehrt  geht  bn  Ober  Plate  hinauf  0.  Knair,  De  Orpkei E^mmidü  Fken^ 
eydi$  theogoniü,  fierol.  1888. 

533.  Mit  den  Fftlsehuogen  der  Orphiker  sind  verwandt  die  sibyl- 
linischen  Weissagungen  {X9*i^}^»t  ^tßvXhaxm)  in  14,  ehedem  8  B.  Nur 
sind  jene  dem  Mystizismus  der  Griechen  entsprossen,  während  diese  auf 
d(Mn  Hoden  des  aiexandrinischcn  Judentums  entstanden  sind.')  Fast  alle 
fcind  vaticiiiia  post  eventum,  denen  nur  frommer  Betrug  ein  höheres  Alter 
beigelegt  hat;  aber  dieselben  bind  ebensowenig  wie  die  orphischen  Gedichte 
alle  zur  selben  Zeit  entstanden.  Der  ilteste  Tdl,  m  97—828,  rührt  van 
einem  alexandriniBchen  Juden  aus  der  Z^t  des  Ptolemaios  Phllometor  her 
nnd  ist  in  ungeschlachten  Venen  ver&sst;  sein  Verfasser  wollte,  indem  er 
sich  die  Alexandra  des  Lykophrun  und  die  Orakel  der  erythräischen  und 
kumanischen  Sibylle  zum  Vorbild  nahm,  die  Hoffnungen  der  Juden  durch 
Voraussagung  eines  rieuen  salomonischen  Reiches  (III,  neu  beleben. 

Das  4.  Buch  weist  deutlich  auf  die  Zeit  des  Titus  und  den  Ausbruch 
des  Vesuv  iiin  (IV,  Nicht  lang  danach  mnss  auch  das  Proöniium 

gedichtet  sein,  wa^  al«»u  ursprünglich  nicht  zur  ganzen  Sammlung,  sondern 
nur  zu  einem  Teile  darsellwn  gehörte.  Denn  bereits  die  ältesten  ohrisfc- 
liehen  Kirchenväter,  wie  Theophilos,  Justinns  Martyr,  Clemens  und  Lac- 
tantius  dtieren  Verse  daraus.  Der  fibrige  grössere  TeU  der  Sammlung 
ging  von  ägyptischen  Therapeuten,  Juden  und  Christen  des  2.  u.  3.  Jahr- 
hunderts aus.  Die  letzten  4,  erst  von  Ang.  Mai  ans  Licht  gezogenen 
Bücher  bilden  ein  Ganzes  für  sich  und  enthalten  gewissermassen  einen 
Abriss  der  Geschiclite  von  der  SUndflut  bis  zum  3.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Derselbe  ist  zu  Ehren  des  ()denatho8.  des  Gemahls  der  Kaiserin  Zenobia, 
gedichtet,  mit  dessen  \'crherrlichung  das  13.  Buch  schliosst.  Der  Ver- 
anstalter der  Sammlung  war  ein  Christ  und  setzt  selbst  im  Prolog  den 
Plan  seines  Unternehmens  auseinander.  Die  römischen  Sibyllenorakel,  die 
gleichfalls  in  griechischen  Versen  abgefasst  waren  und  die  der  Kmser 
Angustus  in  dem  Tempel  des  palatinischen  Apoll  hatte  niederlegen  lassen, 
nahm  er  in  die  Sammlung  nicht  auf,  wohl  einfach  deshalb,  weil  kein 


')  Die  ältesibSibylle  war  eine  griechische, 
die  Sibylle  von  firythri,  deren  Erinnerung  in 
das  8.  Jahrii.  v.  Chr.  hinanfreidit;  an  nie 
8ch]o8!«en  sie  ti  allnuihlich  andere  Sibyllen 
an,  wie  die  von  Samoe,  Delphi,  Troia,  Cuniä,  i 
sodann  die  jfldiseho  und  babylonische  Sibylle,  ! 
bis  die  Zwßlfzahl  voll  war;  siehe  E.  Maahh 
De  gibuUarum  tndicilnts,  Berk  1879.  Die 
tms  ernaUonen  Sibyllenorakel  aber  gehen 
alle  vom  den  f  Aiaohangon  der  jadiBchen  Ge- 


lehrten aus.  von  denen  mit  Recht  D((llikoer, 
Afcad.  Vorträge,  Einflna«  der  griech.  JUtt. 
ond  Knltnr  a^  die  abendllndtsdie  Welt  im 
Mitt«]aller  S.  108  bemerkt:  Derartiges  t)r- 
dichten  und  Interpolieren  erregte  damals 
keine  Gowiflaeosbedenken;  man  bernhigte 
s:  Ii  mit  der  guten,  das  Miftcl  heiligenden 
AbMcht;  die  Neupythagoräer  thaten  dasselbe, 
wie  unter  aodeni  die  ocphischen  Diditnngan 
beweisen. 
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Exemplar  derselben  der  Vernichtung  durch  Honorius  und  Stilicho  ent- 
gangen war.  Wie  der  Sammler  hiess  und  welcher  Zeit  er  angoh5rte,  ist 
nicht  ttberliefert;  jedenfalla  lebte  er  nach  Lactantiua,  dessen  Bücher  er 

benützte;  Alexander,  der  verdiente  Herausgeber,  setzt  ihn  unter  Justinian. 

üau{itauHgabe :  Oracula  Sihyllina  ed.  Alexaitd  rr .  ed.  If,  Paris  I8G9;  rec.  Fricdlikb, 
Lips.  18o5,  2  bde.,  luit  einem  Naclitrag  von  Volkmann,  .Sediiü  1H54.  Ewald,  üher 
Entstehung.  Inhalt  und  Wort  der  »ikyll.  BQcher,  Abhandl.  d.  (jött.  Ges.  VIII  (1858). 
43-152;  VouHAKM.  Verh.  d.  Philologenvera.  XV  (imO),  317  ff.;  0.  Qbupps,  Die  grieob. 
Cult€,  I,  67S-701;  Rzach,  Jahresber.  d.  Alt.  VIII,  1.  76  ff. 

634.  Dem  Sieg  des  Chribieniums  ist  eine  volUtändige  Überschwem- 
mung des  Abendlandes  mit  ägyptischem,  syrischem^  persischem  Wunder* 
und  Aberglauben  vorhergegangen.  Namentlich  waren  es  die  chaldfti sehen 
Astrologen,  welche  gestützt  auf  eine  uralte  Religion  und  auf  tausend- 
jährige Beobachtung  der  Stemenwelt  glnubiijc.s  Gelior  fiinden.  So  haben 
diese  denn  nicht  bloss  den  superstitiösen  Mithraskultus  eingeführt  und  in  den 
Ausgleichsvei*suchen  der  Neuplatoniker  eine  grosse  Kolle  gespielt.')  sondern 
sind  auch  in  die  pros5aische  und  pnotisclie  Litteratur  der  letzten  Jahrhunderte 
des  Altertums  eingedrungen.  Aus  ihren  Kreisen  stammen  die  chaldäischen 
Orakel,  die  Erweiterungen  der  Apüt«lesmatika  des  Tseudo-ManethOi^J 
und  das  ▼erst&mmelte  Gedieht  eines  gewissen  Mazimus  ns^  xata^x^v 
oder  Ober  den  Einflns»  der  Geetirae  in  610  Hexametern. 

neJriukt  Lst  Maximus  im  Anliang  von  KficuLy's  Manetho.  Vergl.  WOLV,  JPOT- 
^hyfii  de  phtlosophiti  tx  amcults  lidunciuln  lilirormn  rrll.^  Bcrl.  185H. 

535.  Mit  dem  allgemeinen  Aufschwung  der  Vcrsitikation  in  Byzanz 
kam  auch  das  leichte  Spiel  des  Epigramms  und  der  Anukrcontea  wieder 
in  Auinuhme.  Eine  Auswahl  von  neuen  Epigrammen  vereinigte  in  der 
2.  HSlfte  des  6.  Jahrhunderts  Agathias  aus  Hyrina  zu  einem  Kyklos  von 
7  Bflchem.')  Von  den  Epigrammen  dee  Agathiaa  selbst  hat  Konstantinoa 
Kephalas  an  100  Nummern  in  seine  Anthologie  aufgenommen.  Dieselben 
sind  mannigfachen  Inhaltes  und  zeugen  von  einem  anerkennenswerten  Talent 
im  Versbau  und  sprachlichen  Ausdruck;  aber  der  Mangel  an  Witz  und 
Originalität  wird  durch  die  geschwätzige  Breite  nicht  aufgewogen.  Viele 
der  Epigramme  haben  den  Umfang  von  ganzen  Elegien,  und  auf  die 
Trümmer  von  Troia  begegnen  uns  gleich  4  Epigramme  (IX,  152—5). 
Kürzer  und  wahrer  sind  seine  Liebesepigramme,  aber  auch  hier  hat  die 
Impotenz  des  Schroachtens  und  Kossens  (V,  261.  269.  285)  die  gesunde 
NatOrlichkeit  des  Altertums  verdrängt  Die  Knabenliebe  ist  noch  nicht 
ganz  verschv^runden,  wird  aber  doch  als  s&ndhafte  Unnatur  verpOnt  (V,  278). 

Palladas  blühte  um  die  Wende  des  4.  Jahrhunderts  zur  Zeit  des 
Kaisers  Arkadios.  Er  stammte  aus  Alexandria,  und  auf  Verhältnisse 
Ägyptens  beziehen  sich  viele  seiner  Epigramme,  wie  das  auf  die  gefeierte 
PbUosophia  üypatia  (IX,  400).  Er  war  Heide  und  sein  Leben  lang  ein  armer 

*)  IsmblidioB  aohrMbne^t  r^c  XcijtArrx^;  i  Lcbensgosdiieks  und  Spiele  dNr  SehicksslS' 

teXeiotnx^s  OfoXoytus,  P«r|UiyriM  ntfi  tift  gottin.  5)  Spottepigrammo,  ti)  Liebeeepigr., 

in  Xoyiwy  tfiXoaotfiai.  |  7)  Weinepigr.   Ausser  Epigranunen  hat  Aga- 

*)  Siehe  oben  S.  469.  |  thias  nach  seinem  eigenen  Zengn»  Bist  I 

Die  7  Abtoilungon  des  Kyklos  sin»!  in.  Jatfrixil  uv99tf  tt/ti  ntnoUtti/t^  i^»* 

1)  Wcihcpigranime,  2)  Epigr.  auf  Kunst-  |  iixots  gedichtet, 

werke,  3)  Gnbepigrsnune,  4)  Epigr.  nnf  ) 
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Schlucker,  der  in  der  Kot  seinen  Pindar  und  Kallimai^ios  verkaufen  miiastd 
und  zu  Haus  unter  der  Bosheit  eines  zänkischen  Weibes  zu  leiden  hatte. 
Das  gab  seinen  Vereen  Kraft  und  spitzigen  Stachel;  die  150  Epigramme, 
die  sich  von  ihm  erhalten  haben,  gehören  zum  Besten,  was  das  untergelionde 
Heidentum  hervorgebracht  hat.  Auch  die  Form  ist  grut,  insbesondere  zeichnen 
sieh  seine  iambischen  Trimeter  durch  strengen  Bau  aus,  während  sieh  Agathias 
uudi'uuluäSileutiarius  UeuschloitrigeuGaugdeä  koiuiäüheuTrinietei's  erlaubten. 

ChriatodorosO  von  Koptos  unter  Kaiser  Anastaaioa  am  Schlüsse 
des  5.  und  im  Anfiinge  des  6.  Jahrhunderte  verdient  weniger  wegen  seiner 
Epigrarome  als  wegen  seiner  Beschreibung  der  im  Jahre  582  durch  Feuer 
vernichteten  Statuen  des  Gymnasiums  de«;  Zoiixippos  zu  Konstantinopel 
rühmend  genannt  zu  werden.  Diese  Ekphrasis  in  416  Hexametern  bildet 
das  2.  ]h\eh  der  Anthnlogie  und  hat  nicht  bloss  fiir  die  Kunstgeschichte 
hohe  Bedeutung,-)  sondern  ist  auch  ein  schönes  Denkmal  der  poetischeu 
Kunst  geschmackvoller  und  ansciiuulieher  Beächreihung. 

PauluH  Silentiarius,  Sohn  des  Dichters  Kyros,  begleitete  das  Hof- 
amt eines  ruhegebietenden  Heroldes  unter  Justinian.  Von  ihm  sind  78  Epi- 
gramme, 2um  grosseren  Teil  erotischen  Inhaltes  erhalten,  welche  die  Spiele 
seines  Freundes  Agathias  an  Feinheit  und  Witz  weit  Überragen.  Ausserdem 
haben  wir  von  ihm  ein  lyrisches  Gedicht  auf  die  pythischen  Heilquellen 
{t]fttaftßc(  Hg  rd  //i'.*><'o<$  i^eQfici),  dessen  Echtheit  bezweifelt  wird,  und 
eine  metrische  Beschreibung  der  Sophienkirche  wv]  der  Knn/el  ((fiiß(ov)  in 
ihr.  Diese  Beschreibungen  sind  in  flieasenden  llexauieteru  gedichtet,  welche 
durch  iambisühe  Trimeter  eingeleitet  werden. 

Ausserdem  verdienen  von  den  Epigrammatikern  liervorgeboben  zu 
werden:  Hetrodoros  unter  Konstantin,  von  dem  wir  an  30  arithmetische 
Probleme  in  Bpigrammenform  haben,  Andronikos,  den  Libanios  ep.  75 
und  Ammianus  Marcellinus  10,  12  als  berühmten  Dichter  ihrer  Zeit  er- 
wähnen, A pollin arioa,  den  wir  bereits  oben  S.  577  als  christlichen  Epiker 
des  4.  Jahrhunderts  kennen  gelernt  haben,  Marinnos,  der  nach  Suidas 
unter  Anastasios  ausser  Egigrainnien  i  am  bische  Metaphrasen  des  Tlienkrit, 
Apollonios,  Kaliimachos,  Arat  und  Nikaiuler  schrieb,  Julianos  der  Ägyptier 
unter  Justinian,  der  zahlreiche  Epigramme  auf  Kunstwerke  und  ein  httbscheB 
anakreontisches  Gedicht  (N.  5  =  Planud.  388)  hinterlassen  hat,  Leontios 
Scholastikos  (d.  i.  Sadiwalter)  und  Makedonioa  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Justinian.  Ihnen  schliesse  ich  noch  den  Grammatiker  loannes  von  Gaza 
an,*)  von  dem  uns  im  Anhang  der  Anthologie  die  Beschreibung  einer  Welt- 
karte {ixtfqaatg  rov  xotxfuxov  m'vaxog)  in  Hexametern  der  nonnischen  Art 
und  6  mit  der  alten  Götterwelt  tändelnde  Epigramme  (bei  Bsbox,  FLG. 
m,  1080  ff.)  erhalten  sind.^} 

')  Suidas  nntl  ein  Scliolion  der  Antlio- 
logie  bei  Jacobs,  Antb.  Xill,  871;  Uber  »eine 
Epen  vgl.  S.  577. 

^)  Da.ss  manche  Statuen  von  dem  Dichter 
falsch  benannt  sinii,  "beweist  K.  Lange,  Die 
Statucnbeschroiliung  dc9  Christodor,  Rb.  M. 
3.5,  HO  ff.  Diese  Frnp:«?  und  di««  dem  Noiinos 
Dachgebildete  Verbfurut  erörtert  Baumhakten, 
De  Ökrittodhiro  poeta  Tkebatto,  Bonn  1881. 


*)  Vorbild  fUr  derartige  Einlcnuogmi  tn 
latnben  war  vielleicht  Persius. 

*)  Derselbe  leM»  jodenfUb  nach  Nonnos, 
dessen   Versbau  er  nachahmte.    In  Gaza 
schrieb  auch  ein  Grammatiker  Timotheos 
in  Hexametern  über  Wundererscheinungen. 
^  Inatinis    Gazaei    descriptio  tahulnf 
'  mumli  tt  Amtcreontea  rec.  E.  Absl,  Berol. 
I  1682. 
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3.  Die  Prosa. 

a.  Geschichtsschreiber  und  Geographen. 

536.  Die  Geschichtsschreibung  hat  in  deti  Zeit«'n  nacli  Konstantin 
am  wonigsten  Pflege  gefunden,  sogar  ihn-  Name  laiofiixu^  ging  von  tlcni 
soliden  Geschichtsfoi-scber  auf  den  pliatitastischen  Hoinanschreiber  über. 
Erat  unter  Justiniao  ist  mit  Pftikop  und  Agathias  die  Historie  wieder 
zu  Ehren  gekommen,  aber  diese  fallen  jenseit  der  Liniei  die  wir  uns  ge- 
zogen haben.  Tn  der  vorausgehenden  Zeit  stehen  die  Kirchenhistoriker 
im  Vordergrund;  von  heidnischen  Historikern  haben  wir  nur  wenige 
Namen  und  noch  wenigere  Reste: 

Porphyrios,  der  bekannte  Neuplatoniker  (233— .*1<>  1),  bo^rhuftigte 
sich  auch  mit  historischen  Studien;  aus  ihnen  gingen  seine  Xqoiixu  hervor, 
die  von  der  Einnahme  Troias  bis  zum  Julire  270  n.  Chr.  reichten  und  aus 
denen  Eusobios  das  Verzeichnis  der  Könige  Makedoniens  und  der  Lagiden 
entnommen  hat   Fragmente  bei  Mülles,  FHG.  HI,  688—727. 

Helikonios,  Sophist  aus  Byzanz,  schrieb  nach  Suidas  einen  chrono- 
logischen Abriss  Cf^>*'*iä  dnnofu])  von  Adam  bis  Theodosios  d.  Gr.  in 
10  B.,  der  neben  den  staatlichen  auch  die  littcrarischen  Vorhältnisse  be- 
rücksiclitigto ')  und  in  dem  deshalb  Daub  eine  Hauptquelle  des  Hesycbioe 
von  Milet  vermutet. 

Eunapios  ansSardes,  der  l)Lkannte  Verfasser  der  Sophistenbiographien, 
gab  eine  Fortsetzung  der  Chronik  des  Dexippos  in  14  B.  (taroQtu  i]  piftd 
Jh'^tTJTtov  ij  via  ixSotrtg).  Dieselbe  umfasste  in  2  Abteilungen  (Xöyotg)  die 
Geschiebte  vom  Kaiser  Claudius  bis  auf  Honorius  und  Theodosius  (270—404); 
zu  rQbmen  war  an  ihr,  dass  sie  die  Ereignisse  nicht  mehr  nach  Olympiaden 
oder  Jahren  zerstückelte,  sondern  zu  grOeseren  Abschnitten  nach  Kaisern 
verbunden  daratellte.  Von  dem  flicsscnden,  nur  allzu  blumenreichen  Stil 
und  der  gosinnungstnditigen  Parteinahme  für  Julian  geben  uns  die  umfang- 
rfichoii  i  ragmente  einen  vorteilhaften  Begrifl.  Fragmente  bei  Dimdobf, 
iiist.  gr.  min.  p.  205 — 274. 

Olympiodoros  aus  dem  ägyptischen  Theben  setzte  mit  seinen  Xoym 
«crvo^xof  in  22  B.  den  Eunapios  fort.  Die  Fortsetzung  behandelte  die 
Geschiebte  von  407— 425 1  einen  Auszug  daraus  enthält  Photios  cod.  80. 

Aristo demos  ist  vermutlich  der  Verfosser*)  eines  historischen  Ab- 
risses, von  dem  der  bekannte  Grieche  Minas  aus  einer  jetzt  in  Paris  be- 
findlichen Pergamenthandschrift  ein  interessantes  Fragment  ans  Licht  ge- 
zogen hat.  Dasselbe  umfasst  die  Geschichte  von  den  Perserkriegen  bis 
zum  Ausbruch  des  i)olüp<)nne.sischen  Krieges  und  enthält  neben  mehreren 
groben  Irrtümern  doch  aucli  einige  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannte 
Thatsacheu.  Müllku,  i  llü.  V,  1  —  20;  Mathias,  Das  Fragment  des  Aristo- 
demoe,  Gotha  1874. 

5S7.  Zosimos')  ist  Verfiisser  der  uns  noch  erhaltenen  Neuen  Ge- 

Soidaa  u.  Uititay  und  'Jfffuit^.         j  M.  42,  525  ff.  «=  Prol.  der  Ausg.  ja.  V,  aqq. 

*)  "Der  Antomame  wird  venrntA  ras  Etneii  Sophisten  ZosiniM   m»  Gan  oder 

rlor  Rand^ilossc   rovr«  ivn  ti  (tftwi/ittw  ■  Askalon  imfer  Anastü-sios  ftlhrt  Suidas  an. 

lov  jQtato^i^fiov.  I  aber  ohne  von  ihm  ein  geschichtliches  Werk 

lU  06111100. 
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Bchiehte  {iaio^a  via)  in  6  B.  Dieselbe  behandelt  und  ilire  Darstellungs- 
weise  gibt  uns  einen  Begriff  von  der  Anlage  der  Geschichtswerke  jener 
Zeit  überluuipt  -  die  ältere  Kaisergeschichte  bis  zum  Jahre  270  nur  in 
allgemeinen  Uniriösen  (I,  l-~3r>);  von  da  an  wird  sie  broiter  und  aus- 
führlicher und  schliesst  mit  den  \  erhandlungen,  welche  der  Einuaiimü  Korns 
durch  Alarich  (410)  vorhergingen;  an  dem  vollständigen  Abschluss  wurde 
der  Verfasser  offenbar  durch  den  Tod  oder  sonst  einen  ünfell  verhindert. 
Die  Zeit  ihrer  Abfassung  fSllt  vor  502,  in  welchem  Jahre  Eustathios  aus 
Epiphania  seinen  aus  Zosimos  gezogenen  Geschichtsabriss  veröffentlichte, 
und  nach  450,  auf  welches  Jahr  II,  88  angespielt  ist.  Der  Verfasser  war 
ein  charakterfester  Römer,  der  den  Grund  dos  Niedergangs  der  rOmischen 
Weltherrschaft  in  dorn  Abfall  von  dem  Glauben  der  Väter  sah. 

Ausgabe  vui)  IxM.  Bekkkr  io  d»-i)  ^^criptuicö  bist.  Hyzant.  1837;  von  Mekdelssohk, 
Lil>s.  l^<^<7  mit  ProlegömAiiia  und  kiftischcni  Apparat.  Die  Übfiili^Bniii^  «Uer  HandsehrifbiD 
lei^  2  grosse  Lücken,  ••ino  zwischen  dem  1.  und  2.  H  thmI  eine  nrnloro  am  Sdilusg. 

Durch  Exzerpte  sind  uns  ausserdem  beiiaunt:  i^raxagoras  aus  Athen, 
der  in  ionischem  1  Dialekt  eine  Geschichte  Konstantins,  Alexanders  d.  (Jr. 
u.  a.  schrieb  (Phot.  cod.  i»2),  l'riskos  aus  Panion  in  Thrakien,  Sophist 
unter  dem  jüngeren  Theodosios,  von  dessen  ttnogfa  Dn^tj  und  JBv^ammt^ 
uns  noch  um&ngreiche  FragQiente  erhalten  sind,  Eustathios  aus  Epiphania 
in  Syrien,  der  einen  Abriss  der  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
das  12.  Regierungsjahr  des  Anastasios  (502)  verfasst«,  Malchos  aus 
Philadelphia  in  Syrien,  Verfasser  einer  Geschichte  von  Eonstantin  bis  auf 
Anastasios  (491),  Candidus  der  Isaurier,  christlicher  Geschichtsschreiher 
der  Zeit  von- Leon  bis  Anastasios  (457 — 491).  Über  die  Kirchengeschichten 
unserer  Periode  werde  ich  nnten  handeln. 

5S8.  Zu  den  ilistoiikern  im  weiteren  Sinn  gehört  auch  der  ganz  an 
der  Grenze  des  Altertums  stehende  Antiquar  loannes  Laurentius  Lydus.*) 
Derselbe  geboren  um  4U0  in  der  lydischen  Stadt  Philadelphia,  begleitete 
unter  AnastasioB  und  Justinian  hohe  Hof-  und  Staatsämter,  bis  er  552  in 
Ungnade  fiel  und  seinen  Abschied  zu  nehmen  genOtIgt  wurde.  -  Die  Zeit 
der  Huase  benUtste  er  zu  litterarisdien  Arbeiten,  nadidem  er  schon  frOher 
mit  Keden  auf  den  Präfekten  ZotikOB  und  den  Kaiser  Justinian  hervor- 
getreten und  mit  der  Abfassung  einer  Geschichte  der  Perserkriege  des 
Justinian  beauftragt  worden  war.  Die  3  Schriften,  die  von  ihm  auf  uns 
gekommen  sind  und  die  schon  zu  Photios  Zeiten  allein  noch  bekannt  waren, 
sind:  nfgi  f.it^väv  (de  mcnsibus),  rrtgi  d(txt'>v  ^Poy/iaioiv  noXnhiuc  [de 
magisiraÜhus  reip.  ro»w.),  ntQi  dioai^fieim'  {de  ostentis).  Von  diesen  sind 
die  baden  letzten  erst  in  unserem  Jahrhundert  voUstibudig  ans  Licht  ge- 
zogen worden,  von  der  ersten  haben  mr  Überhaupt  nur  Fragmente  und 
Exzerpte*  Alle  drei  beziehen  sich  auf  rOmlsche  YerUltnisBe  und  haben 
dadurch  grossen  Wert,  dass  ihr  Autor  noch  viele  alte,  jetzt  verloren  ge- 
gangene Quellen,  wie  die  Bücher  des  Nigidius  und  Labeo,  benützt  hat. 
Ihre  Bedeutung  wird  freilich  auf  der  andern  Seite  wesentlich  dadurch  ver- 


'J  C.  b.  11ä8e,  Cuminentarim  de  loanne 
Laurmtio  Phüadclpheno  Lydo,  in  der  Pa- 
räier  und  Bonner  Attagabe;  ein  magerer  Ar* 


tikel  äleht  im  Suidas,  eia  auäführlicheror  in 
PhotioB  «od.  180. 
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riogert,  dafls  Lydus  ein  abergläuliiseher  kritikloser  Windbeutel  war,  der 
mit  Titeln  von  Büchern  um  sich  wirft,  die  er  nie  geeeken,  sicher  nicht 

sorgfältig  durchgelesen  hatte.  ^) 

Codices:  CaMoliuus  s.  X,  von  dem  französischen  Gesandten  Cboiseul>Gottftier  1785 
bei  Konsfamtiiiof«!  enMeekt  und  naeh  Parte  gelmoht  (Suppl.  n.  257);  Laarentlaniu  28,  84 
8.  XI  ein  Sammelcodex  von  astrologischen  Traktaten.  —  Lydi  de  vi(i(jL^(r<!!<!'ii>  reip.  rom. 
Ubri  tres  ed.  Fuss,  pracfatus  est  tiksu,  Paris  1812.  ~  Geeanttausg.  von  Imh.  Bekkbk  in 
dar  Ang.  dar  Ser^rtoreg  Byeantmi,  Bona  1837«  —  Zmb'  de  otUntis  ed.  C.  R  Habi,  Paria 
1823;  cd.  C  Wa  ttsmi  tü  in  nibl.  Tcabn.  1863  in  voHsttadigerw  Oealalt  mtd  mit  aiaam 

Anbaug  (JaUndarta  ijr<ieca  omnia. 

539.  Die  Geograpliie  ging  in  den  letzten  JahrhunJcrt«  n  des  Alter- 
tunis  ebenso  leer  aus  wie  die  Geschichte.  Neue  Limder  wurden  nicht 
entdeckt,  das  lleich  wurde  kleiner  statt  grösser;  die  Handelsverbindungen 
zogen  sich  infolge  der  Kriege  im  Osten  und  Norden  immer  mehr  in  die 
Enge;  von  ein^  rein  wisaenachaftlichen  Forschungs-  und  Entdeckung^pnst 
war  ohnehin  nicht  mehr  die  Rede.  So  haben  wir  denn  hier  fast  nur  von 
Kompendien  und  geographischen  Lexicis  zu  reden. 

Marcianus,  der  um  '100  lebte  und  mit  dem  Marcianus  des  Synosios 
ep.  100  u.  191,  vielleicht  auch  mit  dem  AI'/.kk  .iv(>>]^t<>c  MttQxtavög  o  n^ürcog 
uQXMv  der  Inschrift  von  Aniastris  in  Paphiagonien  CIG.  4151  identisch  ist, 
verfasste  eine  Enitoi^n]  tmv  Vvdtxa  ttjg  ^jQtefudwQov  tov  'Etftaiov  ya<üyQa(fia^ 
ßtßkiiüVy  einen  nsqmkovq  tiyj  i^a  ^aXatrtrr^q  iv  ßißl.  ß',  ein  Buch  ntgl  rmv 

tüh  TQuiv  TOV  iivog  ^aldtfvijs  ntf^nhtv  ßißJJmv  Mtvimtov  UeqfafAtfVOv, 
Von  diesen  Werken  iat  das  2.  und  4.  in  verstümmelter  Gestalt  auf  uns 
gekommen  und  von  Müller,  Geogr.  gr.  min.  I,  515—573  neuerdings  heraus» 

gegeben.  Der  bis  auf  2  Lücken  gut  erhaltene  Periphis  des  äusseren  Meeres 
behandelt  im  1.  B.  das  östliche,  im  2.  das  wostlichc  Meer,  und  ist  eine 
Zusammenstellung  aus  Ptolemaiob  und  emem  gewisaen  Protagoras,  der 
in  der  Zeit  nach  Ptolemaios  eine  von  Photioö  cod.  188  skizzierte  Geographie 
in  6  B.  geschrieben  hatte.  Der  Periplua  des  inneren  Meeres  ist  ein  sehr 
dOrftigcr  Auszug  aus  dem  gleichnamigen  Buche  des  Menippos  aus  Per- 
gamon,  der  ein  Freund  des  £pigrammatikerB  Krinagoras*)  war  und  dem- 
nach unter  Augustus  und  Tiberins  gelebt  haben  muss. 

Ein  anonymer  Os^nlovq  tt*^ftrov  novrov  bei  MÜLLER  I,  402 — 423, 
der  in  2  Teilen  durch  einen  römischen  (Vatic.  1 13)  und  einen  Heidelberger 
Codex  auf  uns  gekommen  ist,  enthält  in  der  Hauptsache  Auszüge  aus  Arhan 
und  Marcian. 

Agathemeros  ist  Verfasser  eines  Abriüaes  der  Geograpliie  (yfw- 
yQct^iccg  vjiotvnewrtg).  Darin  ist,  indem  Geographie  in  dem  engeren  Sinn 
von  Erdzeichnung  genommen  ist,  eingangs  von  den  Uteren  Erdkarten 
{n(vmg),  denen  des  Anaximander,  Hekataios,  Demokritos,  Eudoxos,  Krates, 
und  dann  in  dem  Hauptteil  von  den  Grenzen  und  Massen  der  Meere,  der 
Länge  und  Breite  der  £rde,  den  GrOssen Verhältnissen  der  Inseln  gehandelt 
Der  Abriss  ist  wertvoll,  da  er  zum  Teil  wie  in  der  Angabe  der  älteren 


')  Über  die  Quellen  des  BucUes  von  den 
Tonciiehan  dar  Büto»,  Erdbaban,  Wattar 
liefert  eise  nmeiditige  UnAenaebiuig  WAcaa- 


jiUTH,  Lydi  de  osientü  p.  XVil 
*)  Anth.  Fkd.  IX,  559. 
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Knrtrn  und  in  den  Länge«  und  Breit ovorhältnissen  auf  Artemidor  und 
Poseidonioe  zurückgeht.  Die  T  boreirKsiiinnmngen  mit  Maiciau  will  Müller 
t.  II  p.  XII  aus  der  gemeinsamen  Benützung  der  Geographie  des  Prota" 
goi-afi  erklären. 

Dem  Agathemeros  wurden  ebedem  auch  die  zwei  In  denaelben  Hand- 
scbriften  befindUchen  Scbriften  Jwfm9ti  iv  imtoftfi  iv  %i  o'^po/^ft 
Y€myqaif(a<;  und  ^Vnmtvnwn^  ynofnaffas  iv  cttito/i^)  zugeschrieben»  Aber 
beide  Sdiriften  gebören,  wie  H0llbb  a.  0.  nachweist»  anderen  anonymen 

Verfassern  an. 

540.  Stepbanos  von  Byzanz  heisst  der  Verfasser  des  geographischen 

Lexikons,  das  zum  grössten  Teil  nur  im  Auszug  auf  uns  gekommen  ist. 
Dasselbe  hatte  den  Titel  'E^Hixä  und  war  sehr  umfangreicli  angelegt,  da 
mit  dem  Buchstaben  2^  bereits  das  51.  Buch  begann.')  Den  Auszug  hat 
nach  dem  Zeugnis  des  Suidas  Hermolaos,  ein  Grammatiker  aus  Kon- 
stantinopel,  in  der  Zeit  des  Justinian  gemacht.')  Über  die  Zeit  des  Ste- 
pbanos selbst  ist  uns  nichts  Qherliefert;  er  scheint  indes  nach  Dexippos 
und  Hardanus  gelebt  zu  haben,  da  beide  öfters  in  dem  erhaltenen  Auazug 
citiert  sind.  Er  war  mAt  der  erste,  der  den  Plan  eines  geographischen 
Lexikons  fasste;  aus  dem  Et.  M.  221,  81  erfahren  wir,  dass  schon  der 
Grammatiker  Epapliroditos  sich  auf  ein  geographisches  Lexikon  des  Aegi- 
neten  Kleitarehos  bezog.  Die  Anlage  des  Origiiialwerkes  küunen  wir 
noch  aus  den  Artikehi  'lßi//ce  und  -^/i'v",  l)is  ./lonov,  die  vollständig  auf  uns  ge- 
kdtnnicn  sind, 3)  ermessen.  Danach  war  das  Ganze  ein  sehr  gelehrtes  Werk, 
in  welchem  zu  den  einzelnen  Artikeln  reiche  Belege  aus  der  älteren  und 
neueren  litteratur,  aus  Dichtem  und  Prosaikern  angeführt  und  ausser  der 
geographischen  liage  audi  die  Geschichte  und  die  beiühmten  Männer  der 
einzelnen  Orte  berücksichtigt  waren.  Erkennt  man  schon  daraua  den 
Grammatiker,  so  tritt  dereelbo  noch  mehr  in  der  starken  Betonung  hervor, 
die  der  Lexikograph  auf  die  richtige  Schreibung  der  Namen  und  die  richtige 
Bildung  der  abgeleiteten  Wörter  legt.  Hierin  wie  in  allen  grammatischen 
Fragen  folgt  er  wesentlich  der  Autorität  des  ilerodian.  den  auch  zu  citiereu 
er  nicht  unterlässt.  *)  In  der  Sache  und  den  geographischen  Angaben  stützt 
er  sich  auf  die  Werke  der  grossen  Geographen  und  Historiker  Hekataios, 
Eratosthento,  Ephoros,  Artemidor,  Strabo,  Pausanias;  zunächst  benOtzt 
aber  wurden  von  ihm  das  Buch  des  Herennios  Philen  noXstov  tuü  wg 
ixäön,  «vr»v  ivdil^ovg  rp-fyxn'  und  ein  Städteverzeichnis  (drayQaifrj  noXfoii') 
ähnlich  dem  von  Muller,  FflG.  V  p.  LXVl  ff.  publizierten.»)  Ohne  Nach- 
lässigkeiten und  Irrtümer  ging  es  bei  dem  Exzerpieren  und  Zusammen- 
stellen nicht  ab,  indem  der  Lexikograph,  durch  Varianten  des  Textes  ver- 


')  Stepb.  u.   £vgüxovaai;   der  Artikel  '  benutzte  noch  das  Originalwerk;  s.  Wester- 

T$n»ytt's  stand  im  52.  Baob.  i  mann,  Praef.  p.  XV  sqq. 

')  Saidas:  'Ep/iöAaof  ygafiftarutos  Ktoy-  |         *)  Zu  weit  gebt  Lektz,  Herod,  rell,  p. 

atavrirovnöXewt  yqüxptti  iTjv  iniiofit]v  ttiv  :  CXXXVII:  fere  totum  Stephani  opus  ex 

y.^vixiüy  £f$(päyov  yqufifiuxixovt  nfot^wif'  \  Herodiano  ejcscriptum  etse.  Vgl.  ßsK.  Niksb» 

^tiaav  'iowrrma»^      ßaaiXet.  De  üt^hani  Btftautmi  aw£>nbu»t  KIHm 

•)  Erhalten  ist  der  vollständige  Artikel  1878. 

'/,-i»;p(*ff  durch  Konstantiiios  l'orpliyr*  l<  rn  i  tos  •'}  Stoph.  u.  '  hun^tia  •  SiiM  nHiMtf  tUW^ 

de  admin,  mjterio  c  23.  Auch  iilustathios  y(fä^yTai,  tioi  di  aUlov(, 
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leitet,  mehrmals  dieselbe  Stadt  zweimal  aufführt,  wie  'Agtai  nndU^tv^r^j 
Jä^naaaa  und  Midiiaaattj  lfif^oc<  und  Xfi/ntga,  SfXaoia  und  StXXaala^ 
ferner  rXf^Ttg  und  Tkijeg,  Faßwi  und  Täßtoi.  Das  Ärgste  ist,  dass  er 
aus  der  Stelle  des  Herodot  I,  125  iffti  täde,  (av  mXXoi  nävrtg  dgrsccTat 
JJeQCai  JlaaaQYÜäai  MuQVKfioi  Mdamoi  einen  persischen  Stamm  *A^sStf» 
herauageleflen  hat,  der  rieb  dem  ftuDoeeB  Suatntaada  des  Ptiileinaios  wttrdig 
zur  Seite  stellt 

Hauptausgabe  mit  den  Noten  der  Priilieren  von  G.  Dindorf,  Lips.  1825,  4  vol.  — 
Kritische  Atisg.  von  WesTEBMAMM,  Lips.  1839;  vou  Mhübu,  Berol.  1849;  der  2.  Band  der 
leisten  Ausg.,  d«r  den  Kommentar  etmaltan  sollte,  ist  itieht  «fsohienm. 

b.  Die  jünffere  Sophistik. 

541.  Einen  erneuten  Aufschwung  nahm  die  Sophistik  im  4.  Jahrh.,*) 
nachdem  dieselbe  eine  Zeit  lang  den  philosophischen  Studien  der  Neu- 
platoniker  hatte  nachstehen  müssen.  An  allen  Studiensitzen  des  Ostreichs, 
besonders  in  Athen,  Antiochia,  Konstantinopel  stand  sie  im  \'ordergi*und. 
Die  Lehrer  derselben  hielten  teila  in  geräumigen  Hörsälen  vor  einem  aus 
Erwachsenen  und  Jünglingen  zusammengesetzten  Piiblikum  ihre  bchön- 
gcistigen  Vorträge,  teils  flberDehineii  rie  die  Aufgabe  bei  fisstlicben  An- 
iSssen  die  Tugenden  und  Tbaten  der  Kaiser  und  ibrer  Statthalter  in  pathe- 
tischen,  von  Schmeichelei  fiberfliessenden  Reden  zu  preisen.  Zu  ihren  Hör- 
sälen drängte  sich  alles,  was  dereinst  eine  EloUe  im  Staate  oder  bei  den 
Gerichten  zu  spielen  gedachte;  auch  berühmte  Kirchenväter,  wie  Basilios 
und  Gregorios,  haben  in  ihrer  JniL'i  tkI  zu  den  Füs.sen  angesehener  lüietoren 
gesessen.  Die  Hauptvertreter  dieser  Nachblüte  der  Sophistik,  die  erst  nach 
dem  Tode  des  Theodosios  unter  den  fanatischen  Kämpfen  theologischer 
Sekten  und  der  einsichtslosen  Schwäche  der  Kaiser  ihrem  gänzlichen  Ver- 
ikll  entgegenging,  waren  Libanios,  Hinierios,Theniietio8,  Julian.*)  Geschichts- 
schreiber derselben  war  Eunapios,*)  der  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts, 
um  405,  die  Bioi  tfiXocoipm*  ao^cttäv  verfasste,  welche  uns  noch  er- 
halten sind  und  einen  interessanten  Einblick  in  das  eitle  Getriebe  der 
damaligen  Schulhäupter  gewähren. 

Jämtapii  Vitae  sophistarum  rcc.  üoissonaob,  Amstelod.  1822,  2  voL;  iUrum  ed. 
BeissoRASB,  Paris  bei  Oidel  1849,  wonach  wir  eitieran.  —  Ober  seine  Gesehichte  s.  SL  587. 

542.  Libanios  (314bis  ca. 393)^)  entstammte  einer  angesehenen  reichen 
Familie  Antiochias,  der  damaligen  Hauptstadt  Syriens.  Da  er  bereits  in 
dem  Alter  von  11  Jahren  seinen  Vater  verlor,  so  leitete  seine  Erziehung 
die  um  ihre  Kinder  überzärtlich  besorgte  Mutter.  Zum  Lehrer  hatte  der 
schwächliche  Jüngling,  den  früh  seine  Natur  zur  Khetorik  zog,  den  Zeno- 


*)  Ans  den  leisten  Jabnehnten  vor  Kon*  | 

stantin  werden  uns  genannt  die  Sophisten  | 
Oenethlios  ausFoirft,  Paulo«  aas  Ägypten, 
Andromaebes  ans  Neapolts  in  Palistina; 

vgl.  Westebiia>"N,  Cosch.  d.  Berods.  I,  §  96 
u.  97.  Nur  von  Kailini  kos  aus  Peträ  in 
Palästina  (nber  ihn  ein  Artikel  des  Saidas) 
hat  sich  ein  Fraj^mtiit  t-rbalten  'E*  rw*'  et's 
iä  nui()i(c 'i\oui^<.  gedruckt  bei  OrelU,  Phi- 
lonis  lib.  de  sept  spect.  Lips.  1816. 

Von  fiunapios  Verden  noeh  erwfthnt: 


I  Aidetioe,  Maxitno»,  PHskos,  Jnlianos 

j  aus  Kiippadokien,  rruhuircsios  aus  Cäsaroa 
(276— i56ä),l*Ipiphanio8,DiopbaDto8,  So> 
polis,  Apsines  ans  Lakedlmon,  Orei* 
basios,  ein  vsantkios  u.  a. 

»)  Vgl.  oben  S.  522  u.  Müller,  FUG.  IV,  5. 
*)  Artikel  des  Suidas;  Selbetbiügraiihis 
des  Libanios,  Xü-^oi  rttijt  irjs  iavrov  n'/»;f. 
Eunanios  Vit,  soph.  p.  4^5.  -  -  ü,  H.  Sievebs, 
Das  Leben  des  Idbamas»  BerL  180&> 
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bios,  einen  gefeierten  Hhetor  seiner  VaterstÄdt,  dem  er  selbst  später  die 
Leichenrede  hielt.  Zur  VoUemhiiig  seiner  Ausbildung  besuchte  er  dann 
4  Jahre  lang  die  hüiie  Schule  von  Athen,  wo  er  bei  Diophautos  als  Schüler 
sieli  oinaelireiben  liess,  ohne  deshalb  sieh  an  diesen  oder  ein  anderes  Schnl* 
banpt  Athens  enger  anzaschUessen.  Eine  eigene  Schule  erOlhieie  er  zuerst 
in  Eonstantinopel  nod  fand  gleich  im  Anfang  die  doppelte  Anzahl  Ton 
Schttlem,  als  man  ihm  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Aber  infolge  der  Intri- 
guen  seiner  Neider  war  sdnes  Aufenthaltes  in  der  Hauptstadt  des  Reiches 
ni(']it  lange  und  verpflanzte  er  bereits  im  J.  344  seine  Schule  nach  Niko- 
niedia.  der  anfhlühenden,  durch  {Schönheit  und  gesunde  Lage  ausgezeichneten 
Stadt  am  Poutus.  wd  öf  hochgeehrt  die  5  SL•lluü^^en  Jahre  seines  Lebens 
verbrachte.')  xSachdem  er  nochniab  auf  kurze  Zeit  nach  Konätaniinupel 
KurQckgekehrt  war  und  einen  Ruf  nach  Athen  ausgeschlagen  hatte,  siedelte 
er  354  definitiv  nach  seiner  Vaterstadt  Antiochia  Uber,  wo  er  bis  zum  Ende 
seines  Lebens  blieb.  Auch  hier  wirkte  er  bis  in  sein  hohes  Greisenalter 
hinein  als  vielbesuchter  Lehrer  der  Becedttinkeit.  Aber  auf  die  Schulstube 
beschränkte  sich  damals  nicht  ein  angesehener  Uhetor  und  am  wenigsten 
d<'r  f'lirt'eizige  unruhige  Libnnios.  In  besonderem  Ansehen  stand  er  bei 
dem  Kaiser  Julian,  der  ihm  dio  Würde  eines  (^uiestorius  verlieh  und  durch 
dessen  jähen  Tod  er  tief  niedergebeugt  wurde.  Aber  wiewuld  er  mit  .Julian 
seine  liuil'uuugcu  zu  Grube  getragen  sah  uud  »eineui  Schmerz  in  der 
Monodie  auf  den  gefallenen  Kaiser  in  leidensdiafUioher  Weise  Ausdruck 
gab,  so  wusste  er  sich  doch  auch  bei  den  nachfolgenden  Kaisem  Valens 
und  Theodosios  Einfluss  zu  verschaffen  und  unterhielt  namentlich  mit  den 
Statthaltern  von  Antiochia  und  den  anderen  kaiserlichen  WUrdeträgern  der 
Provinz  regsten  persönlichen  und  brieflichen  Verkehr.  Die  Zeit,  wo  die 
politischen  Kämpfe  in  der  Öffentlichkeit  auf  dem  Marktplatze  sich  abspielten, 
war  längst  entschwunden;  an  die  Stelle  der  Freiheit  uud  der  liednerbühne 
war  die  Kanzlei  und  die  Selbstherrliclikeit  der  Kaiser  und  ihrer  Beamten 
getreten.  An  sie  drängte  Bich  alles  heran,  was  Macht  uud  Einfluss  suchte; 
fttr  das  Spiel  der  Schmeichelei  und  Intrigue,  das  sich  hier  entspann,  war 
die  Rhetorik  die  beste  Waffe.  Sie  hat  libanios  in  zahlreidieD  Reden  und 
Briefen  erfolgreich  wie  kein  zweiter  gehandhabt,  so  dass  er  wie  die  grossen 
Rhetoren  des  alten  Athens  nicht  bloss  als  Lehrer  der  Beredsamkeit  thätig 
war,  sondern  auch  praktisch  .seine  Künste  nur  in  anderer  Weise  wie 
jene  übte. 

Seiner  ganzen  Bildung  nach  war  Libanios  Hellene;  er  hatte  die  atti- 
schen Redner,  besonders  Demosthenes  und  von  den  Späteren  Aristides*) 
fleissig  von  Jugend  auf  studiert,  war  auch,  weuu  gleich  nur  in  beschränktem 
Masse,  in  den  klassischen  Dichtem  und  Philosophen  belesen,^)  und  schrieb 
ein  gutes  Griechisch,  was  wohl  io  mannigfachen  rhetorischen  Farben  spielt, 
aber  sich  von  Schwulst  und  überladenem  F^k  fem  hAlt.  Dem  römischen 


In  or.  I  p.  38  nenut  er  8«iii«ii  Auf» 
enthalt  in  Nikomedia  rov  «ncrrer  ßtfuma 

*)  In  d«r  R«de  flIr  die  Ttnter  t  II  p. 

4"."  HUgf  CT  von  Atistillos:  (  "  :  f'f  r]tlxfc  ay 


oloy  rc  Totg  ^xft>-ov  .  .  atjuttov  oißiai  rutu- 

*}  Die  Autoren,  auf  die  er  Bong  umm^ 
sind  aufgeslhk  von  FOtsim,  Rh.  H.  88, 

86  ff. 
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Wesen  war  er  eDtBcfaieden  abgeneigt  und  riet  mit  Nachdruck  denen  ab,  die 
nach  Rom  ziehen  wollten,  um  dort  ihre  Studien  zu  machen.  Der  lateini- 
schen Sprache  war  er  so  wenig  mächtig,  dass  er  eines  Dolmetschers  be- 
durfte, wenn  er  einen  lateinischen  Briof  erhielt.')  In  dem  onL^on  nosiclits- 
kreis  der  Rhetorik  aufgewachsen,  hii  It  .  r  alles  auf  Rede  und  ätil  und  drang 
nirgends  tiefer  in  das  Wesen  der  Dnigi:  ein.  Den  neuen  Ideen  des  Christen- 
tums blieb  er  fremd  und  schwankte  auch  in  jenen  Zeiten  des  Qlaubens- 
wechaels  nicht  in  setner  Anhänglichkeit  an  die  alten  QOtter  Griechenlands. 
Oerade  darum  war  der  Kaiser  Julian  sein  Ideal  und  schmerzte  es  ihn  tief, 
dass  mehrere  seiner  Schüler  und  so  auch  der  begabteste  loannes  Chryso- 
stomüs  sich  dem  Christentum  zuwandten.  Man  erzählte  sich  die  Anekdote, 
dass  er  dem  Tode  nahe  auf  die  Frage,  wem  er  seine  Schule  hinterlassen 
\v(  ^lo,  geantwortet  habe:  dem  Chrysostomoa,  wenn  diesen  nicht  die  Christen 
geraui  t  hätten.-)  Von  Natur  war  er  schwächlich  und  hatte  viel  über 
Migräne  und  in  höherem  Älter  auch  über  Podagra  zu  klagen;  doch 
hatte  er  immerhin,  wie  viele  derartige  Leute,  eine  zähe  Gesundheit,  so  dass 
er  es  zu  einem  hohen  Alter  brachte.  Verheiratet  war  er  in  rechtmassiger 
Ehe  nie;')  von  einer  Gfeliebten,  mit  der  er  zusammenlebte,  hatte  er 
einen  Sohn  Eimen,  dem  er  wie  einem  rechtmässigen  Sprossen  sein  Ver- 
mögen zuzuwenden  gedachte,  der  aber  infolge  eines  Unfalls  schon  vor  ihm 
in  das  Grab  sank. 

543.  Die  Schriften  des  Libanios  sind,  wenn  sie  sich  auch  alle  wesent- 
lich in  einer  Richtung  bewegen,  sehr  zahlreich  und  fanden  schon  zu 
Lebzeiten  des  Autors  weite  Verbreitung.  Dafür  sorgte  dov  eitle  Rhetor 
selbst,  indem  er  einen  Schwärm  von  Absclireibern  in  seineu  Sold  nahm. 
Auch  haben  sich  die  meisten  seiner  pub  Ii  iiiorten  Werke  durch  das  Mittel- 
alter hindurch  erhalten.  Aus  dem  Dunkel  der  Bibliotheken  ans  Licht  ge- 
zogen und  durch  den  0mck  veröffentlicht  wurden  sie  erst  allmählich,  und 
noch  steht  eme  vollständige  kritische  Oesamtausgabe  aus.  Von  geringstem 
Wert  sind  diejenigen  Schriften,  welche  lediglich  der  Schule  dienten  und  sieh 
ganz  in  dem  Rahmen  des  damaligen  rhetorischen  Unterrichtes  bewegen. 
Dazu  gehören  47  TTQnyvnvnannTct^  36  dirjt'iffrra^  27  i^&onouat  oder  Charakter- 
skizzen, 33  dxcfQaafic  oder  Beschreibungen  von  Kunstwerken,  50  fuitrai 
oder  Deklamationen  auf  lingierte  Themata.  Eben  dahin  gehören  auch  seine 
Lebenäbeschreibung  des  Demosthenes  uud  die  luhallbangaben  (v/io.'/tatig) 
der  demosthenischen  Staatsreden.  DanenidMi  Ruhm  aber  verdankte  er 
seinen  Beden  (^o»),  von  denen  68  auf  uns  gekommen  sind.  Dieselben 
haben  mit  der  Schule  im  engeren  Sinne  nichts  zu  thun  und  bewegen  sich 
auf  dem  realen  Boden  der  Zeitgeschichte.  Reden  indes  im  strengen  Sinne 


'j  Siehe  ep.  ii23.  950.  1241;  in  dem 
zweiten  der  gcnauuk'u  Briefe  verübelt  er  es 
seinem  Freunde  Poetumianos,  daas  er  die 
Sprache  der  Hellenen  meide,  durch  die  er 
doch  seine  Seele  mit  Homer  und  Demosthenes 
cifOllt  liabe.  Ähnlich  Btandeu  die  Yerh&lt- 
niaae  in  Rom,  worüber  Döuasan,  Ak«»dem. 
VoTtr.  1, 172:  Im  Anfuig  dee  5.  Jihrliiuiderts 
konnte  der  iQmieobe  Biaohof  eiinaal  aie- 


I  manden  m  Hotn  nifhr  tindcn,  (irr  rjn  grii> 
chischeB  Schreiben  b&tte  abioääca  küunen. 

')  Soaom.  VIII,  S;  Cedreotti  I,  074 
ed.  Bonn. 

*)  Echt  sophistiscb  sagt  er  or.  I  p.  40 
von  sich,  als  er  eine  reiche  Partie  aua* 
geschla^n  hatte:  «ig  iftoi  yt  ovo^c  tt^tl 
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des  Wortes  sind  auch  sie  iiithi,  wenigstens  niobt  alle.  Mehrere  haben  nur 
die  Form  vpn  Reden,  sind  aber  den  hohen  Herrn,  an  die  sie  gerichtet  sind, 
einfach  zugeschickt  oder  direkt  durch  den  Buchiiaudel  unter  din  Leute  ver- 
breitet worden.  Hervorgehuben  zu  werden  verdienen  der  BnaihxtK.  Lob- 
rede auf  die  Kaiser  KonstauH  und  Konstantins,  gehalten  348  in  Xikoniedia, 
der  Aviioxiitogj  Preiärede  auf  die  Stadt  Antiocbia,  ihre  Salubrität  und  die 
Humanitftt  ilinr  Bewohner,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  360,  6  Reden 
auf  den  Kaiser  Julian»  darunter  eine  zu  seiner  Bewillkomtnnung  beim  Einzug 
in  Antiochia  {nijwt^wvtfftxöq),  drei  auf  seinen  Tod  {fiortiySt'a,  intTcc^ioi^ 
vTciQ  ti^q  'lovhctvov  Ttii(»Qi'ug),  5  Reden  auf  den  wilden  Aufruhr  der  An- 
tiocheer  und  die  kaiserliche  Gnade  des  'l'licodosios  (^^87),  ferner  die  Reden 
auf  den  verwahrlosten  Zustand  der  Gefäu Luisse  {rTfoi  roh-  SetTnwTtnr),  über 
die  Gehalte  der  Rbetoren  (vnin  tmv  ^r^inoor),  für  die  Tänzer  oder  Panto- 
mimen (nQog  'AQiattiöi^r  vniQ  ttür  6()xi;ot<»v),^)  gegen  seine  Verkleinerer 
{TiQOi  lovf  tii  ti]v  Tieui^av  eivtov  dnoantotffovtai).  Fasi  noch  interessanter 
als  die  Reden  smd  die  Briefe  des  schreibseligen  und  im  Bmpfehlen»  Klagen, 
Raterteilen  unermfldlichen  Mannest  die  für  das  Yeratftndnis  des  Charakters 
unseres  Rhetors  und  der  ganzen  Zeitgescbichte  von  unschätzbarem  Werte 
sind.  Es  sind  uns  im  ganzen  1607  l^riefe  im  griechischen  Original  er- 
halten, neben  denen  lango  Zeit  etliche  tOO  Briefe  in  lateinischer  Über- 
setzung einhergingen,  di(!  sich  aber  als  Fidschungon  eines  Humanisten  er- 
wiesen haben. 3)  8ie  sind  an  alle  möglichen  Personen  gerichtet,  darunter 
aucli  an  christliche  Bischöfe  und  Gelehrte.  Auf  solche  Weise  hat  Libanios 
durch  seine  Tbätigkeit  als  Lehrer,  Redner,  Schriftsteller  und  seine  unab- 
ISssigen  Bemühungen  für  das  Staatswohl  und  die  Interessen  seiner  Schüler 
und  Freunde  einen  grossen  Namen  und  gl&nzende  Auszeichnungen  bei  seinen 
Zeitgenossen  gefunden.  Man  hat  ihn  den  kleinen  Demoethenes^)  genannt; 
dem  grossen  war  er  freilieh  nicht  zu  vergleichen;  dazu  waren,  wie  die 
Zeiten  zu  klein,  so  auch  die  Miinner,  die  in  ihr  lebten. 

Libanii  aoph.  orationes  et  dedamutiones  rcc.  Reiskb,  AlteDburg  1784— 97,  4  vol.; 
die  lelBten  Binde  shiil  von  der  Fnra  Retske  besorgt  —  lAbtmn  tpuMae  ed.  J.  Cm.  Wolp. 
Amstelod.  1788.  —  Zwei  uncdicrtn  Deklamationen  aua  cod.  Paris.  299«  u.  Matiit  irr  4ti 
beeaosgogeben  von  R.  Förstes  in  Herrn.  9,  22  ff.  u.  11,  218  ff.,  andere  aus  DuxupateiH 
Komnentar  su  Hermogenes  gesogene  Brachstacki:  iu  Mil  Grans  p.  629—641.  Von  Förster 
erhoffen  wir  eine  den  heutigen  Anfordeningen  der  Wiesenachan  entepreobende  Oesamtp 
ausgäbe. 

544.  Themist  ios,'')  mit  dem  Beinamen  o  sv<fQaSrj<;,  Zeitgenosse  des 
Tiibanios  und  ebenso  einÜutiürcich  in  Konstantinopel  wie  jener  in  Antiochia, 
stammte  aus  Paphlagonien.  Sein  Vater  Eugenios,  von  dem  uns  der  Sohn 
in  der  20.  Rede  ein  anziehendes  Bild  entwirfti  verband  mit  der  Pflege  des 
Landbanes  das  Studium  der  Philosophie  und  der  klassiseben  Litteratur. 


■j  V^l.  PStfuiAinr,  Die  ÜberrAlkerung  |  Libanius,  Statigare  1876. 

der  antiken  Oro.ssstädte  S.  149.  ')  Tlioiiia-s  Magister  u.  ft*.9r*'>;  p.  108, 


Diese  Rede  wird  im  cod.  Vat.  gr.  'HO 
iniOralich  dem  Lukian  rageeohrieben,  wo- 
rüber K.  FoK.sTF.R.  l.ibanii  inkq  im»  o^Xt' 
cxwy  orntto,  Uoatochii  1Ö78. 

*)  Dieses  ist  nacbgewieseii  von  B.  Föb- 
STBS,  Franc.  Zambeeoavi  and  die  Briefe  de« 


14;  Lexic.  Segaer.  in  Uekker's  An.  gr.  l^ia, 
12;  140.  13;  168,  12;  172,  7;  a.  Fttasna, 
Bh.  M.  32,  87. 

^)  Suidas  u.  Sifiicnos.  £.  Uabüt,  De 
TTkemiKi'o  sophista  et  cjgmd  mfmttorta 
oralore,  Far.  1868. 


Digitizeci  by  Google 


C.  BSniidM  Fwiod«  Bftdi  XMisUstiii.  8.  Di«  Vxcml  VI  Bopliistik.  (ft  543-544.)  595 

Er  selbst  im  vftterlichen  Hause  und  in  einer  Rbetorenschule  des  Kolcher- 

landes  sorgfältig  erzogen,*)  verfasste  bereits  als  junger  Mann  Paraphrasen 
aristotelischer  Werke.  Solche  Schriften,  welche  die  präzisen  Sätze  der  alten 
Denker  breit  treten  und  verwässern,  sind  hei  uns,  Gott  sei  Dank,  wieder 
in  Verruf  gekommen;  damals  erblickte  man  in  jener  Popularisierung  der 
alten  Philosophen,  durch  welche  der  in  dunkle  Worte  verschlossene  üeist 
der  Meiöter  auch  den  Nichteingeweihteu  zugänglich  gemachl  wurden  sollte,^) 
eine  Hauptaufgabe  der  Lehrer  der  Philosophie.  SpezieU  Themistios  zog 
duieh  sdne  Paraphrasen  die  AufmerkBamkdt  weiter  Kreise  auf  sich,  so 
dass  er  auf  einflussreicbe  Empfehlungen  hin  nach  der  Hauptstadt  des  Ost- 
reiches, nach  Konstantinopel  gezogen  wurde.  ^)  Dort  trat  er  als  Lehrer 
der  Beredsamkeit  und  Philosophie  auf,  erlangte  aber  auch  bald  eine  einfluss- 
reicbe vStellung  am  Hof.  Während  40  Jahre,  wie  er  selbst  in  einer  seiner 
spätesten  Heden  an  den  Senat*)  sagt,  diente  er  dem  Vaterland  und  den 
in  rascher  Folge  &icli  ablüscnden  Kaisern  Konstantins,  .luliuu,  Jovian,  Valens, 
Theodosius;  denn  er  wollte  nicht  das  Leben  eines  grübelnden  Philosophen 
führen,  sondern  als  Familienvater  und  thäüger  Staatsmann  die  S&tse 
der  Weisheit  in  die  Praxis  des  Lebens  einftthren.  So  wurde  er  Senator, 
Hess  sich  vielfach  als  Gesandter  verwenden,  begleitete  verschiedene  Staats- 
ämter  und  ward  zuletzt  von  seinem  Hauptgönner,  dem  Kaiser  Theodosius, 
mit  der  höchsten  Wörde,  der  eines  Stadtpräfekten  (384),  und  mit  der  Ehre 
zweier  elierner  Standbildor  ausgezeichnet.  Den  Xeidern,  die  ihn  darob  an- 
fehideten,^)  antwoi-totc  er  kräftig  in  mehreren  Reden,  besonders  in  der  erst 
durch  Angelo  Mai  au  das  Tageslicht  gezogenen  Rede  nt^l  » ^s*  f^QX'ii-  Gast- 
rollen als  Rhetor  gab  er  in  vielen  Städten  namentlich  in  Nikomedia,  An- 
tioc^a,  Rom;  aber  die  Hauptstätte  seiner  Thfttigkeit  blieb  Konstantinopel. 
Hier  war  er  der  eigentliche  Festredner  zur  Begrttssung  und  Verhefriichung 
der  Kaiser;  hier  suchte  er  in  Lehre  und  Rede  fUr  die  Bildung  und  Philo- 
sophie zu  wiriLen.*)  Wie  er  seinen  Beruf  als  philosophischer  Redner  auf- 
fasste,  bat  er  am  schönsten  in  der  Rede  2oiftarrfi  niedergelegt;  wie  er 
sich  im  Anschhiss  an  Platou  das  Ideal  eines  Kaisers  dachte  und  in  Theo- 
dosius verwirklicht  fand,  liat  er  nicht  ohne  einen  stai  keu  Anflug  von  Byzan- 
tinismus in  den  Reden  auf  Theodosius  ausgesprochen.  Sein  Schlagwort, 
das  er  unendlich  oft  wiederholt,  ist  die  yx^y^^rr/or,  und  damit  geht  Hand 
in  Haod  seine  Toleranz  in  religilteen  Dingen,  der  er  besondets  in  der  Be- 
grÜsBungsrede  an  den  Kaiser  Jovian  Worte  leiht.  Aber  wiewohl  er  leb- 
haft den  Gedanken  verfocht,  dass  mehrere  Wege  zum  Himmelreich  führen, 
und  auch  bei  den  christlichen  WQrdeträgem,  wie  Oregor  von  Nazianz^; 


»)  Or.  XXVII  p.  401  D.  Nadi  der  lei- 
(Ilgen  Gewohnheit  der  Rhoturen  iatdwNwne 
der  Stodt  selbst  nicht  genannt. 

■J  Or.  XXIII  p.  855:  ifijayi^np  Ü  int^ 
JfCl^t  joy  yovy  loy  'jQiatoiiXovi  xai  i^aytty 
in  TtSy  ^t]f4tit<ay,  iy  <hs  ixftyo^  uvtoy  xa9eTQ^e 
19  Mal  iffQä^ato  lov  fitj  inidffoftoy  ewai,  Tot( 
nayfänttaiy  ti(Jivi}ting. 

»)  Or.  XXIII  p.  356. 

*)  Or.  XXXI  p.  426. 

PfelkdM  in  Atttb.  ZI,  992: 


'Amvyoi  ovgayitjg  vncqi^n  of  is  TtöSoy  ^XSeg 

n«fi  »qfimw  *  crv^r  (T  iyiyov  nokd 

XfiQoiy  • 

devQ'  <'t>'f':,-ii,9i  xnrai,  vry  yuQ  ayia  xattßr](. 
Auflalligfrwci.s»'    hat    ihn  Kuiiapios 
uicbt  d^r  Aufnahme  in  die  üiogmpbieu  der 
berühmten  PhU<MOfph«D  und  8op£ntcii  ««urar 
Zeit  gewOrdigt. 

V  Siehe  den  189.  und  140.  Brief  des 
Gregor  von  Nuisns. 
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gl&nzende  AnerkemiiiDg  fand,  so  lebte  er  doch  ganz  in  den  Werken  und 
Anschauungen  der  grossen  Philosophen  und  Schriftsteller  der  kiaaflischeii 
Zeit,  Itesoiulers  des  Pliitoii,  Aristoteles,  Herodot,  Thukydidcs,  Homer  und^ 
Pindar.  auf  deren  («edanken  er  iinziihlipe  Mal  in  seinen  Heden  anKpielt. 
Aus  dem  Studium  jener  Alteji  schöpfte  er  auch  die  Beredsamkeit  und  die 
Eleganz  der  Sprache,  die  ihm  bei  Gregor  von  Nazianz  (ep.  140)  den  ehrenden 
Beinamen  eines  ßaailtvg  Xöytav  eintrug.')  Geschrieben  und  hinteriassen 
hat  er  Paraphrasen  zur  Physik,  Analytik  und  Psychologie  des  Aristoteles 
und  sophistische  Reden,*)  von  denen  Photios  cod.  74  noch  86  las,  wir  noch 
34  im  Original  und  1  (12.)  in  lateinischer  Übersetzung  besitzen. 

Tketni^iii  oiiifionef  e  >■  rinJ  Mediolanensi  ei»fn'f  (Ji-.  DixtK>Rr,  18"'2  mit  dm  Noten 
der  früheren  iiuruusigebcr  Tetavitis  (1G18)  uud  liurduin  (lGb4)  und  mit  l>('iiuty.uud;  des 
bttldacbriftlicben  ApparatW  von  Fb.  Jacobs.  —  Themittii  paraphrate»  Aristotelü  ed.  L. 
l^noBL  IbtM).  —  hme  aas  dem  Hebräischen  rück  übersetzte  Paraphrase  zu  Arist  met.  A 
in  der  eludemischen  Ausgabe  des  Aristoteles  IV,  798—813.  —  über  die  Categoriae  decem 
tx  AritMeh  exetrpta«,  a.  Pmavtl,  Gesch.  i.  Logik  I,  070  ff.  u.  724, 

l»45.  Himerios,*)  Sohn  des  Rhetors  Ameinias,  war  am  315  in  der 

bithjmischen  Stadt  Prusa  geboren,  fand  aber  seine  höhere  Ausbildung  und 
den  gewünschten  Boden  für  seine  sophistische  Thätigkeit  in  Athen.  Vom 
Kaiser  Julian  an  den  Hof  nach  Konstantinopel  gerufen,  kehrte  er  nach  dem 
frühen  Tod  des  Kaisers  wieder  nach  Athen  zurück.  Ein  gewandter  Mann 
von  einnehmenden  Formen  wusste  er  zalilreiche  Schüler  aus  weiter  Ferne, 
daiunter  auch  Gregor  von  >«aziunz  und  Basüios  d.  Ur.  an  sich  zu  ziehen 
und  an  seinen  HOraal,  das  kleine  ^iengov,  wie  er  ihn  selber  nannte,  zu 
fesseln.  Nach  manchem  häuslichen  Ungemach,  nachdem  er  selbst  seinem 
Sohne  Rufinus  die  Klagerede  (ßov^fa)  hatte  halten  mUssen  und  auch  seine 
Tochter  ins  frühe  Grab  hatte  sinken  sehen,  starh  er  hochbetagt  an  der 
heiligen  Krankheit  (386).  Himerios  hatte  keine  Stellung  im  Staat  und 
spielte  keine  politische  Holle;  er  ist  der  reine  Repräsentant  der  mOssigen 
Öophistik,  der  höchstens  hin  und  wieder  von  der  Bürgerschaft  zur  Begrüssung 
des  neuen  Statthalters  aufgest-ellt  wurde,  im  übrigen  aber  nur  die  Auf<?abo 
sich  setzte,  andere  zu  einem  gleich  uniruchtbaren,  täudeludea  Thun  uiizu- 
leiten.  So  waren  denn  audi  alle  seine  Reden,  die  er  verOffsntlidite  und 
von  denen  Photios  noch  71  las,*)  uns  nur  24  ToIlstSndig  erhalten  sind, 
Schulfibungen  oder  Schaudeklamationen.  Ein  Teil  derselben  gehfirte  in  die 
Gattung  der  erdichteten  Reden  {^oyoi  iaxriiJ.cnHrfieyot)f  so  eine,  die  er  den 
Hypereides  zu  Gunsten  des  Demosthenes,  eine  andere,  die  er  den  Demo- 
sthenes  für  die  Zurttckborufung  des  Aischines,  eirie  dritte,  die  er  einen 
Ungenannten  gegen  den  der  Gottlosigkeit  angeklagten  Epikur  halten  Hess. 
Von  diesen  haben  wir  nur  Kennt la.s  durch  die  Auszüge  des  Photios;  er- 
halten ist  uns  der  noXffiaQxixög,  der  ähnlich,  wie  der  Menexenos  des  Tlaton 
zum  Preise  der  für  das  Vaterland  Ge&Ilenen  bestimmt  ist  und  noXtnaQxixög 


')  Bezüglich  dieses  Beiwortes  vergleiche  |  Ml  oplimorum  oratorum  flore  versari. 
Philostr.  Vit  soph.  II,  10  und  Lukiaa»  rbei  *)  Dieee  sind  bei  Suidaa  unter  (haXtitif 

praec.  11.   Allzu  flbonehwenglteli  tirieilt  Av-  gemeint  naeh  einon   namentlich   oft  bei 

«ELO  Mai,  praef.  orat.  ne^i  f'c/vc:  m"  ]'( isj>i(  ue,  Himerios  vorkommen <b'ii  S^prachgebraucb. 
n  cojjMou,  n  erudiie,  si  winUe  i  crba  jucere,  si  *)  Saidas  a.  'Iftioiog,  Eaaap.  vit,  soph* 

praetereaiiiüiähe^enmclBiikitnecineptiamm  p.  494;  WnnsDow  in  Himerium  p.  494  0. 
perfeeH  gentrit  orotortf  «ff,  TktmuUim  *)  Pbotiot  p.  107—9  md  858—77. 
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heiast,  weil  dem  Archon  polemaechos  utsprODglich  diese  Aufgebe  zufiel. 

Die  meisten  aber  der  erhaltenen  Deklamationen  sind  Gelegenheitsreden, 
gehalten  beim  Beginn  ein^  neuen  Kurses,  oder  bei  der  Ankunft  eines  neuen 
Stattluilters,  oder  bei  einem  Todesfall,  oder  bei  dem  Besuche  einer  Stadt.') 
öo  Hess  sich  der  ^ertiL'ehürto  und  gernsprechen do  Khetor  auf  seiner  Heise 
zu  Julian  lu  Thefcsaliniik(  ,  Pliilippi,  Konstantiuopel  anhalten,  um  iui  Vorbei- 
gehen Lobreden  aut  die  genannten  Städte  zu  halten.  Überall  entledigte  er 
Bieh  dee  Auftragee  in  gefälliger  Webe;  denn  er  war  der  Hauptrepriaentaat 
dea  blumenreichen,  aOasen  und  anmutigen  Stils.  An  ihm  war  ein  Dichter 
verloren  gegangen;  da  aber  in  seiner  Zeit  Gedichte  weniger  als  Reden  ge- 
liebt wurden,  so  fibertrug  er  die  dichterische,  von  Metaphern  ttberflieeeende 
Sprache')  auf  die  rednerische  Prosa.  Zur  Dichtung  hatte  er  sich  auch 
mehr  als  zur  ernsten  Beredsamkeit  vorgebildet:  während  er  sich  in  Demo- 
sthenes  und  Thiikydides  nur  wenig  belesen  zeigt,  lässt  er  überall  den  vor- 
züglichen Kenner  der  Sappho,  dea  Alkaios.  Ibykos,  Anakreon,  Pindar  er- 
küuuen.'^)  Für  uns  hat  dieses  hohen  Wert,  da  er  teils  ganze,  inzwischen 
verloren  gegangene  Gedichte  der  klaaaiachen  Periode  in  Prosa  wiedergibt 
(or.  14,  10),  teils  Stellen  und  Phrasen  aus  ihnen  wOrtlich  in  seine  Reden 
einflicht,  teils  neue  Esden  im  Geiste  der  alten  Lyrik  verfassty  wie  die 
Hochzeitsrede  auf  den  Severus  (or.  1)  und  die  jubelnde  BegrOssnng  des 
Basileios  beim  Beginne  des  Lenzes  (or.  3). 

Bimerü  quae  supersunt  rec.  Wssksdokf,  Gotting.  1790.  —  Sritiscbe  Textausgabe 
auf  Gnmd  des  cod.  Boinaii.  tod  DOsvir  in  der  Didof  aäea  SammloBg»  PaxtB  1848. 

546.  Julianus  Apostata  (331—863),*)  der  bedeutendste  Hann  der 
Zeit,  gehört  seiner  Bildung  und  seinen  Schriften  nach  zur  Klasse  der 
Sophisten,  war  gewissermassen  der  Sophist  auf  dem  Throne.  Seine  hohe 
Stellung  als  absoluter  Herrscher  des  milchtigsten  Reiches  gab  natürlich 
ihm,  ähnlidi  wie  Friedrich  dem  Grossen  in  unserer  Zeit,  eine  Bedeutung, 
die  weit  seine  Stellung  in  der  Litteraturgeschichte  überragt;  aber  was  er 
als  Kaiser  that  und  anstrebte,  hing  auf  das  engste,  noch  mehr  als  bei  dem 
H eklen  der  preussischen  und  deutschen  Geschichte,  mit  seinem  Bildungs- 
gang und  mit  seinen  Bexiehungen  su  den  Sophisten  und  Philosophen  seiner 
Zeit  zusammen.  Von  Gfeburt  gehörte  unser  Flavius  Claudius  Julianus  der 
herrschenden  Eaiserfamilie  an ;  sein  Vater  war  Julius  Konstantins,  ein  Bruder 
des  Kaisers  Konstantin.  In  sein  Kindesalter  fiel  das  furchtbaro  Gemetzel, 
durch  das  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Konstantin  sein  Vater  und  sein 
ältester  Brmi^M-  nebst  zahlrciclieu  Glio']f>rn  des  kaiserlichen  Hauses  auf 
Anstiften  des  neuen  Kaisers  Konstantius  hingeschlachtet  wurden.  Er  selbst 
und  sein  Bruder  Gallus  blieben  verschont,  aber  doch  entzog  sie  ihr  kaiser- 
licher Vetter  den  Blicken  der  Welt,  indem  er  sie  auf  längere  Zeit  nach 

')  Mehreren  Roden  ist  eine  n^oSfaigiK  1  *En»T«^tof  des  Libanios,  zwei  Schmähreden 


voruiisgeschickt,  iu  der  der  Hbetor  den  Ao 
lass  und  die  theoretiMk»  Tedinik  erOrteit, 
ftbniieh  wie  es  Synesios  that. 


(or.  2  u.  3j  des  Gregor  von  Nazianz,  die 
betrttffifrnden  Abschnitte  in  dem  Geschichts- 
werk des  unparteiischen  Ammianus  Marcol- 


JIottjTtxi]  utQa  von  ihm  selbst  or.  I,  2  |  linun.    Tedffkl.  Kaiser  Julianus,  in  Studien 


genannt. 

TjnjBnt,    Qttaeitionefi  Himerianae, 
Bnd.  Dm.  1882. 

V  Qneilen:  ein  Artikel  des  Snidia»  der 


u.  Charakteristiken  S.  147-177.  Keller- 
BAURK,  Kaiser  Jaliens  lieben«  Jahrb.  f.  Phil. 
Suppl.  IX.  183«-221. 
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einem  einsamen  Schlosse  Kappadokiens  bringen  Hess.»)    Später  treffen 
wir  dann  wieder  Julian  in  Kon-^tEintinopel.  wo  er  unter  der  Aufsicht  eines 
vortrefflic'ben  Pädagogen,  des  Kunuchen  Mardonios.  durch  cli ristliche  Lehrer 
in  Graniiiiatik  und  lihetorik  eingeführt  wurde.    Durch  sein  einnehmendes 
Wesen  und  seine  glänzenden  Fortschritte  erregte  er  von  neuem  die  Eiler- 
sucht und  den  Argwohn  seines  kaiserlichen  Vetters,  der  ihn  deshalb  nach 
Nikomedia  yerbannte.  Hier  vollzog  sich  in  dem  Geiste  des  jungen  Prinzen 
die  tiefgebende  Wandlung,  welche  ihn  dem  aufgezwungenen  Glauben  ent- 
fremdete und  den  alten  Göttern  Griechenlands  zuführte.    Von  Einfluss  auf 
seine  Entscheidung  waren  neuplatonische  Philosophen')  und  der  Rhetor 
Libanios,  welch  letzterer  damals  in  Nikomedia  lehrte  und  dessen  Vortriii^o 
eich  Julian,  da  er  dieselben  selbst  nicht  besuchen  durfte,  insg*  lieim  nach- 
schreihen  Hess.    Als  bald  darauf  sein  älterer,  zum  Cäsar  erliobencr  Bruder 
Gallus  auf  uiierwie»en6  Verdächtigungen  hin  von  dem  Despoten  Konstunüuü 
ermordet  worden  war  (354),  ward  auch  er  7  Monate  lang  eifeisflditig  be- 
wacht und  von  einem  Ort  zum  andern  geschleppt,  bis  die  niitleids* 
volle  Kaiserin  Eusebia  von  ihrem  Gemahl  erwirkte,  dass  er  nach  Athen 
gehen  und  dort  seiner  Herzensneigung  folgend  den  rhetorischen  und  philo- 
sophischen Studien  obliegen  durfte.    Aber  nach  kurzer  Zeit  wurde  er  wieder 
den  Mn.sen  entrissen,  indem  er  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Mailand  ge- 
rufen und  bald  nacliiier  als  Cäsar  nach  Gallien  geschickt  wurde.  Hier  zeigte 
sich  bald,  dass  der  junge  Mann  über  den  philosopliischen  Studien  nicht 
die  Thatkraft  dea  Mannes  und  die  praktische  Tüchtigkeit  eingebüsst  hatte, 
indem  er  in  glflcklicben  FeldzQgen  die  Uber  den  Rhein  vorgedrungene 
Horden  der  Barbaren  zurückwarf  und  der  sdiwer  heimgesuchten  Provinz 
die  Segnungen  einer  geordneten  und  gerechten  Verwaltung  zurOckbrachte. 
Aber  je  glänzender  sein  Stern  zu  leuchten  begann,  dcBto  mehr  steigerte 
sich  die  Schelsucht  und  der  Argwohn  seines  kaiserlichen  Vetters,  der  ihm 
unter  dem  Vorwand  eines  Zuges  gegen  die  Perser  seine  besten  Trnppon 
entzog.    Da  steigerte  sich  der  Unmut  der  Soldaten  zur  uflfenen  Empörung, 
sie  weigerten  sich  ihren  geliebten  Feldherru  Julian  zu  verlassen  und  riefen 
ihn  zum  Augustus  aus  (360).   Julian,  anfangs  zögernd,  entschloss  sich 
schliesslich  aus  Furcht  vor  d^  Lose  seines  Bruders  Gallus  dem  Elonstantius 
den  Gehorsam  zu  kündigen  und  denselben  mit  Krieg  zu  Oberziehen.  Dieser  starb 
noch  ehe  es  zum  entscheidenden  Kampfe  kam,  auf  dem  Wege  von  Edessa 
zum  Occident,  und  Julian  ward  so  alleiniger  Herr  des  ganzen  Reiches. 
Nunmehr  suchte  er  in  seiner  kurzen  Regierung,  denn  schon  3<j;i  fiel  er  im 
Kriege  gegen  die  Perser,  ungewiss  ob  von  Feindes  oder  Meuchlers  Hand, 
im  32.  Jahre  seines  Lebens,  in  den  Jahren  361 — 303  also  suchte  er  mit 
dem  Hochdruck  der  kaiserlichen  Gewalt  seine  philobuphischen  und  religiösen 
Ideen  zur  Geltung  zu  bringen.   £r  hatte  auf  der  einen  Seite  im  persön- 
lichen Gedankenaustausch  mit  den  gebildetsten  Philosophen  und  Sophisten 


')  Dieser  Aufenthalt  des  Julian  in  Ha-  |  Unter  diesen  spi«  i;i  n  Aidesios  nnd 

kellum  in  Kappadokioii         niclit  mvRhnt  Maximus  eine  Roll«',  indom  sio  den  jungpn 

von  Libanios,  wohl  aber  vun  Julian  Helbät  '  Julian  in  die  gehciuinihivollc  Welt  der  GeUtur- 

ep.  ad  Athen,  p.  270 D.,  371 D.;  «ehe  darttbcr  I  heschwäningen  und  Mystorion  «intreihtm; 

TwnEL,  a.  148  ff.  I  S.  KIU.BBBAUBII,  S.  iWl  ff. 
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seiner  Zeit  und  im  geistigen  Verkehr  mit  Homer,  Piaton  und  Aristoteles 
die  Herrlichkeiten  dos  freien,  altgriechischen  Geistes  kennen  gelernt;  er 
halte  auf  der  aiiderm  S^ito  in  seiner  Jugend  nur  allznhitfer  erfahren,  wie 
am  kaiserlichen  Hofe  hinter  der  Maske  christlicher  Keligi<>.sität  sich  Heu- 
chelei, Grausamkeit,  Gemeinheit  der  Gesinnung  verbarg.  So  betrachtete  er 
es  denn  als  seine  Lebensaufgabe  den  Hellenismus  und  den  alten  Glauben 
viedw  zurückzuftthren,  nicht  mit  roher  Gewalt,  aber  doch  mit  entschiedener 
Begünstigung  der  Hellenisten,  indem  er  gleich  bei  seiner  Thronbesteigung 
für  alle  diejenigen,  welche  wegen  ihres  Glaubens  unter  den  vorausgegangenen 
Regierungen  verbannt  worden  waren,  eine  allgemeine  Amnestie  erliess  und 
die  Christon,  welche  er  selbst  mit  dem  Namen  Hebräer  zn  bezeichnen 
pflep:to,  von  den  Amtern  und  den  Lehrstühlen  der  Rhetorik  und  Philosophie 
auböchlobs.  Riefen  ihm  doshalh  die  Verehrer  des  Hellenismus  und  der 
Philanthropie  lauten  Beifall  zu,  so  lic&ä  es  die  Gegenpartei  nicht  au  Anfein- 
dungen aller  Art  fehlen.  Lange  schwankte  so  bei  Mit-  und  Nachwelt  das 
Bild  des  merkwürdigen  Mannes  von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  ver- 
zerrt» bis  in  unserer  Zeit  eine  unbe&ngenere  Würdigung  anerkannte,  dass 
derselbe  wohl  an  Adel  der  Gesinnung  und  heroisehem  Mute  den  grösstan 
Herrschern  des  römischen  Reiches  zuzuzählen  sei,  dass  er  aber  doch  der 
vollen  Unbcfangenlieit  des  Geistes  entbehrte  und  seine  Kraft  an  ein  aus- 
sichtsloses Unternehmen  setzte. 

547.  Zur  schrifstellcrischen  Tliätigkeit  fand  Julian  in  seinem  kurzen 
Leben  und  bei  seiner  rastlusen  praktischen  Tliätigkeit  nicht  viel  Müsse; 
doch  übte  er  schon  in  seiner  Jugend  die  Kunst  der  Rede,  stand  mit  Philo- 
sophen und  Freunden  in  lebhaftem  Briefverkehr  und  wusste  bei  seiner 
raschen  Konzeptionsfäbigkeit  auch  kurze  Mussezeit  zu  bedeutenden  Arbeiten 
auszunützen.  Nicht  alles,  was  er  schrieb,  ist  auf  uns  gekommen:  s^in 
Werk  gegen  die  Christen  hat  die  nachfolgende  Zeit  unterdrückt;  viele  Briefe, 
welche  der  Eirchenhistoriker  Sozomenos  noch  las,  fehlen  in  unserer  Samm- 
lung, und  9uch  die  erhaltenen  Schriften  sind  durch  viele  Lückeh  verstüm- 
melt.') Voran  stehen  in  unseren  Handschriften  und  Ausgaben  8  Reden, 
nämlich  3  Lobreden  auf  Koubtantius  und  Basilcia.  die  er  noch  als  Cäsar 
hielt,  2  theosophische  Deklamationen  auf  Helios  und  die  Göttermutter  im 
Geitete  des  Neuplatonismus,  2  StreitüchrilLeu  gegen  die  Verkehr Lhciten  der 
jüngeren  Kyniker,  und  1  an  sich  selbst  gerichtete  Trostrede  bei  der  Tren- 
nung von  seinem  Freunde  Salustius.  Die  Lobreden  auf  Konstantius  sind 
nicht  frei  von  unwahrer  SchünfSrherd;  wie  er  wirklich  Über  jenen  Despoten 
dachte,  enthüllte  er  in  dem  interes.sauten  Manifest  an  seine  geliebten  Athener, 
womit  er  den  Schritt  offener  Auflehnung  gegen  den  Kaiser  zu  rechtfertigen 
suchte.  Bedeutender  als  seine  Reden  ist  seine  witzige,  im  Geist  der  römi- 
schen Satire^)  geschriebene  Schrift  SrntrnHjtoy  *  Knima,  von  ihrem  liauiit- 
inhalt  auch  Kcciaaofc  benannt,  in  welclier  zu  einem  an  den  Saturnalien  im 
Himmel  veranätalteten  Gastmahl  die  vergötterten  Kaiser  erscheinen  und 


^)  Suidos  in  dem  wirren  Artikel  über  1  Verwandt  ist  insbesondere  des  Senec« 

Julian  erwähnt  auch  eineBfitaeUiaftMißnohes    Sstir«  «ifMtaAncvmMif. 
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den  Gegenstand  einer  witzigen,  an  bitteren  Bemerkungen  und  Anspielungen 
reiclien  Darstellung  abgeben.  An  liio  gnochisclien  lambographen  knüpft 
Julian  in  dem  ^flaoJTO)Y^or  an,  indem  (  i  sich  selbst,  den  von  den  undank- 
baien  Antiocheern  wegen  seines  Pljilusophenbartes  (mÖYov)  verspotteten 
Kaiser,  anklagt  und  dabei  allerlei  interessante  Dinge  von  seinem  Wesen 
und  seiner  Jugeudgeschichte  erzfthli.  Eingeflochten  ist  in  die  llede  auch 
eine  ftozieliende  Schilderung  der  Hauptstadt  GaUiemii  in  der  man  aehoii 
in  nuoe  das  heutige  lebenslufitige  und  vergnügungssllehtige  Paria  vor  sich 
zu  haben  vermeint. 

Die  wichtigste  Stelle  .unter  den  erhaltenen  Werken  nnserea  Ealam 
nehmen  die  Briefe  ein.  Darunter  sind  drei,  welche  in  Briefform  allgemeine 
Fragen  behandeln,  nämlich  das  oben  8rlion  erwähnt©  Manifest  an  die 
Athener,  ein  Brief  an  den  Philosophen  '1  iiomistios,  in  welchem  der  Kaiser 
die  Besorguiö  ausspricht,  ob  er  den  in  ihn  als  Regenten  gesetzten  Erwar- 
tungen auch  entsprechen  könne,  und  ein  Schreiben  an  einen  Unbekannten, 
das  sieh  in  starken  AusflUlen  gegen  die  Christen  ergeht.  Die  flbrige  Samm- 
lung von  im  ganzen  84  BriefMi  umfiust  auch  die  kaiserlichen  Breven  und 
Erlasse  und  entiiftlt  mehrere  unechte  Stflcke.*)  Im  allgemeinen  lernt  man 
aus  den  Briefen  recht  den  hochherzigen,  von  wärmster  Begeisterung  fQr  das 
Hohe  und  Edle  erfüllten  Geist  dr>s  K'riisers  kennen.  Herrliche  Denkmale 
seiner  schwärmerischen  IJin?nbe  fiir  I  l  enndo  und  Lehrer  sind  namentlich 
seine  Briefe  an  die  PhiKisophen  lambiichos  (ep.  34  und  53;  vgl.  or.  4  p.  157), 
Maximuä  (ep.  15),  Eugcnios  (ep.  18),  Priscus  (ep.  71)  und  Libaiiius  (ep.  3, 
44,  74).  Für  seine  Anschauungen  über  religiöse  Toleranz  und  seine  Stel- 
lung zu  den  Christen  und  Juden  sind  besonders  wichtig  die  Briefe 
25,  51,  52. 

Kicht  mehr  erhalten  sind  die  8  BQcher  gegen  die  Christen,  welche 

er  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  schrieb,  wie  einst  Julius  Cisar  auf 
seinem  Zug  über  die  Alpen  die  Bücher  de  analoyia  Iltifjnae  J^nae  ge- 
schrieben hatte.  Wir  kennen  den  Gedankengang  der  Schrift  aus  der  Ent- 
gegnung, welche  60  Jahre  später  (429)  der  Bischof  Kyrillos  verfasste.  Da 
aber  von  den  30  Büchern  der  Gegenschrift  nur  die  10  ersten  auf  uns  ge- 
kommen sind,  so  werden  uns  nur  aus  dem  1.  Buch  der  kaiserlichen  Schrift 
die  betreSiBnden  Sätze,  meist  in  wörtlicher  Anftthrung  mitgrteiltb  ICan 
sieht  aus  denselben,  dass  der  Kaiser  ausser  den  Werkm  der  griechi* 
sehen  Philosophen  auch  die  Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes  mit 
kritischem  Urteil  studiert  hatte,  so  dass  er  z.  B.  eine  exakte  Gegenüber- 
stellung der  Schöpfungsgschichte  des  Pentateuch  und  der  Physik  des  pla- 
tonischen Timaios  zu  liefern  vermochte.  So  sehr  un^<  indes  auch  der  klare 
Blick  des  Verfassers,  sein  begeistertes  Lob  der  Erfindungen  des  hellenischen 
Geistes,  das  scharfe  Verdammungsurteil  der  chnäiiichen  Unduldsamkeit  für 


)  Das  lateinische  bttic  ist  bokanntlich  1  der  Ürief  dos  (i.illu.s  an  seinen  Bruder,  und 


das  Original  für  unser  deutsches  Brief. 

')  Glpich  der  1.  Brief  gehört,  wie  Hebcbbb 
im  Hermes  I,  474  erkannte,  nicht  dem  Julian, 
Müdern  Prokop  an.  Sic  her  unecht  und  von 
ohrisÜickea  F&l»cker  hetrfihreBd  ist 


der  in  let  rci  l'ralilert^i  geschriebene  75.  Brief. ' 
Zu  weit  geht  in  der  Ar  ^^vfifeluriiu;  der  Heraua- 
geber Hetokr;  8.  'J  tuFFEL  I,  102  S.  über 
die  chronologische  Reihenfolge  der  Briefe 
B.  SiABMit,  Mnem.  XI,  m  ff. 
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den  Verfechter  des  Hellenentums  einnimmt,  so  fehlen  doch  ^uch  diesem 
Werke  nicht  die  schwachen  Seiten :  man  kann  gegen  die  Wunder  der  christ- 
lichen Legende  nicht  erfolgreich  polemisieren,  wenn  man  sich  selbst  zum 
Glauben  an  die  Wahrheit  der  heidnischen  Vorbedeutungen  und  Wahr- 
sagungen bekennt.  Audi  ein  paar  poetische  Kleinigkeiten  des  Julian  haben 
sich  bis  aut  unsere  Zeit  gerettet,  darunter  ein  witziges  Epigramm  auf  den 
Bock  oder  den  keltischen  Gei^tensafL 

CoiHces:  Der  best«  irt  dor  VoiSHUiiis  77,  wovon  eine  Naohlcae  giU  CoBcr,  Maem. 

X  u.  XI.  -  Juliani  qunr  /»upersunt  mm  notis  Petavii  (1(330)  rec.  Spanhkmius,  Lips.  1696; 
rec.  ÜBBTLBIK  in  Bibl.  Tcubu.  187G  mit  kritischem  Apparat  —  JuUuni  librorun  contra 
ChrüÜatMf  fttae  »upersunt  rec.  C.  J.  Nedmank,  Lips.  1880;  dam  kritische  Nachlesen  von 
Gollwitzer  in  Acta  aem.  Erlang.  IV,  347—^^4.  —  Sechs  neno  Briefe  am  dorn  Kloeter 
Cbalke  bei  Konstantinopel  teilt  pAPADOPinAS  im  Rh.  M.  42,  15  ff.  mit. 

548.  ChorikioB  von  Qaza  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Anastasios  ist 
Verfasser  mehrerer  Deklamationen  nnd  Beschreibungen,  die  dnroh  Zufall 
sich  bis  auf  unsere  Zeil  erhalten  haben.  Grossen  inneren  Wert  haben 
dieselben  nicht;  sie  erregen  aber  unser  Interesse  als  Repräsentanten  d^ 
byzant inisehen  ITof1)credsamkeit  des  untergehenden  Altertums. 

Choricii  Gazaei  orationes  dedatnationes  fragmenla  cur.  Boissonads,  Paris  1S46. 
'  Naolititeo  lieÜBttafi  Oun,  Bevne  de  phii.  1877,  und  R  Fanmm  Mdl.  Gimnx  689  -41» 
Henn.  17,  908  ff. 

e.  Der  Roman.  0 

649.  Auf  dem  Boden  der  Sopliiatik  ist  auch  der  Roman  entstanden; 
die  Komane  selbst  hiessen  loyoi  cq^tixoi,  und  die  Bomansehriftsteller  hatten 
neben  don  spezieUen  Namen  i^TUM  auch  den  allgemeinen  ^ilroQtg  oder 
üoiftiftcd.   Die  Sophistik  reprSsentierte  eben  die  Kunst  der  poetischen  Prosa, 

und  der  Roman  wollte  mit  seiner  freien  Erfindung  und  seiner  gezierten 
Sprache  Ersatz  für  die  verschlungenen  Liebesabenteuer  der  erotischen  Elegie 
und  der  neuen  Komödie  bieten.  Nachdem  einmal  das  poetische  Liobesspiel 
des  Dramas  von  der  Bühne  so  put  wie  ganz  verschwunden  war  und  die 
Freunde  des  Menander  und  Dipliilos  deren  Stücke  nur  noch  ans  Büchern 
kennen  lernten,  war  e»  den  Dichtern  nahe  gelegt  den  Dialog  und 
die  Cantica  gans  aufzugeben  und  eine  Form  zu  suchen,  die  sich  heaser 
zur  eiafinchen  LektOre  eignete;  das  war  aber  die  des  Romans  oder  der 
poetischen  Erzfthlung.  Dass  dabei  auch  die  metrische  Binkleidung  der 
Rede  geopfert  wurde,  darf  uns  niclit  befremden;  ward  doch  in  der  Zeit 
der  Sophistik  nur  auf  den  rhythmischen  Tonfall  der  prosaischen  Rede 
Wert  gclept,  80  dass  der  Sophist  Hinierios  selbst  Kpithalamien  in  Prosa 
schrieb.  Aber  ganz  und  gar  eignete  sich  der  Uoman  von  der  Poesie  nnd 
speziell  von  der  neuen  Komödie  die  öchüpferische  Freiheit  der  ErfindiHiir 
au,  die  sich  noch  mehr  wie  im  Drama  der  Fesseln  der  Wirklichkeit  und 
Üherfieferung  entschlug  und  an  dem  Wunderglauben  der  Zeitgenossen,  den 
fabelhaften  Berichten  aus  fernen  Ländern  und  dem  launenhaften  Walten 
der  Gottin  Fortuna  reiche  Nahrung  fand.  Mehr  aber  noch  als  von  den 
Schöpfungen  der  poetischen  Muse  galt  von  den  Romanen  der  Satz,  dass 
sie  lediglich  zur  Unterhaltung  geschaffen  waren,')  weshalb  schon  der  Kaiser 

')  CHA8aA.Ne,  Histoire  du  roman  dans  1  Roman  und  sciue  Vorläufer,  Leipz.  1876. 
ranl«qw^,Ftfifll862;  Robp«,  DergrisduBch«  1        >)  Lndan,  Wahre  Gctohidiftcn  1, 1:  im« 
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Julian  der  kräftigen  Nahrung  wirklicher  Gcachichtserzählaog  vorder  leiobten 
Ware  dieser  phantaueerhitzeadeii  Erdichiangeii  den  Vorzug  gab.^) 

B50.  Als  Vorläufer  des  Romans  ki^nnen  die  mileBischen  Fabeln  (Jfi- 
Xi^tnxä)  des  Arisiides  von  Milet  und  die  Erzählungen  erotischer  Lebons- 
Bchicksiile  {fQMTixn  TTft'h'iiaret)  des  Parthenios  angesehen  werden.  Die 
erstorcn,  (iie  sich  einer  scitonen  Beliebtheit  erfreuten,  sind  uns  leider  ver- 
loren ge;^'anj:eii,  doch  kann  uns  von  ihrem  Ton  die  hübsche  Erzählung  in 
Petroniuü  Arbiter  c.  III  eine  guttj  Voristellung  geben.')  Die  letzteren,  die 
wir  noch  lieelteeii,  sind  ans  Historikern  und  Dichtem  in  Exzerptenform 
zum  Zweck  dichterischer  Anleitung  zusammengetragen  und  vom  Yerfiueer 
seinem  Freunde,  dem  römischen  Elegiker  Cornelius  Gallus,  gewidmet*) 
Nach  dem  Verlust  der  Originale,  aus  denen  das  Büchlein  gezogen  ist,  liat 
dasselbe  für  uns  grossen  Wert,  der  noch  dadurch  erhfilit  wini,  dass  die 
Quellen  der  einzelnen  Erzählungen,  wenn  auch  nach  Horchers  Meinung^) 
erat  von  fremder  Hand  angemerkt  sind,  f^s  sind  aber  dieselben  teils  aus 
den  Tragikern,  teils  aus  alexandrinischen  Elegikern,  teils  aus  den  Lokal- 
historikern namentlich  von  Lesbos,  Milet,  Naxos  entnommen. 

iiöl.  Unter  den  eigentlichen  llomansehriftstollern  sind  die  ä!t«st«n, 
von  dem  schon  oben  S.  ÖAl  besprochenen  Lukios  von  Patrü  abgesehen,  An- 
tonios Diogenes,  lamhlichos  und  Xmphon. 

Antonios  Diogenes  wird  von  Bohde,  Griech.  Rom.  258,  ina  1.  Jahr- 
hundert gesetzt;  sicher  lebte  derselbe  vor  Lukian,  der  ihn  in  den  wahren 
Geschichten  und  im  Ikaromenippos  parodierte.  Von  seinem  24  Bücher 
füllenden  Roman  über  die  Wunderdinge  jenseit  Thule's  {lon  vi^o  0ovXr^v 
am'ato)v  Xoyoi  xd')  sind  uns  ausser  dem  Auszug  des  Patriarclien  P}H»tios. 
noch  grüsstMt»  Sti5cke  in  dem  Leben  dos  Pythagoras  von  Porphynos  er- 
baiton.  Die  Kuikleidung  der  Erzählung  war  eine  ähnliche  wie  in  des 
Diktys  Cretensis  Tagebüchern  vom  trojanischen  Krieg.*)  Wie  diese,  in 
einer  Bleikapsei  gcburgen,  zur  Zeit  des  Nero  bei  einem  Erdbeben  wieder 
zum  Vorschein  gekommen  sein  sollten,  so  erzählt  Antonios  Diogenes  seinen 
Losern,  dass  der  Hauptheld  seines  Romans,  Dinias,  seine  Erlebnisse  auf 
2  Tafeln  von  Zypressenholz  geschrieben  habe,  die  dann  bei  der  Eroberung 
von  Tyrus  durch  Alexander  in  der  Grahkammer  des  Dinias  wieder  7:um 
Vorschein  gr-konunen  seien,  lone  Erlebnisse  aber  drehen  sich  um  die 
Liebe  des  Arka(iiers  Dinias  zur  schönen  Derkyllis,  der  Tochter  eines  vor- 
nehmen Tyriers,  die  derselbe  in  dem  äussersten  Thüle  kennen  gelernt  hatte. 

ntQi  totf  Xoyovf  fanovdtixöaiy  i]yoi<(im  iiQoa-  '  9taei(  xai  mtKi«  aitXüi  xii  rot«»r«. 

uvttYvmnv  aptivm  t^tf  dkdvounf . . .  yiimtto  I  scheint  aneli  die  Erzfthlung  bei  Aeliftn  fr.  12 

<r  <;/'  i'iJiifXig  i;  ayartatfais  uvioi'f,  ft   10'^  zu   staiiiiiifii.    Die  latcinLsdie  rUerMtzuDg 

toiovtois  ttiv  oyayywc/täroty  ofuXoiey,  ä  uij  des  iSiaeuDa  ist  gleich  dem  Origioal  ver* 

ftiyw  ix  rov  ««rrcfev  rc  xal  ^oQ^enos  tfnJiijy  loren  gegangen. 

Vagi'Ut    Tjjy    xl  v;(ayMyt((r.    n'/.Xti    tum   t»l  *)  Siehe  S.  404  f. 

^eiufiuy  oi'x  t'tfAovaof  tniöiiSstau  *)  Usfu^KB,  Herrn.  12,  306  ff. 

Julian  I,  386  H.  :  pQf'not  «T  w  4fU¥  :        *)  Nadi  SvidM  hatten  diea«  *Etf>ijft$^St( 

UfzoQiai(  iytvy/iUni'.  önöaai  avyeyQtltf  tj^nt'  9  BOchcr,  von  denen  sich  nur  die  lateinische 

dni  7tt!ioitjf4iyots  roig  t^yotf,  oaa  de  iaxty  iy  Bearbeitung  des  Septimius  d«  b«Uo  Troiano 

f^pQtne  ttd!»  na^  roc(  ifirtgoa^ey  t'tTirjyyek-  aus  dem  AnCiiig  a«a  4.  J*hrkiiiid«irti  «r- 

fiivn  niutfimzUf  nti^mtiftiorf  iQottutiis  ino-  (  hatten  hak. 
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Unter  den  Nebenpersonen  spielt  Astraioe,  ein  Schüler  des  Pythagoras,  eine 
Rolle;  in  die  Liebesabenteuer  sind  mancherlei  phantastische  Berichte  von 
Reisen  zu  den  ftussersten  Erdwinkeln,  ja  bis  znm  Hades  und  bis  zum  Mond 

eingeflochten. 

laniMulio^  von  syrischer  Herkunft  schrieb  unter  Lucius  Venia 
üaßvkmiuxa  in  Biichem.  Dieselben  enthielten  die  wunderbaren  Ge- 
schicke des  Liebespaares  Öinonis  und  Rhodanes,  das  verfolgt  von  dem 
Könige  Babylons,  der  sich  in  die  schöne  Sinonis  verliebt  Imtte,  aus 
einem  Abenteuer  in  das  andere  gestfirst  wurde;  erhalten  ist  uns  nur 
trockener  Auszug  der  ersten  16  BUcher  durch  Phoüos. 

Xenophon  der  Ephesier,  den  Suidas  neben  zwei  anderen  Roman- 
schriftstellern gleichen  Namens,  aber  verschiedener  Herkunft  anführt,  wird 
von  den  neueren  Forscliern  ')  in  die  Grenzsdieide  des  2.  und  ;i.  Jahrhunderts 
gesetzt  und  schrieb  jedenfalKs  den  uns  erhaltenen  Homan  Ej)liesiak!i  -  )  noch 
vor  der  Zerstörung  des  berühmten  Tempels  der  I)iana  in  Eplieaos  (2G3). 
Die  Anlage  desselben  erinnert  an  die  Odyssee:  zwei  Liebende,  Hubrukomes 
und  die  schöne  Antheia,  welche  gleich  der  keuschen  Penelope  allen  Verlockungen 
widerstanden  hatte,  erzfthlen  sich,  nachdem  sie  sich  nach  langen  Irrfehrten 
endlich  in  Rhodos  wiedergefunden,  ihre  froheren  Brlebnisse.  Hit  der  Odyssee 
teilt  der  Roman  auch  die  Einlage  zahlreicher  ICj  i  oden.  Die  Ersählung  ist, 
wenn  auch  mitunter  knapp,  so  doch  fliessend  und  anmutig. 

658.  Heliodoros  aus  Emesa  ist  Verfasser  des  meistgelesenen  und 
umfangreichsten  der  uns  erhaltenen  Romane,  des  arviayn«  rwv  neqi  Sea- 

yivTjV  xm  XrcoixXttav  At'hnTrixtöv  in  10  B.  Hau]>theldin  des  Romans  ist 
die  äthiopische  Königstochter  Charikleia,  welche  von  der  Mntt^T  aus  Furcht 
vor  dem  Argvvolni  ihres  Mannes  ausgesetzt  nach  Del])hi  gebracht  worden 
war,  dort  bei  den  delphischen  Spielen  den  schönen  Theagenejs  kennen  ge- 
lernt hatte  und  nach  vielen  und  schweren  Gefahren  endlich,  als  sie  mit 
Theagenes  bereits  zum  Opfertode  gef&hrt  wurde,  als  Königstochter  wieder 
erkannt  und  dem  Theagenes  feierlich  angetraut  wird.  Der  Erzfthlung  eignen 
gegenüber  der  des  Xenophon  die  Hauptvorzüge  des  Romans,  epische  Breite, 
Anschaulichkeit  der  Schilderung,  Erhaltung  der  Spannung  des  Lesers. 
"Wir  werden  gleich  im  Anfang  in  mcdins  res,  in  den  wilden  Kampf  der 
eifersüchtigen  Piratonftthrcr  Trachinos  und  Peloros  an  der  Mündung  des 
Nils  versetzt  und  erfahren  erst  nach  und  nach  aus  dem  Munde  anderer 
die  früheren  Geschicke  der  Chai  ikleia,  die  jene  Szene  der  Eifersucht  hervor- 
gerufen hatte,  und  des  Theagenes,  der  in  jenem  Kampfe  schwer  verwundet 
worden  war.  Im  übrigen  wird  der  Vorhang  erst  nach  und  nach  weiter 
aufgezogen  und  das  volle  Geheimnis  erst  am  Ende  enthOllt,  freilich  so, 
dass  wir  von  der  Mitte  an  den  weiteren  Vorlauf  und  den  schliesslichen 
Ausgang  unschwer  erraten.  In  der  Kunst  der  lebendigen  Schilderung 
äusserer  Dinge,  wie  der  pythischen  Spiele  und  der  Sttmpfe  au  der  Nil- 


')  RoRDE,  (iriech.  Rom.S.  392.  Schkepp, 
De  imitati<tiii'<  nifionr  intcr  Jlel wlorutn  et 
Xejff^hontem  EplustuiHf  Keinpt«ii  1S87, 
iip«uit  nach,  daas  XenopluMi  rm  H«liodor«  d«r 
ihn  aadtthmt«,  gMbi  bai 


Die  uns  erlia1t«nen  'FAfiaittxa  haben 

5  BCkhfr,  Siii<ia.H  liin^ic/^cii  spiiclit  von  If^l 
BQcberD,  weshalb  Koaos  S.  401  an  einen 
Anang  denkt 
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mündung,  fordert  Heliodor  seines  gleichen;  weniger  gelingt  ihm  die  Dar- 
stellung des  inneren  Seelonlobcns,  zu?nn1  wir  in  diesem  Punkte  aus  der 
Natürlichkeit  antiker  Auffassung  y;anz  in  die  dumpfe  Atmosphäre  des  Orakel- 
und  1  )ämonenglauhonR  verset/.t  werden.  Oleich  die  Haltung  der  beiden 
Hauptpersonen,  die  gesell würen  hatten,  sich  der  geächlechtlichen  Berührung 
bis  zur  Aufdeckung  der  Herkunft  der  Cbarikleia  zu  enthalten,  die  sich 
aber  trotzdem  in  Liebkosungen  und  Umarmungen  nicht  genug  thun  kOnnen, 
hat  etwas  unnatürliches,  was  am  wenigsten  zum  hellenisdien  Wesen  paasi. 
Das  geringste  Lob  verdient  der  sprachliche  Ausdruck ;  Heliodor  war  eben 
Semite  von  Qeburt,  und  es  war  ihm  nicht  so  gut  wie  seinem  Landsmann 
Lukian  geglückt,  sirb  in  das  fremde  Tdiom  hineinzuleben;  er  verrät  sich 
tiberdies  mehr  denn  gut  als  Schüler  der  Sophistik  nicht  bloss  in  den  ein- 
gelegten Reden  und  Gerichtsverhandlungen,  sondern  auch  in  den  überkiihnen 
Metaphern  und  gesuchten  Wendungen.  Der  Verfasser  gibt  sich  selbst  am 
Schlüsse  seines  Werkes  mit  den  Worten  kund:  ^rwiret^ev  utnjQ  0oTvi^ 
'E/itfattvos  wv  wf  ^üXfov  yivoi  0toioa(ov  näis  *HXt6äwQO(.  Damit  sagt  uns 
derselbe  nicht  viel  mehr  als  wir  aus  dem  Buche  selbst  erraten  würden.  Das 
Priestertum  und  speziell  der  Sonuenkult  spielt  eben  eine  Hauptrolle  in  dem 
Roman  und  zeigt  sich  auch  von  seiner  vorteilhaften  Seite  in  der  reineren 
Moral,  der  Scheu  vor  dem  Seihst niurd,  der  Abwesenheit  der  Kuabenliebe, 
der  slirüLTen  Hü-sung  auch  kleiner  Vergehen.  Leider  sagt  uns  Heliodor 
nichtvs  vuii  der  tiauptsache,  die  wir  zu  wissen  wünschten,  von  der  Zeit,  in 
der  er  lebte.  Der  wichtigste  Anhaltspunkt  bleibt  uns  daher  die  Notiz  des 
im  5.  Jahrhundert  lebenden  Eirehenhistorikers  Sokrates,  Eist.  eod.  Y,  22. 
51,  dass  der  Bischof  von  Trikka  in  Thessalien  in  seiner  Jugend  den  Roman 
verfasst  habe.')  Denn  wenn  auch  diese  Angabe  wie  Rohden  Griech.  Rom. 
432  ff.  zu  erweisen  sucht,  falsch  ist,  so  bleibt  doch  wenigstens  das  sicher, 
dass  Heliodor  vor  dem  5.  Jahrb.  gelebt  haben  muss.  Auf  der  anderen 
Seite  scheinen  die  siegreichen  Kümpfo  des  Aethioperkönigs  gegen  die  Sa- 
trapen von  Oberägypten  ein  Retiex  der  wachsenden  Maclit  der  Blemyer 
zu  sein,  welche  Diokletian  mit  der  Zaliiung  eines  schiniptlichen  Tributes 
abfinden  musste.*) 

553.  Achilles  TaHvlb  (Axt^vg  Täriog)^)  aus  Alexandria,  VerüMser 
der  Oeschichte  von  Leukippe  und  Klitophon  (td  jund  uitvnfmn^v  xtA 
KXstTWf^üh'T (c  ßißX.  ff),  und  neben  Heliodor  der  gelesenste  Romanschrift- 
steller des  Mittelalters,*)  lebte  nach  Heliodor,  den  er  vielfach  plünderte; 
ob  auch  nach  Musaios,  lilsst  sich  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
weil  man  mit  dem  gleichen  Hecht  Benützung  des  Musaios  durch  Tatios  als 
umgekehrt  annehmen  kann.*)  Nach  Suidas  trat  er  zum  Chrisleulum  über 
und  wurde  sogar  Bischof.  Seinem  Roman  merkt  mau  niclits  von  christ* 
lieber  Moral  an;  umgekehrt  gehOrt  die  Diskussion  des  Themas,  ob  die 


')  Ein  Christ  war  Heliodor,  der  die  2G9  '  wort  ist,  dass  Siiidas  oder  Hesvchius  von 

holprigpti  Trimeter  rrcpi  rijf  rwv  fft'Aoaö^uiy  Müct  den  iieliüdor  trbenw  wie  Chariton  und 

utaT(xr;<:    f'/ftiS  in   der  Zeit  des  Kaisers  Longns  in  seinem  Lexikon  nicht  enrlbot. 

Thoixiosios  vi'i  fas.stt' ;  aller  (1i«'S('r  Heliodor  hat  Roiidk,  Griech.  Rom.  472. 

mit  dein  uuscrcn,  dem  er  weit  aii  sprachlicher  *)  Dbkkbb,  An.  gr.  p.  1082. 

Gewandtheit  nachsteht,  nichts  zu  thun.  1        ^)  Das  enten  nimmt  ROBDi,  S.  472 


*)  l'rooop..  Bell.  Pen.  1, 19;  beaohtena-  j  Anm.  2  an. 
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'  Hfidchenliebe  oder  die  KnabeDÜebe  den  Vorzug  verdiene  (2,  35  —  38),  zu  den 
gemeinsten  Stellen  der  alten  Littcratur.  Äueli  in  der  Kunst  der  Kompo- 
sition steht  or  dem  Ileliodor  nacli;  die  Cliarakterzcichming  und  Szencn- 
schilderung  tritt  zu rt'ick  hinter  dem '-of^hi-^tisrhon  Beiwerk  von  I^pdon.  Briefen 
und  Bilderbeächreibungen,  welche  die  eigeuthche  Erzählung  m  üppiger  Fülle 
überwuchern. 

654.  Chariten  gilt  uns  als  Repräsentant  des  historischeu  Romans, 
indem  er  seine  Geschichte  des  Chaireas  und  der  Kallirrlioe  in  die  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  verlegt,  wo  der  Vater  der  Kallirrhoe,  Hermokrates, 
als  Feldherr  der  Syraknssner  die  Athener  besiegte.  Auch  der  Abfall  der 
Ägyptier  von  den  Persero,  in  den  das  Oeschick  des  Chaireas  verflochten 
wird,  hat  eine  historische  Basis,  ist  aber  ohne  genaue  Beachtung  der  Chrono- 
logie mehr  nur  herangezogen,  nm  die  Helden  des  Romans  an  den  Hof  des 
Perserkönigs  kommen  zu  lassen.  Im  übrigen  ist  der  Roman  des  Cliariton 
der  geringste  von  allen.  Der  Inhalt  lässt  überall  die  kunstlose  Na^^h- 
ahmung  des  Xenophon  und  Heliodor  erkennen,  die  Spru'  In  ist  emtönig 
und  voll  von  Solükismen,  die  eingelegten  Volksversammlungon  und  Ge- 
richtsverhandlungen verraten  einen  Mann,  der  von  dem  öffentlichen  Leben 
der  alten  Zeit  kein  YerstSndnis  hatfce.  Von  der  Zeit  und  den  persönlichen 
Verhliltnissen  des  Yerfessers  wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  Denn  selbst 
seine  dgene  im  Anfang  und  am  Schluss  seines  Werkes  wiederholte  Angabe, 
dass  er  aus  Aphrodisias  stamme  und  Schr^ber  des  Rhetors  Atbenagoras 
sei,  scheint  auf  Pseudonyme  Erdichtung  hinauszulaufen. 

555.  Aus  älterer  Zeit  stammt  das  ganz  in  sagenhafte  Ersählungen  auf- 
gelöste Leben  Alexanders  von  Pseudo- Kallisthcncs,  dessen  Kern  in  der 
Ptolemäerzeit  entstanden  ist,')  wie  die  Hervorhebung  des  Ptolemaios  im 
Briefe  Alexanders  an  Aristoteles  wahrsclieinlich  macht,  diis  aber  später 
unter  den  orientalischen  Kaisern  des  3.  Jalu  iiundcrts  erweitert  und  fort- 
gesponnen ward.*)  Die  romanhaft  ausgeschmückte  Geschichte  des  grossen 
Königs  gefiel  so  sehr,  dass  dieselbe  ins  Lateinische,  Syrische  und  Armenische 
ttbertragen  wurde.*) 

Der  Alexandergeschichte  ist  in  den  Handschriften  die  romanhafte 
Schrift  des  Pal la dies  über  Indien  und  die  Brahmanen  {negl  rüv  tr^g  IvSi'ag 
f'h'Mv  xm  tMv  Bnayaccvtav)  angehängt.  In  derselben  teilt  der  nicht  näher 
bekannte,  um  -10<»  n.  Clir.  lebende  Verfasser  allerlei  fab(;lhafte  und  erbau- 
liche Geschichtea  von  den  G)  mnosophistou,  den  in  der  römischen  Kaiserzeit 
vielgenannten  Weisen  Indiens,  mit. 

Kur  aus  fremdländischen  Obersetzungen  und  Überarbeitungen  ist  uns 


*)  RoHDE,  Griech.  Rom.  184  if.  |  p.  17.    Im  Ubrigw      Zacbkr,  Pscudocalli» 

')  Auf  die  römische  Kaiscrzeit  führt  dio  '  sthcnca,  Forschnnpen  znr  Kritik   und  He- 

Kiwähiiung  des  Favorinus.    Wie  die  Ale-  schichte  dor  iUtcitcn  Aufzi'ichmiiig  der  Ale- 

xandereagc  im  3.  Jahrhundert,  als  die  Ale-  xandersage,  Halle  18C7. 

xander  auf  dem  Kaiserthroo  «aesen,  ins  *)  Ins  Lat«inbclie  wurde  dieselbe  xvei* 

Wunderbar«   ausartete,   eraiebt  man   ad«  mal  ttbertragen,  zuerst  von  Jitlias  Valerias 

Aclian  V.  H.  I,  2")    Auf  das  8.  Jahrhundert  im  Beginne  des  4.  Jahrhundert«,  und  dann 

weiet  auch  der  Bau  der  eiagele^n  Verne  nochmals  tou  dem  Archipreebvter  Leo  im 

liin,  worüber  DioncmiAinr»  Oe  ooem  Chrae-  10.  Jalnlimidett.  Ausgabe  daa  Mstaren  von 

comM  rhgthmcmt  fnmoräiitf  lulnady  1888  LtMonua  1885. 
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die  Gcscliiclito  des  Apollonins  von  Tyrus  hokannt;  die  älteste  uns  er- 
reichbare Gestalt  des  Komans  in  lateinischer  Sprache  scheint  auf  ein  grie- 
chisches Original  deö  3.  Jahrhunderts  zurückzugehen.*) 

556.  Longos  ist  der  Verfosser  des  berühmten  namentlich  zur  Zeit 
der  Renaissance  vielgelesenen  üiitenronians  .iriffvic  xa]  XXör  in  4  B. 
Von  der  Zeit  und  dem  Leben  des  Verfassers  selbst  ist  uns  nichts  übei*- 
liefert.  Jedenfalls  lebte  er  noch  mitten  im  Heidentum  und  stammte  aus 
der  Insel  Lesbos.  Denn  in  Leeboe  Ifiaat  er  seine  ErzShlung  spielen  nnd 
von  den  örtiichkeiten  der  Insel  entwirft  er  die  nnschaulichsten,  von  Autopsie 
zeugenden  Schilderungen,  etwas  was  um  so  mehr  auf  persönlichen  Be- 
ziehungen des  Autors  beruhen  mnsa,  als  sonst  Sikilien  Sitz  der  bukolischen 
Poesie  war.  Die  Hirtengeschichten  unseres  Longos  sind  nämlich  die  letzten 
Erzeugnisse  der  bukolischen  Muse  und  unterscheiden  sich  von  den  Idyllen 
nur  durch  die  prosaische  Form  und  die  Eiiiflechtung  der  Bilder  in  den 
Kähmen  einer  zusammenhängenden  Krzälilung,  hier  von  den  Geschicken 
Bweier  auageaetzten  Kinder,  die  von  gutmütigen  Hirten  aufgenommen,  scbliese- 
lich  als  Kinder  reicher  Eltern  von  ttitylene  erkannt  werden,  aber  die  lieb- 
lichen Triften  so  lieb  gewonnen  hatten,  dass  sie  dieselben  wieder  ao&uchen, 
um  dort  ihre  Hochzeit  zu  feiern  und  fem  von  der  Stadt  ein  glfiddichee 
Leben  zu  führen.  Bevölkert  ist  wie  in  den  Idyllen  die  Szene  von  den 
anmutigen  Gestalten  der  ländlichen  Muse,  von  Nymphen,  Eroten  und  Panen. 
Nur  wird  die  Tinschuld  des  Hirtenlebens  arg  gestört  durch  die  lüsternen 
iSchilderungen  nacktester  Sinnlichkeit,  wie  von  der  schamlosen  V  erführerin 
Lykaiuion  und  deui  lockeren  l'äderasten  Gnathon.  Der  Stil  des  Homans 
mit  sdnen  kurzen  Sätaen  und  seiner  ein&chen  Diktion  ist  treffUchat  dem 
Charakter  des  Gegenstandes  angepaaat  und  kann  un»  als  wahres  Muster 
deijenigen  Stilgattung  gelten,  welche  die  Alten  mit  dem  Namen  a^Ug 
bezeichneten. 

JSr<^iei  gciwfores  graeci  ed.  Mitschkbuch,  3  vol..  Biponti  1794;  recogn.  Hbschbs 
In  BiW.  Taubn.  1858,  '2  Hdo.;  rec.  Hibschio,  Lb  Pas  Lapauhs  et  Boibsoradk,  Par.  1856.  — 
Xenophon  Epb.  ed.  rKtiaKAUP,  Harlem  180(>.  —  Heliodor  ed.  Kobaes,  I'aris  1S04.  — 
Lon^  ed.  Viux>i80K,  Paris  1778  mit  reichem  Komaientw;  ed.  Cotmus,  Kom  1810  auf 
Grand  der  alleni  massgebenden  Florentiner  Rnndscbrift;  ed.  Skilbr  ewii  no¥9  Bnmdsü 
Schaeferi  t  fc.  Lips.  1843.  --  Achilles  Tatiiis  rcc.  et  not.  aili.  Jacobs,  Ups.  1821,  2  vol.  — 
Cbariton  ed.  d'OBTOUi  (1750),  ed.  II  cur.  U.  D.  Bbck,  Lipa.  1788.  —  Callisthenea  ed. 
Uetuai,  Par.  1846.  —  Fttlkdina  ed.  BiatAii»,  Lond.  16^;  ed.  MOuaa  in  der  Amg.  des 
Cnllisthnno.s  p.  102  120:  ncuo  kriti'sche  Hilfsmittel  und  Mne  lateinbidie  ÜbeiMtMmg  WMsfe 
nach  Uehnuarüy,  Anal,  in  gcogr.  gr.  min.  p.  Jü— 48. 

557.  Eine  Abart  des  lionjan«  bilden  die  erotischen  Briefe.  Erfinder 
der  {Kjctischen  Epistel  ist  Ovid.  des.sen  cpisiuhie  heroidum  bekanntlich  so 
viel  Anklang  iundeu,  dasa  «ich  viele  iii  uci  gleichen  Art  poetischen  SpieU 
veraachten.  Mit  beeonderem  Eifer  aber  griff  die  griechische  Sophistik  diese 
Gattung  fingierter  Briefe  auf,  zumal  es  schon  in  ftlterer  Zeit  zu  den  Lieb- 
Ungsaufgaben  der  Rhetoren  gehört  hatte,  grossen  IM^nem,  namentlich  be* 
rühmten  Philosophen  nnd  Rednern  Briefe  zu  unterlegen.*)  Die  Sophistik,  wie 


')  Jlistoria   ApolUmü   ed.   Runs  in  ftalis  I'halcrideis  1097  (uniprünglicb  eng- 

BibL  Teubn.  libch,  dauo  im  Lateinische  übersetzt  vua 

^)  Das  ganze  Gewirr  der  Brieffftlschungen  >  Lennep;  die  lat.  Bearbeitung  in  Bmtleii 

irardesaerBtblofl88d«gtv<MiBiiiTi.BT,l>»i3M-  j  opu$e.  phiM.,  Lipe.  1781),  in  der  mit  be> 
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sie  in  der  römischen  Kaiserzeit  zur  Bifkte  kam,  hatte  es  ohnehin  vornoinn- 
lieh  mit  fingierten  Thematen  zu  thun  und  pflegte  um  5?o  eifriger  jene  Gat- 
tung erdichteter  Briefe.  Die  ältesten  erotischen  Briefe  (^'uonixm  ^nwroXai), 
von  denen  wir  Kenntnis  haben,*)  sind  die  des  Rhetor  Lesbouax  aus  der 
Zeit  des  Augustus.')  Idyllische  Liebespoesie  durchweht  auch  die  bereits 
oben  S.  besprucheueu  ländlichen  Briefe  der  Sophisten  Pbilustratüs  und 
Aelian.  Nor  durch  SnidtB  haben  wir  Nachricht  von  dem  Epietolographen 
ZonaioB,  der  erotasdie  und  IftndHche  Briefe  schrieb  und  vielleicht  mit  dem 
Verfasser  des  uns  erhaltenen  Büchleins  nsql  ^xfif^nrnv  identisch  ist,  sowie 
von  Me lese r mos,  einem  athenischen  Sophisten  aus  ungewisser  Zeit,  von 
dem  Suidas  Hetären-,  Bauern-,  Fleischer-,  Feldherrnbriefe  anführt.  Auf 
uns  gekommen  sind  die  Liebesbriefe  von  Alkiphron  und  Aristainetos. 

Alkiphrun,  vermutlich  jüngerer  Zeitgenosse  des  Lukian,^)  hat  118 
Briefe  in  5  B.  hinterlassen,  die  in  feingezeichneten  Skizzen  verscliiedene 
Verhältnisse  des  heiteren  Genusslebeos  der  hellenistischen  Zeit  wiedergeben 
und  von  sofawftrmerischer  Liebe  für  Athen  und  attisdies  Leben  durchhandit 
sind.  Ihre  Anziehungskraft  besteht  in  dem  poetischen  Reiz,  der  sie  um- 
fliesst;  einige  aber,  wie  die  zwischen  Menander  und  seiner  Geliebten  Glykera 
(2,  3  und  4),  haben  noch  ein  besonderes  Interesse  durch  die  Mitteilungen 
über  die  Lebensverhältnisse  grosser  Männer  der  Litteratur;  andere  kennen 
uns  gcwissernuissen  als  Kitninir-nt;u-o  von  berühmten  Werken  der  Kunst 
gelten,  wie  der  30.  Brief  des  i.  Uuciies  von  der  'l'fQoötn^  xa/.y f-n'Yftc. 

Aristainetos,  der  zweite  Epistolograph  wia  Jo  früher  iniuniiich  mit 
dem  Aristainetos  aus  Nikäa,  der  im  Jahre  358  bei  dem  Erdbeben  von  Niko- 
media  umkam  und  an  den  mehrere  Briefe  des  Syneeios  gerichtet  sind,  iden- 
tifiziert; er  lebte  vielmehr  nach  I,  26,  in  welchem  Brief  ein  zur  Zeit  des 
Sidonius  Apollinaris  lebender  Mime  GamaruUus  genannt  ist,  um  die  Wende 
des  5.  und  6.  Jahrhunderts.'^)  Seine  2  Bücher  erotischer  Briefe  enthalten 
vollständige  Liebcsnovellen,  eingekleidet  in  die  Form  von  Briefen,  denen 
aber  ganz  und  gar  der  Zauber  attiselier  Annuit  und  origineller  Sprache  abgeht. 

Kfihtoloffrauhi  gratci  icc,  Uekchkb,  Taris  bei  Didot  1882.  —  Alcipiiron  ed.  Bebgl&r, 
Leipz  iTi:.;  ed.  Waokbr,  Leipz.  1878  in  2  BlDden;  ed.  Muxnu^  Lmps.  1858.  —  An* 
•toinet4)«  ed.  Bamamäbt,  P«r.  1822. 

d.  Phllosopheiu 

558.  Qegen  Schluss  des  Alteilkums  raffte  sich  nochmals  die  griechische 
Philosophie  zu  kräftigerem  Anlauf  zusammen,  um  den  alten  Besitz  gegen 


wunderungäwürdigüiu  Scharfsinn  die  Unecbt- 
beit  nuk&chst  der  Uricfe  des  Phalaris,  dann 
aber  auch  der  des  Thcmistokles,  Sokrates, 
Kuripidcs  u.  a.  aufgedeckt  i.->t.  Die  Unter- 
tmAmageu  mikI  w<  itw  gtfUlirt  vim  WaMFBR- 
XAKK,  De  epütolarum  Script oiibtts  (fraecis, 
8  Programme,  Leipz.  1860  -  5.   Schwer  ist 


Diadochos. 

Schol.  LnoiMii  de  salt.  69. 
Wcnigstena  setzt  Suidas  den  Philo- 
sophen Lesbonax  unter  Augustus;  8.  jedoch 
RoBDK,  CntM  h.  Ron.  341  f. 

*)  Als  Zeitgeno9Rp  godnrlit  von  Ari- 
stainetus  cpist.  1,  5  u.  22.    l]c'i<lrn  t^cmein* 


im  einzelnen  zu  bestimmen,  aus  welcher  Zeit  sam  sind  auch  die  Reminiszenzen  von  Vt  rscii 
die  JTalsdiuiigen  stammen;  schon  dem  Ari-  i  der  Komödie;  s.  Kock,  Rh.  M.  4^,  29  ff. 


Btopbanes  Ton  Byzanz  lagen  die  nneobten  |  Hncis«  in  der  Ausgabe  von  Bois* 

Briefe  l'latons  vor.  ,  sonadc  p.  581.    über  Naclialimiin^'eii  dea 


')  Den  änuK^os  j^affaxii^Q  bespricbi 
benits  Pemetri««  4o  interpr.  228;  dann  bsben 
vir  ttbw  Ihn  «ae  eic«ne  Sohrift  doB  F^oldos 


AciiiUee  Tatins  «iehe  Roass,  ürieoh.  Eom. 
478  An. 
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den  Ansturm  orientalischer,  in  religiöses  Gewand  gekleideter  Philosopheme 
zu  verteidigen.  Die  Religion  hatte  in  dem  griechischen  Geistesleben  der 
klassischen  Zeit  eine  untergoordnotc  Stelle  eincronommen.  Die  bunten  Ge- 
■  stalten  des  griechischen  Polytheismus  wurden  frühzeitig  von  einem  Oowi  be 
poetischer  Mythen  umsponnen;  die  GiUtcrvorstellungen  verloren  dadurch 
ebensosehr  an  ehrwürdiger  Hoheit,  wie  sie  an  künstlerischer  Schönheit  ge- 
wannen. Es  kamen  dann  die  Philosophen»  welcbe  ieila  unbekflmmeii  um 
die  Lehren  der  Priester  ihre  eigenen  Ideen  ttber  Gott  nnd  Sitttichkeit  auf- 
stellten, teils  geradezu  die  überlieferten  Anschauungen  der  Menge  mit  den 
scharfen  Waffen  der  Dialektik  und  Satire  bekämpften.  Zu  den  aufgeklärten 
Geintem,  welche  sich  entweder  von  den  religiösen  Opfern  und  Gebräuchen 
ganz  fern  hielten  oder,  wenn  sie  dieselben  mitmachten,  nur  der  Überlieforung 
der  Väter  einen  erzwungenen  Tribut  brachten,  zählt  nahezu  alles,  was  in 
Wissenschaft,  Kunst  oder  Staatsverwaltung  im  Altertum  eine  liolle  spielt«. 
Es  ist  gerade  dieae  Freiheit  des  Geistes,  welche  der  Phantasie  der  griecbi- 
schen  IMofater  und  Kllnatler  den  höheren  Schwung  gab  und  den  Werken 
der  klassischen  Autoren  ihre  geistbe&eiende  Annehnngskraft  verleiht. 
Aber  übersehen  darf  man  dabei  nicht,  dase  die  mmiachliche  Bcgierlichkeit, 
nicht  gezügelt  durch  Gottesfiircbt  und  Religion,  in  nackte  Sinnlichkeit  sich 
verirrte,  und  dass  mit  dem  zunehmenden  Verfall  des  religiösen  Glaubens 
die  sittliche  Fäulnis  immer  mehr  die  menschliche  Gesellschaft  zersetzte. 
Das  ebnete  den  orientalischen  T^eligionen,  in  denen  die  Gesetze  der  Sitt- 
lichkeit und  Menschenliebe  durch  Leiiren  der  Keligion  festgesetzt  und  an 
refigiOee  Gebriiuehe  gebunden  waren,  den  Weg  zu  immer  weiterer  Ver- 
breitung. Die  ägyptischen  Isispriester  mit  ihrer  asketischen  Reinheit  des 
Lebenswandels,  die  Juden  mit  ihrem  hehren  HonoflieiBmus,  die  Uithraa- 
diener  mit  ihren  Sühne-  und  Beinigungsgebräuchen,  die  Christen  mit  ihrer 
Keligion  der  Bruderliebe  und  Menschenwürde  begannen  seit  Anfang  des 
rr»mis(bon  Kaiserreiches,  seitdem  die  alten  SchrüTiken  der  Vrdkor  gefallen 
waien,  allwärts  sich  zu  röhren  und  Anhänger  zu  werben.  Die  Griechen, 
bisher  gewohnt  das  Szepter  im  Reiche  des  Geistes  zu  führen,  sahen  sich 
allmählich  in  ihren  Ansprüclien  bedroht.  Der  Spott,  wie  ihn  Lukiaii  übtir 
die  Oeistesbefangeoheit  und  den  Trug  der  orientalischen  Sektierer  ausgoss, 
wollte  allein  nicht  mehr  verfangen,  war  auch  nicht  nach  dem  Sinne  der 
tiefer  und  sittlicher  angelegten  Naturen.  So  suchten  andere  Helleneii  das 
Bündringen  fremder  Religionen  dadurch  bintanzuhalt^if  dass  sie  die  Rück- 
kehr zu  den  frommen  Bräuchen  der  Väter  predigten  und  der  heimischen 
Religion  einen  höheren  sittlichen  Gehalt  einzuimj^ftMi  -^ich  bemühten.  Der 
Hellenismus,  um  sich  der  barbarischen  Religionen  zu  erwehren,  wurde  selbst 
religiös.*)  Dieser  Zug  übte  einen  mächtigen  Einflnss  auf  das  Geistesleben 
des  untergehenden  llellcmsmus  aus,  stellte  aber  namentlich  der  Philosophie, 
die  in  frfiherer  Zeit  bei  den  Gebildeten  die  Stelle  der  Religion  vertreten  hatte, 
neue  und  schwerere  Aufgaben.  Die  Philosophen  versuchten  dieselben  auf  dop- 
peltem Wege  au  lOsen:  einmal  bemühten  sie  sich  das  Höchste,  was  die  fiwie 
Spekulation  der  V&ter  geschaffen  hatte»  die  Weisheit  des  Piaton  und  Aristotelea 


>)  Muni  Oriech.  Litt  II,  615. 
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zu  nenein  Leben  su  erwecken;  eodann  gaben  sie  dem  eigenen  Denken  eine 
Richtung  auf  das  Ctöttliehe  und  stellten  die  Theologie,  welche  schon  Arieto- 
teles  mit  der  ersten  Philosophie  identifiziert  hatte,')  in  den  Vordergrund 
der  philosophischen  Spekulation.  Aber  indem  sie  die  Erforschung  der 
Natur  vernachlässigten  und  unfähig  waren  mit  der  blossen  Ditilektik  des 
(ieistes  über  Aristoteles  hinauszukommen,  gerieten  sie  auf  die  nebelhaften 
Wege  des  veiklärten  Schauens  und  des  sinneverleugnenden  Mysticismua. 
Das  war  der  sogenannte  Xcuplatonismus,  der  sich  zwai'  hcIiou  vor  Kon- 
ataniin  za  regen  begann,  jedoeh  als  Aual&ufer  der  antiken  Philoeophie  vor^ 
zQglich  unserer  Periode  angehört 

6^9.  Ammonioa  Sakkas,  der  um  175—242  lebte  und  in  Alezandxia 
lehrte,  gilt  als  der  Begründer  der  neuplatonischen  Theosophie.  Zu  den 
Keuplatonikem  nimmt  er  eine  ilmliche  SteUung  vie  Sokrates  su  den  Sokra- 
tikem  ein,  das  ist,  er  hat  selbst  nichts  gesdirieben,  aber  den  Anstoss  zn 
der  umfiongreichen  neuplatonischen  Litteratur  gegeben.') 

Plotinos  (204  — JGO)  ^)  stammte  aus  Lykopolis,  einer  Stadt  Ägyptens, 
und  hörte  in  schon  gereiftem  Alter  zu  Alexandria  den  Animonios,  dessen 
begeisterter  Schüler  und  Anhänger  er  wurde.  Im  phantastisclien  Verlangen 
die  Lehre  der  Ma^jicj  an  der  Quelle  kennen  zu  lernen,  schloss  er  sich  243 
dem  Zug  des  Gordian  gegen  die  Perser  au,  kehrte  aber  nach  dem  unglOck- 
lichen  Ausgang  des  Unternehmens  bald  wieder  znrflck  und  schlug  244  in 
Rom  seine  Lehrkanzel  auf.  Bald  sammelte  er  durch  die  Tiefe  der  Gedanken, 
den  allen  Prunk  verschmähenden  Adel  der  Gesinnung,  zum  Teil  auch  durdi 
den  Schein  göttlicher  Inspiration  einen  grossen  Kreis  von  Schülern  und 
Schülerinnen  um  sich.  Auch  an  dem  Kaispr  Gallien  (260-- 8)  und  dessen 
Krau  Salonina  hatte  er  begeisterte  Verehrer;  es  war  sogar  nahe  daran, 
(Jass  der  Kaiser  ihm  zur  Verwirklichung  seincü  Ideals,  zur  Gründung  einer 
PhilüsophensUidl  in  ivuiupanicn,  verhülfen  hätte.  Wiewohl  körperlich  leidend 
und  halb  des  Augenlichtes  beräubt,  blieb  er  unermüdlich  als  Lehrer  und  philo- 
sophischer Schriftsteller  tiilltig,  bis  er  im  Alter  von  65  Jahren  auf  dem 
Landgut  seines  SchOlers  Zethos  in  Eampanien  starb.  Hinterlassen  hat  er 
54  Schriften,  die  er  allmählich  seit  258  herausgegel)en  hatte.  Porphyrios 
im  Leben  seines  Lehrers  gibt  uns  von  allen  die  Entstehungszeit  an,  so 
dass  Kirchhoff  dieselben  in  seiner  Ausgabe  nach  der  Zeitfolge  ordnen  konnte. 
Sic  waren  in  lässiger  Form  uiul  nicht  ohne  grammatische  Fehler  geschrieben; 
nach  dem  Tode  des  Meisters  besorgte  Porphyrios  eine  revidieile  Gesamt- 
ausgabc lu  6  Euueaden,  neben  der  das  Altertum  noch  eine  zweite  von 
Snstochiofl  hatte.  In  der  Ausgabe  des  Porphyrios,  auf  die  unsere  Hand- 
schriften zurückgehen,  waren  die  Bücher  nadi  dem  Inhalt  geordnet»  so  dass 
die  1.  Enneade  die  ethischen  Schriften,  die  2.  und  3.  die  physikalischen,*)  die  4. 


«)  Vgl.  8.  306. 

Von  den  Vorträgen   des  Animonios 
ward  Mitteilung  gegeben  von  seinem  Schüler  ; 
Tbcodotos  und  des  weiteren  von  Porphyrioa 
in  deäsen  It  uuixta  ^ijfijfUiTa,  B.  ABOnn, 
Hb.  M.  42,  27(i  S. 

*)  AwMf  dem  AiÜkal  de«  SnidaB  und 


einer  knneo  Kotiz  des  Eunapios  in  Vit  sopL 
bciebrt  uns  soin  SobUler  PoiplqrrioB  n«^ 

JlXtariyov  fiitiv. 

*)  Das  neunte  Hucb  der  zweiten  Enneade 
cntlialt  (lif  für  die  StcHunp  dos  Plotin  zum 
Cbriätentum  wichtige  Polemik  gegen  die 
GaoBÜker, 
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die  über  die  Seele,  die  5.  die  über  den  rovg,  die  6.  und  letzte  die  über 
das  Eins  und  das  Gute  enthielt.  Aber  »der  Unterschied  des  Inhaltes  der 
einzelnen  Schriften  ist  nur  ein  geringer.  Plotin  wollte  nicht  die  einzelnen 
Zweige  der  Pliilosophio  nach  Art  des  Aristoteles  oder  der  Stoiker  im  Detail 
behandeln;  er  war  ganz  durchdrungen  von  der  einen  Idee  des  reinen  Unten 
und  Schönen,  das  im  Geiste  zu  schauen  die  höchste  Seligkeit  und  zu  dem 
sicli  emporzuarbeiten  durch  Erkenntnis  der  Abbilder  des  Sch<)nen  in  der 
Sinnenwelt  und  durch  Entäusaerung  der  unreinen  Leiblichkeit  die  oberste 
Lebenaaufgabe  des  Weisen  sei.  Man  kann  dieser  ekstatischen  Abkehr  von 
der  Welt,  in  die  wir  nun  einnial  gesetzt  sind,  unsympathisch  gegenliber- 
stehen,  hohen  Seelenadel  und  Tiefe  der  Spekulation  wird  man  diesem 
letzten  der  grossen  Pliilosophen  des  Altertums  nicht  absprechen  können. 

Plotiu  ist  zuerst  in  der  latciutöcheii  Übersetzung  de»  F'icinus  bekannt  gewurdeii, 
Florenz  1492.  —  Erstf  Ausg.  des  griecb.  TeixiM  erechien  zu  BrmI  1580.  -  Berichtigte 
Toxtosatmg.  in  der  Bibl.  Teubn.  von  KmoBflorr  18S6^  vm  VoAUAair  1883;  ree.  H.  F. 
MüiXEK  mit  Über8<»tzung,  Herl.  1878. 

r>(>().  l^^rphyrios  aus  Tyrus  (233  bis  ca.  304)')  war  der  bedeutendste 
Schüler  Plotins  und  Herausgeber  seiner  Werke.  Anfangs  widmete  er  sich 
in  Athen  unter  der  Leitung  des  Longinus  grammatischen  und  rhetorischen 
Studien;  262  kam  er  nach  Born  und  schloss  sich  bald  ganz  der  philoso- 
phischen Richtung  des  Flotin  an.  Von  tiefer  Melancholie  und  Lebensflucht 
befallen,  ward  er  durch  seines  Lehrers  väterlichen  Zuspruch  wieder  aufge- 
richtet, war  aber  zur  Zeit  von  dessen  Tod  in  Sikilien  abwesend.  Nach 
fünfjähriger  Abwesenheit  kehrte  er  wieder  nach  Rom  zurück,  begann  unter 
Aurelian  eine  selbständige  Thätigkeit  zu  entfalten  und  wirkte  bis  in  die 
Zeit  der  Regierung  Diokletiane  hinein.*)  Seine  Thätigkeit  acheint  mehr 
die  QUica  bchrifttitellers  als  eines  Lehrers  gewesen  zu  sein  und  erstreckte 
sich  nicht  hioss  auf  Philosophie,  sondern  auch  auf  Grammatik  und  Rhetorik. 
Ein  tiefiBr  Denker  war  er  nicht;  das  sieht  man  schon  an  seiner  am  Äusseren 
haftenden  Darstellung  dee  Lebens  seines  Lehfers.  Von  Eunapioe  wird  ihm 
hauptsächlich  die  Kunst  nachgerühmt,  durch  klare  Darstellung  die  dunkle 
Lehre  Plotins  dem  aHgemeinen  Verständnis  näher  gebracht  zu  haben.  Die 
zahlreichen  Schriften  desselben,  von  denen  nns  Snidas  ein  Verzeichnis,  aber 
ein  unvollständiges  gibt,  gehiiren  nur  zum  Teil  der  spekulativen  Philosophie 
an;  viele  beziehen  sich  auf  die  Geschichte  der  IMiilosopliie  und  die  Erklärung 
der  älteren  philosophischen  Werke,  andere  iallen  ganz  in  das  Gebiet  der 
Grammatik  und  Geschichte.  Von  den  erhaltenen  besehSillgen  sich  mit 
Plotin  die  schon  besprochene  Schrift  neQl  nXwtivm  ßiw  ttal  Tt]g  ta^ens 
ttov  ßißXiuv  avrov  und  die  damit  zusammenhängenden,  die  Hauptgedanken 
der  Lehre  Plotins  enthaltenden  U^oQ^iai  nQog  td  vot^iä.  Der  OvO^ayoqoft 
ßioi  bildete  ursprünglich  einen  Teil  des  1.  Buches  der  iPU6(ro^  loro^,*) 

')  Suidas  u.  lIoQtpvqtof,  Eunapios  Vit. 
soph.  p.  455  f.;  manches  cntliiilt  seine  Vit. 
Plotin  i ;  Lucas  Uolstsmiub,  De  vüa  et  acr^tü 
Pörphyrü,  Caoi  1655.  Sein  heimiadierNaine 
war  MalcboB,  den  seine  Veralirar  mit  Ba0tX$vi 
wiedergaben. 

*)  StüdM :  ytymät  inl  u5p  j|f^M«r  ^v- 
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i  *)  Dieselbe  wird  auch  als  tptXöootfoi 
I  XilOfoyQatf-ia  citicrk  Verwandt  war  die  ganz 
▼erloren  gegangene  8cbrifly<AoAo;'of  larnfiln 
in  ■*)  B.,  deren  Saidas  gedenkt.  Das  erst*  Hm  h 
der  PiulofiO|)beDgeeciudite  ist  ausgesckriebeu 
▼ön  Eoaebies  naep.  evang.  X,  8.  Über 
s^e  Chronika  siebe  ob«i  8. 587. 
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welche  aoe  4  Bflcbern  bestand  und  bloee  bis  auf  Platx>n  berabging.  Das 
erhaltene  Leben  des  Pythagoitta  ist  am  Schloss  verstümmelt;  die  Überein- 
stimmungen desselben  mit  dem  gleichnamigen,  umfangreicheren  Buche 
lamblichos  ist  auf  die  Benützung  der  gleidien  Quellen,  TorzQglich  (lo>  Mko- 

machos,  Apollonios  und  Antonios  Diogenes  zurückzuführen.  Die  Schrift 
TieQ*  dnoxY  /'ff'  r/wj-  in  4  B.,  von  denen  der  Srhliiss  des  letzten  fehlt,  ist 
an  Firmus  Ca.siriciU8,  den  Mitschüler  Plotin-,  -.  richtet  und  empfiehlt  die 
Enthaltung  vou  Fleischspeisen  unter  Verwertung  des  Tieropfers,  Der  Wert 
der  Abhandlung  bestellt  haupis&chlich  darin,  dass  in  ihr  die  Meinungen  der 
alteren  Philosophen  meist  wdrtlich  angefahrt  sind  und  namentlich  das  Buch 
des  Theophrast  nt^  tvaeßeiag  ausgiebig  benfitzt  ist.')  Das  Buch  TrQos  Ma^ 
ttäXXav  ist  ein  Erbauungsschreiben  an  Maroella,  die  Porphyrios  ihres  philo- 
sophischen Geistes  wegen,  wiewohl  sie  Witwe  von  7  Kindern  war  und 
wodor  er  noch  sie  übermässig  mit  zeitlichen  Güt<ern  gesegnet  waren,  zur 
Frau  genoiiiiiirii  hatte.-)  Die  A Kliamllung  rif^i  ror  f'r  '()3vaaei\t  t(äv  NvfAff<ov 
avTQov  enthält  einen  unglücklichen  V^ersuch,  die  Stelle  der  Odyssee  von 
der  Nymphengrotte  (Od.  *  lOii  — 112),  weil  eine  solche  sich  in  Wirklichkeit  in 
Ithaka  nidit  finde»  lüs  Allegorie  zu  &S8en  und  auf  den  Kosmos  zu  deuten. 
Ebenso  nichtige  Ausgeburten  verkehrter  Interpretation  enthalten  die  t>jttij^MM 
^f^ij/uwa,*)  und  nicht  bessw  werden  die  verlorenen  Abhandlungen  n£(ii  zijg 
%l^^^ov  ^tloao<fiag  und  TVtffi  tWf  JtetQaXfXttfifue'vav  rrj)  rrotrji  ovojutiTMt' 
gewesen  sein.  Allegorien  suchte  Porphyrios  auch  in  der  Fabel  rregl  JSivyogy 
wovon  Bruchstücke  bei  Stobaios  vorkommen.  Von  den  /ulil roichen  Kom- 
mentaren des  Porphyrios  ist  uns  die  Einleitung  zu  den  Kategorien  des 
Aihsluteles  erhalten,  welche  selbst  wieder  von  Ammonios  Hennein.  loannes 
l'hiloponos  und  Theodoroe  Prodromos  kommentiert  wurde. ^}  —  Nur  Fragmente 
haben  wir  ton  den  Schriften  'Äveßtii  ro»  MyvnttoVf  worauf  lamblichos 
antwortete,  ftsffl  ayaXßatav,  ntQi  il'vxfjgt  rreQi  %£v  rfjg  \pv%r^g  Sttvafitwv, 
n€^  t^S  i»  loytiov  (Orakeln)  ^tXoaa^ias^  tt«^  nQoctpdiag.  Vielen  Staub  hatte 
zu  ihrer  Zeit  die  oft  von  den  Kirclienviitern  erwähnte  Schrift  xar«  ^(pf<rri> 
ai'uiv  in  15  B.  aufgewirbelt;  dieselbe  enthielt  eine  heftige  Polemik  gegen 
das  Chr!stentu!n  und  riet  eine  Gegenschrift  des  Apollinarios  in  30  ß.  hervor. 

I'urj'hijrii  ojiusc.  adecUi  cd.  Naüok  {VtUi  Pifth.,  de  antra  Nijmph.,  de  nnpün.,  ad 
Marc.)  ed.  II,  Lips.  188(i.  -  -  Porphyrii  Quaest.  Homer,  ed.  Schkader,  Li|j,s.  li^^O.  - 
l'orph.  äffaQfitti  rt()rH-  rü  t-ot^rd  in  Crku7.er'8  Ausg.  do.-*  Plotin,  Par.  18d5  p.  XXXi — L. 
Eine  Gosamtausg.  mit  Samialuug  der  Fragmente  steht  noch  aus. 

ö(il.  lamblichos^)  von  Chaikis  in  Kölosyrien,  Schüler  des  Auatolios 
und  Porpliyrios,  lebte  unter  Konstantin  und  ist  llauptvertreter  der  verwor- 
renen Dämonenlehre,  in  welche  der  Neuplatonismus  ausartete.  Die  unver- 
diente Bewunderung,  welche  Julian  und  die  Anhänger  des  untergehenden 
Heidentums  diesem  sohwännerischen  Mystiker  und  unselbstftndigen  Kom- 
pilator  sehenkten,^)  erklftrt  die  Erhaltung  so  vieler  seiner  Sclirifteo,  für 


>)  J.  Bkkvatb,  TheophiMtos  Schrift  ttber 

Frömmigkeit,  Bor.  1866. 

*)  Das  Schreiben  ist  eine  Ifoflukarbeit, 

za  der  die  Stcinelion  allwürta  hergenommen 
sind;  8.  Ubbxzr,  Epicorea  p.  LVÜi  ««^^q. 
*)  Tgl.  oben  a,  50. 


*)  Schol.  Horn,  r  250  u.  'Mi. 

Vgl.  Pbantl,  Gesch.  d.  Logik  I,  62G  f. 
")  Ausser  dem  Artikel  des  Saidas  eine 
Vita  bei  Eurinpio«  Vit.  soph.  p.  457  ff. 

')  Julian  o^.  34:  ov  ye  ov  lliviaQov 
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die  wir  gern  Beeseree  aus  alter  2Seit  in  Kauf  genommen  h&tten.  Unter 

den  von  ihm  erhaltenen  Werken,  nt^  tov  Hv^yoffifov  ßtov^  Xayog  ngoToert" 

/tfrpfor«  ixQi .'t^ttrrtxi'g  HffayoiyT'c,  vnoÄnyovuevfc  dgi't^niTtxrc,  \4ßa^ifiM\'nq  SiScxff- 
xcthjv  n^ög  Ti^v  IlooffVQi'ov  n(jfög 'Artfio  fnrtütoh^v  ccTtox^iiaiz,^)  ist  am  wich- 
tigsten das  Leben  tles  Pythagoras;  abei  auch  dieses  ist  eiiie  unkritische 
Kompilation  aus  älteren  Werken,  durch  die  uns  indes  manche  anziehende 
Erzählung,  wie  die  von  Dämon  und  Pbintias  (c.  33),  nach  der  Schiller  seine 
Bürgschaft  dichtete,  erhalten  ist. 

Kritische  Aiisg.  d<»r  Vita  Pythagorica  von  Naück,  Petrop.  18F1.  —  AJhoit.  ad  philoB. 
rec.  Ki£8suiio,  Lip».  1813.  —  Dt  Nieomaehi  arükm.  ed.  TniniLLius,  I>evetiter  lüti7.  — 
Tbeologumena  ed.  Abt.  Ufa.  1817.  —  Über  «Den  läm.  86,  3  Min  Ptotre^tikos  gibt 
Nadiiiilit  ViTKUj,  SpicU.  Flovenk  p.  8— 8r  «ine  Auag.  desMlban  kOndet  bei  Teabner 

P18TKLLI  an. 

502,  Froklos  (111  —  485).*)  der  Lykicr  genannt  von  der  Stadt 
Xanthos,  wo  er  erzogen  wurde,  ist  der  anjj^eselienste  jener  achtbaren  Schar 
von  Philosophen,  welche  im  5.  Jahrhundert  die  Fahne  der  alten  Philosophie 
und  Bildung  gegen  die  andrängende  Phalanx  christlicher  Eiferer  aufrecht 
erhielt.  In  Alezandria  durch  den  Aristoteliker  Olympiodoros  in  die  Philo* 
Sophie  eingefnhrt  und  in  Athen  eifriger  Anhänger  der  Neufdatoniker  Flu- 
tarch  und  Syrianos  geworden,  folgte  er  dem  lotsten  auf  dem  Lehrstuhl  der 
Philosophie  in  Athen,  wovon  er  den  Zonamen  Diadochoe  erhielt.  Seine 
von  ihm  selbst  verfassto,  durch  seinen  Biographen  MarinoB  und  die  Antho- 
logie Vll  341  erhaltene  Cirabschrift  lautete: 

dvUud'i'cutHßov  ii^g  i^Qti^t  6tdaaxah\g. 
^vvog  d'afiqoTe'Qoav  oie  fftifiota  Sä^ato  vvfißoSf 

Seine  mehr  zahlreichen  als  inhaltreichen  Werke  galten  zum  grosseren 
Teil  der  Erklftrung  der  Dialoge  Platons  und  der  Deutung  derselben  su 

dunsten  der  neuplatonischen  Lehre  vom  Eins  und  Guten.  Auf  uns  ge- 
kommen und  nach  und  nach  auch  durch  den  Druck  veröffentlicht  sind  die 
weitläufigen  Kommentare  zum  ersten  Alkihiadcs,  zum  Parmcnides,^)  zur 
Politeia,  zu  Tiinaios.  Kratylos.  In  freierer  l*'orni  sind  diese  Anschauungen 
entwickelt  in  der  Schritt  Tie^l  n]g  xaiu  IlXumnu  ätoÄoyiug.  Die  Haupt- 
sfttze  der  neuplatonischen  Philosopliie  enthalten  die  kompendiarischen 
Schriften  JSvMxUwrt^  &tokoyixil*)  und  2toixt(wns  ^wtui]  {  n^qi  xivt^asag^ 
sowie  die  nur  in  lateinischer  Übetsetaitng  auf  uns  gekommenen  Bacher 


tuxQv,  nXXfi  xai  avfiTjtty  ouc'x  ro  'f'XXtjyixöf,  '  Xoyia,  von  der  DmiiaciiiB  de  pnttc.  43  ein 

onöooy  eit  ttX(/ot>  atkoaotfiai  iA»eiy  fiytffi»-  28.  Buch  citicrt. 

vtvtrm,  Muthine^  »$»  ivg^  notxilw  ^p96yyw  Suidan  u.    llQÖxXof  6  Avju^f,  Ma- 

iyuQfioyUp    <it-(Trfftf«*   JiQOg  l6  itfttiif  r^f  i  rinos  llftöxXni  i]  rrtpt  evötuuofiaf,  Fkkcden- 

ftovaix^i  xfituaui  t/ftf.  tbal  in  Horm.   16,  201  ff.,  R.  Schöll  in 

')  Nach  den  Scholien  hielt  Prokloa  den  j  Ausg.  der  Coinmcnt.  in  Plat.  de  rep.  p.  4  f. 

liiiiililichos  für  den  Verfasser  dieser  S'cliiift :  ")  Di  r  Kommentar  amfeaei  7  B,;  ein  8. 

difi   Autorschaft  desselben    wird  über  von  fügt«  l>Hiiiu.Hkio8  hinzu. 

Zbller,  (iesch.  d.  Phil.  V',  716  mit  Recht  *)  Davon  ein  Auazag  ist  dos  von  einem 

bezweifelt,  weil  lamblichos   schwerlich  so  Araber  gefertigte  t>8.-an8totelischo  Buch  de 

Beinen  Lehm  Porpbyrios  angegriffen  hätte,  cautiif,  herausgegeben   von  Babobubsweb, 

Hiebt  erbnlten  i»t  XcrAAifiny  uiuaftnij  9ee-  Freiburg  1882. 


C.  Bömifloh«  Pwiode  iumIi  K«BsU&tiB.  8.  Dto  PlroMu  d)  FUlosophen.  (| 561  -564.)  013 


von  der  Freiheit,  von  der  Vorsehung,  von  dem  Übel.  Audi  in  Versen  bat 
Proklos  seine  tbeoeophischen  Gedanken  ausgedrückt  in  den  bereits  oben 

S.  583  erwähnten  Hymnen.  Der  Mangel  an  klarer  Bestimmtheit  und 
schöpferischer Originalit&t»  welche  desProklos  philosophische  Schriftoi  kenn^ 
zeichnet,  kehrt  auch  in  seinen  sonstigen  onkyklopiidischen  Arbeiten  wieder, 
in  seiuen  KominontnroTi  zu  Hosiod,  Euklid,  Ptolcmaios,  in  dorn  Buche 
TTf-ot  O(fnfo(tc^  in  dum  Aufsatz  über  den  Briefstil  {:ttni  FTrmKi/.iitcatjv  x^^*^*- 
t  i](^u^).  Gehaltreicher  und  exakter  ist  die  grainmatischo  Chrestomathie,  die 
eben  deshalb  einem  anderen,  Siteren  Qrammatiker  Proklos  anzugehören 
scheint.  0  ^^''^  Streitschrift  gegen  die  Christen  {imx§iQrjfia%a  trf  mtt 
TC^unuKvÄv)  hatte  er  verfasst,  von  der  wir  noch  durch  die  Entgegnung  des 
loannes  Philoponos  nähere  Kenntnis  haben. 

/Voc/»  opera  fff.  r-.rsiK,  Par.  1820 — 7,  G  vol.,  enthält  die  Kommentare  zu  Platons 
Alkibiadea  I.,  ParmeimicH.  Krutylos  und  die  3  latcin.  Schriften.  —  Comment.  in  i'kt.  Parm. 
ed.  Stallbauh  1839;  in  Plat.  Timacum  ed.  Cur.  Scunbiueb  1847;  in  Plat.  do  rep.  ed.  R, 
Schöll.  Berol.  1886,  s.  oben  S.  Sö2.  —  2rM/.  &toX.  in  Cbkuzeb'ü  Ausgabe  des  Plotin,  Par. 

1855.  -'0'/.  (pwnn^  ed.  Grynakijs,  Basil.  1531;  eis  r»;V  nXtrrtuyog  9foXoyiay  interpr. 
Aemil.  Portua,  Hamb.  KUH.  —  l*orpIitjrii  de  phihsopfiia  tx  oraculis  haurienda  librorum 
rcti.  «ä,  WoLP,  Bert  1866.  ~~  negl  äntetohfAttiov  xafmaiigvs  ed.  WasTSBUAiiv,  Um. 

1856.  Über  den  fntam,  daes  bei  «nidas  dem  Syriani»  dieBellmi  Wwke  ni»  dem  Prokka 
beigelegt  wcrdiMi,  s.  Dai  h,  De  SMdae  hiogr.  p.  40>i. 

d63«  Auf  Proklos  war  ^'('folgt  .sein  Biograph  Uarinos,  auf  diesen 
Isidor,  Hegias  und  zuletzt  Daina.skios,  der  Hio  Anflogung  der  Philosophen- 
schule in  Athen  erlebto,  und  im  .Talire  .'»32  mit  Öimplicius,  Diosroiios,  Her- 
meias,  Isidoros,  Kulalios,  Priscianiis  nacli  Persien  auswandera  musste.  Von 
Damaskioö  sind  uns  erhalten  AnoQiai  xui  kvatig  twv  TTQmtm'  aQX'^*',-}  und 
ein  Auszug  aus  dem  Leben  Isidors  durch  Photioe  eod.  181  und  242,  von 
Prisoian  in  lateinischer  Übersetzung  SoktHones  eorum  de  quibus  duhUamt 
Ckosroes  Penarum  rex,  in  denen  unter  andenn  die  <PiHn»al  Si^tu  des  Theo* 
phrast,  die  Meteorologika  des  Geminus  und  die  Ivi^iutxta  ^i^rr^i^iain  des 
Porphyrios  benützt  sind.')  Aus  der  Zeit  nach  Damai:ikio8  ist  unier  dem 
Namen  des  He  renn  ins  ein  Kompendium  der  neuplatonischon  ]\Ieta])hysik 
(EQtvtiov  <ji/.<i(y<Kj(>t'  /i'/ tig  ta  inrntf  vüixn  ed.  Mai,  Ohiss.  auct.  t.  IX) 
auf  uns  gekommen,  das  früher  irrtümJich  als  Kommentar  der  aristotelischen 
Metaphysik  ausgegeben  wurde.*) 

Von  den  ^htigen  Kommentatoren  des  Piaton  und  Aristoteles  aus 
dieser  letzten  Zeit  der  alten  Philosophie»  von  Syrianos,  Hermeias,  Ammonioe 
Hermeiu,  Olympiodoros,  David»  SimpliciuSt  Asklepios,  loannes  Philoponos 
ist  bereits  oben  S.  353  und  374  die  Rede  gewesen. 

5ß4.  Mit  dem  Neuplatonismus  und  der  Verschmelzung  der  verschie- 
denen Pelii^innssystemc  stehen  die  von  verschiedenen  Verfassern  her- 
rührenden Bücher  über  äg)'ptische  Weij?heit  in  Verbindung.  Dieselben 
wurden  unter  dem  Namen  'Eqi^>]<;  rgiaiuyiaioq  zusamineugefasst  und  sind 
uns  teilweise  noch  im  griechischen  Original,  zum  grösseren  Teil  nur  noch 
in  lateinischer  und  arabischer  Übersetzung  erhalten.    Das  hauptsächlichste 

')  DarQbcr  unten  S.  621.  sapplem.  I,  2.   Die  Schrift  dos  Priscian  de 

•)  Herausgegeben  von  Kopp,  Frankfurt  venii»  ist  von  Val.  Rosb,  An.  gr,  I,  53—58 

1826;  eine  neue  Anagabe  erwarten  wir  ven  lierauago^oiien. 

Uanz.                                             •  r  *)  Die  Sache  ist  aufgekUrt  von  J.  hmr 

")  Nenbaaibeitet  von  BYWaras,  Adalei  |  «atb,  Gaa.  Abb.  I,  849  f. 
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Buch  ist  der  Poimander  oder  das  Buch  vom  guten  Hirten,  eine  Sammluncr 
von  14  philosophischen  Diaingen,  in  denen  Hermes  seinen  Sohn  Tat  und 
den  Asklf'pios  in  dtn-  (iottesgelehrsamkeit  unterrichtet.  Voll  astrologischer 
Träumereien  sind  die  aus  dem  Arabischen  übersetzten  Aphorismi  sm  cenium 
Scntcniiae  astrologicac  [Centiloquium).  Älter  und  besser  ist  das  in  der 
lateiniachen  Übersetzung  des  Fbeudo-Apnleius  erhaltene  Bnch  AscUpius  swe 
dialogus  *HermHi6  trimegtsti.  >) 

Partiiky,  Ifernutis  titsmiufisli  Piiniutnih-r,  Herl.  \^-)A.  —  Mknaru,  Hermes  (rimegiste, 
trad.  compl.  pricedcc  d'une  etude  «ur  Vorigine  des  li>-rrs  liermettques,  Paris  IÖ6G.  — 
*B^fw  Tor  rp(0M€;'ufr«p  negi  xttraxXttrtttf  vosttvmmv,  fjf(>(  ;  i'co«xrtx^f  ix  r^s  fin&tjijtmx^i 
iTnartjjittji  nriöc  Aiiumki  .t{yvniii>y.  in  Idelku'k  et  m/tlici  graeci  l,  4'\Q — 440.  — 

Wachsmutu,  Lydus  de  ostentis  p.  XU  wotBt  eiiicu  Cud.  I^iureni.  '6S,  34  nach,  der  eiop 
reiche  Seimnlung  griechiadier  Airtrologen  eoth&lt.  —  In  die  gleiehe  Kategorie  gelrihren  aacfa 
die  aatrotogiechen  Lehi^iohle,  von  deneo  oben  S.  585  die  ttede  war. 

e.  Di«  Grammatik. 

505.  Die  Kritik  oder  das  Vermögen,  Wahres  von  Falschem  zu  sondern, 
war  in  luuerer  Periode  unter  den  Nullpunkt  geeunken.  Damit  katte  die 
Grammatik  und  gelehrte  Forschung  ihre  Grundlage  verloren;  heeintrflchtigt 
wurden  dieaelhen  des  weitem  durch  die  Abnahme  dee  Intereeßes  an  der 

alten  Litteratur  und  die  Beschränkung  der  Lektüre  auf  wenige  Autoren 
und  Schriften.  Die  attischen  Komiker  wurden  gänzlich  vernachlässigt,  von 
Piaton  fast  nur  Gorgias,  Phaidon  und  Phaidros  gelesen,  von  den  Tragikern 
nur  die  drei  Heroen  beachtet  und  selbst  von  diesen  Aischylos  mehr  ge- 
nannt als  siuUiert.  Gleichwohl  beanspruchen  die  verhältnismässig  zahl- 
reichen graniuiatiächeii  Schriften,  die  auä  der  Zeit  des  untergehenden 
Griechentums  auf  uns  gekommen  sind,  in  hohem  Grade  unsere  Aufoierksam- 
keit.  Denn  dem  Streben  der  Grammatiker  unserer  Periode,  die  Arbeiten 
der  Früheren  in  kurze  Auszüge  zu  bringen,  verdanken  wir  die  Erhaltung 
vieler  Sätee  der  alten  Gelehrsamkeit.  In  dem  Kehricht,  das  uns  hier  zu 
durchstöbern  ist,  vermischt  sich  die  Grenze  zwischen  Altertum  und  Mittel- 
alter. Denn  die  Grammatik  blieb,  wenn  man  auch  im  späten  Mittelalter 
die  grammatischen  Kegeln  zuweilen  nach  dem  Leierkasten  bekannter  Kirchen- 
lieder absang,  doch  ihrem  Wesen  nach  stets  von  dem  Kirchentuni  und 
Glaubeasbekeuutnis  unberührt.  Zudem  hat  nach  Herodian  kein  Grumma- 
tiker  mehr  etwas  Selbständiges  geleistet,  und  macht  es  daher  keinen  Untere 
schied,  ob  ein  Heide  oder  ein  Christ  die  Sätse  und  Sammlungen  einer 
besseren  Zeit  plünderte.  Wir  ftrditen  daher  keinem  Tadel  zu  begegnen,  wenn 
wir  hier  öfters  die  Grenzscheide  der  Regierung  Justinians  überschreite. 

566.  Von  der  empirischen  Grammatik,  Kritik  und  Exegese  der 
Autoren,  gilt  am  meisten,  was  wir  von  den  grammatischen  Studien  im 
allgemeinen  bemerkt  haben.  Xcnes  wurde  nichts  geleistet;  die  älteren 
gelehrten  Scholien  wurden  in  cmem  schlechten  Extrakt  dem  Texte  der 
wenigen  noch  gelesenen  Autoren  am  Kande  beigefügt.  Hie  und  da  ist 
auch  der  Name  desjenigen  genannt,  der  den  Auszug  gemacht  und  mit  bedeu- 
tungslosen eigenen  Zugaben  bereichert  hat;  so  wurden  die  Scholien  zu 


')  Bio  Uauptstelle  Qber  dio  heiligen 
Bftober  der  ÄgypUer  und  die  Frieater.  welche 
die  Lebre  bewanrteo,  steht  bei  demem  Ales., 


Paedag.  III,  2;  Kenntnis  von  denselben 
▼ar  bereife  durah  HaneÜio  nad  Hekatiiea 
(a,  B,  428)  an  den  Orieohen  gekemnien. 
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Sophokles  redigiert  von  Salustioe,*)  die  «u  EoripideB  von  Dionysios,  die 
zu  Aristophanes  von  PhaeinoB  and  Symmaelios,  die  zu  Tbeokrit  von 

Eratosthenes,')  die  2tt  Demoslhenes  von  ülpian.^) 

567.  In  der  grammatischen  Thoorie  beecliränkte  man  sich  wesent- 
lich auf  Kommentierung  der  kleinen  Schulgrammfitik  dos  Dioiiysios  Thrax, 
auf  Exzerpte  aus  Horodian  und  Einleitungen  in  das  Studium  rlcr  (Tram- 
matik.  Wir  fuhren  kurz  die  Männer  an,  von  denen  uns  derartige  bcluilten 
erhalten  sind. 

Theodosios  aus  Alexandiia,  der  gegen  Schluss  des  4.  Jahrhunderts 
lebte,«)  leiht  seinen  Namen  einer  ZusammenateUung  von  Kommentaren  zu 
der  dcfanjgrammatik  des  Dionysioe  ThnuL*)  Derselbe  ist  wirklieb  Verfasser 

der  UtraywpxiA  xavorsg  ntgi  xkiaetog  orofiartüv  xal  ^tjiäiüjv,^)  die  sich 
grossen  Ansehens  in  den  Schulen  erfreuten  und  von  Choiroboskos  kommen- 
tiert wurden.')  Demselben  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  die  Epitome 
der  allgemeinen  Prosodic  des  lierodian  {xKKn  f^c  nc  xal}ohxi]>;  j-ronffroSiag) 
zugeschrieben,*)  welche  auf  Grund  dos  minderwertigen  Zeugnisses  des  jungen 
Cod.  Paris  2102  von  Barker  (lS2a)  und  M.  Schmidt  (1800)  unter  dem 
Namen  des  Arkadios,  eines  .angesehenen  Grammatikers  von  Antiochia,'-') 
verOffentlicbt  wurde.  Von  dieser  Epitome,  welche  sieb  eng  an  das  Original- 
werk des  Herodian  anschloss,  sind  uns  die  ersten  19  B.  in  der  Form  er- 
halten, welche  der  Epitomator  ihnen  gab;  das  20.  Buch,  welches  in  den 
älteren  Handschriften  fehlt,  ist  von  einem  Grammatiker  des  16.  Jahrhun- 
derts ans  den  anonym  umlaufenden  Traktnteii  nfoi  rrvffnf'trwv  und  tibqI 
X^öron .  welche  gleichfalls  auf  Herodian  /ui  ii(  kgehen,  ergänzt.'") 

Ueorgios  Choiroboskos  (d.  i.  (ieorg  der  Sauhirt)  war  um  tiOO  Lehrer 
au  der  grossen  ökumenischen  Schule  iu  Koiibtantiuüpel.  Seinen  gramma- 
tischen Vorträgen  legte  er  die  Kanones  des  Theodosios  zu  grund;  diese 
Vorträge,  in  denen  er  sich  als  einen  guten  Kenner  des  ApoUonios,  Herodian, 
Orion  bewährt,  sind  nach  den  Nachschriften  seiner  Schaler  auf  uns  ge- 
kommen. ^0  Ausserdem  haben  wir  von  ihm  ein  Buch  Ober  Orthographie» 


*)  über  Salustius  den  Sophisten  ein  Ar- 
tilcel  des  Suidas  ohne  Zoitungab*-. 

')  £nit(wtbeaesScltolMtiko8  kommt  anter 


aber  vor  dem  Prolog  steht  die  reservierte 
F^aHang  neoloyos  Mfii»  Seodoaiov  eis  rovg 
mtwovat.    Gallahd,  De  Arcadii  qui  fertur 


den  B)ngr«ninntik<ni  vor.  '  anctoritnte,  Diss.  Argent.  VII,  denkt  an  den 

^)  Ein  OvXntttvos  aotpiartjs  untn  Kon-  "'      •   •  ■    •  .  . 

stastiQ  wird  von  Saidas  erwAhnt. 

*)  Denelbe  ist  wahrselieinlioli  identisch 

niit  dem  Sarudaioc   yfimiwcTixos  (itoJöatos, 

dem  Syoesios  ef».  4  ciuun  (tuss  schickt. 

•)  Theodom  Alex,  grammatica  ed.  Gött- 
LIKO,  Lip«,  1823.  über  die  wirkli«  In  n  Ver- 
fasser dieses Samntflsuriums  s.  Uutiu,  Dionys. 


Thrax  ^.  XXXVI. 


Gramiiiatiker  Aristodemos  als  Verfasser, 
von  dem  Saidas  eine  ^»roj^i^  t^s  xa96ioo 
'IlQotdMyov  erwShnt. 

')  Dem  Arkaclius  Bcliroibt  Suidas  zu : 
TftQt  oQttoyQitffluc,  atfyfttitios  ttav  lov 

Xnyotf  fdtQwy,  m'oitrtartXOtf. 

über  andere  AuMZÜge  ilor  Bficher  des 
Herodian  nc^t  nyevfiäxwy  und  neoi  xgoywr 
rieli«  Eowroirr,  Dia  oräoapiaehen  Stileke  der 
«)  l^EKKETi.  Anecd.  pi .  974    lOni.  1  byzantinischen  Litteratur,  J  iSannh.  Progr.  18^7 

•)  Eine  nuuti  Ausigabe  tlor  Kauunett  und  ,  S.  10  ff.  Über  die  dem  Thoudubios  sonst 
der  Kommentare  bereitet  Hiloabo  vor;  stehe  I  noch  fftlschlich  beigelegten  Schriften  vergl. 
vorerst  LThlio  1.  1.  p  XLVII.  ;  Unuo,  Dien.  Thrax,  Index  p.  208. 

*)  Die  besten  Codices  (Uavn.  Matrit.  '  Georgit  Choerobosci  Dictata  in  Theo- 
Baior  >  )  haben  die  Oberacbrift  Kavorti  t^f  \  dorn  eanone»  et  epimertHmi  in  psalmoa,  ed. 
xtt^okixrji  JiQoaiodins  xov  aotftottaov  Uqm-  Gaisford,  Oxon.  1842;  eine  neae  AusMbe 
(ftarov,  ovs  neQitttfie  tito^ömos  6  ^qa^^a-  .  in  dem  Corpus  gramra.  graec.  bereitet  Hnr 
ruTOf  9«Aa{«it(  rer  if/^fäi»  xmp  /to/tliaw,  I  
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(Ckameb,  An.  Oz.  II),  von  deill  im  9.  Jahrhundert  der  Grammatiker 
Thcognostos  einen  Auszug  machte,')  einen  Traktat  rrtgl  /T^<y^»<fuav 
(Im  kk.  An.  gr.  70;?  8).  Kommentare  zu  Hephästion  und  Dionysios  Thrax 
im  Auszug  des  Ilt'Iiiidor.-)  Fälschlich  zugeschriebea  wurden  ihm  die  gram- 
matischen Analysen  zu  den  Psalmen.^) 

Andere  (Ii ainniatiker  dos  untergehenden  Altertums  waren:  Eugenios, 
der  nach  Suida6  unter  Kaiser  Anastasius  in  Konstantinopel  lehrte  und  ausser 
einem  attischen  Lexikon,  welches  noch  Saidas  benfitjete,  eine  metrische 
Analyse  (nwXofuwQiä)  der  meliscben  Partien  von  15  Dramen  des  Aischylos, 
Sophokles,  Eutipides  verfaaste;*)  Endaimon  aus  Pelusion,  Zeitgenosse  des 
LibanioB  und  Verfasser  einer  r^X'^'i  yijanfnxtixr^  und  einer  ovofuntx^  6(ftfo- 
yqaqfa,  welche  beide  verloren  gegangen  sind;  Timotheos  aus  Gaza  unter 
Anastasios,  der  nacli  Saidas  über  Wnndcrdinpe  in  Versen  sclirii  b,  und 
unt-er  dessen  Xanieu  elenientaio  Kegeln  über  die  I/autverbindunguii  {x«v6vti 
xtilmktxm  TTfQi  avvKt^toyg)  auf  uns  gekommen  siad;  )  luaunes  Philo- 
ponos  unter  Justinian,  ein  schroibseligcr  Kommentator  des  Aristoteles  und 
YeiilBSser  des  Buches  aegi  StaXätnap  (im  Anhang  von  Stephanua'  Thesaurus 
ling.  graec.),  der  vovutd  na^m^Yä^ma  (ed.  Dindobf,  lipe.  1825)  und  dee 
Im  Mittelalter  oft  abgeschriebenen  und  zuletzt  von  EomioLFF  (1880)  heraiu- 
gegebenen  Schullexikons  tec^  tmv  diag^^ö^ag  lovovftivwv  ntd  dutgto^a  tn^itU' 
roi'Ttov:  Theoduretos  aus  unbestimmter  Zeit,  von  dem  uns  ein  aus 
Herodian  gezogenes  Buch  tt^qI  TTret'/miwi-  in  lexikalischer  Form  orlialten 
ist;*)  loannes  Charax;  vielleicht  identisch  mit  dem  Erzieher  des  Kaisers 
Theophilos,  Verfasser  des  von  Bekker,  An.  gr.  1149  —  56  publizierten 
Traktates  irt^i  fyxhvoftivm'  sowie  von  Erläuterungen  zu  den  Eanones  des 
Theodosios  und  einer  Schrift  oQ^^oyQu^flai;  Sergios  Anagnostes  am 
Emesa,  vielleicht  identisch  mit  dem  lim  500bltthenden  Sergius  granunaticus,*) 
von  dem  Ililgard  eine  innofitj  ttav  ovofiarutmv  tutvoimv  MUov  *H^u$tW(^ 
veröffentlicht  bat  (Heideib.  Plx>gr.  1887). 

MS,  Das  Best«  und  Meiste  wurde  in  der  Lexikographie  geleistet« 
zu  deren  mechanischer  Thätigkeit  am  ehesten  noch  die  Kräfte  der  arm- 
seligen Gelehrten  dos  untergehenden  Uellenentuma  ausrichten.    Ich  zähle 

die  namhaftesten  Lexikograplien  kurz  auf. 

Ammonios,  der  nach  Zerstörung  der  lieidnischen  Tempel  Alexan- 
drias (389)  nach  Kunstantinopel  auswanderte  und  dort  Leiner  des  Kirchen- 
historikers  bokrates  wurde,*)  ist  Verfasser  oder  Cberarbeiter  eines  syno- 
nymischen Lexikons  {neQi  ofioftav  «ol  Sta^pa^av  U^ciav).   Auf  die  Zeit 


')  Siehe  Rruxbacreb  im  Abris«  der 
byzant.  Litt. 

^)  über  oiuen  Traktat  des  Cboirobosko» 
m^A  nrevfMOTwr  im  God.M«tirii  95  fol.  IS8  ff. 
von  zweifelhafter  Ecbtlieit  gibt  Kenntnis 
Eobholtf,  Die  ortboepiscbeu  Stficke  i>.  20. 

')  Lbbiib.  Herodiani  $eripta  tria  jp.'439. 
Cboiroboskos'  Namen  ti  Sgt  auch  eineFiguren- 
lehre  in  Spbnokl  »  lilict.  gr.  III,  244— 255. 

*)  Auf  diesen  Eugenios  «ebeinen  die  er- 
haltAiieii  metrischen  Analysen  derDrsmatiker 


mrückEugehen,  die  ebensowenig  Wort  wie 
die  pindariacben  haben. 

Diesen  Traktat  und  libuerpte  aus  dem 
Wnnderboeli  pnbliaerke  CnAvnt,  An.  Ox.  IV, 

203  fr.  u.  An.  Par.  IV,  2:39  fT. 

^)  liane  Ausf^abe  iiu  Gorpuä  granini.  gr. 
bereitet  SrunnuKD  vor;  eine  Tonlnfige  An- 
zeige gibt  UuLiG  in  Jahrb.  f.  Phil.  121,  789  ff. 

Photius  p.  28:3b.  28;  Choiroboskos 
p.  546.  32;  Et.  M.  p.  223,  1. 

*)  Soemtes,  Bist  ecci.  5,  16. 
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des  genannten  Gramtnatike»  fQhit  die  C^loese  imtffir^w  aus  dem  Evan- 
gelium Lukas  7,  3.  Aber  auf  der  anderen  Seite  seheint  der  Umstand,  dass 
nur  ältere  Grammatiker,  wie  Didymoe,  Äristonikos,  Tryphon,  Aristokles, 
Neaothes  als  Gewährsmänner  angegeben  werden  und  dass  einmal  sogar  der 
Grammatiker  Herakleides  aus  Milet  mit  dem  Zusatz  o  tlinttt^Qog  citiert  wird, 
auf  eine  viel  ältere  Zeit  hinzuweisen.  \'!ilckenaer  hat  daher  in  der  Ein- 
leitung seiner  Ausgabe  einen  neuen  Animonios  aus  der  Wende  des  1.  und 
2.  Jahrhunderts  in  die  Litteraturgesciiiclite  einfuhren  wollen.  Du  uns  aber 
ganz  übereinstimmende  Artikel  unter  dein  Namen  Eranios  und  Ptoleraaios  über- 
liefert sind  nnd  Enstathios  sich  in  dem  Homerkommentar  wiederholt  auf 
'Effiwtoi  nr«^  ditttyio^  ütjfjuuvoftävav  bezieht,  so  scheint  Ammonios  nur 
der  Überarbeiter  eines  filteren,  von  Herennios  Philo  herrOhrenden  Lexikons 
Ober  synonyme  Ausdrücke  zu  sein. 

Hauptaiisgabe  von  Yalckekabb,  LB.  1739.  wiederholt  von  Ahxon,  Erlangen  1787. 
Kine  neue  Bearbeitung  der  synonymischen  Wortverzeichnisse  hat  für  das  Corpus  der 
griech.  Grammatiker  Cohk  übernommen;  die  litterarhistorischo  Frage  ist  ins  HoirR-  gebracht 
voo  Kopp,  De  Ammanii  aliornm  dUtinetionibus  synonymin,  Könissberg  1Ö83.  —  äobon 
Soknkos  liRtte  nach  Snidtt  niQl  r^f  ip  «vtmrvfAotf  ^taoQüs  goscIviebeD.  —  I>te  Fra,gm«iito 
dw  Pboknweas  Aaealonita  gab  HBnavT,  H«rm.  92,  888  ff.  henns. 

oG9.  Orion  aus  dem  ägyptischen  Theben  lehrte  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel,  wo  seine  grammatischen  Vorträge  so 
beliebt  waren,  dass  dieselben  sogar  die  Kaiserin  Eudokia,  die  schöngeistige 
Gemahlin  des  Thcodosios  II,  mit  ihrem  Besuche  beehrte.')  Den  Hauptsitz 
seiner  Tliätigkfit  nber  nuiss  er  in  Cäsarea  gehabt  haben,  du  er  in  den 
Handächriften  yocciinm ix(k  huiation'ftc  genannt  wird.  Saidas  erwuhnt  von 
ihm  eine  Sammlung  von  Sentenzen,  welche  er  der  Kaiserin  Eudokia  widmete. 
Eriialten  haben  sich  von  ihm  Trümmer  seines  Hauptwerkes,  eines  etymo- 
logischen Lexikons  {nt^  itvfioJiofwv),  in  welchem  er  die  filteren  etymo- 
logischen Forschungen  des  Herakleides  Pontikos,  Apollodoros,  Philoxenos, 
Soranos,  Eirenaios,  Apollonios,  Herodian  und  Oros  aus  Milet  susammen- 
faaste.  Der  letztere,  mit  dem  unser  Orion  von  den  Späteren  vielfach 
verwechselt  wurde,  war  ein  ])eriihniter  (Grammatiker  der  älteren  Sehule, 
Gegner  des  Herodian  und  Phrynichos,  dessen  'OijiHtyqaifm  und  E^vtxä  den 
Etymologen  einen  reichen  StoflF  boten.*) 

Ein  YoUstfindiges  Exemplar  des  etymologischen  Lexikons  unseres 
Orion  lag  den  3  etymologischen  Kompilationen  des  Mittelalters  zn  gnind, 
dem  Etymologicum  magnum,*)  dem  Ktymologicum  Gudianum*)  und 
der  Svv«f»Tff^  X^stov  des  Zonaras  (U.  Jahrhundert),  von  denen  das  Etym. 


')  MnriDus  rh.  Procl.  a  8;  Tam^, 
Chiliad.  X, 

*)  Diesen  Oroe  aus  Hilot,  der  Ton  dem 

y.'or/f  '.f?.f  5f(j  (f()f  i'c  des  Stiidas  nit  lil  vf>r- 
Bcbicdcn  gowcsen  zu  sein  scheini,  hat  wieder 
zu  Ehren  gebracht  Ritbcbl,  De  Oro  H  OHbne, 
Opusc.  I,  582  673.  Seine  Zeit  wflrde  sich 
noch  bestimmter  ergeben,  wenn  es  feststünde, 
dass  von  ihm  die  Lobrede  auf  Hadrian  her- 
rtlhrto,  welche  SnidM  Ottter  ISl^tw  jli§iay- 
d'(*eijs  anführt. 

<)  Ter&ast  ist  duadbo  BMh  PhotiM. 


'  der  bcnQtzt  ist,  und  vor  Eiist^itliios.  tli  r  das- 
I  selbe  citiert;  «.  NauBp  Fhot  lex.  I,  1U7  ff. 

Der  Verf.  bat  «ueh  eigenes  Mnmgenigt  nnd 
:  bemerkt  zxwu  iiiisinnigt'n  Artikel  iibcr  r^'of 
i  eelbet^eföUig;  iyui  intyönau.  Nach  einer 
<  minventanaeneti  BeisdKift  hidt  man  ehe- 

dem  den  Nikaa  Ar  den  Ver&ner;  t.  Hiuni» 

Melang.  f. 

*}  l5<'iKiniit  i!?t  dasselbe  nach  Gcde,  dem 
'  chornaligen  Beaiteer  der  WolfenbOttler  H«id* 
I  Schrift. - 
I 
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magn.  am  reichhaltigsten  ist,  das  £iyin.  Gud.  aber  viele  Artikel  in  voll- 

stiinJigprer  u!id  korrekterer  Fassung  enthält.  Wert  fiir  die  Wissenschaft 
luiben  sämtliche  Etymologika  des  Alterturas  so  gut  wie  keinen;  die  Alten 
tajtpten  eben  auf  diesem  Gebiet  ganz  im  Dunkeln,  ohne  durch  methodische 
Analyse,  Erfuiscliung  der  Lautgesetze  und  Vergleichung  der  verwandten 
Sprachen  den  riciitigcn  Boden  zu  ihren  Versuciten  zu  legen.  Aber  für  die 
Geschichte  der  griechischen  Grammatik  sind  gleichwohl  Jene  Werke  von 
Bedeutung,  zumal  meistens  die  Zeugen  ftir  die  verschiedenen  Sitze  beige* 
schrieben  sind. 

Etymologica  ed.  Stubz,  Lips.  1^1**  20.  Nafhtrflgp  lirforfen  Cbakeb,  An.  Par.  IV, 
und  MiLLBK,  Mölangea  p.  1 — 318;  eine  Neubearbeitung'  mit  den  seither  bedeutend  ver> 
mehrten  Hilfsaiitteln  ist  ein  dringende«  Bedürfnis,  desM  n  Abhilfe  von  CAUUffl  erwartet 
wird.  -  Ein  byzantinisches  Lcxiknn  des  Tlioodoros  Ptorhoprudromo«  publizierten 
aus  einer  Handschrift  voa  Smyrna  l'AfADüPULos  u.  Millkr  in  Annuatre  de  ioModattOH 
pour  l  encouragf-ment  dt»  itudte»  tfr«O0iM»  t.  X  (187G)  p.  121—136;  s.  EanouVt  Jahresber. 
<L  Alt  XIV,  1.  Iö7ff. 

570.  HoRvchios  von  Alexandria,  wahrschoinlich  dem  5.  Jahr- 
hundert angehörig,  ist  Verfasser  des  reichhaltigsten  «If^r  uns  erhaltenen 
Lexika,  das  man  richtiger  als  Giossar  oder  Verzeichnis  seiteuer  Wörter 
(y/a"j0a«<;  und  Wortfonnen  bezeichnen  würde.  Nach  dem  vorausgeschickten 
Brief  des  Verfassers  an  seinen  Freund  Eugenios  sollte  dasselbe  w^ntlich 
eine  Neuauflage  der  IlfQuayonivi^xtg  des  Diogenianoe  sein,  ergSnst  durch 
Glossen  aus  den  Homerlezicia  des  Apion  und  Apollonios.  Ob  das  zugronde- 
liegende  Werk  des  Diogenianos  der  oben  S.  559  erwähnte  Auszug  des  , 
Pamphilos  oder  ein  davon  unabhängiges  selbständiges  Werk  gewesen  sei, 
ist  eine  zwischen  Mor.  Schmidt,  dem  verdienten  Herausgeber,  und  Flugo 
Weber,  dem  tüchtigen  Sachkenner,  lebhaft  erörterte,  nnch  nicht  definitiv 
geschlichtete  St  reit  frage,  i)  Das  erhaltene  Lexikon  hat  auch  für  die  Kritik 
und  Kmendation  der  Autoren  gute  Dienste  gethan,  indem  zuerst  Uuhuken 
und  dann  andere  nach  ihm  aus  einzelnen  Artikeln  die  ursprünglichen,  durch 
die  darüber  geschriebenen  Glossen  aus  dem  Text  verdrängten  Lesarten  der 
klassischen  Autoren  nachwiesen.  Die  lokalen  Glossen  haben  natürlich  für 
das  Studium  der  griechischen  Dialekte  einen  besonderen  Wert;  interessant 
ist  dabei  su  beobachten,  dass  sich  von  den  a1t«n  Lokaldialekten  ftueserst 
wenig  mehr  an  Ort  nnd  Stelle  erhalten  hat.^)  Eine  arge  Kopflosigkeit 
Hess  pif  h  der  Lexikograph  darin  zu  schulden  kommen,  dass  er,  durch  die 
Ahnlii  hkeit  der  Buchstaben  V  und  F  verieitot,  alle  mit  Digamma  begin- 
nenden Wörter  unter  dem  Buchstaben  P  auffllhrte. 

Hesycbii  lex.  ed.  Aiswn,  oonfeoH  BomruH,  LB.  1706^  2  vot  —  ree.  Mob.  Somiioir, 
Jonac  iv<57,  4  vol.;  cdit.  minnr  1^('4,  1  \'oI.,  worin  der  Verbuch  gemaeilt  ist»  die  Aitikel 
des  i>iogenianu8  von  den  Zusätzen  dos  Hc^ychios  zu  scheiden. 

571.  Ilesychios  ans  Milot,  mit  dem  Beinamen  illustrius,  der  im  6. 
Jahrhundert  unter  Justinian  und  Mauricius  lebte  und  auch  eine  Geschichte 

')  Wrbeb,  Dt  Uesuchii  ad  iSulogium  |  nur  dt»  einzige  f^ovxof  sich  im  heutigen 
«pufiito,  Weimar  18^;  Unterauchungen  Ober  '  Kyprisehen  erhalien  hat,  bemerken  Muxrai 
das  Lexikon  flcä  TTosychios,  Philol.  u.  Sathas   in  der  Ausgabe   (l<'s  Loontios 

III,  449—025;  Ko.  Zabmoxk»  SymboUte  ad  Macfaaeras.  introd.  p.  XIII.  Ü)t<>r  die  latei- 
Jul.  PoiUuxm  p.  46  aqq.  nieoben  Qloaaen  b.  Imisch,  Lcipz.  Stud.  YHIp 

')  D«aa  von  S$7  Icypnaohen  Gloeaen    266  -878. 
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seiner  Zeit  schrieb ist  Verfasser  des  ftr  die  griechische  Litteratarge- 
schichte  hochwichtigen  litterarhistorischen  Lexikons  'Ovo/itttoXofog  ^  mva^ 
TÜv  «r  nmdef^  6vt^»wnnv.   Dasselbe  ist  uns  nicht  im  Original  erhalten, 

sondern  nur  in  den  Auszügen,  die  ans  ihm  Suidas  in  sein  Lexikon  auf- 
nahm.') Hesychios  selbst  hinwiederum  war  im  wesentlichen  nur  Übermittler 
älterer  Gclohrsnmkoit,  indem  er  seine  Angaben  zumeist  der  Movaixi]  iatoQi'a 
des  Aelius  Dioiivi^ius^)  und  den  litterarhistorischen  Werken  des  üerennios 

PbiloQ  entnahm.^) 

ITtfMfdln  Müeiii  OnomaitAogi  quue  mpernrnt  ed.  Flach,  Lip«.  1883  nnd  in  BiU. 
Tciilm.  —  Voi.KMANN,  T)e  Suidae  bioffraphicis,  Hoiiti  li^fH:  Wachsiiütii,  De  fontibus  ex 
quibus  Üuidm  in  scrtptornm  graecorum  vitis  hauserit,  in  ävmb.  pbil.  Bonn.  I,  137  ff.; 
J)Aim,  JDe  SuidM  biographieorum  origine  «{  fide,  J«brb.  f.  Pbu.  Sappl  XI,  403  ff. 

672.  Suidas,  der  bekannte  Verfosser  des  nmfangreichsten  griechischen 
Lexikons,  welches  Sprach-  und  Reallexikon  zugleich  ist,  gehört  seiner 

Lehenszeit  nach  .  dem  tiefen  Hittelalter  (10.  Jahrhundert)  an,  fusst  aber 
wesentlich  auf  lexikalischen  und  graniinjitischen  Werken  des  AlteHuma. 
Von  ihm  selbst  werden  in  dem  Proüniium  als  Quellen  angeführt:^)  Et'Sritng 
^ijriüQ  TTfQi  Xt^euiv,^)  'EkXci^tiK/')  Ei>yf-'vw^  .■1vynvffTO7TÖj.f-0)g  er  fI^gvYi\Cj 
Zwaifwv  Fet^Kiov  Xt^ttc  (n^noQixai,^)  h(axi).wv  2iixt).iuu ov  sxXoyr'  Xi^eon', 
yioypvQV  Kufjot'uv  Xt'^ftg,  .lovntftxov  Bi^fivttov  'Aiiixui  At'^f/^,')  Ovr^axivov 
'/Otfü/otr  iniiofn]  JJufiCffXov  yXwfümv,  nanStog  neQi  avn^v^efag  'Ariixtjgj  IJafA- 
g>(3Lov  leifimv  l^§iav  nmnthaVy  Ouiftovog  *AXe^tevS^9»g  Attmmv  l^smv  cwa- 
poy^'  Aber  dieses  Quellenverzeichnis  hat  nur  auf  den  sprachlichen  Teil 
des  Lexikons  Bezug;  wahischoinlich  hat  sogar  Suidas  nicht  einmal  die  an- 
geführten Werke  selbst  vor  sich  gehabt,  sondern  ihr  Verzeichnis  nur  dem 
Sammelwerk  entnommen,  das  ihm  in  den  sprachlichen  Artikeln  als  haupt- 
sächlichste Vorlage  diente.'^)  Aussordeni  bontltzte  er  noch  manche  andere, 
iiiclit  ausdnicklich  gonannto  Quollen,  insbesondere  gute  Scliolien  zu  den 
Tragikern,  Aristophanes  und  Thukydides,  ferner  den  Ononiatologos  des 


')  Siehe  daraber  KBOittACHBt  im  Abräs 

dfr  LvzMtit.  Litt. 

•)  Saidas  U.  'Hovxio^  AttXfjuto(  •  tyQaxpty 

fUtvriSr,  ov  innftur;  for*  rovre  to  ßißiioy. 

'1  Puidii.s  Ii.  'Il()ii)(ii(ui'i^. 

*)  Für  die  Zeit  Dach  Uerodiao  waren 
Qaellen  des  HeayebiM  die  Chronik  des  Hell- 
konios  (Suidas  u.  'EXixuit'iof),  und  der 
Kirchcnhistorikcr  Tbeodoros  Lector, 
schwerlich  auch  duB  d«r  Unecbthsit  dringend 
verdfichtigo  Übersetzung  Ji  s  Ilioruiiymus  fle 
rm«  i7/MS<n'6M«  von  Sophrouio«  (ed.  Kba8- 
MUB,  Liucubrationes  liieromjmi,  Basel  1526, 
t.  I  p.  2C5  f.,  in  VAU-ABurs  Atisgabe  des 
Hieronymus  II,  2  n.  821  fif.);  die  Echtheit  und 
das  hohe  Alter  oer  letzteren  SDcht  FlACB, 
Rb.  M.  H6,  624  flF.  zu  verteidigen. 

*)  über  die  Quellen  de»  Suidafl  im  all- 
gemeinen handelt  Bermiardy  in  seiner  Aus- 
gabe: TOD  den  meisten  der  von  Saidas  selbst 
«ngefllhrten  Qaellen  war  bereits  {in  voraus- 
gehenden  die  Re«k-. 

Ober  Ivudomoe  ein  Artikel  dos  Suidas; 
RinoBL,  Opuse.  I,  669  sstafc  ibn  Tsnnatungs* 


weise  ins  3.  Tahrhumlert. 

iielladius  Itbtö  unter  Theodosios  dem 
JQngeren;  aein  Lexikon  lag  noch  dem  Pbotaoe 
vor,  der  ea  cod.  145  JLiitxtiy  noXvartx*^ratoi^ 
nennt. 

Picser  Zosinios,  verschieden  von  dem 
Uifttoiiker,  lebte  nach  Saidas  unter  Aoastasioe 
und  schrieb  ausaer  dem  Lexikon  Kommen* 
tarf  7M  Lysiiis  und  Donuistlu'nes:  von  ihm 
rührt  das  erhaltene  Leben  des  Demoetbenes 
and  wahrscheinlich  auob  daa  dealaokralea  her. 

LuporkoB  labte  naeh  8uidaa  untsr 
Claudius  II. 

<")  Zu  beachten  ist  aber  dabei .  dasa 
Stiidiuvi  in  dem  T.fxikon  allen  diesen  MSnnem 
behr  aiüsfübrliclie  Artikel  gewidmet  hat 
Vgl.  Nabeb,  Phot  lex.  I,  104  ff,  Dass  Suidas 
nicht  direkt  den  Photios  benutzt  hat,  beweist 
RoKLLia,  Quae  ratio  intcr  Photii  et  Suidae 
Jcrica  intercedat,  Diss.  Hai.  VII I  (1887). 
Draatiscb  sagte  bereits  Valckknakk  mTbeocr. 
Adon.  p.  297:  Suidam  ego  quidem  mmIioo 
mtUuin  ridi-^.^r  leseiofnußt  fnuu  Mt  firvnte 
libri  metnorantur. 
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Hesyclilns  Milesios,  das  Exzerpten  werk  dfisKonatantinos  Porphyrogennetos,  •) 
die  PhiloBopbeablographen  des  Diogenes,  endlich  die  im  10.  Jahrhundert 
noch  ileissjg  in  Byzanz  gelesenen  Schriften  des  Aelian,  AiheoaioB,  Philo* 

Stratos.  Babiios. 

Dem  Suidaü  ward  friilier  gewöhnlich  als  Appendix  das  Violariiim 
(Iwriuj  der  Kaiserin  Kudokiu  (11.  Jaluhuiidtüt)  aiigehäuyL  und  von  den 
littorariiifitorikern  aar  Ergänzung  einzelDer  Artikel  des  Saidas  beitiUzt 
Jetzt  mu88  dieses  Lexikon  aus  dem  VOTzeichnis  der  alten  Qaellenwerke 

gestrichen  werden,  naduleni  Nitzsche,  QuaestUmes  Evdoeideae  (1868)  nnd 

PuLCH,  De  Eudoriar  qitod  fcrtnr  Violnrio  (1880)  den  Nachweis  getigert 
haben,  dass  dasselbe  die  Fälschung  eines  gelehrten  Griechen  der  Uenaissance 
ist,  welcher  seine  Aiipzüge  aus  Suidas  mit  einigen  ans  Athonaeus,  Maximus 
Tyriim  u.  a.  geschrijjfton  Notizen  bereicherte.  Der  Xame  des  Fälschers 
war  Konstantinos  Palaiukoppa  aus  Kreta,  der  unter  Heinrich  iL  an  den 
Pariser  Bibliotheken  thätig  war."^) 

Codices  des  Saidas:  Paris.  2625  (A).  Leidenuis  Voss.  2  (V).  Hauptauflgalwii  von 
KCsTEB,  Canibr.  170.*,  :^  vnl.  in  fol.;  von  (Jaisfobd,  Oxon.  1850,  2  vol.;  von  Bebkbabdy, 
Ilali'^  2  vol.  ia  fol.;  von  I.  Üekkkr,  berol.  I8bi,  1  voL  —  Eudokia  zuerai  boraa»- 

gegebi  n  von  ViLLoisoN,  Aasod«  gr.  I.  Der  einzige  Codsx  derselben  ist  der  Paris.  3057 
ans  dfui  1*'.  Jahrhundert. 

575i.  Photios,  der  bekannte  Patriarch  von  Konstantinopel  (857 — 879), 
ist  Verfasser  des  grossen  Exzerptenwerkes  BtßXm'h'xr  ^'  fivgtöf^rr/.o-^  uv.S 
des  s|irachlicht'n  Lexikons  ^/^'^f(ov  (rvruywyi].  Die  Bibliothek  eutliait  ein 
reicltliciies,  mit  Inhaltsangaben  mid  Auszügen  ausgestattetes  Verzeichnis 
von  28u  jetzt  zum  grossen  Teil  verloren  gegangeneu  Werken,  welche 
Fhotioa  auf  einer  Oeaandtadiaftsreiae  nach  VenHea  sidi, hatte  vorlesra 
lassen.  Das  Buch  ist  schlecht  angelegt»  indem  die'vetschiedenBten,  heid- 
nischen und  christlichen  Schriftsteller  bunt  durcheinander  geworfen,  sind, 
giht  uns  aber  einen  höchst  erwünschten  Ersatz  für  die  verlorenen  Original- 
werke und  entliält  zugleich  ein  interessantes  Zeugnis  für  den  damaligen 
Bestand  der  BibliDtbckcn  de.s  byzantinischen  Reiches.^)  Das  Lexikon  des 
I*h(>ti()s  fusf?t  teils  auf  Diogonian,^)  dessen  Kenntnis  dem  Verfasser  durch 
dit;  ihetorischon  Lexika  des  Dionysios  und  Pausanias  vermittelt  war.  teils 
auf  Spezialloxiciü  zu  Platon,  deu  attischen  liednern  und  Homer.  Wesent- 
lich die  gleichen  Quellen  li^n  noch  mehForen  ander«i«  anonymai  Lezids 
des  Mittelalters  zu  grund. 

Der  Coil.  an  In  t ypus  des  Photios-Loxikons  befindet  sich  zu  Canil>nMgc;  aus  ihm 
hatten  schon  einzelnes  Ucntley,  Ralinkcn,  Alberti  mitgeteilt,  bis  G.  Hkbkawk  den  ersten 
Druck  im  Nachtrag  ixx  Zonait»  besorgte  (1808).  Haoptausgabstt  denelben  sind  von  Porno», 
Lorul.  1822,  2  vol..  und  von  Nabo:,  T,K.  2  voL  mit  ausflUulicheii,  die  pum  Lexiko- 
graphie der  Griechen  beleuchtenden  rrolegomenis. 

Hauptcodex  der  Bibliothek  des  PbotioB  ist  Marc.  i'<0;  ed.  princ.  von  Höschsl, 
Augsb.  IfiÜl;  Aus«,  mit  kritisrhom  Apparat  von  Bekkct,  Berol.  1824,  2  vol.  t^ber  die 
durch  dieselbe  vermittelte  Bereicherung  der  alten  Litteraiur  n.  Scuoll,  Gr.  Litt.  III,  209  -218. 

Von  den  anderen  Lcxicis  sind  die  wichtigsten:  das  Bachmann'sche  Lexikoil 
{emmymyi^  Ai|«<0r  /fi^ff^Mi»      AwfiQWf  09^y  n  xai  ^oQuy  irnJAuv),  wovon  BAoaMuM, 

')  Dabs   die   historischeu  Nuehrichtou  Chronik  des  Georgios  Monachos  selbst  ein- 

des  8oid88  nicht  aus  den  grossen  Original-  i  sah,  beweist  De  Book,  Herrn.  21,  1-26. 

-irerken,  sondern  aus  dem  Ejuerptenwerk  !        *)  Pulch,  Herrn.  17,  176  ff. 

des    KonetentinoB   Pornhyrogeiiiietoe    ge-  |  Blass,  Handb.  d.  klsse,  Ali  I,  137. 


aellat  ist  dtieit  n.  ä  ä. 
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An.  gr.  I,  1  422  dio  BuchstalxTi  ß  vi  aus  «Tom  Cod.  Coisliii.  n-lT)  licraus^fgcbon  iuit,  und 
WOZU  den  Anfaox  oder  den  Üucbstaben  a  das  Ü.  Bekkersche  Lexikon  (An.  gr.  319 — 47G) 
«näilH;  da0  5.  Bekker'sche  Tiexikon  (An.  gr.  1^—818),  4«M«n  Aitik«t  meh  vielfjaoh  . 
mit  dem  Lexikon  des  Photios  infol^o  der  BentUzung  pleichor  Vorlagen  berühren;  dns  auf 
den  Gramiiiutikcr  Methodio.s  zurückgebende  ^/^«airftiV-Loxikon,  von  dem  Stubz  ini 
Anhang  des  Kt  (Uul.  p.  tilT  tf.  ein  Exserpt  vetWenfilieht  hrt;  8.  Kopp,  Zur  Qiiell«Dkiiiide 
des  Et.  M.,  Hh.  M.  40.  371  ff. 

Die  Lexikographen  Philoxenus  < Konsul  unUir  Juütinus  525)  und  Cyrillus  als 
Verfasser  von  lateinisch-griechischen  und  griechisch-lateiniacheii  Glossaren  haben  sich  in 
eitel  Dunst  aufm  iöst.  da  iliie  Autoi-schaft  an  don  bozeirhneten.  von  Stephanus  und  LabhSus 
herausgogebeucii  Lcxicis  auf  leortT  Fiktion  buruLt;  s.  liiixutFi',  Über  die  CHlossaiü  des 
Philoxenus  und  Cyrillus.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  18(;5,  besonders  S.  220  ff.  u.  230  ff. 

Das  Lexikon  technologicom  des  Philemon,  das  sein  Herausgeber  Osann  (1821)  in 
dw  6.  Jahrhundert  setzen  wollte,  ist  erst  im  16.  Jahrhundert  unter  erlogenem  Titel  fabri> 
liflrt  wurden. 

Das  Lexikon  des  Kyrillos,  von  dem  Bruchstücke  MatthIi,  Gloosari»  waeca  min. 
I,  11—50,  Mmin.  Mnemos.  III.  213  ff.,  CRUin,  An.  Par.  IV,  177  -201  veiWentiiokten, 

kat  scliwcrlich  etwas  mit  dem  berühmten  Kirchenvater  K\  rillo.s  geniein. 

Das  Lexikon  Vindobonenae  (aus  Cod.  Vind.  KJ9  herausgegeben  von  Nauok, 
Petrop.  1867)  ist  naeh  dem  Patriareben  Oeom^oa  Kyprioa  (1288—9).  der  Öfters  oitiert  wird, 
verfasst,  und  enthüllt  ausser  spärlichen,  meist  aus  Harpokrntion  geflossenen  Glossen  der 
alten  Zeit  zahlreiche  Zusätze  aus  den  Schriften  der  sopbiätiscben  Rhetoren  Aristides, 
Dbamoa,  ^eaios,  Jalianoa,  Gregorioe. 

&74.  Chrestomathien.  Die  Grammatiker  hatten  seit  Alters,  in 
steigendem  Hasse  aber  in  der  römischen  Zeit  die  Gewohnheit,  die  alten 

Autoren  nach  gewissen  Gesichtspunkten  durchzulesen  und  aus  ihnen  das- 
jenige auszuziehen  {exXkysa4hxt)^  was  ihnen  für  die  Anlage  ihrer  Samm- 
lungen und  zur  Durclifühning  irgend  einer  Untersiuluing  von  Rolnng  zu 
sein  schien.  Schon  Diogono.s  III.  f'^  fnnd  in  seinem  J'laton  öfters  am  Kandoein  A' 
n€QUfftiyitt t(ßt  ;7«(}v  Kcc  i-'xhty((^  xai  x(c)j.iyomf{((c..  und  auch  wir  hegegneti 
noch  häufig  in  giiechischen  Handbchriflüu  diesem  A,  das  mit  x(i1^<s^ov  oder 
XQr]ainov  gedeutet  wird  und  mit  jenen  Bestrebungen  der  Grammatiker  und 
Sophisten  zusaromenhfingt.  >)  Eine  Tollstftndige  Litteratur  von  Exzerpten 
(inhtfoi),  BIfitenlesen  {av9oXiffttt)^  Chrestomathien  (xi^r^ofut&im)  entstand 
gegen  Ende  des  Altertums,  als  man  sich  nicht  mehr  die  Mtthe  nahm,  die 
grossen  Werke  von  vorn  bis  hinten  durchzulesen,  sondern  sich  mit  einer 
Auswahl  der  vorzüglicliston  Stellen  begnügte.  Die  Exzerpte  liahcn  nicht 
wenig  zum  Untergang  der  ( )riginal\verke  heigetragen,  für  uns  alicr  haben 
dieselben,  nachdem  nun  einmal  doch  die  Originale  verloren  gegangen  sind, 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung. 

575.  Froklos  wird  von  Photios  cod.  239  als  Verfasser  einer  XQ^r 
GiofiaO-t'a  yqannarixi]  in  4  B.  angeführt.  Erhalten  sind  Auszüge  {ixXoyai) 
aus  den  2  ersten  ßüchern,  in  denen  nach  kurzen  einleitenden  Bemerkungen 
Uber  den  Unterschied  von  Prosa  (Xöyoq)  und  Poesie  (rro/yia),  vom  Epos,  der 
Elegie,  dem  lambos,  den  verschiedenen  Arten  der  melischen  Poesie  ge- 
handelt ist,  und  zwar  so,  dass  bei  jeder  Diehtgattung  die  Hauptvertroter 
derselben  aufgezählt,  von  den  Dichtungen  des  epischen  Kyklos  auch  Inhalts 
angaben  beigegeben  sind.  Die  2  letzten  Bücher  handelten  vermutlich  von 
der  dramatischen  Poesie  und  den  Gattungen  der  prosaischen  Rede.  In  dem 
Exemplar  des  Suida«,  der  im  Gegensatz  zu  Photios  nur  8  Bücher  anführt, 
wird  die  Prosa  ganz  gefehlt  haben.   Saidas  schreibt  ebenso  wie  Gregor  von 

1)  Ein»  ihalidie  Bedentaiig  halte  sadi  das  oft  am  Baad«  brnseschriabeno  i^ov. 
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Xazianz ')  dieso  Chrestomathie  dem  Xeuplatoniker  Proklos  des  5.  Jahr- 
hunderts zu;  dass  dieses  ein  Irrtum  und  die  Chrestomathie  einem  nüch- 
ternen, besser  unterrichteten  GrauiniaLiker  und  wahrscheinlich  auch  einer 
älteren  Zeit,  dem  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.  Chr,,  angelH)re,  haben  Vai.esius 
und  Welckek,  Ep.  Cycl.  I,  3  ff.,  riciiixg  eikaunt.')  Aber  schwer  ist  es, 
eine  bestimmte  Fenöiüichkeit  heraussuiUideii.  Denn  mit  dem  Grammatiker 
Eulychios  Proklua  von  Sicca,  dem  Lehrer  des  Kaisera  Antoninns,  darf  der 
Verfasser  unserer  Chrestomathie  nicht  identifiziert  werden,  da  jener  nach 
Capitolinus'  vit.  Anton.  2  ein  Lateiner  war.')  Die  solide  Gelehrsamkeit 
unseres  Proklos  stimmt  auch  nicht  zu  der  abergläubischen  Manier  des 
Grammatikers  Proculus  bei  Trobellius,  vit.  Aemil.  22,  so  dass,  da  der 
Proclus  interpres  Pindari  des  unechten  Apuleius  de  orthogr.  43  ohnehin  in 
Wegfall  kommt,  nur  der  Proklos,  von  dem  Alexander  Aphrodisiensis  zu 
Arist.  Boph.  el.  p.  4  eine  «'o^rwv  dna^&fit^atg  aniührt,  als  mutmasslicher 
Verfasser  unserer  Chrestomathie  in  Betracht  kommt. 

Prodi  chresiom.  ed.  Gaisfobp  in  der  Ausgabe  des  HdphlatkMi,  Oxon.  (1810),  ed. 
IIL  1856.    Daraus  wiederholt  von  Wkhtfhal,  Senator««  metrici  graeci,  io  BibL  Tcubn.  1. 1. 

570.  Supatros,  Sophist  aus  Apamea  oder  Alexandria,  wird  von 
Photioa»  cod.  lül  alb  VeiiaKser  von  fx).'iyrr}  dnecfo^m  in  12  B.  angeführt. 
Derselbe  ist  wohl  eine  Persua  rmt  dem  Uiietor  Sopatros,  von  dem  sich  noch 
langweilige  rhetorische  Schriften  und  Kommentaro  erhalten  haben.^)  Sein 
buntes  Exzerptenwerk  begann  mit  den  Göttern,  wobei  vorzüglich  die  Schrift 
des  Apollodor  ntfji  ^mv  und  ausserdem  Juba  und  AtheuaioB  henütst 
waren.  Die  beiden  folgenden  Bflcher  waren  aus  den  Sammelwerken  der 
Pamphila  und  des  Favorinus  und  dem  Buche  des  Artemoo  aus  Magnesia 
Uber  ausgezeichnete  Frauen'')  ausgezogen.  Den  nächsten  3  Büchern  lag 
hauptsächlich  die  ttovrrtxr  hTogm  des  1  infus  zu  gründe,  der  selbst  hinwie- 
denim  die  'h((r(Hxi]  iaioQta  des  Juba  und  die  ftot*atxi  tffroQi'a  des  Aelius 
Dionysius  gepliinderl  hatte.  Das  G.  Buch  war  aus  Herodot,  die  5  letzten 
zumeist  aus  den  »Schriftea  des  Plutarch  ausgezogen. 

Helladios  aus  Ägypten  unter  Licinius  und  Maxiniiniauus,  wahr- 
scheinlich verschieden  von  dem  Lexikographen  HeUadios,  der  unter  Theo- 
dosios  dem  JQngeren  lebte,*)  schrieb  in  iambischen  Versen  eine  Chresto- 
mathie in  4  B.  Ober  vermischte,  dem  weiten  Gebiet  der  grammatischen 
Historie  angehörende  Dinge;  einen  Aussug  davon  gibt  Photios  cod.  279. 

677.  loannes  Stobaios  ist  Yerfosser  eines  wertvdUen,  uns  noch 
erhaltenen  Ezzerptenwerkes.  Derselbe  hatte  den  Namen  Stobaios  von  seiner 


')  Patrol.  gr.  ed.  Migne  3G,  014  c: 
noonios   o   nXattuyucos   iy  fioyoßißkut  iitiii 

WiLAMowiTz.  Phil.  Unt.  YII,  ;J30 
sieht  keine  VcraniiUtöung,  die  byzantinische 
Tradition  zu  l)e5tweifeln.  Eine  genaue  Unter- 
suchung (Irr  Sacht'  wiirc  srhr  crnrnischt; 
dabei  raüsstu  iusbcsondtue  aut  d.is  \'t  i  liiiltnis 
einzelner  Angaben  der  Chrestotnathic  /.u 
solchen  im  Uesiodkommentar  des  Proklos 
eingegangen  und  das  Eigeniom  de«  Proklos 
TM       WS  ÜHunn  W«äcmt  hcrabefgencoi- 


menen  Krnio  des  Werket  gtBohiodcn  werden. 

')  ScuxiDT,  Didymi  fragm.  p.  390. 

♦)  Vcrgl,  oben  S.  553  An.  9. 

WssTRRjf ANH , PÄradoxofi:r. 213 — 8,  und 
Xäl.  Rose,  An.  gr.,  Berl.  1664,  der  I,  14 
bezüglich  der  dort  publizierten  Schriften 
Fifiaxi^  noXfiiou  avi'Fiol  rcti  tifffixTtci 
Und  7V»ff  niKoi  ftyiiaTuiüi  dt«  }vyai*as 
iyivm'tn  an  Sopatcr«  Kklogen  erinnert. 

An  eine  Identit&t  beider glanbtMABBBi 
Phot.  lex.  1,  164  ff. 
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Vaterstadt  Stoboi  in  Makedonion  und  lebte  nach  dem  NeupUtoniker  Hiero- 
ki es  (ca.  460),  aus  dessen  Schrift  Tha  tqottov  ^(oig  xQr^tiov  er  mehrere 
Stellen  anführt.  Aber  schwerlieh  ttberlebto  er  lange  diesen  Philosophen, 
da  er  noch  der  heidnischen  Religion  anhing  und  nirgends  christliche  Schriften 
citiert.  Seine  Anthologie  («r/>oA«y/oi)  in  4  B.,  aus  mehr  als  500  Schrift- 
stellern, Diclitern  und  Prosaikern  zusuuiinengestellt,  widmete  er  seinem 
Sohne  Septimius,  auf  desseii  Bildung  er  dureh  die  gesammelten  Blutenlesen 
dawirken  wollte.  Dem  Patriarchen  Photios  ood.  167  la^f  das  Werk  noch 
unTerstÜmmelt  in  A.  jBficbem  und  2  Bänden  {ttipi)  vor.^  Diese  Zweitei- 
lung scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass  dasselbe  im  Laufe  des  Mittel- 
alters in  2  Werke,  in  die  'ExXoym  [Eclogae  phi/sicae  et  fthiate)  und  das 
'Arx^oloytov  {J'hnlcglum  oder  Sermones),  auseinandergenommen  wurde.  Inner- 
lich ist  diese  Trennung  unberechtigt,  da  alle  Bücher  in  der  gleichen  Weise 
angelegt  sind  und  das  Buch  sogar  i?nger  mit  dem  2,  als  das  2.  mit 
dem  1.  zusammenhängt.  Gehandelt  war  in  dem  ersten  Buch,  nach  einer 
inzwischen  verloren  gegangenen  Einleitung  Aber  den  Wert  der  Philosophie 
und  die  philosophischen  Sekten,  von  Fragen  der  Bfetaphysik  und  Physik; 
das  2.  und  3.  Buch  war  nach  Erörterung  einiger  Punkte  der  EAenntois- 
lehre  (ro  Xoytxov)  ganz  der  Ethik  gewidmet;  das  4.  Buch  endlich  handelte 
von  der  Politik  und  im  Anschluss  daran  von  der  Familie  und  der  Haus- 
verwaltung {olxovofiia).  Die  Methode  ist  die,  dass  regelmässig  ein  Boweis- 
satz  (60  im  1.  Buch,  46  im  2.,  42  im  3..  58  im  4.)  voranijestcllt  und  dazu 
die  paö.senden  Belegstellen  zuerst  aus  Dichtern  und  dann  aus  Thilosophen. 
Historikern,  Rednern  und  Ärzten  gegeben  wurden.  Hätte  Stobaios  die 
Stellen  alle  selbst  gesammelt»  so  wttrde  das  eine  ausserordentliche  Belesen- 
heit voraussetxen;  aber  wahrscheinlich  hat  derselbe  vieles  filteren  Samm- 
lungen entnommen.  Unter  allen  UmstAnden  aber  ist  uns  das  Werk  durch 
die  zahlreichen  wörtlich  angeithrten  Stellen  aus  inzwischen  verloren  ge- 
gang«Mn  Schriften  von  ausserordentlichem  Wert,  üm  so  mehr  ist  ee  zn 
bedauern,  dass  dasselbe  nicht  vollständig  und  unverfälscht  auf  uns  gekommen 
ist;  von  dem  1.  Buch  fehlt  der  Eingang,  das  2.  hat  2  grosse  Lücken,  durch 
welche  niöhr  als  die  Hälfte  des  Buches  ausgefallen  ist,  da«  21.  und  4.  aber 
sind  zu  1  Buche  unter  Veränderung  der  alten  Abschnitte  zusammenge- 
zogen. 

Die  Vuigata  beruhte  auf  der  Ausgabe  von  K.  Gesnuj,  Tiirici  1549,  d«  die  Reihen- 
folge willkürlich  änderte  und  ausserdem  dos  Anthoiogion  durch  se1l>st^'08ammclte  Kklognii 
vermehrte.  Die  ur8|>rUng)iche  Ordnung  auf  Grund  der  besteii  llitudsicliriflen  i«t  wieder 
hergestellt  in  der  kritischen  Ausgabe  von  C.  Wacushuth  u.  0.  Bense,  von  der  bis  jetzt 
die  2  ersten  BHudo  ereohienen  sind«  ÜeroL  1884.  Frühere  Uauptaus^beo  von  Heebkit, 
Gotting.  1792;  von  Qaisforo,  Ozon.  1822.  Tcxtesausg.  von  Hbtnkkb  m  Bibl.  Tcubn.  — 
Kine  metrische  tjbcrsetzung  dir  aii.mfiilirtru  Dichterstellcn  gab  Hioo  CiBom'S,  Dicta 
jMtttarum  qwne  apud  Stobaeum  exstant,  Paris  1623.  -  Kin  Yerzeiciinis  der  angcführien 
Antoren  it.  BBchttr  gibt  Photios,  abgediiiokt  bei  MnvRKE,  pracf.  p.  XXXVII  sqq.,  nnd 
danach  ScrifUj.,  Gr.  Litt.  III.  :J!)9  411. 

Unter  den  angeführten  Gedichten  befindet  sich  auch  Flor.  VII,  13,  die  berühmte 
Ode  auf  die  ewige  Stadt  Rom  in  5  sapphiseben  Strophen.  Stobaioe  begeht  dabei  den 
doppclton  Irrtum.  tla.H  Otdicht  als  l  im-  W-tlu  rrlichung  der  Kraft  {^oiur^.  nitlit  'iViu»;)  zu 
fassen  und  dasselbe  der  Molinno  als  einer  alten  lesbischeu  Dichterin  beizulegen.    In  der 


>)  Waohsiidth,  Ue  i^tobaei  eehifis,  in  1  1882,  S.  55  ff. 
Stadien  sn  Am  gnMk,  FJ«rile§ieiif  Barl.  | 
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TJut  i»t  daweibe,  wie  schon  der  au  Uoraz  eruuerode  Versbau  zei^  nicht  vor  der  Zeit, 
wo  Rom  aHe  aodefen  Stidte  dea  Brdkr«taes  in  Sohatten  aftaiUte.  «ntstandeii.  Wncncn» 

Kl.  Schi.  II.  160  ff.  hat  dasselbe  in  diß  Zeit  nach  Rf.siegung  dea  Ki  i  i-^  Pliilipp  von  Make- 
donien, um  1Ü5  V.  Chr.,  geaetzt,  richtiger  Borr,  J)c  urbü  Borna«  nomine,  lad,  lecL  Marb. 
1888  p.  in  niohft  lang»  m  di«  Zeit  daa  Eaiaan  Angnatoa. 

578.  llmfiehar  Art  w&ren  die  Sammlangeii  von  An8qpi11ehe&  (^»vv" 
g^i^^Yfiaia)  und  Sentouen  (ywofim),  die  man  teik  aus  der  mündficfaen  Uber- 
Üefening  Aber  das  Leben  und  die  Eernsprflohe  berQhroter  Männer  sammelte, 
teils  aus  den  Schriften  sentenzenreicher  Autoren  und  Diditer  auszog.  Derart 
waren  die  verlorenen  Gnomologika  des  Favorious  und  die  Anthologie 
aus  Demokrit,  Isokrates  und  Epiktct.')  Tm  5.  Jahrhundert  hat  ein  solches 
\4v&oX6Ytov  yvtoiim'  der  Grarniiiatiker  Orion  für  die  Kaiserin  Eudokia  zu- 
sammengestellt, dessen  dürftige  Überbleibsel  im  Meiuekeschen  Stobaios  IV, 
249 — 66  stehen.  In  metrische  Form  gekleidet  waren  die  uus  ungefähr 
gleicber  Zeit  stammenden,  von  uns  schon  bei  anderer  Gelegenbeit*)  be- 
sprochenen Blutenlesen  M^vMqov  jc«ei  0ihit%(*iV9i  cvyx^igf  T\Sy  mtd 
tfo^xöv  amtg^äyfima.  Dem  Ifittelalter,  wabtscheinlicb  der  IGtte  des  10. 
Jahrhunderts  gehOren  die  aus  profanen  und  sakralen  Quellen  gezogenen 
Parallela  des  loannes  Damaskenos  an.  Ihr  Verfasser  hatte  in  dem 
profanen  Teil  seiner  Anthol<\Gr?«^  ausser  Stobaios  noch  manche  inzwischen 
verloren  gegangene  Sammlungen  benutzt;  seine  Anthologie  selbst  nuiss 
aus  den  jüngeren  allein  uns  erhaltenen  Florilegien,  nämlich  der  Melissa 
des  Antonius,  der  Melissa  Augustana  des  Cod.  August.  i2ü,  den  Lkiogai 
des  Maxiraus  Confeasor  (10.  Jahrbundert}«  dem  Florilegium  Lanrentianum 
des  Cod.  Laur.  8, 2,  und  dem  Florilegium  Vindobonense  rekonstruiert  werden. 

Aus  dem  Zeitalter  der  Renaissance  stammt  das  ebedem  oft  aufgelegte 
Veflchenbeet  (7a>wa)  des  Er;  Itischofe  Arsenios  von  Monembasia.  Von  dem 
grossen  Exzerptenwerke  des  Kaisers  Konstantinos  Porphyrogennetos 
wird  eingehender  in  dem  Abriss  der  byzantinisclien  Litteratur  gehandelt 
werden.    Über  die  litßhn*h]xii  des  Patriarchen  Pliotios  siehe  oben  S.  620. 

Wacbsmutb,  Studien  zu  den  griech.  Flunltgien,  Berl.  1»82;  von  Wachsmuth  erhoffen 
wir  die  Wiadaranfaiatehuug  der  Parallela.  Eine  vollständigere  Spruchsammlung  teilt  mH 
Stebnbacu,  Dt  gnomologitf  VtUicano  »hedito,  Wien.  Stud.  iX»  175  -206  u.  X,  l>--49. 


')  Wacbsmotu,  Studien  zu  den  griech.  I  ans  Briefcxzorpten  des  Epikur,  Metrodor, 
Florilegien  S.  1(52  ff.    Vgl.  Usk.nek,  Kiiiciirea     Polyllii,  Hermarchos. 
p.  LIV  f.  über  ein  gnomologiuu  Epicureum  j        *)  Siehe  oben  S. 
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Anhang. 


A.  Fachwissenschaftliche  Litteratup«*) 


579.  Die  fodiwissenscbaftlichen  Werke  pflegen  mit  Recht  eine  unter- 
geordnete Stelle  in  der  Litteraturgeedilohte  dnzuneliineD.  Sie  stehen  nicht 
bloss  ausserhalb  des  Kreises  der  allgemeinen  Bildung,  es  tritt  auch  bei 
ihnen  die  kUnstlerisehe  Seite  des  Stils  fast  ganz  surQck.  Wir  hoffen  daher 
auf  Nachsicht,  wenn  wir  sie  nur  anhangsweise  und  nur  summarisch  be* 
handeln.  Tn  der  N;itnr  der  Sache  ist  es  auch  })egründet,  wenn  wir  bei 
ihnen  von  der  OliodeT ung  nach  Perioden  absehen.-)  Denn  abgesehen  davon, 
dass  durch  eine  solche  Sclieidung  der  ohnehin  magere  Stoff  noch  mehr 
zerstückelt  würde,  hat  aucii  die  Entwicklung  der  Wissenschaften  ihren 
eigenen  Gang  genommen,  bei  dem  andere  Faktoren  als  bei  der  schönen 
Litteratur  massgebend  waren.  Alexandria  2.  B.  war  und  blieb  Hauptsits 
der  mathematischen  Wissenschaften  so  gut  zur  Zeit  ab  es  noch  Haupt- 
stadt eines  selbständigen  Königreichs  war,  als  zur  Zeit  der  römischen  Welt- 
herrschaft. Im  übrigen  tritt  auch  in  der  fachwissenschaftlichen  Litteratur 
die  schöpferische  Kraft  des  liellenischen  Geistes  in  glänzender  Weise  hei  vor. 
Nur  gering  waren  die  Anr«!gungen,  die  hier  die  (xriechen  von  Aussen,  ins- 
besondere von  Ägypten,  ctnpt'antren  haben;  weäüütlich  waren  sie  o.s,  weU'hen 
die  Wissenschaften  der  Medi;i:iii,  Mathematik,  Astronomie,  Nuturkunde  ilireu 
Ursprung  verdanken. 

Im  Anfang  bildeten  Mathematik,  Astronomie,  Physik  noch  einen  Teil 
der  Philosophie  und  waren  es  zumeist  Philosophen,  die  sich  mit  Problemen 
der  Zahlen  und  der  Naturerscheinungen  abgaben.  Die  Pliilosophen  Demokrit, 
Aristoteles,  Theophrast  haben  die  Naturwissenschaften  mit  Eifer  kultiviert, 
der  grosse  DoTikcr  Pythagoras  war  ziiglcicli  Begründer  der  Geometrie. 
Zuerst  und  zwar  schon  in  der  khassischen  Zeit  ist  die  praktischste  der 
Fachwissenschaften,  die  Heilkunde,  aus  jenem  allgemeinen  Hintergrund  zur 
gesonderte^  Stellung  herausgetreten.  Im  übrigen  war  es  da:»  alexan- 
drinische  Zeitalter,  das  den  einzelnen  WiBsenschaften  ihre  Ausbildung  und 

'j  Meiderh,  Geschieht©  des  Ursprungs,  ,  ob  ich  nicht  aucli  in  jilcicher  Weiöe  die 

Fortgangs  und  Vorfalls  der  WiaseiiBcbaften  Grammatik  behandeln  <:oUe;  ca  Uelt  mich 

in   Griechenlttiid   und    Rom.    Lemgo    1781,  sclilicsslidi   dfivnn   die  Krwapnng  ab,  dass 

2  Bände.  —  (lüMiitit,  Mathuinalik,  Natur-  doch  die  Gräimnatik  mit  der  BchSnen  Lit- 

inttenschaft  und  Erdkunde  im  Altertam,  t«  rntiir  viel  inniger  als  die  HatbeinfttUc  and 
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damit  auch  ihre  selhstäodige  Bedeutung  gegeben  hat  Vor  allem  hat  die 
Stadt  Alexaudria  zu  allen  Zeiten  den  Eubm  gehabt,  Hauptpflegestfttte  der 
WiBsenediaften  zu  sein. 

1.  Mediziner.') 

580.  Hippokratas,*)  der  Vater  der  Heilkunde,  stammte  aus  einem 
alten  Asklepiadengcschlecht  von  Kos;^)  geboren  ward  er  Ol.  80,  1  oder 
460  Chr.  In  den  Zeiten,  wo  in  solchen  Qeachlechtem  zugleich  mit  dem 
Kultus  des  Gottes  sich  die  Heilkunst  und  ärztliche  Praxis  vererbte,  war 
der  Vater  der  natürliche  Lehrer  des  Sohnes;  aber  ausser  bei  seinem  Vater 
soll  dw  junge  Hippokrates  bei  dem  Arzte  Herodikos  aus  Selymbria  in  die 
Schule  gegangen  sein.  Wenn  auch  die  Sophisten  Gorgias  und  Prodikos, 
sowie  der  Philosoph  Demokrit  als  seine  Lehrer  genannt  werden,  so  deutet 
das  wohl  nur  auf  Beziehungen  hin,  welche  Hippokrates  während  neiueö 
langen  nnd  bewegten  Lebens  mit  jenen  Milnnern  unterhielt.  ')  Als  berühmter 
Arzt  kam  er  viel  in  der  Welt  herum;  er  weilte  eine  Zeit  lang  in  Tbasos, 
Abdera,  Kyzikos,  Athen,  behandelte  den  KOnig  Perdikkas  von  Makedonien 
und  erhielt  eine  Einladung  an  den  persischen  Hof.  Den  Tod  fand  er  im 
thessalischen  Larissa;  über  das  Todesjahr  schwanken  die  Angaben  zwischen 
377  und  359.  Unter  dem  Namen  des  Hippokrates  ist  eine  Sammlung 
von  72  Schriften  in  ionischem  Dialekt  auf  uns  gekommen.  Hippokrates 
schrieb  also  wie  sein  älterer  Landsmann  llerodot  nicht  in  dem  Dialekt 
seiner  dorischen  Heimat,  sondern  in  der  8pni<  he,  welche  vor  dem  pelo- 
ponnesischen  Krieg  iu  der  l'rosa  herrschend  war.  Die  72  Schriften  sind 
an  Gehalt  und  StÜ  sehr  verschieden  und  rühi'en  nur  zum  kleineren  Teil 
von  Hippokrates  selbst  her.")  Eine  derselben,  negi  y>v0tog  av^^nov,  wird 
von  Aristoteles,  Hist  anim.  8,  3  als  Werk  des  Polybos,  einee  Schwieger- 
sohnes des  EUppokrales,  angeführt;  andere  wurden  von  den  Eennem,  man 
weiss  nicht  auf  welche  Zeugnisse  hin,  den  Söhnen  desselben,  Thessalos  und 
Drakon,  zugeschrieben;  andere  hinwiederum  waren  erst  von  jüngeren  Ärzten 
den  Ptolemäern  unter  dem  falschen  Namen  des  berühmten  Asklcpiaden 
verkauft  worden;^)  endlich  hatten  auch  dia  alten  und  echten  Werke  im 

•)  Mediconim  grarconnn  ojtera  omnia,  an  den  Asklopioskult  geknflpft  war,  haben 
graece  et  latine  ed.  Klus,  Lipa.  1821—30,  >  insbesondere  die  in  der  'Ekf  tjfitQis  «ß/wto- 


28  v<rt.  —  Eclogae  phijsicae  ed.  J.  G 
ScnMBiDKR,  Jena  ISoo,  ?  \-f,]  ,  oiuc  unter 
richtende  Cbrestomatkiu  aus  imturwihäen- 
Bchaftlichen  W«k«ii  der  Alten.  —  Phymci 
et  medici  graeci  minores  ed.  Idbler,  Berl. 
1842,  2  vol.,  gröestenteilä  Byzantiner.  — 
SpRBMOEt,  Geschichte  der  Heilkanile,  Wien 


Xoytx^  1885  veritfÜMillkhten  Inacbiiften  des 
Asklepiosheiligturos  von  Kpidauros  gelehrt. 

*)  Der  untergcscbobone  Briefwechsel  des 
Demokrit  und  Hippokrates  Stelife  in  Hrbche»*» 
Kpistol.  gr.  n.  806—  9. 

^)  Schriften  des  Hippokrates  waren  schon 
zu  Piatons  Zeit  in  Umlauf;  s.  Plat.  Phaedr. 


1840;  Häseb,  Lehrbach  der  Geacbicbie  der  1  270c,  Protag.  311  b;  «ber  PJaton  nennt  uns 

Medizin,  3.  Aufl.,  Jen«  1875.  I  keine  Titel  nnd  tiaat  uns  mdi  becOgfioh  der 

-)  CJimOIcu  sind   ausser  einem  Artikel  Kedti  (h-s  .Arztes  Kryxiinai'hoe  im  Symposion 

des  Suidas  eine  bei  KCbh  Hl,  850  abge-  •  nur  raten;  siebe  indes  die  Ausleser  zu  p. 

druckte  Yiia,  die  vemratlioh  ans  Soninos*  |  I86d.  Aristoteles  benfltite  bereits  die  meiBlen 

hiot  i(n()Mi'  exzerpiert  ist.    Die  Briefe,  weil  ,  Schriften  unserer  Sammlung,  wie  PoscnsK- 


unecht,  können  nur  mit  Vorsicbt  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  —  Twamm,  Hipp»- 
crath  >i(ripta  ad  temparii  roHonm  5lS- 
posita,  Hamb.  1839. 

*)  Wie  sslir  die  Beilkmide  im  Altertum 


aiBDKB,  Aristoieles  im  Verhältnis  su  den 
hippokntiseheii  Sduiften,  Bamberger  Progr, 

1887  nachwies. 

•)  KCfUi  1  p.  XX  sq. 
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Laufe  der  Zeit  viele  Zusätze  und  Aiulci  tnigen  erfahren.  In  der  Kaiserzeit 
ab  die  iiiediziniächen  Studien  zu  neuem  Glänze  kamen,  bemühten  sich  daher 
die  plulologisch  gebildeten  Ärzte  das  Echte  vom  Unechten  auuuadieiden.') 
Der  berühmte  Arzt  Galen  schrieb  darüber  ein  eigenes,  nicht  auf  uns  ge- 
kommenes Buch  und  kommt  in  den  uns  erhaltenen  Kommentaren  sehr  oft 
auf  die  Echtheitsfrage  zu  sprechen;^)  ein  jüngerer  Gelehrter  Palladios  (7. 
Jahrluindert)  erkannte  nur  11  Schriften  als  echt  an;  nicht  soweit  ging  in 
der  Verwerfung  Erotianos  {um  100  n.  Ohr.),  der  in  der  Vorrede  seines 
Glossars  ein  Verzeichnis  von  30  echten  Schriften  aufstellt.  Am  meisten 
tragen  das  Gepräge  der  Echtheit  und  sind  durch  Zeuguiääe  der  Alten  ge- 
stfltzt:  71€qI  imSifftuöv  Buch  1  und  3,'}  rxQoyvwnutd,  d(foQiafiot,*) 

In  zweiter  Linie  stehen  nrc^i  ciy^cSy,  ntf»  XVftMv,  nsi^  gtwriog  natSfw,  neffl 

UQi]g  vöaoVf')  nfQi  agd'Qtov,  Das  Buch  tt«^  ^vaiog  dti/Qunov  wird  von 
Aristoteles,  wie  wir  sahen,  dem  Polybos  zugeschrieben;  in  die  Zeit  vor 
Hippokrates  gehen  die  Ä'waxai  nQoyvo'yffeic  zurilck,  welche  kurzgefasste 
Sätze  der  Asklepiaden  von  Kos  enthalten .  Tntere.ssant,  wenn  auch  einer 
jüngeren  Zeit  angehörend  sind  die  7i()0(j()rnxi(,  deren  IJiioclitl  eit  Erotianos 
nachzuweisen  versprach,  und  die  Bücher  /tt^i  ^lat'u^^,  tür  die  Galen  ein 
halbes  Dutzend  von  Verfassern  {EvQv^m-  ^  iP<iN»y  ^  0tJUift{mv  'Agtarmy 
^  tts  aXl9s  %&v  ntduxmv)  anff&hrt.  In  den  Schulen  der  Rhetoren  erdichtet 
sind  die  Briefe  und  die  Bede  am  Altar  (loj^c  dmßtafuog),  in  welcher  der 
Redner  die  Thcssalier  an  dem  Altar  der  Athene  zur  Bache  gegen  die 
Athener,  die  Zwst^jrer  des  Landes,  aufruft.  Dem  Hippokrates  als  Vater  der 
Ärzte  wurden  auch  mehrere  Schriften  allgemeinen  Charakters  zugeschrieben, 
wie  der  Kid  der  Asklepiaden,  das  Gesotz  der  Arzte,  die  ärztliche  Kunst;  diese 
zeugen  ^on  der  hochentwickelten  Humanität  der  alten  Asklepiadenschulen 

und  enthalten  manche  auch  noch  heutzutag  beachtenswerte  Vorschriften. 
AnsgtbMi:  in  Alexaadri«  hatte  dt«  ento  kritiselie  Ausgabe  der  gelehrte  Arzt  Moemon 

aus  Side  besorgt,  von  der  ■,\h(?r  Hchon  r?aU'n  nur  durch  IlHrt^nsapen  etwas  wus?t\  ratt-r 
Hadrian  besorgten  neue  Ausgaben  Artemidorus  Carito  und  liioäkoridcs.  uiit  wclcho 
nnsere  Handschriften  zurückzugehen  seheinen;  s.  Küu>  1  y.  XXIV  sq.  -  Oodruckte  Aus- 
gahpn:  (•<!.  jiriiu-.  apud  Aldum  1526:  cum  vprs.  oi  not.  e<i.  Fukhus  1595,  oft  wieilorholt;  ml. 
CUABTRIKK  laiit,  dessen  Text  von  Kühr  wiederholt  ist  in  der  üesaintausg.  der  Medici  gr., 
Ups.  1821.  3  Bände;  cd.  LirrRt:  mit  kritisehem  Apparat,  Par.  isi!)  (U.  10  Bände;  cd. 
Ebvkriks,  Utr.  1859  03,  Bände.  £hie  neue  Avi^abe  mit  kriüachem  Apparat  bereiten 
Ilbbbq  und  Kühlewkin  vgr. 

Glossare:  Ttoy  nnp'  'iTfnottQdret  X^^tiay  avyaytaytj  von  Erotianos  mit  einer  Wid- 
mung an  den  a^^t«r^<j(  'Jytf^fiax'^t}  Leibar^.t  des  Kaisera  Nero  (einen  jClngeren  Andro- 
machoe  zu  Anfang  dee  2.  Jahrhanderts  nimmt  Klein  an);  das  Glossar  ist  in  aJpbabetischer, 
nicht  vom  VeilSuaer  henfllumtden  Ordnung  anf  nna  gekommen,  senbearbeitet  ven  Kxim,  Lipe. 


')  Von  den  unechten  Schriften  des  Hip- 
pokrates im  allgemeinen  iqiridii  Angostinai 
centM  Fanst.  XXil,  Ü. 

*)  Galen  erkannte  nnr  höchstens  13 

Scliriften  als  ooht  an  und  statuierte  iiiioh 
bei  diesen  weitgebende  Interpolationen;  s. 
Itnn«,  StutUa  neuäohippocriUea,  Lipe.  1888; 
Hr^^cker.  T)if>  Methode  Galons  in  der 
terariscben  Kritik,  Rh.  M.  40,  415  ff. 


Vorschriften  in  abgerissenen  Sätzen,  ent- 
halten viele  Intorpolationt'ii. 

^)  Auf  diese  Schrift,  welche  die  £le* 
mente  der  Hygiene  enthllt,  wird  In  den 

Scholien  Arist.  N'ub.  I'ezni;  t,'cnoiiniu>n. 
*\  Daher  uns.  Ausdr.  akute  Krankheiten. 
')  Darnnter  ist  die  Epilepsie  veistenden, 

welche  heilipp  Krankheit  hios-s,  weil  dai 
Volk  die  plötzlichen  Konvulsioneb  auf  die 


Die  B.  2  D.  4—7  galten  sehen  dem  j  Kraft  der  DAmeiien  zurückführte  und  mit 
Galen  als  untcr^icschoben.  ■  den  VcrxUrktingon  der  Prisflter  und  Pro« 


*)  Auch  die  tig;o^iafioi,  d.  i.  ärztliche  j  phctinnen  verglich. 

40* 
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18(55.  —  jQngere  Glossare  haben  wir  von  Galen,  ttäv  tov  'InnoxQÜrovi  ylioactUy  i^^ytjou, 
und  Uerodotos  Lykios;  daa  von  Oalen  wird  lun«  in  der  üiU.  Teabn.  mit  gnten 
kritiscben  Hilfsmitteln  beraoRgeben.  Haaptkommentator  ist  ChiTen;  aoaserdeni  babaa  irir 
noch  kl»'in»T<'  Koiiiniontart',  gedruckt  in  der  AuHgabc  AjioUnvii  f'itinisi.i  (um  70  v.  Chr.), 
ÜU^hani  (8.  Jabrb.  o.  Chr.),  J^tüadü  (7.  Jalurb^),  Theophüi  [1.  Jahrb.).  Mdettif  JJamascii, 
lornnnü,  oHonm  MdieHa  m  H^poeratem  et  GMemm  ed.  Dmx,  KSnigBb.  1894,  2  Blikte. 

581.  In  Alezandris  und  Pergamon  wurden  die  mediziDisehen  Studien 

mit  Eifer  und  Erfolg  betrieben«  abisr  selbst  von  den  Hftuptern  der  Schulen 

(aiQh'afig),  von  Herophilos  und  Erasistratos  (um  280  v.  Ghr.)t  «nd  keine 

vollBtändigen  Werke  auf  uns  gekommen.    Nach  Rom  verpflanzten  die 

wissenschaftliche  Heilkunde  Archagathos,  der  nach  Pliniiis  N.  II.  29,  0 
im  Jahre  219  v.  Chr.  nach  Koni  kam,  und  Asklepiades  aus  Prusa  in 
Bithynien,  den  Oicero,  de  orat.  I,  11  Arzt  und  Freund  des  Licinius  Crassus 
nennt.  Hier  in  der  Stadl  deä  Luxus  und  der  Gladiatorenspiele  faudeu  die 
Ärzte  ein  reiches  Feld  ihrer  Wirksamkeit,  und  hier  entwidcelte  sich  anch 
in  den  ersten  2  Jahrhunderten  der  Eaiserzeit  eine  reiche  Litteratur  Uber 
Medizin  und  Pharmakologie,  von  der  uns  ziemlich  viel  erhalten  ist.  Weit 
ragt  unter  den  medizinischen  Schriftstellern  dieser  Periode  Galen  hervor, 
dem  wir  deshalb  ein  besonderes  Kapitel  widmen  wollen.  Hier  seien  zuvor 
die  übrigen  medizinischen  Schriftsteller  in  Kürze  namhaft  gemacht: 

Andromachos,  Leibarzt  des  Kaisers  Nero,  ist  Verfasser  eines  Lehr- 
gedichtes (•)i^Qiaxi]  S('  eyiSvorv,  in  Distichen,  erhalten  durch  Galen  t,  XVII, 
p.  7t)l  K.  —  Durch  denselben  Galen  sind  uns  mehrere  Reste  der  medi- 
dnisehen  Gedtdite  des  Antes  Damokrates  erhalten,  der  kurz  vor  dem 
älteren  Plinius  (K  H.  XXV,  87)  in  iambischen  Trimetern  Aber  verschiedene 
Arzneien  schrieb. 

Poetarum  de  re  physica  et  meJica  rcU.  eih  I^  sssiiakeb,  Par.  IS-M.  Eine  neue 
B«ttrb6itung  stellt  SrubEMUKO  in  Aussiebt,  der  vorlüuüg  in  Ind.  lect.  Yratisl.  18^  ServUii 
IhmoeraH*  poetae  mediei  fragmenta  in  muaterhafter  Weise  heraasgagalMn  hat 

Xenokrates  von  Aphrodisias  aus  d«r  Zeit  vor  Galen  ist  Verfosser 
einer  Sclirift  tik/i  n]c  acrro  Twr  evvSgMV  TQotfr^g  (Austernernährung),  die 
einen  Abschnitt  eines  grösseren  Werkes  nfgi  ttjg  ano  tmv  ^^cay  ^^ogn^ 
bildete.    Ausgabe  in  Ideler's  Phya.  et.  med.  I,  121  —  133. 

DioHkorides,  mit  dem  vollständigen  Namen  Pedanius  Dioscorides 
aus  Auu/^arbos,  ist  verschiedeu  von  Dioskorides  mit  dem  Beinamen  6  ^axdg^ 
der  nadi  Sddas  bei  Kleopatra  und  Antonius  in  IXenst  stund.*)  Sicher  lebte 
unser  Dioskorides  vor  Erotianos,  der  ihn  in  seinem  Lexikon  u.  «a^/i«r^  an- 
fuhrt, wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  älteren  Plinius,  der  in  den  Ab- 
schnitten  über  Botanik  die  gleichen  Quellen  wie  er,  nämlich  die  Werke  der 
Arzte  Krateuas  und  Sextius  Rufus,  benützte,  ohne  ihn  selbst  je  zu  citieren. 
Erhalten  hat  sich  von  ihm  die  Schiift  tt^qi  vXr^g  laTQixijg  {uinffritt  mrdicn) 
in  5  B.,  deren  Autoritiif  im  ganzen  Mittelalter,  bei  den  Arabern  mid  im 
Abendland,  die  Wiss«  liaft  in  Bann  gelialten  hat,  so  dass  es  eint  >  neuen 
Aufschwungs  der  Botumkmi  lö.  Jaiirliundert  bedurfte,  um  über  die  OOU  Pflanzen 
des  Dioskorides  hinftberzukommen.  D«i  5  editen  Bflehem  angehängt  fand  be- 
reits Photios  cod.  178  als  6.  und  7.  Buch  *AX§^t^ttQfgenta  und  ^TfffuoM,  welche 

')  Sprenqbl  in  der  Praef.  seiner  Ausg.  |  unter  Nero,  Diuük.  aua  Tarsos,  Diosk.  aus 

bat  sie  unterschieden  und  Überhaupt  4  Dios-  Alexandria  kurz  vor  Galen.  Vgl.  Pbotioa  124a, 

korides  angeDoinmen :  Dioskorides  Pbakas  12:  iya  di  ivitvxoy  xiair  oV  lltdaytoy  «fitt 

WU  Zail  an  Kleopatra,  DIstk.  Aasittbeo«  mct  'dmiaQ-lia  rais  imyQa^aif  inexäXovy. 
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Sprengel  dem  jUngeren  Dioskorides  aus  Alezandria  znweiat  Bezweifelt  wird 
auch  die  Echtheit  der  dem  Andromachos  gewidmeten  Schrift  tt«^  evnoQianov 
anXmv  %e  xai  <rvv^tT(ov  ifaQf.idxm\  Nur  ein  kärglicher  Auszug  aus  Dios- 
korides und  Stephanos  ist  das  Lexikon  n$Ql  <faQf.iäxu)v  ffirrffQfag. 

£rhalten  isfc  das  Hauptwerk  des  Dioskorides  durch  viele  alte  Handschriften,  von 
denen  adi  bcrdlnntesten  ist  der  mit  Bildern  versehene  Codex  der  Juliana  Anida  s.  V, 
welchen  der  Hoisendo  Busbeg  zu  Konstantinopel  für  Kaiser  Maximilian  II.  und  die;  ^^'ir  rifr 
Bibliothek  erwarb;  auch  existiert  ei^e  lateinische  Übersetzung  des  Fflanzenbuohes  aus  dem 
Alterbun.  —  Aveg.  von  Spsmau,  lipe.  1629,  ab  25.  u.  26.  Baad  der  Med.  gneo.  von  Ktlha.') 

682.  Ruf  US  aus  Epheaos,  der  in  der  Zeit  Traians  lebte,')  war  Yer- 
fasser  zahlreicher  Schriften;  davon  haben  sich  erhalten:        ovofjuofia^  %&v 

rov  ctiw'^Qo'yTTOv  itoQi'on\^)  TTfQi  r(f>v  ev  v^cfonig  xai  xvffTFt  na^MV,  rrf^  t£v 
i^aQfxäxmv  xn'^nonxioy,  mgi  oav^tüv.  Auf  unsichere  Vermutung  hin  hat  man  ihm 
auch  ein  Lehrgedicht  7itQt  ßoravMv  in  215  Hexanietern*)  und  eine  Synopsis 
7ie(jt  üipvy^iiov  beigelegt.    Hauptaufgabe  von  DABEMBEiiG-RuHLLt,  Paria  1879. 

Soranos  aus  Ephesos,  eine  Hauptsäule  der  sogenannten  Methodiker 
in  der  Medisin,  lehrte  unter  Tndan  und  Hadrian^)  in  Rom  und  Alexandria. 
Erhalten  hahen  sidi  von  ihm  nt^  inj/tt/«*»  xatoYfutvwv,  neu»  f*^^  »a2 
aiSoiov  yvvmxftüv,  ne^  yvtaixet(ov  naO^dv.  Die  beiden  ersten  Schriften 
sind  gedruckt  bei  Ideler,  Med.  min.  I,  248—260;  die  letzte  wurde  erst 
in  unserem  Jahrliundert  von  Dietz  gefunden  und  aus  dessen  Nachlass 
publiziert,  Königsb,  1^38;  neuerdings  hat  den  griechischen  Text  zusammen 
mit  einer  alten  lateinischen  Übersetzung  des  Muscio  aus  dem  6.  .Talirhundert 
Val.  lloBE,  Lips.  1882  herausgegeben.  Derselbe  Soranos  verfaäste  nacii  Suidas 
auch  B(m  ket^v,  aus  welchem  Werke  auch  das  erhaltene  Lehen  des  Hippo- 
kraies  geflossen  sein  wird.*) 

Aretaios  aus  Kappadokien,  wahrscheinlich  dem  2.  Jahrhundert  an- 
gehörig, schrieb  in  dem  ionischen  Dialekt  des  Hippokrates  TtfQt  ahio}v  xai 
ifr^fneiMr  a'^ttav  xai  jj^rtiov  naff^iüvj  negi  ^eganttag  ^ätav  nal  %qoviu)V  nathöv, 
in  welchen  Werken  er  sicli  nacli  dem  Urteil  der  Kenner  als  einen  scharfen 
Beobachter  kundgibt.    Ausg.  von  Kühn,  Med.  gr.  t.  XXIV. 

683.  Galenos  (Claudius  Galenus  Niconis  til.),")  der  fruchtbarste  und 
gebildetste  der  alten  Mediziner,  war  um  131  n.  Chr.  in  l'erganion  geboren.  Dort 
in  seiner  Heimatstadt  lag  er  zunächst  philosophischen  Studien  ob,  indem 
er  seiner  eklektischen  Neigung  folgend  Aka^tomiker  wie  Stoiker  und  Peri- 
patetiker  hOrte.  Ifit  dem  Studium  der  Medizin  begann  er  noch  in  Per- 


')  Von  anderen  Botanikern  gibt  Kunde 
Plinius  N.  H.  26,  8;  n.  Uxm,  Oescfa.  der 
BotMik  I,  250  ff. 

*)  Sufdas:  Ttw^o;  far^o;  yMyontif  ini 

*)  Über  ihre  BenQtzung  durch  FoUiiz 
B.  8.  568  n.  Yotflv,  Serani  £^Aem  Wter  de 

etymologm  corporis  humani  quatemtt  r€- 
stüui  poisit,  Greifsw.  Diss.  1882. 

*)  GesBer's  Vermutung  sUUxk  sich  auf 
die  Angabe  des  Galen  de  compos.  mcdir. 
t.  XX  p.  425  K.,  dabä  liufus  ein  Gedicht  ntgi 
ßorayuiy  geschrieben  habe;  aber  metrische 
KiKentiimlichkcitcn  iTickcn  unser  nedicht 
nntvr  die  Zeit  des  Astrologen  Miinetho  herab; 
8.  Q.  HsanAiis,  Orphica  p.  717.  Vgl.  §  410. 


^)  8uidas  unterscheidet  einen  BUeren 
und  jüngeren  Soranos  luul  gl!)!  bei  dem  ersten 
nur  die  Lebensverhftltaisso,  bei  dem  zweiten 
nnr  die  Sebriften  an,  ao  daaa  ein  Intnni  yof* 
zuliegon  scheint»  aunal  Qalen  nnr  einen  So- 
ranos kennt. 

*)  Zwei  unechte  Traktate  des  Soranos, 
Indroduclio  ad  mcdicinnm  und  De  judsibus 
veröffentJiclite  Val.  liosE,  Anecd.  gr.  II, 
24.3-280. 

")  Pin(la.mi.  rrtXr;roc,- Lahuk,  Vita  Clatidii 
Galmi,  Paria  ItiOO;  Tass,  (ialeni  vita  eitts- 
gue  de  medicina  tnerita  et  scripiUr  Berol. 
1854.  Vieles  Ober  penöolicbe  VerhAltniaae 
enthalt  die  Schrift  tkqI  Attyfdntt  ntd 
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gamon  und  setzte  dann  dasselbe  in  Smyrna,  Korinth  und  Alexandria  fort. 

Eine  praktische  Thätigkeit  entfaltete  er  zuerst  in  seiner  He!mat>^t;ic!t,  wf) 
er  6  .lalitt'  lang  als  Gladiatorenarzt  fiiiigierte.  Im  Jahr  164  begab  er  sicii 
nach  Hdiii  und  blieb  daselbst  mit  einer  einzigen  kleinen  Unterbrechung 
bis  zu  seinem  Lebensende.    Der  Tod  Uai  ikn  ini  70.  Lebensjahr  nicht  vor 

201  n.  Chr.  Über  seine  Htterarisohe  Thätigkeit  berichtet  Galen  selbst 
in  den  Schriften  nt^  Tmv  I9(wß  fkßUmv  und  ne^  x^^  rd^gms  tSv  I9(m¥ 
ßtßlfmv.   Er  war  einer  der  fruchtbarsten  und  vietseitigstöi  Schriftsteller 

der  Eaiserzeit,  aber  weder  ein  sch6|ilerischer  Forscher  noch  ein  Uantscher 
Stilist.  Wir  haben  Kenntnis  von  mehr  als  350  Schriften;  erhalten  haben 
sich  von  denselben  118  echte  nnd  45  zweifelhafte,')  darunter  mehrere  nur 
in  arabischer  oder  lateinischer  L  bereetzung.*)  Die  meisten  gehören  natür- 
lich dem  Uebiet  der  Medizin  an,  von  diesen  der  kleinere  Teil  (15)  der  Er- 
läuterung des  Hippokrates,  der  weitaus  grössere  der  selbständigen  Bear- 
beitung der  verscUedenen  Teile  der  Heilkunde.  Die  gelesensten  und  von 
den  Kennern  am  meisten  geschAtztea  sind:  tixf'V  ^9<^«  ein  voHstAndiger 
Abriss  der  Therapeutik,  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Mikroteohniun 
bekannt,  'if-nam-vTtxij  fiBiyoSoq  in  14  B.,  Megalotechnum  im  Mittelalter  ge- 
nannt, TXfQi  XQfiaq  T(üv  iv  avd-QcÜTtov  ütofiati  /^lOQiiav  in  17  B.,  Tttgi  fmv 
ufTTov&OTtov  toTToyt'  m  ß  B.,  ttfqI  avatouixMv  iy^fiorrffcov  in  15  B.,  von 
denen  aber  nur  die  9  ersten  erhalten  sind,  rrto]  (TjM','>^Vrff.>c  <j  ((qik'ixmv  ttav 
xuiä  TOTTovg  in  10  B.,  nsgi  aitvd-^afoK  a^ixuxtav  iwi  xuttz  yti  m  7  B.,  TifQi  trjg 
Tuir  dn:Xm'  (faqfiäxm'  dwctfitag  in 9 B.,  vpuvtap  XoyavQB.  —  Von  allgemeinerem 
Ittteresss  waren  die  philosophisehen  und  grammatischen  Schriften,  welche  teils 
der  Kommentierang  der  alten  Philosophen,*)  teils  der  Ausbildung  der  LQgik  ^) 
und  der  philologischen  Worterklärung  ^)  galten.  Erhaltenliaben  sich  von  solchen : 
regot^mtMos  inl  xäxvag^^)  nt-Q)  irjg  agün^  Ma<rxalt'ag,  n^0aßo)oTiov,  neqi 
töiv  I3i(av  exdffrti)  naO^Mv  xai  dfiagrtji^dTm'  ri^g  diayvwjtta^^  ns(^  %ov  «fi«  tifi 
rruixoäc  (rqafoac  yi'uvaatoiK  ntqi  t(äv  xatd  Xi^iv  ao^iapidTtov,  tisqI  Ttiv'inno- 
XQ((T()vc  xai  //XetTw»'o$  öoyfidtoDVy  oii  aoifftog  iatQnc  xcet  fftXodo^og.  Als  bahn» 
brechenden  Gelehrter  zeigt  sich  auch  hier  Galen  nicht,  aber  gleichwohl  sind 
uns  diese  pliilosuphischeu  und  philologischen  Schriften  von  hohem  Interesse 
dadurch,  dass  sie  uns  in  den  Betrieb  der  gelehrten  und  giammatischso 
Studien  der  römischen  Kaiseraeit  den  besten  Einblick  gewfthren.^ 


läa  VemieliDis  der  Schriften  von 
AcKEBMAN??  sfpht  in  Fabriciua  Bibl.  gr.  V, 
377  und  im  1 ,  Bamle  der  Ausgabe  von  Kühu. 

*)  Zu  den  anechten  gehört  auch  die 
Schrift  ne^  evno^iatwy,  mit  der  dM  von 
BtTRBiAV,  Ind.  Ten.  1873  verOffeiiilioliteFfagm. 
inodiciim  dt^r  I.i-i]>/ij^'er Bibliolh«k  im  W«BeDi- 
lichen  übereinatimmt 

*)  ErwBbnt  werden  von  Galen  Kommen* 
tare  zu  Phitons  Tiniaio.s  (Prufpiieufs  du 
cotnmentaire  de  Gaiim  mr  le  Timee  de 
Tteimf  ed.  Dabbxbebg,  Par.  1848),  nt^i 
n'/.ctro)i'txvh'  (TtdXöywy  ovyöxfletDf,  nf(ji  rtHy 
Ii'  'l-iAijjiut  fteiu^aaewy,  ferner  zu  Aristoteles 
TttQl  iQfiTjyeta?,  xartjyoQini,  tiyakvrtxä,  m 
üieophnat  »c^  Katag>tic4m  «m  affe^äireiiicv 


I  zu  Eudemos  Ttegi  A/|c(u;,  zu  den  logischen 
Schriften  des  Chrysi]>po8  und  Kleitomachot. 
*)  Pbantl,  (iCHch.  d.  Log.  1,  559  f. 
Galen  ecbrieb  nach  seinen  eigenen 
Angaben  t.  XIX  p.  48  u.  61  K.  ausser  Ober 
seitone  WiMer  {yHtSöctaJ  des  Uippokrates 
auch  ne^i  teSy  nce^  reif  Slrrureif  9vyyf»- 

*)  Die  anvollstBndig  erhaltene  Abhud* 

Inn i:  "Tithält  auf^'f'lr).st.o  Verso,  dio  nacli  einer 
\  enuutung  von  Cbcsius,  Rh.  M.  39,  581  ff. 
aus  der  im  Lampriaskatalog  aafgefillirton 
Schrift  des  Plutareh  »«fi  Cf^''  ukiymw 
TKHTjitxöi  stammen. 

*)  Bb^ckeb,  Dio  Methoden  Oalens  in  der 
lüterarisoben  Kritik»  lOiein.  Mos.  40»,  415  ff. 
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Edit.  princ:  Aldina  l')2-''>;  ed.  Chabtrier,  Paris  1079;  davon  aMiiiiigip  Kvns  in 
Medict  graeci  t  I  -  XX,  Lim.  1821—38.  —  Guleni  scripta  nxinorti  rcc.  Makquarut,  Iw. 
HOixBK,  HuKunnr  in  Bibl.  Teubn.  im  Eraehciimi;  Oaimi  de  plaeitLs  HippocraH»  €t 
Piatoni.9,  cd.  Iw.  Möllbb,  Lipe.  1874;  auch  andere  dor  kleineren  Schrifton  i^md  bereits  in 
Separatausg.  von  MtUler  und  Helmreicb  veruä'eutlicht.  —  Über  die  handschriftliche  Grund- 
lage der  niediziniaoheD  Btteher  s.  Stuoemcnd,  Ind.  loct.  Vratisl.  1888.  —  Unecht  flisd  die 
Maasverzeicbnisae  von  Galen,  wörflber  Uultscb,  Metr.  script.  I,  85  flL 

584.  Ans  der  letzten  Zeit  des  Altertums  haben  wir  noch  einige 
enkyklopädische  Werke  über  Medizin  nnd  Xaturwissenschaft,  die  teils  durch 
ihio  Eirwiilciinir  auf  das  Mittelalter,  teils  durch  Mitteilungea  aus  älteren 
Werken  von  J>edeutung  sind. 

Oreibaäius,')  nach  Saidas -aus  Sardes,  nach  Eunapios  aus  Pergamon, 
war  Leibarzt  des  Kaisers  Julian  und  verfasste  auf  dessen  Veranlassung 
eioe  mediziiiiache  EnkyklopSdie  'lav^mäv  awafaym  ißdofir^xovTÜßißloSf 
von  der  er  eelbetsp&ter  eine  Synopsis  in  9  B.  anfertigte.*)  Vom  grösseren 
Werke  sind  nach  und  nach  nmfangreiche  Teile  durch  Matthäi  aus  einer  mos- 
kauer und  von  Mai  aus  einer  rOmischen  Handschrift  bekannt  geworden. 
Oeuvres  (T  Orihn^e  par  Bou.ssemakf!>  et  DARrMnKRO,  Par,  1851    7(3,  (3  vol. 

Aetios,  gebildet  in  Alexandnu  und  später  kaispiliclier  Leibarzt  in 
Konstantinopel  mit  deni  Kaiig  eines  Coines  obsequii,  li  ort  der  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  an.  Seine  'laiQixü  in  16  B.  wollten  einen  Abriös  der  ge- 
samten Heilkunde  geben;  Pbotios,  der  in  cod.  221  einen  ausführlichen 
Auszug  des  Werkes  gibt,  zieht  dassdbe  den  verwandten  Büchern  des 
Oreibasios  vor.  Neuere  Bearbeitung  in  Dabembero's  Ausg.  des  Ruius 
p.  85—126  und  in  der  des  Oreibasios  II,  90—145. 

Alezander  von  Tralles  aus  der  gleichen  Zeit  ist  Verfasser  eines 
grossen  medizinischen  Sammelwerkes  ffsonrrfVTtxfi  in  12  B.  Ilauptausg. 
von  Pr.srHMAw.  Wien  1970.  2  Bd..  wozu  ein  Nachtrag  in  Berl.  Stud.  V,  2 
(1886),  der  du  altu  lateinische  Übersetzung  von  2  jenem  Sammelwerk 
angehörigen  Abhandlungen  des  Philunienoö  (I.Jahrhundert  n.  Chr.)  und 
Philagrios  (4.  Jahrhundert)  und  2  griechische  Abhandlungen  über  Augen- 
krankheiten enthält. 

685.  Auf  Anregung  des  byzantinischen  Kaisers  Konstantinos  Porphyro- 
gennetos  wurden  im  10.  Jahrhundert  zwei  medizinische  Sammlungen  v^asst» 
die  'Enttofit^  hn^uiuv  ^ctofn^fuhmv  von  Theophanes  Nonnos  (ed.  Bebnabd, 

Gothae  1794,  2  Bd.)  und  die  'InniccTQtxa  von  einem  unbekannten  Redaktor 
in  2  B.  Das  letztere  Werk  enthält  Auszüge  aus  Africanus,  Anatolios  und 
dem  Ilauptvoterinfirarzt  Apsyrtos  aus  Pnisa,  der  nach  Snidas  unter  Kon- 
stantin lebte.  Ausg.  von  GuvNAKrs,  Veferiunrid  nirdiriiui,  Basel  1537. 

Auf  Veranlassung  desselben  Kaisers  verfasste  der  Scholastikus  Kas- 
siauos  Bassos  ein  mit  der  Veterinärkunst  sich  berührendes  Sammehverk 
Geoponika  (m  nfQi  YfoQY'ccv  ikkoyui)  in  20  B.  In  dem  ProÖmium  und 
im  Verlauf  der  Arbeit  nennt  der  Ver&aser  eine  Reihe  von  Autoren  und 
Schriften,  die  er  benfltzt  habe.  Seine  Hauptquelle  war  sein  nächster  Vor- 
gänjger,  Vindanios  Anatolios  ausBeiytos,  Zeitgenosse  desLibanios,  der 


')  ^tiidas  u.  'OQStßäoiof ;  Eunapios  Vit. 
soph.  p.  498  f.;  Photios  cod.  217  u.  218. 
*)  Nach  FhotiM  p.  180»,  3  hat  er  auch 


eine  ffvrnü'a  rrno^-  F.rtu'cnioi'  imd  eine  nrrori'tf 
TMy  rifhi^ov  (itßXicoy  geschrieben;  die  obigo 
iat  an  aeinen  oeHrn  EnalaÜiios  gerichtet. 


682 


OriMihiMh«  Littarainrgweliloht«.  m.  Anluaf  . 


auf  Änrogung  des  Kaisen  Julian  die  älteren  Schriften  Uber  Landwirtaobaft 
zu  einem  grossen  Werke  reoyQytxa  in  12  B.  v  r  inigt  hatte. ^)  Ausg.  der 
Picoponika  von  Niclas,  Lips.  1781;  eine  syrische  Überaetsung  wurde  be- 
kannt gemacht  von  Laoabos^  Lips.  1860.') 

2.  Mathematiker  und  AstronomeiL') 

686.  Die  Anfänge  der  mathematischen  Studien  gehen  bei  den  Grieehen 

auf  Pythagoras  und  seine  Schule  zunlck.  Auch  in  der  Akademie  stand 
die  Mathematik  in  hohen  Ehren:  dem,  der  nicht  Geometrie  verstiinfl  war 
der  Eingang  in  die  Akademie  verwehrt.  Nur  Antisthenes  und  die  Kyniker 
trugen  in  ihrer  gemeinen  Gesinnungsart  Veraclitung  der  Mathematik  zur 
Schau.  Auch  brachte  schon  die  klassische  Zeit  bedeutende  Mathematiker 
hervor,  wie  den  Geometer  Theodoros,  den  uns  Piatons  Theätet  kennen 
lehrt,  den  Chronologen  Heton,  der  in  seiAen  Zeitberechnungen  sich  bereits 
der  Sonnenuhr  bediente,  den  Pytbagoreer  Arehytas,  den  Diogenes  8,  83 
Begründer  der  Mechanik  nennt,  den  Astnmomen  und  Arzt  Eudoxos  aus 
Knidos/)  der  neben  Piaton  in  der  Ak  i  lomie  lehrte,  den  Astronomen  Kal- 
lippos,  der  die  Sphärenthcoric  des  Eudoxos  verbesserte  und  über  dessen 
Verhältnis  zu  Eudoxos  um  hauptsächlich  Aristoteles  Met.  XI,  8  und  des 
Simplicius  Scholien  zu  Anstnt.  de  coelo  II,  12  unterrichten. Einen  höheren 
Aufschwung  nahmen  die  raathe inatischen  Disziplinen  unter  den  Ptolemäern; 
auch  sind  uns  erst  aus  dieser  Zeit  vollständige  Werke  erhalten. 

587.  AutolvkoH  aus  Pitano  im  äoli sehen  Kleinasien,  Lehrer  des 
Akademikers  Aikesilao.s  (Diog.  4,  29),  ist  der  älteste  der  uns  erhaltenen 
Mathematiker.  Auf  uns  sind  von  demselben  zwei  kurze  astronomische 
Schriften  gekommen:  a^iqaq  xtvovfiivrjg  und  st§fß ijairoXuv  xeA  dvamv 
in  2  B.  In  denselben  ist  eine  Anzahl  von  Definitionen  (o^oi)  voraus- 
geschickt und  sind  dann  die  Beweise  der  Sätze  (nr^mv)  mit  mustere 
hafter  Klarlieit  entwickelt'  Kritische  Ausgabe  von  Hültsch  in  Bibl 
Teubn.  1886. 


')  Einen  Ausrop  gibt  Photios  cod.  163; 
über  seine  Person  und  die  Anlage  seines 
Werkes  handelt  Gbmoll,  Unteraachungen 
Ober  die  Quellen,  den  Verfasser  und  die  Ab- 
fassungszeit der  Geoponika,  Berl,  1883,  in 
Berliner  Stud.  T.  221  ff. 

OmoLL  «.  0.  —  über  die  handeojir. 
Orandlage  der  Oeopeniker  m.  H.  BsoKtt,  Acta 
Sem..  Erlang.  IT.  2^1  'MC^. 

'}  Yeterum  mathematicorum  opera  omnia 
eä.  TawsiroT,  Pta«.  169S.  —  Opera  maihe- 
viatiai  cd.  Wallis,  Oxon.  1688,  -  ^  ■  I 
üranologium  siv«  ftystemavariorum  autorum 
fiM  de  apAoera  oe  «Nieribiw  earumque  mo- 
itbus  graece  commentati  sunt,  Gemini, 
Achittis  TaiH,  Jlipparchi,  Ptolemaei,  cura 
Diov.  PCTAvn,  Par.  1603.  Amstel.  1703.  — 
Ideleb,  Handbuch  der  Clironologie,  Berlin 
1825;  Cantor,  Vorlesungen  Ober  Geschichte 
d^r  Hailieinaük,  1.  Band»  Jmpz.  1680;  D» 


i.AMnnE,  Tfisfoire  rlc  Vnfitronomie  ancienne, 
Par.  1817;  Hankbl,  Zur  Geschichte  der 
Mathematik  im  Altertom  vnd  lUttelaller, 
Leipz.  1874. 

*)  Über  Kudoxos  s.  Böckh,  Kl.  Sehr. 
III.  :U:i  ff.  Kutokio«  (6.  Jahrb.)  zu  Archi- 
niedes,  Dt  «pAo^ra  et  eyl-  II,  2  krante  noch 
die  Rurtlieinstifletieii  SotirlfleB  dm  EadoxM. 
Ein  stark  int' i  j-  ilicrtos  Stru  l.  dor  Ei'cföcoi' 
<{/*7}  veröffentlichten  aus  einem  Panaer  Pa- 
pyrus fooirar  I«  Pinta,  Notiee»  et  txtraüi 
t.  XVrn  pl.  1—5;  vgl.  Wachsmuth,  Lydi  de 
ostentis  et  calendaria  graeca  p.  272—5.  Über 
die  Verwechselung  des  Astronomen  fiudexM 
mit  r?rm  gloiclinaniigcn  Verfa-ssor  der  gee- 
grrtfiiii.scUea  JleQtoii'og  yT]c  s.  obea  S.  431. 

^)  Martin,  Mimoire  sur  les  Ag^fxrfMflM 
astrotinmifjucx  fVExido.re.  de  CalUppe.  d\Ari- 
stote,  Paris  1880;  darüber  referieK  Hultsch. 
Jahrber.  d.  Alt  XII,  8.  50  IL 
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588.  Bnkleides,  nach  den  fiinen  auB  Ma,  nach  den  andern  aus 

Tyrus,  Mühte  unter  Ptolemäus  Lagi  und  lehrte  in  Alezandria.  Das  be- 
rühmteste Werk  desselben,  das  lange  Zeit  bei  den  Arabern  und  bei  uns  im 
Abendland  dem  Unterricht  in  der  Geometrie  zu  grund  gelegt  wurdo,  sind 
dio  ^Vo/x^r«  (Klomenta)  in  13  B.  Denselben  ist  als  14.  uml  1.'.  liuch  ein 
Anhang  angefügt,  dessen  erster  Teil  von  Hypsikles  lierriihrt.  Ausserdem 
habüu  wir  von  Euklid  Jidö/tfva  (Data)  eine  Art  von  Einleitung  iu  die 
geometriflohe  Analysis,  (PaivöiAsvee  Gnindzfige  der  Astronomie,  eine  Ein- 
teilung des  musikalischen  Kanon  {mawofVQ  xavovos)  und  Optika.  Die 
2  Bficher  Tmot  nqo^  Sm^avefi^,  wdche  Pappos  7,  3  noch  las,  sind  ver- 
loren gegangen.  Die  Et<fay»Ytj  oQ/tovixi^  trägt  fälschlich  den  Namen  des 
Euklid  und  rührt  vielmehr  von  einem  Schüler  des  Aristoxenos  her;  auch 
die  Karn-rrQixn  erklärt  Heiberg  für  ein  unechtes  Werk. 

UüupUusgabe  iitit  kritischem  Apparat  vou  H&iukug  u.  Menge,  in  Bibl.  IVubn.  1883, 
Bde.  —  KommeDtar  des  Proklos  zum  1.  Buch  der  Elemente  von  Frieplkin,  ebenda  1873v  — 
Heibebo,  Litterargescbichtliche  Studien  Ober  Kiiklid,  Leipz.  1882.  —  Über  das  verlorene, 
aber  ins  Arabische  Qbersetzte  Buch  ne^l  öiui^taiw  s,  Günther,  Handb.  d.  klas».  AU.  V,  n;?. 

589.  Archimedes  (287—212),  Sohn  des  Astronomen  Pheidia^i,  Imtto 
das  dorische  Syrakus  zur  Heimat,  and  fand  seinen  Tod  bei  der  Einnahme 
seiner  Vaterstadt,  angeblich  durch  einen  rohen  römischen  Soldaten.  <)  Semen 

Namen  bat  er  unsterblich  gemacht  durch  seine  glftnsenden  Erfindungen  in 
der  Mechanik,  wodurch  er  auch  lange  die  Belagerungsversuche  der  Römer 

vereitelte.  Aber  auch  nm  die  Wissensclinft  der  reinen  Mathematik  hat  er 
sich  hervorragende  Verdienste  erworben  durch  die  Krcisnios.sung,-)  die 
Kugel-  und  Cylinderhorechnung  u.  a.  Die  von  ihm  erhaltenen  Schriften 
sind:  nti^i  ayai'fju^  xia  xv/.tiä()oVf  xvxXov  fiärgr^ai^,  ne^ii  ^jnji^öujy  iauQfio.iiüjy, 

naQußuXi]gy  tt€qI  TfSr  oxov^iävwv  (Hydrostatik).  Die  letste  Schrift  existiert, 
von  kleinen  Fragmenten  abgesehen,  nur  noch  in  der  lateinischen  Übersetzung 
von  Tartalea.*)  Nur  durch  eine  arabisdie  Übersetzung  ist  der  Liber 
assumptorum  auf  uns  gekommen.    Der  ursprQnglicbe  dorische  Dialekt  der 

Schrifton  flos  Archimedes  ist  bei  den  beiden  ersten  am  meisten  gelesenen 
Werken  ganz  verwischt,  bei  den  andern  aber  /.ienilich  gut  erhalten. ')  Zu 
den  Schriften  in  l'roaa  kommt  noch  ein  lult.sol  in  Distichen  über  die  Rindpi- 
des  Helios  {n^oßkr^j-ia  ßofixöi),  das  Archimedes  dem  alexandrinischen  Gram- 
matiker Eratosthenes  zum  LOsen  aufgab.^) 

HmpilWM^be  mit  lentis«  ::,  .\pparat  von  Ueibbro  in  Bibl.  Tcubn.  1880,  3  vol.  — 
TIeibero,  (,htae9ttove9  Archimcileitf,  Kopt-nli.  1879.  —  Zu  (Tt-n  drei  an  erster  Stelle  aiif- 
gcführli'n  Werkeu  ist  uiih  auch  ein  altt-r  Kniiiiuentai'  von  Kutokios,  einem  Matücimitikor 
aus  der  Zeit  Justiniims,  erhalten,  ('liei  ilic^en  KuU^kios,  ScbCilei  »ies  berlÜlinten  Architekten 
Isidor  unter  Justinian,  8.  üsx&tm,  FJiilol.  btud.  sa  den  «riech.  Mathematikeni,  in  Jahrb.  f. 
PhU.  Suppl.  XI,  357  ff. 


')  Livius  25.  31 :  Plut.  Marc.  19.  Über 
sein  Grabdenkmal  bei  Syrakus  s.  Cicero, 
TnscaL  V.  64. 


medes.  Jahrb.  f  Phil.  Snppl.  XIV.  54:5-00. 
Anstoss  erregüQ  die  überlieferten  Dorismen 
äfttovc  (gegenüber  lat.  semix)  uiui  ^»'k  rart, 
^)  Die  Peripherie  des  Kreises  bcstiuiiute  '  in  welch  letzterer  Form  sich   die  Hand- 
er auf  mehr  als  S'^/ti  und  weniger  als  3'^/;o  i  Schriften  des  Archimedes  mit  denen  des 
Diameter.  '  Theokrit  begegnen. 


')  Den  Vernich  einer  RückQbenetsung 
naehte  Hanno.  lldL  Qnmz  ».  689—709. 
^)  Hnaaao,  Oiwr  den  Dialekt  dea  Arclii- 


^)  KaniBiBOBL  u.  Ajituob,  Daa  iVobJcma 
Ixmmm  dea  Arohimedee,  Ztsolir.  f.  Math., 
hiat.  litt  Abt  XXV,  121  ff. 
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590.  Apollonios  von  Perge  in  Pampliylion,  der  um  200  v.  Chr.  in 
Alexandria  und  Pergamon  thätig  war,  ist  Verfasser  d^  berühmten  Werkes 
Über  die  Kejsrolschnittc,  Ko)iixff  (TimytTa  in  8  B..  wovon  die  4  ersten  im 
griechischen  Original,  mit  cinoiii  Kotnmentär  des  Eutokios,  die  3  foi^nden 
in  arabischer  Übersetzung  auf  uns  gekommen  sind. 

Ausgabe  von  HAtirr,  Ozon.  1710;  von  Hetbbro  in  Bibl.  Tenbit.  anf  Onmdlag«  des 
cod.  Veit.  ÜUil,  LijpJi.  Aiis.scnlfiii  ;^'ali  t'pi  ijocli  viele,  zum  Tfil  von  Pappos  angeführte 

Werke  unseres  Mathenuitikers.  darunter  auch  EUemente  der  Arithmetik;  s.  GOktuxb,  Bandb. 
d.  klass.  Alt.  V,  20  u.  36.  DarTnkiat  iifjpi  tiayw  tmoTofAtji  ist  m»  durch  eme  mXnaehe 
Übenetzung  erhalten,  die  Hallet  ins  Lateinische  Qbersetzte. 

5?M.  Hypsikles,  den  man  früher  in  die  Zeit  der  Antonine  setzte, 
der  aber  nach  Friedleins  Nachweis  ')  nicht  lange  nach  Apollonios  lebte, 
hat  den  schun  erwähnten  Nachtrag  zu  Euklids  Elementen  verfasst.  Von 
demselben  rührt  auch  der  sogenannte  ^öyog  ara(f.0Qix6g  über  das  Aufsteigen 
in  der  Ekliptik  her.  Die  letztere  Sehrift  ist  zuflammen  mit  des  Heliodor 
xHpaXoM  wv  oTmxuv  von  Henteuub,  Par.  1657  herausgegeben. 

AristarehoB  von  Samos  (um  250  v.  Chr.),  Schüler  des  Peripatetikers 
Straten,  ist  in  der  Geschichte  der  Astronomie  dadurch  bekannt»  dass  er 
zuerst  die  dann  an  2000  Jahre  wieder  ruhende  Entdeckung  gemacht  hat, 
dass  sich  nicht  die  Sonne  um  die  Erde,  sondern  die  Erde  um  die  Sonne 
und  zugleich  um  ihre  Axe  dreht.  Durch  diese  Lehre  zog  er  sich  von 
Seiten  des  Stoikers  Kleauthes  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  zu,  wie  Ahn- 
liches und  Schhmnieres  dem  grossen  Entdecker  Galilei  von  Seiten  der 
Theologen  begegnet  ist.  Auf  uns  gekommen  ist  nur  eine  einzige  Ab- 
handlung fiey^^^^y  »td  dnocrijfitkm'  r^h'ov  ttetl  aehpr^g  dardi  das 
Sammelwerk  des  Pappos.  Ausg.  von  de  la  Porte  du  Theil  und  St. 
Cboix,  Per.  1810. 

Hipparchos  aus  Nikäa  in  Bitbynien,  der  gefeierteste  Astronom  des 
Altertums')  und  Begründer  der  TrigonoHiotvie,  lehrte  in  Rhodos  und  Ale- 
xandria und  lebte,  nach  den  von  ihm  angestellten  Beobachtungen  zu 
schliessen.  um  10<) — 125  v.  Chr.  Seinen  Ruf  erwarb  er  .sich  durch  Er- 
findung V  uilkuiniiienerer  Instrumente,  Verfertigung  eines  Sternbilderglobus, 
Entdeekung  des  Yorrfickens  der  Nadhtgleichen  u.  a.  Von  seinen  zahlrnchen 
Schriften  sind  auf  uns  gekommen:  Tßv  U^arov  tuu  Evdo^ov  ^mvoptivutv 
^lifTfifai  in  3  B.  (gedruckt  in  Petavü  Uranologium  p.  171  'ff.),  *'Eit^ti 
äatfQifffmv  I;  Ttefii  t£v  änletvüv  diaYQatfai  {=  Ptolem.,  Synt.  VII,  5). 

592.  Heron  von  Alexandria,^)  Schüler  des  Ktesibios,'^)  blühte  um 
100  V.  Chr.  und  war  einer  der  vielseitigsten  Matliematikcr  der  Griechen. 
Vorzugsweise  galten  seine  Studien  der  Geometrie  und  der  damit  verbundenen 
Vermessungskunde  (Geodäsie),  ausserdem  der  Optik  und  Mechanik.  Er- 


')  FRiKouni,  De  Hifpgide  mathemaiuso. 
Ml  Bull   noitrnmpnfini  VI,  493—529. 

-)  i'lut.  de  facie  c  <>.  Hingeworfen 
■war  der  Qedanke  sclum  von  Herakleidcs 
Pontikos;  8.  Brbok,  Fünf  AUumdi.  xorPliUos. 
u.  Astron.  S.  139  -171. 

*)  Bei  Plinius  H.  N.  H,  26  kdaat  er: 
-  für  in  omni  diligentia  mirm,  mmqtuan  eätia 
Jtatdntw. 

*)  Habüm,  Bedterdteä  wr  la  rie  et  leg 


ottvrage»  d'JIeron  d'AUx.,  Par.  1654;  Cautob, 

Gesch.  d.  Math..  Kap.  1«  ii.  10,  und  Die 
römischen  Agriroensorcn,  Lcipz.  1875S.  1— 63. 
UntcDechieden  werden  drei  Heron,  unser 
Heron  Ctesibii,  Heron  «Irr  Lehrer  Am  Proklos 
(5.  Jahrh.)  und  der  Bj^antiner  Heron. 

Ktttibios  lebte  nach  Ath.  174d  nntot 
Ptolemaios  VII.  Euergetes  II.,  nicht,  wie 
Fabricius  und  andere  nach  ihnt  angenommen 
haben,  unter  Ptolemaim  III.  Baer|i«te»  I. 
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halten  haben  mcfa  vongeometiisclien  Werken        tmvyewfuv^ag  ovofimav,*) 

rftofiftQovfifva,  ^aaytüYai  tu»-  aifQ€ofi€TQovfX£V(ov,  woran  sich  die  geodätische 
Schrift  n€Ql  Stontifcts  (einer  Art  von  Theodolith)  anreiht.^)  Aus  der  Geometrie 
und  Oeod.'lsie  uir^eres  Heron  ist  der  unechte  Traktat  nfol  nf'iQO)v  aus- 
gezogen. Umtangreicho  Bnicbstücko  von  llerons  Mocbnnik  füllen  das  8. 
Buch  von  Pappos.  In  das  Gebiet  der  Mechanik  ^<  lion n  luicli  die  kriegs- 
wii»senschaftlichen  Schriften  unseres  Autors:  Bfkonouxu  (vom  Gc^chützbau), 
BaJiiat^ecg  KOtmriuvi]  (Anfertigung  der  Handschleuder),  ferner  BaQovlxog 
(von  der  Hebewinde,  ein  BrachetQck),  JlvevfiaTixd  (von  den  Druckwerken, 
in  lat.  ÜbersetKung),  ftegi  avrafuntmcn^iitmv  (von  den  von  selbst  sich  be- 
wegenden Maschinen).  Das  der  Optik,  angehörigo  Werk  Karonxqixi]  ist  nur 
di!rc}i  die  lateinische  Übersetznog  des  Wilhelm  von  Mörbeke  unter  dem 
falschen  Titel  Ptnlemaeus  de  specuHs  auf  uns  gekommen. 

Herotm  gcomeiriae  ei  atereometriae  reli.  ed.  Uultsoh,  Berol.  1864.  —  iicron  ntQi 
itomgaf  von  Vincbmt»  NoHeea  et  txtraite  i  XIX,  Par.  1858.  —  Herons  Fragment«  der 
Mechanik  von  HüITsrn,  Comment.  in  honorem  Mommseni  p.  114 — 123.  Die  Schrift 
neffi  ftfTQvty  in  Hxjltscu'ö  Metrol.  scriut.,  Lipa.  1864.  —  Die  kriegsviasenachaftiichen  Werke 
bei  Tbbvbtov,  Matliem.  vet.  —  Die  Katoptrik  des  Heron  in  Istdll.  Obenetnmg  henrns» 
gegeben  von  Val.  Robb,  Anecd.  gr.  II,  290  u.  317-396. 

593.  Geminos  aus  Rhodos  ist  Verfasser  der  I^aaymp}  tig  id  tpaivö- 
fifva,  einer  selbständigen  Erläuterunj^schrift  zu  den  Phainomena  dos  Arat.^) 
Soino  Zoit  ward  nach  der  Angabe  über  das  Isisfest  c.  6  von  Petavius  und 
Bückh  'j  auf  73 — 70  v.  Chr.  festgesetzt.  Nach  bmiplicius  zu  Arist  Phys.  II, 
p.  291,  11  ed.  Diels  und  nach  Priscianus  phiiosophus  p.  553  ed.  Did.  schrieb 
Geminos  auch  eine  Epitome  der  Meteorologika  des  Stoikers  Poseidonioe,  die 
jedoch  ein  neuerer  Qelehrtor,  Blues»  mit  guten  Grftnden  für  eine  Schrift  hllt  mit 
jenem,  hauptsächlich  auf  Poeeidonios  füllenden  Kommentar  zu  den  Phainomena. 

594.  In  der  lOmischen  Periode  ist  auch  auf  dem  Qebieto  der  Mathe- 
matik und  Astronomie  die  Selbständigkeit  der  Foisehang  zurückgegangen; 

erst  gegen  Ende  des  Altertums  erfolgte  in  Alexandria  ein  neuer  Aufschwung. 
Den  bedeutendsten  Astronomen  der  Kaiserzeit  Ptolemaios  haben  wir  be- 
reits oben  S.  504  unter  den  Geographen  besprochen.  Ansserdom  haben 
wir  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Aera  von  Mctiolaos  aus  Ale- 
xandria  (unt«r  Traian)  Sphairika  in  lateinischer  Übersetzung;  von  dessen 
Zeitgenossen  Theodosios  aus  Tripolis  in  Lydien  3  Bücher  2^atQtxm'^) 
und  zwei  nur  in  lateinisoher  Übersetzung  erhaltene  astronomiscfae'Sfdiriften 
i^fu^p  ital  wxr£v  vaid  n^i  Mflemv  (ed.  Nizza,  Berl.  1852);  von 


')  Cmmv,  JiOirber.  d.  Alt  XU.  a.  28 
beriöbtet:  Tawtot,  Vevri^fMÜtipte  des  Green 

dans  Hiron  iV Ale.r.  7.c'igt,  (la.s.H  der  Vorfasser 
der  sogeoannten  Definitionen  nicht  der  Ale- 
xaadnner  Heron  Min  kann,  danintsr 
•^olrho  aufgor  inimcn  sind.  u  lr-Uc  nach- 
weislich Rigentuin  des  Pogiduniua  sind. 

Vgl.  Cantor  a.  0.  und  daniCüBiui, 
Jahrber.  d.  Alt.  V,  X  16»  ff. 
«)  S.  oben  S.  386. 

*)  BOcKH,  Über  die  vierjährigen  Sonnen- 
kreiee  der  Alten  8.  203  f.  Brandis,  Über 
das  Zeitalter  des  Astronomen  Geminos,  in 
Jasx's  Archiv  XHI,  199  ff.  Mohnet  das 


Jahr  126  v.  Chr.  hcrans.  Die  Giltigkoit  des 
Schlusses  verwirft  Oberhaupt  Blass,  De  Ge- 
mino  et  Posidonio,  Kiel  1883,  da  jene  An- 
gabe nicht  von  dem  Überarbeiter  Gominns, 
sondern  von  Poeeidonios,  dem  Ori^itnil- 
.scliriftsti'ller,  herrühre,  so  dass  nur  iliis  ff-^t 
stehe,  dass  Geminoa  vor  Aleiuioder  Aphro- 
dirienais,  dm  Sinplioins  an  der  angcAnrten 
Stelle  nnfQhrt,  goL-ht  habe, 

*)  Die  Sphairika  des  Menelaos  sind  uns 
in  lateinischer  ObenefcuBg  erhalten,  heraus- 
gegeben von  Halley-Costabd,  Oxon.  1758. 
Scholien  zu  den  Sphairika  des  Tlieodosios  ver- 
&ffentiidite  Hwmm,  Abb.  d.  aSchs.  Ges.  X,  &. 
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Serenoa  ans  Antlflsa  2  BAcIiot  nt^i  roju^$  xvXfvS^v  »tal  mivQv  (gedruckt 
in  der  Ausg.  des  Apollonias  von  Halley);  von  Kleomedes  eine  Kvxhxr 

ä^fotQfa  röiv  tiftswQMv  (rec.  Bake,  LB.  1820);  endlich  von  dem  Neu- 
pythagorcer  Nikomachos  aus  Gerasa  (um  150  n.  Chr.)  eine  '.iot'hc  tixrj 
tiaaymyt]  (ed.  HocHE,  Lips.  18G4)  und  ein  'EyyKoidioi'  dgfiovtxi]g  (gedruckt 
in  Meibom's  Mus.  ^-acc.)  in  jo  2  Ii.,  von  welchen  Werken  namentlich 
das  erstere  sicli  im  Altertum  eines  ungeheueren  Auäeheuä  erfreut« 
und  nm  die  Wetto  von  lamblichos  (ed.  Tbmnulius,  1667),  PMloponos 
(ed.  HocHE,  Wesel  1864),  Soterichos  (ed.  Hoghb,  Mberf.  1871)  n.  a.  kom* 
montiert  wurde.  Photios  cod.  187  erwähnt  von  Nikomadios  audi  'AQi&^ 
fiiifixa  i^foXoyovfMva,  «her  die  erhaltenen  (ed.  Ast,  Lips.  1817)  rOhren  nicht 
von  Nikomachos,  sondern  von  lamblichos  her. 

595.  In  den  letzten  Jahrhunderten  des  Altertums,  als  die  Kultur  Roms 
und  Italiens  unter  den  Einfällen  der  Barbaren  zertreten  wurde  und  auch 
Konstantinopel  immer  neuen  Bedrohungen  von  der  Donau  licr  ausgesetzt 
war,  entstand  in  Alexandria  von  neuem  den  Studien  eiu  von  wüstem  VValfen- 
]ann  nicht  gestörter  Sitz.  Wie  diese  friedlichen  Verhältnisse  dem  Wieder- 
aufblUhen  der  epischen  Poesie  und  Romanschriftstellerei  zugute  kamen, 
haben  wir  bereits  früher  kennen  gelernt.  Insbesondere  aber  gediehen  unter 
dorn  Schutze  des  Friedens  diejenigen  Studien,  welche  von  jeher  indem  Nil* 
thal  eine  besondere  Pflege  gefunden  hatten,  die  mathematischen  und  astro- 
nomischen. Grosse  neue  Entdeckungen  wurden  zwar  nicht  gemacht,  die 
Kommentieruiii£  der  alten  Werke  bildete  wie  in  der  Philosophie  so  auch  in 
der  Mathemai ik  Ion  Hauptgegenstand  der  gelehrten  Thätigkeit.  aber  dem 
nochmaligen  Auiicuchteu  der  Sonne  der  Wisäenschaft  über  den  Hallen  und 
Hussen  Alexandriens  verdanken  wir  die  Erhaltung  der  grossen  Entdeckungen 
des  alten  Griechenlands  und  die  Hinttberleitung  der  exakten  Wissenschaften 
in  das  Reich  der  Araber. 

Diophantos  von  Alexandria,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Julian,»)  ist  Verfasser  der  'AptO^im^uxa,  welche  für  die  Arithmetik  und  Al- 
gol>rrt  eine  ähnliclie  Bedeutung  haben  wie  die  Elemente  des  Euklid  für  die 
(i'M  iiiotric.  Von  den  13  Büchern  des  Werkes  sind  nur  0  erhalteu,  zu- 
ijauitiion  mit  Scholien  des  Planudes,  Ausserdem  ist  von  ihm  die  Ab- 
handlung negi  nokvfiövm'  agiO^^m'  auf  uns  gekomnieu  und  haben  wir  durch 
ihn  selbst  Kenntnis  von  seinem  Buche  llogtaftata, 

Dio  6  BQohw  AritI  :  :  <  ii  sind  zuerst  in  lateinischer  I  1  r  tauig  bttrausgegrimi 
worden  von  Xtlakdkb,  Basel  1571.  Grieohisober  Text  in  der  Ausg.  von  Bachet  db 
MiziBiAO,  Paris  1Ü21;  von  Fxbjiat,  Toulonse  1670.  Eine  neue  kritische  Bearbeitung  ge- 
blSiit  noch  zu  den  Wünachen  der  Matiiematikcr  und  Philologen. 

Paulus    von    Alexandria   schrieb    378    eine   Einleitung   in  die 

Astrologie  {fiaceyMyi'  tjjV  äTnnflfüitnrixrv)^  welche  bei  der  Neigung  der 
Zeit  für  die  Sijiiim ngcwcbe  des  Aberglaubens  viele  Leser  und  Erklärer 
fand.    Ausgabe  \on  S(  hato.  Wittenberg  1586. 

Pappoö  aus  Alexandria,  der  uach  Suidas  gleichzeitig  nul  Theun  unter 
Theodoeios  (379—895)  lebte,  aber  nach  einem  von  üseneb,  Rh.  M.  28,  403 

Sirlipr  IpMc  er  nnrh  Hypsiklea,  auf  1  unter  Julian;  ob  er  mit  dorn  Diophantos, 
den  er  sich  bezieht,  und  vor  ijypatia,  die  den  Suidas  als  Lehrer  des  Rhctors  Libanios 
Uitt  kommentieiie»  Die  Artber  Mtzten  ibn  |  uifllhirt»id«itl8oli«ei,  istmebreisiweifeUwft. 
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ao8  Licht  gezogenen  Scholion  vielmehr  unter  Diokletian  (284--305)  hlQhte, 
ist  Verfasser  des  im  An&ng  verstümmelten  Sammelwerkes  Swayrny^  /ut^ 
ftauxijj^)  welches  äusserst  wertvolle  Excerpte  aus  älteren  Matlieniaiikern» 
enthält.  Hauptausg*  auf  Grundlage  des  Vatic.  218  s.  XII  von  Hultbh, 
Berl.  1876-8.*) 

Theon  von  Alexandria ^)  (um  380),  Vater  der  Hypatia,  hinterlie.ss 
Scholien  zu  Arat,  Euklid,  Ptolemilus,  von  denen  bereits  oben  die  Rede  war. 

Hypatia,  die  gefeierte  Tucht-er  des  Theon,  die  415  bei  einem  Aufstand 
des  christlichen  Pöbds  umkam,^)  hat  sich  wie  ihr  Vater  mit  Mathematik 
und  Astronomie  abgegeben.  Snidas  erwühnt  von  ihr  Kommentare  zu  Dlo-* 
phantos  und  Apollonios,  und  einen  astronomischen  Kanon;  aber  diese 
Schriften  sind  sämtlich  verloren  gegangen  und  wir  haben  nur  einige  Briefe 
von  ihr  in  der  Sammlung  des  Syncsios. 

Epiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kypern,  ist  Verfasser  eines 
im  .Inhro  ;jM2  oder  bald  danach  geschriebenen  Verzeichnisses  ntgi  fuiQmr  xai 
(jtrelJuuji ,  welches  aus  dem  Bedürfnis  die  Masse  der  Bibel  zu  erklären  hervor- 
gegangen ist  und  neben  anderen  Massverzeichnissen  Platz  gefunden  hat  in 
HüLTSCH,.  Meirologiewum  senptorum  reUquiae,  Lips.  1864. 

596.  Schon  in  das  beginnende  Mittelalter  fällt  der  Mechaniker  und 
Architekt  Anthemiost  »A^h  dessen  Plänen  Kaiser  Justiman  die  Sophien- 
kirche erbauen  liess.  Von  ihm  ist  ein  Bruchstück  der  Schrift  ^c^i  noffa' 
do§mv  fi'tiiavrjfUxw  (Westerxann,  Paradox.  149—158)  auf  uns  gekmnmen, 
mit  dem  sich  einige  Pergamentblätter  des  Cod.  Bobiensis  der  Ambrosiaoa 
L  99,  Über  den  Brennspiegel,  berühren.  Dasselbe  hat  neuerdings  Beloer, 
Herrn.  16,  20 1  ff.  herausgegeben  und  Wachsmuth,  Herrn.  16,  637  voll- 
ständiger hergestellt. 

8.  Taktiker.») 

597.  Die  Kriegskunst,  die  als  Wissenschaft  wesentlich  auf  Mathe- 
matik fusst,  hat  bei  dem  tapferen,  kriegstflchtigen  Volk  der  Hellenen  schon 
in  der  klassischen  ü^t  einzelne  litterarische  Produkte  hervorgerufen.  Von 
den  betreffenden  Büchern  des  Xenophon  über  lieitorei  und  des  Aineias  über 
Taktik  ist  bereits  oben  S.  275  und  277  die  fiede  gewesen.   Aber  ihre 


')  Der  Zusatz  fitt9tjfittnx^  fehlt  in  den 
Handschriften;  aveh  Imdelt  daa  8.  Bnoh 

von  der  MecLanik.  Aus.scrdcm  cnvj'iluit 
Suidas  von  Pappua  jfwßoypaytß  oi'xovfAiyixti, 
tie  t«  &  (ly*  com  Htn.ncB)  pißXia  t^? 

(Fragm.  bei  Hultsch  t  III  p.  XVII  sqq.), 
not9fioi  o{  ^tfivg,  wtt^oxQttixä.  Uber 
einen  Kommentar  dcssalbm  zu  £iikUd  aiehe 
UCLTBCH  i.  III  p.  IX. 

^  Ini  Anhang  dea  3.  Bandes  ^bt  Hultsch 
noch:  Änonytni  connnoit.  ife  figuris  planis 
isoperimetrü,  Sdu)lta  in  i'a^mum,  Zenodori 
(der  nicht  lange  nach  Anihimedes  lebte) 
nt^i  laofiitQUiv  <t}(T]fniru}y), 

diiüy  6  (x  tov  fiovatiov  heiaai  er  bei 
Suidaa;  Ttracbieden  in  er  von  dem  Mathe* 


matiker  Theon  ausSmvrna,  dessen  Kom- 
mentar Btt  Platon  Chatlddioa  plünderte;  vgl. 
S.  352. 

*)  HocBB,  Hypatia,  die  Tochter  Tbeotts, 
Pbil.  15,  435  ff.  Romanhafte  Dichtong  von 
KiNusLEY,  ßypaiia  or  neto  foe$  wlM  ai» 

old  face. 

*J  KöcHLY  n,  RCsTow,  Griech.  Kriegs 
schrift.stclkr,  gritnlii.sch  deutsch  mit  krit, 
u.  erklär.  Aiim.,  Leipz.  1B53— 5,  2  Teile.  — 
Wkscheu,  I'oliorcetique  des  Grccs,  Par,  1867. 
—  Eine  kritische  Gesamtausg.  wurde  geplant 
von  Fb.  Haabb,  dessen  Vorarbeiten  in  den 
Besitz  K.  MClleb'b  nbergegangcn  sind,  von 
dem  wir  eine  Ausgabe  erwarten.  —  Üand- 
schrifUioh  sind  die  hezügUcben  Sehriftea 
vereint  in  dem  Laorent.  56,  4. 
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eigentliche  Ausbildung  erliielt  die  Kiiegswiseensdiaft  doch  erst,  nachdem 
ans  der  republikanischen  BUrgerwehr  ein  Berufsheer  geworden  war  und 
unter  Alezander  und  den  Diadochcn  die  Fortschritte  der  Mechanik  in  der 

Belagerung  und  Verteidigung  der  Städte  ihre  praktische  Anwendung  fanden. 
Ein  Werk  über  Mechanik  haben  wir  f  oreit.s  unter  dem  Namen  des  Aristo- 
teles kennen  gelernt;  von  den  Mathematikern  haben  insbesondere  Arcbi- 
medes,  Ktesibios  und  Ueron  auch  in  der  angewandten  Mathematik,  der 
Mechanik,  bedeutende  Entdeckungen  gemacht.  Erhalten  sind  uns  Werke 
von  nachstehenden  Schriftstdlem: 

Philen  ans  Byxanz,  SchfUer  des  Ktesibios  und  Zeitgenosse  des 
Heron^i)  yerfsaste  eine  Mechanik  in  4  B.,  von  der  das  4.  Buch  unter  dem 
Spezialtitel  BeXtmoiixd  auf  uns  gekommen  ist.  Von  einem  anderen  TeQ 
existiert  eine  nach  dem  Arabischen  angefertigte  Übersetzung  de 
ingeniis  spirUmlibMf  die  Val.  Rosb,  Anecd.  gr.  II,  299—313  verOifent- 
licht  hat 

Biton  ist  Verfasser  der  Kcnaffxfvm  Tio/.titixfjai'  ogyanoi'  xrel  xcnitTrek- 
t<xfl»  ;  seine  Zeit  bestimmt  sich  dadurch,  dass  er  sein  Werk  dem  König 
Attalos  1.  widmete. 

Athenaios  aus  der  gleichen  Zeit  hat  uns  eine  Schrift  tt*^  /ii^x"*''r 
fiatuv  hinterlassen,  die  dem  Harcellus,  vermutlich  dem  Eroberer  von  Syrakus, 
gewidmet  ist 

Asklepiodotos,  SchOler  des  Philosophen  Poseidonios,  ist  Ver- 
fasser der  Taxxind  its^pdlma.  Auch  ein  anderer  Philosoph,  der  Pla- 
toniker  Onosandros  unter  Nero  ver&aste  ein  kriegswissenschaftliches 
Werk  ^TQarrjiKog,  das  er  dem  VeraniuSf  der  im  J.  49  Konsul  war  und  im 
J.  59  starb,  widmete.*) 

Von  Apollodoros  aus  Damaskos,  der  unter  Traian  die  Bauten  des 
Forum  Trauinuni  leitete  und  die  erste  DonaubrQcke  baute  (105),  haben  wir 
eine  Schritt  llokioQxi-rixä. 

Aelian  hat  uns  eine  TVrxrixij  ^tajQia  hinterlassen,  welche  mit  der 
Taktik  des  Historikers  Arrian  infolge  äse  Bentttaung  der  gleichen  Quelle 
derart  Ubereinstimmt,  dass  KOchly  die  letst^  nur  fQr  eine  verschiedene 
Redaktion  der  Schrift  des  Aelian  erklfiren  wollte.*) 

Sezt.  Julius  Africanus,  der  bekannte  Kirchenhistoriker,  hat  in 
seinem  enkyklopädischen  Werk  Ktavoi  auch  mehrere  Abschnitte  dem  Kriegs- 
wesen gewidmet,  die  im  byzantinischen  Mittelalter  in  grossem  Ansehen 
stunden.  V) 

Pülyän,  dem  Verfasser  der  ^iQurrjrtuace^  ist  wegen  des  wesent- 
lich historischen  Charakters  jener  Schrift  bereits  oben  S.  503  die  itcde 
gewesen. 


•)  KöOBLT,  KriegBBclirilM.  I,  199  aetet 

ihn  in  die  1.  Hälfte  des  3.  Talirli.,  \va.H  viel 
zu  hoch  gegriffen  ist  über  seine  BeziebuDgen 
stt  d«m  Philosophen  Ännarclios  s.  BnmATS, 
0«B.  Abb.  I,  128. 

^)  Von  Onosandros  fUbrt  Saidas  so: 


')  KocuLT,  KritgSBdirifM.  Up  2.  5  ff.; 
vgl.  S.  4y7. 

*)  Ausgnbe  in  TsivnoT^s  ICalh.  Ttt  p, 

'  275-:il(i;  Meursii  cpmt  ex  ne,  Lami 
t  VU  p.  897-984. 


B.  ChristUehe  Schriftsteller. 

50S.  Der  Umfang  der  grieclurtclion  Litteniturgeschichte  bemisst  sich 
nicht  danach,  dutös  ein  Buch  h\oas  in  griechischer  Sprache  geschrieben  ist; 
die  Schriften,  welche  hier  zur  Sprache  kommen  sollen,  mOssen  auch  auf 
dem  Boden  der  hellenischen  Kultur  gewachaen  und  von  hellenischem  Geiste 
durchweht  sein.  Da  aber  der  Hellenismus  vom  Christentum  bekämpft 
wurde  und  nach  jahrhundertlangem  Kampfe  der  Macht  der  sittlichen  Ideen 
des  Christentums  erlag,  so  gehören  an  und  für  sich  die  Werke  der  christ- 
lichen Schriftsteller  nicht  mehr  in  den  Rahmen  einer  griechischen  Litteratur- 
gesohicht«.  Wenn  ich  dieselben  aber  doch  hier  im  Anhang  zur  Sprache 
bringe,  so  geachielit  dieses  nach  einem  speziellen  Gesichtspnnkt  und  mit 
einer  bestimmten  Beschränkung.  Nachdem  die  neuen  Ideen  der  Nächsten- 
liebe und  Sittenreinheit  aus  den  niederen  Kreisen  des  Volkes  in  die  Paläste 
der  Vornehmen  und  die  Hallen  der  Gelehrten  vorzudringen  begonnen 
hatten,  änderte  sich  auch  die  Stellung  und  Aufgabe  der  christlichen  Lehrer; 
sie  mussten  mit  einer  hochentwickelten,  auch  in  ihrem  VerikU  noch  viel- 
vermögenden  Kultur  In  Kampf  aufnehmen;  sie  mussten  sich  zu  diesem 
"Rohufo  die  Schlagfertigkeit  der  Dialektik,  die  Gewandtheit  der  Rhetorik, 
die  Eleganz  doi-  poetischen  Diktion  aneignen.  Diese  aber  erwarben  sie  sich 
in  den  Hörsaien  und  Museen  der  Griechen,  im  4.  Jahrhundert  ganz  ge- 
wühnlich  an  der  Seite  heidnischer  Jünglinge.  Die  Werke  der  Kirchen- 
väter sind  dahor  nach  ihrer  formalen  Seite  dem  Boden  des  Hellenismus 
entsprossen  und  tragen  das  Gepräge  der  zu  jener  Zeit  herrschenden  Rich- 
tung der  Philosophie  und  Rhetorik.  Wenn  die  christlichen  Schriftsteller 
in  der  Dogmatik  die  abstossende  Seite  der  Streitsucht  und  Wortklauberei 
herauskehren,  wenn  sie  in  den  Predigten  die  hohle  Phrase  und  den  breiten 
Wortschwall  liehen,  wenn  sie  in  der  Exegese  Präzision  und  nüchternen 
Schart  in  II  vermissen  lassen,  so  treten  darin  dieselhon  Mängel  zntag.  die 
wir  an  den  profanen  Erzeugnissen  des  absterbenden  Griechentunis  auszu- 
setzen hatten.  Ein  zweiter  Grund,  der  uns  in  diesem  Anhang  die  griechische 
Patristik  kurz  zu  behandeln  veranlasst,  liegt  darin,  dass  uns  diese  Sdhrift- 
steUer,  eben  weil  sie  in  der  heidnischen  Weisheit  gross  gezogen  waren» 
eine  Fälle  von  Nachrichten  aus  der  griechischen  Litteratur,  namentlich  der 
philosophischen  erhalten  haben,  die  uns  aus  direkter  Quelle  entweder  gar 
nicht,  oder  doch  nicht  in  gleicher  Vollständigkeit  zugekommen  sind.  In 
dieser  Beziehung  sind  auch  dem  Philologen  die  Kirchenväter  eine  reiche, 
noch  immer  nicht  ganz  ausgeschöpfte  Quelle  der  Erkenntnis. 

1.  Die  Urkunden  des  neuen  Testamentes. 

599.  Die  ältesten  in  griechischer  Sprache  verfassten  Schriften  der  Cliristen 
sind  die  Bücher  des  neuen  Testamentes.  Die  aus  ein^r  grösseren  Anzahl 
von  Schriften  ausgesonderte,  als  kanonisch  bezeichnete  »Sammlung  umfa4*st: 
1)  die  vier  Evangelien  {t-vuyytXia),  nämlich  die  3  synoptischen  d.  i.  im 
Inhalt  wesentlich  übereinstimmenden  Evangelien  des  Matthäus,  Markus, 
Lukas,  und  das  Evangelium  des  Joannes,  an  welche  eich  die  Apostel- 
geschichte (TT^ä^etg  wv  afroffroXwv)  des  Lukas  anschliesst,  2)  die  13  pau- 
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linischen  Briefe  und  die  7  sogenaiinteu  katholischen  Briefe  des « Petrus, 
JakobuB  und  Judas,  3)  die  Offenbarung  {unoiutXvifng)  Joannes'  des  Theologen. 
Ausser  diesen  in  den  Kanon  aufgenommenen  heiligen  Schriften,  die  in  den 
ersten  Zeiten  der  christlichen  Kirche  entstanden  sitnl.  gab  es  noch  eine  grosse 
Anzahl  apokrypher  {Ü7i{/x^v<fa  i.  e.  acctctu  et  rccvndiia  srn'pfa),  von  der  Kirche 
mein  als  authentisch  anerkannter  Schriften,  die  gleichwohl  zum  Teil  noch  bis 
ins  2.  Jahrhundert  oder  bis  in  die  Zeit  vor  Justinus  Martyr  bioAufrekdieD. 
Die  wicbtigsten  anter  den  uns  noch  erbaltenen  Scbrifiten  dieser  aweiten  Art 
sind  das  Protoevangeliam  des  Jakobus  von  der  Kindheit  Jesu  ly^wi^atf  Metiffa^ 
ti^g  ayfof  ^««roxov)f  die  Aufzeichnung  des  Nikodemos  von  dem  Tode  Christi 
(v/To/tnJ/taTa  rwi'  tov  xvQt'ov  y^oJi'  'It^ffttv '  Xqkttov  TTQax^t'vnov  €nl  Uoitiov 
//)?KtoVf  Acta  Pilati),  die  Thaten  (/r^a^«$)  des  Ii  Hnrnabas  und  der  Apostel 
Irl  I  I-  und  Paulus.  An  sie  reihen  sich  die  Schriften  der  sogenannten 
aposu»li.sL'lien  Viiter  an,  die  liriefe  und  Homilien  des  (^leniena  von  Rom, 
die  Briefe  des  Barnabas,  Ignatius,  Polykarp,  der  Briui  an  Diognet.  Mit 
dem  Griediisdien  haben  diese  Ältesten  Urkunden  der  christkatboliaeben 
Kirche  nur  insofern  etwas  zu  thun»  als  sie  in  griechischer  Sprache,  einige, 
wie  die  Evangelien  des  Matthäus  und  Nikodemus,  nach  einem  hebrftischen 
Urtext,  verfasst  sind  und  sich  zum  grosseren  Teile  auch  an  Gemeinden  helle- 
nistischer Städte,  wie  Smyrna,  Ephesos,  Korinth,  Philippi  wenden;  im  übrigen 
gehören  sie  einer  pu\7  neuen  Welt  an.  Um  so  mehr  darf  ich  mich  der 
genaueren  Besprechung  ihres  Inhaltes,  ihrer  VerÜafiser  und  ihrer  Ab- 
fassungszeit Uberhoben. 

Die  Codices  der  Bibel  gehen  in  mehrere  Familien  anseinander:  die  ältesten  »ind 
der  Sinaiticus  8.  IV  (jetzt  in  Petersburg),  Alcxandrinua  s.  V  (jetzt  im  britischen  Museum), 
Vsticanus  s.  IV,  Kphraemi  rescriptus  ».  V  (in  Puis),  B«n»  Cantabrigiensia  s.  VI. 

Ausgaben  «cd  kritischer  Grundlage:  von  Gbirsbach  ed.  II.  Ilallo  1790-  ISOG;  von 
Lacumaxn,  Berl.  1831,  od.  maior  1842—50;  von  Tiscbendorf  mit  dtn  reichsten  hmnd- 
Bcfariftlichcn  Hilbmitieln,  Lips.  1842,  ed.  octava  cht.  maior  18i>4-  72. 

Die  genauesten  Ausgaben  der  apokryplicn  .'^diriften  verdank«Mi  wir  Tischkkdorf: 
Evung.  upocr.  Lips.  1843,  ed.  II.  187t>;  Acta  apa^t.  apocr.  1851;  Apoaü.  apocr.  18t>Ö. 
Fragmente  eines  neuen  apokryphen  Kvangeliums  wurden  in  den  Papyn  von  Fayum  ge- 
funden, worüber  Bickkli-  in  /i-itsi  hr.  f.  katli.  Tlfful.  1885  S.  498  flf.  Mitteilung  machte. 

Patrum  apostolicoruM  opeia  ed.  U^ihle,  iulnugen  1839;  rec.  GtJtHABiJT,  IIabmacx. 
Zaun.  liips.  1875.  —  Eine  «ndani  Altchristliche  Schrift,  Die  Lehre  der  zwttlf  Apostel 
{(fidaxij  Kv^ov  Ad  tw¥  Aidtxa  dnoöiöXtüy)  aus  dem  2.  .Tulirlitindert  wurde  neuerdings  in 
einer  griechischen  Bibliothek  Jerusalems  gefunden  und  put)li/.it'rt  vuii  BRTBNMios,Con8tant.l883. 

WiHMB,  Grammatik  des  nsoteHtamcntlichen  Sjuncbidioms,  ü.  Aufl.,  Lsips.  1854.  — 
WiuU'OHaiM,  Clan»  novi  taKumentt  pluMogiea,  ed.  Iii,  Lips. 

600.  Dem  Zeitalter  der  apoetolisohen  Vftter  und  der  Evangdieii- 

littoratur  steht  zutiftchfit  der  Hirt  {7Toi^n]v,pasfor)  des  Hermaa*  Seinen  Namen 
hat  das  Buch  von  dem  götthchen  Hirten,  der  dem  sündigen  Menschen  in  einer 
Vision  erscheint  und  ihn  in  Vorschriften  und  Gleiclmisson  über  die  Haupt- 
sätze der  clui.sthchcn  Lehre  unterrichtet.  Die  Anschauungou  und  die  Sprache 
des  Buches  weisen  nach  dem  Orient  und  der  apokryphen  Litteratur  der 
Apokaiypiieu  hin,  liabcn  aber  auch  mit  der  religiösen  liiuhtung  der  Orphiker 
VerwandtBchaft  Der  Mysticismus  des  Buches  bat  früh  auch  den  Verfasser 
in  ein  mystisches  Halbdnnkel  gehQllt.  Schon  Origines  im  Kommentar  xa 
den  Briefen  des  Paulus  war  gendgti  ihn  mit  dem  Hermas  des  {MMiliniachen 
Briefes  an  die  Römer  16,  14  zu  identifizieren.  Aber  daneben  erhielt  sieh 
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die  andere  glaubwürdigere  Überlieferung/)  dass  ein  im  2.  Jahrhundert 
lebender  Hermas,  ein  Bruder  des  römischen  Bisdiofs  Pius,  Verfasser  des 
merk  würdigen  Buches  sei.  Dasselbe  ist  uns  ganz  iu  einer  alten  lateinischen 
Üboraetsnug  erhalten;  daneben  kamen  in  unserem  Jahrhundert  einige 
Blätter  des  griechischen  Originaltextes  in  den  Codices  Lipsiensis  und 
Sinaiticus  zu  Tag.  Eine  von  dem  berfidiiigtea  FSischer  Minae  nach  dem 
lateinischen  Text  angefertigte  RückQbersetsung  des  ganzen  Buches  befindet 
sich  auf  der  Leipziger  Bibliothek. 

Ed.  princ.  von  Abqeb  u.  Dim>obf,  Leipz.  1856.  —  BeriohÜgte  Ausg^^mit  der  Venio 
Iftt.  von  GrWBBKXsv'VbMiAOK,  Lips.  1877;  von  HiuinivBU»  ed.  III,  IdM.  1887;  tonderbuer 
Weise  lies»  sich  der  letztgenannte  Herausgeber  uicht  von  dem  Hotrug  d:-:  Leipziger 
Apographon  überzmigeu.  —  Weitere  Litteratur  bei  Usbkbwio,  Gesch.  d.  Philo«.  IV  22. 

2.  Die  Apologeten  und  gelehrten  Kirchenväter. 

601.  Unter  den  Kirchenvätern  stellen  wir  voran  die  Apologeten  oder 
die  Verteidiger  der  cliristlichen  Lehre,  die  auch  zeitlich  zuerst  mit  formal 
durchgebildeten  Scliriften  in  dio  ^zripcfiischo  Litteratur  eingetreten  sind;  es 
folgt  dann  mit  (.lemens  von  Alexandrien  die  hochansehnliche  Klasse  der 
gelehrten  Kirchenschriftsteller,  welche  teils  zur  Begründung  des  christlichen 
Glaubens  tiefer  auf  die  altgriechische  Philosophie  und  Poesie  eingingen, 
teils  sidb  eelbst&ndig  an  der  historischen  Litteratur  vom  christlichen  Stand- 
punkte aus  beteiligten;  die  dritte  Stelle  nehmen  die  in  den  Schalen  der 
Sophistik  gebildeten  Kirchenvater  Basileios,  Oregorios  von  Nyssa,  Qregorios 
von  Na/ianz,  Toannes  Chrysostomos  ein,  welche  christliche  Reden,  Briefe, 
Gedichte  den  ähnlichen  Werken  der  heidoischen  Sophisten  in  glücklicher 
Rivalität  gegenüberstellten. 

MiONE,  Curaus  cotnplelua  patrologiae,  i.  1 — 104  die  Griechen  umfassend,  Paris 
1857  flF.  —  Otto,  Corpus  apologetarum  chrviHeMorum  saeculi  accundi.  Jena  1847— 18öl, 
8  Bde.,  ed.  IT.  1S7«;  (T  M^blib»  Patrolojp«,  Regmish.  1840;  Auoe,  Onmdrias  der  Fatro* 
logie,  Freiburg,  o.  Aull.  isTü. 

002.  Justiuuö  Martyr,  von  heidnischen  Eitlem  in  der  samaritani- 
schen  Stadt  Flavia  Neapolis  geboren,  hörte  in  der  Jugend  griechische  Philo- 
sophen und  behielt  auch  noch  nach  seinem  Übertritt  zum  Christentum  den 
Phflosophenmantel  bei.  Als  Verteidiger  der  christlichen  Lehre  gegen  Heiden 
und  Juden,  besonders  gegen  den  Kjmiker  Oresoentius  trat  er  in  verschiedenen 
Städten,  wiederholt  in  Rom  uyd  Eorinth  auf.  Den  Tod  fand  er  166  als 
standhafter  Zeuge  [iiuqivq)  seines  Glanbens.  Mehr  von  der  praktischen 
Seite  des  Christentums  au.sgehend,  ohne  belangreiche  Gelehrsamkeit  und 
ohne  besondere  Gewandtheit  in  Stil  und  Dialektik,  richtete  er  2  Vertei- 
digungsschriften an  Kaiser  und  Senat  {ü.ioXo/iu  n^utft,  vnig  Ägtariaytav 
an  Antoninus  Pius,  und  dnolayfa  pjriQ  X^iatmy^v  nqog  ti]v  'PtofiaiaiV 
ciiyxhjfov),  worin  er  für  den  tugendhaften  Lebenswandel  der  Christen  und 
Ütr  ihre  Loyalität  als  Bürger  und  ünterthanen  mit  Wftrme  eintritt.  Seinen 
eigenen  Bildungsgang  legt  er  in  dem  ZwiegesprBch  mit  dorn  Juden  Tryphon 
dar.  Bestritten  ist  die  JBchtheit  der  Rede  an  die  Hellenen  {le/yos  nrqog 
"Eilt^vof),  deren  Verfasser  nach  der  syrischen  Bearbeitung  ein  gewisser 
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Ambrosios  wor^  ebenso  der  Mahnrede  an  die  Hellenen  (Ao/o$  na(MiP€Tu$»s 
"EXXijvag)  und  des  Bttcbes  von  der  Ootteinheit  {«^i  futva^a^). 

Noch  etwas  Älter  ist  das  aus  oinom  armenischen  Ciid'^x  Ir^  10.  Jahrhunderts  ans 
Licht  gezogene  Fragment  einer  Zuschrift  des  athenischen  riuiotM>|)hea  Aristides  an  den 
Kftiser  Hadrian. 

608.  Tatianos  aus  Assyrien  war  im  Heidentum  geboren  und  in  Born 
durch  Justinus  fQr  das  Christentum  gewonnen  worden;  in  seinem  späteren 
Leben  wandte  er  sich  der  Richtung  der  Gnostiker  zu.  Derselbe  ist  der 
Verfasser  der  IIqAo.  an  die  Hellenen  {/.oyog  n^oc  FJj.i  va^;)  in  42  Kapiteln, 
au8  der  melir  der  Sohn  der  Sopliistik  als  dei-  philosophische  Denker 
spricht.  Er  won'lt't  sich  darin  fj;egen  die  sittlichen  Ausartungen  der 
lielleiien  und  Könicr  -.seiner  Zeit,  insbesondere  gegen  die  Grausamkeit 
der  öladiatorenspiele  und  die  Unsittlichkeit  der  Theater,  weist  die  Ver- 
suche mit  Hilfe  der  Dämonenlebre  und  der  Allegorie  dem  alten  Götter- 
glauben aufzuhelfen  zurück  und  macht  zu  Gunsten  des  Christenglaubens 
das  geringere  Alter  der  griechischen  Philosophie  und  die  Uneinigkeit  der 
sich  selbst  gegenseitig  befehdenden  Philosophen  geltend.')  In  der  Sprache 
trägt  er  geradezu  Verachtung  der  Regeln  der  Attikisten  zur  Schau  und 
verlangt,  dass  einer  spreche,  wie  ihn  die  Natur,  nicht  wie  ihn  die  rheto- 
rischen Schulmeister  lehren  (c.  26). 

604.  Athenagoras  aus  Athen  war  vom  Piatonismus  zum  Christen- 
tum Übergetreten ;  über  seine  sonstigen  Lebensvcrhältnis.se  scliweben  wir 
völlig  im  Dunkel.  Von  Alexandria  aus  richtete  er  im  Jahre  177  an  den 
Kaiser  M.  Aurel  eine  wohl  disponierte  und  gut  geschriebene  Schutzschrift 
{jt^taßtia  7T€Qi  XQiatiavwv  in  37  Kapiteln),  in  der  er  in  ruhigem  Ton  und 
mit  Überzeugender  Kraft  die  gegen  die  Christen  erhobenen  Vorwürfe  des 
Atheismus,  der  Odipodischen  Verbindungen  (Blutschande)  und  der  thyestisdien 
Mahle  (Verzehrung  der  Kinder)  zurückweist.  Eine  andere  Schrift  dossdben 
von  der  Auferstehung  der  Toten  {tti-qI  draffTdafoig  rth  vfx^v)  sucht  die 
Lehre  der  christlichen  Kirche  dialektisch  zu  begründen.  Athenagoras 
zeichnet  sich  vor  allen  Apologeten  des  2.  Jahrhunderts  durch  Korrektheit- 
der  Form  und  Schönheit  der  Sprache  aus. 

H<>5.  Eircnaios  aus  Kleinasien  stammend  war  Schüler  des  Polykarp 
und  starb  als  Biächof  von  Lugdunum  (Lyon)  den  Martyrertod  bei  derCbnsten- 
verfolgung  unter  Severus  202.  Auch  er  gehört  zu  den  Apologeten,  aber  sein 
Werk  t^tyxoi  uraigoTii'^  ti]i  ipevSfovviiov  yroifffwg  richtet  sich  nicht  gegen 
die  Heiden,  sondern  die  gnoetische  Sekte  der  Valentinianer;  im  grieofaisdien 
Original  sind  uns  von  demselben  nnr  21  Kapitel  des  1.  Buches  erhalten. 

Theophilos,  der  gleichfalls  von  heidnische  Eltern  geboren  war  und 
von  176  an  der  Diözese  von  Antiochia  vorstand,  ist  Verfasser  der  Streitschrift 
gegen  Autolykos.  Dieser  Autolykos  war  em  früherer  Bekannter  des 
Bischofs,  gegen  dessen  Bespöttelungen  des  Christentums  das  zu  Anfang 
der  Regierung  des  Gommodus,  nach  180,  geschriebene  Werk  gerichtet  ist 


')  ÜLor  die  gorlni^o  Ziivorliissigkcit  des    Nachrichtaa  Aber  Kniishrarica,  Rh.  II.  42, 
TaUan  in  seiner  Galerio  plastischer  Kuoat-     48d— 524. 
▼•ilra  (o.  83—5)  wÜM  Kauxamt,  TatiauB 
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Audi  hier  werden  die  Christen  gegen  die  Bescbuldiguogeii  der  Blutschande 
und  die  aus  der  Abendmahlafeier  entstandenen  Gerttehte  von  HenedienaMlden 
in  Schnti  genommen. 

Von  Hermeias,  dessen  Lebensverhältnisse  uns  nicht  bekannt  sind, 
der  aber  wahrscheinlich  einer  viel  späteren  Zeit^  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert, 

angehört,  haben  wir  einen  JtcrffvnftfK  rmr  f/f^.ocfx/f/j»'  in  10  Kap.,  in  der 
Absicht  geschrieben,  die  Nichtigkeit  der  heidifischon  Philn^-jopbio  nns  dem 
Widerspruch  der  Meinungen  darzuthun.  "  Seine  eigene  Weisheit  schupfte 
der  Autor  nicht  aus  einem  tieferen  Studium  der  Werke  der  alten  Autoren, 
sondern  aus  den  landläufigen  Kompendien  der  Lehrsätze  der  Philosophen 
Über  das  was  Seele,  was  Gott,  was  Welt  isi^) 

606.  Hippe ly  tos  hatte  die  VortrSge  des  EKrenaios  in  Gallien  gehört, 
war  dann  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  in  Rom  als  Presbyter  und  Bisehof 
von  Portus  thätig,  entzweite  sich  aber  später  in  Sachen  der  kirchlichen 
Disziplin  mit  den  römischen  Bischöfen  Zephyrinus  und  Kallistus,  indem  er 
sich  den  Grundsätzen  der  Novatianer  /.nncigt«.  Im  Jahre  235  so]]  er  nach 
Sardinien  verbannt  worden  sein.  Kine  sitzende  Statue  von  ihm  behndet 
sich  im  Vatikan ;  auf  dem  Stulile  steht  ringsum  ein  Verzeichnis  seiner 
Werke  (CIG.  80 lo;,  uiiniich  wie  bei  der  Bitzeudeu  Statue  des  Euripides. 
Vntat  diesen  hat  fttr  uns  nebst  den  X^vtxd^)  das  meiste  Interesse  der 
ileyi*^  '^'^  ^winv  i4Qikf€mv  in  12  B.,*)  von  denen  man  früher  nur  das 
1.  Buch,  welehes  den  Spezialtitel  ^uXottö^w/um  filhrt,  unter  dem  fingierten 
Titel  des  Origines  kannte,  von  dem  aber  im  Jahre  1842  durch  den  Griechen 
Minas  auch  die  Bücher  4  —  10  aus  einem  jetzt  in  der  Pariser  Bibliothek 
befindlichen  Codex  ans  Licht  gezogen  wurden.  Das  wichtigste  bleibt  das 
erste  Buch,  in  welchem  die  Systeme  der  griechischen  Philosophen  kurz 
besprochen  werden.*) 

Ed.  pritic.  de«  Hanptirerkfls  von  MiLLn,  Paris  1851 ;  Hauptausg.  yoo  DüvoKn  and 

ScHNBiDBWiN,  Gott.  1859,  -  Die  Fragmente  der  «bri^'ou  Werke  gesammelt  in  Hippolyli 
SomoHt  quae  /eruntur  omnia  e  recogn.  Pauli  de  Laoabdr,  Lipe.  läöd.  —  Die  Pbiloso- 
phnmena  aeuwdinga  haraosgegeben  von  Dnta,  Doxogr.  gr.  p.  551—576. 

607.  Zur  apologetischen,  die  heidnische  Philosophie  bekämpfenden 

Litteratur  gehören  Im  weiteren  Sinne  noch  des  Dionysios,  Bischofs  von 
Alexandria  und  Schülers  des  Origines,  Buch  ntQt  qvaeuig  oder  Widerlegung 
der  Atomistik  Epikurs  (Euseb.  praep.  ev.  I  J,  2r?  — 27),  des  Athanasios, 
Bischofs  von  Alexandria  (gest.  373),  Bücher  gegen  dip  Heiden,  des  Kpi- 
phanios,  F^ischofs  von  Constantia  in  Kypern  (gest.  4u.i).  Rüstkammer  gegen 
alle  iSekton  (^jurÜQia  xuiu  :iaao}v  rwv  aiQh'ffeiav),  darunter  auch  der 
griechischen  Philosophie,'')  des  Kyrillos,  Patriarchen  von  Alexandria 
(geet  444),  Entgegnung  auf  die  Anklagen  des  Julian.^ 

606.  Clemens  Alexandrinus,  mit  vollem  Kamen  T.  Flavius  Clemens, 

')  DiELS,  Doxogrnphi  graeci  p,  2.'>9  ft.  ]  Lips.  1853.  —  Dikls,  Doxogr.  gr.  .S8.5~9;{. 

Dieselben  sind  in  lateinischer  über-  über  die  Widerlegung  der  AngrilTe 

arbeiliiDg  uns  erbalt«i;  a.  Gbubb»  JnKiifl  '  des  Porphyrios   durch  Joannes  PbilopooM 

Africanus  II,  1-23.  siehe  S.  ~  Über  d  ic  ütoatiifin  eines 

Ober  die  bestrittene  Autorschaft  des  |  Anonyuius  unter  Kaiser  Zenon  und  die  darin 

Hippol3rtos  8.  Ueberwro,  Unindriss  II",  56.  enthaltenen  /^tjojuet  fiiip*E3iXiiWim¥  9u3y  a. 

•)  DiELs.  Doxogr.  gt.  144—156.  |  Herrn.  15,  603. 

")  Einplumii  Optra  ed.  0.  Dnriwnr,  j 

41» 
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eröflhet  die  Reihe  der  gelehrten  EiroheiiTftter  unter  den  Griechen.  9  Der^ 
selbe  war  Presbyter  von  Alexandria  und  ein  Zögling  der  um  die  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  gegründeten  Katochetenschule  von  Alezandria.  Dort  hatte 

er  als  begeisterter  Schüler  den  Pantainos  gehOrt,  der  selbst  von  der 
Stoa  zum  Christentum  übergetreten  war.  An  dessen  Seite  wirkte  er  dann 
selbst  seit  189  an  jener  Schule,  verlicss  aber  202  die  bisherige  Stätte  seiner 
Thätigkeit,  um  sii  h  der  Christenverfolgnng  unter  Severus  zu  entziehen.  In 
hohem  Alter  zwi^clien  211  und  218  btaib  er  eines  natürlichen  Todes. 
Clemens  ist  der  eibte  unter  den  griechischen  Kirchenvätern,  der  über  die 
sehfichtemen  Anfänge  kleiner  Verteidigungsreden  hinausgehend  eine  aus- 
gedehnte und  selbstfindige  Schriftstellerei  entfaltete.  Von  seinen  sahi- 
reichen Schriften  sind  uns  3  erhalten,  welche  in  engerem  Zusammenhang  an 
einander  stehen  und  gewissermassen  eine  Trilogie  im  platonischen  Süme 
bilden,')  nämlich  der  einleitende  TTQotQfmixog  löyog  rcQog  "Ekhjvaq^  der 
naidaytoyog  in  3  B.,  der  die  Haupt.sätzc  der  christlichen  Sittenlehre  ent- 
hält, die  (TTQO)ü((U('i;  in  7  B.,^)  welclie  von  ihrem  bunten  Inhalt  Teppiche 
genannt  .sind.')  Für  den  Philologen  i.>t  wi  iaus  am  wichtigsten  das  letzte 
Werk,  welches  durch  die  Fülle  zusannnciigcraffter  Gelehrsamkeit  an  das 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  entstandene  Sophistenmahl  des  Athenaios  erinnert. 
Der  leitende  Gedanke  aber  des  Clemens  ist  derselbst  den  schon  die  alexan- 
drinischen  Juden,  insbesondere  Atistobulos  im  Anschluss  an  PUton  Tim. 
p.  22  ausgesprochen  hatten,  daas  nämlich  die  Philosophie  und  die  ganse 
Wissenschaft  der  Griechen  jünger  als  die  der  anderen  Völker  sei,  und  dass 
dieselben  das  Beste  von  den  Juden  entlehnt  hätten.^)  Für  die  Geschichte 
der  griechischen  Littoratur  sind  besonders  wichtig  die  Abschnitte  I,  21, 
V,  14,  VI,  2. 

Hauptausg.,  lueh  der  dliflit  wird,  toh  Poms,  Oxoo.  1715,  2  Bd«.  lol.;  kritiMdte 
Teztanag.  von  Dutdorp,  Oxon.  1868,  4  Bde. 

009.  Origines  ist  der  grosse  Polyhistor  der  grieehisohen  Eorche, 
den  schon  Hieronymus  mit  dem  rOmischen  Polyhistor  Varro  zusammen- 

jitellte  und  der  von  seinen  Zeitgenossen  wegen  seines  ausdauernden  Flei.sses 
nach  Analogie  des  Didymos  Chalkenteros  Aen  Beinamen  o  (ahtiKtmoc  erhielt. 
Er  war  185  zu  Alexandria  geboren  und  machte  seine  Studien  unter  der 
Leitung  des  Clemens  Alexandrinus,  verkehrte  daneben  aber  auch  mit  dem 
^Xeuplatunikor  Ammaios  Sakkas.  Zum  Lehrer  und  Gclohrten  geschaffen, 
hielt  er  nach  Clemens  Weggang  (202)  in  Alexandria  und  später  im  palftstinischen 
Gfisarea  VortrSge  und  beteiligte  sich  auch  anderwftrto,  in  Arabien,  Antiochia, 
Athen»  an  Disputetionen  über  Fragen  der  Lehre  und  der  Disziplin  der  Kirche. 
Dadurch  wurde  er  in  den  Strudel  der  häretischen  Streitigkeiten  gezogen 

')  Uebbbwko,  (  liundrisa  11%  70  ff,  '  Haud  zugefügt. 

*)  Ausgeeprocben  ist  derZueammeidiwig  *)  Strom.  1.  II,  p.  5G4:  farta  tfi^^fitr 

im  Eingang   des  Paidugogos;   er  war  vfs  tu  vno^vrjfivcr«  nwxiX«,  toi  ttvro  roiro/tti 

gewiss  auch  luj  Aufang  der  Stromateis,  der  <ft,oi,  ditatQwfUtttt.    Vergleiche  die  Kecroi 

uhiT  verloren  gegangen  ist.  Das  4.  Werk  der  j  des  Julias  Africenus. 
Tetralogie  scheinen  die  verlorenen  'Vnorv-  i        >)  Die  Eeontnii  von  den  Solirifteo  der 

ntiattt  (GrundzUge  dee  Olnnbens)  gewesen  ,  alexandrinüdieii  Jaden  «ddtofte  CSraiens 

TO  sein.  I  aus  Alexander  Polyhistor;  t.  Conftr,  't^fVf 

*)  Eia  achte«,  aus  vcrschiedeoen  Teilen  j  I,  170. 
jnosminengeMtateo  Bttcb,  ist  von  firender  1 
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und  sogar  von  der  Synode  zu  Alexandria  (232)  exkommunizierfc.  Nach 
einem  beweglen  Leben  starb  er  im  Jahre  254  in  Tyrus  bei  der  Christen- 
verfolgung. Von  den  Werken  des  Origines  machte  der  lateinische  Kirchen- 
vater Hieronymus  ein  Verzeichnis,  das  (nicht  vollständig)  zusammen  mit  dem 
der  varronischen  Scliriften  in  einer  Handschrift  von  Arras  auf  uns  gekommen 
ist.')  Eine  uns  noch  crhaltenp  Blumenlese  {(fikoxalia)  aus  seinen  Werken 
veranstalteten  gemeinsam  iiiibiliub  und  tiregorioö  von  Xaziuuic.  Am  be- 
deutendsten ist  Origines  als  Bibelerklftrer,  so  dass  er  von  den  Theologen 
als  der  eigentliche  Begründer  der  gelehrten  Exegese  der  heiligen  Schriften 
gepriesen  wird.  Das  heidnische  Altertum  und  allgemeine  Fragen  berühren 
vornehmlich  die  nur  durch  die  Exzerpte  des  Photios  und  die  lateinische 
Überarbeitung  des  Rufinus  auf  uns  gekommene  Schrift  ufgi  dQX(^v  oder 
von  den  Grundleliren  des  Christentums  in  4  B.,  und  die  8  Bücher  gegen 
Celsus.  Die  letzteren  verfasste  er  249  auf  Anregung  seines  Freundes  Am- 
brosius als  Erwiderung  auf  den  100  Jahre  zuvor  erschienenen  «AryÄfr^c  Xöyog 
des  Platonikers  Celsus.*)  Dieser  hatte  den  Ursprung  des  Christentums 
aus  dem  Judentum  behauptet,  den  %tzen  der  Bibel  solche  des  Flaton 
gegenübergestellt  (Orig.  VI,  1—22),  die  Lehre  von  der  Abstammung  und 
dem  Leiden  Christi  als  unglaubliche  Fabeln  verspottet,  und  Überdies  den 
Christen  Mangel  an  Patriotismus  und  künstlerischem  Sinne  vorgeworfen. 
Die  Art  der  Widerlegung,  dass  nämlich  den  Wundern  der  christlichen  Lehre 
die  viel  unglaublicheren  Wunder  der  heidnischen  Mythen  entgegengestellt  und 
uoG'eniilirT  dem  Forschungseifer  der  Gebildeten  das  Glaubensbedürfnis  des 
niederen  und  ungebildeten  Volkes  geltend  gemacht  wird,  stiisst  natürlich  die 
Gruudsäulen  des  wahren  Wortes  des  heiduiöchen  Philosophen  nicht  um. 

Oriffims  opera  omtia  ed.  C.  db  la  Rük,  Paris  1733  -59,  4  vol.  fol.  -  Speaatous» 
gäbe  der  Schrift  pcpnn  Celsus  von  HoEsctfKt,,  Augsb.  IHOr);  mit  lat.  rln-rs.  untl  Noten  von 
bpuioxB,  2.  Aufl.,  Cautabr.  1677.  —  über  die  früher  fÄlschlich  dem  Origines  zugeschriebenvu 
*ikoao^fuifit  «fiibe  §  604. 

610.  Eusebius  Pamphili,  so  benannt  von  seinem  geistigen  Nähr- 
vater Pamphilos,  stammte  aus  Palftstina,  war  bei  der  Cbnstenverfolgung 
des  Jahres  309  nach  Ägj'pten  geflüchtet,  später  aber  nach  Herstellung  des 
kirchlidien  Friedens  auf  den  Bischofsstuhl  von  Cäsarea  in  Palästina  erhoben 
worden,  don  er  von  314  bis  zu  seinem  Ende.  .140.  inne  hatte.  In  den  ge- 
hässigen .Streitigkeiten  der  Arianer  und  Anastasianer  über  die  Trinität  ward 
ihm  eine  schwankond^  Halbheit  zur  Last  gelegt,  die  aus  seiner  Abneigung 
gegen  dogmatische  Zänkereien  und  aub  seinen  vortrauten  Beziehungen 
zum  kaiserlichen  Hofe  entsprang.  In  der  christlichen  Litteratur  nimmt  er 
eine  hervorragende  Stelle  ein,  wenn  auch  seine  umfangreichen  Werke  mehr 
auf  Kompilation  als  feinem  Urteil  und  kritischem  Quellenstudium  beruhen. 

Weitaus  am  wichtigsten  sind  die  XQovatd,  in  denen  Eusebioa  eine 
allgemeine  synchronistische  Weltgesdiichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 


*)  Uns«»!.,  Opose.  III,  425  ff.  |  dem  Epikureer  Celsus  dos  Lukian  war,  er- 

*)  Das  Werk  lies  rflstm  ist  aus  Origin PS  |  weist  0.  ITurNK,   Philol.  Abhdl.   zu  Ehren 

von  Mast.  Ukutz,  1888  S.  197-214;  vergl. 
oben  S.  547  An.  1.    Zwischen  Originee  und 


rekonstruiert  von  Tu.  Km»,  Celsus  wahres 
Wort,   iltosto  Straitschrift   andker  Welt- 


luung   gegen    das  Christenhim   vom      Celsus  bestand  ein  Khnliches  VdrbiltllM  wie 
Jahre  178  n.  Chr.,  Zürich  1873.   Dass  unser     zwischen  Kyrill  und  Julian. 
CelsuB  «ia  Pbtoniker  und  versohieden  von  . 
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Jahre  824  gab.O  Das  Werk  hatte  2  Teile.  Der  erste  Teil  (xffovoYQu<f{üe) 
umfasste  in  kurzem  Abriss  die  Geschichte  der  Chaldäer,  Aesyrer,  Meder, 
Lyder,  Pfiser,  Hebräer,  Agyptier,  lonicr  oder  Griechen,  Lateiner  oder  Römer. 
Derselbe  sullte  die  an^^  TiiaiinitrfaclifMi  Excerpten  gewonnene  Grundlage  für 
den  zweiten  Teil  bilden.-)  Dj*  -  i  /wriio  Teil  war  der  \Qovix6g  xnvc'u-,  in 
welchem  synchronistisch  die  Jaiire  der  verschiedenen  Aeren,  voran  die 
von  Abraham  (2017  v.  Chr.  bis  325  n.  Chr.),  nebeneinander  gestellt 
und  zu  den  einzelnen  Jahren  am  Rand  oder  in  den  Zwiaclienepatien 
die  treffenden  Data  aus  der  Geschichte  angemerkt  waren.  Das  Werk 
ist  nicht  unversehrt  auf  uns  gekommen^  wir  haben  in  griechischer 
Sprache  au.'^ser  einigen  wörtlichen  Fragmenten  die  *&tXoYi^  xQovoyQaffia^  des 
Georgios  Synkellos  (ROO  n.  Chr.).  welche  ans  dem  Weikc  des  Eusebios. 
wenn  anch  nicht  unmittelbar  geflossen  ist,^)  in  den  Zeitangaben  a^<^^  das 
Detail  des  eusebischen  Kanons  verminsen  lüsst.  Wichtiger  wegen  des  engeren 
AnschlusRes  an  daa  Original  ist  eine  armenische  Übersetzung,  eine  syrische 
Epitoiiie  und  die  lateinische  Bearbeitung  des  Hieronymus.  Der  letztere 
hat  das  chronologische  Verzeichnis  bis  378  fortgesetzt  und  durch  Angaben 
aus  der  römischen  (beschichte  bereichert.^)  Hit  diesen  Mitteln  zusammen 
ist  es  den  Bemflhungen  der  Gelehrten  nach  und  nach  geglfiokt,  das  wichtige 
Werk  in  der  Hauptsache  wieder  zu  rekonstruieren.  Leider  stimmen  dio 
Jahresangaben  und  geschichtlichen  Daten  der  verschiedenen  Quellen  nicht 
immer  mit  einander  übcrein  und  sind  dieselben  obendrein  bei  Hieronymus 
nicht  in  allen  Handschritten  gleichmässig  derselben  Jahreszahl  beigesetzt; 
daher  dio  Unsicherheit  der  alten  Chronolotrie  in  den  zahlreichen  Fallen,  wo 
wir  einzig  auf  Eusebios  angewiesen  bind.  Eusebios  ist  nicht  der 
Urheber  der  synchronistischen  Weltgeschichte;  er  hatte  einen  von  ihm 
fleissig  ausgebeuteten  Vorgänger  an  dem  Presbyter  Seztus  Julius  Afri- 
canus  aus  Alezandria.  Als  seine  speziellen  Quellen  fOhrt  er  selbst  im 
Eingang  der  römischen  Geschichte  an:  Alexander  Polyhistor,  Abydenos' 
Geschichte  der  Assyrer  und  Meder,!*)  Manetho's  Aigyptiaka,  Diodor,  Kepha- 
lion's  allgemeine  Geschichte  {naviodanal  iaiogtai),  Cassius  Longinus,  Phlegon, 
Kastor,  Thallos'  Geschichte  von  der  Einnahme  llions  bis  zur  167.  Olym- 
piade, endlich  die  Historien  des  Porphyrios.«*)  Also  meistens  Kompendien 
und  Kompendien  der  späteren  Zeit  waren  es,  aus  denen  Eusebios  sein  neues 
Buch  zusammenbraute.  Von  den  grossen  Qeschichtswerken  der  klassischen 
Zeit  hatte  er  nichts  gelesen;  auffUliger  ist  es,  dass  er  auch  den  Vater  der 
Chronographie,  den  ApoUodor,  nicht  zu  Rate  gezogen  hat 

Dio  anderen  Werke  des  £usebios  sind  ausser  der  bereits  oben  S.  531 
erwähnten  Streitschrift  gegen  Hierokles  die  Il^onaQatrxevi]  tvayy€Xt.xi] 
(Fraeparatio  evangelica)  in  15  B.,  die  'EHxXi^ctaittucr  ictonia  in  10  B.  bis 


')  äcuÄFKK,  Quellenkunde  II,  183—6.  •        *)  Die  Zusfitze  sind  fast  alle  auaSaetons 

*)  Chron.  1.  II  init;  if  TttvttK  |  Bneb  de  viris  iUti^nbtu  und  mm  dam  Bn> 

avytfiSei    t-Acrc   fxioQt'Cioy   ^uavnö   '/^övuv  [  viarilun  dca  Kutrop  genomrnen. 

fivnyQttqai  avfekf^nfit^»'  uanoiaf.  IJaraua  i  ^)  Abydenos  lebte  nach  Kastor  zur  Zeit 
stammte  der  Ncbentitel  nttyrodmn^  (tro^u,     dea  Grammatikers  Apion. 

d.  i.  Allgemeine  Welt;,'cscliic1ite.  I        *)  Von  den  meisten  der  nnfcp^ühlten 
*)  (ifcLZKB,  Sext.  Jui.  Africanus  und  die     Gbronograghen  ist  bereits  oben  gehandelt 
byzftntiniach^  Chronographie«  Leipa.  1885.       wordon;  nlheres  gibi  Orusii  s.  0. 
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zum  Jahre  325,  das  Leben  des  Kaisers  Eonstantin.  Von  diesen  ist  das 
bedeutendste  die  ^Exxh^aiuanxi]  iaioQia,  die  dem  Eusebios  den  Ebrentitel 
eines  Henxlot  der  Kirchengeschichte  eingetragen  hat.  Der  Philologe 
findet  am  meisten  in  dem  ersten  Werk,  in  welchem  der  Kirchen vafor 
den  Übertritt  zum  Christentum  durch  eine  abfällige  Kritik  der  grie- 
chischen und  jüdischen  Lehren  zu  empfehlen  sucht  und  in  diesen)  Sinne 
eine  Menge  von  Stellen  giiechischer  i^hilosophen  und  Dichter  zur  Be> 
sprechung  bringt.  Aber  auch  hier  zeigt  derselbe  fceiiie  Kenntnis  der  grossen 
Autoren  selbst  und  dtiert  viele  fals^e  Stellen,  welche  der  fromme  Betrug 
den  griechischen  Geistesheroen  angedichtet  hatte,  um  dieselben  bereits  als 
Zeugen  der  monotheistischen  Qotteslehre  anführen  zu  können.  Statt  der 
Originahverke  dienten  hier  dem  Eusebios  als  hauptsächlichste  Quellen 
Alexander  Polyhistor,  ricmens  von  Alexandria.  Porphyrios, ') 

Kusebii  Chronica  cd.  Alib.  Scbönk,  BerL  1875;  dazu  ein  Nachtrag:  Eimhu  canonum 
epitome  ex  DUnHfm  Telmaharensis  chronieo  ed.  SiNFBiiD  et  Obubk.  Lips.  18H4.  Die 
Hauptarbeit  aus  älterer  Zeit  enthält  J.  Scaliokb,  The^aurtts  trmjiormn.  LI}.  liiO»'.. 
Emebii  Pracp.  evang.  ed  Gaisford,  Üxon.  1843.  rrodromiu»  uiiuT  »«mcii  kritiwchen 
Ausgabe  von  HEUtSt,  De  praep.  evang.  Eusebü  edtndae  ratione.  Helsingfors  1888.  — 
Eiuthü  opera  (praop.  cv.  u.  bist,  cccl.)  cd.  0.  Dindorp,  1867—71,  4  Bde.  in  Bibl.  Teubn.  — 
£u$ebii  sa  ijjta  hist.  (lürcbengesch.  u.  Leben  Konstantins)  ed.  IIeu(icbem,  Lips.  18ü8. 

61i.  Nachdem  das  Christentum  zur  Staatsreligion  erhoben  war,  nahm 
die  christliche  Litteratur  eine  andere  Richtung.  Der  apologetische  Charakter 
und  die  Bekämpfung  des  heidnischen  Altertums  traten  zurttck,  das  Streben 
sich  den  Meistern  der  hellenischen  Litteratur  in  Gewandtheit  des  Ausdrucks 
und  der  Dialektik  ebenbürtig  zu  zeigen,  Oberwog.  Wie  die  gleichzeitigen 
lihetoien  und  Sophisten,  so  verschmähten  auch  die  kirchlichen  Schrift- 
btelier  die  Exaktheit  der  Gelelnsamkeit  und  ergingen  sich  dafür  um  so 
mehr  in  pathetischen  Deklamationen,  Dem  ungeheueren  Ansehen,  in  dem 
sie,  voran  die  drei  Kappadokier,  bei  ihren  Zeit-  und  Glaubensgenoääou  stunden, 
entspricht  nicht  der  innere  Wert  ihrer  Schriftoi.  Wir  kOnnen  uns  mit  einer 
kurzen  Erwähnung  um  so  mehr  begnügen,  als  wir  aus  ihnen  ausserordentlich 
wenig  zur  Erkenntnis  des  klassischen  Altertums  lernen. 

Basileios  derOrosse  war  Sohn  eines  Klietors  in  Neocäsarea  am  Pontus 
und  erhielt  seine  Bildung  an  den  Rhetoronschulen  erst  seiner  Heimat,  dann 
von  Kon8tantino]iel  und  Athen.  In  letzter  Stadt  kam  er  mit  Gregor  von 
Nazianz  zusammen,  mit  dem  er  fürs  ganze  Leben  einen  Bund  inniger 
Freundschaft  schloss.  In  seine  Heimat  zurückgekehrt  trat  er  zuerst  als 
Khetor  auf,  Hess  sich  aber  bald  daiauf  taufen  (357)  und  ward  später  Erz- 
bischof  von  Caesarea  (870—379).  Zahlreich  sind  die  von  ihm  hinterlassenen 
Briefe  und  Reden;  am  beachtenswertesten  ist  die  Rede  an  die  studierende 
Jugend  über  den  aus  der  LektUre  der  klassischen  Autoren  zu  ziehenden 
Gewinn  {^og  ngog  tovg  v4wg  otko^  av       "J^XktjjVW&v  wq>tXon'to  koytov), 

Gregorios  von  Nyssa,  Bruder  des  Ba.sileios,  war  gleichfalls  anfangs 
Khetor.  li»\ss  sirh  aber  später  von  Gregor  von  Nazianz  zu  dem  liüheren 
Dienste  eines  J*ne.sters  der  Kirche  bestimmen.  Im  Jahr  371  zum  Bischof 
von  Nyssa  erhoben,  ward  er  375  in  den  Stieitigkeiten  der  Arianer  und 
Anastasianer  durch  eine  unter  dem  Einfluss  des  Statthalters  Demetrios 
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siehende  Synode  abgesetzt.  Später  durdi  Kaiser  Theodosios  wieder  zu 
Ehre  und  Würde  gebracht,  starb  er  um  394.  Seine  exegetischen  und 
homilf'ti'-rlien  Schriften  liaben  wenig  allgemeines  Interesse.  Die  Zeitver- 
hältuisae  berührt  die  lieüe  gegen  die  Wucherer  (xuiü  toxt^ovrm).  Die 
Stellung  der  orthodoxen  Christen  zu  den  Heiden  und  Andei-agläubigen  be- 
leuchtet der  i.6fos  xeeir^x^^tixög,  in  welchem  der  beredte  Kirchenvater  die 
fiauptlehren  äea  Chriatentams  systematisch  begründet  In  dem  Dialoge  von 
der  Seele  und  Auf(NrBte1]ung  (n*^  ^X^tS  avairtdtr$us)  und  in  dem  Boohe 
von  der  Erschaffung  des  Menscfam  (ttc^  xenaoxiv^  ttp^^ftmov)  berück- 
sichtigt er  auch  die  Lehren  der  alten  Philosophen. 

Gregor i OS  von  Nazianz,  o  ^^folöyog  genannt,  erhielt  seine  Ausbil- 
dung anfangs  in  Ciisarea,  spüt^r  in  Alexandria  und  Athen,  in  welch  letzterer 
Stadt  er  mit  seinem  Freunde  liasilclos  den  Bund  der  Freundschaft  schloss. 
Nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt  schwankte  er  zwischen  der  Neigung  zur  be- 
schaulichen Askese  uud  der  Pflicht  praktischer  Thätigkeit.  Aus  der  stillen 
Znrfickgezogenhoit,  wohin  ihn  seine  Liebe  zum  religiösen  Stillleben  und  sein 
poetischer  Natursinn  sog,  durch  das  Olingen  der  Freunde  herauegerissen, 
verwaltete  er  seit  372  anfiftngs  als  Koadjutor  seines  greisen  Vaters,  dana 
in  selbständiger  Stellung  das  Bistum  Nazianz.  Unter  Theodosios  auf  den 
Patriarchenstuhl  von  Konstantinopel  berufen  (380)  verliess  er  bald  wieder, 
des  kirchlichen  Haders  überdrüssig,  Konstantinopel,  um  von  neuem  in  stiller 
Einsamkeit  der  asketischen  Übung  und  der  litterarischen  Muse  zu  leben, 
bis  er  in  hohem  Alter  das  Zeitliche  segnete  (um  390).  Mit  leichter  Feder 
schrieb  er  iu  Trosa  uud  Vers.  Von  seinen  45  Keden  erregen  zumeist  ein 
allgemeines  Interesse  seine  2  Beden  gegen  Julian,  in  denen  er  das 
Edikt  des  Kaisers,  welches  den  Christen  den  Zutritt  zu  den  Bildungs- 
schulen verwehrte,  energisch  bekämpfte.  Auch  seine  242  Briefe  (besonders 
der  30.)  sind  wichtig  für  die  Zeitgeschichte  und  die  Stellung  der  Christen 
zur  heidnischen  Litteratur.  Seine  Gedichte  sind  zum  grössten  Teil  nach 
den  Gesftzon  d^r  alten  Prosodie,  in  Hexametern,  Distichen,  Tamben  und 
Anakreontccn,  abgefasst;  zwei,  ein  Abendlied  (vuroc  fV-Tfon-öc)  und  eine 
Mahnung  zur  Jungfräulichkeit  (tt^oc  naQi^tyui  .^(cquim-uxoc)  folgen  den 
neuen  Gesetzeu  der  rhythmischen  Poesie.  Eine  Auswahl  von  Epigrammen 
auf  seinen  Freund  Basilios,  seine  Mutter  Nonna,  seinen  Bruder  Kaisarios 
u.  a.  hat  Aufiiahme  in  die  griechische  Anthologie  (Bu<^  8)  gefunden.  Fftlsch- 
lieh  hat  man  ihm  auch  die  mittelalterliche  Tragödie  X^imo^  naaxmv  bei- 
gelegt 0 

Gesamtausgabe  der  Werke  Gregors  von  Nazianz  durch  dieMauriner  in  8  Bünden 
1778—1840.  —  h.  Dronkr.  Gregorii  Kaz.  cann.  »olecta,  Gött.  1840.  —  Die  rhythmischen 
Gedichte  am  besten  bei  W.  Meteb,  Anfang  und  Ursprung  der  lat  n.  griech.  rhythmischen 
PoMiie,  in  Abbdl.  d.  b.  Ak.  1885  S.  400  ff.  Eine  Ausgabe  der  Werke  des  Qregors  von 
Njsss  hat  Obblbb,  Halle  1865  begonnen;  dessen  Dialog  neql  tf/vxijs  *id  Ktnrntteetüt  ge- 
aondert  heransgeijeben  von  Krabisger,  Up«.  1837. 

612.  loannes  Chrysostomos  war  ein  Syrer  von  Geburt  und  hörte 
in  seiner  Vaterstadt  Antiochia  den  Khetor  Libanios»  der  seiner  rednerischen 


')  Siebe  darüber  Bbambs  in  seiner  Aus- 
gabe der  Tragödie,  Leipz.  1885.  Dass  Gregor 
in  seinen  echten  Gedichten  viele  Floskeln 
den  früheren  Oicbtern,  wie  aelliat  dem  £m- 


pedokles,  entlehnte  und  MiderBcit.s  dcmNomoB 
Vorbild  war,  zeigt  LcowicH,  Nachahmer  und 
Vorbilder  des  Gregor  von  Nazianz,  Rh.  M. 
42,  238  ff. 
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Begabung  auch  noch  naclidem  derselbe  zum  Christentum  übergetreten  war,  das 

glänzendste  Zeugnis  ausstellte. Durch  den  Bischof  Meletios  von  Antiochia 
in  die  christliche  Lehre  eingeführt,  gab  er  die  Stellung  eines  Sachwalters 
auf  und  wandte  sich  anfangs  einem  beschaulichen  Leben  zu.  Dann  zum 
Priester  geweiht,  spielte  er  als  hinreissendcr  Kanzelrednor.  namentlich  in 
der  Zeit  des  Aufruhrs  und  der  Zerstörung  der  kaiserlicheu  Bildsäulen  (;^87). 
eine  grosse  Itolle  m  Antiochia.  Später  im  Jahre  397  ward  er  zum  i'ain- 
arcben  von  Konatantinopel  erkoren,  mneete  aber  404  den  Anfeindungen  der 
Gegenpartei  und  der  Missgonst  des  Kaisers  Arkadios  weichen;  er  starb  in 
der  Verbannung  407.  jSeine  Reden  und  Briefe  beben  fast  gar  keine  Be- 
rührung mehr  mit  der  griechischen  Litteratur;  für  die  Zeitgeschichte 
sind  von  Interesse  seine  Reden  über  den  Bildersturm  und  gegen 
Eutropios;  wegen  ihrer  rhetorischen  Vollendung  wird  mit  Recht  die 
Rede  über  die  Würde  und  ^Bürde  des  Priesteramtes  {nfQi  U^cvvr^g) 
gerühmt. 

8.  Die  ehristUehen  Theosophen. 

618.  Jede  Religion  hat  von  Natur  aus  Beziehungen  zur  Philo- 
sophie: das  Wesen  Gottes,  das  Verhältnis  Gottes  zur  Welt,  die  Gebote 
der  Sittlichkeit  sind  Objekte,  die  beide  genieinsam  angehen;  vorschieden 
ist  nur  die  Weise,  wie  sie  dieselben  erfassen  und  behandeln.  Aber 
wenn  auch  die  Religion,  gestützt  auf  die  Lehre  von  einer  göttlichen 
Offenbarung,  sich  unmittelbar  an  den  Glauben  ihrer  Anhänger  wendet, 
so  führt  doch  bei  den  Gebildeten  der  von  Natur  den  Menschen  ein- 
gepflanzte Forschungsgoist  •  von  selbst  dsbin,  dass  sie  nachträglich  die 
Sfttze  des  Glaubens  zu  begreifen  und  dialektisch  sich  zurecbt  zu  legen 
suchen.  Diesen  Fortgang  vom  Glanben  {n(atts)  zum  üi'kennen  (yrSat^), 
den  sich  seit  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  die  Gnostiker  zur  Aufgabe 
stellten,  finden  wir  bereits  in  dem  um  das  Jahr  96  oder  118  n.  Chr.  ge- 
schriebenen Brief  des  Barnabas;,  ^ines  mit  der  alexandrinischen  Bildung 
vertrauten  Heidenchristen,  vertreten.  Tm  weiteren  Verlauf  knü{)i'teii  natur- 
gemäss  die  gebildeten  Christen,  die  ja  zum  grössten  Teil  in  den 
Schulen  der  Philosophen  und  Sophisten  sich  ihr  geistiges  Rüstzeug  ver- 
schafft 'hatten,  in  jenen  Versuchen  nachträglicher  Begründung  der 
Glaubenssatze  an  die  zu  ihrer  Zeit  herrschende  Richtung  der  Philo- 
sophie an.  Das  trat  hauptsHcblich  nach  zwei  Seiten  hervor:  seit  dem 
8.  Jahrhundert  war  es  der  Neuplatonismus,  der  dem  Drange  der 
Mensche  nach  Erkenntnis  des  Göttlichen  am  meisten  entsprach  und  die 
älteren  Philosophen! o  fast  ganz  in  den  Hintergrund  drängte;  an  seine 
unklaren  Anschauungen  hielten  sich  um  so  eher  die  chrisflirhen  Denker,  je 
leichter  sich  mit  ihnen  der  Monotheismus  und  die  Transct  ii  li uz  der  christ- 
lichen Lehre  voreinigen  Hessen.  Schlimmer  wirkte  der  Eiutiuss,  den  die 
etwas  weiter  zurückreichende  Scheidung  der  philosophischen  Lehren  nach 
Schulen  und  Sekten  gefibt  hat   Die  Divergenzen,  welche  auch  bei  den 


<}  Siebe  oben  S.  693. 
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Versuchen  philosophiseher  Begründung  der  christlichen  Glaubenslehre  Dicht 
ausbleiben  konntoi,  sfäUten  nch  gleichfalls  zu  .sehroffen  GegeinAtceD  und 

Anfeyjdungen  zu;  es  wurden  sogar  die  abweichenden  Lehrmeinungen  unter 
den  Christen  mit  d^nn  gleichen  Namen.  mo*Vrfic.  wir  bei  den  lii^ilnisclien 
Dogniatikern  bozeithm  t.  bildete  aber  schon  das  heiduisctie  .Sektierertum, 
wie  es  uns  Lukiun  äo  drustibch  geschildert  hat,  eine  der  abstossendsten 
Seiten  des  hellenistischen  Altertums,  so  wirkten  unter  den  Christen  diese 
dogmatischen  Spaltungen  noch  viel  verhAngnisvoller,  da  die  eich  be- 
fehdenden Theologen  nun  auch  den  ganzen  Schwann  der  gläubigen  An- 
hänger mit  in  den  Strudel  fanatischen  Streites  hineinzogen,  woraus  bei  der 
Zähigkeit  religiöser  O^ensätze  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  ver- 
erbendon,  Rfllist  in  unserer  Zeit  noch  nicht  ausgeglichonon  Spaltungen  der 
Christcngcnieinde  hervorgingen.  Insofern  hängt  al.^o  aucli  dieDogniatik  und 
der  Häresionstr  eit  der  christlichen  Theoh»gen  mit  der  alten  Philo.^ophie  der 
Griechen  zusammen.  Aber  hier  möge  es  genügen,  diesen  Zusaminetihang  bloss 
angedeutet  zu  haben;  näher  besprechen  werde  ich  nur  die  Schriften  der  wenigen 
Männer,  welche  ohne  das  Ansehen  von  Kirchenvätern  zu  haben  die  christ- 
liche Lehre  mit  den  Anschauungen  der  heidnischen  Philosophie  in  Ver- 
bindung brachten.') 

über  die  patristische  Philosophie  begnflge  ich  mich  zu  verweisen  auf  rrTJERWKf:, 
LiruudnsB  der  Grachicbte  der  Philosophie  II 8  —127.  —  Die  Qudlen  unserer  Keiiutoiti  der 
GBOBia  sind  ausser  der  in  koptischer  Übersetzung  uns  erhaltenen  Pistis  Sophia  (cd.  Petsb* 
n.wy,  Borl.  I"^-'»!)  ilio  Sc  hriften  ihrer  Bestreiter.  namentlidi  des  Kireoww  und  Hippolyt««, 
von  denen  wir  bereit«  oben  §  l>0.5  f.  gesprochen  haben. 

614.  Synesios,')  geboren  um  370,  stammie  aus  einer  vornehmen 
heidnischen  Familie  der  kyrenüachen  Pentapohs.  In  Alezandria  wurde  er 

dnrch  llypatia,  die  berflhmte  Tochter  des  Mathematikers  Thcon,  in  die 
geheimnisvolle  Welt  der  neuplatonischen  Fhiloeophie  eingeführt.  Noch  ab 
junger  Mann  erhielt  er  im  Jahre  397  von  seiner  Vaterstadt  den  Anftrag 
einer  Gesandtschaft  an  den  kaiserlichen  llof  von  Konstantinopel.  Später 
lernte  er  auch,  nicht  ohne  starke  Enttäuschung,  Atlien,  die  Lehrstätte 
seines  Platon  und  Zonen,  kennen.^)  Aber  der  mystische  Zug  seiner  Natur 
und  der  ülinfluss  seiner  Frau  machten  ihn  immer  mehr  der  Lehre  dee 
fleischgewordenen  Logos  zugänglich,  bis  er  schliesslich  im  Jahre  410  sich 
von  dem  alezandrinischen  Bischof  Theophilos  taufen  und  sum  Priester 
ordinieren  liees,  um  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Metropoliten  der 
Pentapolis  annehmen  zu  können.  \)  Er  starb  jung,  nicht  viele  Jahre  nach- 
dem er  die  schwere  Last  eines  Bischofs  ühernommen  hatte:  keine  Spur  in 
spition  Briefen  führt  über  das  Jahr  413  hinaus.  l)ir>  Werke  unseres  Sy- 
iiesujs  stanuiien  zum  grösstcn  Teil  noch  aus  der  Zeit  vor  seinem  Übertritt 
zum  Christentum  und  atmen  sogar  zum  Teil  einen  feindseligen  Geist  gegen 

^)  Daliin  gehören  aach  zum  'I'tMl  die  Gattin  in  glQcklicher,  kindergeeegnoter  Ehe 
schon  oben  besprocheoen  Apologeten,  nanicnt-  '  zusammenlebte  und  nicht  in  allem  die  Dogmen 


d«r  Kirche  mit  seiner  philosophischen  l^ber- 
zctigung  in  Einklang  bringen  konnte,  die 
Wahl  unuehmeu  solle,  entwickelt  er  in  dem 
schönen,  offenbar  zur  Veröffentlichung  und 

p*»rsöii liehen  Reehtfertigrung  bestimmten  filief 
an  seinen  Bruder  Kuoptios  (up.  105). 


lieh  diejenigen,  wolchft  nch  g^en  die  heid 
ninrhen  PhiTmophon  modten;  Texsleiche  be- 
sonders §  üu5. 

VoLEHAini,  SyiMiiw  tmi  Cjnn», 
Berl.  1869. 

^)  Synes.  ep.  54  u.  136.  ^ 
*)  Seine  Zweifel,  eb  er,  der  mit  aemer  j 
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das  MöDchtum  und  den  BildnngBmangel  chriatlicher  Priester;  aber  sie 
gehören  zu  dem  Besten,  was  die  Vereinigung  phil<MOphischer  und  sophi- 
stischer Bildung  in  jener  Zeit  liervorgebracht  hat.  Voran  stehen  an  Be- 
deutung die  155  an  verechiedeiie  Freunde,  darunter  auch  an  Hypatia  ge- 
richteten Briefe,  die  uns  einen  anziehenden  Einblick  in  die  Zeitverhältnisse 
und  das  leicht  erregbare  Gemütsleben  des  schwärmerischen  Mannes  ge- 
statten. Von  Adel  der  Gesinnung  und  uiänulicliem  Freimut  zeugt  die 
schöne  Hede  über  das  Königtum  {ne^i  ßaailtiag),  die  er  im  Jahre  378  bei 
seiner  Gesandtschaft  vor  dem  Kaiser  Ariuidios  hielt  Von  den  Verhält- 
nissen des  Ostreiches  in  jener  Zeit  handeln  die  noch  in  Eonstantinopel 
entworfenen  Myvmw  Xo/yot  i;  ne^i  ngovotag,  worin  sich  unter  der  Hülle 
der  mythischen  Kämpfe  des  Osiris  und  Typhos  allegorische  Anspielungen 
auf  die  Zeitgescliichte,  insbesondere  auf  die  Geschicke  des  Priifektcn  Aii- 
relius  und  dessen  Bruders  bergen.')  Ein  interessantes  Zeugnis  von  seiner 
eigenen  Stellung  zur  Sopliistik  und  dem  Münchtum  enthält  die  um  405 
abgefasste  litterarhistorische  Schrift  Dion.  in  der  er  die  in  jenem  Manne 
so  glüuzeud  hervorgetretene  Verbindung  von  i'iiilosophic  und  Redegewandt- 
heit s^em  Dodi  nicht  geborenen,  aber  nach  einem  Traumgesicht  erwarteten 
Sohn  als  Muster  vorhält.  Eine  Ausgeburt  einerseits  der  spielenden  Sophistik, 
aadersats  des  träumerischen  Mysticismus  nnd  seine  frostige  Lobrede  auf  die 
Kahlköpfigkeit  {<faXaxg{ag  fyxM}uov)  und  seine  unklare  Abhandlung  Uber  die 
Träume  {negi  «Vt'mi'wv).  Christliche  Ideen  sind  mit  den  Anschauungen 
des  Neuplatonismus  verquickt  in  den  10  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandenen 
Hymnen.  2)  Dieselben  sind  noch  nach  den  Gesetzen  der  alten  Probodie 
gedichtet;  aber  von  einer  Zusaninienfassnng  dui  kleinen  Kola  zu  Perioden 
oder  Strophen  ist  ebensowenig  mehr  die  liede  wie  von  einem  Wechsel  in 
den  Versformen  und  dem  Rhythmus:  in  dem  ermfidenden  Einerlei  des  ansr 
pfistiBchen  oder  ionisdien  Leierkastens  geht  es  vom  Anfang  bis  zum  Schluss 
fort  Der  Dialekt  ist  dsr  dorische,  derselbe  also,  der  in  der  Pentapolis 
seit  alters  gesprochen  wurde;  aber  Synesios  wird  denselben  nicht  dem 
Volksmund  abgelauscht,  sondern  der  alten  Lyrik  PIndars  nachgebild<'t  linbon. 

Gesamtausg.  von  Fbtatius  (103:))  und  danach  von  Miokb  t.  LXVI.  —  i3ynesü 
Cyrenaei  itraHonea  et  hom&iarum  frugm.  ed,  ^uniran,  LAudehnt  1850.  —  Syitmi  hjfmni 
ed.  Flaob  1875,  ^vo/ll  Rh.  M.  i2,  538  ff.  Dieaelben  steheii  auch  in  Cflsm-PaBansAB* 
Anthol.  carm.  ehrist.  p.  :i— 23. 

615.  Nemesiüs,  Bischof  von  Emesa  (um  400),  ist  Verfasser  einer 
theosophischen  Schrift  über  die  Natur  des  Menschen  (nfgi  ^vato)^  J^/toi»), 
welche  die  christliche  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  der  Freiheit 
des  menschlichen  Willens,  dem  Walten  der  gOttlidien  Vorsehung  und  ähn- 
lichen Ding^  mit  der  neuplatonischen  Phflosophie  verquickt.*)  Das  im  Mittel- 
alter vielgelesene  Buch  wurde  frühzeitig  auch  ins  Latonische  ttbertragen.  — 


')  Darüber  unterrichtet  die  der  Rode 
vorausgeschickte  TiQo&eoj^la  (vgl.  Himerios 
S.  ."»97  An  1.).  Dem  entgegen  will  mein  junger 


«rahrscbeinhch  von  Synesios  ala  Bischof  ge- 
dichtet. 

')  Beriiiizt  sind  besonders  im  2.  und 


Freund  Gaisbr,  Des  Sjrneeius  ägyptische  |  3.  Kapitel  die  Ztji^fittta  ^fvfiftuija^  des  Por- 
EnlUnngen  (1886),  in  dem  Typho«  d«n  " 
Ootenfithrer  Gsinas  erkennca. 

P  Der  8.  Hymnns  ist  noch  in  Kon-  j  p.  49. 
Btantiiioii«!.  dsr  8.  am  405,  dsr  Istate  ! 


phyrios;  a.  Asimi,  278  ff.;  Uber 

(li<-  BenQtnUlf  dSB  AstiOB  S.  DlBLB,  I>oxogr. 
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Li  Ähnlicher  Weise  behandelten  ganz  gegen  Ende  des  Altertums  Aineias 
von  Gaza,  Zacharias  Scholastikod,  und  loannee  Philoponos  vom  christ- 
lichen Standpunkt  aus  die  Fragen  von  der  Praeexistenz  der  Seele  und  der 
Ewigkeit  der  Welt,  die  züerst  Origines  und  dessen  Schüler  Methodios 
von  Tyrus  aufgeworfen  hatten. 

Ausgabe  desNcmesios  von Mattüäi, liailu  lbU2;  eine  ueuc  der  Bibl.Teubn.  angekündigt 
von  Burkhard,  der  in  Wien.  Stud.  X,  93  ff.  vorläufige  Mitteilung  von  seinen  Hilfsmitteln  aau». 
Die  eine  der  loteiuisoben  Überaetzuogen  wurde  im  12.  Jahrhundert  von  dem  Pisaner  Bmc 
gnndio  gemacht;  eine  andere  Yerlmlflbereetzung  wurde  aus  einer  Bamberger  Uandsclirift 
neuerdings  heraustgcffclien  von  Hol7.inuer,  Wien.  1887;  über  deren  Vorhältnin  s.  Dittmeyeb, 
BlAtter  f.  bay.  Gyma.  1Ö8Ö  &  3(>8  ff.  —  Äenem  Gataeu»  et  ZacKarim  MitylenaeM  de 
MNNortoNfal«  emtmae  et  eoneummaiione  mmtdi  ed.  Boimonahi,  Psr.  1886.  —  lommes 
Phüoponiis  coithd  PiocJum  de  mutuU  tiflrnutatf  f<h  Tkincavbllis,  VeDVli»  1535i  —  AlS. 
JaBK,  S.  Mfthodn  vi»ra  et  S.  Mtth')'liic^  jitutonizans,  Hali.s  iStlf), 

610.  Dionysioö  Areopagites  ist  der  apokiyphe  Verfasser  der  4 
zuflammenhängenden  BUcher  nt(ji  ov^anai  Uf)U(jxne';,  ^i^^i  ixitXrfiruiatutrfi 
U(fttQX*aSt  '^^^  ^€(nv  ovoiiormv,  nf^  /iwrn»^;  ^oXoyiat^  und  von  10  in 
der  glddien  Geistesriohtimg  dcb  bewegenden  Briefen.  Die  4  Bttoher, 
welche  an  den  Presbyter  Timotheoa  g«uiohtel  sind,  geben  unter  Anlehnung 
an  die  neuplatonische  Lehre  von  dem  Eins  und  Guten  und  der  von  jenem 
Eins  ausströmenden  Vielheit  der  Dämonen  eine  Darlegung  und  mystische 
Begründung  des  Gottesstaates,  de.s  himmlischen  und  irdischen.  Die 
von  Gott,  dem  Inbegriff  des  Eins»  uud  Guten,  ausstrahlenden  Kräfte 
tiind  im  Himmel  die  Engel,  auf  Erden  die  Priester,  beide  in  streng  ge- 
gliederter Ordnung.  Der  Name  des  Autore,  Dionysios  Areopagites,  bembt 
ebenso  wie  der  seines  Freundes  {<fvfinQeaßvT9Qog)  Timotheos  auf  plumper 
Ffilscbung,!)  gemacht,  um  der  in  diesen  Schriften  begrfindeten  Hierarehie 
das  Ansehen  einer  altebrwürdigen,  in  die  Zeit  des  Apostels  Paulus  hinauf- 
reichenden Institution  zu  geben.  Entstanden  sind  die  Schriften  erst  nach 
Verbreitung  des  Neuplatonisraus  um  450,  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
Nüuplatoniker  Proklos,  auf  dessen  Lehre  sich  der  Fälscher  hauptsächlich 
zu  stützen  scheint.*)  Den  wirkiiclicn  Veriiusser  der  Schriften  zu  ermitteln  ist 
bis  jetzt  nicht  gelungen ; erwähnt  werden  »ie  zuerst  in  dem  iieligionsgespräch 
vou  Konstautinopel  aus  dem  Jahre  532;  nach  diesen  atHl  bmts  der  Bischof 
Eyrillos  derselben  gedacht  haben.  In  dem  Mittelalter  spielten  sie  in  der 
griediiscfaen  Kirche  und  noch  mehr  in  der- lateinischen  des  Abendlandes 

eine  sehr  grosse  Rolle. 

Hiuij)tiuisi,'aT>o  von  Bai.th.  ConnKKirs,  Ant  lö31,  wicdi'rholf  Par.  1644.  —  Ehobl^ 
UAKüT,  Die  augeblicbeu  Schriften  de»  Areopagiten  Dionysius,  Sulzbacb  1823. 

4.  KlrebeiihistorlkeF* 

919.  Die  Anftnge  der  christlichen  Historie  sind  in  den  bereits  oben 
S.  640  erwähnten  Erzählungen  von  den  Thaten  der  Apostel  {n^^ti^  twv 


>)  Auch  aus  dem  Namen  des  Lehrers 
unseres  Antora,  Hierotibeos,  achsat  die  Fiktion 

heraus. 

')  Eine  philulugische  Untersuchung  der 
Qoellen  des  Dionysios  wir«  sehr  erwQniM>bt. 

*)  Der  Verfasser  erwähnt  auch  noch 
7  andere  Schriften  von  sich,  ne^i  ^vx^(, 
'«»«i^tffvuMtl  iTiorvnmvns  eto.,  aber  ob  er 


solche  wirklich  geecbrieben  hai,  ist  mir  sehr 
aweifelhaft;  TieUeicbt  wotUe  er  dantt  mr 

den  Verdacht  einer  Fälschung  verwischen. 
IliPLEB,  Dionysius  der  Areopagite.  Regen^b. 
1881,  Temetnt  dem  Avter  naher  auf  die  Spur 
kommen  zu  können,  indem  er  in  Timotheos 
und  Hierotheoe  historische  Persönlichkeiten 
des  selüiesseiiden  4.  Jahrirondsrta  snobt 


Digitized  by  Google 


B.  Chrirtlieh«  8otoftotaÜ«r.  4.  ZirclMii]ii»torik«r.  (§615-619.)  653 


wfomoluv)  za  erVlioken.  Nachrichten  Uber  die  chriafliche  Kirche  und 
ihre  Vorstftnde  {imtfstonot),  die  chriatlidien  und  jüdischen  Sekten  und  die 

Verfolgungen  der  Christen  stellte  zuerst  Hegesippos  zusammen.  Derselbe 
war  Zeitgenosse  des  Justinus  Martyr  und  schrieb  unter  lladnan  einige  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Lieblings  des  Kaisers  Antinoos.  über  dessen  Vergöt- 
terung er  sich  skandalisierto.  Seine  Beziehungen  zu  Agypton  und  seine 
guten  Kenntnisso  der  jüdischen  Schriften  lassen  vermuten,  dn-ss  er  zur  Klasse 
der  alexandriiiischen  Juden  in  Beziehungen  stund;  aber  von  Alexandria  aus 
hatte  er  viele  und  grosse  Reisen  unternommen;  speziell  erwähnte  er  seinen 
Besuch  bei  der  Christengemeinde  in  Korintb  und  seinen  Hageren  Auf- 
enthalt in  Rom.*)  Seine  historischen  Au&eichnungen  {mofivijfutra)  in  5  B. 
benützte  Eusebios  als  Hauptquelle  für  die  filtere  Zeit;  dieselben  lagm  noch 
dem  Patriarchen  Photios  p.  288  b,  10  vor, 

618.  G^hichtsbücher  (XQonxa)  allgemeiner  Natur  aber  mit  spezieller 
Berücksichtigung  der  biblischen  und  kirclilichen  Ereignisse  verfassten  die 
üben  schon  erwähnten  christlichen  Schriftsteller  Gaius,  Hippulytus  und 
Sext.  Julius  Africanus.^)  Der  bedeutendste  von  diesen  war  der  letzt- 
genannte, welcher  Presbyter  in  Alcxandria  zu  Aniuug  des  3.  Jahrhunderts 
war.  Sein  nevräßißXov  xQovoXoyixör  ging  von  Erschaffung  der  Welt  oder 
5500  V.  Chr.  bis  auf  221  n.  Chr.  herab  und  war  eine  Hauptquelle  des  Eu- 
sebios. Dieser  hat  uns  auch  aus  dem  Werke  seines  Yorgftngers  das  wert- 
vollste Stück,  ^e'OlvfiTnäiüiv  avety^^,  erhalten,  welche  Rutoehs  (Leyden 
1862)  in  einer  vorzüglichen  Sonderausgabe  erläutert  hat.  Julius  Africanus 
war  ausserdem  Verfasser  eines  enkyklopädiachen  Werkes  {xfffTot  m  24  B.). 
aus  dem  uns  Auszüge  der  auf  das  Kriegswesen  und  den  Ackerbau  bezüg- 
lichen Aljhchnittü  erhalten  sind.*}  Auch  2  interessante  Briefe  des  Africanus 
haben  sich  auf  unsere  Zeit  gerettet,  einer  au  Origines  über  die  apokryphe 
Geschicbl«  der  Susanna,  und  ein  anderer  an  Aristides  über  die  Genealogie 
Christi.») 

619.  Als  eigentlicher  Vater  der  Kirchengeschichte  galt  Eusebios, 

dessen  bis  zum  Jahre  325  oder  bis  zum  Konzil  von  Nicaea  reichende 

^Exxki^<jt<<anxi]  laroQi'ct  in  10  B.  wir  bereits  oben  S.  646  erwähnt  haben. 
Nachfolger,  welche  die  Kirchengeschichte  von  da  ab  bis  auf  Justinian  be- 
handelten, hatte  er  vier:  .Sokrates,  der  in  7  B.  die  Kirrliengcsohichte  bis 
zum  Jahre  439  herabf iilirte ; '■)  Suzonienos,  welcher  in  seinem  am  Scliluss 
verstünuuelten  Werk  in  9  ß.  den  gleichen  Zeitraum  mit  starker  Benützung 
des  Sokrates  behandelte;*)  Theodoretos,  welcher  zwischen  443  u.  448 
eine  Kirchengeschichte  in  5  B.  verfosste*)  und  darin  die  Werke  seiner 


')  fMHch.  Rist.  ecd.  IV,  8. 

»)  Eustb.  Hist.  occl.  IV,  22. 

^)  Gelzeb,  Sext.  Jalius  Africanus  und 
die  byzantinische  Chronologie,  Leipz.  1885, 
2  Bde.;  in  II,  1—23  ist  von  Hippolytos 
gvhandelt. 

*)  GiMOLL,  Die  QueUen  der  Geoponika 
p.  78—92;  vgl.  oben  S.  638. 

Spitta,  Der  Brief  des  JuHua  Afri- 
canus an  ArisUdes,  Halle  ld77.  Der  andere 
Brief  und  die  aomägeii  Fitgtnente  bei  M imi 


X»  87-94. 

*)  JKtr,  Quellenuntvriiucliuugen  zu  den 
griech.  Kirchonhistorikeni,  Jahrb.  f.  Phi]. 
Suppl.  XIV,  S.  137  f. 

^)  Zum  Beweise  dient  Sozom.  I,  22  nach 
SocT.  I.  10;  8.  Jkep  a.  0.  138  ff 

»)  Jbbp  a.  O.  154  ff.  Über  des  Theo- 
doretoe  Sekrift  'EUL^tmaSy  na^ii/tdtw 
ntvxtxi]  (ed.  QAiarov»,  Oxon.  1839)  n.  oben 
S. 
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Vorgänger  ergänzen  wollte,')  in  der  That  aber  dieselben  nur  ausBcbrieb 
und  mit  einigen  leeren  Zierraten  bereicberte;  Theodoros  der  Vorleser 

(o  dvoYvmttrig),  der  in  seiner  dreiteiligen  Geschichte  {hisioria  triparVita)  die 
Zeit  von  Konstantin  bis  Justinian  behandelte.  Die  Exzerpte  des  letzt- 
genannten Werkes  bilden  3  Teile,  von  denen  aber  nur  Her  ornte  Teil, 
welcher  von  Theodosius  II.  bis  auf  Justinus  I.  geht,  unzweilelliaft  echt  ist. 
Etwa«  aller  als  die  genannten  Kirchenhistoriker  war Philostorgios,  welcher 
spätestens  3G5  geboren  war  -)  und  iu  12  B.  vom  Standpunkte  eines  Arianers 
die  Geschichte  von  300—425  sebrieb.  Dia  Heterodoxie  des  Verfiusers  hat 
in  jenen  streiteQchiigen  und  engherzigen  Zeiten  den  Untergang  des  Werkes 
herbeigefahrt,  doch  haben  wir  von  ihm  Exzerpte  und  «nen  Auszug  bei 
Photios  ood.  40. 

Um  dieselbe  Zeit  entstanden  im  Anschluss  an  die  Tbaten  der  Apostel 

die  Legenden  der  Märtyrer  und  Heiligen,  welche  uns  zwar  nnr  durch 
byzantinische  Quellen  erhalten  sind,  aber  noch  deutliche  Zeiclien  ihres 
früheren  Ursprungs  an  sich  tragen.  Auf  ihre  Bedeutung  hat  in  unserer 
Zeit  Usener  den  Blick  der  Gelehrten  gerichtet,  der  auch  bereits  mehrere 
derselben  in  musterhafter  Wlßise  bearbeitet  hat. 

llist.  ecdet.  EumAü  Soerati»  Shuommi  Theodoren  ed.  Yalssivb,  P«r.  1677. 

TIU.KMo^T,  Memoire»  pour  serrir  ä  Vhifttnirc  ecdeninatirjue  de»  fu'  jiremiers  ^rrhfi,  Ven. 
1732.  JicKP,  Qiiollonuuterauchungon  zu  den  gricch.  Kircbenbi&toiikeru,  Jalirb.  f.  Phil. 
Suppl.  XIV,  wo  S.  158  m{  eine  uii (gedruckte  vollsUindige  Handschrift  des  Theodoros 
Anacnostos  in  der  Marciana  no.  344  hingewiesen  ist.  —  SpesiaUuM.  der  Acta  Timothei, 
der  Legende  der  Pelina,  der  Acta  S.  Mahaae  et  S.  Christopbori  nuk  U8B»b,  Bodo  1877—86. 

5«  Christliehe  DiehtnngeiL 

680.  Die  christliche  Litteratur  begann  im  Zeitalter  der  Prosa  und 
war  80,  trotz  des  hochpoetischen  Gehaltes  ihrer  Lskre  durdi  die  ganse  Bichr 

tung  der  Zeit  zunächst  auf  die  prosaische  Rede  hingewiesen.  Nach  und 
nach  aber  nahm  auch  in  der  Poesie  und  dem  Liede  die  christliche  Kirche 
den  Wettstreit  mit  dem  absterbenden  Heidentum  auf.  Gregor  von  Nazianz 
und  Synesios  sind  die  hervorragendsten  Vertreter  der  christlichen  Poesie 
in  griechischer  Sprache.  Aber  die  Gedichte  beider  Miinner  wandeln  in  der 
metrischen  Form  und  im  Gedankenausdruck  noch  wesentlich  die  alten  Pfade 
der  hellenischen  Dichter;  sie  sind  Kunstprodukte»  die  sich  zum  kirehlichen 
Gesang  nicht  eigneten  nnd  nicht  den  Weg  zum  Herzen  des  Tolkes  und  der 
christlichen  Gemeinde  nahmen.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Hymnus  des 
Clemens  von  Alexandrien,  der  am  Schlüsse  von  dessra  Dcudaytayo^ 
steht  und  ebenso  wie  die  grosseren  Hymnen  des  Synesios  in  anapästischen 
Monometern  nnd  Dimetern  abgcfasst  ist.  Interessant  durA  den  mystischen 
Inhalt  nnd  die  wechselnde  logaödische  Versform  ist  der  ]>bilos()plnsche 
Psalm  der  Naa^sener,  den  uns  Hippolytos  in  seinen  Philopliunienu  \ ,  1 
überliefert  hat.  Tiefer  an  poetischem  Gehalt  stehen  die  versifizierten  Para- 
phrasen des  Nonnos  und  ApoUinarios  (gest.  390).  Des  ersteren  Über- 
setzung des  Evangeliums  des  h.  loannes  haben  wir  bereits  oben  S.  580 
kennen  gelernt;  ApoUinarios  schrieb  eine  Fnrapbrase  der  biblischen  F^men 

*)  Theod.  Hist.  ecci.  prooem.:  rij;  exxAiT-  |        *)  Jigp  a.  0.  56  ff. 
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iu  Hexametern.^  Abolidier  Art  werden  auch  der  Kaiserin  Eudokia  bexa- 
metriscfae  Paraphrasen  verschiedener  Partien  des  alten  Testamentes,  und 
des  Bischofs  Basileios  Gedicht  von  dem  Leiben  der  Mftrtyrin  Thekla 
gewesen  sein.^) 

Einen  volkstnnilicheren  Cliarakter  trägt  das  Parthenion  oder  der 
Jungfrauengesang  des  M«'tlu)dios  von  Tyrus  (gest.  um  312),  der  so 
angelegt  ist,  daas  in  den  Uesang  der  Vorsängerin  Thekla  nach  jeder 
der  24.  Strophen  der  Chor  mit  einem  Refrain  einfallt  {vTfaxovfi).  Denn 
das  war  die  Form  des  heiligen  Gesangs  der  Therapeuten,  wie  ihn  Philo 
in  dem  Buche  nf^fi  ßiou  &€WQii^txov  beschreibt  und  wie  er  sich  zur 
Zeit  des  Änastasios  und  Chrysostomos  über  die  christlichen  Gemeinden 
ausgebreitet  hatte.  Nur  hielt  sich  auch  Methodios  noch  an  die 
Regeln  der  alten  quantitierenden  Poesie,  welcher  er  auch  das  trochäische 
Metrum  entnahm.  Denn  in  dem  Volksmund  war  damals  bereits  die 
Quantität  entschieden  hinter  dem  Accent  zurückgetreten,  so  dass  es  nur 
der  mächtige  Einfluss  der  altgiiechischen  Kunstpoesie  war,  der  den  Metho- 
dios zur  Beibehaltung  des  Quantitätsprinzips  veranlasste. 

Auch  mit  diesem  Rest  des  helieuischeu  Elementes  brach  gegen  Ende 
des  Altertums  unter  dem  Einfluss  der  jttdischen  und  syrischen  Poesie  der 
kirohliche  Gemetndegesang.  Es  vollzog  sich  der  Umschlag  von  der  alten, 
lediglich  durch  die  Quantität  bestimmten  Weise  zur  neuen  rhythmischen» 
durch  den  Accent  regulieiten  Poesie  auf  gleiche  Weise  im  lateinischen 
Abendland  wie  im  giiechischen  Morgenland.  Vorangegangen  sind  wohl  die 
griechischen  Meloden,  nl»er  aus  dem  Lateinischen  sind  uns  ungleich  mehr 
Reste  dieser  neuen  Liedergattung  erhalten.  Aus  dem  Griechischen  gehören 
hieher  der  Abendgesang  {vinvoc  tarrf-QniK)  des  Gregor  von  Nazianz  und 
einige  andere  für  die  Andacht  am  Morgen  und  Abend,  beim  Frühstück  und 
der  Licfatanzttndung  bestimmte  Lieder  unbekannter  Verftsser.  Der  gegen 
Ende  des  Altertums  ausgestreute  Samen  ging  zur  vollen  Saat  erst  im 
byzantinischen  Mittelalter  auf,  wo  sich  im  Anschluss  an  die  entwickeltere 
Liturgie  eine  reiche  Litteratur  rhythmischer  TCirdiengesänge  entfaltete. 

Die  Texte  der  altchristlichen  Gedichte  sind  veröffentlicht  und  durch  umfangreiche 
Prolegomcna  et-lftutert  von  Ciirist-Pabakikas,  Anthoihgia  graeea  carminum  chri^tiunorum^ 
Lips.  1S71.  -  W.  Meter,  Anfang  und  UrraniBg  dw  lat  u.  gneeh.  ijiylliialsd)«!!  IHebtang, 
Abhdl.  d.  b.  Ak.  XVU  (1885)  a  309  ff. 


*)  LüDWioR,  Die  PBAltermetapbraM  dce  |  dl('  ^miW  tntir  nSow  rifv  rtiv  'EßQaiioy  ygu- 
Apolliiiarioa,   Herrn,    ir?,   ?>X>  ff..   Jnd.   Ject.      q^ijt;  fygaipe  di  xnl  ^niazahU' xai  aXXa  nokXä. 


Kcgiom.  1880  u.  Iää7,  Königsb.  Stud.  I.  Von 
anderen,  verlorenen  Sebriften  gibi  uns  Suidas 

u.  'jinohyd^irj^'  Kunde:  typaipe  xarnXoyadtjy 
xaid  UoQffv^tov  rot'  dvett^oit  jöftovs  X',  *ai 


Mehrere  Epignuume  der  Anthologie  tragen 
des  Muneii  ApoUinariiMi»  a,  &  465. 
Siehe  oben  &  577. 
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Die  Zifleni  b^zieheo  nlch  luf  d 

Äbaris.  Kpiker  8L  ! 
Abydenob,  Historiker 
Acbaios,  Tragiker  210. 
Achilles  Tatio«».  Astronom  :^6. 
AcliilleH  TatJos,  Krotiker  tj04. 
AtlamanHos,  Sophist  ri.-t? 
Aiiratitos,  Aristoteliker  374. 
Adrianoa,  Sophist  534. 
Aetios,  Philosoph  494i  ÄIS. 
Aetios,  Arzt  luiL 
Agatharchides 

Aguthpinero«,  (Jeograph  ^>H3f, 

Agulhuis,  Epignuntiiatikörr>85. 

Agatbodaimon,  Geograph  5M. 

Agathon  21SL 

Agias,  Epiker  ü2. 

Agon  Hesiodu  HL. 

Agone,  lyrische  92^  drama- 
tische UL  112. 

Ailianos,  Sophist  52h  f. 

Ailianus.  Taktiker 

Aineias  der  Taktiker  ^77 

Aineias  von  Gaza  0^2. 

Aincsidemos.  Skeptiker  515. 

Aischines,  Redner  317  ff. 

Aischines.  S<ikratiker  327.  j 

Aischrion,  lambugraph  104. 

Aischyloa  128^  158*  ff.,  169; 
Schutzflehende  159.  Perser  | 
lüO,  Sieben  IGl,  Prome- 
theus mL  Oreatie  163.  ver-  1 
lorene  Dramen  105.  [ 

Ai.Hoport  105  f. 

Aithiopis  QiL 

Aktisilaf»«,  Lo)2^graph  249, 

Albincih  ii.Vr 

Alexander  Aetolus  404.  409. 
Alexander   von  Aphrodisias 

Alexander  von  KotySon  ü2Ü.  1 
Alexander  l^ychnos  391. 
Alexander  Numeniu  551.  i 
Alexander  Polyhistor  458. 
Alexander  von  Tralles  631.  ' 
Alexandria  378^  blA.  \ 


»  ScltPD;  die  mit  *  bezolchnctc  Seit« 

Alexandrinischea  Zeitalter  5^  ' 

L     Ü  lilü  ff..  ü2i 
Alexis,  Komiker  23^ 
Alexion,  Granimatiker49.561. 
Alkaios  aus  Losbos  III  f. 
Alkaios,  Epi^rainiiiatikerlüL  i 
Alkidamas,  Hüetor  (j^  299. 
Alkiphron,  Sophist  bAL  An.  4^ 

mi.  I 

Alkmaionis  80.  ' 
Alkman  IIS  f. 

Alpheios,?!piKranntiatiker4t»4.  ' 
Alypius,  Musiker  üiilL.  1 
Amarantos,  Scholiast  398  j 
•^moiiisia«,  Komiker  220. 
Aminitts  410. 

Ammianus,  Epigrammatiker 

4fi5. 

Ammonios,  Akademiker  485. 
Amnionioe,  Aristarcheer  iä^ 
Ammonios,  Epiker  577.  ; 
Ammonios  Hermoiu  374. 
Ammonios,  Lexik ographfilfif.  ' 
Ammonios  Sakkas  (iü9. 
Amphikrates  ißÜ  An.  2. 
Anakreon  114  f. 
Anakreontea  1 1 5 
AnanioB  104, 
AnR.vafi;(>ra.H  47^  323 
Anaxaiulrideä,  Komiker  239. 
Anaxandridcs,  Pericget  451. 
Anaxinianaer  240.  322. 
Anaximenes,  l'hilosoph  322. 
Auaximenes,  Rhetor281,  372. 
bhSL 

Anaxippos,  Komiker  243. 
Andokides,  Redner  28r> 
Andromachos.  Arzt  4»>9.  r>28. 
And  roll  i  kos,  Peripatetiker 

f.,  4m  An.  L 
Andronikos,  Epigrammatiker  i 

58fi. 

AndrosfliotifH  I 
Andi'ütiou,  Attbidenschreiber  i 

1 


bedeutet  die  H»apt«telle. 

Annubion,  ,\8tro!og  409. 
Antaßoras,  Kpigrammatiker 

AOL 

Antandros,  Historiker  416. 
Antbeas  211L 

AntluMiiios,  Architekt  637. 
Anthologie  408. 
Aiitigunos  Kar^'stios  8,  448*  f. 
AntigonoB,  Epigrammatiker 
4B4. 

Antikleides,  Historiker  42iL 
Antitnaohos.  Epiker  48^  82. 
Antiochia  382^  575. 
Antiochos,  Historiker  27fi- 
Antiochos,  Epigrammatiker 
4r.5 

Antiochos,  Sophist  534. 
Antipater,  EpigrammAtiker 

4U7.  4()4. 
Antipater,  Stoiker  445- 
Antipbanes,  Epigrammatiker 

4(>4. 

Alitijihanps.  Komiker  239. 
Antiphilos,  Epigranirnatiker 

4r>4. 
Antiphon  285, 

Antiäthenes,  Historiker  420. 
Antisthones,   Philosoph  299, 
32L 

Antoninus  Liberalis  390.  572. 
Antonius  Diogenes,  Krotikir 

(102  ■ 

Auvte,  Dichterin  4Qr). 
Aphareus,  Tragiker  212 
Aphthonios,  Rhetor  ri^'J. 
Apion,  Graminatikor  49^  50j 

483.  5^ 
ApoUinarios.  Christ  Ci'i4. 
A,  llinarios,  Epigramntatiker 

:  465. 

Apollodor  von  Erj'tbrft  420. 
Apollodor,  Komiker  243, 
Apollodor,  Grammatiker  49. 

02  An.  8.  75.  215.  430. 

Mihi  f. 
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Apollodor.  Mythograph  570  f. 
Apollodor  von  Pergauion  550. 
Apollodor,  Taktiker  GHB. 
ApDlIonios  Archibiu  5()0. 
Apollonios  Dyskolos  5(32  f. 
ApoUonios,  Paradoxograph 
537. 

Apollonios  von  Perga  634. 
Apollonios  Rhodio8  78, 386  •  ff. 
Apollonios  Sophistes  50. 
Apollonios,  Stoiker  445. 
Apollonios  von  Tyana  513. 
Apologeten  641  ff. 
Apostolische  Väter  640. 
Appian  498  f. 
Apsines,  Rhetor  554. 
Apsyrtos,  Veterinftrarzt  631. 
Araros.  Komiker  222,  240. 
Aratos  von  Soloi  49,  385*. 
Aratos  von  Sikyon  418. 
Archagathos  628. 
Archedikos,  Komiker  243, 
Archeiaos,  Epigrammatiker 

407,  537  An.  2. 
Archestratos,  Didaktiker  415, 

539. 

Archia.s,  Epiker  384,  464. 
Archibios  403. 
Archilochos  tiS.  101  *  ff. 
Archimedes  633. 
Archippos  240. 
Archyta.s  323.  6-32. 
Areios  Didymos  353,  511,  518. 
Aretaios  629. 

Argas,  Dithyrambiker  140, 
Argentarius,  Epigrammatiker 
465. 

Argonautensage  20. 

Arion  119.  153. 

Ariphron,  Dithyrambiker  140. 

Arische  Elemente  13  f. 

Aiistainetos,  Erotiker  607. 

Aristarch  der  Tragiker  209, 

Aristarch  der  (iraramatiker41. 
4M  f.  67,  75.  78.  137,  453* 
f.;  Aristarcheer  454. 

Aristarch  der  Astronom  492, 
634. 

Aristeas  von  Prokonncsos 
80  f. 

Aristias,  Tragiker  155. 
Ari.stido8  von  Milet  602. 
Aristides  Quintiiianus  565  f. 
Aristides,  Rhetor  525  ff. 
Aristippos  327. 
Aristobulos,   Historiker  281, 
496. 

Aristobuloa,  Jude  380,  482. 
Aristodemos,  Aristarcheer  137, 
454.  io-^ 
Aristodemos.  Historiker  58t. 
Aristokles,  Sophist  534. 
Aristokles.  GeleJirtcr  459. 
Aristomenes,  Kömiker  220. 
Ariston,  Tragiker  209. 

Uanilbiirb  der  kla*<.  Alt-^rtiinis 


Aristonikos.  Grammatiker  49. 

78,  137,  454. 
Aristonymos  221. 
Aristophanea,  Lokalhistoriker 

420. 

Aristophanes, Komiker  221  ff.; 

Acharner  223;  Kitter  224; 

Wolken  225;  Wespen  226; 

Frieden  227;   Vögel  228; 

Lysistrate    229;  Tho-srao- 

phoriazusen  229 ;  Ekklesia- 

zusen  230;   Frösche  231; 

Plutos  233. 
Aristophanes    von  Byzanz, 

Grammatiker  9, 48,  78,  137, 

188,  236,  334,  451  ♦  f. 
Aristoteles  8,47,  48,  355*  ff,, 

4M,  465,  5.50. 
Aristöxenos  44*2,  539. 
Arkadios,  Grammatiker  615. 
Arkesilaoa,  Akademiker  434, 
Arktinos,  Epiker  60  f. 
Arrianos,  Epiker  469. 
Arrianos,  Historiker  496  f. 
Arsenios  von  Munembasia624. 
Artemidor.  G«ograph  432, 509. 
Artcmidor,  Grammatiker  3ftS. 

452. 

Artomidor,  IVaarodenter  537. 
Arti  inon  von  I*ergRmon  455. 
Asinius  PuUio  420. 
AsKts.  Ejdker  79. 
Asklepiadcs,  Epigrammatiker 
406. 

Asklepiades  Tragilensis  153 

An.  1,  281. 
Asklepiades  Myrleanus  137, 

455. 

Asklepiades,  Arzt  628. 
Asklepiodotos  638, 
Aspasios  374. 
Astronomen  632  ff. 
A.stydamas  211,  212. 
Athanis  277. 
Athanaäios  t>43. 
Athen  6,  96,  144  f.,  284,  3.32; 

AM,  574 ;  attische  Lyriker 

137  ff. 
Athenagoras  642, 
Athenaiiis      aus  Naukratis 

5;i8  ff. 

Athenaiiis.  Taktiker  638. 

Athenudoros  44.5. 
i  Attalos  386. 
'  Atthis  80. 

Atthidenschreiber  419  f. 
I  Attikisten  566  ff. 

M.  AureliuH  513. 

Autolykos,  Mathematiker 632. 
I  Automedon,  Epigrammatiker 
'  464. 

Babrios  107,  466*  f. 
Bakcheios,  Musiker  566. 
Bakchylidis  124. 

rliwerisi'luH.  VU, 


Basileios,   Kirchenvater  (547, 
655. 

Baton.  Komiker  243. 
Batrachomyomacbie  56. 
Bergk  6,  10. 
Bernhardy  6,  9. 
Bero8(»8  422. 
Berytos  575. 

Bianor,  Epigrammatiker  464. 
Bias  97. 

Bibelübersetzung  380. 
Bibliothek,    des  Peisi-stratoa 

45  f. ;  zu  Alexandria  8  f. 

379 ;  zu  Konstantinopel  573, 
Biographien  8,  10,  418  f. 
Bion.  Hukoliker  398. 
Bionvon  Bory8thenes414,433. 
Biton,  Taktiker  638. 
BlaiMos,  Phlyakendichter  412. 
Boethus,  Lexikograph  353. 
Briefe  606  f. 
Brontinos  82. 

Bücher  42.  45,  247;  Buch- 
handel 300. 
Bukolische  Foeti©  120,391  •  ff. 

Ciicilius  von  Ka]flkt»>  479,  550. 
-  .ilvisiu.«*  Tau  TOS  35;j. 
Candidus.  Historiker  .'>88. 
Cassiaiiu»  Bossub-  (j31. 
(Wius  Dio  499  tV. 
Ceisus,  Philosoj.li  5 '-7,  645. 
Chairemon,  Tragiker  211. 
Chairemon,  Stoiker  4nV 
Chairis,  Grammatiker 49.  454. 
Chalcidius,  Plabonikcr  '6oS. 
Chamaileon  1.56  An.  4,  313 

An.  9,  440*  f. 
Charax,  Grammatiker  616. 
Charax,  HiHtoriker  .50^- 
Chares,  l^go(<raph  281. 
Chares,    Grammatiker  388 

Aa.  1. 
Chariton,  Erotiker  (>05. 
Charon.  Logogr«pli  249. 
Cbeiruns  i'-no*»;'"*  77. 
Chersias  SO. 
Cbilon  97. 
Chionides  218. 
Choiiilos  von  lasos  384. 
Choirilos  von  Samo.s  83. 
Cboirilüs,  der  Tragiker  156. 
Choiroboskos,  Grammatiker 

615. 

Churl48f..  152.  174,  176.  217. 
Chorgesang  108.  117  ff. 
Chorikios,  Sophist  601. 
Chorizontcn  25. 
Chrestomathien  621  ff. 
ChristliiheSchriftsteiler639ff. 
Chribtodoros,  Dichter  577, 5i«i. 
Chroniken  245,  422. 
Chrysippos.  Stoiker  137,  435, 
445. 

Chrysothenus  96.  !»2. 

42 
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Claudian,  Epiker  -ilL  ä82. 
Claudius  Didymus  Mh 
Clemens  AlexandrinuslLia^  f., 
t>r>4. 

Cornutus.  Philosoph  hl2. 
Crescentius,  Philosoph  ÜlL 

Daina8kio8,Ncuplatoniker353, 

Damastes,  Logograph  8,  2i»L 
Damokrates,  Arzt  li^E. 
Damophilü  Iii  An.  «I. 
Dares  5^0 . 

David,  der  Armenier  374. 

Deikoli.ston  213. 
Deiinon.  Historiker  281. 
DciuurthoH  320. 
Deiniius,  Historiker  420. 
DoiiK-hos.  Logograph  Ü5L 
Demadt  s.  Redner  liiliL 
DcmetrinH  von  Byranz  HiL 
hemetrios,  Jude  4äiL 
L)fimtiii>s  Ixion  A-)b. 
Dcmetriu.s  Magnes  8^  4r>8* 
DemetrioH  von  Phaleron  iii 

.\n.  Ü.  lOti,  44.H*. 
Demetrius  von  Skepsis  4mL 
Demochares,  riedner  'ä2h 
Deniodokos.  £legiker  SM. 
Demudokoä,  Epigrammatiker 

407. 

Demodr  jcos,  Sänger  12  An,  2i 
IL 

Deiuokles,  Logograph  24iL 

1  )t*n-.okrates,  Philosoph  ÜLL 

I)f  .ii(ikni..s  47,  :V2:{. 

I  «-mon,  Historiker  419. 

l)emophilo8  Komiker  243. 
'  Demophilos,  Gnomiker,  /LLL 

Detuophilos,  Historiker  2jiL 

I>.  mosthenes  299,  HUQ*  ff.; 
Privatredeu  ^02;  Staats- 
redcn  3M  ff. ;~Briefe  313: 
Prooimia  älÜ  f. ;  eingelegte 
Urkunden  315  f. 

Dirkyllidetj  ÜIM  An.  2. 

1>«'U8  cx  machiiia  205. 

Dixippos,  Historiker  503. 

Dfxippos,  Peripatetiker  äI4- 

I'iagoras,  Ditliyrambiker 

Dialekte  14,  244^  Dialekt 
Homers  ^f.;  Ucsiods  G9] 
der  Elegiker  94j  der  Lyri- 
ker 118:  ionischer  Dialekt 
der  älteren  Prosa  2'xj,  ü21i ; 
die  koine  dialektos  '618, 
42JL 

Dift.sk«'Hasten  3D  f. 

Didaskulie  l'>0. 

Didymos  Chalkentero8  49, 18, 
125.  l:j7.  piH.  1^8.  208, 
23<J.  315.  459  *  f.,  539,  5G9. 

Dieuchidas,  Historiker  420. 

Dikaiarchoa  9^  20H,  23(1.  Ml 

pikaiogeues,  Tragiker  21^ 


Diktys  m  *1Q2. 
Dio  Cassius  ff. 
Dio  Chrysostomos  523  ff. 
Diodorus  Siculus  470  ff- 
Diodor,    Aristophaneer  453. 
4«i4. 

Diodor,  der  Perieget  450. 
Diodotos,  Historiker  2ML 
Diogenes  von  Apollonia  32]L 
Diogenes   Laertio«,    8,  4t)0. 

mi  ff. 

Diogenes  von  Sinope  327. 
DiogenianoB,  Epigrammatiker 

4ti5 

Diogeniano^,  Lexikograph570, 

Diokles  424,  ül. 

Diomos  322. 

Dionysiades  40&. 

Dionyaios  der  Ältere  212. 

Dionysios  Ariopagites 

Dionysios,  Bischof  043. 

Dionysios  Chalkus  101. 

Dionysios,  ({eograph  441,  üOT. 

Dionysios  von  Halikarnass,  der 
Rhetor  315,  ^lAl  ff. 

Dionysios  von  Halikarnass,  der 
Musiker      5*J2*.  5tÜL 

Dionysios  Kyklographos  58, 
249,  4Ii 

Dionysios  Meliker,  405. 

Dionysios  von  Milet,  Logo- 
graph 242. 

Dionysios  von  Milet,  Sophist 
534. 

I  Dionysios,  der  Perieget  iiüfi  f. 

Dionysios  von  Phaseiis  40Q. 
'  Dionysios,  Scholiast  des  Eu- 
ripides  2Qti. 
Dionysios  Sidonios  49,  4ii4. 
Dionysios  Thrax  42  *,  AHL  f. 
Dionysodoros,  Aristarcheer 
4.54 

Dionysos  15,  142;  Dionysien 
I     147 :  Dionysische  Künstler 
ITA.  412. 
Diophantos,MathematikerCd<). 
Dios,  Historiker  485. 
Dioskorides,  Arzt  <)28. 
Dioskorides,  Epigrammatiker 
407. 

Diphilos,  Epiker  81L 
Diphilos,  Komiker  243. 
Dithyrambus  lil2  f.,  138.  142. 
145. 

Diyllos,  Historiker  41B. 
Dorotheos,  Tragiker  410. 
Dorotheos,  Astronom  409. 
Dorotheos,  Lexikograph  5<il. 
Ps.  Dositlieus,  Grammatiker, 
5ÜH. 

Doxographen  hlä^ 
Doxopatcr,  Hhetor  5.54. 
Drakon,  Metriker  137.  5<)5  *. 
.  Drama      1^  lAl  S.,  UM  f., 


4fiüf.;  Teile  des  Dramas 
150  f. 

Duris,  Historiker  416,  42Ü. 

Echem brotos  21. 

Eirenaios,  Grammatiker  äüL 

.5r.7. 

Eirenaios.  Apologet  042. 
Ekphantides,  Komiker  21ä. 
Elegie  5,  22  ff.,  322  ff. 
Embateria  2Il 
Empedokles  80. 
Epapbroditos,  Grammatiker 

49,  403.  483.  5ÜL 
Epeisodien  152. 
Ephippos,  Komiker  240. 
Ephoros  2IS. 
Epicharmos  214.  f. 
Epigenes,  Grammatiker  IL 
Epigenes,  Tragiker  1Ü3. 
Epigonoi  03. 

Epigramm  94.  123.  4iüt  ff., 

403  f.,  bÜh  f. 
Epiktet  490,  &13. 
Epikur  435,  432*  f. 
Epimenides  81,  381  An.  4. 
Epinikien  131. 

Epiphanios,  Bischof  037.  043* 

Epithalamien  li}2. 

Epos,   5,  L  yii  Kunstepoa 

383  ff.,  bll  ff. 
Epischer  Kyklos  52  ff. 
Erasistratos,  Arzt  028. 
Eratosthenes  von  Kyrene  44ö  f. 
Eratosthencs,  der  Jüngere  32Ü 
Erinna  1 10. 

Erotianos,  Lexikograph  02iL 
Erj-kios,  Epigrammatilcer  404. 
Etymologika  017  f. 
Evangelien  039. 
Eubulos,  Komiker  24Ü. 
Eudaimon,  Grammatiker  liliL 
Eudemos,  Logograph  249,  012 
An.  0. 

Eudokia,  Kaiserin  577.  055 ; 

Ps.  Eudokia  02Ü. 
Eudoxos,  Astronom  385,  032. 
Eudoxos,  Historiker  431. 
Eudoxos,  Komiker  243. 
Euemeros  421. 
Euenoe,  lambograph  IM. 
Euenos,  Epigrammatiker  464. 
Eugammon,  Epiker  03. 
Eugenios,  Grammatiker  010. 
Eugeon,  Logograph  249. 
Eukleides,  Mathematiker  033. 
Euk  leides,    Philosoph  327, 

329  f. 
Eumelos,  Epiker  12. 
Eumones,  Historiker  281. 
Eumolpos  15  f. 
Eunapios,  Sophist  587,  521. 
Euphorion,  Tragiker  208. 
Eupborion,  Elegiker  382. 
Eupolemos,  Jude  482. 
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Eupolis  212. 

Euripidf«  m  18L  ISa^ff.: 
Medea  IM.  Hippolytos  195; 
Iphigenia  Taur.  liii ;  Phö- 
nissen  198;  die  Qhrigcn 
Dramen  läD  ff. 
Euripidps.der  JQngere  48, 
Kusebiofl.     Kirchenvater  8, 

Eusebio«.  Epiker  .'^77. 
Eustathio«,  Kommentator  51. 

Eustathios,  Historiker  .'iHR. 
EuHtratioH.  Konmipiitator  '^T-t.  j 
Eutokioi«,  Mathematiker  (ii^'^. 

Fabel  UM  ff.  I 
Fabricius  } 
Favorinus.  Sophist  514^  G2A.  > 
Flöten  SS- 
Fremder  Einfluss  7,  IIL  88  f , 

105.  ß2iL 
Fronto,  Epigrammatiker  465. 

Galenoe,  Arzt  516.  6'2fl 
Oalenos  Diakonos  28. 
Gaudentius,  Musiker  566 
Gaza  575. 

Gcminus,  Astronom  386,  6.S5. 
GeminuA,  Epigrammatiker465. 
Genethlioa,  Rhetor  555. 
Geographen  281  f..  Ml  f..  44L 

5fii  ff.,  m  f. 
Geoponiker  ^V^^  - 
Georgio«  ChoiroboskoA  61.5. 
Georgios  Diairetes  ■'».'U 
Germanicus,  Epigrammatiker 

4t;5. 
Gesetze  24£L 

(ilaukos  (Glaukon)  8.  47.  160. 

2aL 
Gnostiker  til2. 
Gorgiaa  283.  324.  340. 
Gorgias,  der  Jüngere  551. 
Grammatiker  439  ff.,  552  ff., 

tili  ff. 
Gregoras  50<i. 
Gregorios  von  Korinth  5.54. 
Gregorios  von  Nazianz  648, 

Grpgori<»8  von  Nyssa  647. 
(iyraldus  2. 

Hadrian  465. 
Hanno  431 . 

Harpokration  353,  567*  f. 
Hedyle,  Dichterin  40^ >. 
Hedylo«,  Epigrammatiker  lOL 
Hegemon  aas  Alexandria  :W4. 
Hegemon  von  Thasos  22L 
Regesander,  Perieget  451 . 
Hegesianax,  Historiker  420. 
Hegesias.  Rhetor  5.50. 
Hegesintta,  F^iker  80. 
Hegesippos,  Redner  22L 


Hegesippo«,  Kirchenhistoriker 

Hekataios  von  Milet 
Hekataios  von  Abdera  423. 

532  An.  2. 
Helikonios.  Historiker  5^7. 
Hcliodor,  Dichter  iülL 
Heliodor,  Erotiker  tiDä  f. 
Heliodor,  Metriker  236,  560*. 

.564 

Heliodor,  Perieget  451. 
Helladios.  Lexikograph  612 

An.  L  022. 
Hellanikoa,  Logograph  250. 
Hellanikan,  Grammatiker  25, 

446. 

Hephästion.  Metriker  5M  f. 
Herakleiai  80. 

Herakleon,  Grammatiker  49, 

560 

Herakleidoe  Pontikos  8,  106, 

153  An.  L  IM.  ^* 

Herakleides  Pontikos  der  Jün- 
gere 465. 

Heraklcides  Tjembos  ÜO  An. 
L  512. 

Herakleides  Milesios  561. 

Herakleitos  der  Philosoph  322. 

Herakleitoe,  Mythograph  50. 
522^ 

Hercnnios  Philon  >i,     1  *. 
HerennioB,  Ncuplatoniker  Ol 3. 
Hermagoras,  Rhetor  550. 
Hermas  (»40. 

Henneias,  lambograph  104. 
Hermeias,  Neuplatoniker  353. 
374 

Henneias,  Christ  643. 
Hermes  Trismegisthos  613. 
Hermesianax.  Pilegiker  400. 
Hermippoa,  Komiker  104.  '219. 
Hennipposvon  Boryto8^.561  *. 
Hemiippos  der  Kallimacheer 

8,  35L  442^ 
Hermodoros,  Epigrammatiker 

4nx 

Hermogenes,  Rhetor  552. 553  f. 
Hermolaos,  Geograph  .590. 
Herodes  Attikos  534. 
Herodian,   Grammatiker  50. 
5ü3^f. 

Herodian,  Historiker  501  f. 

Herodian,  Rhetor  5.52. 

Herodikos  213  An.  9,  455. 

Herodoros  25 1 . 

Herodot  12.  im  2511  ff. 

Herodotos  Lykios  628. 

Heron  ÜL  634* 

Herondas,  lambograph  412. 

Herophilo«,  Arzt  62H 

Hesiod  .36,  64*  ff. ;  Lebenszeit 
Ü2  f.;  hesiodisrher  Charak- 
ter TOi  Erga  20  f  :  Theo- 
gonie  21  f.;  Euen  u.  Kata- 
log 24  ff.;  S<hild  7ß  f. 


H^tifta  42L 

Hesychios  aus  Milet  8,  mi  f. 
Hesyrhios,  l^exikograph  618. 
Hexameter  U  f..  liL 
Hieratische  Poesie  14  ff. 
Hierax  20. 
Hierokles  531. 

Hieronymus  von  Kardia  415. 
Hicronvmus  der  Kirchenvater 
646  ' 

Hieronymos  von  Rhodos  419. 
443. 

Himerios,  Sophist  596  f. 
Hipparchos   der  Pisistratido 

100.  35L 
Hipparchos ,   Astronom  386. 

4.32.  ß3iL 
Hippias  4L  25L  324  f.,  339^ 

35L 
Hippvs  2.')0. 
Hippiatrika  6:<  1 . 
Hippodromos,  Sophist  534. 
Hippokratos.  Arzt  ü26  f. 
Hippoiytos,  Bischof  643,  653. 
Hip[>onax  104. 

Hippostratos,  Historiker  503. 
Historie  7,  247  ff,  4 15  ff..  439, 

4211  ff..  582  ff. 
Homer  IL  201  ff..  lilSj  Person 

des  Homer  23  f.;  Name  24^ 

Heimat  38  f.:  Zeit  35  f. 

Homerische  Frage  2ä  ff. 

Homerische  Hymnen  53  ff. 

Epigramme  55;  Paignia  5tL 
Homeros  der  Tragiker  400. 
Homerus  latinus  52. 
Homeriden  43  f. 
Horatius  103.  112.  113.  124. 

155. 

Hymnus  14j  109:  homerische 
Hymnen  53  ff. ;  christliche 
65L  655;  orphische  582  f. 

Hypatia  ü3L 

Hypereides  319. 

Hyporchom  110  f.,  15L 

Hypotheseis  2. 

Hy^kles,  Mathematiker  633. 

lambische  Poesie  5,  101  ff, 
lamblichos,  Erotiker  603. 
lamblichos,  Neuplatoniker  fill 

f..  m 

Ibykos  12L 
Idyll  322. 

Ignatius  Dioskorides  107. 
Ilias  20  ff..  32  f. 
Ilias  mikra  2Ü.  fiL 
Iliupersis  61,  120. 
loannes  Chrj-sostomos  (>48. 
loannes  Damaskenos  624. 
loannes  von  Gaza  .586, 
loannes  Lydos  .588. 
loannes  Philnponos,  s.  Philo- 
ponos. 

42* 
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Ion  170,  209*. 
lophon  HL  '2"9*. 
losepho»  ff. 
Isagoras,  Sophist  4()d. 
Isaios.  Kollier  222  f. 
Isaios,  Suphint 
Isidoros.  lieoKraph  rtO? 
Isiuonos,  THradoxograph  ^'^T- 
Isokratos  21111  ff. 
l8tro8  aii8  Kyrene  g.  417.44'J*. 
Istros  aus  Kallatis  153  An.  1^ 
4VJ. 

Isyllos,  Lokaldichter  404. 
Juba  bhä. 

luden  alexandriniscbe  98. 380. 
482. 

Julianim  .Apostat«  MI  ff. 
Julianiifl,  Kpigrammatikerüäü.  • 
.Julius  I'ollux  äüa.  I 
Sext.  Julius  Africanus  (t38.  I 
t>4<i.  t;.^.:{*  i 
Julius  I'olyän,  Epigrammati- 
ker 4»u'  j 
Julius  Vwtinus.  Ättikist  r)H7.  • 
JuHtinian  iL 
Justinus  Mart>T  B41. 
Justus  von  Trf)eria8  485. 

Kad  mos  von  Milet  248, 
Kallias,  Dramatiker  220. 
Kallias,  Historiker  41t),  503. 
Kallimachos  8^  iül*  ff. 
Kallinos,  Elegiker  SM- 
Kallippos,  Astronom  t'}'.V2. 
Kall  ist  hcnes,  Historiker  281.  i 

Ts.  Kallisthenes  fiüä- 
Kallisto».  Epiker  521 
Kallistratos,  Aristopbaneer49, 

451L  I 
KullistratoH,  Sophist  .'')34. 
Knllixenos,  I'erieget  4r>l. 
Kanon  der  Alexandriner  9, 

380*.  j 

Karkinos  aus  Naupaktos  Sfi.  ] 
f  Karkinos.  Tragiker  ÜJiL  i 

Kastor.  Rhetor  ' 
Kataloge  (nifaxti)  g  f.,  ifil  f.  i 
Kebes  4M.  ! 
Kephalion,  Chronograph  420. 

Kephisodoros,  Historiker  280> 
Ki  rkop«  77j  80.  82. 
Kerkydas  104. 
Kinödenpoosie  413. 
Kinaithon  jjL 
Kinesias.  Dithyrambiker  i:^0. 
Kirchenvater  Ml  ff. 
Kithara  Hl  f. 

Kleainetos.  Tragiker  212. 
Kleanthes.  St<»iker  40.'V 
Klearchos.  Biograjdi  44:V 
Kloitarchos,  Historiker  281. 
Klfitarcho»,  «leograph  .'>90. 
Kleitodemos  419.  I 


Kleobulos.  Kleobulina  3L 
Kleomedes,  Mathematiker  <i3)i. 
Klcomcnes,  Dithyrambiker  140. 
Klonas  SIL 

KoUuthos,  Epiker  5^ 

Kolothes,  Epikureer  490, 

Komödie  Iii  2121  ff.;  at- 
tische Komödie  21ii  ff. :  mitt- 
lere u  neue  Komödie  237  ff. 

Konon,  Mythograph  bl2. 

Konstantinopel  57:?,  575. 

Kont^tantiuos  Kephalas  40H. 

Konstantinos  Porphyrogenne- 
tofl  9,  42>)*.  LlÜL 

Korax,  Rhetor  2^:}. 

Korinna  116.  LÜL  | 

Krantor,  Akademiker  491. 

Krates,  (irammatikcr  4!»^  ÖO. 
78,  AhAlf. 

Krates,  Komiker  21^ 

Krates,  Stoiker  ML 

Krateuas.  Arzt  <>2H.  < 

Kratinos  21&.  ' 

Kratylos.  Herakliteer  Ml. 

Kreophvios  40,  OL  82. 

Kretische  Tänze  Sil  f. 

Krinagoras,  Epigrammatiker 
4ti4. 

Kritias  lOL  21L  j 
Ktesias.  Historiker  2Z(L 
Kykliker  3«!.  ff, 
Kykiographoi  ^ 
Kynaithos  44.  Mi 
K>'pria  it2. 

Kyrillos.  Hischof  000,  ö4jL  i 
Kyrillos.  Lexikograph  d2L  [ 
Kyros,  Epiker  .^81  f, 

Larharos,  Rhetor  31>). 
I>achmann's  Liedertheorie  2iL  ' 
Lamprias  48)?. 

I^sos  von  Ilermione  1 2'),  LiRL 
Legenden  der  Heiligen  6r>4.  i 
Leonidas.  Epigrammatiker 

407.  4<>4.  ; 
Leontios  386»  öfifi. 
Lesbonax.  Ilhetor  523,  ßÜL 
Lesches.  Epiker  112.  ' 
Leschidcs,  Epiker  384. 
Leukon,  Komiker  22L 
Lexikographen  5(i(>  ff.,  <)10  ff. 
Libanios.  Rhetor  IWI  .591*  ff. 
Likymnios,  Dithyrambiker 

140,  21L 
Linoa  16,  82. 
Listen  215. 

Litteratura  3;  litteraturge- 
schichtlicho  Studien  1  ff. 

Lobon  460,  518  An.  L 

Logographen  212  ff. 

Ijoilianus,  Sophist  !^'M. 

Lolliua  Bassus,  Epigrammati-  | 
ker  ÜÜL  I 

Longin  .'>55  f..  56.'>. 

Longus,  Erotiker  ßfifi»  l 


Lukian  465,  .540*  ff. 
Lucilius,  Epigrammatiker 
Lukillos  TarraioB  389,  vgl. 

Tarraios. 
Lucius  von  Paträ  •''>47. 
Lupercus.  Lexikograph  r>19. 
Lydos  Joannes  588. 
Lykon.  Peripatetikcr  4M. 
Lykophron  409,  410*. 
Lykurgos.  Gesetzgeber  4L 
Lykurgos,  Redner  317. 
Lyra  Ül  f. 

Lyrik  5,  L  8fi  ff.,  lül  ff. 
Lysiaa  288  ff.,  33L 
Lysimachos,  Itrammatikor 
Lysippos,  Komiker  22L 

Machon,  Komiker  411. 
Magnes,  Komiker  218. 
Maison,  Komiker  214. 
Makedonios,  Epigrammatiker 

.588- 

Malchos,  Historiker  588. 
Manetho  423^  ltI2. 
Marcianus,  (teograph  589. 
Margitos  5iL 

Marianos,  Dichter  403.  58ä. 
Marinos.  Geograph  .505 
Markcllinos  2f>Ii  An.  L 
Marmor  Parium  422. 
Marsyas.  Historiker  281.  419. 
Mathematiker  Ül^  ff. 
Matron,  Didaktiker  415. 
Maximus,  Astrolog  .585. 
Maximus  Confessor  Ü2L 
Maxim  US  Tyrius  514. 
Mediziner  <)'2>>  ff. 
Megastfaenes  123. 
Melanippidos,  Dithyrambiker 
139. 

Mclanopus  LI  An.  L 
Melanthio«,  Tragiker  209. 
Meloagros,  Epigrammatiker 
408. 

Melesagoras,  Logograph  249. 
Melesermos,  Sophist  ">3G,  0U7. 
Meietos,  Tragiker  2IL 
Melik  5,  108.  LLLff. 
Melinno,  Dichterin  t>23. 
Mcmnon,  Historiker  503. 
Menaichmos,  Historiker  420. 
Menandcr,  Historiker  485. 
Menandei.  Komiker  21L 
Menander,  Rhetor  316.  554  *  f. 
Menekrates,  Didaktiker  391. 
Menelaos,  Mathematiker  (>35- 
Mcnexcnos  351. 
Menippos,  Geograph  589. 
Menippos,  Kynikcr  414.  434. 
Menoifotos  418. 
Mesomedes  465. 
Metagenes  221. 
Methodius,  Grammatiker  <'>21 
Methodius  von  Ty ms  652, 6.55.  « 
Meton  fi32. 
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Metriker  biiA.  ff.  ' 
Metroiluros,  Honieriker  Al^ 
Metrodoros,  Epigrammatiker 

Mimnermos  \ 
Miraos  2U}. 

Miuncianus.  Rhetor  554. 
MniiHiükas,  Epigrammatiker 
407 

Miiascaf?,  (  Jeopfraph  432.  4.'">1 
Moirus.  Attikiöt  alü  ! 
Morsimos,  Tragiker  209.  | 
Mnschion,  Tragiker  212.  j 
Mo.^chonulo«  78^  187^  188, 

208.  m 

Moschos,  Bukoliker  898  f. 
Musaios,  Sänger      f.,  80. 
Musaios  aus  Ephesos  384. 
Musaioe.  Epiker  ."»Sl .  , 
Musen  12,  U. 
Museum  HSl. 
Malier  Ottfr.  lü, 
Munatius  898. 
Musonius  512* 
M)ro  lüfi, 

Myrsilos  420.  * 
Myrtis  IJA  L2fL 
Mystas  Lilü 

Mythos  14,  Iß  f.;  Mythogra- 
phen  .')7fl  ff. 

Naupaktia  80. 

Neanthes,  Historiker  418. 420 
Nearchos  281, 
NcmesioB,  Philosoph  fiM 
Neophron.  Tragiker  210. 
Neoptolemos  aus  Parion 
Nestor,  Epiker  409.  i 
Neupiatoni kcr  50. 
Nigrinus,  Platoniker  542. 
Nikainetos,  Epiker  Ifi  An.  5, 
407 

Nikander  320. 

Nikanor.  (Grammatiker 49, 398^ 
403. 

Niketes.  Sophist  4()tj,  S22. 
Nikias  von  EIca  82. 
Nikias,  Arxt  394.  lüL 
Nikias  von  Nik&a  518. 
Nikokles,  Dithyrarabiker  140. 
Nikolaos  von  Damaskos  374. 

Nikolaos  aus  Mvra  5,^3. 
Nikomachos,  Mathematiker 

465.  566.  636. 
Nikomedia  575.  | 
Nikostratos,  Komiker  240.  , 
Nikostratos.  Rlictor  5.'^.'^ 
NomoB  81  ff.,  Mi  Teile  de« 

Nomos  91,  m. 
Nonnos.  Epiker  5IS  ff.,  GM. 
Nossis,  Dichterin  40' i. 
Noatoi  62. 

NumenluB,  Didaktiker  391,415. 
Nyniphis,  Historiker  416.  420.  . 


Odyssee  22  ff.,  33. 
Oidipodeia  li4. 

Oinomaos,  Kyniker  466.  516. 
Olen  liL 

Olymp,  Musensitz  12,  14. 
Olvmpiodor,  Platoniker  ij53. 

374.  081 
Olympos,  Flötenspieler  89, 93. 
Onesilcritos,  Historiker  282. 
Onomakritos  17,  45,  77,  82*. 

58'? 

Onosander,  Taktiker  638. 
Oppian  IfiSf. 
Orakolr^prüclie  8L  584f. 
Oreibasios,  Arzt  631.  | 
Origines  C44,  652.  I 
Orion,  Granmiatiker  617.  624 
0ro8.  Grammatiker  567.  1 
Orpheus  14,  Ihl^ 
Orpheus  aus  Kroton  45. 
Orphika  582  f.  ^ 

Päan  LliL 

Palaiphatos,  Mythologe  422. 

hin  f. 

Palladas ,  Epigrammatiker 
585  f.  I 

Palladios  6fii  | 

Pamphila,  Gelehrte  5.59. 

Pamphilos,  Grammatiker  5.59.  ' 

Pamphos  liL 

Panaitios,  Stoiker  435. 

Pankrates,  Didaktiker  391.  I 

Pantainos,  Christ  644, 

Panyassis.  Kpiki  r  82,  252. 

Pappos,  Mathematik  er  6.36. 

Parabase  151. 

Paradoxofjrajihon  537. 

Parukataloge  1  (Kl. 

Parmenides  84  f.,  349. 

Parmenion,  Epigrammatiker 
4r>4 

Parmcniskos,  Grammatiker 

49,  4M, 
Parodie  412  ff. 
Parodos  1 50. 
Paroimia  llfi.  5Ü2  f. 
Parthenicn  III. 
Parthenios,  Honicridc  44  An.  5. 
Parthenioe,  Elegiker  404.  tii)2. 
PatrokloB,  Geograph  282. 
Paulus,  Astrolog  636. 
Paulus  Silentiarius  586.  j 
Pausanias,  Perieget  508  ff.  I 
Pausanias,  Sophist  510,  534. 
Pausanias,  Historiker  510. 
Pausanias,  Ivcxikograph  562, 

5H6  ' 
Peisander,  Epiker  77,  82.  | 
Poisander  der  Jüngere,  Epiker  ' 

469.  I 

Peisistratos  25,  21  45,  77,  9!L 
Pergamon  8.  '^^  1 . 
Periander  9L 

Perioden  der  I^itteratur  5  ff.  ; 


Peripatetikcr  8,  434i  4üö  ff. 
Porsaios,  Stoikt^r  4:W,  539. 
Phaeinos,  Grammatiker  236. 
Phaidimos.  Epigrammatiker 

407, 

Phaidon  321  34IL 
I'haidros  342. 

Phanias,  Peripatetiker  ti2. 420. 
442  *  f. 

Phanodcmos.  .\tthiden8chrei- 

ber  41iL 
Phanokles,  Elegiker  400. 
Phomios  Iii  An.  2,  4L 
l'liPifkrates,  Komiker  219. 
Phorekydos  von  Leros  249. 
Pherckydes  von  Sjtos  247. 
Philagrios.  Arzt  6:{1. 
Philammon  liL 
Philemon,  Komiker  242. 
Philemun,  Lexikograph  621. 
Pliik'fairos.  Komiker  240. 
Pliiletaa.  Elegiker  400. 
Pbilinos.  Historiker  424. 
Philippides,  Komiker  243. 
Philippos,  Epigrammatiker 

4ü3f. 

Philiskos.  Traaikcr  ML 
Philistion,  Komiker  l'j'i- 
Pbilistos,  Historiker  277. 
Philochoros,    Antiquar  25. 

mif. 

Philodomos.  Epikureer  438. 
4tiä. 

Philoklcs,  Tragiker  208. 
Philulaos  323. 
Philon,  s.  Herennios. 
Philon,  Epigrammatiker  465. 
Philon  Judaeus  484. 
Philon  Byzantios  537. 
Philon,  Mathematiker  üM. 
Philoponos  loannes  374.  616. 

636.  652. 
Philosophie  5,  L  322  ff.,  432 

ff.,  510  ff.;  philosophische 

(iedichte  83  ff.;  Philoso- 

phenschulcn  4:^4  f. 
Philostephanos  587  An.  4. 
Philostorgios,  Kirchenhisturi- 

ker  ti54. 
Philostratos  der  Ältere  466. 

530. 

Philostratos  der  Mittlere  und 
Jüngere  5!^  ff.;  Leben  de.s 
Apollonios  531 ;  Heroikos 
531 ;  .*>ophi8tcnleben  532 ; 
Gvmnastikos  532 :  Imagines 

Philoxenos,  Grammatiker  49, 

139.  560*.  564. 
Philoxenus,  Lexikograph  621 
Philumenos.  Arzt  iVM. 
Phlegon,  Historiker  502.  537. 

548. 
Phlyaken  4LL 
Phoibammon,  Kbetor  552. 
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Phokylides  SS- 

Phnrminx  81  f. 
rhoruni«  !^£L 

Photios,  Patriarch  9,  »'»^O*- 
Phr>-nicho8,  Attikist  ri«??. 
Phrynichos,  Komiker  220. 
Phrj'iiichos.  Tragiker  l^^. 
Phrynia,  Musiker  140. 
I'hylarcho«,  Historiker  418. 
Pigres  5*)^  57. 
Pindar  I21i  ff. 
I^ittakos  Iii. 

Planudea  m  Ä  554. 

Piaton.  Komiker 

Piaton,  PbUosoph  83,  272, 273, 

2ML  2M.  a^ai  ff..  52L 
I'lat«nio8.  Scholiast  21U  An.  L 
Plethon.  Geograph  481. 
Plotin,  Neuplatoniker  f- 
Pluterch  H.  65.  78.  258.  282. 

388,   416,  iähl  ff..  570j 

Biographien  482  f.,  Moralia 

489  ff. 
Poesie  !L 
Poimander  H14. 
Polemon,  Historiker  503. 
Polemon,  Perieget417,  450  *.  | 
Polemon,  Sophist  534.  ! 
PoUux  547,  5(i8  V  1 
Polyftn  503  f. 

Polybios.  Historiker  424  ff.  i 
Polybios,  Rhotor  552. 
Pnlvcido«,  Sophist  141,  212. 
PolVkrates.  Sopbi«t  272,  29L 

•m 

Polykritos,  Kpikcr  :!!'^4. 
Polyinua«toü  iU, 
Pol^-phradmon  1 .58- 
Polystratofi.  Epikureer 
Porphyrios.  Neuplatoniker  50,  : 

m  58L  üiii^  f.  I 

Poseidippos,  Epigrammatiker  , 
4iML 

Poseidippos,  Komiker  24iL  i 
Poseidonioe.  Aristarcheer  4.V4. 
Poseidonio»,  Stoiker  430,  ♦>35. 
Potamon.  Platoniker  353. 
Pratinas  131L  155. 
Pra.xagoras.  Historiker  .588. 
Praxilla  110.  | 
Praxipbancs.  Pcripaietikor 
444 

Priskianos.  Nf'upIntonikertilSL 
Priskua,  Historiker  588. 
Prohairesios.  Sophist  .5*.>1.  ! 
Prodikos,  Dichter  ü4. 
Prodikos.  Sophist  Ü24  f. 
Proklo«,  Ncuplat<jniker  05.  78. 

Proklos  Chrestomathie  9, 58  f., 

imi  f. 
Prolog  152.  204. 
Prooimia  5;l 
Prosa  1.  L  244, 
Prosodieii  TV»,  liia. 


Protagoras,  Sophist  324  f.,  34L 
Protaßoraa,  Geograph  581). 
Proxouo«,  Historiker  tJO. 
Psaon,  Historiker  418. 
PtolemSer  312. 
Ptolornaii*.  Aristoteliker  .'^5<k 
Ptolemaios  Chcnnos  .ViO. 
Ptoleniaios,  Epiker  4<){>. 
Ptolemaio«  Epitbetes  49,  4.54. 
PtolemaioA  Lagu  281^  4atL 
Ptolemaioe,  Astronom  504  ff. 
035 

Ptolemaios  Pindurion  454. 
Pyrrbos  von  Epeiros  277. 
Pyrrho«,  Skeptiker  515. 
Pythanrnras  323.  (»25. 
Pytheas  32L  423. 
Pythemios  Ui^  413  An.  2. 

Quintus  SmyrnäUB  .577  ff. 

Redner  2S2  ff. 
Religion  427,  ti08,  C49. 
Rhapsoden  43  ff.,  232. 
Rhetorik  550  ff. 
Rhianos.  Epiker  49,  389*. 
Rhinthon  4iL 
Roman  001  ff. 
Rom  fi.  4fil  ff.  5ia. 
Rufus.  Arzt  022. 
Rufus.  Rhetor  554. 
Ruhnken  2. 

Sabirius  Pollio  385. 
Sagenpoesie  Ih  ff. 

Sakftdas  äL 

Saluütius,  Scholiast  188. 
Sanchuniathon  5<>!. 
Sappho  112  f. 
Satumius  versus  12. 
Satyrspiel  143. 
Satyros,  Ari«tarchper  4.54. 
Sa^ro«,  Poripatotiker  450. 
Schauspieler  148,  174,  2LL 
Schreibekunst  25  f.,  41  f..  42, 

124. 
Secundus  512. 

Seleukos,  Grammatiker  49, 78, 

4-54.  520. 
SeptuBginta  :i>^n. 
Sergios,  Grammatiker  <ilO. 
Serenoa,  Mathematiker  Olili. 
Severus,  Rhetor  553. 
Sextius  Niger,  Botaniker  028  '< 
Q.  Sextius,  Neupythagoreer 

512.  I 
Sextus  Empiricus  515  f. 
Sibvlliscbe  Orakel  .jMf.  \ 
Sieben  Weisen  97,  494. 
Silenos,  Historiker  424. 
Silloi  M. 

Simmias,  Epigrammatiker  40iL  '< 
Simon  225.  ' 
.*<imonides    (Semonides)  von 
Amorgos  OH.  103*  f.  j 


'  Simooides  von  Keos  122  ff. 

.  Simonides  Magnes  384,  408. 
I  Simplicius  374. 
Skiras,  Phlyakendichier  412. 
Sknlion  m  112. 
Skopoliauüs,  Sophist  460,  409. 

534. 
Skylax  282- 
Skymno«  132. 

Sokrato.s.  Philosoph  106.325  f. 
Sokratea,  Perioget  451 . 
S)krates,  Kircbcuhistoriker 

05;^. 

Solon  44^^  f. 
Sopater,  Phlyakendichter  412. 
Sfipator,  Rhetor  553,  ö22. 
Sophist«»  324  f..  5iaff.,  i21  ff- 
,  Sophokles  liififf.:  Aias  178i 
I     Antigone  ITiL;  Kiektra  181: 

IOidipus  Tyrannos  l^iU;  Tra- 
chiniai  184i  Philoktet  ISih 
Oidipus    Col.    180;  Frag- 
mente 187. 
Sophokles,  der  JQngcrc  171. 

209.  410 
So]ihokles  Grammatiker  i^9 
Sophonias.  Byzantiner  374. 
Sophrun  215. 
Soranos,  Arzt  622. 
Snsibioa  42Ü. 
:  Sosjgeuea  42. 
Soflikraies,  Komiker  243. 
So8ikrat«8  von  Rhodos  518. 
Sosikrates  2fi  An.  5. 
Sosilos.  Historiker  424. 
Sosiphanes  409. 
Sositbeos,  Tragiker  409. 
Sotades  413. 
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